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EINLEITUNG 


in die prophetischen Weissagungsbücher des 
Alten Testaments. 


Auf die prophetischen Geschichtsbücher folgen im alttestamentlichen 


Kanon die prophetischen Weissagungsbücher. Beide zusammen bilden 


unter dem Namen ER": den mittleren Haupttheil des dreitheiligen Ka- 
nons. Jene heißen ihrer äußeren Stellung nach die vorn stehenden Pro- 
pheten PYÜÖRAT D"N"2) und diese die hinten stehenden BYiAnR. Die Ma- 
sora bezeichnet diesen mittleren Haupttheil zuweilen mit Krabün (v. 
DIUR vollenden, abschließen), vielleicht deshalb weil er ein gleichartiges 
geschlossenes Ganzes darstellt, die vorderen Propheten werden dann als 
NHaID RNAbUR von den hinteren , als Kin ano>ur, unterschieden. 

Die Töra ist zwar auch ein prophetisches Werk, denn Mose, der Mitt- 
ler der Gesetzesoffenbarung, ist als solcher der Prophet ohne Gleichen 
Dt.34,10., und prophetischen Charakter hat auch die letzthändige Codi- 
fication dieses grundleglichen rechts- und reichsgeschichtlichen Fünf- 
buchs Ezr. 9,11. Aber die Töra in den mit OR") bezeichneten Haupt- 


“ theil des Kanons mitzubefassen ziemte nicht, da sie wenn auch gleicher 


Art doch nicht gleichen Ranges mit den übrigen prophetischen Büchern 
ist: sie ist die einzigartige Urkunde, durch welche Dasein und Leben 
Israels als des heilsgeschichtlichen Volkes nach allen Seiten hin bedingt 
ist und zu welcher auch alle Prophetie Israels in abgeleitetem Verhältnis 
steht. Und nicht allein von der Prophetie gilt dies, sondern von dem ge- 
samten späteren Schrifttum. Nicht allein die prophetische Geschichts- 
schreibungsweise, sondern auch die nichtprophetische d.i. priesterliche, 
staatsmännische, volkstümliche hat an der Töra ihr Vorbild. Jene folgt 
dem jehovistisch-deuteronomischen, diese dem elohistischen Typus. Die 


. Töra vereinigt prophetische und, so zu sagen, hagiographische Geschicht- 


schreibungsweise, wie keins der unter die DYEÖRN D’NY22 gestellten Werke. 
Man hat keinen Begriff von dieser verschiedenen Geschichtschrei- 


- bungsweise, wenn man meint, daß die unter den Hagiographen stehenden 
- Geschichtswerke nur ihrer späteren Entstehung halber nicht den ihnen 
 gebührenden Platz unter den PHER” Dr") gefunden hätten. Ezra, den 

wir aus guten Gründen für den Verfasser des vom Chronisten 2 Chr.24,27 


unter dem Titel n»>>27 "ed WT2 citirten großen Königsbuchs halten, 
eines Sammelwerks über die Geschichte Israels, welchem er als Schluß- 
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theil die Geschichte der Restaurationszeit beigegeben hatte, heißt nir- 
gends 8°) und war auch keiner. Der Chronist, welcher außer unserem 
willkürlich in zwei Theile gespaltenen Buche Samuel und unserem gleich- 
falls willkürlich in zwei Theile gespaltenen Königsbuche jenes Werk Ez- 
ra’s als Hauptquellenwerk vor sich hatte und daraus das uns vorliegende 
Geschichtscompendium arbeitete, dessen Schluß die excerpirten, jetzt aber 
als B. Ezra abgetrennten Denkwürdigkeiten Ezra’s ausmachten — auch 
er macht keinen Anspruch, ein Prophet zu sein, und kann der vorwiegen- 
den gottesdienstgeschichtlichen Abzweckung seines Werkes zufolge eher 
als Priester gelten. Nehemia, aus dessen Denkwürdigkeiten unser B. Ne- 
hemia ein dem B.Ezra gleichgestalteter Auszug ist, war, wie wir des 
Näheren wissen, nicht Prophet, sondern Tirsäta d.i. königlich persischer 
Landpfleger! und zugleich israelitischer Patriot, welcher das Wol seines 
Volkes auf betendem Herzen trug und sich durch Bauten und Reformen 
um das wiedererstehende Jerusalem verdient machte. Das B.Ester aber 
ist durch seine zurückgezogene Religiosität von prophetischer Geschicht- 
schreibungsweise so entfernt als möglich: es unterscheidet sich von dieser 
so charakteristisch wie das Purimfest,, dieser jüdische Fasching, von dem 
Passahfeste, dem israelitischen Weihnachten. Nur daß das B. Ruth unter 
den Hagiographen steht, muß befremden; dieses Büchlein ist dem Schluß- 
theile des Richterbuchs c. 17—21 so ähnlich, daß es wol zwischen Rich- 
ter und Samuel gestellt sein könnte, und wahrscheinlich hat es da auch 
wirklich ursprünglich gestanden: nur aus liturgischem Grunde ist es den 
sogen. fünf Megilloth (Festrollen) zugesellt worden, welche in unsern 
Ausgaben einander sogar nach dem Festkalender des Kirchenjahres fol- 
gen, denn das Hohelied ist das Vorlesebuch des 8. Passahfesttags, Ruth des 
2.Schabuothfesttags, Kinoth (Klagelieder) des 9. Ab, Koheleth des 3. Lau- 
benfesttags und Ester des in die Mitte des Adar fallenden Purimfestes. 
Dies ist auch die einfachste Antwort auf die Frage, weshalb die jere- 
mianischen Klagelieder nicht unter den Prophetenschriften stehen und, 
wie man erwarten sollte, der Weissagungssamlung Jeremia’s angeschlos- 
sen sind. Die Psalmen aber stehen, obwol David ein Prophet heißen 
kann (Act.2,30) und Asaf den Beinamen 17 führt, vorn unter den Ha- 
giographen, weil sie nicht der Literatur der 78123, sondern des min? mo 
d.i. der heiligen (gottesdienstlichen) Lyrik angehören: ihr prophetischer 
Inhalt erwächst ganz und gar aus lyrischem Grunde, während umgekehrt 
der lyrische und an sich weniger prophetische Inhalt der Klagelieder 
durchaus Jeremia’s prophetenamtliche Stellung und Verkündigung zur 
Voraussetzung hat. Unter den kanonischen &’x"3) stehen eben nur Schrif- 
ten solcher, welche vermöge sonderlicher Begabung und Berufung den 
freien d.i. nicht gleich dem priesterlichen durch gesetzliche Normen be- 
schränkten Beruf öffentlicher mündlicher und schriftlicher Verkündigung 
des Wortes Gottes hatten; das N. x"21, welches, wie aus dessen arabi- 


1) Wahrscheinl, ist xnün mit Spiegel nach dem Armenischen tir-sät „Herr 
des Reichs oder der Provinz“ zu erkl,, Nr wie in den Städtenamen Agrafore 
(— Aorasara, denn sät — pers. khsatra), Zanöcere u.del, 8 
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scher! Flexion hervorgeht, nicht als passive, sondern active Bildung, als 
Steigerungsform des part. act., angesehen sein will, bezeichnet zwar nur 
den Verlautbarer, Verkündiger, Sprecher, nämlich Gottes und göttlicher 
‚Geheimnisse (was apperceptionsweise, wie die neuere Sprachphilosophie 
sich ausdrückt,.d.h. mittelst unwillkürlichen gleichzeitigen Hinzudenkens 
ergänzt wird), und der älteste Gebrauch des Worts (s. Gen. 20,7 vgl. 18, 
17—19. Ps.105, 15), der beim Chronisten wieder auflebt, ist ein ungleich 
weiterer als der spätere; hier aber in Benennung des mittleren Haupt- 
theils des alttest. Kanons ist das Wort zwar nicht so eng als Am.7,14., 
wo es denjenigen bezeichnet, welcher, durch eine Prophetenschule hin- 
durchgegangen oder doch in Verkehr mit Propheten herangebildet, den 
prophetischen Lehrberuf von je und ganz und gar zu seiner Lebensauf- 
gabe gemacht hat, aber es hat doch seinen in den Organismus des theo- 
kratischen Lebens eingeordneten spezifischen Begriff, wonach es Benen- 
nung desjenigen ist, welcher auf Grund göttlicher Berufung und göttlicher 
Offenbarungen als öffentlicher Volkslehrer auftritt und also nicht allein 
das Charisma der Weissagung besitzt, sondern auch predigend und 
schreibend das Amt eines Propheten ausübt, welches, wenigstens auf 
ephraimitischem Boden, durch das Institut der Prophetenschulen auch eine 
standesmäßige Ausprägung erhalten hatte. So erklärt es sich, daß das 
B. Daniel keinen Platz unter den 28° finden konnte. Daniel war nicht 
Prophet in diesem Sinne: er war Empfänger und Mittler göttlicher Offen- 
barungen, aber nicht, wie Nathan und Gad, Ezechiel und Zacharja, ein 
Volkslehrer göttlicher Sendung. Nicht allein daß, wie Julius Africanus 
(in dem Schreiben über Susanna an Origenes) bemerkt, die Art und Weise, 
in welcher ihm die göttlichen Aufschlüsse zukommen, eine von der vor- 
herrschenden Zrinvoa noo@ntıxn verschiedene ist — er hat auch nicht 
das Amt eines Propheten, weshalb einmal der Talmud d. Megilla 3° von 
den nachexilischen Propheten im Verhältnis zu ihm sagt: „sie standen 
über ihm, denn sie waren Propheten, er aber war nicht Prophet“ (m>R 
Ran) 8b SRH IND DIRT In SENT). Distingui in prophetis potest — 
lehrt Witsius richtig — donum, quod et privatis contigit et in revelatione 
rerum arcanarum consistit, et mumus, quod extraordinaria in ecclesia 
funetio erat certarum quarundam personarum speciali vocatione divina eo 
destinatorum.? 

. Es beruht also auf principieller Unterscheidung einer eigentlich pro- 
phetischen und einer nicht eigentlich prophetischen Schriftstellung sowol 
im Bereiche der Geschichte als der Weissagung, daß alle die Bücher ge- 
schichtlichen und weissagenden Inhalts, welche unter den Hagiographen 
(ensına, was der Enkel Sirachs in seinem Prologe mit ra Aa zargıa 
Bıßkiu und va Aoına rwv Pıßliwv wiedergibt) stehen, von der mit DIR" 
bezeichneten mittleren Hauptabtheilung des alttest. Kanons ausgeschlos- 
sen worden sind. Man unterschied die Geschichtsbücher von Josua bis 
Könige und die Weissagungsbücher von Jesaia bis Mal’achi als Werke 


Ara) s. Fleischer in meinem Comm, zur Genesis 8.634—636. 
2) Vgl. meinen Art. Danielin Herzogs RE 3, 272. 
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von Männern prophetischen Amtes und also Werke prophetischen Cha- 
rakters von solchen Büchern wie Chronik und Daniel, als zwar unter 
Wirkung des h. Geistes, aber nicht auf Anlaß des Berufes zu prophe- 
tischer Verkündigung in Wort und Schrift und demgemäß infolge prophe- 
tischen Geistestriebes entstandenen. Die zwei verschiedenen Geschicht- 
schreibungsweisen sind auch wirklich unverkennbar, wenn man sie in ih- 
rem eignen Lichte und nicht in dem Lichte klassischer oder moderner 
Historik betrachtet. Jede derselben hat ihre eigentümliche Geschichte. 

Die nichtprophetische nennen wir in Anbetracht ihrer Geschichte und 

Ueberreste am besten die volkstümliche oder die annalistische. Daß ein 
prophetisches Geschichtswerk, wie das Königsbuch, und ein annalistisches, 

wie die Chronik, der anderen Geschichtschreibungsweise angehörige Be-. 
standtheile in sich aufgenommen haben kann, versteht sich von selbst; 
aber hat man einmal das Charakteristische der beiden Manieren erkannt, 

so lassen sich die dem selbsteignen Charakter des einen oder andern Ge- 

schichtswerks fremdartigen und nur seinem Plane dienstbar gemachten 

Bestandtheile fast immer sofort und sicher unterscheiden. Ein näheres 

Eingehen auf die beiden Geschichtschreibungsweisen ist hier deshalb un- 
erläßlich, weil die Literatur der Weissagungsbücher erst nach und nach 
aus der Literatur der prophetischen Geschichtschreibung heraus entstan- 
den und selbständig geworden ist, bis.zur gänzlichen Losreißung niemals, 
wie das B. Jesaia zeigt, welches von mancherlei Stücken prophetischer 
Geschichtschreibung durchwoben ist. 

Den ältesten Typus nichtprophetischer Geschichtschreibung haben 
wir, wie bereits bemerkt, an der priesterlich-elohistischen Schreib- und 
Darstellungsweise des Pentateuchs im Unterschiede von der jehovistisch 
deuteronomischen. Diese zwei Typen setzen sich im B. Josua fort und 
zwar, im Ganzen und Großen betrachtet, der jehovistisch-deuteronomi- 
sche in den eroberungsgeschichtlichen, der priesterlich-elohistische in den 
vertheilungsgeschichtlichen Abschnitten, jedoch in der Schreibweise man- 
nigfach anders gefärbt und die Zusammenfassung des B. Josua mit dem 
Pentateuch zu einem hexateuchischen Ganzen nicht begünstigend. Dem 
B. der Richter ist gleich durch seinen Eingang, welcher die Richterge- 
schichte zu einem Lehrspiegel heilsordnungsmäßigen göttlichen Waltens 
macht, der Stempel prophetischer Geschichtschreibung aufgedrückt, der 
Schlußtheil bewegt sich mit dem B. Ruth in bethlehemitischen Geschich- 
ten, welche auf das von der Prophetie umkreiste davidische Königtum, 
das Königtum der Verheißung, hinstreben, und der Rumpf des Buches 
geht zwar auf mündliche und auch schon schriftlich gemachte Gestal- 
tungen der Richtersagen zurück, aber nicht ohne Vermittlung eines hier 
nur excerpirten vollständigeren Werkes, in welchem der prophetische 
Griffel eines Mannes wie Samuel die Richtergeschichten nicht blos bis 
auf Simson, sondern bis zum völligen Bruche der philistäischen Zwing- 
herrschaft zu einem organischen Ganzen verbunden hatte. Daß die BB. 
Samuel ein prophetisch-geschichtliches Werk sind, dafür haben wir ein 
ihren Grundstock betreffendes ausdrückliches Zeugnis des Chronisten, 
wovon weiter unten die Rede sein soll; aber in den Stücken von den Käm- 
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pfen mit den vier philistäischen Riesenkindern 28.21,15ff.(— 1Chr.20, 
4ff.) und von den davidischen Gibborim d.i.ihm nächststehenden Helden 
18.23,88.(—= 1Chr.11,11ff.) enthalten sie wenigstens zwei Reste volks- 
tümlicher Geschichtschreibung, welche sich in refrainartig wiederkeh- 
renden Anfangs- und Schlußworten gefällt und an epischen Volksgesang 
streift, so daß Eisenlohr passend an die Rolands- und Artussage und an 
‘den spanischen Cid erinnert. Mehr solcher Reste finden sich beim Chro- 
nisten, wie z.B. 1Chr.12,1—22 das Verzeichnis derer die sich in Siklag 
und überhaupt während der saulischen Verfolgungszeit zu David schlu- 
gen. "Und das sind die — so beginnt es — welche zu David nach Siklag 
kamen, noch einem Bedrängten von Seiten Saüls des Sohnes Kis, und sie 
gehören zu den Helden, den hilffertigen im Kriege, bogengewappnet, mit 
der Rechten und mit der Linken handhabend Steine und Pfeile mittelst 
des Bogens. Einige solcher Stücke mögen vereinzelt und unverarbeitet in 
die Hände der späteren Geschichtschreibung gefallen sein, aber so weit 
sie tabellarisch sind läßt uns der Chronist über ihren Hauptfundort nicht 
in Zweifel. Nachdem er 1 Chr. 23,2— 24? eine Zählung der Leviten vom 
30. Altersjahre an mitgetheilt hat, fügt er 24” und weiter in abgerissener 
Weise hinzu, daß David später in Erwägung, daß die bisherige schwere 
Arbeit aufgehört habe, den Anfang der Dienstpflicht auf das 20. Alters- 
jahr zurückverlegte, denn in Bryiarıar 77 7937 finden sich die Nachkom- 
men Levi’s gezählt vom 20. Altersjahre an. Er verweist hiermit auf den 
letzten Theil der Lebensgeschichte Davids in dem ihm vorliegenden "80 
Arıdı ">52, und aus welchem anderen Werke solche Verzeichnisse in die- 
ses sein Hauptquellenwerk übergegangen waren, erfahren wir 1Chr.27, 
24., wo er hinter dem Verzeichnisse der Stammfürsten Israels mit Be- 
zug auf eine von David beabsichtigte allgemeine Volkszählung bemerkt: 
Joab Sohn der Seruja begann zu zählen, aber führte es nicht zu Ende, 
und es entstand darob ein Zornesausbruch über Israel und ist nicht auf- 
genommen diese Zählung in die Zählung (N20%3, lies %802 in das Buch) der 
Braun 9927 Davids. Also die Annalen Davids enthielten solche die Art 
volkstümlicher Geschichtschreibung an sich tragende tabellarische Ueber- 
sichten, und aus diesen Annalen waren sie in das dem Chronisten vorge- 
legene große Königsbuch übergegangen. 

Mit David hat die amtliche Annalistik begonnen, welche jene reichs- 
geschichtlichen Werke hervorgebracht hat, aus denen die Verfasser des 
Königsbuchs und der Chronik vorzugsweise, wenn auch nicht unmittel- 
bar, geschöpft haben. Sauls Königtum ging fast nur in Militärhoheit auf 
und die neue Einheit des Reichs kam nicht über die ersten Anfänge einer 
Heerbannverfassung hinaus. Aber unter David traten Königtum und Volk 
in das beziehungsreichste Wechselverhältnis, und mit der durchgreifenden 
Organisation des Reichs war die Vermannigfaltigung des Staatsdiensts 

‚von selbst gegeben. Wir sehen David als Reichsoberhaupt nach allen Sei- 
ten: hin, selbst nach der religiösen, die Aemterhoheit ausüben und begeg- 
nen mehreren von ihm ganz neu geschaffenen Stellen. Unter diese gehört 
die des 212 d.i., wie LXX öfter bezeichnend übersetzt, des vrouvnua- 
Toygagpog oder (so. 28.8,16) des Zul zwv ünouvnudtwv (Hier. echtrö- 
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misch: a commentaris). Ebenso übersetzen die Targume: Nee hg Na 
der Vorgesetzte über die Denkwürdigkeiten (— 8957 "20 >9 über die 
Annalen 2 Chr. 34, 8., vgl. Ezr. 4,15. Est. 6,1). Der "212 hatte die Reichs- 
annalen zu führen ; sein Amt ist verschieden von dem des NE‘ oder Kanz- 
lers. Der "210 hatte die öffentlichen Schriften auszufertigen, der 7212 sie 
aufzubewaren und dem Zusammenhange der Reichsgeschichte einzuver- 
leiben. Beide Aemter finden sich im ganzen alten und neuen Orient bis 
nach Hinterasien verbreitet.! Daß innerhalb Israels David sie geschaffen 
hat, geht daraus hervor, daß die Verweisung auf die Annalen mit den 
Das 7924 Davids 1 Chr. 27,24 anhebt und dann in ma>U& "n37 "20 (kurz 
für maböb nvanr "927 920) 1K.11,41 sich fortsetzt. Von da geht die Ver- 
weisung auf dieselben fort in Juda bis zum Ende der Regierung Jojakims 
und in Israel bis zum Ende der Regierung Pekachs. Unter David und 
auch noch unter Salomo bekleidete das Amt des Reichsannalisten Josa- 
phat b. Ahilüd. Daß außer den Annalen Davids und Salomo’s immer nur 
Annalen der Könige Juda’s und der Könige Israels eitirt werden, hat ei- 
nen naheliegenden Grund. Betrachten wir die Reichsannalen als abge- 
schlossenes Werk, so zerfielen sie von selbst in vier Theile: die zwei 
ersten, die Annalen Davids und Salomo’s, behandelten die Geschichte des 
noch einheitlichen, die zwei letzten, die Annalen der Könige Juda’s und 
Israels, die Geschichte des gespaltenen Reichs. Das Original des Staats- 
archivs ging ohne Zweifel bei der chaldäischen Einäscherung Jerusalems 
unter. Aber daraus excerpirte Abschriften erhielten sich und die beson- 
ders reich mit annalistischen Bestandtheilen ausgestatteten Regierungs- 
geschichten Davids und Salomo’s in den uns erhaltenen Geschichtsbüchern 
zeigen, daß der Fleiß abschriftlicher Verbreitung sich vorzüglich den An- 
nalen Davids und Salomo’s zuwandte und daß diese wahrscheinlich in 
Sonderabschriften cursirten, ähnlich wie einzelne Dekaden des Livius. 
Schon Richard Simon machte die derivains publics zu Propheten und 
baute darauf eine verschollene Ansicht über die Entstehung der alttest. 
Schrift; auch in neuerer Zeit hat man hie und da die Annalen für prophe- 
tische Geschichtswerke erklärt, womit freilich die Unterscheidung pro- 
phetischer und annalistischer Geschichtschreibung hinfällig wird. Aber 
die Gründe, auf die man sich stützt, beweisen nicht was sie beweisen sollen. 
1. Man beruft sich auf die Aussagen des Chronisten über prophetische Be- 
standtheile seines Hauptquellenwerks , des großen Königsbuchs, indem 
man von der Voraussetzung ausgeht, dass dieses große Königsbuch die 
vereinigten Annalen der Könige Juda’s und Israels enthalten habe. Aber 
a) der Chronist citirt sein Hauptquellenwerk unter wechselnden Namen 
als ein Buch der Könige einmal als "923 d. i. res gestae oder historiae der 


1) Völlig entsprechend ist das Amt des altpersischen Reichsannalisten (s, Bris- 
sonius, De regno Persarum I $.229) und das noch jetzt am persischen Hofe beste- 


hende Amt des US eu y Wakäjinuwis oder Geschichtschreibers. Die Chinesen 


haben seit dem Kaiser Wu-ti aus der Han-Dynastie (2 Jahrh. n. Chr.) eigene Reichs- 
geschichtschreiber, deren Annalen nach dem jedesmaligen Erlöschen der Dynastie 
herausgegeben werden. Dieselbe Einrichtung bestand im Reiche Barma (Birma), 
wo die Annalen jedes Königs nach seinem Tode geschrieben wurden. Lehe} 
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Könige Israels 2 Chr.33, 18., nie aber als die Annalen ">br5 own a4 
(RN) mm, ja er bereichnebehielämälla)e pushen NEO WIM commen- 
tarius libri regum, also als erläuternde ausführende Bearbeitung unseres 
kanonischen oder (was wir hier unentschieden lassen wollen) überhaupt 
eines älteren Königsbuchs. b) Allerdings war in diesem Midrasch die Kö- 
nigsgeschichte durch zahlreiche und umfängliche prophetisch-geschicht- 
liche und prophetengeschichtliche Einlagen illustrirt, aber der Chronist 
sagt mehrmals ausdrücklich, dass dies ihm einverleibte Bestandtheile wa- 
ren 2 Chr. 20, 34. 32,32., so dass sich daraus kein Schluss auf prophe- 
tische Verabfassung seines Hauptquellenwerks und noch weniger der An- 
nalen ziehen läßt. Wir stellen dabei nicht in Abrede, daß auch unter 
den Documenten, welche in die Annalen aufgenommen waren, prophe- 
tische und nicht blos priesterlich-levitische, militärische u. dgl. gewesen 
seien, auch nicht dass das Eingreifen großer Propheten in die Zeitge- 
schichte dort erwähnt und skizzirt worden sein wird — es sind sogar (wo- 
von später zu sprechen Gelegenheit sich finden wird) bestimmte Indicien 
dafür vorhanden; aber es wäre der größte literaturgeschichtliche Fehl- 
griff, wenn man z.B. die Elia- und Elisageschichten des Königsbuchs, wel- 
che ihre ephraimitisch-prophetische Entstehung an der Stirn tragen, aus 
den Annalen herleiten wollte, zumal da gerade Joram von Israel, in des- 
sen Regierung die Wirksamkeit Elisa’s hineimfällt, der einzige König des 
nördlichen Reiches ist, bei welchem die Verweisung auf die Annalen ver- 
mißt wird. Welcherlei Documente hauptsächlich in die Annalen aufge- 
nommen und dem Geschichtszusammenhange eingefügt waren, lässt sich 


‚beispielsweise aus 2 Chr. 35,4 ersehen, wo die Eintheilung der Leviten in 


Klassen auf 717 3n> und mabu an>n zurückgeführt wird, sei es daß die 
betreffenden Urkunden insofern als königliche Schriften galten, als sie die 
königliche Anordnung und Bestätigung für sich hatten, oder auch daß 
den sie enthaltenden Abschnitten der Annalen wirklich eigenhändige kö- 
nigliche Aufzeichnungen (vgl. 1 Chr.28,11—19) zu Grunde lagen. Erin- 
nern wir uns dabei, daß die Verzeichnisse der auf Priester und Leviten 
bezüglichen davidischen Einrichtungen, welche der Chronist mittheilt, auf 
die Annalen als letzte Quelle zurückgehen, so liegt jedenfalls in 2 Chr. 
35,4 eine Bestätigung des reichsamtlichen und, so zu sagen, königlichen 
Charakters dieser Jahrbücher. Ein anderer Grund dafür, daß die Anna- 
len prophetische Geschichtswerke gewesen seien, ist 2. das Bedenken, 
daß sie sonst, zumal im Reiche Israel, nicht in theokratischem Geiste ge- 


‚schrieben sein konnten. Aber a) die staatsamtliche Entstehung derselben 


geht schon daraus hervor, dass sie gerade da abbrechen, wo die historio- 
graphisch-prophetische Aufgabe erst recht begonnenhhätte. Denn der Ver- 
weisungen auf die Annalen in unserem Königsbuch sind von Rehabeam 
und Jerobeam ab 14 in der Geschichte der Könige Juda’s (die Verwei- 
sung fehlt nur bei Ahazja, Amasja und Joahaz), 17 in der Geschichte der 
Könige Israels (die Verweisung fehlt nur bei Joram), beiderlei Annalen 
reichen nicht bis zu dem letzten König der beiden Reiche, sondern nur 
bis Jojakim und Pekah, woraus zu schließen ist, dass die Reichsannalistik 
bei dem hereinbrechenden Untergang der beiden Reiche in Stocken ge- 
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rieth. Betrachten wir b) die 31 Verweisungen näher, so sind ihrer 16, 
welche nur sagen, dass das Uebrige des betreffenden Königs, was er ge- 
than, in den Annalen geschrieben sei 1K.14,29. 2K.8,23. 12,20. 15,6. 
36. 16,19. 21,25..23,28..24,5; 1K. 15,31. 16,14. 2.Kg.1,18. 15,11. 
21.26.31. Bei vier israelitischen Königen heisst es außerdem nur, daß ihre 
79423 (ihr Heldentum d.i. ihre tapfer bestandenen Kriegshändel) in den 
Annalen geschrieben sei 1K.16,5.27.2K.10, 34.13, 8. Nähere Bestim- 
mungen des in den Annalen Nachzulesenden finden sich aber bei Abijjam 
1 K.15,7: er führte, wie dort nachzulesen, Krieg mit Jarob’am; bei. Asa 
15,23: all sein Heldentum und alles was er ausgeführt und die Städte 
die er gebaut; bei Josaphat 22, 46: die Heldenthaten die er gethan und 
was er für Kriege geführt; bei Hizkia 2 K.20, 20: all sein Heldentum 
und wie er angelegt den Teich und die Wasserleitung und das Wasser in 
die Stadt gelenkt hat; bei Menasse 21, 17: alles was er gethan und seine 
Sünde womit er sich versündigt; bei Jarob am 1 K.14,19: was er für 
Kriege geführt und wie er regiert hat; bei Zimri 16, 20: seine Verschwö- 
rung die er angestiftet; bei Ahab 22, 39: alles was er gethan und das El- 
fenbeinhaus das er gebaut und alle Städte die er gebaut; bei Joas 2K.13, 
12. 14,15: sein Heldentum wie er gekriegt mit Amasja, König Judas; 
bei Jarob am II. 14,28: sein Heldentum wie er gekriegt und wie er zu- 
rückgebracht Damask und Hamäth an Juda in Israel; bei 'Sallüm 15,15: 
seine Verschwörung die er angestiftet.! Diese Verweisungen liefern den 
augenscheinlichen Beweis, daß diese annalistische Geschichtschreibung 
nicht prophetisch-pragmatisch gewesen ist, ohne daß man deshalb anzu- - 
nehmen braucht, daß sie sich in einem der beiden Reiche zu höfischer 
Schmeichelei erniedrigt oder dynastischer Selbstsucht, untheokratischen 
Bestrebungen zum Werkzeug begeben habe. Sie registrirte die äußeren 
Geschehnisse, erging sich in den Einzelheiten neuer Bauten und beson- 
ders der Kriegsläufte und Kriegsthaten, sie wurzelte im Volksgeiste und 
bewegte sich im Bereiche des Volkslebensund seiner Institutionen, sie war 
im Verhältnis zu.der prophetischen Geschichtschreibung mehr äußerlich 
als ideal, mehr rein historisch als didaktisch, mehr chronistisch als inten- 
tionell (um nicht zu sagen: tendentiös), kurz mehr volks- als heilsge- 
schichtlich. 

Welche rege schriftstellerische Thätigkeit im Fache der Geschicht- 
schreibung die Prophetenschaft seit Samuel entfaltete, mit welchem die 
eigentliche Prophetenzeit des gesetzlich verfaßten Israel anhebt (Act.3, 
24), zeigen die überaus zahlreichen Verweisungen des Chronisten auf hi- 
storische Quellenschriften prophetischer Verfasser. Er verweist am Schlus- 


1) Bei solcher unmittelbaren Textwiedergabe, bei erstmaliger Anführung be- 
deutsamer biblischer Namen und bei der folg. Uebers. des jesaianischen Textes um- 
schreiben wir die Namen nach ihrem hebr. Wortlaut; im weitern Verlauf der Be- 
sprechung aber gestatten wir uns die herkömmliche Form, wenn sie wie z.B. Jero- 
beam, Maleachi nicht geradezu falsch ist. Die Umschreibung Abijam für Abijjam 
würde für das Hebr. den arabischen Uebergang von ij in 17 und www in üw voraus- 
setzen (s. Fleischer, Beiträge zur arab. Sprachkunde, in den Abh, der Sächsischen 
Gesellsch. der Wissenschaften 8.137 f.); wir geben aber lieber jüdischer Sprechweise 
nach beide ; und w wieder, s. Olshausen, Lehrbuch 8.116. 133. 
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se der Geschichte Davids 1Chr.29,29 auf "327 'Semüels des Sehers, Na- 
thans des Propheten und Gad des Schauers; am Schlusse der Geschichte 
Salomo’s 2Chr.9,29 auf "337 Nathans des Propheten, n8"23 Ahijja’s des 
Siloniten und nırm Je’di’s (Je do’s) des Schauers; bei Rehab’ am 2 Chr. 12, 
15 auf 27 "Semaja’s des Propheten und “Iddo’s des Schauers; bei Abijja 
2 Chr.13,22 auf Ön7n des Propheten “Iddo; bei Josaphat 2 Chr.20,34 
auf "27 Jehu’s b.Hanani welche aufgenommen in das Buch der Könige 
Israel; bei Uzzijja 2 Chr. 26,22 auf eine von Jesaia b. Amös verfaßte Ge- 
samtgeschichte dieses Königs; bei Hizkijja 2 Chr. 32,32 auf j\m Jesaia’s 
als vorfindlich im Buche der Könige Juda’s und Israels; bei Menasse 
2 Chr. 33,19 auf "727 Hozaj’s. Man kann zwar fraglich finden, ob "2Tin 
diesen Citaten nicht vielmehr wie z.B. 1 Chr.23,27 die Geschichtserzäh- 
lung über den und den bezeichne, aber folgende Gründe beweisen, daß 
im Sinne des Chronisten historische Aufzeichnungen der Genannten ge- 
meint sind: 1) ersehen wir aus 2 Chr.26,22., wie geläufig es ihm ist, sich 
Propheten als Geschichtschreiber einzelner Epochen der Königsgeschich- 
te zu denken; 2) auch sonst wo mit "937 ein Prophetenname verbunden 
wird wie 2Chr.29,30. 33,18., ist dieser gen. subjecti (auctoris), nicht 
objecti; 3) wechselt mit "%273 in obigen Citaten 437758 welches noch ent- 
scheidender die autorschaftliche Fassung fordert, welche 4) der Wechsel 
von 199 Ön=2 2 Chr.13,22 mit 179 "927 2Chr.12,15 außer Zweifel setzt. 
Daß aber diese nach Propheten benannten Aufzeichnungen dem Chro- 
nisten nicht neben seinem Hauptquellenwerk als besondere Schriften vor- 
lagen, das geht daraus hervor, daß er mit Ausnahme von 2 Chr. 33,18f. 
beide nie neben einander eitirt. 8ie waren in den ihm vorliegenden &In 
prsban n20 2 Chr.24,27 eingearbeitet, nicht ohne sich neben den annali- 
stischen Quellen desselben als prophetische erkennen zu lassen, und da es 
undenkbar ist, daß die Verf.unserer kanonischen BB. Samuel und der Kö- 
nige diese proph. Quellenschriften nicht benutzt haben sollten, so ist die 
Frage gestattet, ob es kritischer Analyse möglich ist, sie noch ganz oder 
theilweise herauszufinden, so wie sich mit Gewißheit sagen läßt, daß das 
als Markstein benutzte Beamten-Verzeichnis 28.20, 23—26 und die Ue- 
bersicht über Salomo’s Hofbeamte und Hofhaltung 1K.4,2—19 nebst 
den Angaben über den Bedarf der königlichen Küche 1K.5, 2f., über die 
Zahl der königlichen Pferdestände 1K.5,6 u. dgl. aus den Annalen ent- 
nommen sind. 

Auf diese Analyse näher einzugehen ist hier nicht der Ort. Es genügt 
uns, aus den Citaten der Chronik die rührige geschichtschreibende Thä- 
tigkeit der Propheten von Samuel an veranschaulicht zu haben, welche 
auch ohne Citate aus den vielen prophetengeschichtlichen Excerpten pro- 
phetischer Schriften im Königsbuch hervorgeht. Beide Verfasser schöpfen 
mittelbar oder unmittelbar aus annalistischen und prophetischen Quellen. 
Aber das Königsbuch und die Chronik repräsentiren auch selber, wenn 
wir aufihre Verfasser, also auf Einrahmungs- und Verarbeitungsweise des 
Geschichtsstoffs sehen, im Ganzen und Großen die zwei verschiedenen 
Geschichtschreibungsweisen, denn das Königsbuch ist ein durchaus pro- 
phetisches, die Chronik ein priesterliches Buch. Der Verf. des Königsbuchs 
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hat sich am Deuteronomium und der prophetischen Literatur gebildet, 
der Chronist aber ahmt so, daß man häufig seinen eignen Styl von dem 
der ihm mittelbar oder unmittelbar fließenden Quellen nicht unterschei- 
den kann, den alten Dibre-Hajamim-Styl nach, was ein seltsames Gemisch 
sehr alten und sehr jungen Sprachguts in seiner Darstellung zur Folge 
hat. In welchem Sinne und zu welchem Zwecke der Verf. des Königsbuchs 
schreibt, ersieht man aus der 2K. 17,7 ff. eingeschalteten Geschichtsbe- 
trachtung. Aehnlich dem geistesverwandten Verf. des Richterbuchs (s. 
Richt. 2,11ff.) will er in seiner Königsgeschichte zeigen, wie das Israel 
der beiden Reiche durch Verachtung des göttlichen von den Propheten 
getragenen Worts und besonders durch die Grundsünde des Götzendiensts 
von Stufe zu Stufe innern und äußern Verderbens bis in den Abgrund des 
Exils hinabstürzt, jedoch Juda mit seinem davidischen Königtum nicht 
ohne die Hoffnung der Wiedererhebung aus diesem Abgrund, wenn es sol- 
cher prophetischen Predigt der Geschichte seiner Vergangenheit nicht 
das Herz verschließt. Der Chronist dagegen, dem man schon an den sei- 
nem Werke vorausgeschickten annalistischen Uebersichten seine Liebe zu 
dem gotterwählten Königtum und Priestertum aus den Stämmen Juda 
und Levi abfühlt, eilt, indem er gleich mit dem traurigen Ende Sauls be- 
ginnt und über Davids Leidensgang zum Throne kein Wort verliert, den 
freudenreichen Anfängen seines Königtums zu, die er uns in der volks- 
tümlichen, kriegerisch-priesterlichen Darstellungsweise der Annalen vor- 
führt; er schildert uns dann, fast gänzlich abgewandt von der Geschichte 
des nördlichen Reichs, die Geschichte Juda’s und Jerusalems unter der 
Herrschaft des Hauses Davids, besonders ausführlich da wo er die Sorge 
des Königtums für Tempel und Cultus und das Zusammenwirken dessel- 
ben mit Leviten und Priesterschaft zu rühmen weiß. Der Verf. des Kö- 
nigsbuchs läßt uns in dem Prophetentum den die Geschichte durchwal- 
tenden Geist, die sie gestaltende Gottesmacht erkennen, der Chronist zeigt 
uns in König- und Priestertum die beiden Kammern ihres pulsirenden 
Herzens. Während bei jenem Wetter auf Wetter an dem Himmel herauf- 
ziehen, der über der Geschichte sich wölbt, je nach der Stellung des Vol- 
kes und seiner Könige zum göttlichen Wort, wölbt sich bei diesem dar- 
über der heitere Himmel der göttlichen Institutionen. Er ist mit Vor- 
liebe und mit einer gewissen Einseitigkeit den lichten Partien der Ge- 
schichte zugewandt, während beim Verf. des Königsbuchs das Gesetz der. 
Vergeltung, welches den Geschichtsstoff beherrscht, eine mindestens glei- 
che Hervorhebung der dunklen Partien fordert. Kurz: die Geschichte des 
Königsbuchs ist innerlicher, göttlicher , theokratischer, die der Chronik 
äußerlicher, menschlicher, volkstümlicher; der Verf. des Königsbuchs 
schreibt mit prophetischem, der Chronist mit annalistischem Griffel. 
Nichtsdestoweniger gewährt uns der eine wie der andere einen tiefen 
Einblick in die Werkstatt der beiden Geschichtschreibungsweisen und 
die Geschichtswerke beider sind reich an mitgetheilten prophetischen Re- 
den, welche eine nähere Betrachtung verdienen, da sie ebenso wie die 
citirten prophetisch-historischen Schriften als Vorläufer und Seitenstücke 
der mehr oder weniger verselbständigten Weissagungsliteratur, welcher . 
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die BWAMR DIN922 angehören, anzusehen sind. Das Königsbuch enthält 
folgende prophetische Worte und Reden: 2 Ahijja von Silo zu Jaro- 
b’am 1K.11,29—39; 2) 'Semaja zu Rehab'am 12,22—24; 3) Ein Got- 
tesmann zum Altar Jarob‘ ams 13,1f.; 4) Ahijja zum Weibe Jarob ams 
14,5—16; 5) Jehu b. Hanani zu Ba sa ‚16, 1—4; 6) Ein Prophet zu Ahab 
von Israel '20, 13f. 22.28; 7) Ein Prophetenschüler zu Ahab 20, 35ff.; 
8) Elisa zu Ahab 21, 17-96; 9) Micha b. Jimla zu den Königen Ahab und 
Josaphat 22,14ff.; 10) Elisa zuJoram und Josaphat 2K.3,11ff.; 11) Ein 
Jünger Elisa’s zu Jehu 9,1—10; 12) Ein Massa über das Haus Ahabs 
9,25f.; 13) Jahve zu Jehu 10,30; 14) Jona zu Jarob'am II (indirekt) 
14,25— 27; 15) Prophetisches Grundwort 17,13; 16) Jesaia’s Reden zu 
Hizkia c.19.20; 17) Drohweissagung ob Manasse’s 21,10—15; 18) Hul- 
da zu Josia 22,14ff.; 19) Drohwort Jahve’s über Juda 23,27. Von allen 
diesen prophetischen Worten und Reden finden sich beim Chronisten nur 
Nr.2 (2Chr.11,2—4), Nr.9 (2Chr.c.18) und Nr.18 (2 Chr. c.34) wie- 
der, theils weil er nur die Geschichte der Könige von Juda erzählt, theils 
weil er unser Königsbuch, welches ihm ohne Zweifel vorlag, zu ergänzen 
die Absicht hat. Es finden sich bei ihm folgende prophetische Worte und 
Reden, welche im Königsbuch fehlen: 1) Worte 'Semaja’s im Kriege Re- 
hab’ ams mit 'Sisak 2Chr. 12,7—8; 2)" Azarja b.‘Oded vor Asa 15,17; 
3) Hanani zu Asa 16,7—9; 4) Jahaziel der Asafit in der Versamlung 
des Volkes 20,14—17; 5) Eliezer b.Dodawahu zu Josaphat 20,37; 6) 
Brief Elisa’s an Joram 21,12—15; 7) Zacharja b. Jojada unter Joas 24, 
"20; 8)Ein Gottesmann zu Amasja 25,7—9; 9) Ein Prophet zu Amasja 
25, 15£.; 10)‘Oded an Pekah 28, gr Um den Gesichtskreis unserer 
Betrachtung noch mehr zu erweitern, nehmen wir hinzu: 1) die Rede des 
‘a 78>2 in Bochim Richt. 2,1-—5; 2) Rede eines "23 ©X an Israel Richt. 
6,8—10; 3) Ein Gottesmann an Eli 1S.2,27ff.; 4) Jahve an Samuel 
über das Haus Eli’s 18.3,11—14; 5) Samuel an Israel vor der Schlacht 
bei Ebenezer 18.7,3; 6)Samuel zu Saul inGilgal 18.13,13f.; 7)Samuel 
zu Saulnach dem Siege über Amalek 18.c.15; 8) Nathan zu David beim 
Vorhaben des Tempelbau’s 28.c.7; 9) Nathan zu David nach dem Ehe- 
bruch 28.c.12; 10) Gad zu David nach der Volkszählung 28. c. 24. 
Wenn wir diese prophetischen Worte und Reden überblicken und 
mit einander vergleichen, so kann zunächst gar kein Zweifel sein, daß 
einige derselben uns in ihrer Urform erhalten sind, wie im 1.B.Samuel 
die Rede des Gottesmannes zu Eli und die Worte Samuels zu Saul nach 
dem Siege über Amalek — dafür bürgt ihre Eigentümlichkeit, Erhaben- 
heit und Verschiedenheit von der sonstigen Darstellungsweise des sie mit- 
theilenden Erzählers. In andern ist wenigstens das Wesentliche ihrer 
‚Form bewahrt, wie in den Reden Nathans zu David — das beweisen ihre 
Nachklänge in der späteren Geschichte. Zu den vom Verf. des Königs- 
buches wörtlich mitgetheilten Reden gehören die Reden Jesaia’s, deren 
Ursprünglichkeit durch das Zusammentreffen mehrerer Gründe verbürgt 
‚ist; das ur- und eigentümlich geformte Massa 2K.9,25f. nebst einigen 
andern kurzen Prophetenworten, vielleicht auch im Wesentlichen die 
Rede Hulda’s, denn nur im Munde Hulda’s 2K.22,19. 2 Chr. 34, 27., Je- 
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saia’s 2K.19,33 und in jenem Massa erscheint das prophetische ‘m E83, 
welches auch 18.2,30 mit andern Kennzeichen der Urtümlichkeit sich 
begegnet und dessen hohes Alter durch Gen.22,16.,die davidischen Psal- 
men und 28.23,1 verbürgt ist. In einigen dieser Reden kommt es dem 
Geschichtschreiber gar nicht darauf an, ihren ursprünglichen Wortlaut 
wiederzugeben: es sind Prophetenstimmen im Allgemeinen, die in der oder 
jener Zeit erklangen und deren Grundton er angeben will z.B. Richt. 6,8 
—10. 2K.17,13. 21,10—15. Solche allgemein gehaltene Reproductio- 
nen prophetischer Zeugnisse tragen natürlich das Gepräge des sie repro- 
ducirenden Schriftstellers, im B. der Richter und der Könige ihrer deute- 
ronomisch gebildeten letzten Verfasser. Aber wir werden weiter gehen 
und im Allgemeinen behaupten müssen, daß durchschnittlich die Weissa- 
gungen in den BB.Samuel, der Könige und der Chronik starke Spuren 
der Einwirknng der Erzähler und ihrer nicht unmittelbaren Quellen an 
sich tragen. Die Reden, welche die Chronik mit dem Königsbuch gemein- 
sam hat, lauten in ihr fast buchstäblich wie in diesem, die übrigen aber 
sind sämtlich eigentümlich und haben eine gänzlich andere Physiogno- 
mie. Die Reden im Königsbuch beginnen fast durchweg mit ‘7 "as 73 
oder PX" "mb San > (auch Richt.6,8 so wie 2K.19,20 vor den Re- 
den Jesaia’s), und nichts ist in ihnen häufiger als die motivirende Wen- 
dung TER 79° und deuteronomische Ausdrücke wie D\y37, Non, 792 7n3 
und andere; auch die Liebe zu Vergleichungen, mit TÖX> eingeführt, mag 
hieher gezogen werden 1K.14,10.15. 2Kg.21,13. Der Gedanke von Je- 
rusalems Erwählung kehrt mit denselben Worten wieder 1K.11,36. 2K. 
23,27 und der Ged.: „damit verbleibe eine Leuchte David (72 7%)“ IK. 
11,36 ist dem deuteronomischen Verf. des Werkes im A.T. ausschließ- 
lich eigen 1K.15,4. 2K.8,19 vgl. 2Chr.21,7. Das Wort: „ich habe 
dich emporgehoben aus dem Volke und dich gesetzt zum Fürsten über 
mein Volk Israel‘ findet sich nicht blos in der zweiten Rede Ahijja’s IK. 
14,7., sondern auch wenig anders in der Rede Jehu’s 16,2. Das Wort: 
„wer in der Stadt stirbt, den sollen die Hunde fressen, und wer auf dem 
Felde stirbt, den sollen die Vögel des Himmels fressen“ findet sich gleich- 
lautend in der zweiten Rede Ahijja’s 14, 11., in der Rede Jehu’s 16,4 und 
in der Rede Elia’s an Ahab 21,24. Die Drohungen: ‚ich werde ausrot- 
ten alles Wandbepissende, Verschlossenes und Freies in Israel und werde 
fegen hinter dem Hause Jarob’am her“ finden sich mit unbedeutender 
Abwandelung in der zweiten Rede Ahijja’s 14,10., in der Rede Elisa’s an 
Ahab 21,21 und in der Rede Elisa’s an Jehu 2K.9,8., und daß die Form 
dieser Drohungen die Darstellungsweise des deuteronomischen Erzählers 
ist, sieht man deutlich aus 1K.16,11. 2K.14,26. Es ist also unläugbar, 
daß fast alle diese prophetischen Reden, so weit überhaupt eine Gemein- - 
samkeit des Gepräges stattfinden kann, von Einem Typus sind und daß _ 
das Band der Gemeinsamkeit, welches sie umschlingt, kein anderes ist als 
die selber prophetisch angehauchte Subjectivität des deuteronomischen 
Erzählers. Aehnlich ist über die prophetischen Reden beim Chronisten 
zu urtheilen; auch diese tragen so sehr die unverkennbaren Spuren seiner 
Einwirkung, daß Caspari in seiner Schrift über den syrisch-ephraimj- 
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Shen Krieg 8.538. sethat von der anscheinend ursprünglichsten Rede 
2Chr.15,2—7 einräumen muß, daß sie an die eigne Darstellungsweise 
des Chronisten erinnert. Indes ist es bei dem Chronisten, dessen Haupt- 
quellenwerk dem Geiste und Style seines eignen Werkes geplichen haben 
muß (eine Annahme, zu der uns besonders das B. Ezra berechtigt), unge- 
wisser, wie weit seine Freithätigkeit reicht, als beim Verf. des Königs- 
 buchs, welcher die meisten Reden in den Annalen umrisslich angedeutet 
. . vorgefunden zu haben scheint und von da aus im Bewußtsein seiner ar 
% steseinheit mit den alten Propheten frei reproducirt hat. i % 
\ Wären uns diese Reden in ihrer Urgestalt erhalten, so hätten wir an 
- Ihnen eine ungemein wichtige Erkenntnisquelle für die Entwiekelungsge- 
schichte der prophetischen Ideen und Formen. Wir würden ‚dann wissen, 
. daß das Lieblingswort Jesaia’s 737 ‘7 ">, so'weit uns bekannt, zuerst von 


Ahijja 1K.14,11 gebraucht worden ist; daß Joel, indem er weissagt 


 mambB mnn eben Jo. 3,5.,'Semaja 2 Chr. 12,7 zum Vorgänger hat; daß 
' Hosea 3,4f. vgl. 5,15 den Ausspruch Azarja’s b."Oded: „und viele Tage 
wird Israel durchleben ohne Gott der Wahrheit und ohne unterweisenden 
Priester und ohne Töra, dann bekehrt es sich in seiner Drangsal. .“ 
 2Chr.15,3f. (wo, wie die Parallele bestätigt, die Prätt. v.4 gemäß dem. 
| 'prophetischen Zusammenhange zu fassen sind) wiederaufgenommen hat; 
daß in Jer.31,16 naye> "> ©" "5 ein Wort desselben Azarja wieder- 
klingt; daß Hanani i in den Worten Yran-b>2 moon ‘7 Ss 2Chr.16, 9 
- der Vorläufer Zacharja’s 4,10 ist u. dgl. mehr — aber bei dem Einflusse, 
welchen die Eigentümlichkeit der beiden Geschichtschreiber auf die mit- 
getheilten Reden geübt hat (vgl. z.B. 2Chr.15,2 mit 13,4. 1Chr.28,9; 
2Chr.12,5 mit 24,20; ebend. v..7 mit 2Chr. 34, 21 Sata, 2R.22,13; 
2 Chr. ie 5 Enm Dun» a Dan.11,14) und bei der Schwierigkeit, die a 
eprünglichen Elemente dieser Reden auffindig zu machen (vielleicht z.B. 
ist der Gedanke, daß "75 "" bleiben soll 1K.15,4. 2K.8,19., wirk- 
lich zuerst von Abijja 1K.11,36 ausgesprochen worden), wird zu diesem 
Zwecke nur vorsichtiger und sparsamer Gebrauch von ihnen gemacht 
werden können. Es ist möglich, da das Deuteronomium unter den penta- 
teuchischen Büchern das eigentliche Prophetenbuch ist, daß schon die 
Propheten der älteren Königszeit in deuteronomischen Ausdrücken zu 
‚ reden liebten, aber es ist unbestimmbar, ob solche Aussprüche wie 1 K. 
11,36 80 ab eriob und 1K.14,15 “137 Prnionınr Urs die deuteronomi- 
sche Form (Dt.12,5.21. 14,24; 29,27) von dem Propheten oder vom 
- Verf.des Königsbuchs (vgl. 1K.9,3 parall. 2 Chr. 7,20; 9,7. 2K.21,7£.) 
- erhalten haben. Doch bleibt an den Weissagungen jener alten Propheten 
-  Originales genug, woran wir in ihnen die Vorbilder und Vorgänger der 
späteren erkennen. Semaja mit seiner Drohung und deren nachheriger 
Ermäßigung Asa gegenüber erinnert an Micha gegenüber Hizkia Jer.26, 
‚17. Die Stellung Hanani’s zu Asa, als er die Hülfe Arams angerufen 
- hat, ist genau dieselbe, welche Jesaia zu Ahaz einnimmt, wie überhaupt 
‚ zwischen beiden Ereignissen ein tiefer Folgenzusammenhang besteht. Wie ° 
3 ‚der Gottesmann in Bethel, so weissagen Hosea und Amos wider 18 nin2 
 Hos.10,8 und ana mınara Am.3,14. 9,1. Wenn Amos kraft göttlicher 


Delitzsch, Jesaia. 2 
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Bu Bertung cz, 15) 5 seine Heimat Verb und sich ich Bethel, denn Haupt- 


ze des israelitischen Bilderdienstes, begibt, um gegen das abgöttische 


eh zu weissagen, wiederholt sich en nicht die 1K.e.13 erzählte Pro- 


. phetengeschichte? Und wenn Hanani wegen seinerStrafpredigt von Asa ins 
Gefängnis geworfen wird, ist das nicht wie ein Vorspiel des späteren-Ge- 


u ‚schickes Micha’s b. Jimla 1K. c.22 und Jeremia’s Jer.c.32? Auch Ahijja’s 


Versinnbildung und Bekräftigung dessen was er weissagt durch Zerrei- 


'Bung eines neuen Kleides (Bild des noch einheitlichen ungeschwächten 
Reiches) in 12 Stücke hat seine Analoga in der Geschichte des älteren 


 Prophetentums 18.15,26—29 wie des jüngsten z.B. Jer.c.22. Nur 
solche PHP, wie das wodurch der Prophet aus Juda in Bethel seine 


' Weissagung bestätigt, verschwinden fast gänzlich aus der späteren Pro- 


phetengeschichte, obwol auch Jesaia es nicht verschmäht, dem Könige 
Ahaz ein Wunderzeichen, sei es in der Höhe oder in der Tiefe, zur Be- 
wahrheitung seines prophetischen Zeugnisses anzubieten. 

Ein wesentlicher Unterschied besteht zwischen dem Prophatentumh 
der älteren und der späteren Zeit nicht; insbesondere sehen wir die Ein- 


‚heit des Geistes, welche die Propheten beider Reiche ungeachtet ihrer 
- durch verschiedenartige Zustände geforderten ungleichartigen Wirksam- 


keit von jeher verband, in alle Zukunft fortbestehen. Aber Unterschiede 
finden sich doch. Die älteren Propheten sind ausschließlich mit den in- 


nern Reichsangelegenheiten beschäftigt, ohne noch die in Israels Ge- 


schichte verflochtene Geschichte der Völkerwelt in ihren Bereich zu 


ziehen; ihre Weissagungen richten sich ausschließlich an König und Volk 


der beiden Reiche, noch nicht an ein fremdes Volk: eines der Nachbarvöl- 
ker oder, was man erwarten könnte, an Aegypten und Aram; das messia- 
nische Element liegt noch in ziemlich undurchsichtiger Verpuppung; die 
Poesie der Gedanken und Worte, welche späterhin im Gefolge der pro- 


phetischen Begeisterung erscheint, kündigt sich kaum erst in einigen tref- 
‚fenden Bildreden an. Zwar ist ein genaues Urtheil über den Vortrag dieser 


älteren Propheten, wie wir gesehen haben, nicht wol möglich, aber einem 
zureichend sichern Gesamteindruck nach können wir das Prophetentum 


bis etwa in Joas’ Regierungszeit als Prophetentum der überwältigenden 


That von dem späteren, als dem Prophetentum des überzeugenden Worts, 
unterscheiden; das um Begründung einer klaren inneren Ueberzeugung 


bemühte Wort — bemerkt G. Baur — erscheint bei den älteren Prophe- | 


ten nur erst als der bescheidene Begleiter gewaltiger äußerer That. 
Ebendeshalb konnten von ihnen auch noch nicht wol eigentliche Weis- 
sagungsschriften ausgehen. Aber theokratisch-pragmatische Bearbeitung 


' der Zeitgeschichte hatte sich die Prophetenschaft schon seit Samuel zum 
Berufsgeschäfte gemacht. Die klösterliche, aber keineswegs quietistische 


Zurückgezogenheit des Lebens in den Prophetenschulen begünstigte be- 
sonders im nördlichen Reiche diese schriftstellerische Beschäftigung und 
sicherte ihr den unangefochtenen Gebrauch ihrer Freiheit. Aus 2 Chr. 


20,34 aber ersehen wir, daß auch judäische Propheten sich mit Ger \ 
schichtschreibung befaßten, denn der Prophet Jehu war Judäer und, wie n 





sich aus 2 Chr, 19, 1—3 schließen läßt, in Jerusalem wohnhaft. ES 
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: ben anderwärts! erwiesen zu haben, daß dieses fliegende Blatt gegen, 
 Edom durch das 2Chr. 21, 16F. berichtete Unglücksereignis, auf das auch 
Joel und Amos zurückblicken, veranlaßt ist. Auf Obadia folgt Joel, wel- 
cher dessen Weissagung vor sich hat, indem er mit dem obadianischen 
-  Weissagungsstoff zugleich obadianische Weissagungsworte in den umfas- 
- senderen inhaltreicheren Kreis seiner Verkündigung zieht. Die Weissa- 

















_ tischen Geschichtsliteratur, denn Joel berichtet den Erfolg des Bußgot- 
 tesdienstes, der durch seinen Aufruf zu Stande gekommen, in einer histo- 
rischen Aussage 2, 18—19°, durch welche die zwei Hälften seiner Schrift 
zusammengeklammert sind. Die Zeit seines Auftretens läßt sich sicher 
bestimmen: es fällt in die erste Regierungshälfte des Königs Joas von 


nicht allein prophetische Thaten, sondern auch prophetische Schriften 
. hervorgegangen, und es ist charakteristisch, daß die Schrift, welche den 
Namen Jona’s trägt, den eine alte Haggada als einen der D’X"237 I aus 
-  Elisa’sSchule bezeichnet, weniger der weissagenden Literatur als der pro- 
phetisch- geschichtlichen und zwar prophetengeschichtlichen angehört. 
‚In welche Zeit Jona’s Sendung nach Ninive fällt, läßt sich einigermaßen 
aus 2K.14,25 ersehen, wonach Jona b. Amittaj, der Prophet aus Gath 
R ha-Hefer im Stammgebiete Zebulun, die Zurückbringung des Reiches 
Israel auf seinen verheißungsgsmäßen Umfang geweissagt hatte — eine. 


nicht schon unter Joas, ergangen ist. Die Sendung nach Ninie mag 
einer etwas frühern Zeit als diese Weissagung angehören, nämlich der 


nicht Unrecht haben, wenn er Sardanapal, den letzten Herrscher des 
' alten Reichs des Ninos, welcher dem Meder Arbaces erlag, zum Zeitge- 
nossen Jarob’amsII macht. Ein Blick in das B.“ Amos dagegen lehrt uns, 
‚daß zur Zeit, wo dieser Prophet weissagt, ein neues Assur im Auf- 
' sehwunge begriffen war und bereits bedeutende Eroberungen gemacht 





währt uns keinen Anhalt. Wenn aber Amos ‚in den Tagen‘ Uzzijja’s Königs. 
- von Juda und Jarob‘ams b. Joas Königs von Israel‘‘ weissagte, so fällt 
seine Wirksamkeit (vorausgesetzt daß Jarob am II nach 2K.14,23 vom 
.15J. Amasja’s ab 41 J., und also 14 J. gleichzeitig mit Amasja, 27J. 
gleichzeitig mit Uzia regiert hat) in die letzten 27 J. Jarob ams. Das 
Reich Israel befand sich, als er auftrat, noch auf dem Gipfel seiner durch 
Jarob‘ am errungenen Macht und das Reich Juda noch in seiner von 


1) In dem Aufsatze: Wann weissagte Obadia? Zeitschrift f. d. ges. Iuth. Theol, 

Kirche 1851 8. 91 #. 

' 2) s.meinen Aufsatz: Zwei sichere Ergebnisse in Betreff der Weissagungsschri® | 
un Zeitschrift £. d. ges. luth. Theol. u. Kirche 1851 8. 306 ff, i 


9%* 





Sun ‚Die realer er ikea N aber hat unter Fi 
ö dem Könige Joram von Juda mit Obadia’s j117 begonnen, denn wir glau- 


gungsliteratur bekundet hier noch ihre Hervorbildung aus der prophe- 


_ Juda.? Obadia und Joel sind Zeitgenossen Elisa’s. Elisa selbst hat nichts 
geschrieben, aber aus den Schulen, die unter seiner Leitung standen, sind 


' Weissagung, die sich in Jarob'am b.Joas, nach Jehu dem dritten seines 
Hauses, erfüllte und also im Anfange der Regierung Jarob’ams II, wenn ; 


Zeit des seinem Untergange nahen altassyrischen Reichs. Eusebius wird. 


hatte. Die Zeitbestimmung: „zwei Jahre vor dem Erdbeben“ Am.1,1ge- 
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. Een, reiches rafreuchieht Der a der Wirksamkeit des Proph. 
Hosea. berührt sich höchstens mit dem Ende der Wirksamkeit des Amos; 


ı ‚die 5 letzten J. Jarob'ams, und die folgenden Weissagungsreden sind: der. 
.. von späterer Hand herrährenden Angabe 1,1., wonach dieser Proph.auch 
= noch «unter Hizkia, also bis zum Falle Samariens im 6.J. Hizkia’s weis- 
. sagte, nicht entgegen. Auf Hosea, diesen ephraimitischen Jeremia, folgt 
nun der Zeit des Auftretens nach ne ja, welcher, wenn anders c. 6 der 
Berieht seiner Prophetenweihe ist, im letzten Jahre Uzia’s, also 25 J. 


zweite Hälfte der Regierung Hizkia’s, vielleicht bis in den Anfang der Re-. 

' gierung Manasse’s lebte und wirkte. Sein jüngerer Zeitgenosse ist Micha 
aus Moreseth, welcher laut 1,1 erst innerhalb der Regierung Jothams 
auftrat und dessen Buch laut der Aufschrift Ebur"" mau bs diesseit des 
Falles Samariens im 6.J. Hizkia’s (womit auch die Erzählung Jer.26,17 ff. 
stimmt) niedergeschrieben sein muß, so daß also seine Wirksamkeit inner: 
' halb der ungleich längeren Jesaia’s anhob und erlosch. Ebendasselbe gilt 
von Nahum, dessen 7% 20 das prophetische Schrifttum der assyrischen 
Zeit abschließt: er weissagte nach der Niederlage Sanheribs; die Macht 
Assurs war damals gebrochen, aber das Joch auf Juda’s Halse(1, 13)doch 


kuk, welcher im Zwölfprophetenbuch der letzte Prophet von jesaiani- 
Schem Typus ist und eine neue Gerichtszeit, die chaldäische, zu verkün- 
digen anhebt. Er weissagte unter Josia vor Sefanja und Jeremia,! viel- 
‚ leicht aber schon unter Manasse. Mit Sefanja beginnt dann die Prophe- 
tenreihe von jeremianischem Typus: er hat mit Jeremia den reproductiven 
und mosaikartigen Anschluß an ältere Prophetenworte gemein. Da Jir- 


 meja (Jeremia) laut Jer.1,1 im 13.J. Josia’s berufen ist, so ist sein Auf- 
treten dem Sefanja’s vorausgegangen, indem innere Gründe? uns nöthigen, 


die Verkündigung des letzteren aus der Zeit nach dem 18.J. Josia’s zu 
datiren. Jeremia’s Wirksamkeit in Judäa und zuletzt in Aegypten währte 


Hofra, welcher im J.570 v. Chr. auf derselben Stelle, wo sein Urgroßvater 
Psammetich vor 100 J. die Herrschaft Aegyptens an sich gerissen hatte, 
‚Thron und Leben verlor. Gleichzeitig mit J eremia, ohne diesen, so fiel“ 
wir wissen, persönlich zu kennen, wirkte in Einem Geiste mitihm Techih 
el (Ezechiel) unter den judäischen Exulanten. Sein Berufungsjahr ist 
laut 1,1f. das 30. Jahr, nämlich der Aera Nabopolassars, welches wirk- 


jüngste Zeitangabe seiner Wirksamkeit 29,17 lautet auf das 27.J. der 
Wegführung, welches das 16. nach Jerusalems Zerstörung ist, die Zeit 


nem Zuge gegen Aegypten; wir wissen also von einer 22jährigen Wirk. 


1) Bo i in meinem Comm, über diesen Propheten (1843). 
2) s. meinen Art. a in Herzogs RE 18, 493 f. 





lich das 5.J. seit der Wegführung Jojachins ist, das J.595 v.Chr. Die 


. zwischen Nebucadnezars. Aufhebung der Belagerung von Tyrus und sei- 





. der symbolische Theil c.1—3., mit dem sein Buch beginnt, führt uns in W 


nach dem Tode Jarob ams II, berufen worden ist und wenigstens bisindie 


t 


. nur falls Assur sich nicht wieder erholte. An Nahum schließt sich Habak- 


einige Jahre über vier Jahrzehnte. Seine letzte Weissagungsrede c.44 
verbürgt ihre Drohungen durch den bevorstehenden Sturz des Pharao’s 
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lange als möglich ihre betenden schirmenden Hände gebreitet und, als die 


Katastrophe unvermeidlich war, es selbst in seinem Untergange gerettet 
. haben. Ihre Verkündigung hat (nicht ohne Mitwirkung des im Exilent- 


nn Trostbuchs Jes. c..40—66) die Kluft des Exils überbrückt und 


' den Grund der wiederhergestellten nachexilischen Volksgemeinde gelegt, 
‘welche Haggei im 2.J. des Darius Hystaspis durch die Weissagung der 






dem neuaufsteigenden Tempel und dem in Zerubabel wieder geehrten 
- Hause Davids bevorstehenden Herrlichkeit ermutigte. Nur 2 Monate 
. später trat Zacharja auf; seine letzte Weissagungsrede fällt in das 3.J. 


c.9—14 sind schwerlich je öffentlich vorgetragen, sie sind durchaus 


tenworte zu Emblemen der schließlichen Zukunft. Die Prophetie ver- 
stummt nun auf längere Zeit, bis in Mal’ächi die letzte Prophetenstimme 
des Alten Bundes laut wird. Sein Buch entspricht den Zuständen, welche 


Nothus vorfand, und sein eigentümlicher heilsgeschichtlicher Beruf war 


daß ihm, dem Bahnmacher, dann der Herr selber folgen werde und zwar 
als m27 85% Bote oder Mittler eines Neuen Bundes. 

Diese Uebersicht zeigt, daß die Zusammenstellung der DH DNı2) 
im Kanon keine streng chronologische ist. Die drei „großen“ Propheten, 
welche wegen des Umfangs ihrer Weissagungsbücher so genannt werden, 
‚stehen beisammen und die zwölf „kleinen“ Propheten sind wegen des ge- 
R ringeren Umfangs ihrer Weissagungsbücher zu einem Ganzen verbunden!, 

. einem movoßıpkog, wie Melito es ausdrückt, welches us DV, chaldäisch 
























‚dexo (Sir. 49,10. Josephus c. Apion.1 ‚svgl. Eusebius h.e. III, 10) oder auch 
To Anlekenameov (das Zwölfprophetenbuch) genannt wird. Innerhalb 


insoweit der Gesichtspunkt der Zeitfolge geltend, als sie in drei Gruppen 


ten der assyrischen Zeit (Hosea bis Nahum), Propheten der chaldäischen 
Zeit (Habakuk und Sefanja) und Propheten der nachexilischen Zeit 
 (Haggai bis Mal’achi). Daneben ist, so weit als möglich, das Streben er- 
‚sichtlich, einen Propheten des Reiches Israel mit einem des Reiches Juda 
zu an Hosea- Joel, Amos- Obadia, Jona- Micha, Nahum- Habakuk 





nn ‘Von dem : Hosea heißt es b. Ba 14b, daß er absichtlich nicht besonders 





samkeit diekes Buönhoterk Be bei seiner Berufung schon in ArihebemAlken ng h 
als der noch sehr jugendliche ‚Jeremia gestanden haben mag. Jeremia 
‚und Ezechiel sind die zwei großen Propheten, welche über Jerusalem so 


des Darius Hystaspis, das Jahr nach dem die Fortsetzung des Tempelbaus 
 fördernden Edikte — die Weissagungen des zweiten Theils seines Buches 


- eschatologisch-apokalyptisch und machen ältere Situationen und Prophe- 


Nehemia bei seinem zweiten jerusalemischen Aufenthalte unter Darius 


es, zu weissagen daß nun bald der Bote erscheinen werde, welcher derZu- 
kunft Jahve’s vorherzugehen bestimmt sei, nämlich Elia der Prophet,und 


(z.B. in der Masora) Non (— "09 "ın — "9 nııW), hellenistisch dw 


dieser Sammlung der kleineren Weissagungsbücher macht sich allerdings 


zerfällt welche drei Perioden der Weissagungsliteratur darstellen: Prophe- 


na sondern zu einem Bestandtheil der „Zwiltn gemacht. sei; „weil er klein _ 





















‘ eniger Fe er, wie b. Bachra 10 a ne von dr ro- 
eten Hosea und J esaia, Amos und Micha der Erstberufene war, sondern 
(ähnlich wie unter den paulinischen Briefen der Römerbrief vorangestellt 
ist) weil sein Buch das umfänglichste ist — ein Gesichtspunkt, welcher 
noch stärker bei LXX hervortrift, wo Hosea mit 14 Capp., Amos mit 9, 
& Micha mit 7, Joel mit 3, Obadia mit 1 einander folgen und dann mit Jona 
‚eine neue Reihe anhebt. Daß aber im hebr. Kanon gerade Joel auf Hosea 
N ‚folgt, mag in dem Contrast seinen Grund haben, in welchem die Klage 
 Joels über. alles versengende Hitze und alles verzehrende Insekten- 
‚schwärme zu den bunten saftgrünen duftigen Pflanzenbildern am Ende 
_ des B. Hosea steht. Auf Joel folgt dann Amos, weil er, die Gerichtsver- 
kündigung Joels wiederaufnehmend, sein Buch mit einem der Aussprüche 
eröffnet, mit denen Joel 4,16 das seinige schließt: „Jahve, aus Sion 
 brüllt er und aus Jerusalem läßt er schallen seine Stimme“. Hierauf folgt 
Obadia wegen der Wechselbeziehung zwischen Ob. v. 19 und Am. 9,12. 
' Und an Obadia schließt sich Jona, denn Obadia beginnt: „Eine Kunde 
haben wir vernommen von Jahve und ein Bote ist unter die Nationen 
.  entsendet‘ und Jona ist ein solcher H3& pYis2 "3. Solche mehr zufällige 
' Gründe, deren weitere Aufsuchung wir der Einleitung in das Zwölfpro- 
phetenbuch überlassen, wirkten bei der Paarung judäischer Propheten mit 
 ‚israelitischen mit. Auch daß Sefanja auf Habakkuk folgt erklärt sich aus 
einem solchen hier mit der Zeitfolge zusammentreffenden Grunde, denn 
ein Stichwort der Weissagung Sefanja’s ‘7 IX a on 1,7 ist von Ha- 
bakkuk 2,20 entnommen.! Die nachexilischen Propheten (talmudisch 
DSH ERRAIN) machen dann, so wie sie der Zeit und dem Inhalte ihrer 
"Bücher nach auf einander folgen mussten, den Beschluss. - 6 
. Was aber die sogen. großen Propheten betrifft, so schließen sie sich 
‘an das zweitheilige Königsbuch an, an ihrer Spitze sowol im hebräischen 
als im alexandrinischen Kanon Jesaia. Jesaia, Jeremia, Ezechiel — so 
‚folgen sie in unseren Ausgaben der Zeit ihrer Wirksamkeit nach auf ein- 
ander. In deutschen und französischen Codd. findet sich hie und da eine 
andere Ordnung: Könige, Jeremia, Ezechiel, Jesaia. Es ist das die im 
Talmud db. Batra 14” überlieferte. Ihr Bestimmungsgrund ist die auchin 
der Anordnung der Zwölf mitwirksame Verwandtschaft des Inhalts. Jere- 
mia folgt dem Königsbuche, weil seine Weissagungen sich fast sämtlich 
um die chaldäische Katastrophe gruppiren, mit welcher das Königsbuch 
schließt, und Jesaia folgt auf Ezechiel, dessen Buch tröstend schließt, 
weil das Jesaia’s, wie der Talmud sagt, xmarn 79515 durch und durch Trö- 
stung ist. Gegen diese talmudische Anordnung, welche die Bekämpfer der 
'Authentie von Jes. c. 40—66 sich zunutze gemacht haben, aber mit Un- 
 recht,? hat die andere besser begründete der Masora und der Handschrif- 
ten spanischer Klasse die Oberhand behalten. 3 
1) s. Herzogs RE 18, 496 f. £ 
2) Gerade mit Bezug auf c. 40—66 gilt Jesaia als der Trostprophet za’ &$ 
so dass nach b. Berachoth 57» wer Jesaia im Traume sieht auf Trost zu hoffen hat 


und nach dem Midrasch zu den Klageliedern Jesaia alles Schlimme was Jeremia 
weissagt invoraus gut gemacht hat (RD ms Dmsam). ) 

















e. I-XXXIX.! 


$. 1. Die Zeit des Propheten. 


Die erste Vorbedingung für Verständnis und Würdigung der Weis-. 
jagungen Jesaia’s ist die Kenntnis seiner Zeit und der Perioden seiner 


311— 759 v. Chr.) und Jothams Va — 743). Der Anfangspunkt be- 
stimmt sich nach Auffassung von c. 6; jedenfalls trat Jesaia erst gegen 
‚Ende der Regierung 0 s auf, von wo aus er die 16 J. J othams hindurch 


ten 97 dr 41jährigen Regierung Jarob amsII (825—784) parallel. Unter ‘ 


5 5: und seinem Sohne Jarob’ am II erlebte das Reich Israel und RnB Sn 


nd eh Aber der äußere Glanz trug hier wie dort den Todeskeim 


s Verfalls in sich, denn der Wolstand entartete zum Luxus und der AN 


EN des Reiches Juda trat Jesaia auf mit dem traurigen Berufe, erfolg- 


3s Buße zu predigen und ebendeshalb das Gericht der Verstockung und 


Periode seiner Wirksamkeit reicht von Ahaz’ bis Hizkia’s Regierungs- | 


ntritt. In diese 16 J. fielen drei Thatsachen, welche a 


| arich. en Krieg bedzohfe Jerusalem und in ee 
r Absicht den Bestand des davidischen Königtums. Und in dieser 


gl. meine Schlußbemerkungen zum 3. Band des Drechslerschen Jesaia und 


en Art, Isaiah in der von Prof. Fairbairn i in Glasgow im Verein 7 








a ehe Fleisch zu seinem u und verdacht das Volk Jahve 
durch in einer bis dahin beispiellosen Weise mit dem Weltreiche, an we! 
ches es fortan seine‘ Selbständigkeit verlor. Das Weltreich ist die nim- 
rodische Gestalt des heidnischen Staates. Es ist ihm eigen, zudem Zwecke 





der Eroberung, nicht blos der Selbstvertheidigung und der Rache, über 


‚seine natürlichen Grenzen hinauszuschreiten und lawinenartig sich über 
fremde Völker zu stürzen, um sich zu einem immer größeren weltumfas- 
‚senden Kolosse zusammenzuballen. Assur und Rom sind Anfang- und 


Schlussglied der durch Israels Geschichte sich hindurchziehenden Knech- 
tung und Bedrängung durch das Weltreich. Jesaia’s Zeit war das Prosce- 
nium dazu. So an die Schwelle der neuen großen Geschichtswendung 
hingestellt und sie mit seinem Fernblick beherrschend, ist Jesaia, so zu 


sagen, der Universalprophet Israels. Die dritte Periode seiner Thätig- 


keit erstreckt sich von Hizkia’s Regierungsantritt bis zu dessen 15tem 
Jahre. Unter Hizkia ging es fast in gleichem Stufengang aufwärts wie 


‚unter Ahaz abwärts. Er verließ den Weg seines abgöttischen Vaters und 
‚stellte den Jahvedienst wieder her. Die Masse des Volks blieb zwar in- 
.nerlich ungeändert, aber Juda hatte doch wieder einen redlichen König, 
. der auf das Wort des ihm zur Seite stehenden Propheten hörte, zwei Säu- 
' len des Staates, gewaltige Beter (2 Chr. 32,20). Als es deshalb zur Los- 
 reißung von der assyrischen Botmäßigkeit kam, war dies zwar auf Seiten 





der Magnaten und der Masse eine That des Unglaubens i im Vertrauen auf | 
die Hülfe Aegyptens, woran das nördliche Reich im 6. Jahre Hizkia’s zu 
Grunde ging, aber auf Seiten Hizkia’s eine That des Glaubens im Ver- 


_ trauen auf Jahve (2K.18,7). Als dann Sanherib, der Nachfolger Salma- 


nassars, das Land erobernd und verwüstend wider Jerusalem heranzog, 


ohne daß Aegypten die verheißene Hülfe brachte, so bestrafte sich hierin 


der fleischliche Trotz der Magnaten und der Masse. Aber Jahve wendete 
das Schlimmste ab, der Kern des assyrischen Heeres ward in Einer Nacht 
. vernichtet, so daß es wie im syrisch-ephraimitischen Kriege aueh jetzt 
nicht zu eigentlicher Belagerung Jerusalems kam — so belohnte sich der 


im Worte der Verheißung ruhende Glaube des Königs und des besseren 
Theils des Volkes. Es war noch eine bessere Kraft im Staate, die ihn vor 


dem Untergange bewahrte. Das laut c. 6 unhintertreibliche Gericht er- 


litt da wo man den letzten vernichtenden Schlag erwarten sollte noch 


" einen Aufschub. In dieser Wunderrettung, von Jesaia geweissagt und an- 


gebahnt, gipfelt seine öffentliche Thätigkeit. Jesaia ist der Amos des Rei- 
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ches Juda, denn er hat mit Amos den furchtbaren Beruf gemein, zuschauen 


und zu verkündigen, daß die Zeit der Vergebung für Israel als Volk und - 


Reich auf immer vorüber. Aber er ist nicht zugleich der Hosea des süd- 
lichen Reichs, denn den furchtbaren Beruf, den verhängnisvollen Ge- 


"schichtsverlauf des Reiches Juda mit dem Grabgeläute prophetischer Ver- 
kündigung zu begleiten, hat nicht Jesaia, sondern Jeremia. Dieser ist der 
Hosea des Reiches Juda, denn dem Jesaia war gegeben was seinem Nach- 


folger Jeremia verwehrt war, die Nacht, die in der assyrischen Gerichts- E 
zeit sein Volk zu verschlingen drohte, mit dem Machtworte aninen, RER] 








Er 


sich nicht wieder erneuern. Der Fernblick über Assur hinaus war offen 
_ und die Beschäftigung der Prophetie mit dem voraussichtlich nächstfol« 


de Weltreich lag nahe. Für Jesaia erübrigt jenseit des 15 J. Hizkia’s 


noch ein längerer Lebensabend, den er nicht gedanken - und thatlos ver- 
‚bracht haben wird. Er hat seitdem nicht mehr in die öffentlichen Ange- 
legenheiten eingegriffen, er lebte aber noch bis zu Anfang der Regie- 
rung Manasse’s, wo er einer glaubwürdigen Ueberlieferung zufolge, auf 











‚Herrschaft gekommenen Heidentums gefallen ist. 

Mit dieser Skizze der Zeit und Wirksamkeit des Propheten verbinden 
wir einen Ueberblick über die auf die vier Könige, unter denen er laut 
1,1 gewirkt hat, bezüglichen biblischen Geschichtsberichte, denn nichts 





eine genaue Kenntnis dieser Abschnitte des Königsbuches und der Chro- 
nik zu verschaffen. 


E "Bericht über Jerobeam II, so ist auch der Bericht des Königsbuches über 
e Uria2K.15,1—7. ., Wo 14, 21f. hinzuzunehmen ist, über Erwarten spär- 
lich. Nach der Ermordung Amasja’ shob das Volk J uda’ s, wie 14,21f. be- 
richtet wird, seinen sechzehnjährigen (wahrscheinl. nicht erstgebornen) 
Sohn Azarja auf den Thron, ihn der die edomitische Hafenstadt Elath aus- 
N, ‚baute (für den Zweck der Schiffahrt und des Seehandels) und wieder (wie 
- in Salomo’s Zeit) zum dauernden Besitz Juda’s machte. Diese Notiz ist 
 s.anhangsweise am Schlusse des Lebens Amasja’s vorweggenommen, weil 
„erst die Eroberung Elaths der siegreichen Unterwerfung Edoms durch 
 Amasja die Krone aufsetzte, nicht deshalb, weil sie, wie Thenius meint, die 
‚erste Waffenthat war, durch die‘ Azarja sofort nach seiner Thronbesteigung 
der Erwartung entsprach, in der das Heer ihn zum König gemacht hatte. 
Denn in der Zeit, wo Amos weissagte, d. i. ungef, im 10. Regierungsjahre 
Uzia’s, können die Siege dieses Königs über Edom und dieandern Nachbar- 

völker noch nicht geschehen sein; das Reich Juda war durch das unglück- 
"liche Unternehmen Amasja’s gegen das Reich Israel in einen Zustand der 

Abhängigkeit von diesem und der Verkommenheit gerathen, aus dem es, ei- 





welche das Znolo9n0ar Hebr. 11, 37 anspielt!, als Opfer des wieder zur 


phetie aus ade Tiefe ewaluein ee noch Rn Yiederyunin i 
gen. Die assyrischen Drangsale kamen zum Stillstand und sollten für Juda 


ist zur Vorbereitung auf die Lesung seines Buchs nothwendiger, als sich 


#1:.Die en ieheanestchle über 'Uzzijja-Jotham. Wie der. 


‚ner baufälligen Hütte vergleichbar, sich nur allmählich erholte. Der Chro- 


 nist hat, hier dem Texte des Königsbuches folgend, die Notiz über Elath 
© an demselben Orte 2 Chr. 26, 1f. (niv"® wielK.9,26 und LXX2K.14,22 
B Aiw9). Den König nennt er 37749 und nur im Register der Könige J uda’s 








4) Sie fand sich nach b. Jebamoth 49» in einer jerusalemischen ;1om4N mban 
(Familiengeschichtsrolle) und nach Sanhedrin 103 in einem (dureh ee Catal. 
Vatic. 1,452 bekannt gewordenen) Targum zu 2 K. 21,16, und findet sich auch in 
einer gegen das Targum einfacheren Gestalt in dem apokryphischen Avaperızov 
‘Hoclov (im äthiopischen Texte herausgeg. von Rich. Lawrence 1819), auf welches 
ich Origenes dafür beruft. Ueber eine persische Bearbeitung dieses Avaßarızov 
oder vielmehr seines Seitenstücks, der “Opaoıs “Howiov, s. Spiegel, Löteratur der 
 Parsen 8.128 #, 

























3; Klee Verf des Kedrnheeknchei nn ihn‘ nach 


. weg Alagiac. Die Geschichtlichkeit der beiden Namen ist durch dieses 
‚ihr Vorkommen, i in den beiden Geschichtsbüchern unzweifelhaft bezeugt; 
a der N. Azarja war der ursprüngliche, aus ihm ist mittelst einer bedeutsa- 
men Abschleifung“ Uzzijja entstanden und, wie auch die Nennung des Kö- 
. nigs in den Weissagungsbüchern zeigt (Jes. 1,1 bis Zach. 14,5), der herr- 
schende Name des Königs geworden. ! 
Azarja, sagt uns der die Regierung dieses Königs Hohatdennde Ab 
schnitt 2K. 15, 1—7., ward im 27.9. Jarob ams König, nämlich im 15.J. 
der Alleinherrschaft Jarob' ams, dem 27.seit der durch 2K. 13,13 bezeug- 
ten Mitregentschaft desselben mit seinem Vater Joas. Der junge 16jährige 
König war der Sohn Amasja von einer Jerusalemerin und herrschte 52 J., 


Vorbilde Davids gleich, war aber doch einer der besseren Könige. Er pfleg- 
te den gesetzlichen Jahvedienst, ließ jedoch daneben auch die Höhen 
‚(n232) bestehen: auch unter seiner Regierung war das Opfern und Räu- 
chern des Volkes auf den Höhen in vollem Gange. Als göttliche Strafe traf 
ihn der Aussatz, der ihn nöthigte, bis zu seinem Sterbetage im Siechenhause 
 (mden — n"den Siechtum) zuzubringen, während dessen sein SohnsJo- 
tham dem Palaste vorstand und die Regierung führte. Er wurde in der 


sen, unser Königsbuch vor sich und ergänzt die mangelhaften Notizen des- 
selben aus seinem Hauptquellenwerke, dem viel ausführlicheren Midrasch. 
Uzia — so erzählt er — war bestrebt, Elohim zu suchen in den Tagen 
Zacharja’s, des Kundigen göttlicher Gesichte, und in den Tagen da er 
Jahve suchte ließ Gott es ihm gelingen; Zacharja der Prophet hatte also 

. zuihm dasselbe Verhältnis eines treuen Seelsorgers und Rathgebers, wie 
Jojada der Hohepriester zu Joas, dem Großvater Uzia’s. Hierauf zählt 


Edom) seine Siege über die Nachbarvölker: 1) er zog aus und bekriegte 


nicht allein Sieg über die Philister, sondern auch über die Araber diein 


f 


Thalthor und über dem Yısp@-und befestigte diese (damals schwächsten) 


1) Ebenso z. B. im Phönizischen DS für nawa (Fichten), S, lern, Phö 
‚sche Studien, Heft 3 (1864) 8.9. L; 


3,12 
i gendenhebr. Texte bald’7At9 oderAmt1t3, bald 7319 oderAmms, LXXd ha. 


er that was gottgefällig wie sein Vater Amasja d.h. er kam zwar nicht dem. 


der Chronist im Einzelnen die göttlichen Segnungen auf, deren Uzia sich. 
zu erfreuen hatte: I. (mit Weglassung des schon erwähnten Sieges über 


die Philister und brach ab die Mauer von Gath und die Mauer von Jabne 
und die Mauer von Asdod und baute Städte pınWboa1 Wa d.h.indem 
eroberten Gebiete Asdods und überhaupt in Philistäa. 2) Gott verlieh ihm 


Gur-Ba’alwohnen (ein undekahnter Ort, weder verstanden von LXX noch 
Targ.) und die D%19R, eine Völkerschaft wahrsch. des peträischen Ara- 
biens. 3) Die Knmionitön gaben ihm Huldigungsgeschenke und sein Name 
. kam in Ehren bis gen Aegypten, so hoch stieg seine Macht. II. seineBau- 
ten: er baute Thürme (Festungsthürme) über dem Eckthor und über dem 












Stadt Davids begraben und Jotham folgte ihm in der Regierung. Mehr be- 
richtet der Verf. desKönigsbuchs über Azarja nicht; er verweist in Betreff 
des Uebrigen auf die Annalen der Könige Juda’s. Der Abschnitt über Uzia 
2 Chr. c.26 ist viel reichhaltiger. Der Chronist hat, wie 26,3 f. 21 bewei- 





£ Stellen J ornsalerns. ‚Auch. baute er Thürmei in ‚der Wüste Gwahtsch: inder R 
_ Wüste von Beörseba bis Gaza zur Sicherung des Landes oder der dort wei- 


denden Herden) und grub viele Cisternen, denn er hatte einen großen 


- Herdenbesitz sowol in der T>2U (dem westlichen Theil Südpalästina’s) 
als auch im "mö"n (dem jenseit des Jordans gelegenen großen Weidelande 
des Stammgebietes von Ruben), auch hatte er Ackersleute und Winzer auf 
den Bergen und auf den Fruchtgefilden, denn er war ein Liebhaber des 


- Landbaus. III. sein wolgerüstetes Heer: er hatte ein Kriegsheer streit- 





_ barer Männer, nach einer durch Jeiel den Schreiber und Maaseja den 
 Amtmann unter Aufsicht Hananja’s, eines der königlichen Fürsten, vorge- 
. nommenen Zählung bestehend aus 2600 Familienhäuptern, die unter ihrer 
- Aufsicht hatten eine Mannschaft von 307,500 Mann, „Kriegführenden in 







" nach allen Heeresabtheilungen mit Schilden und Spießen und Helmen und 
- Panzern und Bogen, sogar mit Schleudersteinen; auch ließ er in Jerusa- 
- ‚lem künstliche Schleudermaschinen (Balisten) verfertigen, um sie auf die 

-  Thürme und Mauerzinnen zu setzen und damit Pfeile und große Steine ab- 


bares Glück, so daß er sehr mächtig wurde. l 
Bau.nBis hieher hat der Chronist die Lichtseite der Regierung Uzia’s ge- 
schildert. Seine glücklichen Thaten und Unternehmungen sind gruppen- 
weise zusammengestellt, und es ist fraglich, ob die Erzählung innerhalb 


A ‚nis, welches uns die Gruppe von Uzia’s Siegen darreicht, würde, wenn die 
Zeitfolge der Begebenheiten beobachtet wäre, doppelt werthvoll sein. Aber 
wenn sich auch annehmen läßt, daß der Sieg über die Philister dem 


mon gewonnenen Oberhoheit vorausging, so ist doch schon sehr ungewiss, 
welche Stelle im Laufe dieser Kriege der am Schlusse des Lebens Amasja’s 
'anticipativ erzählte Zug gegen Edom einnimmt und welche Stelle in dem 
. Regierungsverlauf Uzia’s diese einzelnen Kriege einnehmen. Es läßt sich 
nichts sagen als daß sie den letzten Jahren Uzia’s, in denen der Segen 
Gottes ihn verließ, vorausgingen. 
Der Chronist erzählt 26,16 weiter, daß Uzia, als er immer mächtiger 
- wurde, in Herzenshochmut verfiel, ‘der in verderbliches Handeln ausarte- 
te. Er revelte an Jahve seinem Gott, indem er in das Heilige des Tempels 
 eindrang, um auf dem Räucheraltar zu räuchern — in der stolzen Ein- 
- bildung, daß das Königtum das Recht des Priestertums in sich schließe 
und die Priesterschaft nur Mandatarin und Stellvertreterin des Königs 
sei. Da eilten Azarja der Hohepriester und achtzig andere Priester, wa- 
. ckere Männer, ihm nach, traten zuihm hin und sprachen zu ihm: „Das 
kommt dir nicht zu, Uzia, Jahve zu räuchern, sondern den Priestern, den 
öhnen Ahrons, die geweiht sind zu räuchern; geh hinaus aus dem Hei- 
igtum, denn. du frevelst und nicht gereicht dir das zur Ehre bei Jahve 
lohim!“ Da brauste Uzia auf, indem er die Rauchpfanne in der Hand 
elt, und als er so aufbrauste gegen die Priester, brach der Aussatz an 
seiner Stirn hervor angesichts der Priester im Hause Jahve’s ob dem 


















zuschießen — sein Name erscholl in weite Ferne, denn er hatte wunder- 


über die Araber von Gur-Ba’al und dieMaunäer, und dieser der über Am- 


. tapferer Kraft zu helfen dem König wider den Feind.‘‘ Diese versah Uzia 


. dieser Gruppen der Zeitfolge nachgeht. Das zeitgeschichtliche Verständ- 











naneherkithn. Als Azarja der Hohepriester ee die übrigeh Priester sich > 
ihm zuwendeten, siehe da war er aussätzig an seiner Stirn; sie brachten 





- ihn eilends von dännen und auch er selbst hastete hinauszukommen,. denn 


'Jahve hatte ihn getroffen. Nun, nachdem er die auch vom Königsbuche 


berichtete Aussätzigkeit des Könids näher begründet hat, lenkt der Chro- 


nist wieder in den Text des Königsbuchs ein, indem er erzählt, daß der 
König bis zu seinem Tode aussätzig blieb undi im Krankenhause "zubrach- 


“ te, ohne je wieder den Tempel besuchen zu können. Statt der Angabe des 


Königsbuchs, daß er in der Davidsstadt begraben worden sei, sagt der 
Chronist bestimmter, daß er nicht in der Königsgruft beigesetzt, sondern, 
weil er als Aussätziger diese verunreinigt haben würde, in dem Felde bei 
der Königsgruft begraben wurde. Ehe er so die Regierungsgeschichte Uzia’s 
abschließt, verweist er nicht wie der Verf. des Königsbuchs auf die Annalen 


der Könige Juda’s, sondern er bemerkt, von der ihm sonst gewohnten Ci- 


Zr 


tationsweise abweichend. „und die übrigen Begebenheiten Uzia’s, die er- 
sten und die letzten, hat aufgezeichnet Jesaia der Sohn Amoz, der Prophet.“ 
Unmöglich ist dabei an die Weissagungen Jesaia’s aus der uzianischen 
Zeit oder an einen Uzia betreffenden historischen Theil des ursprünglichen 
Weissagungsbuches Jesaia’s gedacht, denn man erwartete dann dieselbe 
Notiz am Schlusse der Regierungsgeschichte Jothams und jedenfalls des 


 Ahas (vgl. aber 27,7.28,26). Es ist aber auch gar nicht denkbar, daß 
. das Weissagungsbuch Jesaia’s in prophetischer oder historischer Darstel- 
' lung die omöxnn 179 057 enthalten haben sollte, da Jesaia später als 


Amos und später auch als Hosea, erst gegen Ende der Regierung Uzia’s 
und zwar in dessen Todesjahre aufgetreten ist. Sonach meint der Chronist 
ein von dem ns" jım verschiedenes historisches Werk des Propheten. 
Wie er uns innerhalb der ersten Epoche der getrennten Reiche zwei histo- 


rische Werke Semaja’s und ‘Iddo’s nennt, von denen jenes aufs speciell- 


ste die gesamte Geschichte Rehab am’s, dieses die Geschichte Abijja’s 
behandelte, und innerhalb der zweiten Epoche ein historisches Werk Je- 
hu’s b. Hanani, welches eine vollständige, von Anfang bis zu Ende rei- 
chende Geschichte Josaphats enthielt, so lehrt er uns jündrhaik der dritten. 
Epoche Jesaia b. Amos, den größten judäischen Propheten derselben, als 
Verf. einer Spezialgeschichte Uzia’s kennen, die nicht, wie die Geschichte 
Hizkia’s vgl. 32, 32., in sein }177 eingearbeitet war, sondern ein selbstän- 
diges Werk bildete. Neben dieser prophetischen Geschichte Uzia’s gab es 


' auch, wie 2K.15, 6 zeigt, eine annalistische, und es ist immerhin möglich, \ 


‚lirt. Die prophetische Geschichtsschreibung ist nur die andere Seite der. 


daß als Jesaia an sein Werk ging, die Annalen Uzia’s bereits geschlossen 
waren und von ihm benutzt wurden. Denn die prophetische Geschicht- 


'schreibung verfolgt den Zweck, die innern göttlichen Zusammenhänge 


des äussern Geschehens nachzuweisen, welches die Annalistik protokol- 





prophetischen Weissagung. Jene schaut im Lichte des göttlichen Geistes. | 
der Vergangenheit, diese der Gegenwart ins Herz. Beide haben es mit den 
Ma der göttlichen ersphtigket und Mad) zu thun und stellen Ver 4 











Aut Uxia folgte nach ae Mit- oder vielmehr Viceregierung 
Jotham 2K.15,32—-38. Er ward König i im 2.J. Pekahs von Israel, im 
28: Lebensjahre, "und regierte 16 J. lang, in gottgefälligem Handeln, aber 
auch in Duldung des Höhencultus seinem Vater gleich. Er baute das 
‘ Oberthor des Tempels. Kaum hat der Verf. dies berichtet, so verweist 
er auch schon auf die Annalen und bemerkt nur noch, ehe er die übliche 
Formel von seiner Beisetzung in der Davidsstadt anfügt, daß in diesen Ta- 
gen d.h. gegen Ende der Regierung Jothams die Feindseligkeiten Resins 
"von Damask und Pekahs von Israel gegen Juda begannen als ein gött- 
liches Strafverhängnis über dieses. Der Chronist in dem Abschnitte über 
‚ Jotham 2.Chr. c. 27 gibt zu dem Texte des Königsbuchs, den er bis auf 
die Notiz über den Beginn der syrisch-ephraimitischen Feindseligkeiten 
wörtlich aufgenommen hat, einige werthvolle Ergänzungen. Dahin ge- 
e- hört nicht di Aussage, daß y otham nicht in das Heilige des Tempels ein- 
. drang — die vom Verf. des Königsbuchs ausgesagte sittliche Gleichheit 
- Jothams und Uzia’s soll dadurch nur limitirt werden zu Gunsten des Er- 
5 ‚steren. Auch die Worte oınınWn a9 719% (das Volk beharrte in seinem 
verderblichen Treiben) enthalten nichts Neues, sondern sind nur der kür- 
 zere chronistische Ausdruck für den Fortbestand des Höhencultus unter 
 Jotham. Aber neu ist was der Chronist an die im Königsbuch kahl und 
_ vereinzelt dastehende Bemerkung von dem Neubau des Oberthores des 
Tempels anschließt: er baute viel an der Mauer des‘Ofel (d.h. befestigte . 
diesen südlichen Vorsprung des Tempelbergs noch viel stärker), und legte 
- Städte auf dem Gebirge Juda an und führte in den Walddickichten Bur- 
‚gen,und Thürme auf (zur Beobachtung und Abwehr feindlicher Angriffe). 
Auch führte er Krieg mit dem Könige der Ammoniter und die Besiegten 
"mußten ihm in diesem und den beiden folgenden Jahren 100 Talente 
- Silber, 10,000 Cor Waizen und ebensoviel Gerste entrichten. Jotham 
wurde immer mächtiger, weil er sich vor Jahve seinem Gott zn wandeln 
 bestrebte. Mit dieser allgemeinen Aussage bricht der Chronist ab, indem 
‚erin Betreff derübrigen Denkwürdigkeiten Jothams und aller seiner Kriege 
- und Unternehmungen auf das Buch der Könige Israels und Juda’s verweist. 
| Das ist's was die beiden Geschichtsbücher über das Königspaar Uzia- 
- Jotham berichten, unter welchem das Reich Juda noch eine Zeit hoher 
Macht und Blüthe erlebte, „neben der Zeit Josaphats die der höchsten 
‚seit seinem Entstehen durch die Reichsspaltung, die längste seit der 
" Dauer seines Bestandes, die letzte vor seinem Untergange‘“‘ (Caspari). 
' Die Quelle der beiden Geschichtsberichte sind die Annalen, unmittelbar 
für den Verf. des Königsbuchs, mittelbar für den Chronisten; eine Spur 
des jesaianischen Werkes über Uzia läßt sich nicht entdecken, obwol es. 
- im Midrasch des Chronisten benutzt sein mochte. Eine wichtige Ergän- 
zung seines Berichts ist die beiläufige Bemerkung 1Chr.5,17., wonach 
otham eine Zählung des jenseit des Jordans seßhaften Stammes Gad vor- 
nehmen ließ. Wir sehen daraus, daß in dem Maße als das nördliche 
‚eich von seiner unter Jarob’ am II erreichten Höhe herabsank die ju- 
äische Herrschaft sich wieder über das Ostjordanland ausdehnte. Aus 
- Amos äber ersehen wir, daß das Reich Juda sich unter Uzianur allmählich 




















































4 hrai ”% 
scher 7 line en os und daß Juda selbst, ch nicht 


vo 4f.). Auch für die Siege Uzia’ s über Edom, Philistäa und Ammon er- 


 Hosea dagegen, weicher frühestens auftrat als Amos’, Wirksamkeit zu 
© Ende ging, wahrsch. erst in den letzten fünf J. Jarob‘ams, bezeugt und 
‚straft zwar, an Amos sich anschließend, die Gemeinschaft des ephraimi- 
‚tischen Cultus, in welche Juda sich unter Uzia-Jotham verflechten ließ, 
aber Beörseba erscheint bei ihm nicht mehr als israelitische Cultusstätte 


chen Verderben wie Israel entgegenreift 6,11. 

Diese Anschauung des israelitischen Propheten von dem Reiche Juda 
in Uzia-Jothams Zeit werden wir auch bei Jesaia wiederfinden; denn es 
ist Ein Geist, welcher das Urtheil der Propheten beider Reiche bestimmt. 


II. Die Geschichtsberichte über Ahaz und den syrisch- 
ephraimitischen Krieg.! DerBericht des Königsbuchs und der Chro- 


tischen Kriege und von Ahaz’ Tempelentweihung, bes. durch Aufstellung 
des nach damascenischem Modell gefertigten Altars.? 1) 2K.16,1—4. 
 Ahaz kam i im 17.J. Pekahs zur Regierung, 20 J. alt (LXX 2 Chr.28, 4. 


‚16 J. — ein König der nicht gottgefällig handelte wie sein Ahn David, 
sondern den Weg der Könige Israels einschlug und selbst (s. die Bezeu- 


‘seinen Sohn durchs Feuer gehen ließ (d. i.zu Ehren des Moloch ver- 
brannte), nach den Greueln der (canaanäischen) Völker, die Jahve vor 


} 


ı nomische Färbung dieses Stücks ist unverkennbar; beim Chronisten ent- 


=7 


' 1) Das hier Folgende findet sich bereits in meiner Anzeige der Schrift Caspari’s. s 





Ki 7 38. 21 ff., aber dort bis zur BR. N en 


nik über Ahaz 2K.c.16. 2Chr.c.28 zerfällt in drei Theile: eine allge- 
meine Charakteristik und hierauf die Erzählungen vom syrisch-ephraimi- 


en den syrisch - ephraimitischen, Krieg (Christiania 1849) in Reuters Kr | 


‚von der Abgötterei frei erhielt, die es von den Vätern ererbt hatte (Am. zu 


gibt sich aus Amos, vorausgesetzt daß dieser mes: im 10.J. Uzia’s auf- n% 
getreten ist, wenigstens dies, daß sie später als das 10.J. Uzia’s erfolgten. 


'4,15., Israel schaltet und waltet nicht mehr wie zu Amos’ Zeit auf ju- _ 
' däischem Boden, Juda ist wieder ein mächtiges und wolbefestigtes Reich 

' geworden 8,14 vgl. 1,7., aber gleichfalls voll fleischlichen Vertrauens 

und voll mahnigfachen Abfalls von Jahve 5,10. 12,1.,so daß es, wenn 

‘auch zunächst eine göttliche Wunderrettung erlebend i; LE doch dem glei- . 


viog &lxooı zal nevre ?tov, was wahrscheinlicher ist, da er sonst schon 
im 10ten Lebensjahre Vater Hizkia’s geworden sein müßte) und regierte 


‚gung von Menschenopfern im nördlichen Reiche 2K.17,17. Hos. 13, 2) . 


Israel her vertrieben hatte, und er opferte und räucherte auf den Höhen = 
und auf den Hügeln und unter jedem dichtbelaubten Baume. Die deutero- 


spricht 2 Chr.28,1—4. Hier wird hinzugefügt, daß er sogar den Baalen. 
ennaene Bildsäulen errichtete und daß er im Thale Hinnom N 











nd | seine Rinder eng een Plüral: wie ">bn ebend, v.16 und »2 
RD Chr.24,25) im Feuer verbrannte (%%231, wenn nicht auch hier Sa21 zu 
. lesen ist mit LXX dinye). 2) 2K.16,5—9. Damals (in der Zeit dieses ab- 
 göttischen Königs Ahaz) ereignete sich das bekannte denkwürdige Freig- 
nis, daß Resin, der König Arams, und Pekah Sohn Remalja’s, der König 
Israels, höraufzogen gen J N. zum Kriege und belagerten den Ahaz 
- „und vermochten nicht zu bekriegen‘ d.h. wie in Zusammenhalt mit Jes. 
 Q,1eerhellt: sie vermochten Jerusalem, auf welches die eigentliche Ab- 
sicht ihres Feeldzugs ging, nicht in ihre Gewalt zu bringen. In dieser Zeit, 
fährt der Verf. des Königsbuchs fort, näml. in der Zeit dieses syrisch- 
‚ ephraimitischen Krieges, brachte Resin der König Arams Elath an Aram 
_(awöm d.h. er entriß dem Reiche Juda wieder die erst vor Kurzem durch ° 
'Uzia zurückeroberte Hafenstadt) und verjagte die Judäer aus Eloth (sic), 
'und Aramäer kamen nach Elath und ließen sich daselbst nieder bis auf 
den heutigen Tag. Thenius gibt, von der unnöthigen Voraussetzung aus, 
| daß die Eroberung Elaths dem vergeblichen Versuche Jerusalem zu 'ero- 
- bern der Zeit nach folgte, dem Keri Era1TXı den Vorzug und corrigirt 
" eanb statt o"®b. „Resin zerstört Uzia’s Werk, gibt Edom seine Freiheit 
zurück, um nach Befinden später von Edom unterstützt mit besserem Er- 
folge gegen Juda zu operiren.“ Dagegen spricht, daß solche dunkle For- 
men wie DIOR statt O®28 gerade unserem Berichte eigen sind und daß 
- die Worte nicht eine Wieder-Niederlassung, sondern Niederlassung als 
neues merkwürdiges Factum aussagen; weshalb wir uns mit Caspari da- 
für entscheiden, daß der syrische König, um sich Besitz und Vortheile des 
 Seehandels zu sichern, eine syrische Handelscolonie nach Elath verpflanz- 
ie, welche, wie das der älteren Quelle des Verf. ’s des er ne 
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a enischen Reiches Gore behauptete. 

Wenn die Eroberung Elaths in die Zeit des syrisch- A} 
Krieges hineinfällt, welcher schon gegen Ende der Reg. Jothams, wahr- 
scheinlich aus Erbitterung über das fast wieder ganz an Juda verlorene 
'Ostjordanland, begonnen hatte und sich im Anfange der Reg.des Ahaz 

zu einem Feldzuge gegen Jerusalem selbst gestaltete, so fragt es sich 
nun, wie es kam, daß diese auf Jerusalem gerichtete Absicht der beiden 
- Verbündeten unerreicht blieb. Das sagt uns der Bericht des Königsbuchs 
-v.7—9.: „Ahaz schickte Gesandte an Tiglathpeleser (sic) den König As- 
'surs und ließ ihm sagen: dein Knecht und dein Sohn bin ich, zieh herauf” 
und rette mich aus der Hand Arams und aus der Hand des Königs Israels 
- die sich erhoben wider mich. Und Ahaz nahm das Silber und das Gold / 
das sich im Hause Jahve’s uud in den Schätzen des Palastes vorfand und 







en Atrafte und die Bevölkerung dieser Gegenden in die ra 
haft nach Assur führte, hat der Verf. des Königsbuchs Benon in dem 
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; der reelle die anal assyrischer Hülfe durch Ahaz, nachheen N 
- Denn auch darin stimmen wir mit Caspari überein, daß die J erusalem be- 
 lagernden Syrer und Ephraimiten deshalb nicht Jerusalem zu bekriegen 
_ vermochten, weil sie infolge der Nachricht, daß Tiglathpileser, von Ahaz 
zu Hülfe gerufen, gegen sie aufbreche, sich zur Aufhebung der Belage- 
rung und zu schleunigem Abzuge genöthigt sahen. A 
Der Bericht der Chronik 2 Chr.28,5—21 liefert uns zu dem sehr 
|  compendiarischen des Königsbuchs umfane: und gehaltreiche Ergänzun- 
gen. Bei Vergleichung der beiden Berichte entsteht die Frage, obsievon 
zwei verschiedenen Feldzügen (und, wenn das, welcher von beiden vom 
‘ersten, welcher vom zweiten) oder ob sie von Einem Feldzuge reden. Wir 
. vergegenwärtigen uns vorerst den Inhalt des Berichtes des Chronisten. 
„Jahve sein Gott — sagt dieser von Ahaz — gab ihn in die Hand des Kö- 
nigs Arams und sie (die Aramäer) schlugen ihn und entführten ihm eine 
große Schar Gefangener, die sie nach Damask brachten, und auch indie 
- Hand des Königs Israels wurde er gegeben, der ihm eine große Nieder- 
‚lage beibrachte.‘‘ Hierin liegt, wie Caspari erkannt hat, deutlich ausge- 
sprochen, daß die beiden Könige, obwol sie die Eroberung Jerusalems 
als gemeinsames Ziel verfolgten und sich zu dessen Erreichung zuletzt 
» vereinigten, doch getrennt operirten. Wohin sich das Heer Resins wen- 
dete, wird uns hier nicht gesagt; wir wissen es aberaus2K.16,6.: nach 
 Idumäa, wohin er ja leicht von Damaskus aus durch das Gebiet seines 
Vefbündeten, das Land der 2% jenseitigen Stämme, ziehen konnte. Der 
. Chronist erzählt uns weiterhin nur den sleichzeitigen Einfall Pekahs in 
 Judia, diesen aber um so ausführlicher. / 
'„Pekah der Sohn Remalja’s tödtete in Juda 120,000 an Einem Tage, 
‚alles tapfere Männer, darob daß sie verlassen Jahye den Gott ihrer Vä- 
ter. Zichri, ein ephraimitischer Held, tödtete den Königssohn Ma‘ asejahu 
und den Palastvorsteher Azrikäm und Elkana, den zweiten Würdenträger 
_ nächst dem Könige. Und die Israeliten machten unter ihren Brüdern 
200,000 Frauen, Knaben und Mädchen zu Gefangenen und nahmen gro- 
ße Beute von ihnen fort und diese Beute brachten sie nach Samarien.“ 
Da der jüdische Heerbann damals 300,000 Mann betrug (2 Chr. 25, Di 
26,13) und der Krieg mit größter Erbitterung geführt wurde, so brau- 
chen ms Zahlen nicht übertrieben oder verschrieben zu sein; übrigens 
‚ ‚berechnen die vom Chronisten in seiner Quelle lt Zahlena 


















































vorzukommen. Vier ya ae a sären, Si Namen der 
Chronist aufbehalten hat, treten der Ermahnung des Propheten bei. Das 
. Heer stellt die Gefangenen und die Beute den Fürsten und dem versam- 
melten Volke zur Verfügung. „Da traten jene ruhmwürdigen vier Män- 
ner auf und erfaßten die Gefangenen und alle ihre Blößen bedeckten sie 
yon der Beute und kleideten und beschuhten und speisten und tränkten 
und salbten sie, und geleiteten sie so viel ihrer gebrechlich waren auf 
 Eseln, und brachten sie nach Jericho der Palmenstadt in die Nähe ihrer 
Brüder, und kehrten zurück nach Samarien.‘“ Nur rohe Zweifelsucht 
kann diese liebliche Episode, welcher die Wahrheit aus den Augen leuch- 
- tet, bemäkeln. Nach einem so gräßlichen Blutbade ist eine solche Macht- 
i E anBorung der gewaltsam zurückgedrängten, durch Prophetenwort ent- 
. lammten Bruderliebe nicht zu verwundern. Ein älteres Seitenstück dazu 
‚ist die Verhinderung des Bruderkrieges durch Semaja 1K.12,22—24. 
© Wenn nun der Chronist v.16 fortfährt, daß Ahaz sich in dieser Zeit 
‚hilfesuchend an das assyrische Königshaus (MER ">bn-b>) gewendet, so. 
‚ist dies aller Wahrscheinlichkeit nach damals geschehen, als er die zwei: 
großen Schlachten verloren hatte, deren eine ihm nördlich von Jerusa- 
en durch Pekah und deren andere ihm in Idumäa durch Resin geliefert 
„. ward. Die beiden Schlachten fallen in die Zeit vor Jerusalems Belage- 
rung, und zwischen diese Schlachten und diese Belagerung fällt die An- 
‚sprechung assyrischer Hülfe. Der Chronist erzählt dann noch andere 
 Strafverhängnisse, die den gottentfremdeten König trafen: a) überdem ka- 
_ men die Edomiter, schlugen Juda und führten Gefangene hinweg, vie- 
leicht noch im Laufe des syrisch-ephraimitischen Krieges, nachdem sie 
 Resin als ihren Befreier begrüßt, das jüdische Joch abgeschüttelt und ' 
‚den syrischen König in ihrem eigenen Lande ‚gegen Juda unterstützt hat- iR 
“ten; b) die Philister fielen in die Niederung (Seföla) und das Südland(Ne- 
geb) von Juda ein, nahmen mehrere Städte ein, deren sechs der Chronist 
. namhaft macht, und ließen sich darin nieder, denn „Jahve demütigte 
. Juda wegen Ahr des Königs Israels (eine Bezeichnung mit mehreren sar- 
_ kastischen Seitenbeziehungen),denn er handelte zügellos in Juda aufs fre- 
‚ velhafteste gegen Jahve.‘“ Auch die Losreißung der Philister von der 
- jüdischen Herrschaft fällt nach Caspari (Studien II, 142— 144. Syr.-ephr. _ 
‚Krieg $S.34) in die Epoche des syrisch-ephraimitischen Krieges. Die Stel- 
lung von v.18. (Einfall der Philister, v.17. der Edomiter) indem Ab- 
 schnitte v.5—21 legt dies allerdings nahe, ist aber, wie Casp. selbst ein- 
gesteht, nicht a 

In v.20f. gibt der Chronist zur vorausgegangenen Strafaufzählung 
‚noch einen | Nachtrag: es kam ‚über ihn leathpinees: (sie) der König As- 
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“ in rechte Hülfe daraus erwuchs ‚Tempel und Paläste geplündert und die 
2 N hätze derselben dem Könige Assurs gegeben. Thenius hat dem X>* 
Ym mit Unrecht den Sinn: er stärkte ihn nicht (vgl. Ez.30,21) abgespro- 
und die Bemerkung aus einem Misverständnis des Chronisten her- 
Ba: hat dagegen nachgewiesen, daß sie der Sachlage Eu 
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oder cn der Edomiter noch den Philister, ee 
. ge daß er ihn für seine Verluste mit syrischen oder ephraimitischen ae 
 bietstheilen entschädigt hätte. Aber nicht nur daß er ihm nicht recht 
half, er bedrängte ihn auch dadurch daß er ihn aus einem freien selb- 
ständigen Fürsten zu einem zinspflichtigen Vasallen machte — ein Ver- 
 hältnis zu Assur, welches vielen Anzeichen nach die unmittelbare Folge 
der angerufenen Hilfleistung war und wenigstens im Anfange der Reg. 
‚Hizkia’s schon bestand. Unter welchen Umständen es eintrat, ist uns un- 
ebanıt, wahrscheinlich forderte Tiglathpileser nach seinen Siegen über 
 Resin und Pekah eine zweite Geldsumme und in Zukunft einen jährlichen 
Tribut. Das 5» x=”ı des Chronisten scheint sogar sagen zu wollen, daß 
er dieser Forderung durch Absendung einer Heeresabtheilung Nachdruck 
‘gab, wenn es nicht mit Casp. in mehr rhetorischem als rein historischem. 
Sinne zu fassen ist: Tiglathpileser kam wie Ahaz gewünscht, aber sein 
Kommen war nicht wie Ahaz gewünscht ein Kommen ihm zur Hülfe und 
- zum Nutzen, sondern zur Bedrängnis und zum Schaden. 
Der dritte Theil der beiden Geschichtsberichte erzählt uns die ver- 
derbliche Wirkung, welche das mit Tiglathpileser eingegangene Bündnis 
auf Ahaz’ ohnehin schon abgöttische Gesinnung ausübte. 3) 2K.16,10 
— 18. Nachdem Tiglathpileser sich zum Herrn von Damask gemacht und . 
dem Ahaz so von dem gefährlicheren der beiden Gegner (vielleicht auch 
‘schon von beiden) befreit hatte, ging Ahaz, um ihm persönlich seinen 
Dank abzustatten, nach Damask. Hier sah er den (als Kunstwerk be- 
rühmten) Altar und schickte dem Hohenpriester Uria ein genau nachge- 
bildetes Modell, nach welchem dieser in der Zeit bis zur Rückkehr des 
Königs einen gleichen Altar bauen ließ. Der zurückgekehrte König trat 
auf diesen Altar hin und verrichtete selbst (wahrsch. zum Danke für die 
erfahrene Rettung) priesterlichen Opferdienst. Den ehernen (salomoni- 
'schen) Altar, den Uria weiter vor auf das Tempelhaus zu gerückt hatte, 
rückte er von da wieder zurück dicht an die Nordseite des neuen (damit 
der alte in keiner Weise vor dem neuen bevorzugt erschiene) und gebot 
dem Hohenpriester, den Opferdienst fernerhin auf dem neuen großen 
Altar zu verrichten, indem er hinzufügte: pab "b=nm nönin namı und ä 
der eherne Altar — (was mit dem werden soll) will ich mir überlegen. 
„Und der König Ahaz — heißt es nun weiter — brach die Einfassungen i 
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ER 


der Gestühle heraus und nahm die Becken davon weg und das Meer 
nahm er von den Rindern herunter, die es trugen, und setzte es auf einen 
(die Stellen der Tragrinder vertretenden) steinernen Untersatz. Und die 
 bedeckte Sabbathalle, die man im Tempel angebaut hatte, und den äußern 
Eingang des Königs verle gte er (20N) in den Tempel 1 ahve’s vor Re 
dem König von Assyrien.‘“ Thenius erklärt: änderte er (indem er den 
kostbaren Schmuck beider Stätten hinwegnahm), um dem Könige As- \ 
surs die Fr gerlchen Geschenke nach ie en zu Badkiens 
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schen König RR, stets a neue ro bkehhike eh geneigt zu erhal- 





_ nichtssagender störender Zusatz am unrechten Orte. Mögen die v.17 


ken: die v.18 berichteten geschahen aus Furcht vor demselben, d.h. ‚wie 
_ mir wahrscheinlich ist, nicht um die beiden prächtigen Bauwerke assy- 
rischen Blicken zu eniaehen, auch nicht um der Benutzung derselben bei 
einer etwaigen assyrischen Einnahme Jerusalems vorzubeugen et 
mit Keil), sondern damit sein Verhältnis zum assyrischen Großkönige 
nicht dadurch daß er als ein eifriger Jahveverehrer erschiene getrübt 
. werde. Es waren Veränderungen aus Menschenfurcht und Liebedienerei, 


_ entsprechend. Das parallele Stück der Chronik ist 2 Chr. 28,22 —25. 
„In der Zeit seiner Bedrängnis — erzählt der Chronist in seiner reflecti- 
renden rhetorischen Weise — da frevelte er noch ärger an Jahve, er der 


‚hatten; denn die Götter der Könige Arams, sagte er, leisten ihnen Hülfe; 
_ ihnen werde ich opfern, daß sie auch mir helfen — und sie brachten ihn 
und ganz Israel zu Falle. Und Ahaz nahm die Geräthschaften des Hauses 
Gottes zusammen und zerstückte sie und verschloß die Thüren des Hau- 
‚ses Jahve’s und machte sich Altäre an allen Ecken in Jerusalem. Und 
 ‚inallen Städten Juda’s errichtete er Höhen, andern Göttern zu räuchern, 

"und reizte den Unwillen Jahve’s des Gottes seiner Väter.‘ Thenius sieht 


den damascenischen Göttern weihte, vielmehr daß er in der Zeit des 
syrisch-ephraimitischen Krieges, wie seine eigne mitgetheilte Aussage for- 


zhwenden suchte; sodann sagt er, was ja dem Königsbuche nicht wider- 
spricht, daß hen in roher Gewalt sich an den Tempelgeräthschaften 
 vergriff; das Uebrige, daß er die Tempelthore schloß und allenthalben 
 Altäre und Höhen errichtete, ist eine Ergänzung des Berichts des Königs- 
buchs, deren Geschichtlichkeit man nicht beanstanden kann wenn man 
bedenkt, daß der syrisch-ephraimitische Krieg in den Anfang der Bear 
rung des Ahaz fällt und daß diese eine sechzehnjährige war. 

Der Verf. des 'Königsbuchs schließt Ahaz’ Regierungsgeschichte fur 
‚Verweisung auf die Annalen der Könige Juda’s und der Bemerkung, daß 
‚er in der Davidsstadt begraben worden 2K.16,19f.; der Chronist ver- 
"weist auf das Buch der Könige Juda’s und Israels und bemerkt, daß er 
war im 7° (LXX &v noA&ı Javiö), aber nicht in der Königseruft begra- 
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© Pe enmnm, man vergleiche z.B. die ganz annalistisch Be 





ten. Aber 30 bedeutet nicht ändern und ‘7 m*2 s.v.a. ‘7 nıa2 wäre ein 


in diesem chronistischen Stücke eine übertreibende, auf falscher Auffas- 
sung beruhende auszügliche Umdeutung des parallelen Stückes des Kö- 
 nigsbuchs. Aber der Chronist sagt ja nicht, daß Ahaz den neuen Altar 


dert, sich das Kriegsglück der Syrer durch Verehrung ihrer Götter zu- 


in Styl ist an den Annalen gebildet, der des Verf. des u 


‚angegebenen gewaltsamen Veränderungen vorgenommen worden sein, E 
um dem Könige Assurs mit oder von dem Weggenommenen zu beschen- 


"ganz dem heuchlerischen, unwahrhaftigen, unedlen Charakter des Ahaz 4 


= König Ahaz. Er opferte den Göttern von Damask, die ihn geschlagen gr R 
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= Stelle Chr. 98, 1 mit ir Biere gefärbten 2K. 16, 4: wel x 
Quelle aber excerpirte der Verf. des Königsbuchs? Der Abschnitt über er 
 Ahaz hat inmitten des Königsbuchs einiges ihm Bigentümliche: die Liebe 
- zu dunklen Formen, wie Nb"R, oraıpn, P21T und Dat, die Schreibung 
abe nsani, non statt des sonst üblichen 772; das seltene und mehr vul- 
 gäre Bin; den incorreeten Constructiv Pan nmoannR; das sonst : 
nicht vorkommende “p2 (überlegen). Diese Eigentümlichkeit der Form 
findet bei der Annahme, daß der Verf.aus den Reichsannalen schöpft, ihre 





genügende Erklärung dann, daß die Reichsannalen, weil im Laufe der Zeit 


durch die Arbeit Vieler zustandegekommen, bei wesentlicher Gleichheit 
der Geschichtschreibungsweise ein sehr mannigfaltiges schriftstellerisches 
Gepräge tragen mußten. Aber ist mit dieser annalistischen Abstammung 


der Gleichlaut von 2K.16,5 mit Jes.7,1 vereinbar? Dieser Gleichlaut ist 


‚nicht mit Thenius daraus zu erklären, daß Jes.7, 1 gleichfalls den Reichs- 


annalen entnommen ist, sondern mit Caspari daraus, daß der Verf. neben 
den Reichsannalen das Weissagungsbuch Jesaia’s vor Augen gehabt hat, 
in welches er seine Leser hineinweist, indem er die Geschichte des syrisch- 
ephraimitischen Krieges mit Worten des ahazischen Theils desselben an- 


‚hebt. Die Absicht der beiden Verbündeten ging, wie wir aus dem wei- 


_ teren Inhalt von Jes.c.7 wissen, auf nichts Geringeres, als sich Jerusa- 


lems zu bemächtigen, das dortige davidische Königtum zu stürzen und in 


der Person eines gewissen ben-Tab’öl ein neugeschaffenes, ihnen unterge-. 


benes an dessen Stelle zu setzen. Daß diese Absicht unerreicht blieb, das 


ist der Gedanke, den 2K.16,5 — Jes. 7,1 kurz andeutend ansurückt 


III. Die Geschichtsberichte über Hizkijja, insbesondere 
über dessen 6 erste Jahre. Der Bericht des Königsbuchs über Hiz- 
kia ist, wenn wir den auch im B. Jesaia vorfindlichen großen Abschnitt 


2K.18,13— 20,19 abziehen, welcher Begebenheiten aus der Zeit der 


assyrischen Katastrophe erzählt und über den zu Jes. c.36—39 die Rede 
sein wird‘, über Erwarten dürftig. Es bleibt dem Verf. des Königsbuchs 
nur 18,1—12. 20,20f., und in diesen beiden Stücken, welche den jesaia- 
nischen Abschnitt einfassen, sind der deuteronomisch verarbeiteten anna- 
listischen Elemente obendrein sehr wenige. Hizkia kam im 3.J. Hosea’s 
von Israel, 25 J. alt zur Regierung und regierte 29 J. lang. Er war ein 


"König nach dem Vorbilde Davids. Er that die Höhen ab, zerbrach die Sta- 


tuen, hieb die Aschören um und,zerstieß die von Mose’s Zeit her erhaltene 
und abgöttisch verehrte Schlange. Im Vertrauen auf Jahve kam ihm kei- 


ner seiner Nachfolger und Vorgänger gleich. Es ist sein Glaube gemeint, 


kraft dessen er sich von der Herrschaft Assurs losrang und auch die Ob- 
macht über die Philister wieder gewann. In welche Jahre Hizkia’s diese 


- beiden Begebenheiten, der Abfall von Assur und die Niederlage der Phi- 
lister, fallen, wissen wir nicht. Der Verf. berichtet unmittelbar darauf mit 


- 1) Sowohl diese Namenschreibung als des Chronisten 7% ilgathpilneser ist un- 
genau; ‚pal bed. assyrisch Sohn und der ganze Königsname lautet nach Oppert, Ex- 
pedition scientifique en Mesopotamie t. Il p. 352 assyrisch “Anoaba=nban d.i. An- 
betung dem Sohne des Thierkreises (dem assyrischen Hereules), Mönant in der 
Grammair e.assyr ienne (1868) schreibt Teglathphalasar, ; 











.nig Hosea’s e.17 Gesagten! den Zug Salmanassars gegen Israel im 4.J. 
Hizkia’ 5, ‚dem 7. Hosea’s, und den Fall Samariens nach dreijähriger Bela- ' 
gerung im 6.J. Hizkia’s, dem 9.Hosea's — aber da Salmanassar damals 
‚als er dem Reiche Israel ein Ende machte nichts gegen Juda unternahm, 





des Sieges über die Philister bietet das Königsbuch nicht einmal einen An- 
halt zu einer solchen negativen Bestimmung. In 20,20f. eilt es schnell 
zum Schlusse, indem es die welche mehr über Hizkia, insbes. über seine 
‚ Siege und, Wasserbauten, wissen wollen auf die Annalen verweist. 


ein geschichtlicher Commentar zu dem guten Zeugnisse, welches das Kö- 
nigsbuch 2K.18,3. dem Könige Hizkia gibt und welches er 29,2 in sei- 


hier (was für Jes.c.38 bemerkenswerth ist) als Wiederhersteller des ‘7 4& 
d.i. des liturgischen Gesangs; die levitisch-priesterliche Musik, wie sie Da- 
 vid, Gad und Nathan geordnet, ertönt wieder und Jahve wird wieder mit 
“ Worten Davids des Königs und Asafs des Schauers gepriesen. Hierauf er- 
» zählt der Chronist c. 30., wie Hizkia im zweiten Monat eine feierliche Pas- 
sahfeier veranstaltete, zu der auch die noch im Lande befindlichen Be- 








‚Es war ein Nachpassah, gestattet durch das Gesetz, da die Priester im 








' nach Jerusalem nicht ausreichte. Die nördlichen Stämme wiesen als sol- 
‚che die Einladung schnöde zurück, aber D’ÜR d.i. Einzelne entsprachen 
ihr doch bußfertigen Herzens. Es war eine Festfreude, wie sie seit Salomo 





wieder einmal eine Vorstellung und ein Gefühl der seit Rehabeam zerris- 










"her oberhalb Mosuls sich in den Tigris ergießende „le Chäbür, von welchem im 


2 ' Meräsid ed. Juynboll p. 333 s. gesagt wird, daß „ex von den Bergen des Landes Zau- 
 2dn“ komme (vgl. DMZ. V, 472 Anm. 1.2), eines nach dem Tigris hin liegenden Di- 
strikts des äußeren Armeniens, welcher bei Edrisi in Jauberts Uebers. Th. 2 8. 330 


beschrieben wird, also 113 — ol; JE der Uebergang des } durch das gequetschte 


_ in (persisches) : 5) de französischem 7) und : > ist an und für sich leicht und hier 


B ‚durch die Assimilation mit dem folgenden , noch näher gelegt. Ein anderer Fluß, 


 Euphrat mündende l> = — 733, dessen Quellort die mesopotamische Stadt Räs- 


® dain ist, Berühmt durch die merkwürdigen vielbesungenen Quellen dieses OR as. 








$ geflissentlicher Wiederholung des ber in De le Ko 
so kann der Abfall Hizkia’s damals noch nicht geschehen sein. In Betreff , 5 
Der Chronist gibt den jesaianischen Abschnitt nur im Excerpt, aber 2 BL 


_ übrigens desto ausführlicher. Alles was er 2Chr.29,2 — c.31 erzählt, ist 


nem Text obenanstellt. Gleich im Nisan seines ersten Regierungsjahres 
öffnete Hizkia wieder die Thore des Tempels, ließ den durch Götzendient 
verunreinigten reinigen und stellte eine durch Opfer, Musik und Psalmen 
verherrlichte Wiedereinweihung desgereinigten an29,3ff. Hizkiaerscheint 


wohner des nördlichen Reiches dringlich und förmlich eingeladen wurden. 


‚ersten Monat mit der Tempelreinigung beschäftigt gewesen und also selbst 
unrein geworden waren, auch die Zeit zur Zusammenberufung des Volkes. 


nicht erlebt worden war (nicht in Widerspruch mit 2K.23,22), weil sie 


u 1) Der an beiden Stellen unter den Gegenden, wohin die israelitischen Exulan- 
iR ten versetzt wurden, genannte 1A “73 74371 ist ohne allen Zweifel der von Osten 


5 an dem die Exulanten-Colonie Ezechiel’s wohnte, ist der von Nordosten her in den 











senen nationalen Einheit gewährte. Caspari hat in dem 2.Bd.unsrerStu- 
dien $. 109 ff. eine lange Untersuchung über die Frage angestellt: ‚in wel- 


ches Jahr Hizkia’s fällt das unter seiner Regierung begangene solenne 


5 Passah 2 Chr. 30“? Er entscheidet sich mit Keil dafür, daß esin die Zeit 
' nach dem Falle Samariens und der Deportation des Volkes durch Salma- . 


.  .nassar falle; aber er fühlt sich bei dieser Entscheidung nicht sicher. In 


der That sollte jene Frage, sofern man den Chronisten für glaubhaft in 
dieser Sache hält, gar nicht aufgeworfen werden. Der Chronist legt dieses 
Passah ala tnhen deutlich in den zweiten Monat des ersten Re- 
gierungsjahres Hizkia’s, und das kann man nur bedenklich finden wenn 
man das was Tiglathpileser an Israel gethan hatte geringer anschlägt als 
es ist. Die noch übrige Bevölkerung war wirklich nur eine 79>2, und 
übrigens setzt der Chronist deutlich Stämme und Einzelne einander ent- 
gegen, ist sich also wol bewußt, daß noch ganze Stämme des nördlichen 
Reiches in der Heimat seßhaft waren. Hierauf erzählt er 31,1., daß die 
Bewohner der Städte Juda’s (die er »XNW"-5> nennt, weil auch eineMenge 
ausgewanderter Israeliten sich da niedergelassen hatten)in Folge der pas- 
sahfestlichen Begeisterung auszogen und die Geräthschaften des Götzen- 
'  diensts in beiden Reichen zertrümmerten, und 31,2ff.: daß Hizkia die 
alten gottesdienstlichen Einrichtungen, namentlich die Priester- und Le- 
viten-Einkünfte, wiederherstellte. Alles Andere was er 32,1— 26.31. er- 
zählt gehört in die Zeit vom 14.J.Hizkia’s ab und ist, insoweit es nicht 


Mr - mit dem im Königsbuch wiederholten jesaianischen Abschnitte zusammen- 


trifft, eine besonders für Jes.22,8— 11 (Vorkehrungen angesichts der 
. drohenden assyrischen Belagerung) werthvolle Ergänzung. Nur die Schil- 
derung des Reichtums Hizkia’s 32,27 —29 umfaßt seine ganze Regie- 
rungszeit; die Notiz von der Umlegung des obern Gihon 32,30 weist eher 
in die Friedensjahre nach der assyrischen Katastrophe als in die Zeit vor 
ihr, jedoch läßt sich nichts behaupten. 

_ Nachdem wir uns nun die erforderliche genaue Kenntnis der Ge- 


; schichtsberichte verschaftt haben, welche mit dem B. Jesaia, soweit es die 





"Geschichte der Zeit des Propheten zum Ausgangspunkte und Gegenstande 
hat, durchweg zusammengehalten sein wollen, wenden wir uns zu dem Bu- 
che selbst, um die zur Theilung unserer Auslegungsarbeit nöthige Ein- 
sicht in seine Gliederung zu gewinnen. 


$.2. Die Anlage der Samlung. 


Wir dürfen an die Samlung mit dem Vorurtheil gehen, daß der Pro- 
phet selbst sie redigirt habe. Denn abgesehen von dem mehr der prophe- 
tischen Geschichtsschreibung als Weissagungsliteratur angehörigen B. Jo- 
na sind alle kanonischen Weissagungsschriften von den Propheten, deren 
Namen sie tragen, niedergeschrieben und zusammengeordnet worden. 
Am wichtigsten ist hier die Analogie der umfänglicheren BB. Jeremia und . 
Ezechiel. Daß Ezechiel sein Werk ganz und gar so wie es vorliegt zur 
Herausgabe hergerichtet hat, leugnet Niemand. Daß Jeremia seine Weis- 
sagungen zweimal redigirt und herausgegeben hat, erzählt er uns selbst. 
Beide Samlungen sind nach den Gesichtspunkten ineinandergreifender 








on Zeit- und Sachordnung. | 


7eit- und Bächörknine zusammengestellt . Ebenso auch die jesaianische 
; Weissagungssamlung. Sie ist im Ganzen und Großen chronologisch ge- 
ordnet. Die Zeitangaben 6,1. 7,1. 14,28. 20,1. 36,1 sind Punkte einer . 
fortschreitenden Linie. ah die drei aunliheile Bird eine chronolo- 
gische Reihe. Denn ec. 1—6 stellen uns die Wirksamkeit Jesaia’s unter 
Uzia-Jotham dar, c..7—39 seine Wirksamkeit unter Ahaz und Hizkia bis 
in dessen 15.J.; die c.40—66 aber, ihre Authentie vorausgesetzt, sind 
die spätesten unmittelbar i in Schrift gefaßten Erzeugnisse des zurückge- 
. zogensten Innenlebens. Im mittleren Haupttheil geht gleichfalls chrono- 
logisch die ahazische Gruppe c. ”— 12 der hizkianischen c.13—39 voraus. 
Aber die Zeitordnung ist an mehreren Stellen von einer dem Propheten 
wichtigeren Sachordnung durchbrochen. ' Die Rede c.1 ist nicht die älte- 
ste,sondern steht voran als Introitus aller. Die Prophetenweihe c. 6., wel- 
- che, wenn anders des Propheten Weihe zu seinem Amte, am Anfange der 
. uzia-jothamischen Gruppe stehen sollte, findet sich am Ende derselben, 
wo sie wie eine in Erfüllung begriffene Weissagung rückwärts und vor- 
wärts blickt. Die dann folgende ahazische Gruppe c. 7—12 ist ein Ganzes 
_ aus Einem Gusse. Aber in der hizkianischen Gruppe c.13—39 ist die 
Zeitordnung wieder mehrfach durchbrochen. Die Weissagungen gegen die 
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Portal ein Massa über Babel, die Stadt der Weltmacht 13—14,23”, zum 

inale ein Massa über Tyrus, die durch die Chaldäer zu zerstörende Stadt 
‚des Welthandels c.23, zur Scheidewand, die den Cyklus in zwei Hälften 
theilt, ein kürzeres Massa über Babel 21,1—-10., und sämtliche Weissa- 
gungen über die Völker münden in dem großen apokalyptischen Epiloge 
6.24—27 wie Ströme in einem Meere. Also ist der erste Theil der hiz- 
-  kianischen Gruppe, welcher vorzugsweise ethnischen Inhalt hat, c.13— 
26, mit Stücken durchwoben, welche erst jenseit des15.J. Hizkia’s verfaßt 
sein können. Ein solches Stück ist auch der große Epilog c..34—35, in 
‘welchem der zweite Theil der hizkianischen Gruppe verhallt. ‘Dieser 
zweite Theil beschäftigt sich vorzugsweise mit den Geschicken Juda’s,dem 
Gerichte welches die assyrische Weltmacht an Juda vollzieht, und der 
Rettung welche ihm bevorsteht c.27”—33; diese Verkündigung abschlie- 
Bend feiert e.34—35 einerseits das Gottesgericht über die Israel feind- 
liche Welt, andererseits Israels Erlösung. Auf dieses jenseit des 45.J. 
Hizkia’s verfaßte Stück folgen die geschichtlichen c..36—39, welche in 
- historischem Rahmen die Weissagungen Jesaia’s in nächster Nähe der as- 
'syrischen Katastrophe enthalten und uns den Schlüssel zum Verständnis 
sowol von c.7—35 als von c.40—66 darreichen. 

Fassen wir hienach’das B. Jesaia, wie es vorliegt, als Ganzes, so zer- 
fällt es in zwei Hälften ce. 1—39. 40—66. Die erste ist siebentheilig und 
die zweite dreitheilig. Man kann die erste Hälfte die assyrische nen- 
nen, denn ihr Ziel ist der Sturz Assurs, die zweite die babylonische, 
- denn ihr Ziel ist die Erlösung aus Babel. Die erste Hälfte aber ist nicht 
. rein assyrisch, sondern zwischen die assyrischen Stücke sind babylonische 

"und überhaupt solche eingelegt, welche den zeitgeschichtlich beschränk- 
ten Gesichtskreis jener: apokalyptisch durchbrechen. Die 7 Theile der 



















Völker 14,24 — c. 22, welche der assyrischen Zeit angehören, haben zum 


ne a endreiige che des Lieds am A schließt sie. Die Ben 








 weihe c. 6 theilt sie und schaut drohend und verheißend herüber und hin- 


N über. Ein summarischer Introitus c. 1,in welchem der zwischen Mose und 


Jesum den Christ mittenhineingestellte Prophet in der Weise des großen 
' mosaischen Liedes anhebt, leitet sie ein. Darauf folgen 3) e.13—23 
Weissagungen vom Gericht und Heil der Heiden, welche zu- 
meist der assyrischen Gerichtszeit angehören, aber durch babylonische 
Stücke eingefaßt und halbirt sind. Denn, wie bereits bemerkt, ein Orakel 
über Babel 13—14,23., die Weltmachtstadt, bildet ihren Eingang, ein 
Orakel über Tyrus c.23, ‚die Welthandelsstadt, welche von den Chaldäern 
den Todesstoß bekommt, bildet ihren Ausgang, und ein zweites Orakel 
über die Wüstenei am Meere d.i. Babel 21,1—10 bildet ihre Mitte. An 
diese so sinnreich angelegte Samlung von Weissagungen über den. 
außerisraelitischen Völkerkreis schließt sich 4) in e.24—27 eine große 
‚apokalyptische Weissagung vom Weltgericht und den letzten 
Dingen, die ihr einen in die Ewigkeit verschwimmenden Hintergrund 
. gibt und mit ihr zusammen eine zweite Syzygie bildet. Aus diesen äußer- 
sten eschatologischen Fernen kehrt der Prophet 5) zur Wirklichkeit der 
Gegenwart und nächsten Zukunft zurück, indem er c. 28—33 den Ab- 
fall von Assur und seine Folgen bespricht. Der Mittelpunkt dieser 
- Gruppe ist die Weissagung von dem in Zion gelegten köstlichen Eckstein, _ 
und auch sie wird vom Propheten 6) c.34—35 mit einer weiter reichen- 
den eschatologischen Weissagung von Rächung und Erlösung der 
‚Gemeinde gepaart, in welcher wir die Grundtöne von e.40—66 schon 
‚wie in einem Vorspiel vernehmen. Nach diesen 3 Syzygien versetzt uns _ 
7) c.36—39 zunächst in den beiden ersten Geschichten zurück in die as- 
syrische Zeit, und die beiden andern zeigen von ferne die damals sich vor- \ 
bereitende Verwickelung mit Babel. Diese 4 Geschichten sind mit Daran- 
gabe der Zeitfolge eigens so geordnet, daß sie halb rückwärts, halb vor- 
wärts schauen und also beide Hälften zusammenklammern. Die Weissa- 
gung89, 5—7 steht zwischen beiden Hälften wie ein Wegweiser, dessen 
Arm die Inschrift 533 hat. Dorthin geht der weitere Weg der Geschichte 
Israels, dorthin ist Jesaia fortan mit seinem Volke im Geiste begraben, 
dort predigt er c.40-—66 den babylonischen Exulanten die nahe Erlösung. 
Die trilogische Anlage dieses Trostbuchs kann seit der zuerst von Rückert 
in seiner Uebers. und Erläuterung hebr.Proph. 1831 ausgesprochenen 
Beobachtung als erwiesen gelten. Es zerfällt in 3 Abschnitte von Je 3 x 


| ı Reden mit refrainartigem Schlusse. 





$.3. Die kritischen Fragen. nr 


+39 Die jesaianische Weissagungssamlung ist also ein sinnvoll Bealkk ; 
ton Ganzes. Sie ist des Propheten ganz und gar würdig. Trotzdem müß 
ten wir ihm die vorliegende Gestaltung derselben VER wenn Ei 














 Weissagungen 13—14, 23. 31, 42-10 28. 2497. 34-35 wirklich, ER 
‚wie gemeinhin angenommen wird, nicht von Jesaia verfaßt sein könnten, 
‚und wenn 2) die Geschichten ce. 36-39, die wir 2K.18,13— 20,19 noch 
einmal lesen, aus dem Königsbuche oder auch unabhängig von diesem aus 
‚den Reichsannalen entnommen wären. Denn nimmt man jene Weissagun- 
gen heraus, so fällt allerdings das schöne Ganze, insbes. das Buch gegen 
die Völker, i in ein wirres Quodlibet auseinander, ns sind die 6. 36—39, 
" nicht unmittelbar jesaianisch, so fehlt die beide Hälften der Samlung 
verbindende Spange. Es wäre unmethodisch, die betreffenden kritischen 
- Fragen schon hier und nicht erst in Verbindung mit der exegetischen Auf. 
. gabe zur Entscheidung bringen zu wollen. Dennoch aber wollen wir schon 
hier dem Leser die allgemeinen Gesichtspunkte nicht vorenthalten, welche Hi 
uns ungeneigt machen, das B. Jesaia mit den modernen Kritikern als eine 
Anthologie verschiedener Verfasser anzusehen. 
"Die Anfänge der jesaianischen Kritik sind folgende. Vomzweiten Theile 
ging sie aus: Koppe äußerte zuerst Zweifel an der Aechtheit von c.50, 
' dann sprach Döderlein bestimmten Verdacht gegen die Aechtheit des Gan- 
. zen aus und Justi, nach ihm Eichhorn, Paulus, Bertholdt erhoben diesen 
= ‚Verdacht zur Zuversicht der Unächtheit. Das gewonnene Ergebnis konnte 
"unmöglich ohne Rückwirkung auf den ersten Theil bleiben. Der überall 
von Vorgängern sehr abhängige Rosenmüller war der Erste, welcher dem 
Orakel gegen Babel 13 — 14,23 den überschriftlich bezeugten jesaiani- 
schen Ursprung absprach; die Begründung des Urtheils übernahmen zu 
- seiner großen Bestärkung Justi und Paulus. Nun ging es weiter: mit dem d; 
"Orakel gegen Babel 13—14,23 war zugleich das andere 21,1—10ab- 
geurtheilt, mit Recht mußte Rosenmüller sich höchlich wundern, als Ge- 
'  senius jenes fallen, dieses aber unfolgerichtig stehen ließ. Noch war das 
i Orakel gegen Tyrus c.23 übrig, welches je nachdem man darin eine Zer- 
_  'störung von Tyrus durch Assyrier oder Chaldäer verkündigt fand, jesaia- 
- nisch bleiben konnte oder einem jüngeren unbekannten Propheten zuge- 
“  theilt werden mußte. Eichhorn, gefolgt von Rosenmüller, entschied sich 
für die Unächtheit; Gesenius verstand unter den Zerstörern die Assyrier, 
2 und da die Weissagung somit über den Horizont Jesaia’s nicht hinaus- 
ging, so vertheidigte er ihre Aechtheit. So war die babylonische Reihebe- 
seitigt oder doch gründlich verdächtigt. Der kritische Späherblick machte 
noch weitere Entdeckungen. Eichhorn fand in dem Weissagungseyklus 
 .0.24—27 des Jesaia unwürdige Wortspiele, Gesenius eine verblümte Ver- 
' kündigung des Sturzes Babels: beide verurtheilten deshalb diese 3 Capp. hr 
und .es hat gewirkt, denn Ewald versetzt sie in die Zeit des Cambyses. 
» Mit dem Weissagungscyklus e.34—835 wurde wegen seiner Verwandtschaft 
mit dem zweiten Theile kurzer Proceß gemacht. Rosenmüller nennt ihn 
ohne weiteres carmen ad finem vergentis exilii Babylonici tempore compo-. 
'situm. Das ist die Entstehungsgeschichte der jesaianischen Kritik. In den 
Windeln des Rationalismus ist sie groß geworden. Ihre ersten Versuche 
waren noch sehr schülerhaft. Die Namen ihrer Begründer sind fast ganz Ay 
EN verschollen. Erst Gesenius, besonders aber Hitzig und Ewald Baby) Se 
auf die Höhe der Wissenschaft erhoben. N 





























Stellen wir uns anf 2 Höhe, so enthält das B. Jesaia a Weissagungen n 
= von ‚Jesaia selbst und Weissagungen von unmittelbaren oder mittelbaren 
- Jüngern o"112b desselben und, so zu sagen, Jesaianern. Die neutest.Stel- 
len, in welchen die zweite Hälfte des B. Jesaia als jesaianisch eitirt wird, 
sind kein Gegenbeweis, da z.B. Act.4,25 der überschriftslose Ps.2, weil 
im davidischen Psalter enthalten, als daridiseh eitirt wird, ohne daß da- 
mit ein die Kritik irgendwie bindendes Urtheil abgegeben ist: Aber es 
. erheben sich gegen jene Ansicht gar manche Bedenken, zunächst dieses, 
daß kein einziges der kanonischen Weissagungsbücher eine ähnliche Er- 
Sscheinung aufzuweisen hat, ausgenommen nur das B.Zacharja, mit dessen 
c.9—14 es sich nach Hitz. Ew. u. A. ebenso verhalten soll wie mit Jes. 
c.40—66, mit dem Unterschiede nur, daß Jes. c..40—66 einem jüngeren 
nachjesaianischen, Zach. c..9—14 dagegen einem oder zwei älteren vor- 
zacharianischen Propheten zugeschrieben wird. Indes hat selbst de Wet- 
te, nachdem er in den drei ersten Ausgaben seiner alttest. Einleitung den 
vorexilischen Ursprung von Zach. ce. 9—14 behauptet hatte, in der vier- 
ten Ausgäbe seine Ansicht geändert, und Köhler hat neulich (1863) auf 
dem Wege unbefangener Untersuchung die Einheit des B. Zacharja bestä- 
tigt: es ist Zacharja selbst, welcher in c.9—14 Endzeitiges in Bildern der 
Vergangenheit und vielleicht mit Aufnahme älterer Orakel weissagt. Ueb- 
rigens veranlaßt kein Weissagungsbuch zu ähnlichen Zweifeln an der Ein- 
heit seines Verf.; selbst vom B. Jeremia gibt Hitzig zu, daß es, obwol inter- 
polirt, doch nicht untergeschobene Stücke enthalte. Jedoch könnte ja mit 
' dem B.Jesaia etwas Absonderliches geschehen sein. Aber auch das anzu- 
nehmen ist angesichts des vorliegenden Thatbestandes bedenklich. Es wäre 
nämlich doch ein sonderbares Spiel des Zufalls, wenn sich eine Menge ge- 
rade solcher Weissagungen erhalten haben sollte, welche so sehr alle die 
Art Jesaia’s an sich tragen, daß sie 2 Jahrtausende lang mit Weissagungen 
des Jesaia selbst verwechselt werden konnten. Sonderbar ferner, daß der 
Geschichtschreibung alles Wissen um diese jesaianische Prophetenreihe 
abhanden gekommen ist. Sonderbar drittens, daß die Namen gerade dieser 
Propheten das gemeinsame Schicksal gehabt haben, vergessen zu werden, 
obgleich sie dem Samler der Zeit nach alle näher standen, als der alte 
Musterprophet, an dem sie sich gebildet hatten. Diese Gegenbedenken 
sind zwar keine schlagenden Gegenbeweise, aber jedenfalls kommen sie 
dem überlieferten jesaianischen Ursprung der angefochtenen Weissagun? 
gen zugute. Das Gewicht dieser Ueberlieferung wird gegnerischerseits zu 
wenig gewürdigt. Willkürliche Verachtung der äußeren Zeugnisse, leicht- 
fertiges Umspringen mit dem geschichtlich Gegebenen ist der Grundfehler 
der modernen Kritik, mit dem auch die Behandlung der jesaianischen Fra- 
“gen von Anfang behaftet war. Diese Kritik geht an alles Ueberlieferte mit 
der Präsumtion, daß es falsch sei, und wer wissenschaftlichen Eindruck 
auf sie machen will, muß sich vor allem recht keck über die Autorität der 
Ueberlieferung hinwegsetzen. Nun ist ja freilich die Ueberlieferung nicht 
untrüglich, aber die innern Gründe der sogen. höheren Kritik sind esauch 
nicht, zumal in den jesaianischen Fragen. Das äußere Zeugnis wird hier i 
mächtig verstärkt durch das Verhältnis Sefanja’s und Jeremia’ s, der bei- E 





den Teptodukkinäten Propheten, nicht bloß zu e.40— 66, sondern aneh 


u den angefochtenen Stücken der ersten Hälfte; sie haben diese Weissa- 





n 


” 


gungen vor sich gehabt, indem sie dieselben nachbilden und Stellen daraus 


 musivisch ihren eigenen Weissagungen einverleiben — ein von Caspari 
' überzeugend nachgewiesener Sachverhalt, den noch keiner der negativen 
- Kritiker scharf ins Auge zu fassen und in ebenbürtiger Gegenbeweisfüh- 

rung zu beseitigen gewagt hat.! Ferner: die angefochtenen Weissagungen 
enthalten zwar einiges aus den übrigen nicht Belegbare, aber das charak- 
teristisch Jesaianische überwiegt bei weitem diese mühsam zusammenge- 
-stoppelten Einzelheiten, auch in diesen Weissagungen waltet nach allen 
Beziehungen des Inhalts und der Form Jesaia’s Geist, pulsirt Jesaia’s Herz, 
spricht Jesaia’s feurige Zunge. Und drittens: der Typus der angefochte- 
‚nen Weissagungen,, welche wenn sie ächt sind der spätesten Zeit des Pro- 









vielmehr leiten die anerkannt ächten Weissagungen mannigfach zu ihm 
über, die verklärtere Form und der reichere eschatologische Inhalt der 


2 'Mannigfaltigkeit der Ideen und Formen kann gerade an Jesaia nicht be- 
fremden, da er auch schon in Ansehung der anerkannt ächten Stücke der 





Erfordernissen seines Stoffs, seiner Stellung, seiner Aufgabe meisterhaft 








- durchführen lassen, haben, wie man denken sollte, doch einiges Gewicht, 
aber für Hitzig, Ewald ind viele Andere haben sie absolut keines. Und 
warum nicht? — Daß Jesaia in Hizkia’s Zeit die Weltherrschaft Babels 
' und deren Uebergang an Meder und Perser vorausgeschaut, gilt diesen 
Kritikern als unmöglich. Hitzig sagt es mit dürren Worten, daß über dem 
- Auge der alttest. Propheten im Allgemeinen die nämliche caligo futuri lag, 
zu welcher auch während des Bestehens des delphischen Orakels das 
menschliche Geschlecht verurtheilt war. Ewald redet über die Propheten 





‚als ein Aufflammen des in jedem Menschen schlummernden natürlichen 
 Funkens. Die moderne Kritik befindet sich eingeengt zwischen den beiden 

- Vorurtheilen: Es gibt keine ‚eigentliche Weissagung und: Es gibt kein 
’ _ eigentliches Wunder. Diese Kritik nennt sich frei, aber näher besehen ist 
‚siein der Klemme. In dieser Klemme hat sie zwei Zaubersprüche, mit de- 
nen sie sich gegen jeden Eindruck geschichtlicher Zeugnisse fest macht. 
Entweder verwandelt sie, wie die Wundergeschichten in Sagen und My- 
"then, so die Weissagungen in Rückblicke (vatieinia post eventum), oder 
sie rückt die geweissagten Ereignisse so nahe mit dem Propheten zusam- 
men, daß es zu ihrer Voraussicht nicht der Inspiration, sondern nur der 
Combination bedurfte. Sie kann nicht anders. Wir aber können anders. 
"Wir könnten sämtliche angefochtene Weissagungen für nichtjesaianisch 
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rathen, ja wir könnten uns, wie bei der kritischen Analyse der Geschichts- 
bücher 


pheten zugehören, steht dem Typus der übrigen nicht schroff entgegen, 
"angefochtenen Weissagungen haben dort ihre Präludien, und diese große 


"universalste aller Propheten ist und seine Darstellungsweise jenach den 


zu wechseln versteht. Diese drei Gegenbeweise, die sich bis ins Einzelste. 


ungleich hochherziger, aber der prophetische Zustand ist ihm doch nichts 


erklären, ohne in Widerspruch mit dogmatischen Voraussetzungen zu ge- 


ar rung der NER DISERINENI® m die aus dieser 
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halbe Mes B. Jesaia Teak Wenn wir diese Bereichernie Gare N 


Le hen, so ist es nur die Gewalt äußerer und innerer Gründe, unter die wir 

162 SE augen! Auch von c.36—39 gilt das. Es ist wahr, daß der Text an 2 

 Königsbuches der bessere ist, aber dennoch ist, wie wir beweisen werden, 
- das wahre Verhältnis dies, daß der Verf. des Königsbuchs den parall. Ab- 


schnitt 2K.18,13— 20,19 nirgend anders woher als aus dem B. Jesaia 
entnommen hat. Wir haben an dem Verhältnis von Jer. c.52 zu 2K.24, 


‚18 ff. c.25 einen analogen Beleg dafür, daß der Text eines Schriftstücks 
sich an secundärer Stelle treuer erhalten haben kann als an der ursprüng- 


lichen, von wo er dorthin verpflanzt worden ist. Es ist Jesaia’s prophe- 
tisch-historischer Griffel, welcher die Geschichten c.36— 39 niederge- 
schrieben hat. Wie dieser Prophet laut 2 Chr. 26,22 eine Spezialgeschichte 
Uzia’s geschrieben hat, so hat er Geschichtliches über Hizkia in sein In 
(2Chr.32,32) eingearbeitet. Den eingehenderen Beweis für das alles be- 
halten wir uns vor. Denn wenn wir uns einerseits auf Grund selbsterlebter 
übernatürlicher Erfahrungsthatsachen für berechtigt halten, diejenige 
Richtung der Kritik zu verwerfen, welcher eine naturalistische Weltan- 


‚schauung invoraus fertige negative Resultate diktirt: so sind wir doch an- 
‚ dererseits weit entfernt, der Kritik als solcher das wolbegründete Recht 


ihres Bestandes abzusprechen. Es sind Jahrhunderte, ja Jahrtausende 
vergangen und es ist kein Zweifel an dem davidischen Ursprung eines 175 


‚überschriebenen Psalms, geschweige einer jesaianischen Weissagung ent- 


standen und also auch nicht überwunden worden. Die synagogale, spä- 
ter die kirchliche Wissenschaft hat, abgesehen von spurlos vorübergegan- 
genen Grillen Einzelner!, bis ins vorige Jahrh. hinein überall vorausge- 


‚setzt, daß die kanonischen Bücher des A.T. den h. Geist zu dem Einen 


auctor primarius und übrigeus diejenigen Männer zu Verfassern haben, 
unter deren Namen sie überliefert sind. Als aber die Kirche in der Refor- 


 mationszeit ihren überlieferten Besitzstand zu prüfen und zu sichten be- 
'gann; als die in gewaltigem Fortschritt begriffene klassische und orienta- 


lische Sprachkunde die Schriftforschung nöthigte, wenn nicht höhere 
doch umfassendere Anforderungen als bisher an sich selbst zu stellen; als 


das Studium sich der sprachlichen, der geschichtlichen, der archäologi- 


schen, der ästhetischen, kurz der menschlichen Seite der Schrift zuwen- 


dete und die einzelnen Erscheinungen der heiligen Literatur in ihren ent- 


wickelungsmäßigen Zusammenhängen zu begreifen suchte: da trieb die 
christliche Wissenschaft viele bis dahin gänzlich ungeahnte Zweige, da 
trat auch die biblische Kritik ins Dasein, welche seitdem nicht nur ein 
nicht zu beseitigendes, sondern auch ein wolberechtigtes und nothwendi- 
ges Glied im Ganzen der kirchlichen Wissenschaft ist. Diejenige Kritik 


freilich, welche nicht eher ruht, als bis alle Wunder und Weissagungen, 


die sich nicht exegetisch beseitigen lassen, kritisch beseitigt sind, muß der 


Kirche als wöroxurazoırog gelten; dagegen wird sie die Arbeit einer geist- 3 
lichen, im Geiste wahrhaft freien Kritik nicht allein gewähren lassen — 


\ 


1) Z.B. B. Abenezra’s welcher den im 37. J. seiner babylonischen Gefangensohikt, 


 freigewordenen König Jechonja für den Verf. von Jes.c.40—66 Ball, cu darüber En 
mals More Neboche ha. -semam ed. Zunz (1851) XI. 2. RE a 











. sogar pflegen und, selbst wenn ihre Ergebnisse zu schwach besaiteten und 
‚ in einer falschen, unfreien Stellung zur Schrift befindlichen Gemütern 


anstößig erseheinän, nicht verdächtigen. Denn an der Knechtsgestalt . des... u 


; z "Wortes Gottes wi sie sich so wenig jemals ärgern, als an der Knechts- 
gestalt Christi, und zudem stellt die Kritik nicht allein Gebrechen der h. 


Schrift ans Licht, sondern gewährt auch einen immer tieferen Einblick in 


ihre verborgene Herrlichkeit; sie macht die heilige Schriftstellung vor uns 
wie von neuem lebendig, sie führt uns in die Werkstatt derselben ein, 


So ‚Schriften möglich. ! 


$.4. Der Stand der Auslegung. 
‚Auch ihrer Aufgabe sich bewußte historisch -grammatische Schrift- 


wirkung der wiedererblühten klassischen Studien und mit Hülfe der von 





"sinn zu ermitteln suchte und dem nach langweiligen Schemen sich ab- 
 wickelnden Gaukelspiel des multiplex scripturae sensus ein Ende machte. 
‚Aber gerade für Jesaia leistete die Reformationszeit selbst wenig. 

Die Commentarii Calvins entsprechen den Erwartungen, mit denen 
- man daran geht, wogegen die Scholia Luthers ein nur dürftig nachge- 
 schriebenes Collegienheft sind. Die Leistungen des sonst bedeutenden 





Grotius sind in Jesaia, wie überhaupt den Propheten, unbedeutend; er 


 . yermengt Profanes und Heiliges; unfähig dem Fluge der Prophetie zu 
folgen, verschneidet er ihr die Flügel. Aug. Varenius in Rostock hat 
unter den lutherischen Orthodoxen den gelehrtesten und noch jetzt nicht 
zu verschmähenden Commentar zu Jesaia geschrieben, aber zu buntkraus 
- gelehrt, ohne Zucht des Geistes. Alle Arbeiten seiner Vorgänger hat Cam- 


-  pegius Vitringia verdunkelt (7 1722 als Prof. der Theol. zu Franeker), 
selbst keiner seiner Nachfolger kommt ihm gleich an Geist, Scharfsinn, 


‚ Gelehrsamkeit, sein Comm. zu Jesaia ist unter allen alttest. exegetischen 
Werken noch immer das unvergleichlich größte. Die schwächste Seite des 
Comm. ist die der grammatisch-historischen beigefügte allegorische Erklä- 

- rung; hier ist der gemäßigte Jünger der coccejischen Schule abhängig von 
der damaligen holländischen Manier, welche ohne Sinn für den complex- 

-  apotelesmatischen Charakter der Prophetie die speziellsten Bezüge auf die 

= Welt- und Kirchengeschichte aus den Propheten herauslas, Die Schatten- 
seiten des Comm. pflegen für den Leser in den Vordergrund zu treten, 

aber je länger man ihn benutzt, desto höher lernt man ihn schätzen. Ue- 
berall tiefe Forschung, nirgends der Luxus einer todten Gelehrsamkeit. 

Des Verf. Herz ist dabei. Zuweilen ruht er auf dem müheyollen For- 

schungswege aus und macht sich Luft in lautem Entzücken. Das ist ein 

ganz ‚anderes Entzücken als bei a Lordbischof Rob.Lowth, der an der 
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ohne sie ist keine Erkenntnis des geschichtlichen Werdens der biblischen | 


- auslegung hat erst mit der Reformationszeit begonnen, welche unter Ein- 


ans der geistliche. Mensch draxelver ara 1 Cor. 2; Sn re bier, sie ” 





jüdischen Lehrern erworbenen Sprachkenntnis den Einen wahren Schrift- 


[an SL RUN 





{ ‚der Auslegung. 


Oberfläche haftet, ach seinem Goldhnnche den inasoretjschendfel ern. Er 
ee e > dert und über € (6 ästhetische Bewunderung der Form nicht hinauskommt. 
Die Neuzeit der Exegese beginnt mit jener destructiven Theologie der _ 

BB 2, Hälfte des 18. Jahrh., welche niedergerissen hat, ohne aufbauen zu kön- 

nen. Aber vergeblich jet dieser Umsturz nicht geschehen: die Verneinung 22 

des Göttlichen und Ewigen an der Schrift hat ihre menschliche und zeit- 
liche Seite zur A rmng gebracht, den Liebreiz ihrer Poesie und, was 
. noch mehr bedeutet, die concrete Wirklichkeit ihrer Geschichte. Rosen- 
 müllers Scholien sind eine fleißige, lichte, elegante Compilation, meist 
. aus Vitringa; anerkennenswerth ist die Besonnenheit der Auswahl und 
. der von aller Frivolität entfernte würdevolle Ernst (3 Bdd., zuletzt 1811 

— 1820). Der entschiedener rationalistische Comm. von Gesenius (3 
_ und mit der Uebers. 4 Abth. 1820—21) ist in der Worterklärung selb- 

ständiger, in den geschichtlichen Erläuterungen sorgfältig, ausgezeichnet _ 
"besonders durch die gefällige, durchsichtige Darstellung und die in der 

gesamten jesaianischen Literatur belesene Zusammentragung alles des 
2ER sen was seit Vitringa neu eröffnete Quellen grammatisch-geschichtlichen 
Wissens darboten. Der Comm. von Hitzig (1833) ist unseres Erachtens 
sein vorzüglichstes Werk, hervorragend durch Genauigkeit, Schärfe und 
Originalität der grammatischen Auffassung, durch feinen Taktin Auffindung 
des Gedankenzusammenhanges, durch körnige Präcision in Darlegung der 
woldurchdachten Resultate, aber auch entstellt durch kecke pseudokri- 
>. tische Willkür und geflissentlich profane, vom Geiste der Weissagung un- 
‚berührte Gesinnung. Der Comm. von Hendewerk (2 Bdd. 1838. 1843) 

-  jstin der philologischen und historischen Auslegung oft sehr schwach, die 
Darstellung breit und das Auge des Herbartianers zu stumpf, um israeli- 
tische Prophetie und heidnische Dichtung, jesaianische und demostheni- 
sche Politik von einander zu unterscheiden. Dennoch ist der sorgsame 
Fleiß und das sittliche Streben nicht zu verkennen, in Jesaia den Kern 
ewiger Wahrheiten nachzuweisen, obgleich der Verf. hierin durch seinen 
philosophischen Standpunkt niedergehalten wird. Allgemein anerkannt 
ist Ewalds (2 Bdd. 1840—41) natürlicher Tiefblick und die edle Be- 
geisterung, mit der er sich in den Inhalt der proph. BB. versenkt, welcher 
für ihn eine ewige Gegenwart hat. Sein Streben nach tiefer Auffassung ist 

SR auch bis zu einem gewissen Grade belohnt. Aber ärgerlich ist die Selbst- 
genugsamkeit, mit der er fast alle seine Vorgänger ignorirt, die diktato- 
rische Zuversichtlichkeit seiner Kritik, das falsche oft nebulose Pathos 
a und die durchgehende Identificirung seiner Meinungen mit der Wahrheit 
selber. In den Charakteristiken der Propheten ist er Meister, die Ueber- 

2... setzungen dagegen sind steif .und kaum nach jemandes Geschmacke. 

Eine wolthuende und anregende Erscheinung ist Umbreits Praktischer 

Comm. zu Jesaia (2. Ausg. 1846); ein tiefes ästhetisches und Felge a \ 
"a Ergriffensein vor der Herrlichkeit des prophetischen Wortes gibt sich da 
ET ‘kund in hochpoetischer, Bilder auf Bilder häufender, fast nie vom Ko | 

Se thurne herunterkommender Sprache. Das andere Extrem ist Knobels | 

a” Prosa. Die ne dieses Gelehrten, dessen 3, Aene seines Sa, Fu u 
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weg, fir 


% ‚ Schegg, Me I; Capaniı Malbim, Wo 





® erkennung, aber seine fast affectirte Trivialität verschließt ihm die Tiefe 
‘des Inhalts und sein übertriebenes Historisiren verbirgt ihm die Poesie 
' der Form. Ein wesentlicher Fortschritt in der Auslegung Jesaia’s ist mit 
dem Commentar Drechslers geschehen, von ihm selbst nur bis ce. 27 


herausgegeben und dann von Delitzsch und Heinr. Aug. Hahn in Greifs- - 


wald +1. Dec. 1861) mit Benutzung des Drechslerschen Nachlasses, der 
aber zu c.40—66 wenig Verwendbares bot, zu Ende geführt (2 Bdd. 1845 
—57). Seit Vitringa ist kein verhältnismäßiz besserer Comm. zu Jesaia 
. geschrieben als dieser von Drechsler zu Jes. c.1—-12! und zumal zu c.13 
27. Die Glanzseite ist nicht die Erklärung des Einzelnen, welche in ih- 

- rer zerstückelnden glossatorischen Weise der exegetischen Aufgabe nicht 
genügt und obwol fleißig und gründlich, bes. in grammatischer Hinsicht, 
- doch ungleichartig und wenig produktiv ist, sondern die geistliche und 
geistvolle Auffassung des Ganzen, die tiefe. Erkenntnis des Charakters 


dringen in das Innere des Planes und Gesamtinhalts. Inzwischen erschien 
1850 der Comm. von dem katholischen Freysinger Prof. Peter Schegg 
- (2 Bdd.), welcher sich, obwol in möglichst geringer Gebundenheit, an die 
Vulgata anschließt und viele werthvolle übersetzungsgeschichtliche Er- 
läuterungen, aber auch manche freie und tiefe Blicke in Genesis und Sinn 

























- hinausgekommene von dem Tübinger Orientalisten Ernst Meier. Wenn 





"Licht über das B. Jesaia zu verbreiten, aber von seinem norwegischen 
Comm. zu Jesaia ist bis jetzt nur der zu 1—6 nach und nach in Heften 
und nun als Gesamtband erschienen: ? die fast unbegrenzte Aufgabe 


durch den Grundtvigschen Streit veranlaßte Verwickelung in "großartige 
kirchenhistorische Studien haben den Fortgang verhindert; reiche Aus- 


rer biblisch-theol. und apologetisch-krit. Studien erschienenen Beiträge 
‘zur Einleitung in das B. Jesaia und zur Gesch. der jes. Zeit 1848, sein 
- Programm über den syrisch-ephraim. Krieg 1849 und seine umfängliche 
- und unveraltete Abh. ‚‚Jeremia ein Zeuge für die Aechtheit von Jes. c. 34 
und mithin auch für die Aechtheit von Jes. c..40— 66. c..13— 14,23 und 
e.21,1—10“ (mit einem auf das Verhältnis Zephanja’ s zu den änsafoch- 
tönen jes. Weiss. bezüglichen Exceurse) in Jahrg. 1843 der Zeitschrift f. d. 
ges. luth. Theologie u. Kirche. 
Die Nennung derjenigen Werke, welche den zweiten Theil des B. Je- 
..saia besonders behandeln, bleibt der Einleitung in diesen vorbehalten; 
‚aber noch sind zwei ausgezeichnete hebräisch geschriebene Commentare 





HM 2 8. ‚ die Anzeige von Franz Dietrich in Reuters Repertorium Bd. 48 8. 1—25. 
demselben 9.1845 begann auch Schröring in Wismar seine Jesajanischen Sludiens 
nen bis jetzt 3 Hefte (1845.52. 57) erschienen sind. 
 Commentar til de tolv förste Capitler af Propheten Jesaia. Förste Babı 
an Eh, Malling 1867. 280 8. 
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| erdient h im Spra achlichen Book, als Archäologischen die dankbarste An- A 


"und der Ideen des Propheten und der Prophetie, das gewaltthuende Ein- 
der Weissagungen enthält, und gleichzeitig der über die 1. Hälfte nicht 
irgend wer, so wäre ©.P.Caspari in Christiania berufen gewesen, neues 


erschöpfender Gründlichkeit, die sich dieser Forscher stellt, und seine | 


 beute für die folgenden Weissagungsreden bieten seine als Bd. 2 unse- 
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One a in seinem Streben Sach! Sbeihndiitet überall are von 
8.D.Luzzatto in Padua in dessen Profeta Isaia volgarizzato e commen- 
tato ad uso degli Israeliti, ‚welcher bis Anf. c.38 von ihm selbstundnach 
seinem Tode aus seinem Nachlasse herausgegeben worden ist a #2 
ann 60). en 





AUSLEGUNG. 


Indem wir nun zur Auslegung des Buches schreiten, begegnet uns zu- 
‚ erst dessen herkömmlicher äußerer Titel. Er lautet may. Die LXX is | 
 eelmeibt‘ immer‘ Hoat«s mit stark gehauchtem H, die Vulgata Isaias, 
wofür auch Zsaias sich findet. Im Buche selbst und überaili in der alttest. 
Schrift heißt der Proph. ?7790*, wogegen die kürzere Form in den jüng- 
sten BB. als Name anderer Personen vorkommt. Die kürzere Form sol- “ 2 
cher Namen war neben der längeren schon in uralter Zeit gebräuchlich, 
aber in jüngerer Zeit wurde sie die ausschließlich gebräuchliche, und des- 
halb bedient sich ihrer der herkömmliche Titel. Der Name ist ein zusam- 
 mengesetzter: er bed. das „Heil Jahve’s“ oder viell. richtiger: „Heil 
schafft Jahve‘‘ (96 —= 98H in n19Wir wie 27 in Man —= mn), denn 
die Zahl der aus einem Substantiv und zusammengesetzten Personna- 
men wird, wie Köhler im Eingange seines Comm. zu Sacharja gezeigt hat, 
von der Zahl derer überwogen, die von dem Perfekt des Kal und zwar. 
nicht selten im Sinne einer abgeleiteten Conj., nam. des Pi.und Hi., abi 3 
- det sind. Die Entscheidung ist schwer, viell. unmöglich, aber daß Eltern 
ein Kind „Heil Jahve’s“ nennen liegt ferner als daß sie es Una ee 
mınnn „Gabe Jah’s‘‘ nennen, und so wird also 90" wie man ein zum 
Namen des Kindes semachter Ausruf des Dankes gegen Gott sein. Der . 
Proph. zeigt sich bewußt, daß er diesen Namen nicht zufällig führe, denn 
‚952 und 91H gehören zu seinen Lieblingswörtern, jaman kann sagen: 
er lebt und webt ganz und gar in dem künftigen Heile, welches von Jahve 
ausgeht und dereinst, wenn Jahve schließlich wie nie bisher zu seinem 
Volke kommt, sich verwirklichen wird. Dieses Heil ist das Ziel der Heils- 
geschichte, und 1% ist eben Gottes eigentümlicher heilsgeschichtlicher 3 
‚ Name. Er bez. den Seienden, aber nicht den immer Seienden d.i.Ewigen, 
wie Bunsen mit den jüdischen Uebersetzern ihn wiedergibt, sondern den h 
_ immerfort Seienden d.i. die Geschichte Erfüllenden und da in Gnade und. 
en - Wahrheit seine Herrlichkeit Entfaltenden. Zu seinem Ziele hat diese: 
er De Proceß, in welchem Gott nach seiner ee x 












‚abg be. 

Enlanteie, ‚so daß er. Ben a den Jahwa aka) gespro- 
chen wurde; ’Ioß2 lautete er nach Theodoret bei den Samaritanern und 
so lautet er auch in der Gottesnamenliste der Archontiker bei Epiphanius, 









‚vorläge, wenn Min? aus dem Fut. 7177 entstanden wäre) immer zugleich 
Vebergang aus dem Masculinum in’s Femininum ist. Mannsnamen wie 







überall Präfor mativ ist) Abstracta. Die Umschreibung ic (bei Theo- 





= ‚sein müßte), sondern 77; Jam mit seinen Nebenformen ist Y77 und Tawia 
(bei Origenes, c. Celsum er 656 ed. Delarue) ist das zusammengeschobene 
79579. Die Aussprache lade ist aus Vermischung des Keri und Ohethib, 























 mebrard i in seinem Psalmencomm. bekämpft sie noch gegen Beza als eine 
 unerträgliche Neuerung: Impüi vetustatis temeralores et nominis Dei inef- 
2 fabilis profanatores atque adeo transformatores Jova vel Jehova legunt, 
 vocabulo novo, barbaro, fictitio, ürreligioso et Jovem gentilium redolente. 

Von dem "äußeren Titel wenden wir uns nun zu dem innern, den das 


zwar die durch Sof pasük bezeichnete Versabtheilung eine schon in der 
almudischen Zeit vorbereitete und in den Masoreten-Schulen festge- 
‚stellte Einrichtung ist, also (hierin versch. von der neutest. Versabtheilung) 


gungssammlung deshalb für uns werthlos sein muß, weil ihr Aiter nicht 
über das 13. Jahrh. zurückgeht; ihr Urheber ist nach Einigen der Erzbi- 
schof Stephan Langthon von Canterbury (7 1227), nach Andern der Car- 
dinal Hugo von St. Caro (} 1262); auf den hebr. Text ist sie erst seit dem 


vor 7177 auf die Randbemerkung unten hinweist, welche besagt, daß Jes. 
1,1-—28 (wo sich wieder dieses Zeichen findet) die Haftara d.i. prophe- 


ische Schlußperikope ist, welche an demjenigen Sabbat verlesen wird, 
auf welchen die pentateuchische Parascha Dt.1,1ff. trifft. Die Combina- . 
tion gerade dieser beiden Leseabschnitte beruht, wie wir weiterhin 
werden, auf höchst sinnreicher Wahl. 

. Die Selbstbenennung der Samlung v.1: Be JTesa‘ Janus 


Bru a 'S des Nateın) und Vorgüngers Uzia’ s war (b. Sota } 109, HR 
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Der Auslaut auf’ 77 bestätigt sich durch die Verkürzung in 177, welche 
gleichartigen Verkürzungen nach aus m}7° durch Vermittelung von. u 
“entstanden ist und dadurch, daß Vebergang aus 77 in 77 (wie er hier. : 


Aa, mas, mis, meun, mm, sind also (vorausgesetzt daß das ” hier _ 


doret) meint nicht den Gottesnamen 7177 (welcher 'Tap« umschrieben ji " 


KR 


‚entstanden und erst seit der Reformationszeit in Umlauf gekommen; Ge- 


Buch sich selbst gibt und bemerken zuvor nur noch Zweierlei: 1) daß 


- bis an die äußerste Grenze des Mittelalters hinaufreicht, daß aber die 
Capiteleintheilung bei Abgrenzung der einzelnen Abschnitte der Weissa- 


 15.Jahrh. übertragen worden. Und 2) daß der kleine Ring oder Stern | 


































a In seiner Darstellung ist er unter den Propheten was Salomo nee 
den Königen. In allen Lagen und Stimmungen ist er Herr des Stoffes, 


prächtig. Aber dieser königliche Charakter wurzelt wo anders als im Ge- 
blüte. Nur so viel läßt sich mit Sicherheit sagen, daß Jesaia ein gebore- 


prophetischen Sendungen treffen wir ihn niemals außerhalb Jerusalems; 
"hier und zwar, wie sich aus 22,1 und der Art und Weise seines Verkehrs 
mit König Hizkia entnehmen läßt, in der unteren Stadt wohnte er mit. 
Weib und Kindern; hier wirkte er unter den v.1 genannten vier Königen 
 Uzia (reg. 52 J. 811— 759), Jotham (reg. 16 J. 759—743), Ahaz (reg. 
. 16J.743—728) und Hizkia (reg.29J. 728—699). Die vier Könige wer- 
den ohne Wamw copul. aufgezählt; es ist dasselbe asyndeton enumerativum, 
wie in den Titeln der BB. Hosea und Micha. Dort heißt Hizkia auch fast 
wie hier M:P77*, nur mit abgeworfenem Auslaut; in der vorn und hinten 
nisiigen Form gefällt sich bes. der Chronist. Roorda meint, der 
- Chronist habe diese Unform eben aus den drei Titeln, wo sie ein Schreib- 
‚fehler für !m3prm1 oder mıRIM\ sei, aber er hat übersehen daß sie sich 
auch Jer.15,4 und 2K. 20, 10 findet, wo ein solcher Schreibfehler gar 


nicht mit Roorda vom Pi., sondern vom Xal des V.ab (stark ist Jahve, ein 
n.imperf. mit dem verbindenden ;, welches häufiger bei Eigennamen von 


\ 


oder, wie v.1 es ausdrückt, schaute er die in vorliegendem Buche schrift- 
lich gemachte Schauung. Unter den vielen hebr. Synonymen des Sehens 
ist Ir (auf den Wurzelbegriff des Schneidens und Scheidens zurückgehend, 


vgl. schneiden, I\> schneiden, zuschneiden, piguer!, desgleichen 


cernere xgiveıv Y kar) der stehende allgemeine Ausdruck für prophe- 
tische Warnehmung, mag Vision oder Wort die Gestalt sein, in der das 
Göttliche sich dem Proph. warzunehmen gibt: in beiden Fällen schaut er 
 es,indem er mittelst des inneren Sinnes, welcher nach dem edelsten der 
fünf äußern bezeichnet wird, dieses Göttliche in seiner übernatürlichen 
‚Gegenständlichkeit von eigenem Vorstellen und Denken unterscheidet. 
Von diesem V. nm kommt sowol das abstractive jitr das Schauen, als das 
aus in (von "in = Hin) verstärkte mehr concrete ji"ir1 das Gesicht. 








‚besteht, hier aber in dem a] des B. Jesaia geht die abstractive Bed. in 





ner Jerusalemer war. Denn ungeachtet seiner überaus mannigfaltigen 


nicht möglich ist; somit wird es auch keine Unform sein, man leite sie nur 


| 
; 
\ 


visum. DasN. yim wird zwar auch von dem einzelnen Gesicht gebraucht IR 
gl. Jes.29,7 mit Iob 20,8. 33,15), inwiefern es in einem Schauen visio 
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Meister des Wortes, einfach großartig, unaffectirt erhaben, ungerieht x 





mittelvocaligen Verbalstämmen wie Jesimiel von 88 1Chr.4,36 vor- | 
kommt Olsh.$.277 8.621). Unter diesen vier Königen wirkte Jesaja 


n 28 
griffes des Geschauten über: Es ist demnach erkehrt, wenn man aus dem 3% 


in schließen will daß v.1® ursprünglich Veberschrift nur der ersten 


Weissagungsrede gewesen und erst durch den Zusatz 1° zum Gesamt- A 
titel des Buches umgestempelt sei. Der Grund ist nichtig, und überdies 
a kennt j ja schon der Chronist 2 Chr. 32,32 das B. Jesaia unter diesem Titel, £ 
und die Titel anderer Weisagungsbichär. ‚wie Hos. Am. Mi. Sef., lauten 
ganz ähnlich. Ein scheinbarerer erst neuerdings von Schegg. Und Meier. ".“ 
wiederholter Grund für die Doppelentstehung von v.1 ist der, daß 711m 
obum wol eine passende Bezeichnung für das Object der folgenden 
ersten Weissagungsrede sei, aber eine zu enge für die folgenden Weissa- 
: gungsreden insgesamt, deren Object ja nicht blos Juda mit Jerusalem ist: 


‚sie richten sich auch gegen fremde Völker, und mit c.7 tritt auch das H 3 


Reich Israe] mit Samarien in den Gesichtskreis des Proph. In der That 
werden in dem Titel des B. Micha beide Reiche besonders genannt. Aber 
dort war es nothwendig, weil Micha gleich mit der bevorstehenden Kata- 

strophe Samariens beginnt. Die Bezeichnung hier ist central. Sie ist 


sehon nach den bekannten Sätzen a potiori und a proximo fit denominatio 


nicht unpassend, aber Juda und Jerusalem sind auch wirklich im tiefsten 
"Grunde das einzige Object des jesaianischen Schauens. Denn innerhalb 
des weitesten Kreises der Weltmächte liegt der engere der Nachbarvölker 
_ und in diesem der engere Gesamtisraels mit Einschluß Samariens und in 
diesem der engere des Reiches Juda, und alle diese Kreise zusammen sind 
die Peripherie Jerusalems, weil die ganze Weltgeschichte ihrem innersten 
"Pragmatismus und ihrem letzten Ziele nach Geschichte der Gottesge- 


_ meinde ist, welche Jerusalem, die Stadt des Tempels Jahve’s und des N 


a Königtums der Verheißung, zu ihrem eigentlichen Orte hat. Also paßt 

eben mm 59 recht wol für das ganze Buch, in welchem alles was der 
- Proph. schaut von Juda-Jerusalem aus und um beider willen und für 
- beide geschaut wird. Der Titel v.1 kann ohne Bedenken als eigenhändige 


n- Aufschrift des Proph. gelten und wird nicht blos von Caspari (Micha 


-8.90—93), sondern auch von Hitz.u. Kn. als solche anerkannt. Wie nun 
aber? Wenn v.1 der Titel des ganzen Buches ist, wo ist dann die Ueber- 
schrift der ersten Weissagungsrede? Sollen wir etwa mit Luzzatto OR 
nominativisch statt accusativisch (qui statt guam seil. visionem) fassen? 
Ein leichtes Auskunftsmittel, um v.1 zur Ueberschrift der ersten Rede 
:c.1 zu stempeln, aber unnatürlich, da 117 vor ir die nach Ges.$.138,1. 
-Anm.1 übliche hebr. Verbindung des V. mit seinem eignen Substantiv ist. 
- Die rechte Antwort liegt nahe genug. Die erste Weissagungsrede hat ab- 
- sichtlich gar keine Ueberschrift, weil sie der Prolog aller übrigen ist, und | 
die zweite Weissagungsrede hat eine Ueberschrift 2,1., deren sie an sich 
: ar nicht bedürfte, um die prologische Bestimmung der ersten desto 











e Erste Hälfte der Weissagungssamlung. 
c. I—XXXIX. 


Erster Theil: Weissagungen auf dem Wege der 
Masse des Volkes zur Verstockung c. K-Ml: {x N R 


Ba: 




























Die Eröffnungsrede von Jahve’s Wege mit seinem unge 
5% baren abtrünnigen Volke L,2f. RR 


Die schwierige Frage nach dem zeitgeschichtlichen Standpunkt dieser 
“ evekture aller folg. Reden läßt sich erst nach vollzogener Auslegung ins ;e 
"Reine bringen. Nur das Eine lehrt schon ein flüchtiger Ueberblick, daß 
der Proph. sich auf der verhängnisvollen Grenze zweier Hälften der Ge 
schichte Israels befindet. Das Volk hat sich weder durch den Reichtum Kr 
göttlicher Güte, den es in der uzia-jothamischen Zeit, dem Nachbilde der x 
.davidisch-salomonischen, erlebt hat, noch durch die Züchtigungen des 
‚göttlichen Zorns, die ihm Wunde über Wunde geschlagen, zur Buße lei-- E 
ten und zur Besinnung bringen lassen; die göttlichen Erziehungsmittel 
sind erschöpft, es erübrigt nur, daß Jahve den gegenwärtigen Volksbe- : 
‚stand in Feuer aufgehen lasse, um aus dem Reste feuerbeständigenGoldes 
‚einen neuen zu schaffen. In dieser gewitterschwangern Zeit erscheinen 
 rühriger als sonst die Propheten, wie auf dem Meere sturmverkündende N 
- Vögel: Amos, der ungef. im 10.J. Uzia’s, dem 25. Jerob ams IT auftrat, 
' Micha, der von Jotham bis zum Falle Samariens im 6.J. Hizkia’s weis-. B ' 
‚sagte, vor allem ‚aber Jesaia, der Prophet xor £&., mitten hinein gestellt 
_ zwischen Mose und Christus. at 
In dem Bewußtsein dieser seiner hohen heilspöschichliichen Stellung 
beginnt er seine Eröffnungsrede deuteronomisch. Die neuere Kritik meint 
“zwar, daß das Deuteronomium erst unter Josia oder frühestens Manasse 
‚entstanden sei, auch Kahnis (Dogm. 1,277) trägt das in der Form Riehms 
wie ein feststehendes Ergebnis vor; nbor wäre es so, wie käme es denn, 
‚daß nicht blos Micha 6,8 auf ein Wort des Dt. 10, 12 zurückweist (ein. 
“ von Tholuck in seiner Schrift über die Propheten und ihre Weissagungen 
on ungebührlich isolirtes Beispiel), sondern daß alle nachmosaische 

















ei Es “ 2 ee Ton welch und a 
. ‚erklärte große Schwanenlied Mose’s, welches seinem Anfangsworte nach 
mn nnd heißt Di. c.32. Dieses Lied ist der compendiarische Vorent- 
" wurf und die gemeinsame Losung aller Prophetie, und verhält sich zu ihr 
. so grundleglich, wie der Dekalog zu allen Gesetzen und das Vaterunser 
zu allen Gebeten. Der Gesetzgeber hat hier den prophetischen Inhalt sei- 
- ner letzten Reden c..27—28. 29—30., damit er in Gedächtnis und Mund 
des Volkes fortlebe, in ein Lied zusammengefaßt. Er stellt darin dem 
- Volke dessen ganze Geschichte bis ans Ende der Tage vor Augen. Diese 
Geschichte verläuft in vier großen Perioden: Israels Schöpfung und Em- 
 porbringung, Israels Undank und Abfall, Israels Dahingabe an die Hei- 
. den; zuletzt Israels, des gesichteten aber nicht vernichteten, Wiederher- 


"stellung und aller Völker Einstimmen in Jahve’s, des in Gericht und Gna- 


. de offenbar gewordenen, Lobpreis. Dieser vierfältige Verlauf bewährt sich 
nicht nur in allen Theilen der Geschichte Israels, er ist auch ihre Signatur 


im Ganzen und Großen bis an ihr äußerstes neutestamentliches Ende. An R 


jenem Liede hat also jedes Zeitalter Israels einen Spiegel seiner gegen- 
en Gestalt und seines zukünftigen Geschicks. Diesen Spiegel hält 
das Prophetentum den Zeitgenossen vor. So auch Jesaia. Er beginnt 
‚seine Weissagungsrede wie Mose sein Lied. Mose beginnt Dt.32,1: 
„Horcht auf, ihr Himmel, und ich will reden, und hören möge die Erde 
. die Worte meines Mundes. “ In welchem Sinne er Himmel und Erde auf- 
ruft, sagt er uns selbst Dt.31,28f. Er sieht Israels künftigen Abfall im 
pi: Geiste voraus und nimmt zu Zeugen dessen, was er in solcher Voraussicht 
seinem Volke zu sagen hat, Himmel und Erde, die sein nun zu Ende En nn 
des irdisches Leben Aberdauerh Aehnlich, nur mit Umstellung der par- 
allelen Vv.saV® und ınn (hören und imerkan)) beginnt Jesaia 2°: Hö- 


ret, Himmel, und horch auf, Erde, denn Ta redet. Der 


 Grundsder Aufforderung wird allgemein gefaßt: sie sollen hören 727 '7 3 
(927 Pausalform von ”27). Was aber Jahve redet, trifft wesentlich mit 
jener Rede Jahve’s zusammen, welche durch das ann Dt.32,20 einge- 
leitet wird. Das was nach arlige- Anführung Jahve dereinst in seinem 
 Zorne zu sagen haben wird, das sagt er jefzt durch den Propheten, dessen 
Gegenwart dem Zukunftstandpunkte des mosaischen Liedes entspricht. 
‚So ist es denn an der Zeit, daß Himmel und Erde, die immer vorhandenen 
undi immer als dieselben vorkandenen, welche Israels bisherige Geschichte 
an allen Orten und zu allen Zeiten mit durchlebt haben, die ihnen vom 
Gesetzgeber übertragene Zeugenpflicht erfüllen, und eben das ist der be- 
‚sondere wahre letzte Sinn, in welchem sie wie dort von Mose aufgefordert. 
Br werden zu hören. Sie sind zugegen und mitbetheiligt gewesen, als Jahve 
_ seinem Volke die Töra gab: der Himmel laut Dt.4,36 als Ausgangsstätte 

en nn ee Kaya > ‚die a als ee seines N 


ac ‚Gott, zu area And zu klagen hat 2°: X Inder hab’ 








großgezogen und ever dehracl, und un sind. von mi 












heit Israels in Aegypten, eine Zeit der Jugend in der Wüste, eine Zeit 


5593 ist Jap, das Gegentheil von e7ist 5EW. Das Pi. >73 bed. groß machen 


wachstümlichem Sinne; das dem Pi.bei sogen. vv. cavis entsprechende il. 


ein Kind in aufsteigendem Stufengange fördert. Die beiden Vv. malen 


els in der davidisch-salomonischen Königszeit, welche unter Uzia-Jotham 


- gisch wie 6,7. vgl. 871 Hos. 7,13: was nie hätte beisammen sein sollen: 


cent!) bed. seinem Wurzelbegriff nach: abbrechen, losreißen?, mit 3 des 
- Objekts, an welchem die Handlung sich vollzieht: die Verbindung mit je- 
mandem gewaltsam und selbstwillig lösen, hier von der allen Thatsünden 


ihrer vollen äußern Erscheinung den Götzendienst hat und in allen ihren 


die er zurückzugehen hätte, eine geschlossene ist; 2. wenn das erste der zwei logisch 


dieses Wortes eine geschlossene tonhaltige ist wie iD Era, s ‚jedoch die Anm.zu 62,2. 
2) Im Arab. hatte (ömS uxspr. rein sinnliche Bed. und es wird ausdrücklich 
bemerkt, daß es erst: durch den Islam sittliche bekam, es ist das eig. ‚Wort vom 


fallen. Es ist von Israel die Rede, aber Israel ist nicht genannt, sondern 5% 
die historische Bestimmtheit des Thatbestandes ist fast zurParabel verall- 
_ gemeinert, damit das Entsetzliche und Himmelschreiende desselben desto 
mehr hervortrete. Israel ist Jahve’s Sohn Ex. 4,22f., alle Volksgenossen. £ 
Br sind seine 2%3 Dt.14,1. 32,20., Er ist Israels Vater, der es gezeugt hat. 
. Dt.32,6.18. Das Dasein Israels als Volkes ist zwar, wie das aller Völker, 
. durch Horinkiche Fortpflanzung vermittelt, nicht durch geistliche Neuge- 
x burt, aber Israels letzter Hatstchuns erund ist doch das an Abraham er- 
gangene übernatürlich mächtige Wort der Verheißung Gen. 17,15f£.,und 
eine Reihe wundersamer Machtbeweise und Gnadenführungen hat Israels 
von jenem Anfangspunkt datirendes Werden zu dem Ziele gebracht, zu 
welchem es mit der Ausführung aus Aegypten gelangt ist. In diesem Sinne 
- ist Jahve Israels Erzeuger. Dieses Verhältnis Jahve’s zu Israel als seinen 
Kindern hat aber hier, wo Jahve durch den Mund Jesaia’s redet, schon 
eine lange gnadenreiche Vergangenheit hinter sich: eine Zeit der Kind-- 


und, auf Kinder bezogen, wie hier und z.B. 2K. 10,6: groß ziehen, in 


vorausgehenden innern Losmachung und Lossagung von Gott, welche zu 


Heraustzeten der Frucht aus der gesprengten Schale, Kr SSR 


> 


. werdender Mannbarkeit von Josua bis Samuel, und jetzt in der jesaia- Sa 
nischen Zeit kann Jahve sagen: "manim ms: En. Das Gegentheil von 


Erin, auch 23,4. Ez.31,4 das Parallelwort von >73, bed. emporbringen, 
in dignitativem Sinne von der hohen Stellung, wozu weise väterliche Liebe 


den Zustand reifer Mannhaftigkeit und ehrfurchtgebietender Hoheit Isra- 


gewissermaßen wieder Israels Gegenwart geworden ist. Wie schlecht 5 
‘dankte es ihm das was es ihm verdankte: "2 "se em. Statt der adver- 
sativen Partikel, die man erwartet, steht ein bloses Wan copul., se ener- 


Israels gnadenvolles Kindesverhältnis zu Jahve und Israels schnöder Ab- 
fall von Jahve, dieses Allerwidersprechendste fand sich in Wirklichkeit 
- zusammen. Das V.yös (Ems (hier bei folg. "2 mit zurückgegangenem Ac- 


In Erscheinungen Götzendienst ist. Seit Salomo gegen Ende seiner Regie- > 
i 1) Der Accent geht nur in folg. Fällen nicht zurück: 1. wenn die Sylbe, auf Er. 


zusammengehörigen Wörter auf ein schweres Suffix ausgeht; 3. wenn die Endsylbe 








sucht: die von Asa begonnene und von Josaphat vollendete, sodann die 
von Joas bei Lebzeiten des Hohenpriesters Jojada, seines Retters und Er- 
ziehers, bewerkstelligte; aber die erste hatte ihn nicht gänzlich wegzuräu- 
men vermocht und der von Joas hinweggeräumte kehrte, sobald Jojada 


run: Sich deih Götzendienste hingab, hatte der Di/ in die jesaianische 
‚Zeit selbst öffentlich zu bestehen nie gänzlich und auf die Dauer aufge- 
hört. Zwei Reformationen hatten ihm bis dahin ein Ende zu machen ge- 


gestorben war, doppelt greulich wieder. Also gilt das 3 1902, welches 


alle Undankbarkeit Israels in Ein Wort zusammenfaßt und bei ihrer Wur- 















 Gipfelzeit bis auf die Gegenwart. Nun klagt Jahve v.3 über das Un- 
menschliche, ja Unterthierische solchen Abfalls, mit welchem seine Kinder 
ihm gelohnt haben: Es weiß ein Ochs seinen Eigner und ein 
Esel die Krippe seines Herrn: Israel weiß nicht, mein Volk 


Besitzer, dem er willig sich fügt, und ein Esel hat ein Wissen wenigstens 


‚ Abh. zur hebr. Grammatik 8.45) d.h. er weiß daß sein Herr es ist, wel- 
cher das Mastfutter im Futtertrog (038 n.d.F. PER, O8 von DAN mästen, 
-  wurzelverw. mit g&zvn, vulgär na9vn, dor.u.lak.zarvn, talm.auch von 


. telbares, noch, wenn das nicht, ein reflexionsweise erworbenes (Pan, die 


langen 2 in tonlanges@ Ges.$.54 Anm.). Man darf s7* xb und ann x> 
hier nicht wie z.B. 56,10. Ps.82,5 in zuständlichem und objectlosem 
Sinne fassen: sie sind wissen- und überlegungslos, sondern das Objekt er- 


ihrerseits dem Eigner und der Krippe, die der Herr voll macht, entspricht, 
nämlich daß sie Jahve’s Kinder und Eigentum sind und daß ihr Bestehen 
und Gedeihen allein durch Jahve’s Gnade bedingt ist. Die contrastvolle 
"Parallele, ähnlich der gleichfalls thierbildlichen Jer.8,7., zieht sich selber 


- an Erkenntnis und Erkenntlichkeit von Thieren weit übertroffen und tief 
beschämt werden, sind nicht ein Volk wie irgend welches andere Volk der 
_ Menschheit, sondern >80", Nachkommen Jakobs des Gottesringers, wel- 
cher Gottes Zorn niederrang und sich und seinen Nachkommen den Segen 
‘errang, und ”2®, das Volk welches Jahve aus allen andern Völkern zum 
‚Volke seines Eigentums und allerbesondersten Regimentes erkoren. Die- 
ses Volk, welches den gottverliehenen Ehrennamen eines Glaubens- und 
Gebetshelden trägt, dieses Lieblingsvolk Jahve’s hat sich weit unter das 
ieh erniedrigt. Das ist v.2u.3 die vor Himmel und Erde ausgeschüttete 














1) So Nedarim 1V,4. ‚jer. Demai VIIT: er>s1on "ebw Otann. Der Stall u 
; auch jer. ‚Schebuoth VIII, 1 wo es vom Vieh heißt: o1aX3 N7n1Y bed. 013 
a auch Stall; Luzzatto will In daß DIN die Tenne bed. und A 


ze] erfaßt, von Israels ganzer Geschichte seit der davidisch-salomonischen 


dem großen gemeinschaftlichen Arbeiter-Eßnapf !) ihm aufschüttet. Ein 
solches Wissen hat Israel nicht, und zwar weder ein instinetmäßig unmit- 


gibt sich aus dem Vorhergehenden: sie wissen, sie überlegen nicht was 


- und deutet sich auch schon in dem PR" und "2®9 an. Diejenigen, welche 


bedenketnicht. Ein Ochs hat ein Wissen um seinen IP Erwerber und 


- um die Krippe seines Herrn (17792 seiner Herrschaft, nicht numerischer, 
sondern amplificativer Plural wie Ex. 21,29., s.Ges.$. 108, 2° vgl. Dietrich 


Teflexive Conjug., mit pausaler Verwandlung des aus a entstandenen ton- 


/ 

















Ns Biht rein in Israel ausgebildete Kunst der Rede, welche. Jes esaia ı n ch 
Ai sich vereinigte und deren sich nicht Gottes Wort Dee könnte, ir in 
' dem es sich in der Seele dieses Propheten Gestalt gibt. 

Mitv.4 beginnt ein ganz anderer Rhythmus. Die Rede J ahve' s ist zu 
Ende. Die durchbohrende Klage des tiefgekränkten Vaters ist zugleich 
die schwerste Anklage. Gottes Sache aber ist dem Propheten eines Freun- 
des Sache, der des Freundes Kränkung fühlt wie seine eigne 5,1. Darum 
‚verwandelt sich nun die Klage Gottes in heftiges Schelten und Drohen des { 
Propheten und in Gemäßheit des tiefen Zornschmerzes, von dem er erregt 
ist, bewegt sich seine Rede v.4 reißend schnell wie Blitz aufBlitz insieben 

nur aus zwei bis drei Worten bestehenden äußerlich unverbundenen kli- 
maktischen Gliedern: Weh über die sündige Nation, das schuldbe- 
lastete Volk, das Bösewichter-Geschlecht, die verderbt han- 
‚deinden Söhne! Sie haben verlassen Jahve, verlästert Israels 
Heiligen, sich weggewandt rückwärts. Die Unterscheidung von in 
und "ix wie 0! und weh! hält nicht Stich; auch "in ist Schmerzenslaut mit 
‘unsicheren Ausnahmen, und hier nicht sowol Weheruf (vae genti wie Vulg. 
_ übersetzt) als Wehklage (vae gentem), aber zornerfüllte. Es folgen Benen- 
nungen Israels welche anspielen auf Dasjenige, was es göttlicher Wahl und 
Bestimmung gemäß sein sollte, und Dasjenige aussagen, was esdurch eigne 
Wahl und widergöttliche Selbstbestimmung geworden ist. 1) Israel sollte 
nach göttlicher Wahl und Bestimmung Bi7p " sein Ex. 19, 6., es ist aber 
non "ia eine sündige Nation, gens peccatria, wie Vulg. rohrie übersetzt; 
denn Nö ist hier nicht sowol Part., als Participialadjectiv i in habitueller 
_ Bed.,der gebräuchliche Sing. zu dem Plur. o8on duaorwiol, dessen Sing. 
ungebräuchlich ist (wonach Ges. $.84,6 zu berichtigen). Heilig und sün- 
dig sind schroffe Gegensätze. Denn BiTp bez. seinem Wurzelbegrift nach 
(vorausgesetzt daß dieser nicht in ©", sondern "P zu suchen ist) das von ’ 
dem Gemeinen, Unreinen, Sündlichen Abgeschiedene und darüber Erha- 
'bene. Zugleich will die Alliteration 3 im den Eindruck machen, daß die 
Nation als sündige eine Nation des Wehe’s ist. 2) In der Tora heißt. X 
Israel neben WTP "72 auch ‘7 89 Num. 17,6., das von Jahve auserwählte 
und hochbegnadigte Volk, es ist aber 712 723 ©» ein Volk schwer von Mis- 
sethat. 732 ist Constructivus statt 722 von 723 schwer wie 549 von 413 
Ges. $. 93, 5; die zweisylbige eigentümlich hebräische Form des Cons 
‚ist hier des Rhythmus halber vorgezogen. Und statt der nächstliegen 
Bezeichnung: Volk schwerer Missethat ist nach der sprachgebräuchliche 
. Vorstellungsweise, daß der welcher schwer trägt selbst um so viel schwe- 
rer ist nr gravis oneribus bei a die ren “- NL 





























15,16. 19,15.) und mit Inbegriff der dadurch verwirkten Schuld bezeich- 
' net werden soll. Aus. dem Volke Jahve’s ist ein von Sündenschuld schwer- . 
belastetes geworden. So erdrückt, so in sein Gegentheil verwandelt ist 
Israels wahres Wesen. Wir übers. a3 Nation und p> Volk; denn "a(v.) 


er 










{ Masse, 83 (v.099 zusammenfassen opp. vas besondern) das durch 


Einheit des Regiments verbundene Volk (vel. z.B. Ps.105,13), weshalb 
es immer ‘7 D2, nicht ‘7 "5 heißt und "3 nur zweimal (Seph. 2,9.P8. 
106,5) mit aan auf den Besen und zwar allein auf Jahve bezügli. 
chen Suff. verbunden wird. 3) Israel führt sonst den Ehrennamen des 
Patriarchensamens 41,8. 45,19. vgl. Gen. 21,12.,in Wirklichkeit aber ist. 
es ein Same von Bösewichtern, was nicht besagt, daß es von Bösewichtern 
abstammt, sondern in gleichem appositionellen Sinne des Genitivs zu 971, 
wie 65, 23 vgl.61,9. 6,13. Ges-8.116,5., gemeint ist: ein Same der aus“ 
. Bösewichtern besteht und also auch von Bösewichtern statt von Patriar- 
‚chen abzustammen scheint. Dieser letztere Gedanke liegt nicht in dem ge- 
 nitivischen Verhältnis, sondern in dem Begriffe von >97, denn #°: ist immer 
eine geschlossene auf. Einen Ursprung zurlickgehende und dessen Art an 




















 mäß sie ist, wäre ungenau; denn DP%a 997 ist nichts anderes als Da nA 
31,2. Der Sing. des N. 272% ist 2”, mit der in den Vy.?> bei Guttura- 
; len üblichen Schärfung sa mit Pathah, >”2 mit, Kames in pausa 9,16 
(8. dort), ein n. participiale hiphilicum. 4) Die von Israel sind kraft Gottes 
That ‘75 o»2 Dt.14,1., in ihrem eignen Thun aber sind sie Prnmon Du2 
 verderbt handelnde Kinder; es ist also eingetroffen was die Töra be- 
fürchtet und voraussagt Dt. 4 16.25. 31,29. In allen diesen Stellen steht 
.das Zi. und in der gleichfalls sachparallelen Stelle des großen Liedes Dt. 


lung in sich selbst tragend (Ges. $.53,2): Verderbliches thun, so handeln 











vier Interjectionalsätze folgen nun, das jammervolle Siebent vollmachend, 
- ‚drei Aussagesätze, welche Israels Abfall als einen allseitigen totalen be- 
‘schreiben. Es ist Abfall in Gesinnung: sie haben verlassen Jahve. Es ist 
Abfall in Worten: sie lästern den Heiligen Israels. Y&> (eig. stechen, dann 
"höhnen, schnöde behandeln) von Blasphemie ist altmosaisch Dt.31, 20. 
Num.14,11.23. 16,30. Absichtlich wird Gott gerade hier mit dem Na- 
men ugaidn Bin banannt; welcher überhaupt der Grundton der jesaiani- 
‚schen Prophetie ist (s. zu 6,3). Es ist schon an sich Sünde, das Heilige 
zu höhnen; es ist zwielache Sünde, Gott den Heiligen zu höhnen: es ist 
reifache Sünde daß Israel Gott dan ‚Heiligen höhnt, welcher sich Israels 
Heiliger zu sein begeben hat und wie er Israels Hoiligung ist, so auch 
iner Heiligkeit gemäß von Israel geheiligt sein will Lev.19, 2 u.ö. Ihr 
fall ist endlich auch Abfall in Handlungsweise: sie N sich abge- 
‚nd ckwärts, Vulg. gut: abalienati sunt, denn "ir: ist das Reflex. von 















a da das üb a Wort, wo ie Sünde ref (z.B. 33, 24. 


‚ist die durch za ‚Sprache, Wohnland, men zusammengeballte % 


'sich tragende Einheit. Die Uebers.: Brut von Bösewichtern, so sinnge- _ 


32,5 das Pi. nmÖ, beide Conjugg. das Object der bezeichneten Hand- = 


. daß man sich und Andern verderblich wird. Daß a%2 im Verhältnis zu 
Jahve gedacht sein will, ist aus v.2® vgl.30,1.9 ersichtlich. Auf die. 
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I und 22753 bedeute: jedes Haupt, jedes Herz, oder: das ganze Haupt, das “ 





ee dar Medal ne wird dach das in8 ac 
lich statt ara steht) noch gesteigert. Ihre Handlungsweise sollte Nach- 
Sole Jahve’s sein; sie haben ihm aber den Rücken gekehrt und ihren 
‚selbsterwählten Weg eingeschlagen. In dem nun folgenden v.5ist erstens 
ein alter Streit darüber, ob ’m”52 (2 mit = vor n wie Jer.16,10 vor 
_ Olsh. 8.185 ff.) bedeute: warum, wie es LXX. Tre. Syr. und die meisten 
Alten fassen, oder worauf d.i. auf welches Glied (Hier. Saad.), wofür sich 
zuletzt Kn. Schegg Meier Schröring (in Heft 2 seiner Jesaian. Studien) 
entschieden haben. Luzzatto findet die letztere Erkl. abgeschmackt, bes. 
deshalb weil ja auf ein bereits geschlagenes Glied wiederholt losgeschla- 
' gen werden könne, aber solche und ähnliche Bedenken entstehen nur bei 
buchstäbischer Auffassung, der Ged. wäre der, daß es kein Strafgericht 
gibt, welches nicht über Israel um seines Abfalls willen bereits ergangen 
wäre, so daß es vom gänzlichen Untergange nicht mehr fern ist. Dennoch 


} 


- entscheiden wir uns mit Caspari für die Bed. „zu was (wozu)“. Denn 


überall sonst (14 mal), wo 2-5» vorkommt, hat es diese Bed., einmal sogar 
neben 7277 Num. 22, 32., und die Anschauung des Volkes als Eines Kör- 
pers tritt erst v.6 ein, während das fragende „worauf“ dem Leser oder 
Hörer zumuten würde, sie schon hier vorauszusetzen. Indem wir aber 
mabs „wozu“ übers., "verstehen wir es nicht wie Malbim im Sinne von 
cui bono mit dem der, Frage unterliegenden Ged.: es wäre ja, wie alles 
bisherige Schlagen ausgewiesen hat, erfolglos, denn dieser Ged. kommt 
nicht, wie man erwarten sollte, zu direktem Ausdruck, sondern nach Ana- 
logie der Fragen mit 25 Ez.18,31. Jer.44,7: qua de causa mit dem un- 
terliegenden Ged.: es wäre ja doch wahnsinnige Lust am eignen Verder- 
ben. Wir übers. also 5°: Warum wollt ihr immerfort geschlagen 
werden, indem ihr mehret Abtrünnigkeit? > (mit Tifha, einem 
stärkeren Trenner als Tedir) gehört zu 21, vgl. die gleiche Accentua- 
tionsweise Ez.19,9. Es sind nicht zwei auf gleicher Linie stehende Frag- 
sätze (Luzz.: Perche volete essere nuovamente percossi? Perche aggiun- 
gete reita?), sondern der zweite Satz ist, ohne daß man "3 zu ergänzen 
braucht (Ges.) — auch wir im Deutschen können sagen: fügt ihr Abfall 
hinzu — wenn ihr etc. — dem ersten untergeordnet, ein den Hauptsatz 

. näher bestimmender adverbialer Untersatz wie 5,11 vgl. Ps. 62, 5 (indem 
sie an Lügen Gefallen haben) und Ps.4,3 (indem ihr lieb habt Schein). 
Ew.$.341®, LXX ngoozıFEvreg Gvouiav. 790 (ein in neutrischem Sinne 
substantivirtes part. fem.) ist Abweichung von Wahrheit und Recht, hier 
wie öfter Abtrünnigkeit von Jahve, welcher der absolut Gute und das ab- 
solut Gute ist. Weiter ist nun zweitens auch darüber Streit, ob UNT"ba 
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. ganze Herz. Auch das Letztere ist an sich nicht unzulässig, denn 53 mit 
folge. undeterminirtem Sing. bed. zuweilen unbestimmte Ganzheit z.B.9, 11 
mit ganzem Maule; Ez.36,5 mit Freude des ganzen Herzens; 2K. 93, 3° 
mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele. Aber überall da, wo zwei oder 
mehrere »> mit A ntlven, welche für die ganze Person gesetzte Kö 








the Ba age Rülgen wie 15) 2. 45, 23. Jer.48, 37. Ez. 7, 17f.21, 12 
bed. 52 quisque, nicht totus. J edoch bed. b5 ohne folg. Artikel totus nie da, 
‚wo mehrere >> auf einander folgen wie 15,2. Ez.7,17f. Deshalb müssen 
' wir 5° übers.: Jedes Haupt ist krankhaft nd jedes Herz ist 
 siech. Das Zamed von ">> ist das des Zustandes, in den etwas eingegn- 
gen: jedes Haupt in Krankheitszustande Ew. $. 2174, lochöli ohne Art. 
. wie 2Chr.21,18. Der Proph. fragt seine Volksgenossen, warum sie so 
toll sind, Abfall auf Abfall häufend noch immerfort die Schlag auf Schlag 
über sie ergangenen Gerichte Gottes herauszufordern. Ist es doch schon i ; 
so weit mit ihnen gekommen, daß es unter den vielen HäupternundHer- 
zen kein Haupt mehr gibt, welches sich nicht in krankem Zustandebe- 
fände, und kein Herz welches nicht gründlich siech wäre ("17 Steigerungs- Sr) 
form von 737); Haupt und Herz (2> der Bed. seiner Wurzel nach: das 
 Festsitzende, Inhärirende, Kernhafte) werden als die edelsten Theiledes 
äußern und innern Menschen genannt: das Aeußere und Innere aller Ein- 
zelnen des Volkes ist bereits von Gottes Zorn getroffen, so daß siegenug 
haben und zur Besinnung gekommen sein könnten. Bei dieser totalen 
- Jammergestalt aller Individuen des Volkes kommt nunv.6die Anschauung _ he 
- des gesamten Volkes als eines jämmerlich kranken Körpers nicht unver- 
 mittelt: Von der Fußsohle bis zum Haupte ist an ihm nichts SR 
 Heiles— Hiebe und Striemen und eiternde Wunden,nichtsind 
sie ausgedrückt worden und nicht verbunden und nicht ist 
Linderung geschehn mit Oele. Der Körper des Volkes, auf welchen 
‚oder auf das Volk als Ganzes mit i2 hingewiesen wird, indem die Anrede 
in gegenständliche Aussage übergeht, ist bedeckt mit verschiedenartigen N ; 
"und verschiedenalterigen Wunden, und zur Heilung dieser vielen und vie- Re 
_ lerlei Wunden, welche alle zusammen, dicht beieinander, eineüber dr 
andern den Volkskörper bedecken, ist keinerlei Mittelin Anwendungge- 
kommen. 28 (von 223 scindere) ist eine Wunde, die in das Fleisch einge- 
'rissen hat, wie von einem Schwerthieb: diese bedarf der Verbindung, d- “ 
mit das klaffende Fleisch sich wieder schließe; 791277 (von an = | 
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streifeln, gestreift s.!) eine unterlaufene Strieme oder Beule, wie von einem _ 
" Peitschenhieb oder Faustschlag: diese bedarf der Berne durch Oel, 
damit sich das Geronnene oder die Schwulst vertheile; 77% 722 (von 
 mao frisch s., versch. vom talm. "98 Chullin 45° heftig stoßen und dadurch 
_ erschüttern) die nasse eiternde Wunde, welche der Ausdrückung bedarf, 
um durch Reinigung die Heilung zu ermöglichen. Hienach stellen die drei 
 Prädicate im Verh. zu den Subjektsbegriffen einen Ansatz zum Chiasmus ER 
 (Kreuzstellung der Glieder) dar, dieses Rückbezugs-Verhältnis ist aber h 
“nicht rein durchgeführt. Die Prädicate lauten pluralisch wegen der sam- 
 melbegrifflichen Subj.; das dem Sinne nach auf man bezügliche 8?" 
s 22) (Olivenöl ist wie alle Oleosa eiu zertheilendes Heilmittel) wird 1 


41) ehe ge $ Oberkleid aus gestreiftem ( jemanischem) Stoffe ; Dinte _ a 


as womit man ı Striche, Linien macht; en gestreift machen (die Rede di. H a. 


verzieren 3 ornare). RE 





} et, ist schon deshalb. nicht Pu. kasarl es der Kecenfuation utale (mit Ü 
 doppeltem Pasta, deren erstes wie 2 B. in inn Gen. 1,2 die Tonstelle an- 
en sprich also san) den Ton auf penult. hat, es sich, wenn es von 
mat. herzuleiten wäre, kein Grund ersehen ließe; denn die Annahme, daß 
der Ton zurückgezogen sei, um den starken Tonfall von 1837 zu präledee ; 
ren (Ew.$.194°), ist villkurlich, da sich der Einfluß der Pausa wol zu- 
' weilen auf das vorletzte Wort, nicht aber auf das drittletzte erstreckt; 
‚auch bed. nf sprachgebräuchlich dispersum , nicht expressum esse, woge- 
‚gen "7 und Sat in der Bed. zusammen- und auspressen gehränenhich sind. 
- Entw. also ist ai Kal eines mittelvocaligen Intrans. "it (wie Y82) oder, 
was wahrscheinlicher, da das mittelvocalige 17} Ps.58,4 eine andere Bed. 





hat (abalienati sunt, vgl. oben v.4 "Ai2): Kal von =) constringere), | 
welches hier als ne und gewissermaßen entsprechend dem arab. Pas- 


‚sivum.des Kal Iy: \ (Olsh. 8.245 ” flektirt ist (vgl.Iob 24,24 i=4 und Gen. 
» 


49,23 das activ gebrauchte 12%). Die wundarzneiliche Behandlung, die. 
en Volke so hoch vonnöthen wäre, ist ein Bild der seelsorgerischen pro- _ 
phetischen Predigt, welche zwar ergangen, aber, weil ihre heilsame Wir- 
. kung durch Bußschmerz bedingt ist, so gut wie nicht ergangen ist. Das 
Volk hat den barmherzigen Samariterdienst (Luc.10,34) seines Gottes 
' verschmäht. Es mag die Radicaleur nicht, zu der sich ihm die Propheten 
erbieten. Um so jammererregender ist der Anblick des innerlich kranken 
und äußerlich ganz und gar zerrissenen Körpers. Der Proph. redet vom 
Zustande der Gegenwart. Er sagt daß es mit dem Volke bereits zum 
Aeußersten gekommen, und ebendas ist Grund und Gegenstand seiner an- 
"klagenden Klagen. Wenn er also v.7 aus der bildlichen Rede in bildlose 
übergeht, so ist zu präsumiren, daß er auch da von Gegenwärtigem rede. © 
Es ist Sitte Jesaia’s, sich in dieser Weise selber auszulegen, vgl. v.22 mit 
w.23. Der innerlich und äußerlich zerrüttete Körper ist, eigentlich gesagt, 
der entsetzliche Zustand des Volkes und Landes, welchen v.7 beschreibt, 
mit dem Umfassendsten beginnend und zu diesem am Schlusse zurück- r 
kehrend: Euer Land — eine Wüste; eure Städte — verbrannt Es 
© mit Feuer; eure Ackerflur — vor euren Augen Feinde sie a 
 verzehrend und eine Wüste wie Umstürzung von Fremden. 
 Caspari in seinen Beiträgen zur Einl. in das B. Jesaia 8.204 hat nachge- 
_ wiesen, wie hier fast jedes Wort den Fluchdrohungen in Ley.c.26 und 
 Dt.c.28 (29) entspricht. In gleichem Verh. zu diesen pentateuchischen 3 
- Abschnitten stehen Mi. 6,13—16 und Jer.5,15ff. Seit der jesaianischen 
Zeit ist der Zustand Israels die volle Wirklichkeit der Flüche des Gesetzes 
Absichtlich beschreibt der Proph. die Gegenwart mit Worten der Tora 
und nennt die Feinde, die das Land verheert, dessen Städte eingeäschert 
und dessen Ernte in Beschlag‘ genommen, schlechtweg pr Fremde ode 

_ Barbaren (ein Wort, welches, wenn es die Reduplication des aramı ä 
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sed ae ee umten heine an sich Hast. Det tele 
Ausdruck dafür ist daß, wie der Nominalsatz am Schlusse von v.7 palin- 
dromisch sagt, eine Verwüstung angerichtet ist Dr naoma2. Daß Jesaia 
- ein Stichwort des V. wie hier ©”"t am Ende des V. so emphatisch wieder- 
holt, ist eine beiden Hälften der Samlung eigentümliche Figur der Rede 
_ epanaphora (s.zu Drechsler 3,402). Es fragt sich aber ob E"71 mit Casp. 
* Kn.u.A. als gen.subjecti zu fassen ist: gleich einer Umstürzung wie Bar- 
baren sie anzurichten pflegen (vgl.72728.10,3), oder mit Hitz. Luzz.u.A. 
als gen. objecti: gleich einer Umstürzung wie sie Barbaren zu treffen pflegt. 
Da 73972 gemäß der Grundstelle Dt.29,22 überall wo es vorkommt die 
solenne Bezeichnung der von Elohim (13,19. Am.4,11. Jer.50,40) be- 
- werkstelligten Katastrophe Sodoms Gomorra’s etc. ist und auch Jesaia, 
3 wie v.8 zeigt, diese Katastrophe im Sinne hat, so entscheiden wir unsda- 
für daß Dt gen.ohjectiist. So gewinnt auch das vergleichende 2 an Be- 
“ deutsamkeit. Die Verwüstung — meint der Proph. — welche das Land 
des Volkes Gottes getroffen hat, ist einer solchen Zugrunderichtung sub- 
 versio ähnlich, wie sie Gott über Völker verhängt, welche außerhalb des 
_ Bundesverhältnisses stehen und von ihm, wie das Volk der Pentapolis, 
‚spurlos von der Erde vertilgt werden. Aber nur Aehnlichkeit ists, nicht 
. Gleichheit, wie v.8—9 besagen. Jerusalem ist noch erhalten geblieben, 
 aberi in wie traurigem Zustande! Daß in v.8 ji"z"n2 Jerusalem bedeutet, 
ist zweifellos. Der Gen. von jIX"N2 ist genitivus appositionis: Tochter E 
. Sions — Tochter Sion, vgl. jyna nanna 37,22., wo zweimal Anne- 




































ist als Tochter d.i. als weibliches Wesen vorgestellt. Er heißt zunächst 
- die um die Zionsburg wohnende Stadtgemeine, zu der die einzelnen Stadt- 
bewohner sich wie Kinder zur Mutter verhalten, weil die Gemeine ihre 
jeweiligen Mitglieder werden und wachsen sieht und diese in ihr geboren, 
gleichsam von ihr geboren und erzogen sind; dann heißt so auch die, 
Stadt selbst mit oder ohne (vgl. Jer. 46,19. 48, 18. Zach. 2,11) Einschluß 
' der Einwohnerschaft. Hier ist diese, wie v.9 zeigt, inbegriffen. Gerade 
darin liegt die Pointe der beiden ersten Vergleiche: Und übrig geb lie- 
E ben ist die Tochter Sion wie eine Hütte im Weingarten, wie 
eine Hangematte im nfelde. Weingarten und Gurkenfeld 









(mipn n.lociv. EP wie ui v. gel 1 die lange Gurke eucumis cathe, 
nicht Kürbis cweurbita, dessen hebr. Name n9>7 von >71 }o tberareim 


er ‚nicht vorkommt) sind vom Proph. in dem Zustande vor, nicht nach 
an der EReENER gedacht, in welchem sie der Bewachung PedureON; 


. , Lämiyat al af‘ äl. Revidirte be Vertansgabe von W.Volck p.Pı sd, Si 
‚Namen des. Cucumis SAMUNS Seetzens Reisen 4, A54f, 


'xion an die Stelle der Apposition getreten ist (Ges. $ s.116, 5). Sion selbst us 

















Stadt paßt das 2 der Vergleichung nicht. Auch ist es unzulässig, die bei- 


Gebrauch des 29% 16,14. 2 Chr. 12,7. Spr.10,20. Ps.105,12. Jedoch ist 


I DARaN u voraus. 


aa Warlibaracke a Hansen el. zu Iob 27, 18) : anze igei 
dennoch ein solches hier sein Quartier hat. So steht J erusalem i in weithin 
 öder Umgebung — ein Anzeichen, daß das Land doch nicht gar entvö 







































kert ist. Was ist aber der Siun des dritten Vergleichs? Hitz. übersetzt: 


wie ein Thurm der Wacht, Kn.: wie eine Stadt der Wache; aber weder 
bed. 7"? den Thurm, auch nicht (obwol dies der Wurzelbed. cingere nach 


möglich wäre) ein Castell, noch 712) die Wacht oder Wache. Und zu der 
nächstliegenden Vebers.: wie eine bewarte d. i. vor Gefahr behütete 


den ersten 2 in der Bed. sieut, das dritte in der Bed. sic zu fassen, da die- 
ses correlative 2 in identifieirenden, aber nicht in eigentlich vergleichen- 
den Sätzen üblich ist. Wir ee wie eineblokirte Stadt, in- 
dem wir nah nicht mit Luzz. von "2 Ni. Yi2) (was nicht vorkommt), son- 


dern von Sy) ‚ableiten. %3 bed. scharfen Blickes beobachten (vgl. men 
und las observare neben bs custodire) in guter oder wie Iob 7,201 in 


_feindseliger Absicht; es kann also wie die Synonyma 28. 11,16. Jer.5, (a 


von der Oernirung einer Stadt gebraucht werden. J erusslen ist jetzt wo 
der Prophet ‚weissagt nicht eigentlich blokirt, aber es gleicht einer blo-. 


‚kirten Stadt, insofern zwischen einer solchen und dem blokirenden Feinde 
‚ein leerer wüster Raum ist, in dessen Mitte einsam, still, auf sich 
. zurückgezogen die Stadt daliegt; die Städter wagen sich nicht heraus, 


die Feinde wegen der Geschosse der Städter nicht in den nächsten Um- 


kreis, und in diesem ist alles theils von den Städtern, damit die Feinde 


nichts Nutzbares finden, theils von den Feinden, welche z.B. die Bäume 


fällen, verwüstet. So gewärt Jerusalem bei aller Freude, die man an sei- 


ner Erhaltung haben könnte, doch einen unheimlichen Anblick. Es ist _ 
wie in Blokadezustand. Daß mit Caspari so zu erklären ist, zeigt Jer.4, 


.16£., wo Jerusalems wirkliche Erstürmung geweissagt wird und die Fein- 3 


de mit wahrscheinlichem Bezug auf die jesaianische Vergleichung (s.Hitz. 
zu dieser jerem. Stelle) ame) genannt werden. Für jetzt ist Israel von 
diesem Aeußersten noch verschont geblieben. Gottes Allmacht hat es in 
Gnaden verhütet v.9: Wenn nicht Jahve der Heerscharen übrig- 
gelassen hätte uns des Entronnenen ein Wenig, wie Sodom 
wären wir geworden, Gomorra glichen wir. "NO (wofür LXX 
Röm.9,29 ungenau on£ou«) ist schon im altmosaischen Sprachgebrauch, 
Dt.2,34 u.ö. was der Niederlage entrinnt und ©2923 soll der Punktation 
nach mit TV zusammengenommen werden: ein Entronnenes welches 
nicht mehr als einer Kleinigkeit gleichkommt, vgl. zu diesem nominellen 


im Hinblick auf Ps. 81, 14f. vol. Iob 32,22 (wo der Beinen sich 
leicht selbst ergänzt) die Zugehörigkeit des ©>R> zum Nachsatz: „um. 
weniges (beinahe) wären wir“ ete. wahrscheinlicher. Mit Nachdruck steht 
Es wäre mit Israel angst aus gewesen a 

















kommen, so ie er nun auch Gottes machtvolle Barmherzigkeit, die er 
mit erfahren. Ohne diese Barmherzigkeit wäre Gottes Volk wie Sodom - 
geworden, aus welchem nur vier Menschen entkamen, es würde Gomorra 
$ ‚gleichen, welches absolut vernichtet ward. Tens die Perf. in Yes 

und Nachsatz 8. Ges. $. 126, 3. 





Epischen v. 9 und 10 auch äusserlich angezeigt. Diese Bezeichnung er %% 
Be oder kleinerer Schriftabschnitte durch Zwischenräume oder Zeilen- 







































alter Ueberliefer ung (Hupfeld, Gramm. 8. 86ff.). Der Zwischenraum heißt 3 
NROB, der durch einen Beni Zwischenraum bezeichnete Abschnitt eine 


# Babe eine offne Eisaabhte (Areb). Der Proph., nachdem er gesagt hat, daß | w 
nur göttliches Erbarmen Israels wolverdiente gänzliche Vernichtung ver- 
'hütet hat, hältinne. Er hört im Geiste die Einrede seiner Zuhörer. Sie 

möchten die Anklage, die er eben ausgesprochen, gern als nichtig dar- 

stellen, indem sie sich auf ihre genaue Beobachtung des göttlichen Ge- 

'setzes berufen. Gegen diesen aus den Herzen der Angeklagten herausgele- 

senen Selbstvertheidigungsgrund erhärtet der Proph. die göttliche Ankla- 

re,indem er v.10.11 beginnt: Höret Jahve’s Wort, ihr Sodom- 
richter, horcht auf die Töra unseres Gottes, Gomorra- 
volk! Wozu mir die Menge eurer Schlachtopfer? spricht 
 Jahve. Satt bin ich der Widderganzopfer und des Mast- 
kälberfettes und Blut von Farren und Schafen und Böcken “ 

4 mag ich nicht. Der zweite Anlauf, den die proph. Rede nimmt, beginnt 

“ wie der erste v. 2 mit 2% und »"x7. Der Aufruf zu hören ergeht hier 

(ganz so wie bei Jesaia’s Zeitgenossen Micha c.3) an die 29"3p (vonn3p 

decidere, wov. arab.el-kadi derRichter mit der Nominalendung in, 8. Jesurun 

p. 212 ss.) d. i. die Männer entscheidender Autorität, die Oberen i im weite- 

sten Sinne und an 22 das ihnen untergebene Volk. Es ist Gottes Erbar- 

men daß Jerusalem noch besteht, denn Jerusalem ist zvevunzızwg I0- 
douu, wie die Apokalypse mit Bezug auf diese jesaianische Stelle von Je- 
rusalem sagt 11, 8. Hoffart, Fleischeslust und Unbarmherzigkeit waren 
nach Ez. 16,49 die Hauptsünden Sodoms, in welchen jetzt die Obern Je- 
r ısalems und der ihnen untergebene, ihrer würdige Haufe nicht minder 
rk sind. Aber sie meinen bei Gott gar nicht so schlecht angeschrieben 
sein, weil sie der Töra äusserlich Genüge leisten. Da fordert sieder 
p. auf, die Töra des Gottes Israels zu hören, die er ihnen sagen will; 
ie Prophetenschaft ist die berufene Anslegerin der Töra und die 
1etie ist der Geist der Töra selbst und das Prophetentum ist die le- 
enwart ihres in Israel sich bezeugenden wahren Wesens. 
di e ee eurer a spricht Jahve. Mit Ab 
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heißt es Tan°, nicht "a8: es ist das gegenüber der seelenlosen Scheinver- 
ehrung, der heuchlerischen Ceremoniengerechtigkeit Israels Gottes unauf- 
hörliche Rede (das /at. von dem fort und fort Geschehenden, immer zu- 
gleich Gegenwärtigen und Zukünftigen). Die Menge der P73} d.i. Thier- 
opfer die sie schlachten hat bei ihm keinen Werth. Da hier der ganze Cul- 
tus im Einzelnen durchgenommen wird, so scheint 2737 die Schelamim 
d.i. Fried- oder Communionopfer zu bezeichnen, mit welchen sich nach 
Art eines Schlachtfestes ein Mahl verband, indem Jahve dem Darbringer 
Antheil am Genusse des Dargebrachten gewährte. Besser aber faßt man 
omrar als Gesamtnamen der blutigen Opfer, welche dann in n'5® und 257 
besondert werden, denn es sind theils Ganzopfer, welche ganz (obwol 
stückweise) aufden Altar kommen und da in Feuer aufgehen, theilssolche, 
von denen nur die Fettstücke mit Ausschluß des Uebrigen dem Altar 
zufallen, nämlich Sünd- und Schuld- und vornehmlich Schelamimopfer. 
Von den genannten Opferthieren sind P*%@ und E"R"2 (Mastkälber) Spe- 
cies des "PA, und 2*%32 und Ein» (junge Böcke im Untersch. von "20 
dem älteren langzottigen Bock, dem Sündopferthiere) nebst dem >78 (dem 
üblichen Ganzopfer des Hohenpriesters;, des Stammfürsten und des Vol- 

kes an allen hohen Festtagen) sind Species des 2. Das Blut dieser 
Opferthiere, wie z.B. der jungen Stiere, der Schafe und Böcke, wurde 
nach der Vorschrift der Töra beim Ganz- Fried- und Schuldopfer rings 
um den Altar geschleudert, beim Sündopfer an die Altarhörner gestri- 
chen, an den Altargrund ausgegossen und in einigen Fällen an die Altar- 
wand oder gegen die Geräthe des innern Heilistums gespritzt. Solcher 
Darbringungen ist Jahve satt und mag keine weiter (die beiden perf. von 
dem was längst und auch dermalen noch so ist Ges. $.126,3). Was Jere- 
mia 7, 22 von den Opfern sagt, daß er sie nie eigentlich gewollt, sagt 
Jesaia in v. 12 vom Tempelbesuch: Wenn ihr kommt vor meinem 
Angesicht zu erscheinen, wer hat dies verlangt von eurer 
Hand: zertreten meine Vorhöfe: ? niRae ist verkürzter inf. Ni. für 
niNYrT>, vgl. die ebenso verkürzten Hiphil- -Formen 3, 8. 23,11. Ges. 8.53 
Anm. 7. Mit 'n sp ist 892 der stehende Ausdruck von dem gesetzlichen 
Erscheinen aller männlichen Israeliten im Tempel an den 3 hohen Festen, 
dann auch (vgl. Ps.42,5. 84,8) vom Tempelbesuch überhaupt ; ?® ist nach 
Ew. $. 279° Subjectsbezeichnung beim Passiv (gesehen w. von Gottes An- 
gesicht), warum aber nicht lieber, da die Präpp. >, 78, >® damit welch- 
seln, accus. adverb.: angesichts? Möglich, daß Nine hier und Ex. 34,24. 
Dt.31,11 statt nin> sowie Ex. 23,15. 34,20 1877 statt INT punktirt ist, 
um den so leicht sinnlich miszuverstehenden Ausdruck eines Sehens Got- 
tes zu vermeiden; jedoch steht Ex. 23,17.34,23. 18.1,22 das Mi. fest 
und hinwieder heißt das hochfestliche Erscheinen vor Gott mischnisch- 
talmudisch unbedenklich 7387 und 7187. Sie besuchen freilich fleißig den 
Tempel, aber wer hat dies von ihrer Hand d.h. diese Leistung von ihnen 


verlangt? Jahve gewiß nicht. "2m ©%4 ist appositionelle nähere Be- 


stimmung des 81. Ihr Erscheinen angesichts seiner hat Jahve nicht ver- 
langt, nämlich dieses geist- und andachtslose Dahertrampen (7,25. 26,6. 
Ez.26, 11), dieses plumpe opus operatum, welches besser unterbliebe, da 
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EXX KV Ges. Uahr, Ei u. Au ee ein Greuel ist sur Mi 
mern ‚als Name der täglichen Räucherung auf dem goldnen Altare des 
 Sanetum Ex.30,8. Aber weder Ps. 141,2., wo ein Nichtpriester betet, 
noch hier, wo nicht von der Piiestärschaft, "sondern von dem Auög und. 


seinen ‚Leistungen die Rede ist, ar man an dieses AN NIDP zu denken. 


en alilvan Darga Bamäß“ mit dem es bezeichnet ist, als Construe; 
tivus zu fassen, und das ist statthaft: n7&p Räucherwerk heißt das Spei 
opfer in Ansehung der sogen. MI3IR d.i. seines den dankbaren Darbrin- 
ger bei Gott in Erinnerung bringenden Theils, den der Priester auf dem 
Alter verbrannte (was mn3ts "aprr heißt z.B. Lev.2,2) und zu dem: in 
‘der Regel auch Weihrauch 66, 3 gehörte, welcher ganz ‚nicht blos ein Ab- 
"hub, auf den Altar kommt. Das Speisopfer mit seinem Dufte ist nur die 
Form;i in welcher sich Dank für Gottes Segen und Begehren nach seinem 
Segen, in Gebet empordringend , kundgeben; bei ihnen aber fehlt dieser 
Inhalt der Form, die Form, mit der sie Gott abgefunden zu haben meinen, 
ist leer und deshalb Gotte ein Greuel. Ebenso wenig Gefallen hat Gott an 
rer pünktlichen Beobachtung der Festzeiten 13°: Neumond und 
Sabbat, Berufung von Festversamlungen — ich vermag 
nicht Bottlinsigkeit und Festgedränge. Die ersten Objectsbe- 
 griffe, logisch regiert von P>AR"8> (eig: /uf. Ho. ich bin unbefähigt, un- 
vermögend, näml. zu tragen, was zu ergänzen nach Ps. 101,5. Jer.44, DI 
ER 30,21), werden zu casus absoluti, indem sich das ERNENGE in me un ; 


"haupt das am Wochensabbat und hohen Festen nach Lerv. c. 23 Sicht. 
mäßige Zusammenrufen von Versamlungen der Gesamtgemeine — so er- 
‚trägt Jahve nicht Festfeier welche mit Ruchlosigkeit beisammen ist. MI29. 
Ip in seiner HABEN: Bed. (von "33 a, en dicht zusammendrän- 


Kosh re diese beiden Namen zusammen. a Festver- 
nlung ı und innerliche wüste Leere der Versammelten — ein Widerspruch, 
len Gott nicht ertragen kann. In v. 14 gibt er seinem Widerwillen einen. 
10 ‚stärkeren Ausdruck: Eure Neumonde und eure Festzeiten 
meine Seele, sie sind auf mir worden zur Bürde, ich 

des Tra 37 ens. Wie die un des Zn ar das Band sei- 
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samtinhalt seines Wesensbestandes zum Ichgedanken zusammenzufassen, 
so ist nach einer vom gottesbildlichen Menschen entnommenen Bezeich- 
nung die 2) Gottes das Centrum seines, wie "Ö»1 besagt, von Selbstbe- 
wußtsein eingekreisten und durchdrungenen (personirten) Wesensbestan- 
des, und was also Gottes ®&> hasst (vgl. Jer. 15,1) oder liebt (42,1), das 
hasst oder liebt er in der tiefsten Innerlichkeit und im ganzen Umfange 
seines Wesens (Psychol. 8.218). So hasst er die Feiertage die man in Je- 
‚rusalem begeht samt und sonders: die Monatsanfänge und die D79i2 
Hochfeiertage (in welche nach Lev. c.23 auch der Sabbat inbegriffen ist) 
im Monatsverlaufe. Diese sind ihm schon seit lange geworden 7b? (wie 
Dt.1,12., mit Kames nach Ges. $. 102,2°) zur Bürde und Beschwernis, 
‚seine Langmut ist solchen Gottesdienstes müde, XD} (bei Jesaia auch 18, 3 
für DXO oder PR® und hier für nrW> Ew. 8. 285,2°) hat die genannten 
Cultuszeiten zum Obj. Ihre Selbstgerechtigkeit, sofern sie sich auf Opfer 
und Festfeier steift, ist nun zuschanden gemacht; in v.15 wird das letzte 
innerste Bollwerk des scheinheiligen Volkes zerstört: Und wenn ihr 
ausbreitet eure Hände, verhüll’ ich meine Augen vor euch; 
wenn ihr des Betens noch so viel macht, ich höre nicht — 
eure Hände sind Blutes voll. Auch ihr Gebet ist Gotte ein Greuel. 
Das Gebet ist etwas Gemeinmenschliches: es ist der zwischen Gott und 
Menschen mittlerisch eintretende Dolmetsch religiöser Gesinnung,! es 
ist das geistliche Opfer. Die Töra gebietet das Gebet nicht, sie enthält 
‚ausser Dt.c.26 keine Gebetsformulare, das Beten ist dem Menschen als 
solchem so natürlich , daß es für diese Grundbethätigung des Verhältnis- 
ses zu Gott keiner Vorschrift bedarf. Darum kommt der Proph. auf das 
Gebet zuletzt, um ihre Scheingerechtigkeit, welche bis auf diese letzte 
Grundlage faul ist, auf ihr Nichts zurückzuführen. &e (— ne u AM) 


oder Pi.&"23 De (25, 11 vom Schwimmen), hier mit ; statt e in geschlosse- 
ner Sylbe wie 25,1.52,12 u. ö. ist der Gestus des Beters welcher dieHände 
ausbreitet und ausgebreitet gen Himmel oder nach dem Allerheiligsten 
des Tempels emporstreckt und zwar (wie im Gefühl der Leere und Be- 
dürftigkeit und im Verlangen nach Empfangen göttlicher Gabe) die Hand- 
tellen oder inneren Handflächen D7B3 (vgl. tendere palmas z.B. bei Virgil 
Aen. 12, 196 tenditque ad sidera palmas), obwol damit oft genug auch 


J) Der etnäheerik von bonn und mapn ist nicht mit Dietrich und Fürst 
aus Dt.8,18. Ezr.10,1 zu entnehmen, so daß" Sonn — =S sein sich niederwerfen, 
sondern aus1$.2,25.,wo zuübers.: „wenn ein Mensch sich an einem Menschen versün- 
digt, DIOR bs Dn so schlichtet ihn die Obrigkeit (denn daß D"7bx dies bedeuten 
könne, ist neuerdings öfter mit Unrecht bezweifelt worden) d.h. so kann diese das 
von ihm verschuldete Misverhältnis ausgleichen; wenn Einer aber sich vor Jahve 
versündigt, {5-baon“ "7 wer kann sich da ins Mittel schlagen quis intercedat pro 


eo?‘ Man sieht daraus, daß das Gebet von der Y 55 Je rumpere, dirimere aus als 
schlichtende gemeinschaftknüpfende Vermittelung gedacht ist und bbann also sich 
zum Schlichtenden machen oder für sich schlichten, sich Schlichtung erstreben sübi 
(pro se) intercedere bed. (vgl. Iob.19, 16 ann sich zum Begütigenden machen — 
sibi ‚propitium ‚facere; 13, 27 npnnn sich zum Einschneidenden machen — sibsö in 
sculpere, wie arab, ichtatta für ah abgrenzen). 
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893% wechselt.! Wennsiemitsoflehentlichen Geberdenvor ihm stehen oder 
liegen, so verhüllt Jahve seine Augen d.h. seine Allwissenheit mag nichts 
davon wissen, und wenn sie noch so viel und lange beten ("3 DI etiamsivgl. 
das einfache "> Jer, 14, 12) — er ist dagegen wie taub. Man erwartet nun 
ein "3 des Grundes, aber je erregter der Sprecher, desto kürzer und ver- 
bindungsloser die Rede. Der Plur. 827 bez. immer Menschenblut als Pro- 
dukt unnatürlicher That und dann auch die Blutthat und Blutschuld selbst ; 
der Plur. geht weder auf die Masse noch auf die einzelnen Tropfen, es ist 
der von Dietrich (Abhandl. S. 40) ausführlich besprochene Plur. des Pro- 
dukts.?2 Gewichtvoll steht das furchtbare 804 vor seinem Regens ıR°n, 
welches auf viele begangene Mordthaten und dem Morde gleiche Gewalt- 
thaten deutet. Nicht als ob wirklich Blut an ihren zum Gebet ausgestreck- 
ten Händen klebte, aber vor Gott, dem kein Schein das Wesen der Dinge 
verhüllt, triefen sie von Blut, wenn auch noch so rein gewaschen. Die 
Einsprache des Volkes gegen die göttliche Anklage ist nun v. 11—15 ne- 
gativ erhärtet: ihren werkgerechten und mit ungerechten Werken bis zum 
Morde: besudelten Gottesdienst mag Jahve nicht. Die göttliche Anklage 
wird hierauf v. 16 —17 auch positiv erwiesen, indem der falschen Gerech- 
tigkeit der Angeklagten, auf die sie pochen, die wahre entgegengesetzt 
wird, die ihnen mangelt. Die vernichtende Rüge wandelt sich hier in mah- 
nende Aufforderung und es kündigt sich schon die Liebe an, die hinter dem 
Zorne geborgen ist und ihn gern durchbrechen möchte. Es sind acht Er- 
mahnungen. Die ersten drei gehen auf Entfernung des Bösen, die ’andern 
fünf auf Ausübung des Guten. Die ersten drei v.16 lauten: Waschet 
reiniget euch; entfernt die Schlechtigkeit eurer Thaten aus 
dem Sehbereich meiner Augen; hört auf schlecht zu han- 
deln. Das ist nicht blos ein Fortschritt vom bildlichen Ausdruck bis zum 
eigentlichsten, es ist auch ein Fortschritt im Ausgesagten selber. Die er- 
ste Ermahnung verlangt vorerst und vor allem Reinigung von den vergan- 
genen Sünden durch gesuchte und erlangte Vergebung. 327 von Yr17 in 
der häufigen medialen Bed. AoveoJaı und 7217 mit dem Ton auf vlt. nicht 
Ni. von 721, da die / plur. imper. Ni. der Vv. $> gewöhnlich und natür- 
lich den Ton auf penult. hat (s.52,11. Num. 17,10), sondern Hithp. von 
mat für 12777 mit der beim Hithp. vorkommenden Assimilation des prä- 
formativen N Ges.$. 54,2”. Dem Unterschiede der beiden Synonyma ge- 
mäß (sich waschen, sich läutern) ist das erstere auf die große Buße des 
sich Bekehrenden, das letztere auf die tägliche Buße des Bekehrten zu be- 
ziehen. Die zweite Ermahnung verlangt, daß sie sich in das Licht des gött- 
lichen Angesichts stellen und die den reinen Augen Hab. 1,13 unerträg- 
liche Schlechtigkeiten ihrer Thaten wegschaffen; sie sollen das Laster, 
zu welchem die Thatsünde bei ihnen erstarkt ist, niederringen, daß es 


1) s. Hölemann, Bibelstudien 1,137. Die Händefaltung ist ein erst im 5. Jahrh. 
n. Chr. nachweisbarer germanischer Unterwerfungs-und Huldigungsgestus, ebd. 8.150. 

2) Wie nur der auf dem Felde stehende und D"ur1 der ausgedroschene auf den 
Markt kommende Weizen ist, so Da nicht das in den Adern rinnende, sondern das 
ausgeflossene und zwar gewaltsam vergossene Blut, vgl. die talmudische Verkennung 
des wahren Sachverhalts in meiner Genesis 8.626. 
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endlich ganz verschwindet; 732 bed. seinem Wurzelbegriff nach (v. 
ds erhaben s. opp. ie eingedrückt, eingesunken s.!) Hervorragung 


(vgl. arab. negd hochgelegenes weithin sichtbares Land), Augenfälligkeit, 
Offensichtlichkeit, so daß also 733% eig. s. v.a. ex apparentia ist, über 
bayn (v. 559 verw. 759 über etw. kommen, darauf einwirken) s. zu 3, 4. 
Die fünf auf Ausübung des Guten gehenden Ermahnungen v.17: Lernt 
Gutes thun, nehmt euch an des Gerichts, bringt zurecht den 
Gemaltthätigen, sprecht der Waise Recht, führetder Wittwe 
Sache. Die erste Ermahnung ist die grundlegliche; sie sollen Gutes 
thun lernen — eine schwere Kunst, in der man nicht schon durch gute 
Vorsätze zum Meister wird; 251 ist das accusativisch gedachte Obj. zu 
»2>, ebenso vertritt der inf. absol. 277 v.16 die Stelle des Obj. — ein 
nicht seltener nominascirender Gebrauch dieses in/.7,15f. 42,24. 57,20. 
Ges. $. 131,1. Daß nun aus dieser Wurzelermahnung vier Zweigermah- 
nungen hervorgehen, welche die Rechtspflege betreffen, erklärt sich da- 
raus daß kein anderer Prophet ein so scharfes Augenmerk auf Staat und 
Gerichtswesen hat, wie Jesaia. Er unterscheidet sich dadurch von seinem 
jüngeren Zeitgenossen Micha, dessen Charakter mehr allgemein ethisch 
ist, der Jesaia’s dagegen allseitig politisch. Daher die Ermahnungen: be- 
fleißigt euch des Gerichts; ©7 sich einer Sache mit Eifer und Sorgfalt 
hingeben. Sodann: bringt auf rechten Weg den Gewaltthätigen. So ist 
zu übersetzen; denn Yan (v. Yar1 scharf von Geschmack, grell von Aus- 
sehn, heftig, ungestüm von Gemütsart s.) kann nicht wol den Vergewaltig- 
ten, in seinem Rechte Gekränkten bed., wie die meisten Alten übers. (z.B. 
LXX adızoduevor, Trg. DORT qui oppressus), da diese Nominalform, zu- 
mal mit unveränderl. Xames wie "32 77132 (vgl. "P2 7792), nicht passi- 
ven, sondern eigenschaftlich activen oder zuständlichen Sinn hat Ew. 
$. 152° (vgl. zu Ps.137,8) und also s.v.a. Yain Ps. 71,4 und das ebenso 
geformte Pi®> Jer. 22,3 bed. Ist aber Par der Gewaltthätige, Rücksichts- 
und Lieblose, so bed. Ex weder glücklich machen noch glücklich preisen 
noch auch aufrichten oder wie im Talmudischen z. B. d, Kethuboth 10® 
(viell. verw. mit "N) kräftigen (Luzz.: rianimate chi & oppresso), sondern, 
wie es auch 3,12. 9,15 zu fassen ist, auf den geraden Weg führen oder 
machen daß jemand die gerade Richtung einhält; hier wo vom Gewalt- 
thätigen die Rede ist: ihn in die Bahn des Rechts einweisen, ihn durch 
strenge Strafe und Zucht in Schranken halten.® So steht auch anderwärts, 


1) s. Wetzstein in seiner Abh. über Nordarabien in der Zeitschr. f. allg. Erdk. 
XVII, 5 (1865) 8.13. 
2) Der Form mit festem Kames entspricht die arab, Form J L: /@ül, welche 


stets eine Intensivform des conereten Verbalnomens, des part. act., ist, wonach z. B. 
Uhl den Windmacher bed., einen Menschen, der wie eine Blase, die man zusam- 


mendrückt, oben Wind herausfahren läßt. Die Form J ag dagegen kann actiy wie 
«_\c anhänglich (dessen Fem. maP2), aber auch passiv sein, 


3) Der Talmud schwankt in der Auffassung des 771%, indem von dem Einen 
darunter YI77nN Yarmad 7797 ein Richter der seinen Rechtsspruch, ehe er ihn fällt, 
gehörig durchsäuern läßt, von dem Anderen Y:yarz der Beraubte und Beeinträchtigte 


. 






I nal I on EN Schein des Rechts gewart sind, die AlOHRÄhFEIEhUNE U 
E iekeir. Führt der Wittwe Sache; 272 acc. wie nur noch >1, Kan 


KL 10 N. main ist ihnen gepredigt. Der Proph. hat die Hülsen 
ihrer todten Werke hinweggeworfen und den gemeinmenschlichen allge- 
- mein sittlichen Kern der Töra enthülset. Im Zorne hat Jahve wider sein 
Volk das Wort ergriffen. Aberin den Ermahnungen v. 16f. regte sichschon { 
seine Liebe. Diese Liebe, die nicht Israels Untergang, sondern innere und 
äußere Rettung will, brieht jetzt hindurch v.18: O so kommt und las- 
“set uns miteinander rechten, spricht Jahve —: Wenn eure 
Sünden hervorgehn wie NET wie Schnee sollensie 
‚weiss werden; wenn sieroth sind wie Karmesin, wie Wolle sol- 
len sie hervorgehen. Jahve bietet Israel einen förmlichen Rechtsstreit 
any; m>%so reciprok und gleichen Sinnes wie 22%) 43,26. Ges.8.51,2.In 
diesem Rechtsstreit muß Israel verlieren, denn Israels Selbstgerechtigkeit 
ruht auf Scheingerechtigkeit und diese Scheingerechtigkeit ist, recht be- 
i sehen, bluttriefende Ungerechtigkeit. Daß die Untersuchung kein ande- 
res Ergebnis haben kann, als eben dieses, wird vorausgesetzt. So ist also 
‚Israel des Todes schuldig. Aber Jahve will mit Israel nicht nach seiner 
 vergeltenden Gerechtigkeit handeln, sondern nach seinem freien Erbar- 
men. Er will ihm die Strafe an und die Sünde nicht allein ansehen ‘ 
Dal wäre sie nicht, sondern sogar in ihr Gegentheil verwandeln. Die hoch- 
» rotheste Sünde soll durch seine Gnade zum reinsten Weiß werden. Ueber 
die beiden 4i. der Farbe s. Ges.$.53,2., wo aber die Bed. falsch angege- 
ben ist: eine Farbe annehmen, vielmehr: eine Farbe ausstrahlen, nicht co- 
 lorem accipere, sondern colorem dare. ”' Hellroth (dessen Plur. 228 wie 
. ‚Spr.3l, 21 mit 2% gefärbte Stoffe bedeutet) und »r'm Wurmfarbe sind 
‘ Namen eines und desselben Farbstoffs: des vom Cochenill-Insekt gewon- 
- nenen Carmesins, des color coccineus.! Die Vulg.übersetzt richtig; Luther 
u hat nur, damit es volksfaßlicher laute, die Coccusfarbe mit Blutroth und 


im Gegens. zum Yin verstanden wird b. Sanhedrin 35%. Instructiv für den Wort- 
begriff ist dies, daß nach Joma 39» ein Mensch der nicht blos sein Erbtheil, son- 
‚dern ‚auch das des Andern an sich gerissen hatte lebenslänglich den Spitzuamen 
vn 72 führte, 
Der Carmesin heißt bald "sw n»5im oder nsbn ar} bald schlechtweg "W 
"Wurmfarbe im Untersch. von nsb4n Wurm; der Plur. BS3W ist s. v» 2, 
Der j Jüngere Name (vom pers. kirm kirım Wurm) ist Fan romanisch { 
Sn 8. meinen Aufsatz über die rothen Harbstofe in der DMZ zvu ® 










































die Gewänder der Heiligen Eliten weiß En 19, 8., das Gene wen ER 
R Sal a Auen und Sa Tachen 17, 4. Roth ist die Farbe des; Sr 


che für den a re wird, und darum soll dest 
‚Sprengwedel, mit dem der Unreine besprengt wird, mit einem Ku 
farbigen Wollenstreifen umwickelt sein. Eintgegengesetzt aber dem Weiß, 
. der Farbe des Lichts (Mt. 17,2), ist Roth die Farbe des selbstischen, des 
) gierigen, des leidenschaftlichen Lebens, welches sich selbst sucht, welches 
' aussich herausgeht, um zu verderben, welches wild und ungestüm umge- 
trieben wird, also die Farbe des Zorns und der Sünde. Gewöhnlich sagt 

man, Jesaia nenne Roth als Farbe der Sünde, weil diese im Morde gipfele; 
diese Grundangabe ist auch nicht falsch, aber zu eng: die Sünde heißt 
roth als den Menschen verzehrende und, wenn sie ausbricht, auch den 
Mitmenschen verzehrende Glut. Sünde ad Gottgefälligkeit, Zorn und 
Liebe oder Gnade verhalten sich nach durchgehender biblischer 

- ung wie Feuer und Licht, also wie Roth und Weiß,oder auch wieSchwarz 
_ und Weiß, denn Roth und Schwarz sind aneinander grenzende Farben: die 
"schwarzen Locken Sulamiths heißen Hohesl. 7,6 purpurartig und Homer 
. nennt die dunkle Meeresflut noopvgeog. Der Grund der Verwandtschaft 
liegt aber noch tiefer: Roth ist die Farbe des aus der Finsternis aufleuch- 
er  tenden und in sie zurückgehenden Feuers, während das Weiß ohne alle. 
. Beimischung von Finsternis den reinen absoluten Triumph des Lichtes. 
darstellt. Es ist eine tiefbedeutsame Versinnbildung des Rechtfertigungs- 
. akts. Jahve erbietet sich Israel zu einer actio forensis, aus welcher es, 
‘obschon es um seiner Sünden willen den Tod verdient hat, gerechtfertigt 
aus Gnaden hervorgehen soll. Die Gerechtigkeit, weiß wie Schnee und’. 
Wolle, womit Israel hervorgeht, ist eine Gabe, welche, ohne durch eine 
gesetzliche Leistung bedingt zu sein, ihm zu eigen wird aus purlautrem 


v 
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' Erbarmen. Nachdem aber Israel durch einen solchen Gnadenakt in inte- 
_ grum restituirt ist, handelt es sich allerdings um Leistungen Israels. Je 
- nachdem Israel sich entscheidet, entscheidet Jahve Israels Zukunft v.19. 
20: Werdet ihr willig gehorchen, so sollt ihr das Gute des 









Landes essen; werdet ihr widerspenstig euch auflehnen,so 
sollt vom Schwerte ihr gegessen werden, denn der Mund Jah- 
 ve’s hats geredet. Nach der Rechtfertigung liegt vor den Gerecht- 
“  fertigten wieder aufs neue Segen und Fluch, wie schon die Töra beide _ i 
' verkündigt, vgl. zu 19.Dt.28, 3 ff. Lev.26, 3H. und zu 20° die Drohung 
‚des Racheschwertes Lev.26, 25. Der Verheißung des Essens, nämlic 
‚des Genusses der heimatlichen Güterfülle 219, also festen und friedlichen 
heimischen Wohnens, steht entgegen der Fluch nicht des Essens des 
‚ Schwertes Yen arab. at ama es-sef-a jem. m Schwert zu essen geben = 





A: ., hier ei 5 Rühnheit, Me sich der eh. statt Babann sn 
en, zu Gunsten der Paronomasie (Böttcher, Collectanea p- 161) Br 


Ks die: unserer abendländischen conformere tele Levy. 26, 
23), inwiefern sowol das obedire als das rebellare die Folge eines Willens- 


_ aktes ist: wenn ihr wollen werdet.(728, sonst immer nur in der Verbin © F 


dung max 85, hier einmal für sich allein in positivem Sinne) und infolge 
Faeasen höret. . wenn ihr euch weigern werdet und euch gegen Jahve auf: , 


me sä: i. eine dureh i innere ezwückenrkeme bezeichnete. x 
Mit v.21 beginnt die zweite Hälfte der Rede, sie beginnt wie die erste \ 

en mit Klage Gottes über den Abfall seines Volkes. ? Der Piska hinter v.20° 
ntspricht eine lange Pause im Innern des Sprechers. Wird Israel den 
Heilsweg der ihm auf neuen Gehorsam hin dargebotenen Sündenverge- 
ng betreten, und wird es also auf diesem Wege zurückgebracht werden 
"können? Einzelne vielleicht, aber nicht die Gesamtheit. Darum wird die 
‚göttliche Rede nun zu wehmütiger Klage. Eine so friedliche Lösung der 
- Disharmonie zwischen Jahve und seinen Kindern ist nicht zu hoffen. Je- 
; len ist allzutief entartet v.21: Wie ist sie zur Metze worden. 


en Wörtern die ne ), ni nur ır selten das daraus RR 
N, ‚ist ine sonder Verwunderung. Diese längere seufzerarti- 


lieder mit 7>°8 beginnen und M>"R heißen, wogegen das spöttisch klagen- 
de 8 ein Stichwort des bu ist z.B. 14,4.12. Mi.2,4. Von diesem ton- 
® " angebenden maNR aus lautet alles so weich, so voll, so monoton, so gedehnt 

- und langsam, wie es der Elegie eigen ist. Daß auch solche durch Ver- 
ängerung erweichte Formen, wie "nxbn für nx2n (s.über diesen Binde- 
ut i, das sogen. Chirek compaginis, zu Ps.113 vol. Ges.$.90), der Elegie 
eignen, sieht man gleich aus dem ersten V.der jerem. Klagelieder, wo drei 
eser Formen vorkommen. Jerusalem war vordem max} mp eine treue 
d.i. unwandelbar an dem Bündnis Jahve’s mit ihr (vel. Ps.78,37) fest- 
ltende Stadt.3 Dieses Bündnis war ein Ehebündnis; sie hat es gebro- 

en ame 2. dadurch zur N geworden — eine prophetische ADB 


1) Ueber die sonderbare Erscheinung, daß MAN im Arabischen ‚üe Bed. ds 


ier ihm entgegengesetzten 7X hat, s. den Versuch einer Erklärung in dem Comm. 
über Iob $. 349. 
2}: Wir geben hierin Köhler gegen Ausg. 1 Recht, wo wir vv 1—17. 18 #. getheilt 
atten, s. dessen Anzeige dieses Comm. in der Luth. Zeitschrift 1868 8.699. 


Wir haben AaPW.mID In: ; entgegenkommen, gastlich aufnehmen) „Burg‘* 


irg ward auch Name des um die Burg entstandenen Fleckens und 
Tr a die i in ‚der Burg und um die a Wohnhaften. Sion-Je 














ung, die echo im Pontat! keimhaft enfliätten ist, Enden da Isr: 
une en Götzen eine Hurerei hinter diesen her genannt wird 
Es ist nn nicht 





Ri eirengen Tahrecnlius yevsd ae nennt. Denn die Grundlage jenes“ 
; i eheartigen Verhältnisses war, wie unser V. zeigt, Recht und Gerechtigkeit 
' im weitesten Sinne: 287 d.i. dem positiv kundgewordenen Gotteswillen 
. entsprechende Rechtsverwirklichung und P73 d.i. ein durch ihn normir- 
ter rechtbeschaffener Zustand, eine nach ihm sich richtende rechtschaffene 
Handlungsweise (versch. von dem mehr eigenschaftlichen 7A7%2). Solchen 
Rechtes war Jerusalem ehedem voll, und nicht blos wie ein eiliger Gast 
war Gerechtigkeit in Jerusalem, sondern sie, die von oben kommende, 
hatte dort ihren bleibenden Wohnsitz aufgeschlagen, sie weilte dort Tag 
‚und Nacht (7">>), als wär’ es ihre Heimat. Der Proph. hat bei demEhe- 
dem die Zeiten Davids und Salomo’s im Sinne, bes. Josaphats, welcher 
(etwa 150 J. vor Jesaia’s Auftreten) die seit den letzten J.Salomo’'s und 
. seit Rehabeam und Abia verfallene Rechtspflege, auf welche Asa’s Reför-i:'* 
 mation sich nicht erstreckt hatte, wiederherstellte und ganz neu im Gei- 
‚ste der Töra organisirte. Was von J osaphats Einrichtungen unter seinen 
. drei gottlosen Nachfolgern verfiel, mag vielleicht der Hohepriester Jojada 
. unter Joas wieder aufgerichtet haben aber schon in der zweiten Hälfte 
von Joas’ Regierung gerieth die Rechtspflege wieder in den greulichen. 
Verfall, ‚In welchem sie sich, wenigstens verglichen mit der Zeit David- 
Salomo’ s und Josaphats, selbst zu Jesaia’s Zeit noch befand. Den grellen 
Contrast des Jetzt und Ehedem drückt das 7721 aus. In correkten Codd.. 
und Ausgaben hat B2%n nicht Zakef, sondern Rebia- und 72, welches Za- 
kef haben sollte, hat wegen der Kürze des folgenden Satzgliedes Tifha. 
So hebt sich die "Aussage über den ehemaligen Zustand von der über den 
jetzigen gehörig ab.! Ehedem Gerechtigkeit, jetzt Erna Mörder und 
zwar, im Unterschiede von 2724, Mörder von Profession,die eine Bande 
bilden, wie König Ahab und sein Sohn 2K.6,32. Der Abstand‘ ist SO 
schroff als möglich; denn Mord ist der änßerste Gegensatz der Gerech- U 
tigkeit, ihre schreiendste Verletzung. Von der Stadt insgemein wendet 
sich die Klage zu den Obern, zunächst im Bilde v.22: Dein Silber ist zu 
Schlacken worden, dein Zechtrank verschnitten mit Wasser. 
Es ist das die Grundstelle zu den Bildreden bei Jer.6,27 ff. und Ez.22, 
18—22. Das Silber 993 ist ein Bild der Fürsten und Herreni in Betrach 
des mit ihrem Geburts- und Standesadel verbundenen Gesinnungsadel: 
denn das Silber, das gediegene, ist ein Bild alles Edlen und Lautton; Ss 



























































\ . 1) Bekanntlich ist Rebia’ von geringerem Trennungswerth als 7; ha, Zakef 

aber von größerem als beide. Ueber das Gesetz, nach welchem == Rebia statt Zakı 
hat, s. Baer T'horath Emeth p.70. Zu den von Luzz. aufgezählten Drucken, wel 
die "richtige Accentuation haben (darunter Brescia 1494 und Venedig von Jakob 
Chajim 1526), gehören auch Plantin 1582, Buxtorf 1618, Nissel 1662 u.a.m, g 
übrigens Daehaelts unveraltete Biblia acceniuata ı zu d. 8. FRE 










muts, der Leutseligkeit, der Unparteilichkeit und Unbestechlichkeit; 
jetzt ist dieses Silber geworden 8305 zu solchen unedlen "Metallen, 


welche vom Silber durch Schmelzung ausgeschieden (abgetrieben) wer- 
'Schlacke, vgl. Spr. 25, se 26,23).! Ein zweites Bild vergleicht die Hohen 


dieses Wort zu Jesaia’s Zeit, vgl. auch Nah.1,10., im gebildeten Sprach- 
gebrauch bedeutet haben muß. Dieser reine starke köstliche Wein ist jetzt 


: und Schatte der Vergangenheit. Der Proph. sagt v.23 dasselbe unver- 
 blümt: Deine Vorgesetzten sind Widersetzliche und Diebs- 


nach, die Waise richten sie nicht und der Rechtsstreit der 
Wittwe hat nicht Zugang zu ihnen. Mit zwei Worten bezeich- 
. net der Proph. die ganze verächtliche Gemeinheit der ei Volksobern; 





3 - mit dem alliterirenden &"2io im Verhältnis zu Gott: Widerspenstige, : 


 Störrige und mit DA! "ar im Verhältnis zu Menschen: Genossen von 
 Dieben, indem sie sich durch Geschenke von geraubtem Gute zur Unge- 


nehmen sie und zwar>3 ein jeder einzelne des Fürstenstandes (gleichbed. 


- auf gierig aus (97%). Nicht Di>d ists, wonach sie jagen (Ps. 34,15),sondern 
Bis, nicht Friede, sondern Behiedieungen ihrer Habsucht, nicht das 


En: "Gute, sondern Vergütung ihrer Parteilichkeit. So steht es um J erusalem. _ 


Den in v.18 ihm eröffneten Weg der Gnade wird es schwerlich gehen. 
"Darum wird sich Jahve eines anderen Mittels der Zurechtbringung be- 
dienen v.24: Darum Spruch des Herrn, Jahve’s der Heer- 


an meinen Widersachern und will mich rächen an meinen 


rungs-und Erhaltungsmittel der Gemeinde, die sich nach Jerusalem nennt. 
Darum 72> will Jahve seiner Heiligkeit Genüge thun und Jerusalem rich- 






sich sonst nirgends bei Jesaia vgl. 19,4. 3,1. 10,33.16. 3,15. Mit drei 
Namen welche Gottes unsiderstshliehe Allmacht bezeichnen, wird der un- 
 widerrufliche Beschluß des Sichtungsgerichts besiegelt. EINE Tas ist 
mit Vertauschung des Volksnamens aus Gen. a 24. Dem tiefernsten Pa- 

{ ‚der Rede entspricht auch das statt "2 x hier gebrauchte ER? y. EX) 


(mi: hnisch 6») verw.D arab. .& leise reden, stöhnen mit, dem den 





ie. e correkte LA a..u. St. ist nach Masora, Codd. und alten Ausgg. Bnynoh 
m >o mit Ginnel ae 


tein ‚Lichts welche uch, Hapie darstellt ihr, Symbolik 1, \ 
. Die Fürsten und Herren besaßen früher die Tugenden, welche zu- 
sammen lateinisch candor animi genannt werden, die Tugenden des Edel- 


den (38 pl, ay"o, nid, D73D von MD recedere der Schmelzabgang, die 
des alten I erusalem mit, x3b edlem Wein wie Zecher ihn lieben — was. 


mit Wasser verschnitten (castratum nach Plinius’ Ausdruck in der hist. a 
5 ir natur., vgl. das horazische jugulare Falernum), also seine Kraft und sein. 
Duft geschwächt, sein Werth verringert. Die Gegenwart ist nur Schlacke 


askenzlein jeder liebt Geschenke und jagt Bezahlungen 


‚ rechtigkeit gegen die Beraubten erkaufen lassen. Solche Bestechungen 


R - mit bar die Gesamtheit) nicht allein gern an (2M$), sie gehen sogar dar-. 


 scharen, des Starken Israels: Weh’ich werde mich letzen 


. Reinden. Rettung durch Gericht hindurch ist noch das einzige Besse- 


'terlich sichten. Eine solche Häufung von Gottesnamen wie hier findet 




























































 schllnachahmenden Bildungen eignen: Infin. FH ng) dump f fi 


fl. es geheimhalten us. w.); diese Vv. bezeichnen alle ein 


- hohles Dröhnen, nix: also das bedeutsam heimlich, feierlich leise Ges 
chene. Der Absolutivus kommt aber nicht vor, "sondern nur der Oon- 
- structivus mit folgendem sprechenden Subject, bes. ‘7 EX}, immer einen. 
Nominalsatz bildend (Ausspruch Jahve’s ist's = Jahve Sprich). in der 
alttest. Schrift zuerst Gen. 22,16., in den Weissagungsschriften schon bi 
Obadia und Joel, am häufigsten bei Jeremia und Ezechiel, gewöhnlich BE 
am Schlusse des Satzes oder parenthetisch in dessen Mitte, selten, wie 
hier und 18.2,30. Ps.110,1., zu Anfang. Der Ausspruch beginnt mit 
"7; in den beschlossenen Zornausbruch mischt sich der Schmerz desMit- 
jeids, Neben dem Mi. 72 DP> uleisci ab aliguo steht das wurzelverw. Ni. + 
‚am eig. se consolari, dieses mit e, jenes nach der Weise des älteren ost- 
ländischen Vocalisationssystems mit i beim Präformativ?; Jahve will sich 
Linderung verschaffen von seinen Feinden her, indem er denZorn derihn 
bisher beschwert hat an ihnen ausläßt (Ez.5,13). So nennter dieMase 
Jerusalems jetzt beiihrem rechten Namen. Worin die Rache besteht, zu 
„der Jahve innerlich gedrungen ist (MaP38 Cohortativ mit dem ah des in- 
"nern Dranges), sagt v.25: Und will meine Hand über dich brin- 
gen und werde ausschmelzen wie mit Laugensalz deine 
‚Schlacken und will hinwegschaffen all deine Bleistücke. 
So lange Gott jemandes Thun oder Leiden ruhig geschehen läßt, ruht 
seine Hand d.i. sein Handeln; 72 2%Ö7 mit folg. ?8 bezeichnet die Bewe- 
gung der bis dahin ruhenden Hand entweder zu strafrichterlicher (Am. 
1,8. Jer.6,9. Ez.38,12. Ps.81,15) oder auch, aber nur selten, zu retten- 
der. (Zach. 13,7) Bethätigung an dem Genannten; hier ist eine Bethäti- 
gung an Jerusalem gemeint, in welcher Strafe und Heil gemischt sind, die 
Strafe als Mittel, das Heil als Endzweck. Jahve’s Eingreifen wird einer 
Schmelzung verglichen, ohne daß A7x mit HD wurzelverwandt ist; es 
bed. im Allgem. etwas durch irgend welchen Proceß läutern, sei es mit- 













telst Durchseihung (arab. pe = = hebr. PP}%) oder wie hier mittelst ei- 


ner Ausschmelzuug, welche nicht Jerusalem, wol aber die Gottlosen in 
Jerusalem hinwegtilgen wird. Diese werden mit Schlacken oder (wie EIER 
zu fordern scheint) schlackigen Erzen und, weil bei aller Silbergewinnung 
Blei abgetrieben wird, mit solchen beigemischten Bleitheilen verglichen, 
welche Jahve schnell und gründlich ausscheiden wird "33 gleich dem Lau-- 
gensalze, comparatio decurtata für : gleich wie mit Laugensalze — 333 
vgl. zu dieser Weglassung des 2 nach > 9,3. Lev.22,13 und viele a.St. 
(Ges.$.118 Anm.). o"b"72 (v. >72 scheiden, Sondern) sind nämlich die 
Theile des das Silber in sich enthaltenden an oder Bleies (Bleiglan- : 
1) Das davon gebildete nemmäm bed. sowol den Ohrenbläser als die Duft aushau- ER 
‚chende Blume. Ken 
2) Die sogen. assyrische Punktationsweise, welche von der uns vorliegenden t- 
beriensischen bis auf einige Reste verdrängt wurde, kennt kein Segol,s. DMZ. XVII, 


322. Nach Luzzatto Prolegomeni p. 200 schrieb man bupx statt bapi N, um die Ver- 
wechselung mit Pop" welches Tech nicht jiktol gesprochen“ ae sei, zu verme ‚der 














































. det, aß es. near either) ist, mittelst kin eschieder Mr 
end, und sowol "2 (y "2 durch Schneidung oder Scheidung reinigen) d.i. 
aus Holz- und überh. Binnenpflanzen- Asche gewonnenes kohlensaures 
Kali (Pottasche) als "rn (viell. v. X erzittern, aufspringen) d.i. minera- 
- lisches Natrium (welches, ins Wasser geworfen, darin herumfährt,, indem 
es mit Heftigkeit Wasserstoff entwickelt) oder auch Soda d.i. aus See- 

_ oder Strandpflanzen-Asche gewonnenes kohlensaures Natron, welches 
"auch als Bestandtheil vieler Mineralwässer vorkommt, wurde von Alters 
her, wenn man ein Metall aus seinem Erz gewinnen wollte, als sogen. 

- Flußmittel (Fluß) zur Beschleunigung des Schmelzungsprocesses verwen- 
‘det. Da die so verbildlichte Bedrohung Jerusalems nicht auf Vernich- 
tung, sondern Schmelzung lautet, so kann es uns nun nicht befremden, 
daß sie v.26 in reine Verheißung” übergeht, indem sich der schmelzend 
weiche, sehnsüchtig wehmütige Auslaut der Sätze in ajich, der Grund- 
ton der späteren Zionslieder, fortsetzt: Und will wiederbringen 
deine Richter wiein der Urzeit und deine Räthe wie im Anbe- 
‚ginn; nachdem wird man dich nennen Stadt der Gerechtig- 
‚keit, getreue Burg. Schon die Bedrohung selbst ist ja beziehentlich 
_ verheißend, inwiefern was feuerbeständig an Jerusalem ist das Gericht 
‚ ‚überdauert and dieses eben den Zweck hat, Jerusalem auf das edle Metall 
E - seines wahren Wesens zurückzubringen. Nachdem das aber geschehen, 
® eschisht auch noch mehr als das. Der übriggebliebene unvergängliche 
Kern krystallisirt sich, indem Jerusalem seine Richter 2undBeratherdie 

"es seit es die Stadt Davids und des Tempels geworden ist in den alten 

sehönsten Zeiten des Königtums gehabt hat, von Jahve zurückbekommt, 
nicht zwar die gleichen Personen, aber an Vortrefflichkeit gleiche. Die 
beiden Zeitbestimmungen sind virtuelle Prädicatsaccusative: so beschaf- 
fen wie sie vordem es waren; MÖR"N (viell. mit hinzugedachtem rı21) ist 

- die Urzeit, wie &7R die Vorzeit. Ueber > vor 2 und andern Präpositio- 

nen s. Hitzig zu d. St. und zu Ps. 119,14. Unter solchen gottgeschenkten 
‚Leitern wird dann Jerusalem was es gewesen, wird was es sein soll und 
die Namen, mit denen man die Stadt benennt, sind der Ausdruck desEin- 
 drucks ihres nun erscheinenden wahren Wesens. Die zweite Benennung 












1). Das plumbum nigrum — sagt Plinius h.n. 24, 16 — kommt theils besonders 

_ theils mit Silber verbunden vor: ejus qui primus fluit in fornacibus liquor stannum 
 appellatur. Es ist die bei der Silbergewinnung aus dem silberhaltigen Bleiglanz sich, 

bis es zum sogen. Silberblick kommt, abscheidende Bleiglätte gemeint. Diese Schlacke 

‚in Pulverform heißt 5472 und ihre Theile D5472, wogegen n223 Name des gedie- 
genen | Blei’s ist, welches aus nicht silberhaltigem Bleiglanz durch Einschmelzung ge- 
wonnen wird. Daß aber 5"43, wie es scheint, auch Name des Zinns, erklärt sich wie 
die Homonymie von Eisen und Basalt (Iob 8. 330), Eiche und Terebinthe (Genesis 
350): die beiden Metalle werden wegen gleicher äußerer Merkmale (der Weichheit, 
"Biegsamkeit, Farbe und des spezifischen Gewichtes, die ihnen gemeinsam sind) mit 
Namen genannt. 
N Mmarorı in alten Codd. mit verdoppeltem Aafepeee ben des 
! 'ortes, wie auch sonst wenn das erste Wort auf 77,7, N auslauten- 
‚Mil el ist und das zweite vorn Metheg (das Neben- oder Gegentonzeichen) hat, 
une ‚Gramm. $.64, 

























eerhinn der erundin ‚des Waltens Gottes, das Gesetz der Ge 
Israels. Es lautet, kurz und bündig formulirt, wie v.27 besagt: $ı 
"wird durch Gericht erlöst werden und seine Rückkehrenden 
durch Gerechtigkeit. vBWn und NRI% sind anderwärts göttliche Ga- 
ben 33,5. 28,6. ‚ gottgefällige menschliche Verhaltungsweisen 1,21. 32, 
"6%; königliche messianische Tugenden 9,6. 11,3—5. 16,5. 32,1., hier 
aber, wo wir durch den Zusammenhang angewiesen sind, nach Parallelen Bi 
wie 4,4. 5,16. 28,17 zu erklären, Gottes Recht und Gerechtigkeit‘ in.ih- *. 
rem zunächst richterlichen Selbstvollzuge. Ein Gericht Gottes des Ge- a 
rechten wird das Mittel sein, wodurch Sion so weit es Jahve treu geblie- "2 
ben ist und diejenigen die inmitten des Gerichts sich bekehren (Maß)er 
ie löst werden, ein Gericht über Sünder und Sünde, wodurch die Macht ge- 
_ brochen wird, welche Sions gottgewolltes Wesen so weit es bis jetzt noch 
vorhanden war gefangen gehalten hat, und infolge dessen diejenigen die 
Jahve: sich zuwenden seiner wahren Gemeinde eingegliedert werden. In- 
dem Gott also sich in seiner strafenden Gerechtigkeit offenbart, erwirkt 
er eine Gerechtigkeit, welche denen die jener entronnen als Gabe der 
‚Gnade zu eigen wird. Der Begriff der dıxw.oov»n ist hier auf neutest. 
Wege. Seine Vorderseite ist gesetzlich feurig, seine Kehrseite evang 
. lisch licht. Hinter dem Zorne ist als letztes Agens die Liebe geborgen wi 
hinter Gewitterwolken die Sonne. Sion, soweit es in Wahrheit Sion ist 

‚ und Sion wird, wird erlöst, nur die Gottlosen werden vertilgt, aber diese, s 
wie v.28 hinzufügt, unerbittlich: Und Zerscheiterung der Abtrün- " 
'nigen und Sander allzumal, und die Jahve verlassen werden 
untergehn. So ist auch die Gerichtsseite der bevorstehenden Erlö 
.. sungsthat auf den gemeinverständlichsten Ausdruck gebracht. Der excla 
.. mative Nominalsatz der ersten Vershälfte erklärt sich durch den asserto- 
rischen Verbalsatz der zweiten. &">%D sind die sich innerlich und äußer- 
lich von Jahve losgesagt, D"NYrI die in offenbaren und herrschenden Sün- 
den dahinleben, ‘7 313 die in der einen oder der andern Weise sich Gotte 
'entfremdet haben, Wie diese alle Gottes Vertilgungsgericht trifft, sagt, | 
mit erläuterungsweise begründendem "3 beginnend, v.29: Denn siewer- 
den zuschanden ob der Terebinthen, daran ihr eure Lusthat- 
tet, und ihr müßt erröthen ob er: Gärten, daran ihr Gefal- 
len hattet. Die Terebinten und Gärten (dieses zweite Wort mit dem 
Artikel wie Hab. 3,8 erst 8°"»2, dann 2932) sind nicht, wie Hitz. u.Dr. " 
' annehmen, als Luxusgegenstände, sondern als widergesetzliche (s.Dt.16, 
- 21) Cultusorte und Cultusgegenstände gemeint; denn in diesem Sinne 
wird beider von den Propheten häufig gedacht 57,5. 65,3. 66,17.,von 
Be ‚eigenmächtiger Erwählung falscher Götter sind an nd "72 die üblichen © 2 n 
ann Er 9. 41,24. 66,3 und von der Scham, welche ‚den Götzendiener 






































































eikt, Ast e Win die allgewöhnliche Phrase. Ueber via (ohne Z 
ya licht, weiß s.) disturbari Su anoR kommen Buul a ( Y 
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UXX: ni ae ge eben ‚geben ee Fa dreh a aber 
das Gefühl das sie leitete ist richtig, die Cultusorte stehen Bi (vl. 
. Jer. 48, 13) statt der Götzen.! Wie erregt der Proph. hier am Schlusse. 
der Rede ist, zeigt der jähe Absprung von der Aussage in die Anrede 
Se (Ges. 8.137 Anm. 3); die hie und da (z.B. bei Parchon) sich findende 
LA 1831 ist unwillkürliche Correktur. So erregt fährt er v. 30 auch 
' dort, indem er einen zweiten Begründungssatz mit "> auf den ersten 
_ thürmt und, von Ideenassociation fortgerissen, Terebinthe und Garten 
zu Zukunftsbildern der Abgöttischen macht: Denn ihr sollt werden 
‚gleich einer Terebinthe abgewelkten Laubes und gleich 
. einem Garten dem’s an Wasser fehlt. Ihr Wolstand wird ver- 
‚ nichtet und so gleichen sie einer Terebinthe m23 naad die welk anih- 
rem Blattwerk,? dem sonst immer grünen, ist (genitivische Verbindung 
nach Ges. $.1 12, 2); ihre Hilfsquellen versiegen und so gleichen sie einem 
 „wasserleeren und daher wüsten Garten. In diesem Zustande der Dürre 
‚sind Terebinthe und Garten, mit denen die Abgöttischen verglichen wer- 
‚den, ein leicht entzündlicher Brennstoff. Es bedarf nur eines zündenden 
Fonkens; so gehen sie in Flammen auf. Woher dieser zündende Funke, 
kommen wird, sagt in einem dritten Bilde v.31: Und es wird der Ver- 
= mögende zum Werge und sein Werk zum Funken, und ver- 
brennen werden sie beide zusamt und Niemand löscht. Er 
„Die Form ‘>25 führt zunächst auf die partie. Bed.: sein Verfertiger, aber 
. yorn wäre eine seltsame Bez. des Götzen und das Bild wird schief, denn 
das Natürliche ist doch, daß der Götze das Zündende und der Mensch. das Bor 
Dt _ Anzuzündende ist, Ei umgekehrt. Wir fassen deshalb ‘>23 mit LXX: 
EN Erg. Yulg. Ges. ($.93, 6,3) und den andern neuern Grammatikern in der \ 
. Bed. opus ejus; die Formen ib9E und ‘bb (vgl. 52,14. Jer. 22,18) sind 
zwei gleich mögliche Ablautungen der Grundform bsp (28). Da v.29 
sich auf Götzendienst bezog, so ist 55 der Götze, der von Menschenhän- 
- den gemachte Gott (vgl.2,8. 37,19 u.ö.). Der wolhabende Götzendie- 
men, ger aus ger Fülle seines Besitztums (10717 nach 33, 6 zu erklären) 
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1) Der tik nach ist Elim in den Bedd.: potentes oder Di, areles, tere-  .\ 
‚binthi Ein Wort, auf b=X (DR) zurückgehend, weshalb es in allen drei Bedd.mit 
. oder ohne Jod geschrieben werden kann. Indes kommt BR arietes nur Ib 42,8 
vor; in der Bed. Dii wird immer D"bX, in der Bed. potentes aber auch DabR ge- n 
‚schrieben, und im Sing. schreibt man den Namen der Terebinthe immer mar, den 
Plural aber DbN oder DmbaN, was ebensowenig einen sprachgebräuchlichen "Sing. 
EL (ap) voraussetzt als D=Yn3 ein b&s (bajis), jedoch kommt 5x einmal Gen. 14,6 
‚yor. Auch MEN und TOR Eiche stammt von gleicher Wurzel, nämlich DON =anN, 
wie im Arab, für ES Gott sowol i1 als ill gesagt wird und dl und ill in "der Bed. 
. Verwandtschaft einen gleichen Wechsel der Wurzelform aufweisen. 
2) Das N. n>» ist eollektiv, erst bei Nehemia findet sich der Plur. D"53 (vgl. 
„Läuber‘‘ im älteren Deutsch), wie erst die jüngere Sprache von dem colleetiven alg)> 
n Plur. mine bildete. Man erwartete demnach mb2 wie m1% 2K.8,3 für ma2 
aber das Gewöhnliche ist, daß solche Nomm. von Wr. 45 auch im Sing. mit Plural- i 
ut er 2. und 3. Pers. erbunden werden (z. B. 89% für ANI2 Lev. 13,4. 20. 2); 
‚um die 2 Nominalform nicht zu sehr zu verwischen (Luzz.), 


















































zu Kommen. Die Sünde trägt das Zormtenerä in sich. Das Götzenbild aber 
ist wie des Götzendieners in die Sichtbarkeit herausgesetzte und verkı 
_ perte Sünde. 
Die Abfassungszeit dieser ersten Weissagungsrede ist ein Räthsell. 
‚Caspari i in seinen Beiträgen hat alle Möglichkeiten durchgeprüft und zu 
letzt Ruhe darin gefunden, daß sie aus der Zeit Uzia’s stamme,indem 
v. 7—9 nicht von wirklich, sondern nur ideal Gegenwärtigem die Redesei. N 
Aber diese Ansicht, so Sharing Caspari sie durchgeführt hat, istund 
bleibt foreirt. So oft man zur Lesung dieser Rede zurückkommt, erhält 
“ man von v. 7—9 den Eindruck, daß hier wirklich Gegenwärtiges geschil- 
dert wird. Es fallen auch wirklich in die Zeit der Wirksamkeit Jesaias 
zwei Verwüstungen des Landes Juda, bei welchen Jerusalem nur durch 
wunderbare Schirmung Jahve’s verschont blieb, einmal unter Ahazin 
dem syrisch-ephraimitischen Kriegsjahre, das zweite Mal unter Hizkia, 
als die assyrische Heeresmacht das Land verwüstete, um zuletztan Jerusa- 

_ lem zuzerscheitern. Für dassyrisch- ephraimitischeKriegsjahr entscheiı len 
‚sich Gesen. Rosenm. (der in jeder der drei Ausgaben seiner Scholien ein 
anderes Urtheil fällt), Maurer, Movers, Knobel, Hävernick u. A., für die 

Zeit der assyrischen Drangsal Hitzig, Umbreit, Drechsler, Tmzeatio, Mag 
man die eine oder die andere Ansicht ergreifen, immer bleibt als Erpro-. Sn 
bung ihrer Zulässigkeit die schwierige Frage: wie ist diese Weissagungs- 
rede, wenn sie der Zeit nach Uzia-Jotham angehört, an der Spitze des 
Buches zu stehen gekommen? Diese Frage, durch welche die Lösungdes 
-  Räthsels bedingt ist, läßt sich erst bei c.6 erledigen. Bis dahin alsomuB 
- die Abfassungszeit von Jes. c.1 unbestimmt bleiben. Genugdaß nach den 
Berichten des Königsbuchs und der Chronik die Lage Jerusalems in Je- 
- saia’s Zeit zweimal der in c. 1 beschriebenen geglichen hat. 
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Dr Weg allgemeinen Gerichts von der falschen Herrlichkeit, 
Israels zur wahren c.II—IV. 


Die Grenzen dieser Rede sind unverkennbar. DasEndevonc.4schließt 
"sich mit dem Anfang von c. 2 zu einem Kreise zusammen. Nach mehrfa- | 
' chem Wechsel von Ermahnung, Rüge und Drohung ist der Proph. hier 

_ an dem Ziele der Verheißung angelangt, von dem er ausging. Dagegen 
beginnt c. 5 ganz von neuem mit einer Parabel. Es ist eine selbständige 
‘Rede obwol mit der vorausgehenden zusammengefaßt unter die Ueber- 
schrift 2,1: Das Wortwelchesgeschaut hat JesajaSohn Amös 
über Tuda und Jerusalem. Unter dieser Ueberschrift mögen c. EB 
schon ehe die Gesamtsamlung entstand vorhanden gewesen sein. Sie j 
' ist dann in diese herübergenommen worden, um den Uebertritt vom 
log in das Innere des Buchs bemerklich zu machen. Was der Proph 










über Inda u Ji erusalem ech nennt er das Wort das er geschaut, wie 
- in dem Indischen der Prophetenname rishi durch Seher des göttlichen 
 Wortserklärt wird (N6ve,BZtudes sur les Hymnes du Rig-Vedap.21). Wenn 
Menschen mit einander reden, so werden die Worte nicht geschaut, son- 
dern gehört. Wenn aber Gott mit dem Propheten redet, so geschieht es 
in einer übersinnlichen Weise, und der Prophet schaut es. Denn der Geist 

hat zwar so wenig Augen als Ohren, aber der für Warnehmung des Ue- 

bersinnlichen befähigte Geist ist ganz und gar Auge. 

. Die Art und Weise, wie Jesaia diese zweite Rede beginnt, ist beispiel- 

los. Eine prophetische, Rede, welche mit 771 anfängt, gibts keine weiter. 

Es läßt sich auch leicht sagen, warum. Das praet. consecutivum 7° er- 

| hält den Charakter des Futurums erst durch den Zusammenhang, woge- 
© gen das /ut. consecut. “1 (mit welchem historische Bücher und Abschnitte 
sehr gewöhnlich beginnen) schon durch seine Form als Aoristus charak- 
| terisirt ist, womit zusammenhängt daß die copulative Bed. des "im fut. 
consecut. fast ganz erloschen ist, im praet. consec. dagegen lebendiger fort- 
besteht. Der Proph. beginnt also mit „und“, und daß '7*7 futurisch gemeint 
ist, hat man nicht aus Vorhergegangenem, sondern aus dem Folgenden zu 
ersehen. Das ist aber nicht das einzige Sonderbare. Es ist ohne Gleichen, 
‚daß eine proph. Rede, zumal eine solche, welche wie diese alle Phasen des 
proph. Vortrags (Ermahnung, Rüge, Drohung, Verheißung) durchläuft, 
mit Verheißung anhebt. Wir sind im Stande die Ursache dieser abson- 
‚derlichen Erscheinung zu wissen und nicht blos vermuten zu dürfen. 
"Was wir v. 2—4 lesen, sind gar nicht eigne Worte Jesaia’s, sondern dem 
Zusammenhang entnommene Worte eines Andern. Wir lesen sie Mi. 4, 
 1—4 noch einmal, und mag sie Jesaia von Micha oder mit Micha einer 
"gemeinsamen Quelle entnommen haben, jedenfalls sind sie bei Jesaia nicht 
ursprünglich. 1 Es soll auch gar nicht den Anschein haben. Jesaia hat sie 





= oOReE ST AS EN 
1) Die historische Angabe Jer. 26,18., wonach Micha die Drohung Mi.3,12 (de- 





ren Gegenstück die Verheißungen Mi. vR 1 41 — J es, 2,2—4 sind) unter Hizkia aus 


gesprochen hat, scheint der Abhängigkeit Jesaia’s von Micha zu widerstreiten, das 
umgekehrte Verhältnis aber ist aus obigen Gründen unannehmbar. Unabhängig von 
einander sind deshalb Ewald (Proph. 1,69) und Hitzig (Comm. zu Jesaia und Micha; 
Studien und Kritiken 1829, 2) auf die Vermutung gerathen, daß Micha wie Jesaia 
‘den Ausspruch eines dritten älteren Propheten und zwar Joels wiederhole. Wirk- 
lich hat das fragliche Stück mancherlei mit dem B. Joel gemein: die Vorstellung 
vom Umschmieden der EnX und M1927%2 (4,10) und die Verbindungen von 37 und 
DISS, 393 und MANN (vgl. mit Mi. 4,4); auch die besiegelnde Formel 427 ‘7 "2 (4, 8), 
welche bei Micha fehlt, aber (was dieses Anzeichen hinfällig macht) bei Jesaia (vgl. 
1K.14,11. Ob.v.18) gewöhnlich ist. Hitzig behauptet sogar, daß die Weissagungs- 
schrift Joels erst durch Zurückgabe dieses Stückes ihre völlige Rundung und einen 
der Sache angemessenen Schluß erhalte, aber obwol die zu Karsten und Winzer- 
“ messern umgeschmiedeten Schwerter und Lanzen einen schönen Gegens. zu den zu 
Schwertern und Spießen umgeschmiedeten Karsten und Winzermessern Jo. 4,10 bil- 
den, so wären doch die großen und gewaltigen Völker, welche nach dem Sionsberge 
 wallen, nach dem vorausgegangenen Vertilgungsgerichte, dessen Ausschließlichkeit 
- in Jo.e.3 nur andeutend verneint ist, eine zu unvermittelte und wie aus der Erde ge- 
 stampfte Erscheinung. Andererseits können wir auch nicht die der Autorschaft J oels 
theils von E. Meier 7 oel 8.195), theils von Knobel und G. Baur (Amos 8.29) entge- 
5 ‚gengesetzten: Gründe gelten lassen, welche auf Verkennung Joels beruhen, den jener 
zu schlachtenstürmend findet, dieser zu particularistisch einseitig, als daß er Verf. 
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Delitzsch, Jesaia. 





| i Sich, wie ie Bropheken, mit den Weribrknben ihrer Voreinaer th nn u 


: nicht, sondern, wie man an dem abrupten Anfang merken soll, er eitirt, sie. iR 
"Das scheint nun freilich schlecht mit der Ueberschrift zu stimmen, wonach 
‚was folgt von Jesaia geschautes Wort Jahve’s ist. Aber nur schemBar 





pflegen, in den Fluß seiner eignen Rede verschmolzen. Er reprodueirt sie 





Es ist eben der Geist der Prophetie, welcher hier ein bereits vorhandenes 
Prophetenwort Jesaia’s Geiste in Erinnerung bringt und zum Ausgangs- 


‚punkte der folgendsin Jesaia’s Geistehervorgetriebenen Gedanken macht. 


Die entlehnte Verheißung steht gar nicht um ihrer selbst willen da, sie ist 
nur das Selbstbegründungsmittel der folgenden Ermahnung und Gerichts- 
drohung, durch welche hindurch die jesaianische Rede zu einem mit dem 
fremden Anfang kreislinigt ineinanderlaufenden selbsteignen Schlusse em- 
porstrebt. Inhalt des entlehnten Prophetenworts ist Israels zukünftige 
Herrlichkeit v.2: Und esgeschieht am Ende der Tage, da wird 
hingestellt sein der Berg des Hauses Jahve’s an der Spitze 
der Berge und erhaben über Hügel, und es strömen zu ihm 


alle Nationen. Das bei Jes. sonst nicht vorkommende Era! naR ist 


immer eschatologischen Sinnes. Es bezeichnet nicht den auf die Gegenwart 
folgenden weiteren Geschichtsverlauf, sondern es ist immer dasin der An- 
schauung des Sprechenden an der Grenze seines Gesichtskreises gelegene YN 
Ende der diesseitigen Geschichte. Dieser Gesichtskreis ist sehr verschie- 
den. Die Geschichte der Prophetie ist eben die Geschichte seiner allmäh- 


lichen Erweiterung und Füllung. Im Segen Jakobs Gen. e. 49 steht. die Lan- 
desbesitznahme im Vordergrunde der MAn8 und darnach bestimmt sich 


die Perspective. Hier beiJesaia istdie "X kein solches Ineinander von 
Begebnissen der näheren und der fernsten Zukunft. Die N’An® ist also die 
Endzeit im eigentlichsten reinsten Sinn, die mit dem Anfangedes neutest. 
Aeon beginnende und am Schlusse desselben sich vollendende, vgl. Hebr. 
1,1. 1 Petr. 1,20 mit 1 Cor. e. 15 und der Apokal. Der Proph. weissagt, 
daß der Berg, der den Tempel Jahve’s trägt und also schon jetzt der di- 
gnitativ erhabenste aller Berge ist, dereinst auch äußerlich über alle Hö- 
hen der Erde hinausragen und wie ein König über seinen Untergebenen 
thronen wird. Jetzt sehen die in kühnen Kuppen und Säulen aufsteigen- 
den Basaltberge Basans scheel und höhnisch auf den kleinen Kalkberg, 
den Jahve erkoren, hernieder Ps. 68, 16f., ein Misverhältnis, welches 
die Endzeit ähfheben wird, indem sie das Aeußere dem Inneren, die 
Erscheinung dem Wesen und dem Werthe gleich macht. Daß lies 
der Sinn des Proph. ist, bestätigt sich aus Ez. 40, 2., wo der Tempel- 
berg dem Proph. riesig erscheint, und aus Zach. 14, 10., wonach ganz 
Jerusalem dereinst das wie zur Ebene gewordene Land ringsumher 


sein könnte. Aber wir machen schon hier darauf aufmerksam, daß das verheißende 
Stück bei Micha die Kehrseite der voraufgegangenen Gerichtsdrohungen bildet und 
also dort die Präsumtion der Ursprünglichkeit für sich hat; daß es so viele Spurender 
Darstellungsweise Micha’s an sich trägt (s.oben zu v. 3) eis innerhalb dieser 3vv,er- 
wartet werden können, und daß, wie wir am Schlusse dieses Weissagungseyklus ce. 1 
—6 zeigen werden, die historische ‚Angabe Jer.26,18. sich damit, daß Jesaia diese 
Verheißungsworte von Micha entnommen hat, zwanglos vereinbaren Yt V al. übri- 
gens Caspari, Micha S. 444ff, “ a 


























 überragen sem Die ri ‚wie da diesseits sich verwirklichen könne, 


da es eine Umwälzung des ganzen derzeitigen Erdreliefs voraussetzt, erle- 
‚.digt sich dadurch, daß der Proph. das neue Jerusalem der diesseitigen 
Endzeit und das neue Jerusalem der neuen Erde Apok. 21, 10., ohne zu 
scheiden, zusammenschaut. Indem wir so alles unberechiieten Spirituah 
sirens uns enthalten, bleibt es doch immer noch fraglich, welchen Sinn 
der Proph. mit E82 verbindet. Meint er, daß der Moriaauf dem Haupte 


der Berge seiner Umgebung (Ü8"2 wie Ps. 72, 16) oder daß er an ihrer 


- ‚Spitze (ÖN"3 wie 1 K. 21, 9.12. Am. 6, 7. Jer. 31,7) zu stehen kommen 


wird? Das Erstere ist die Ansicht Hofmanns in Weiss. u. Erf. 2,217. Er 


meint nicht, daß die Berge übereinander gethürmt sein werden und der 
Tempelberg obenäuf, sondern daß dieser auf dem Gipfel der andern zu 


.. schweben scheinen werde. Da aber dieser Aufhebung des Abenteuerlichen 


in Apparenz das 71>) nicht günstig ist und UX”2 in der Bed. obenan noch 
öfter vorkommt, als in der Bed. obenauf, so entscheiden wir uns für die 
‚andere Auffassung, übrigens darin mit Hofm. übereinstimmend, daß nicht 


blos eine Erhöhung des Tempelberges im Bewußtsein der Völker, sondern 


in physischer äußerer Wirklichkeit geweissagt ist. So äußerlich erhöht, 
wird der gotterwählte Berg der Sammel- und Einheitspunkt der Völker. 


- Sie allewerden ihm zuströmen (N denom.von "2 wie Jer. 51,44. 31,12). 


Es ist der Tempel Jahve’s, der nun, weithin den Völkern sichtbar, solche 
magnetische Anziehungskraft ausübt und mit solchem Erfolge. Wie vor- 
‚dem die Menschen in der Ebene Sin’ar einander entfremdet wurden und 
‘ die Völker entstanden, so werden die Völker dereinst auf dem Berge des 
- Hauses Jahve’s sich zusammenfinden und da wie Glieder Einer Familie 


wieder befreunden, und wie Babel (die Stadt der Verwirrung) der Ort 
war, von wo der Strom der Völker in alle Welt auseinanderging, so wird 


Jerusalem (die Friedenstätte) der Ort, wohin der Strom der Völker mün- 
det. und sich wiedervereinigt. Jetzt ist es nur ein einziges Volk, Israel, 
welches an hohen Festen gen Sion wallfahrtet, dann wird es anders v. 3: 
Und es gehen Völker in Menge und sagen: Auf lasst uns 

‚hinaufziehn zum Berge Jahve’s, zum Hause des Gottes Ja- 
kobs; mög’ er uns unterweisen aus seinen Wegen, so woll’n 
wir wandeln auf seinen Pfaden! Das ist ihre Losung zum Auf- 
bruch, das ist ihr Lied auf dem Wege den sie wallen, vgl. Zach. 8, 21f. 

Was sie treibt, ist Heilsbegierde. Heilsbegierde spricht sich aus in 

ihrer Benennung des Reisezieles: sie nennen Moria den Berg Jahve’s, 

sie nennen den Tempel darauf das Haus des Gottes Jakobs; >30 ist 
als Name des Volkes Gottes durch häufigen Gebrauch vulgär geworden, 
sie bedienen sich des exquisiteren Namens 2P?", es ist das der Lieblings- 

' name Israels im Munde Micha’s, an dessen Styl (s. 4, 11.13. 5, 6f.) auch 

I era D%28 erinnert. Heilsbegierde spricht sich in ihrem Reisezweck aus: 

sie wünschen daß Jahve sie lehre 172772 aus seinen Wegen — ein rei- 

cher Lehrstoff, mit dem sie nach und nach vertraut werden möchten: 72 
nicht partitiv, Kondern ähnlich wie Ps. 94, 12 von der Quelleder Belehrung; 
n Be sind die Wege die Gott selber geht und die er die Menschen führt, 

die geoffenbarten Ordnungen seines Waltens und seines Willens. Heils- 
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> begierde iriehteich i in. ihren Hösevahaakz aus: sie nee nicht allein 
zu lernen, sondern sind: auch freudig entschlossen nach dem Beler- SR, 
ten zu handeln: so wollen wir gehen auf seinen Pfaden, der Cohortativ, 


wie, häufig (z.B. Gen.27,4. Ges. $. 128, 1°), als Ausdruck des sub 
_ Zweckes oder der subj. Folgerung. So weit geht die Rede der gen Sion 


wallenden Menge der Heiden. Der Proph. fügt noch Grund und Zweck die- 
ser heiligen Völkerwanderung hinzu: denn von Sion wird ausgehn 


Lehre und das Wort Jahve’s von Jerusalem. Auf j2% und 


& >Unn"n liegt der Hauptton. Es ist ein mit Triumphgefühl gesprochenes 
N owrnota &r rav ’Iovdalwv Zoriv Joh. 4,22. Von Sion-Jerusalem wird 
‚ausgehen Yin Unterweisung über die Fragen, die der Mensch an Gott 
zu stellen hat, und ‘7 727 das Wort Jahve’s, welches die Welt geschaffen 
hat und auch Beistlich umschafft. Was also die Völker wahrhaft glücklich 
macht, das kommt von Sion-Jerusalem. Dort sammeln sich die Völker, 
von da nehmen sie es in ihre Heimat mit und so wird Sion-Jerusalem der 


Quellort allumfassenden Segens; denn seit Jahve den Sion erkoren, ist. 


nach Ps. 68,18 die Heiligkeit des Sinai auf den Sion übergegangen, der nun 
einen Anblick gewährt wie ihn der Sinai gewährte, als Gott durch seine 


' Erscheinung mitten unter Engel-Myriaden ihn mit Heiligkeit umgab. Was 
.. am Sinai für Israel begonnen hat, das vollendet sich vom Sion aus für alle 


ns 


Welt. Das erfüllte sich an jenem Pfingstfeste, als die Erstlingsgemeinde 


Christi in aller Welt Sprachen die sionitische Töra d.i. das Evangelium 


'verkündigte. Es erfüllt sich, wie hier Theodoret bemerkt, darin daß 


das evangelische Wort, von Jerusalem o2ov ano rıvog nnyns anhebend, 


die ganze Oekumene durchlief. Aber diese Erfüllungen waren doch nur 


Vorspiele eines noch zu erwartenden, sie vollendenden Endes. Denn noch 
ganz unerfüllt ist bis jetzt was v.4 verheißt: Und er wird richten 


zwischen den Nationen und Recht sprechen vielen Völkern, 
und sie schmieden ihre Schwerter zu Pflugmessern undihre. 


Speere zu Winzerhippen, nicht erhebt Nation gegen Na- 
tion das Schwert und nicht üben sie sich fürder im Kriege. 
Indem sich so die Völker dem Gotte der Offenbarung und dem Worte sei- 
ner Offenbarung zu Schülern begeben, wird Er unter ihnen die höchste 
richterliche (B»%) und schiedsrichterliche (7%>'7) Instanz. Entsteht Streit, 
so entscheidet ihn nicht mehr das Zwangsmittel des Krieges, sondernGot- 
tes Wort entscheidet und diesem fügen sich alle mit williger Demut. Bei 
dieser Macht des friedestiftenden göttlichen Wortes (Zach. 9, 10) bedarf 
es nicht mehr eiserner Waffen: sie werden zu Werkzeugen friedlicher 


Arbeit umgeschmiedet, zu D"n8 (wofür 18.13,21 D*n&, v.nax — [658 


brechen) Pflugmessern welche die Furchen vorbilden, el die Pflug- 
schar sie aufwirft, und zu Niar2 Hippen, mit denen die Weinrebe be- 
schnitten wird, um ihre Tragkraft zu fördern. Auch bedarf es keiner 
Kriegsexercitien mehr, denn was man nicht mehr anwenden kann, braucht 


man auch nicht zu üben (ab y ob re) verw. mit HPN Y Hb il anhangen, 


angewohnen). Es ist unnütz und u hat daran einen Ekel. Es ist t Friede, | 
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Re Gerichtsweg von der falschen Homlichkeit z zur wahren II, 16. 
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3 aber kein bewaffneter Friede, sondern voller wahrer gottgeschenkter ge- 
 segneter Friede. Das was selbst ein Kant für möglich hielt, ist nun wirk- 
lich, und nicht durch die sogen. christlichen Mächte, sondern durch die 
Macht des Gottes, der sich zu dem wofür Elihu Barrit schwärmt lieber 


bekennt als zu der Politik der christlichen Mächte. Im Kriege culminirt. 


‚die weltgeschichtliche Macht des Thieres. Dieses Thier ist nun erlegt. 


Die dureh die Sünde verschüttete wahre Menschlichkeit herrscht. Die 


Weltgeschichte feiert Sabbat. Oder sollen wir auf Grund solcher Prophe- 


_tenworte nicht hoffen, daß die zeitliche Geschichte nicht ablaufen wird, 


‘ohne einen Sabbat gefeiert zu haben? Sollen wir Jesaia, um keine Chi- 
liasten zu werden, nach Quenstedt corrigiren? „Die Humanitätsideen des 


Christentums — sagt einmal der Verf. des Werkes über die Ssabier Sa 
wurzeln im Pentateuch und namentlich im Deuteronomium; bei den Pro: . 


pheten und namentlich bei Jesaia haben sie sich zu einer Höhe erhoben, 


welche von der modernen Welt vielleicht erst nach Jahrhunderten erreicht. 
und verwirklicht werden wird.‘ Sie werden aber verwirklicht werden. 


Was das von Jesaia angeeignete Prophetenwort sagt ist sittliches Postulat, 
heilsgeschichtliches Ziel, geweissagter Rathschluß. | 
‚Mit diesem älteren Prophetenwort von dem erhabenen und weltumfas- 
senden Berufe des Volkes Jahve’s tritt Jesaia vor seine Zeitgenossen, hält 
es ihnen wie einen Spiegel vor und ruftv5: Haus Jakobs, auf, laßt 
uns wandeln im Lichte Jahve’s! Diese Ermahnung gestaltet sich 
‚unter Mitwirkung des Zusammenhanges, dem v. 2—4 entnommen sind, wie 
- aus Mi. 4, 5 ersichtlich ist, und unter Nachwirkung des citirten Prophe- 
tenworts selbst; 2P2 für >80" liebt Micha, ist aber auch unserm Proph. 
nicht fremd (8,17. 10,20f. 29,23) und hat in c. 40—66 sogar den Vor- 
tritt. Mit 2Py2 n%2 wendet er sich an sein Volk, welches, weil es Jahve 
zur Stätte seiner offenbaren Gnadengegenwart gemacht hat, einer so herr- 
lichen Zukunft entgegengeht und ruft es auf, in dem Lichte eines solchen 
Gottes zu wandeln, zu dem sich am Ende der Tage alle Völker herzudrän- 
gen werden. Der Aufruf 73531 "2% ist der Nachhall des Aufrufes 7222" 195 
v.3 und Hitz. bemerkt ganz recht: „Wie Paulus Röm.11,14., will Jesaia 
seine Landsleute durch das Beispiel der Heiden zu einer edien Eifersucht 
entflammen.“ Das Licht Jahve’s ‘7 "8 ist, mit nicht unabsichtlichem 
Anklang an »Yi9 v.3 (vgl. Spr. 6,23), seine mittelst positiver Offenbarung 


dargereichte Erkenntnis, kund gewordene Liebe. Im Lichte Jahve’s zu. 
wandeln d.i. diese Erkenntnis in Leben umzusetzen, diese Liebe durch 


Gegenliebe zu erwiedern ist jetzt hoch an der Zeit und dazu ermahnt zu 
werden ist Israel gerade jetzt hoch von nöthen, wo Jahve sein Volk eben 


K . weil es das Gegentheil thut in verkehrten Sinn dahingegeben hat. Diese 


traurige Aussage, durch die der Proph. seinen Mahnruf begründen muß, 


verwandelt sich ihm in einen Gebetsseufzer v.6: Denn du hast ver- 
EN stoßen dein Volk, das Haus Jakobs; denn sie sind ange- 


füllt mit Möorgenländischem, und Zauberer wie die Phili- 
ster und mit Kindern Fremder gehn sie Hand in Hand. Wie- 
der zwei "3 hintereinander; das erste begründet den Mahnruf, das zweite 


rechtfertigt diese Begründung. Die Anrede geht an Jahve, nicht an das 


er 























Seh unter den Netorn J.D: Michaelis Hitz, en erklären: db hast a - 
' Nationalität (73 für Jay nwsn) aufgegeben. Aber 63 bed. Volk, nicht 
 Volkstum, die Erkl.ist sprachlich unmöglich und man wäre nicht auf sie 
verfallen, wenn man den plötzlich eintretenden Aufblick zu Gott nicht be- 
Mrömdend gefunden hätte. Die Weissagung gestaltet sich ja auch 2,9. 


170: 2 u.ö. zum Gebete. Ueberdies erinnert Ör2 mit > als Obj. an Stellen 


wie Ps. 94,14. 18.12,22. Jahve hat sein Volk von sich weg hingestreckt 


rd. verworfen und sich selber überlassen (®23), denn 1) sie sind voll OIB% 


(mit '@ dessen, von wo aus oder her schöpfend man etwas oder sich selbst 
anfüllt Jer.51,34. Ez.32,6), voll vom Orient her, näml. voll ostländischer 


‚Sitten und Moden, bes. abgöttischer Gebräuche; PP heißt Arabien bis 


nach der Sinaihalbinsel hin, aber auch die aramäischen Euphratländer:. 
Unter Uzia und Jotham, deren Herrschaft sich bis nach Elath, der Hafen- 
stadt des älanitischen Meerbusens, erstreckte, war der Einfluß des süd- 


. östlichen Orients, unter Ahaz und Hizkia wegen ihrer Beziehungen zu As- 


sur, Aram und Babel der des nordöstlichen überwiegend. Die Conj. BOp”R 
_(Ges.) d.i. von Wahrsagerei liegt nahe, entfernt aber ohne Noth den Na- 


' men des Ländergebiets, von wo Judas Nachahmungssucht Impuls und 

‚Stoff empfing; noch weniger empfiehlt sich D9R” (Böttch.), Knobels Bem., 
daß '8>» einen Acc. fordere, ist irrig. 2) sie sind o23® (— mn Mi. 5,11 
vom Po. %® 2K.21,6), viell. eig. Wolken- und Wettermacher!, gleich 


den Philistern (den von Uzia und dann wieder von Hizkia besiegten), un- 
ter denen die Zauberei zunftmäßig betrieben wurde und ein berühmtes 


Orakel des Baal-Zebüb zu Ekron bestand. 3) Und mit Kindern Fremder 
machen sie sich gemein. So ist mit Ges. Kn. u. A. zu erkl. P&O mit 0983 
bed. manus complodere Iob 27,23., Hi. nur hier mit folg. 2 manus complo- 


1) Nichtig ist die Erkl.: Verhüllende — heimliche Künste Treibende, denn die 
Bed. texit ist willkürlich von den angeblich verwandten Wurzeln 54, 72> [s. zu Ps. 
80,16] auf 739 übertragen. Als Denom. von 12% aber [s. über diesen Wolkennamen 
zu 4,5] könnte 7959 ex nubibus auguria cepit "bed. (s. den neuen Pariser Stephanus 
u. vegouavreia). Oder es bed., wenn man 73% als Syn. von 73% Gen.9, 14 faßt, wie 
denn targ. 7° und 733% mit dem hebr. 7959 und 2107 (apoe. 21?) wechseln: Wetter 
machen; wir hätten dann Wettermacher zempestarü vegodiwzrau (s. über das Wet- 
termachen durch Zauberei, bes. bei den turanischen Völkern durch den „‚Regenstein‘ 


Kirschü Chrestom. syr. ed. Bernstein p.1111.9 ss., Kazwini ed. WuestenfeldIS. PP} 
2. 10£., v. Hammer-Purgstalls Gesch. der goldenen Horde in Kiptschak $. 206f. 435 
—438). Die an und für sich sprachlich und sachlich mögliche Ableitung des 39h» 
von 7"9 in der Bed. des arab.“äna (Impf. ja’inu), gleichs. beäugen, neugr. suuarileev, 
oculo maligno petere et fascinare scheitert an dem unmöglich auf 7"» zurückzufüh- 
renden targumischen 7:3. Von rein sprachlichem Standpunkt bleibt aber noch eine 
Deutungsmöglichkeit übrig. Von dem Begriffe des Entgegentretens aus gewinnt 


die trans. Bed. zurückhalten, hemmen, verhindern (gleichsam contrarier), bes. . 


das Pferd‘ mit dem Zügel (“inän), in Anwendung auf geschlechtliche Verhältnisse 
“unna (“unnina, Winna) “an el-mar’ati er ist (durch Zauber) verhindert dem Weibe 
zu nahen (auch mit euphemistischer Weglassung des “an el-mar’ati) — das alte Ne- 
stelknüpfen nouer l’aiquillette, arabisch, persisch und türkisch gew. schlechthin „bin- 


den“ genannt. Neben dem arab, © innin und ma'nün (durch Zauber geschlechtlich un- 


fähig um steht das syr. “anono in ders. Bed. FI. ‚[vgl.zu 47, 9]. 
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R dere < cum aliquo er Luza.: „an Kindern Breimder Anden sie Gene ; 

_ aurdurch sie finden sie sich befriedigt‘‘, wider den Sprachgebrauch, wonach. 
Rn Pieon im nachbiblischen Hebr. nur suppeditare und (wie p?® 1K.20,10) 
sufficere bed. Dagegen vergleicht sich das #i. Preon dem arab. asfaka 
(Beifall zollen) und mit 2 der RA 2 >38 foedus pangere cum aliguo. Hier. 


. übersetzt nicht übel pueris alienis adhaeserunt, aber 643 "7°" sind nicht ; 


‚puerö alieni Buhlknaben, sondern überhaupt ">23 92 60, 10. 61,5., nur mit 
stärkerer Hervorhebung der ungeheiligten Geburt, des vom Mutterschöß 
. angeerbten Heidentumes. Mit gebornen Heiden, meint der Proph., macht 
 Jahve’s Volk gemeinschaftliche Sache. Er beschreibt v.7 f. weiter, wie in 
. ‚Folge dessen (s. über das /ut. consec. X2aM1 Ges. $. 129,2?) vollgepfropft 
.von Gegenständen des Luxus, des Selbstvertrauens, der Gottentfremdung 
‚das Land des Jahvevolkes ist: Und angefüllt ist sein Land mit 
Silber und Gold und ist kein Ende seiner Schätze, und an- 
gefüllt ist sein Land mit Rossen und ist kein Ende seiner Wa- 
gen. Und angefüllt ist sein Land mit — Götzen, das Werk 
eigner Hände beten sie an, das was gemacht haben eigne 
Finger. Die salomonische Herrlichkeit, welche unter Uzia’s langem 82- 8 
‚jährigen Regiment wiederauflebte und unter Jothams 16jährigem sich er- 
hielt trug den Fluch des Gesetzes in sich, denn das Königsgesetz Dt. 17, 
14 ff. verbietet sowol das Anhäufen von Rossen als das Anhäufen von 
Gold und Silber. Stehende Heere, aufgespeicherte Nationalschätze sind 
wie überhaupt alles worauf fleischliches Selbstvertrauen sich stützt wider 
den Geist der Theokratie. Dennoch ist Judäa maßlos (72P aus XP, vgl. 
32P) voll solcher zum Abfall reizender Dinge, aber nicht allein das, auch 
solcher die ihn zur Schau tragen: D"47P8 Götzen {schon Lev. 19, 4. 26,1 
von >»>8 nichtig, nichtswürdig, also s. v. a. Binbg xD); sie beten an das 
Werk „seiner“ Hände, was gemacht „seine“ Finger, zwei distributive Sing. 
wie 5, 23: jedes Einzelnen Hände und Finger (vgl. Mi. 5, 12f., wodie Idole. 
klassifieirt sind). Der Zustand des Landes widerstreitet also nicht blos’ 
dem Königsgesetze, sondern auch dem Dekaloge. Die gegenwärtige Herr- 
lichkeit ist das widerlichste Zerrbild der verheißenen, denn das Volk, 


dessen Gott dereinst das Verlangen und Heil aller Völker werden wird, ® 


. hat ihn gegen die Götzen der Völker vertauscht und wetteifert in Aneig- 
‚nung heidnischer Religion und Sitte. Das ist ein gerichtsreifer Zustand, 
‚von welchem der Proph. in v. 9 ohne alle weitere Vermittlung zur Ge- 

_ richtsverkündigung übergehen kann: So werden gebeugt denn Men- 

. schen und erniedrigt Herren und vergeben ihnen — nein 

das wirst du nicht! Die futt.consec. bezeichnen das Gericht als ein mit 


5 innerer Nothwendigkeit aus der weltlichen und widergöttlichen Herrlich- 


. keit der Gegenwart hervorgehendes, wie häufig z.B. 9,7ff. Es ist ein Ge- 
.Ticht wodurch Geringe und Vornehme d. i. das Volk in allen seinen Stän- 
den von seiner falschen Höhe heruntergebracht wird; ME» /ut. eons. Ni. 
. oder auch Kal, 878 und Ö"8 wie 5,15. Ps.49,3. Spr. 8, 4 undimattischen 
Dialekt eh und @vre: Menschen welch in’der Menge verschwin- 

den und ‚Männer welche aus ihr hervorragen,! alle(Apok. 6,15) wirft das 


7) ‚Sonderbarer. Weise wird im syrischen Arabisch 54x in letzterem Sinne ee 
DEauenN, R ee Leute‘ heißen awädim oder näs awädim (DMZ XXL, 154). 








zeugung aus Sa wie2 K. 6 an). daß Gott die Sünde (das zu sum hinzuzu- N 
S denkende Obj.) diesmal nicht mehr vergebend hinwegnehmen könneund 
ur werde. Da bleibt denn nichts anderes übrig, als wozu das sarkastische 
Commando des Proph. v.10 auffordert: Kriech in den Felsen und 


vergrab dich im Staub vor dem Schreckensanblick Jahve’s 


"und vor der Pracht seiner Majestät! Die vermeintlich herrliche 
Nation muß sich schimpflich verkriechen, wenn Gottes alleinwahre und 
-  vonihr verworfene Herrlichkeit sich richterlich offenbart. Sie verstecken 
- sich wie vor einem Feindesheere in Felslöchern (Richt. 6,2. 18.13,6. 14, 


11) und wühlen sich, wie vor tödtlichem Glutwind der Wüste, mitihren 


‚Gesichtern in den Sand, um nur diesen unerträglichen Anblick nicht aus- 


stehen zu müssen. Offenbart sich Jahve dergestalt in richterlichem Feu- « 


- erglanze, so kommt es zu dem Ergebnis, welches v. 11 summirt: Die 


Hoffartsaugen der Leute sind geniedrigt und gebeugt der 
Herren Hochmut, und erhaben steht Jahve da, er allein, an 
jenem Tage. In Perfekten wird das Resultat des Gerichtsprocesses aus- 
gesprochen. >30> ist 3 praet., nicht part.: Jahve wird erhöhet d.i. zeigt 


sich als erhaben, während die Hoffartsgeberde der Leute herunterkommt 
(PDW v., nicht adj., im Sing. attractionell sich nach dem Gen. statt nach 
dessen Regens richtend wie 28.1,21. Lev. 13,9. Ps. 140,10 Cheth. Dan. 


3,19 Cheth.) und der Stolz der Herren gebeugt ist (7& — nnd Iob 9,13). 


- Hier ist die erste Strophe der an das entlehnte Prophetenwort v.2—4 an- 


geschlossenen Gerichtsverkündigung zu Ende. Die zweite Strophe reicht 
bis v.17, wo sich v. 11 als Kehrvers wiederholt. 

Bei xınn oi52 fragt man sich: was ist das für ein Tag? Auf diese 
Frage antwortet der Proph.in der zweiten Strophe, zunächst v.12: Denn 
einen Tag hat Jove der Heerscharen über alles Emp orra- 


gende und Hohe und über alles Erhabene, und niedrig wird 


es. 'n> Din est Jovae dies Jahve hat einen Tag, der schon jetzt als fer- 
tiger Gottesgedanke in seiner geschichtsgestaltenden Weisheit dasteht 
(37,26 vgl' 22,11), um deren Geheimnis er die Propheten wissen läßt, 


die mit immergleichem Losungsworte seit Obadia und Joel diesen Tag 
. verkündigen. Kommt die diesem Tage bestimmte Zeit, so tritt er aus dem 


ewigen Geheimnis in die zeitliche Geschichte — ein Weltgerichtstag, 
welcher in der Allmacht, mit der Jahve über die höchsten wie über die 
unteren Sphären alles Geschaffenen gebietet, über alle weltliche Herr- 
lichkeit ergeht »2&1. Die gangbare Accentuation von 12° ist irrig; cor- 
rekte Handschr. bieten 5» Mercha, N3”b> Tifha (Luzz. Baer). Das so sich 
gehörig abhebende »aWr (3 praet. mit dem Stammvocal 2) gewinnt ver- 
möge des Zukunftscharakters jenes Tages, obschon kein grammatisches 
Futurum vorausgegangen ist, die Bed. eines Fut. (praet.consee.): und es 
wird zusammensinken (Ges.$.126,4). Der Proph. zählt nun alles das 
Hohe auf, über welches dieser Tag ergeht, indem er die Dinge zwei und 
zwei zusammenordnet und durch doppeltes correlatives 1 paarweise ver- 
bindet. Der Tag des HErrn ergeht, wie die beiden ersten Paare besagen, 
über alles Hohe in der Natur v.13.14: Wie über alle Cedern des 
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 Gerichtsweg von der falschen Herrlichkeit zur wahren II, 13—15. 67. 
Libanon die hohen und erhabnen, so über alle Eichen Ba- 
sans. Wie über alle Berge die hohen, so über alle Hügel die 
erhabnen. Warum aber über all dieses majestätisch Schöne der Natur? 
Ist das nur bildlich gemeint? Kn. versteht es bildlich von den großen 
Bauten Uzia’s und Jothams, zu welchen dergleichen Bauholz vom Liba- 
non und aus Basan genommen worden sei, an dessen westlichem Gebirgs- 
abhang immer noch die alten schattigen Eichen (sindidn und ballt) fort- 
wuchern.! Aber daß Bäume die Häuser die daraus gebaut sind bedeuten 
können, läßt sich aus 9,9 nicht beweisen, wo nicht Häuser aus Sykomo- 
ren-und Cedernholz, sondern solcherlei Baumstämme gemeint sind; auch 
nicht aus Nah.2,4., wo ErSi437 die Tannenlanzen sind, welche in über- 
mütiger Kampflust geschwenkt werden. Ebensowenig können Berge und 
Hügel die Schlösser und Festungen darauf bed., zumal da v.15. dieseei- 
gens aufführt und mit unverblümtem Namen nennt. Um den Proph.zu 
verstehen, muß man wissen, was die h. Schrift von ihrem ersten bis zu ih- 
rem letzten Blatte voraussetzt, daß die Gesamtnatur mit dem Menschen 
zu Einer gemeinsamen Geschichte zusammengegeben ist; daß der Mensch 
und die Gesamtnatur wie Centrum und Peripherie unzertrennlich zusam- 
 mengehören; daß diese Peripherie von der Sünde, die vom Menschen aus- 
geht, nicht minder als von dem Zorne und der Gnade, die von Gott auf 2 
den Menschen ausgehen, mit ergriffen wird; daß Gottes Gerichte, wie auch 
- die Geschichte der Völker bestätigt, die unfreie Creatur in Mitleidenschaft 
ziehen und daß diese Theilnahme derselben an der menschlichen g%ooa 
und menschlichen do&« am Ende der diesseitigen Geschichte, entsprechend 
' dem Anfange, besonders stark hervortreten wird; daß endlich die gegen- 
wärtige Weltgestalt, um ein Gegenstand reinen göttlichen Wolgefallens 
zu werden, nicht minder einer zulıyyeveoia bedarf, als die Leiblichkeit 
des Menschen selber. Wenn also Gottes Gericht über Israel ergeht, so 
kann es uns nach dieser Grundanschauung der Schrift nicht befremden, 
daß es sich zugleich auf das Land Israel erstreckt und zugleich mit der 
falschen Herrlichkeit des Volkes alles Herrliche seiner Naturumgebung 
zu Boden wirft, welche seinem Nationalstolz, seiner Prunkliebe dienen 
- mußte und an welcher in mancherlei Weise seine Sünde haftet. Was der 
-  Proph. weissagt, begann ja auch schon in den assyrischen Kriegsläuften 
sich zu erfüllen. Der Libanoncedernwald wurde schonungslos gelichtet, N. 
die Höhen und Thäler des Landes zertreten und verwüstet, und das hei- VRR 
lige Land ward in der mit Tiglathpileser beginnenden Periode der Welt- a 
reiche bis zu einem Schatten seiner ehemaligen verheißungsgemäßen 
Schönheit heruntergebracht. Auf das Hohe in der Natur folgt nun das 
‚Hohe in der Menschenwelt: die großartigen Frestungswerke, die großarti- 
‘gen Handelsbauten und die der Augenlust dienenden Kostbarkeiten v.15. 
16: Wie über jeglichen hohen Thurm, so über jegliche befe- 
 stigte Mauer. Wie über alle Tarsis-Schiffe, so über alle 
Werke der Schaulust. Durch Fortificationsbauten zu Schutz und 
Trutz im Kriege, hoch und steil (22 praeruptus von 723 abrumpere, se- BI 
‚cernere), suchten sich bes. Uzia und Jotham um Jerusalem und das Land ee 


“ 1) Ueber die Bed. des Landschaftsnamens warn (7 Baowvitıs) s.Iob 8.5091. 

















alien zu ecke Von. Bar erzählt der hront 9. Chr. c. .26., dat 


über dem Eckthor, dem Thalthor und der Südspitze der ‚Käsemacher- r 








schlucht Festungsthürme baute und diese Stellen (wol bis dahin die 


schwächsten Jerusalems) befestigte, so wie daß er Thürme in der Wüste 


und. seiner großen in der Schef£@la d.i. dem westlichen Theile Südpalästi- 
na’s weidenden Herden). Von Jotham erzählen Königsbuch (2K.15, 
32 ff.) und Chronik, daß er das Oberthor des Tempels baute, und die Chro- 
‚nik außerdem (2Chr.c.27), daß er den“Ofel d.i.den südlichen Vorsprung 
des Tempelberges noch stärker befestigte, daß er Städte auf dem Gebirge 
 Juda anlegte und in den Walddickichten (zur Beobachtung und Abwehr 
feindlicher Angriffe) Burgen und Thürme aufführte. Auch Hizkia that 


. ‚Sich durch solche Bauunternehmungen hervor 2Chr.32,27—30. Aber 


die Erwähnung der Tarsis-Schiffe versetzt uns nicht in die Zeit Hizkia’s, 
sondern Uzia-Jothams (wie Ps.48,8 der Zeit Josaphats), denn die von 


Uzia zurückeroberte Hafenstadt Elath ging dem Reiche Juda unter Ahaz 
wieder verloren. Von diesem Elath (Ailath) aus gingen jüdische Schiffe 
nach dem Vorgange der Phönicier (Duncker, Gesch.1,516) durch das. 


rothe Meer um die Küste Afrika’s herum, landeten im Hafen von Tartes- 
sus, dem alten phönizischen Emporium der vom Bätis (Guadalquivir), 
dem auch selbst T«&ornooog genannten Flusse, bewässerten silberreichen 


_ Küstenlandschaft, welches eher als Marseille (öfgssilie) gleicher Verbal- 


wurzel mit dem arab. Hafennamen BR d.i. Ort wo die Schiffe festliegen. a 


haben könnte, und kehrten durch die Säulen des Melkart-Herakles (die 
Meerenge des seit der Landung Täriks 7 11 sogenannten Gibraltar — Ge- 
bel-Tärik) wieder zurück. Diese Tar tessusfahrer zunächst, dann wolKauf- 
farteischiffe überhaupt, sind mit Bun ni"IR gemeint. Das folgende 
mar Ni2SY wird zu eng gefaßt, wenn man es mit LXX auf die Schiffe 
beschränkt und mit Ges. von schönen Flaggen versteht. Richtig Hier.: et 


‚super omne quod visu pulerum est. 2% von 72% schauen (s.Iob S. 468) S 
ist ganz allgemein Ir. Es sind also allerlei Kunstsachen gemeint, stei- _ 


nerne und gemalte (N39” YEuuu von beiden), welche durch ihr imposan- 
tes, geschmackvolles Aussehn den Beschauer ergötzen, viell. vorzugsweise 
Kunst- und Naturseltenheiten, welche die Handelsschiffe aus dem Aus- 
lande mitbrachten. In v.17 schließt nun die zweite Strophe der an das 
ältere Prophetenwort angeschlossenen Gerichtsverkündigung: Und ge- 
beugt wird die Hoffart der Leute und geniedrigt der Her- 
ren Hochmut, und erhaben steht Jahve da, er. allein, an Je- 
nem Tage. Nur wenig anders als v.11 lautender Kehrvers. Die Subj. 


der Vv.in 17? sind umgestellt. Einem dinglichen n. fem. das Präd. im - 


masc. vorauszustellen (Ges.$. 147°) ist beinahe Regel. 


Der Kehrvers der beiden folgenden Strophen lehnt sich an den Schluß 
von v.10. Die Gerichtsverkündigung kommt nun auf die Dr>>8, welche 


oben v.7”—8 unter den Dingen, von denen das Land strotzt (v. 7-8), als 


das Grundübel zuletzt genannt wurden. In einem kurzen nur aus drei 


Worten bestehenden eingliedrigen Verse gleich einem einschlagend 


BE 


PR baute (wol in der Wüste von Beerseba bis Gaza zur Sicherung des Landes 


ER 






a 


Blitze wird v. 18 ihre Zukunft rich. Und die ötzen ale 
ren gänzlich dahin. Die Uebers. gibt die Kürze dieses Verses, aber 
nicht die bedeutsame synallage numeri wieder. Die Götzen samt und 
sonders sind eine Masse von Nichtigkeit, welche auf ein absolutes Nichts 
zurückgeführt werden wird; sie werden hinschwinden 5»2 d.h. entweder 
funditus peribunt, oder, da 5-53 adverbiell sonst nicht vorkommt, tota 
peribunt (Richt. 20,40): Ihka Bilder, ihr Cultus, selbst ihre Namen und ihr 
Gedächtnis Zach. 13, 2. Was da die Götzendiener machen werden wenn 
Jahve ihre Götzen so gründlich entgöttert, sagt v.19: Und sie werden 
‚kriechen in Steingrotten und in Erdkeller vor dem Schrek- A 
'kensanblick Jahve’s und vor der Pracht seiner Majestät, 

„ wenner aufsiehtin Entsetzen zu setzen die Erde. 2% ist die 
natürliche Höhle und "Era das künstliche Souterrain: so scheinen die 
zwei Synonyme mit Malbim unterschieden werden zu müssen. rar rar 
eine sinnvolle im Lat. leicht wiederzugebende Paronomasie: ut terreat 
terram. Das Gericht ergeht also über die Erde ohne Beschränkung, über 
die Menschen insgemein (vgl. das abgesehen vom Urmenschen selten von 
einem einzelnen Menschen wie Jos.14,15., gewöhnlich von den Menschen 
und dem Menschen als solchen gebränchliche DIR v.20) und über diein 
Ein Ganzes, in wel- 

ehem die Sünde und darum der Zorn die Oberhand gewonnen hat. Indem 
Jahve aufsteht d.i. von seinem himmlischen Throne sich erhebt, um seine 
"im Himmel offenbare Herrlichkeit mit ihrer richterlichen Feuerseite der 
5 sündigen Erde zuzukehren, erleidet diese eine Erschreckung, welche sie 
in einen dem chaotischen des Anbeginns ähnlichen Zustand versetzt. Das 
es das Weltgericht ist, welches der Proph. schildert, obwol von nationa- 
F: lem Standpunkte aus End mit nationalem Gesichtekreis, zeigt die Enilehr 
nung Apok.6,15. 
. Mit v. 20 "beginnt die vierte Strophe: An jenem Tage wird hin- 
| ren der Mensch seine Goldyötzen und seine Silbergötzen, 
die sieihm gemacht um anzubeten, den Maulwürfen und den 
Fledermäusen. Die überlieferte Textgestalt trennt Nine "En? in zwei 
. Wörter, ohne daß sich erkennen läßt, was sie bedeuten sollen! ; die Tren- 
nung ist dadurch veranlaßt, daß man die plurilitera frühzeitig verkannte 
und als composita ansah, vgl. andere als zwei Wörter geschriebene pluri- 
litera 61,1. Hos. 4,18. Jer.46,20. Der Proph. hat gewiß niseJena ge- 
sprochen (Em. S. 157°) und 7 ABIEn (n.d. F.xYea& Morgenröthe) ist, wie 
" es scheint, der Maulwurf (eig. Moltworf d.i. Aufwerfer des Bodens, näml. 
mit seinen schaufelförmigen Vorderfüßen), ta/pa (wie Hier. übersetzt und = 
Haken erklärt); Ges. Kn. haben dagegen das Bedenken, daß der Maul- De 






















ey) Abulwalid Parchon u. A. fassen das Doppelwort als Sing. eines Subst., wel- 
‚ches einen Vogel (etwa einen Specht) als Früchte- (MiN») hacker bez.; ; Kimcht will 
ner» lieber als Inf. (wie Jos. 2,2) nehmen: um zu graben Gruben, indem er das tal- 
ud, Ka) ‚Grube, Graben vergleicht; Keiner erkl. „ins Mäuseloch“, weil 792 Maus —= 


B, 


‚te 











eeusuer! 5 G (von fa’ara graben, wühlen) kein hebr. Wort und erst in spä- 
ae ‚aus dem Arab, aufgenommen ist (davon hebräo-arab. 7715 Mausfalle). 
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wurf sich nicht i in Häusern aufhalte, aber er ufterwühlt wirklich die Fuß- 
böden der Häuser, Scheuern u. dgl., indem er darunter seine Gänge auf- 


5 wirft, und hat man sich denn nothwendig vorzustellen, daß sie ihre Idole “ er 


in die Rumpelkammer werfen, und nicht vielmehr, daß sie dieselben drau- 


ßen in Löcher und Spalten verstecken? Maulwurf, Spitzmaus und Fle- 


-  dermaus, deren Name H>%> von Schultens als comp. (72”>%2 Nachtvogel) 
_ erkannt worden ist, sind übrigens nach alten und neuen Naturforschern 
Geschwister. Die Fledermaus ist unter den Vögeln was der Maulwurf un- 


ter den kleinen Raubthieren (s. Levysohn, Zoologie des Talmud S.102). 
Schon LXX verbindet mit diesen zwei Wörtern ninndm?, wie noch neuer- 


dings Malb. Luzz., als ob sie bis zu dem aberwitzigsten Thierdienst herab- 
sinken würden; aber die Accentuation, welche den Vers nicht, wie bei 


diesem Sinne zu erwarten wäre, bei 5102 halbirt, geht von dem richtigen 
Verständnis aus: die Götzendiener werden, überzeugt durch Gottes rich- 
terliche Erscheinung von der Nichtigkeit ihrer Götzen und ergrimmt über 


‚die unglückselige Täuschung, ihre goldenen und silbernen Bilder (Aus- 


druck nach Ges.$. 121,6), welche ihnen auf ihre Bestellung Künstler- 
hände geformt haben, unter Verwünschungen von sich werfen und, um sie 
den Augen desRichters zu entziehen, in Fledermauslöcher und Maulwurfs- 
haufen stecken, um dann nach Wegwerfung der unnützen verdammlichen 


- Bürde sich selber zu flüchten v. 21: Um zu kriechen in die Höh- 


lungen der Steinmassen und in die Spalten der Felsen vor 


dem Schreckensanblick Jahve’s und vor der Pracht seiner 


Majestät, wenn er aufsteht im Entsetzen zu setzen die Erde. 
So endet die vierte Strophe dieses an das ältere Prophetenwort ange- 
schlossenen dies irae dies illa und es folgt nun noch als Epiphonem ein 


schießliches Notabene v.22: O so laßt doch fahren den Men- 


schen, in deß Nase ein Hauch ist, denn wofür ist er geach- 


tet? Die LXX läßt diesen V. ganz unübersetzt — war er ihr so gar un- 


verständlich? Hier. hat das 723 seines unpunktirten Textes falsch gelesen 


und deshalb wunderlich übersetzt: excelsus (MA2!) reputatus est ipse, wo- 
durch sich, wie es scheint, auch Luth. hat beirren lassen. Blickt man 
rückwärts und vorwärts, so ist der rechte Sinn des V., der sich ebenso re- 


sultatisch zum Vorausgegangenen als überleitend zum Folgenden verhal- 
ten muß, gar nicht zu verfehlen. Vorausgegangen ist die Weissagung des 
Zusammensturzes alles dessen worauf Menschen stolz sind und trotzen, 
und in 3,1ff. hebt dieselbe Weissagung von neuem an mit speziellerer 
Bez. auf den jüdischen Staat, dem Jahve alle Stützen nimmt, so daß er 
zusammenbricht. Demgemäß ermahnt v.22 das Vertrauen auf Menschen 
und Menschliches aufzugeben, wie Ps.118,8f. 146, 3. Jer.17,5. Die Fas- 
sung ist so allgemein wie die einer Gnome. Durch den dat. commodi u>s 


(Ges.$.154,3°) wird die Ermahnung freundlich und dringlich : Jaßt doch 


euch selber zu Liebe und zu Gute, um eures eignen Heiles willen ab von 


dem Menschen d.i. von eurem Vertrauen auf ihn, in dessen Nase (in eujus. 

naso wie Iob 27,3., wogegen Gen.2,7 gleichbed. TBN2 in nares ejus) ein 
Hauch ist, ein Hauch des Lebens, den Gott ihm gegeben und sobald er 
will auch zurücknehmen kann Iob 34,14. Ps.104,29. An dem Hauche 






Be 





‚der zu seiner Nase aus- und Shah hängt sein irdisches Dasein, welches, 


einmal verloren, auf immer dahin ist Iob 7,7. Auf diesem Hauche steht 
also auch allesVertrauen, das man auf den Menschen setzt — ein schlech- 
ter Grund und Boden! Bei dieser Bedingtheit und Vergänglichkeit ist der 
‚Werth der Menschen als Vertrauensgrundes gleich Null, was hier frag- 
weise ausgedrückt wird: um (für) was ist er gerechnet oder zu rechnen? 


Das pri, pass. 2&7} vereinigt mit dem Begriffe des Faktischen (aestimatus) 


um so mehr die Begriffe des Nothwendigen (aestimandus) und des Mög- 
lichen und Gebührlichen aestimabilis),, als das Semitische für letztere Be- 
griffe keine besonderen Nominalformen besitzt. Das 2 ist Beih pretii, dem 


‚lat. Gen. (guanti) oder Abi. (guanto) entsprechend, eine Abart des Beth 


instrum., indem der Preis als Tausch- oder Kaufmittel vorgestellt wird, 
also: wofür ist er gerechnet, nicht womit ist er gleichgerechnet, was mit 


78 53,12 (vgl.uerd Le. 22,37) oder &> Ps. 88,5 ausgedrückt sein würde. 


m22 heißt es, nicht 722, zei diese losere Form nur bei folg. Relativsatz 
(eo quod) üblich ist Koh. 3, 22.,! und nicht 7722, weil dieser Auslaut auf @ 
ausschließlich nur da eintritt, wo das folg. Wort mit 8 beginnt oder auch 
wo m23 Pausalwort ist (wie 1 K. 22,21); überall sonst steht 22. Die hier 


mit diesem guanto (quanti) eingeführte Frage läßt sich nicht mit einer po- 


sitiven Werthbestimmung beantworten. Der Werth des Menschen, wenn 


dieser an sich selbst außer Gott betrachtet wird, ist gleich Null. 
In diesem Porisma ruht die Gerichtsverkündigung aus, aber nur um 


neue Kräfte zu sammeln. In vier Strophen gleichförmigen Schlusses hat 


der Proph. das göttliche Gericht über alles Erhabene des der Gemein- 
schaft mit Gott entfallenen Kosmos verkündigt, wie Amos sein Buch mit 
einer Gerichtsrunde beginnt, welche in sieben Strophen gleichförmigen 
Umfangs wie in sieben Donnern über die Völker des zeitgeschichtlichen 


Schauplatzes ergeht. Der siebente Schlag trifft Juda, über welchem das 


Gerichtswetter, nachdem es seine rechte Beute gefunden, stehen bleibt. 

Ebenso zieht sich hier bei Jesaia die allumfassende Gerichtsverkündigung 

zur speziellsten über Juda und Jerusalem zusammen. Der Strom der Re- 
de durchbricht nun die Schranken der ohnehin nicht schematisch gebun- 
denen strophischen Form, und die Ermahnung 2, 22., nicht auf Menschen 
zu vertrauen, welche schon im Vorausgegangenen ihre Begründung hat, 
wird,indem der Proph. sie von neuem begründet, zum Debergange von der 
universalen Gerichtsverkündigung zu jener speciellen 3, 1: Denn siehe 
der Herr, Jahve der Heerscharen, nimmt hinweg aus Jeru- 
salemundausJudaStützmittelundStützen,jeglicheStützung 
des Brotesund jegliche Stützung des Wassers. Daßdie Gerichts- 
verkündigung hier von neuem anhebt, sieht man schon aus dem Gottesna- 


men Hix2$ ‘rn Jiayr, mit welchem Jes. überall (1,24. 10,16.33. 19,4) 


: strafrichterliche Bethätigungen Gottes einführt. Vertrauen auf Menschen 


ER war die Grundsünde besonders der uzia-jotham. Zeit. Die damalige Reichs- 
| Herrlichkeit drug den 20 Jahve’s in sich, dessen Ausbruch schon unter 


Aue n: Fa und 77722 verhalten sich wie = 2 und LS; dort ist 72 (8%) 


E3 interrogativ, hier relativ gebraucht. 























Re ke Alsdn ad: aan Hizkia nur eine sierung) kei 
erlitt. Diesen Zornausbruch verkündigt hier Jesaia. Er besch 


"und desselben Worts (vgl.Mi.2,4. Nah.2,11 und die Beispiele aus dem 


a Syr. und Arab. bei Ew.$. 172°) dienen seiner allseitigen Verallgemeine- 


rung: fulera omne genus (omnigena). Es sind beides werkzeugliche For- 
men: das womit man stützt, wogegen j2%% dasjenige was stützt bez., die 

. drei also etwa den lat. Alone, fultura, fuleimen entsprechen. Aus der Ge- 
samtheit der Stützmittel werden zuerst Brot und Wasser genannt, nicht 
"in bildlichem Sinne, sondern als die beiden schlechthin nothwendigen 
Bedingnisse und als die unterste Basis menschlichen Lebens. Das Le- 
ben wird durch Brot nebst Wasser gestützt (7?U syn. 90 Ps. 104, 15u.ö.); 
es geht gleichsam auf der Krücke des Brotes und „den Stab des Brotes 
zerbrechen“ (Lev. 26,26. Ez.4,16.5,16.14, 13. Ps.105,16)istalsos.v.a. 


physisch vernichten. Demnach beginnt der Zerfall des jüdischen Staates 


hier damit, daß Jahve ihm jegliche Stützung, welche Brot und Wasser 
gewähren, d.i. alle Vorräthe beider entzieht. Das hat sich ja auch erfüllt, 
denn unter so furchtbaren Hungersnöthen, wie sie in den Fluchcapiteln 
Lev. c. 26 und bes. Dt. c. 28 gedroht sind, ging Jerusalem sowol in der 
‚chaldäischen als in der römischen Zeit zu Grunde; beidemal kam es so 
weit, daß Frauen ihre eignen Kinder verschlangen (Klagel.2,20. Joseph. 
beil.6,3,3.4). Wie unrecht also, wenn neuere Kritiker, wie Hitz. Kn. Mei., 


1° für ein Glossem und noch dazu ein falsches halten. Gesen. u. Umbreit . 
“ haben diese Verdächtigung mit Recht später retractirt. Der Bau des Ver- 
ses ist ja ganz wie 25,6 und seine Bildreden selber zu erklären ist Jesaia’s 


Sitte, wie wir schon 1,7 ff. und 1,23 vgl. mit dem Vorausgegangenen be- 
obachteten. Hier aber sind ‚jegliche Stützung des Brotes“ etc. gar nicht 
die Erklärung des vorausgegangenen Gesamtbegriffs „Stützmittel und 
Stütze‘, sondern nur der Anfang seiner Entfaltung. Denn in v. 2.3 wird 
die Aufzählung der Stützen die Jahve wegnimmt fortgesetzt: Helden 


und Kriegsmann, Richter und Propheten und Wahrsager 


und Aelteste; Funfzigführer und Hochansehnliche und 
Rathsherren und Meister in Künsten und Erfahrene im Mur- 
meln. Weil der Staat unter Uzia-Jotham ein Militärstaat geworden war, 


fängt der Proph. in beiden Vv. mit Militairbeamten an: "123 die als tapfer 
bereits erprobten Heerführer, marıaa x die gerüsteten und geübten Ge- 


meinen unter den Kriegsleuten (s. Ez, 39, 20), ea % die Führer der 
kleinsten nur aus 50 Manu bestehenden Abtheilungen des Heeres nevrr- 
x0v00y05 (2K.1,9u.ö.). Uebrigens sind die membra praecipua des Staa- 


tes bunt durcheinander gewürfelt: DEU die von der Regierung bestellten 


-  Handhaber der Rechtspflege und Verwaltung, jP1 die Geschlechtsältesten 


‚nnd dievon den städtischen Communen bestellten Senatoren ‚yaın diedem 


Könige nächststehenden Räthe, 2%8 x) eig. die deren D%B d.i.  persön. 
liche Arecheinnng AR SROEEN di. ‚cbsam u und ist (S 


 Jahve den jüdischen Staat in Trümmer stürzt, indem er ihm die Stützen ha 
seines Bestandes und Baues entzieht. 39823 j9W7 ist der vorausgestellte x 
& Gesamtbegriff, die zwei nur geschlechtlich verschiedenen Formen eines 
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nen, Pröar par LXX 00P05 Goyırdzrav, was Hier. ganz gut erklärt: in 


‚artibus mechanicis exereitatus casque callide tractans. Die chaldäischen . 


Ag Deportationen griffen bes. geschickte Handwerker auf 2K.24,14ff. Jer.24, 
- ..1.29,2., wonach nicht zweifelhaft sein kann, daß &»ÖJ7, Sing. 7 (versch. 
or an /abri Sing. 9, obwol 1 Chr. 4,14 nal Neh. 11, 35 auchi in diesem 
- persönlichen Sinne regelwidrig Eör at ist), von artes mechanicae, 
nicht magicae (Ges. Hitz. Mei.) gemeint ist und DOW" &>r also nicht, wie 
Ew. früher übersetzte, dieHexenmeister bed. Auch gäbe das eine Tautolo- 
‚gie. Denn die Meister der schwarzen Kunst werden ja als U> 712) aufge- 
"führt; %2 ist das Geflister, das Murmeln von Zauberformeln, wurzel- und 





‚sinnverw. mit öm2 Bezauberung (arab. nahs Unglück), von ern verw. dm 


‚sibilare (wov. dm arab. uns; Schlange). Und zudem sind die Schwarz- 


"künstler noch als SOp vertreten, welehes von dem im 2dp liegenden Wur- 
.ı - zelbegriff des Festmachens, Schwörens, Beschwörens aus neben 22, dem 
falschen Jahvepropheten, den heidnischem Aberglauben huldigenden 

-  Wahrsager bedeutet (schon Dt. 18, 10. 14).! Das sind nächst Brot und 
Wasser weiter aufwärts die Stützen des Staates. Sie stehen so unordent- 
lich durcheinander, denn der mächtige und prächtige Staat ist, recht be- 
sehen, ein Quodlibet von Jüdischem und Heidnischem, und wenn Jahve’s 
Zorn ausbricht, wird die gottwidrige Herrlichkeit vollends zur Turba. Sei- 
ner Grundlage ber aubt und aus den Fugen gerissen, verfällt das Reich Ju- 





da der frechsten Willkürherrschaft v.4: Und ich gebe ihnen Kna- 


ben zu Fürsten und Bubengelüste sollen über sie herrschen. 


Auf die wiedererblühte salomonische Herrlichkeit folgen also auch wieder, 


wie vordem, Rehabeams-Zeiten. Der König ist nicht ausdrücklich genannt. 
-  Absichtlich nicht: er ist eben zum Schattenkönig herabgesunken, nicht 
er herrscht, sondern die ihn umgebende Aristokraten-Partei, die ihn wie 
unum inter pares beliebig gängelt. Ist esnun schon an sich in den mei- 
sten Fällen ein Unglück, wenn der König eines Landes ein "23 ist Koh. 
10,16., so ist es ein doppelt großes, wenn auch die ihn umgebenden und 


Ki berathenden Fürsten oder Magnaten amm9ı Junker (d.i. Jungherren) im . 
| schlechten Sinne sind. Das gibt ein Regiment von bb: pen. Keins der 


1) Gemäß der Grundbed. des ganzen Thema’s um (kasuba, kasaha, kasana, 


kasd), näml. der Härte, Starrheit, Festigkeit, bed. aksama (Hi. von BoD) eig. fest 
machen d.h. schwören, sowol die Wahrheit und Gewisheit einer Sache durch 
einen Schwur bestätigen, als: Jemanden beschwören, daß er etwas thue oder lasse, 


mit der Person: gleichsam ihr einen kasam auferlegen, wogegen das Kal ka- 
"sama seine Bed. theilen durch die Wendung gewinnt, welche der Grundbegriff in 
dem Subst. kısm nimmt, indem dieses, wie die Original-Lexikographen erkl., Festge- 
‚setztes (= nasib), Bestimmtes d.h. bestimmten Theil bed. Ebendieselbe Tdeenverbin- 
e a g wie in aksama liegt in azama (Y „£) vor, eig. fest s. und fest machen d.h. 


seinen Willen fest auf einen Gegenstand oder nach einem Orte hin richten, aber auch 

‚seinen. Willen fest auf eine Person richten d.h. sie beschwören etwas zu thun oder 

„zu lassen, 'theils mit Abschwächung dieser Bed.: Jem. dringend zu etwas auffordern, 
au, etwas einladen, theils auch: Beschwörungsformeln (“azdim) reeitiren, Fl. 
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i itreh Flene Alter, Gunst ı u. ae einflußreichen de, 

















. chen (abstr. pro coner., wie td noudıra amasius), oder auch mit ‚Luz: 3: 
- Puppen fantocci = Poltrone oder Menschen ohne Herz und Hirn. Aber 
_ Letzteres ist ohne Stütze im Sprachgebrauch und der Annahme, daß 
nbbsn — orbbis (osbbiyn, s. zu v. 12) oder besser = prbabsn WÖIN sei, 
- bedarf es nicht, da ?°W0S nicht nothwendig ein persönliches Subj. fordert 


.d.i. den ersten Trunk einen zweiten, dritten u. s. w.setzen und trans., wie a alla nach- 





- Nomm. dieser Form hat persönlichen Sinn. Dem Grundbegriffe des Ver 


balstammes nach ließe sich mit Ew. $. 167° erkl.: Kindereien =Kind- 


(vel. Ps. 19, 14. 103, 19). Dasnurim Plur vorkommende erbibsnn.d.F. 
omairam ist von dem reflex. >arn gebildet, welches sich zu schaffen ma- 
chen, sich erlustigen, seinen Mutwillen auslassen! bed. Demnach bed. 


2) 55» ‚\e ist einer der zahlreichen Stämme, welche, ausgehend von einem all- 
gem. Begriffe großen Umfangs, aber desto geringeren d h. unbestimmteren, gleich- _ 
sam dünneren Inhalts, erst durch Beziehung und Anwendung auf bestimmte Gegen- 
stände sich zu verschiedenartigen Bedd. verdichten, die in unserer Sprache gewöhn- 
lich durch abgeleitete oder zusammengesetzte Vv. ausgedrückt werden. Er ist nächst- 


verwandt mit mb», We und bed. von der durch by ie ausgedrückten räumlichen 
Grundanschauung aus über oder auf etw. kommen, auf eine Person oder Sache 
gleichsam von obenher einwirken, sie seiner Thätigkeit unterwerfen, sie irgendwie 
affieiren, wie auch Ws ganz allgemein ähnlich gebraucht wird z.B. der Schmied 
kommt mit der Feile über das Eisen (ja’lu-I-hadida) d.h. bearbeitet es damit; die 
Farbe kommt auf oder über den Körper (ja Iu-I-gisma) d.h. überzieht, bedeckt ihn. 


_ Daher mbnby, bbyra Werk, That; daher auch ma» &le Ursache, eig. Einwirkung, | 


Bewirkung, aber in concret-activer Bed.: Einwirkendes, Bewirkendes, im Arab. auch 
passivisch : Affieirbarkeit, Affieirtsein affection d.h. n«&os Schwäche, Leiden, Krank- 
heit; dazu “alla, Impf. ja'ilTu, — &tre affecte, souffrant, malade, woneben jedoch der 


s_=E i 
türkische Kamus auch das mit AS gleichbed. transitive “alla in der Bed. affecter, 
rendre malade hat, woher das durch den Sprachgebrauch, trotz Firuzabädi, an die 
Stelle von mu‘all gesetzte ma lül kommt, — “alil.d.i. affecte, souffrantu.s.w. Nach 


e =“ „5 » En 
einer andern Seite hin bed. er L alle er gab ihm mit etw. zu thun, beschäf- 


tigte ihn damit, so daß er sich damit be- und vergnügte und nicht nach Anderem ver- 

langte, sondern dies darüber vergaß, amuser, divertir , insbes. ganz so wie ital. tra- 

stullare einem Kind zu thun geben, um es über die Empfindung des Schmerzes 
cz w 


hinwegzuheben, es beschwichtigen ; med. ul Mes; sich mit etw. zu thun, zu 


‚schaffen machen, sich damit unterhalten, zerstreuen, belustigen und vergnügen (z.B. 


mit einem Weibe, vgl. 5349771 Richt.19,25), woraus dann im Hebr. die Bed. Zudere 


und illudere fließt [Vgl. &ule5 im Merg und anderwärts um Damask der Pol- 
terabend DMZ XXI, 146]. Ebenso verhält sich der Reduplicationsstamm Sal’allı 
noch ganz im sinnlichen Elemente: gleichsam hin - und hermachen Ahuc illuc agi- 
are, wov. Med. ta'all’ala sich hin- und herbewegen wie ein frei hängender Fa- 
den, franz. jouer, wie auch arab. a’aba und türk. oinamak d.h. spielen in dieser Bed. 


gebraucht wird. Speciell arabisch ist die in unseren Wörterbüchern die Bedeutungs- 


reihe von de eröffnende Bed. des zum zweiten Male oder mehrmals hinter einander “ 
Trinkens und Tränkens, eig. darüber- oder daraufsetzen, insbes. auf dienahle 









trinken lassen, mit dem Ace. des getränkten Viehes oder Menschen, aber auch allgem 
Jem. wiederholt mit etw. traktiren, regaliren, in gutem und schlimmem Sinne z.B. 
mit Gesang, aber auch mit Schlägen. Es erklärt sich so, wie in dem hebr. b5j» 


Bon’ ka E&; PR ae en effeminati übers., scheint 
an Pbrnn in erotischen ‚Sinne zu denken; besser LXX Zunaizrou, obwol 
Eunal: Yuoza genauer wäre, hier neben Baasy Ausbrüche jungenhaften Mut- 
- willens, welche Andern in Scherz oder Ernst übel mitspielen. Nicht Gesetz. 
2”... und Gerechtigkeit werden herrschen, sondern der äußerste Gegensatz der 
Gerechtigkeit: eine Handlungsweise, welche die Unterthanen wie Sklaven 
- zum willenlosen Spielwerk bald ihrer Wollust (Richt. 19,25) bald ihrer‘ 

Grausamkeit macht. Es herrscht da die durch nichts normirte souveräne‘ 
buntscheckige und blutfleckige Laune. Wie das Regiment, so wird dann 
auch das Volk: die Leidenschaften werden entfesselt und alle Bande der 
‚Zucht gesprengt v.5: Und es bedrängt sich das Volk, der eine 
diesen und der andere jenen; der Knabe fährt ungestüm los 
De auf den Greis und der Ungeehrte auf den Geehrten. ©2 ist 
- wie der die Gegenseitigkeit malende Zusatz zeigt reciprokes Ni. vgl. Enb> 
1% 2. w32 mit folg. 2 bed. zwingherrisch oder frohnvogtlich behandeln 
9, 3. Die gemeinste Selbstsucht erstickt dann alle edleren Motive: der 
- Eine wird Tyrann des Andern und ungeberdiger Trotz tritt an die Stelle 
der Ehrerbietung, welche nach Naturgesetz und Töra Lev. 19, 32 und 
. Sitte dem Greise und dem Hochgeschätzten von Seiten des Knaben und 
des Geringgeschätzten gebührt. 7>P3 (von mbp syn. bp 8,23. 23, 9vgl. 
| 16, 14.,Y ?P leicht, gering s.) heißt wer der untersten Volksschicht an- 
- gehört(1 S.18,23), Gegens. von 7223 (von "33 schwer, gewichtig s.), LXX 
gut (da der Semite solche rein gegensätzliche Bildungen mit @ oregnrıxov 
nicht kennt): 6 &rıuog noög tov Evrıuov. Bei dieser Misachtung der 
. durch, Alter und Stand bedingten Unterschiede wird der Staat in Kurzem 
ein wildes und wüstes Durcheinander. Es gibt endlich keine Obrigkeit 

















- mehr, selbst die Lust zu regieren erstirbt, denn dem Despotismus folgt 


Pöbelherrschaft und der Pöbelherrschaft Anarchie im eigentlichsten Sin- 

“ ne:die Noth wird so groß, daß wer einen Rock (Mantel) hat, um sich 
noch einigermaßen anständig kleiden zu können, um Annahme des Regi- 
ments gebeten wird v. 6—7: Wenn da anfassen wird einer sei- 
nen Bruder in seines Vaters Hause: ‚Du hast einen Rock, so 
sollst du unser Gebieter sein und diesen Einsturz nimm unter 
deine Hand“ — wird er ausrufen an jenem Tage also: ‚Ich 
magnicht Wundarztsein, gibts doch in meinem Hause weder 
Brot noch Rock, ihr könnt mich nicht zum Volksgebieter 
setzen.‘ "AN n"2 ist kein müßiger Zug in diesem Jammerbilde. Die Be- 
. völkerung wird durch Hungersnoth so dünne und mutlos geworden sein, 
- daß mit ein wenig Energie sich wer Regent sein solle innerhalb des engen 
Kreises einer Familie ausmachen und von da aus durchsetzen ließe. Je- 
doch ist "738 m»2 nicht = 1728 n72%, es ist acc. loci. Das Wohnhaus des 
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.Bedd. spielen, mitspielen (mishandeln), s. Iob 16,15., und Nachlese halten (racemare) 
2 zusammentreffen. Noch ganz allgemein von Haus aus ist das nur im Passiv erhaltene 
- ‚archaistische “ulla i in der RA: eine Speise kad “ulla minhu d.h. von der schon etw. 





P abg zbeitet d. h; aufgezehrt ist, Außer Zus. & diesem weitschichtigen bb» ds 





N steht Bag wor. Ly), bar intrare, welchem das arab. de entspricht. FT. 


Delitzsch, Jesaia. 7 7 





ammentreffen und wor 2 
Ina ohne Sand (rät. ni ® 16 u. ‚auch 22, = 33, 14) a. ‚W 









tene Schreibung für = mit He otians;: Penn ehe vor den Pradicathe- ? 
griff gestellt, lauten würde, ist. obwol nicht der Form, döch der Bed. 
nach Jussiv. Abun bed. Sef. f, '3 das woran oder wodurch jemand zw 
Falle kommt, hier das Hingestürzte selbst und zwar, da5%2 (nicht blos 
 straucheln, stolpern, gleiten, sondern durch einen äußern Anstoß aus dem 
Gleichgewicht gebracht wirklich hinstürzen) nicht von einstürzenden Ge- 
 bäuden gesagt wird, mit Bezug auf die v.8 folgende Prosopopöie. Erder 
vor Vielen oder allen Andern den Vorzug hat, sich noch reputirlich kleiden 
. zu können (wenn es auch nur eine Blouse wäre), soll oberster Machthaber, 
soll Dictator (vgl. j°2P Richt 11,6) werden und der jämmerlich danieder- 
liegende Staat sei unter seiner Hand d.i. seiner Botmäßigkeit, seiner Ob- 
"hut und Pflege (2 K.8,20. Gen. 41,35 vgl. 16,9., wo statt des gewöhnli- 
‚cheren’ Sing. 7" der Plur. steht). Mit v. 7 beginnt der Nachsatz zu dem mit 
“2 als Zeitpartikel eingeführten Vordersatze. Die Antwort, die der auf- 
‚geforderte Bruder auf die inständige Bitte des auffordernden gibt, wird 
‚mit: „er wird erheben (näml. seine Stimme 24,14) an jenem Tage spre- 
AR chend“ eingeführt — so umständlich, weil sie ein feierlicher Protest ist. 
- Er mag nicht Ua sein d.i. Verbinder, nämlich der zerbrochenen Armeund 
‚Beine und Rippen des dahingestürzten Staates(30,26. 1,6. 61,1). Indem 
mans liegt daß er es nicht mag, weil er sich bewußt ist es nicht zu kön- 
nen. Er ran es sich nicht zu, und die Voraussetzung, daß er einen Rock ! 
habe, ist falsch: er hat nicht ein daheim in seinem Hause (wobei man 
sich zu erinnern hat, daß das Gespräch im Wohnhause des Vaters geführt 
wird) keinen Rock, sondern auch kein Brot, es ist also Unmögliches was 
ihm, dem fast Nackten und Verhungernden , angemutet wird ("N223 mit IR 
Wan der Causalverbindung Ges. 155,1°). Wenn der Purpur des Herr- 
 schers — sagt der Midrasch zu Est.3,6 — auf dem Markte feilgeboten Re 
wird, dann wehe dem Käufer wie dem Verkäufer! — Dieses tiefe tragische 
Elend ist, wie der Proph. nun weiter (v.8— 12) darlegt, gerechte Vergel- 
‚tung v. 8: Denn hingestürzt ist Jerusalem und Juda gefallen, ) 
weil ihre Zunge und ihre Thaten wider Jahve, zu tro tzen 
den Augen seiner Herrlichkeit. Jerusalem als "9 N der gewöhn- 
lichen Personification nach weiblich, Juda als 09 männlich gedacht. ! Die = 
‚beiden praett. ne 03 und >22 sprechen die allgemeine Thatsache aus, in- "2 
"folge welcher es Zu solchen Jammerscenen, wie die eben dargestellte 
kommen wird. Der zweite Satz mit "3 dagegen, ein Nominalsatz, begrün- 
det das künftige Gericht aus der nicht erst zukünftigen, sondern bereits 
DR enmätigon Sünde. EN von feindlicher Richtung wie 2,4. Gen. 4,8. 
' Num. 32,14. Jos.10, 6. Hauptstadt und Land sind in Wort und That wi- 
der J abe sis a9 ninmb. Hier ist 9 — "3 und ni"ab ein solches syn- 
. kopirtes Ai. wie 23,11 und wie das Mi. 1,12.; eben dieselbe Form ‚des 
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1) Ueberhaupt werden Volksnamen (abgesehen von der Personification des Vol- h 
kes als na) nur dann weiblich gebraucht, wenn der Landesname für den Volks 
steht en Iob1,15., see die Bem. dortzu ER He 8, Gesenius’ EIRRIEE 





EU Worts findet nich Pi 7 8, 17. Das Kal dich. gleichfalls öfter 
"mit dem Acc. construirt wird, bed. widerspenstig von sich weisen, das Ai. | 
man widerspenstig bekandäin eig. sich straff, stramm, steif entgegen- 


setzen avrıreiveiv obniti, V a „o stringere streichen, streifen, straff an- 









































ziehen (s.Iob $. 276), womit allerdings auch “2 Name des Bittern als des 
Adstringirenden zusammenhängt, ohne daß aber nm, man, an Ex.23, 
. 21mit LXX zagenızgaivervübers. werden dürfen, da allendiesen Stämmen 
in unmittelbarem Anschluß an den Wurzelbegriff die Bed. des Entgegen- 
 stemmens, des Widerstrebens, des Gegenankämpfens zukommt. Das > ist 
"kürzerer ne für das sonst in gleichem Zus. übliche 9m» Am.2,7. 
Jer.7,18. 32,29. Was aber versteht der Proph. unter j7i33 2? Die 
Bem. Kn 8, daß 7123 hier Gottes religiöse Herrlichkeit d.i. seine Heilig- 
| keit sei, ist sonderbar, denn Gottes 125 ist überall die ihn als den Hei- 
N ligen offenbarende feurig lichte Doxa; jene Bem. ist aber auch ungenü- 3 
gend, denn sie beantwortet nicht was fraglich ist, ob die Augen seiner 
Herrlichkeit so gemeint sind,daß die Herrlichkeit Augen hat, oderso,daB 
Herrlichkeit deren Eigenschaft ist. Die Verbindung ist gewiß nicht an, 
ders als z.B. „Arm seiner Heiligkeit‘ 52,10., also eigenschaftlich gemeint. 
Nun fragt sichs aber weiter: was nennt der Proph. Jahve’s Herrlichkeits- 
Br ‚augen oder herrliche Augen? Sagen wir, Jahve’s Augen seien sein Wissen 
um die Welt, so begreift sich nicht, wie sie heilig und noch weniger wie 
. sie herrlich heißen können. Diese abstrakte Erklärung der Anthropomor- 
'-phismen bewährt sich also nicht. Der Sachverhalt ist vielmehr dieser. 
- Gottes 7123 ist die ewige herrliche Morphe, welche sich sein heiliges We- 
"sen gibt und welche sich der Mensch anthropomorphisch vorstellen muß, 
weil er sich über die menschliche Gestalt hinaus keine erhabenere vorstel- \ 
len kann. In dieser Herrlichkeitsgestalt schaut Jahve mit Herrlichkeits- 
‚augen aufseinVolk. Seine leutselige, aber auch eifersüchtige Liebe, seine 
heilige Liebe, die gegen alle, die sie mit Haß statt mit Liebe erwidern, in 
Zorn ausbricht, spiegelt sich darin. Israel aber, statt in dem Bewußtsein 
zn wandeln, ein steter und bevorzugter Gegenstand dieser majestätischen, 
ernst mahnenden Augen zu sein, geht in Wort und That recht geflissent- 
- lich darauf aus, ihnen Trotz zu bieten, indem es seine Sünde nicht einmal 
‘ aus Furcht vor ihnen verbirgt, sondern ungescheut zur Schau stellt v. 9: 
Das Aussehnihrer Gesichter zeugt wider sie undihre Sünde 
machen sie wie Sodom kundbar ohne zu hehlen — weh ih- 
rer Seele, denn sie thun sich selber Böses an. Jedenfalls ist 
die Frechheit gemeint, mit der sich ihre Gottentfremdung ohne das Selbst- 
gericht, welches sonst in geflissentlicher Verbergung derselben liegt, 
' schamlos auf ihren Gesichtern ausprägt. Aber mit Luzz. nach Jos. Kim- 
- chi’s Vorgang 9377 geradezu für 7379 (Frechheit) zu nehmen ist deshalb 
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rein Men Falle unanstößig, es wäre eine piölische Bildung wie mx2r 
en ' Aber es kann auch hifilische Bildung n. d. F. 7227 sein Ew. 
ie) “, und dies liegt ungleich näher, da Ps "37 eine m RA 













FEN opp- e. und ne sich are vom Richter: Partei it 


ergreifen, indem er widerrechtliche Rücksicht auf ihn De Dt. # KR 
' 16,19., aber dieser letzteren Bed.: ihr Personansehn, ihre Parteihehke 
8 (mach Spr.24,23. 28,21) ist hier schon deshalb nicht. mit Hitz. Mau. Ges. 
"Platz: zu geben, weil nicht von dem Richterstande insbes., sondern vom | 
Gesamtvolke die Rede ist. E7%8 man eig. das Ansehen Aa Gesichter 
ist hier objeetiv das Aussehn (70 &idog Lc.9,29) derselben, wie auch das 
‚agnitio des Hier. bed. soll öid quo se agnoscendum dat vultus eorum. Wahr- 
scheinlich ist das die übliche hebr. Bezeichnung dessen was wir mit einem 
unpassenden Fremdwort Physiognomie, zu deutsch Miene (von meinen), 
nennen d.i. den die Gemütsstimmung zu erkennen gebenden Gesichtsaus- 
druck. Dieser ihr Gesichtsausdruck sagt wider sie aus (2 2% wie 59,12), 
denn er ist das verzerrte und verstörte Bild ihrer sich nicht verbergen 
- könnenden und wollenden Sünde, mit Einem Worte ihrer n’» Koh.8,1. 
Bei dieser offensichtlichen, aber stummen Schaustellung bleibt es nicht 
einmal: sie reden auch offenkundig von ihrer Sünde (7° in seiner näch- 
sten Bed. palam facere, von 722 nagada offensichtlich, offenbar s.), ohne 
_ ein Hehl daraus zu machen, wie die ihre Fleischeslust ausschreienden So- 
domiten Gen.c.19. Jerusalem ist ja geistlich Sodoma, wie der Proph.es 
1,10 nannte. Durch so schnödes Sündigen thun sie sich selber Böses 
(Pa verw. "a5 y &ı > völlig s., vollenden, dann vollführen, thätlich er- 










weisen). Wie der Prophet das meint, ist deutlich genug. Weil es aber der 
Fluch der Sünde ist, dem Menschen das Wissen gerade um das Sonnen- 
klarste und Selbstverständlichste zu entstellen und zu entziehen, sover- 
weilt der Proph. dabei, daß alles Sündigen ein Selbstverderben und Selbst- 
-morden ist, noch länger, indem er in palillogisch johanneischer Weise 
diese allgemeine Wahrheit an ihren Gegensatz hält und seinen Zeitgenos- 
sen zuruft v.10.11: Sagt vom Gerechten, daß er es gut hat, 
denn die Fruchlihrer Thaten werden sie genießen; weh dem 
Bösen geht es übel, denn was seine Hände verwirkt wird an- 
'gethan ihm. Man darf nicht mit Vitr.u. Neueren übers.: preiset den 
 Gerechten, denn obwol "a8 zuweilen mit dee. rei construirt wird Ps.40, 
11.145, 6.11., so heißt es doch nie preisen, sondern aussagen (auch Ps. 
40,11). Wir haben hier die schon von Gen.1,4 her bekannte, bei den 
Vy. n8% (vgl. noch 22,9. Ex.2,2), >77 (1K.5,17) und "a8 (wie Atyaıv 
Joh. 9,19) naheliegende er dieite justum quod bonus — dieite 
jJustum esse bonum (Ew.$.336”); das Objekt des Sehens, Wissens, Sagens 
wird erst im Allgemeinen genannt und dann seine Eigenschaftuig oder 
'anderweite Bestimmtheit. >'D und in v.11 92 (außer paus. 39) könnten 
beides 3 praet. ihrer neutrisch gebrauchten Vy. sein: 210 es geht gut, näm- 
lich ihm (wie Dt.5,30. Jer. 22, 15f.) und #9 (von 99%) es geht schlimm I. 
(wie Ps.106, 32); nd zeigt, Ten 44,17., daß sich auch sam SD, nm 9a 
im Sinne von zaAwg (zax0g) € &yeı. sagen läßt, und daß die beiden Aussagen 
so gedacht sind und also beidemal kein i? zu ergänzen ist: dafür spricht 
die Tormuns der ersten, während i in der zweiten die ACoenaRen ‚aW. 






















































schen IR Tifha, sub Mimah und "N Mercha Sonb Tifha ve: 5 3 
' doch wird letztere Accentuationsweise, welche der personellen Fassung 
des #7 günstig ist, von beachtenswerthen Ausgg., wie Brescia 1494, Pe- 
saro 1516, Venedig1515.1521,dargeboten und mit Recht von Luzz. Baer 
| bevorzugt. Die summarischen Aussagen: der Gerechte befindet sich gut, 
“der Böse übel werden aus dem Ausgange des Geschickes beider begrün- 
| det, in dessen Lichte das vorausgegangene Unglück des Gerechten als 
Glück und das vorausgegangene Glück des Bösen als Unglück erscheint. 
Unter Hinweisung auf dieses verschiedene Endgeschick fordert das zu bei- 
den Sprüchen gehörige 1a zur Anerkennung des Glückes der einenund 
‚des Unglücks der andern auf. O daß doch Juda und Jerusalem dies,ehe 
‚es zu spät wird, zu ihrer Rettung anerkenneten! Denn der Zustand des 
‚armen Volkes ist schon jetzt traurig genug und nahe dem Abgrund v.12: 
Mein Volk, seine Zwingherrn sind Buben und Weiber be- 
0 herrschen es; mein-Volk, deine Leiter sind Verführer und % 
haben den Weg deiner Pfade verschlungen. Daß »>i»@Malträti- 
rende, übel Mitspielende bed., ist angesichts des parall. Due) unwahrsch. ; 
auch liegt der Begriff despotischer Behandlung schon in Tab, Neben den x 
® Weibern erwartet man Kinder.! Und das bed. 551>% auch, aber nicht den 
Säugling (Ew.$.160°), wie "9 und 5" (s.zu Iob 16, 11), da die active 
Aussprache einen activen Begriff fordert, 519 aber nicht säugen (vielmehr: 
_ unterhalten, nähren), geschweige denn „saugen“ bed., so daß es also den 
. Säugling im Sinne des Genährten bed. müßte, was auch'schon deshalb un-. 
wahrsch., weil es neben P3i" vorkommt Jer.44,7. Thren..2,11 und also 
nicht völlig gleiche Bed. haben kann, sondern wie auch >59 und Pair (de- 
ren ersteres aus >»'9n verkürzt sein mag) den Knaben als Spielerischen Bi 
und Mutwilligen (lascivum,, protervum), s. die Anm. zu v.4 (wo bubnbsn 

' neben &"%>>) und vgl. das beduinische >18» Plur."awalil in der Bed. jw- 

_ vencus (junger 3—4jähr. Stier) Iob 3.487. Richtig Böttch.: pueri (Iuso- 
res), jedoch ist >22 nicht, wie er meint, an sich Collectivform, sondern 
der Sing. ist collektiv gebraucht, oder wol besser: das Prädicat will von 
jedem Einzelnen in dem mehrzähligen Subjektsbegriff gelten (vgl. 16,8. 
20,4. Ges.$.146,4): des Volkes Zwingherren, ohne Ausnahme jeder, sind 
(wenn auch vorgerückt in Jahren) ihrer Sinnes- und Handlungsweisenach 

Knabenhafte, Jungenhafte, Bubenhafte, welche die ihnen untergebenen 
zum Spielball ihrer launischen Willkür machen. Die Person des Königs 
tritt auch hier zurück. Das folgends erwähnte Weiberregiment aber weist 
uns an den Hof. So muß es gewesen sein, als Ahaz, ein junger Wüstling, 
20 J. alt (nach LXX 25 J.) zur Regierung kam, viell. schon am Ende der 
Regierung Jothams. Mit tiefem Schmerze wiederholt der Proph. das "n» 
noch einmal,indem er sein Volk anredend von den Regierern auf die 
Prediger des "Volkes kommt; denn die o"YWxo sind Propheten Mi. 3,5., 
aber was für welche! Statt das Volk auf geradem Wege zu führen, führen 

sie es irre (9, 15. u 2K.21,9), indem sie (wie wir aus der Geschichte 














2 y Ein arab. Ei (Cat. Codd. Lips. p.373) lautet: Ich flüchte zu Gott vor 
der Horzschaft der Knaben ( la) und dem Regiment der Weiber, | 









: R ds nicht en Wünschen des Volkes Schmeiöheln; ac den Weg der 
Pfade des Volkes d.h. den Hauptweg oder die Straße, auf ala verzweiß:, 






































sie Serschlunpen d.h.den Blicken und Füßen des Volkes Ontrack, so aß FE 

es ihn nicht zu finden weiß und wandeln kann (vgl. >22 in anderem Zus. 
 25,7£.). Was verschlungen, das ist unsichtbar, das ist spurlos verschwun- 
- den. Es heißt sonst vom galopirenden Rosse, daß es den Weg schlürft i 
 Iob 39, 24., indem Strecke für Strecke von ihm im Schnelllauf zurückge- iR 
‚legt wird; hier von den Propheten, daß sie die von Jahve angewiesene 
. ‚Straße, die sein Volk wandeln soll, verschlingen, wie etwa ein Verbrecher 
ein wider ihn zeugendes Papier hinunterschluckt und so im eignen Magen 
‚versteckt. So ist der Heilsweg der Töra nicht mehr zu sehen und zu hö- 
ren. Die Propheten, die ihn predigen sollten, sagen Mum Mum und hal- 
ten ihn verschluckt. Er ist wie untergegangen in falschprophetischer irr- 
lehrerischer Predigt. 

So steht es. Die Ermahnungen des Proph. haben wenig Aussicht. So 
muß er denn immer und immer wieder auf Gerichtsverkündigung zurück- 
kommen. Von neuem tritt ihm das Weltgericht vor die Seele v.13: Es 
 stehet da um zurechten Jahve, und ist hingetreten zu richten 
\ die Völker. Wenn Jahve sich, der Langmut müde, von seinem himm- 
. lischen Thron erhebt, so heißt das ep 2,19.21. 33, 10.; wenn er sich 
aller Welt sichtbar auf den Richterstubl hinsetzt, so heißt das 2° Ps. 9,5. 
Jo.4,12.; wenn er vom Himmel herniedergekommen Mi.1,2ff. als Ver- 
kläger auftritt, so heißt das 223 oder 7aY Ps. 82,1.; 2» ist Hintreten und 
‘Stehen als Gegens. des Sitzens und 22) Stehen mit dem Nebenbegriff des 
Festen, Absichtlichen, Fertigen. Sein Rechten 2” Jer.25,31 ist aber zu- | 
gleich Richten j*7, weil seine Anklage, die schlechthin unwidersprecch- 
‚liche, auch schon der Urtheilsspruch und sein Urtheilsspruch, der unhin- 
. tertreiblich sich verwirklichende, auch schon die Strafvollstreckung ist. 

So steht er, Ankläger und Richter und Strafvollstrecker in Einer Person, 

inmitten der Völker Ps.7,8. Unter den Völkern ist es aber bes. Israel und 
‚unter Israel sind es bes. die Führer des armen verführten und verwahr- 
losten Volkes, wider die er dasteht v. 14.15: Jahve wird ins Gericht 
‘gehen mit den Aeltesten seines Volkes und seinen Fürsten: 
— — ,„undihr, ihr habt ubgeweidet den Weinberg, Raubdes 
Leidvollen ist in euren Häusern. Was kommt euch bei daß 
ihr zermalmtmein Volk und Leidvoller Angesicht zermahlet?“ 
So spricht der Allherr Jahve der Heerscharen. Die Rede 
Gottes beginnt mit DrHX"; der Satz, zu dem dieses ei vos — at vos der Ge- 
gensatz ist, fehlt, ganz wie Ps.2,6., wo die Rede Gottes mit M81 eiego 

== astego beginnt. Der verschwiegene Satz ergänzt sich leicht: ich habe 
euch über meinen Weinberg gesetzt, ihr aber habt den Weinberg abge- 
 weidet. Es fragt sich, ob es Gott selbst ist, welcher jenen Satz ver 
schweigt oder der Prophet Sicher Jahve selbst. De ae in wel- 
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sein Volk befohlen; der Weinberg Jahve’s ist sein Volk — ein selbstver- 
ständliches Bild, welches der Proph. in c.5 zu einer Parabel gestaltet. 

Jahve hat sie zu Gärtnern und Hütern dieses Weinbergs bestellt, aber zu 
dem Viehe (7">2), das sie abwehren sollten, sind sie selber geworden; sa 
von dem Vieh welches die Halme eines Feldes oder die Reben eines Wein- 
 gartens rein abfrißt Ex.22,4. Daß in ihnen Böcke zu Gärtnern bestellt 
‚sind, ist ganz unleugbar. Das geraubte Besitztum unglücklicher Volks- 


genossen in ihren Häusern ist der handgreifliche Beweis ihrer an dm 
Weinberge verübten Plünderung. 273 der Niedergebeugte depressus ver- 


‚hält sich erklärend zu 8737, weil Niedrigkeit und Trübsal die gewöhn- 
liche Gestalt der Gemeinde ist, die Gott seinen Weinberg heißt. Sie, ist 


ecclesia pressa, aber wehe den Bedrückern. In der Frage 2>b» liegt der Bi N 


Unverstand und die Frechheit ihres Beginnens; 1% ist hier mit "295 präfix- 
artig zu Einem Worte verschmolzen, wie Ex.4,2. Ex. 8,6. Mal. 1, ‚13 (Ges. 
.$8.20,2). Das Keri kommt dem Verständnis dureh Auflösung des Chethib 
zu Hülfe, Auf c>5n sollte nun eigentlich "3 folgen: guid est vobis quod. 
atteritis populum meum wie 22,1.16., aber die Rede hastet (wie Jon. 1,6), 
weil sie Ausbruch des Zorns ist. Darum sind auch die Ausdrücke für die 


Handlungsweise der Volksobern die möglich stärksten. N27 findet sich | 


‚auch sonst Spr.22,22., aber "22 71% ist eine beispiellos starke Metapher. 


-  Jenes bed. schon comminuere, dieses aber commolere, wie der Mühlstein 


die Getreidekörner. Sie zermahlen das Gesicht der ohnehin Gebeugten, 


indem.sie diese durch unbarmherzige Härte so zurückstoßen, daß sie wie 
- vernichtet dastehen und ihr Gesicht vor Zerknirschung und Verzweiflung 
 mehlweiß wird oder auch (ohne Bezug auf die Entfärbung) daß ihre hei- 


tere Miene sich in Züge und Geberden der Verzweiflung wandelt. So 
bietet die Sprache für das Verfahren der Obern Israels noch einigerma- 


Ben entsprechende Bildworte, aber für die maßlose Unsittlichkeit dieses 
Verfahrens fehlts der Sprache an erschöpfendem Ausdruck, weshalb die 


Größe ihres Frevels ihnen fragweise zu bedenken gegeben wird: was ist 
euch? — was ist das für ein unaussprechlich frevles Beginnen? So hört 


der Proph. Jahve reden, den majestätischen Richter, den er hier ‘7 "R 


MIR22 (nach der masor. Vocalisation Adonaj Elohim Sebaoth zu lesen) 
nennt. Dieser dreifache Gottesname, welcher in den Weissagungsbüchern 
sich öfter bei Amos und auch bei Jer.2,19 findet, erscheint zuerst in dem _ 
‚elohimischen Ps. 69,7 (Symbolae p.16), wie überhaupt diese Gerichtsscene 


mit Psalmenfarben dargestellt ist und bes. an den (elohimischen) Asaph- 


psalm 82 erinnert. So dramatisch lebendig der Proph. diese Gerichts- 
scene vor sich hat — er muß doch mitten im Anfange der Schilderung 


A „abbrechen, weil ein anderes Wort Jahve’s ihn überkommt. Es gilt den 


Frauen Jerusalems, deren Regiment jetzt, wo der Proph. weissagt, gar 
nicht minder einflußreich in Jerusalem ist 3,12., als das ihrer berufsver-. 
. gessenen Männer v. 16. 17: Es hat Jahve gööhrochen: Diemeil 








end ihr A sein So ist. She At x Besteht deln, daß oh ihnen * 


R ? 


re die Töchter Sions sind und Ben empan 





so ma En der Mlherk den Soheitel dr Töchter Sions ne 
und wird Jahve ihr Heimliches entblößen. Ihr innerer Hochmut 


(#33 wie Ez.16,50 vgl. Sef. 3,11) gibt sich im Aeußern kund. Sie gehen 


 ausgereckt die Kehle d.i. den Vorderhals zurückbiegend, indem sie sich 


größer zu machen suchen als sie sind, weil sie sich überaus groß dünken. 
. Das Keri substituirt hier die übliche Form n%12), aber Jesaia hat sich 
hier wol absichtlich der roheren seltneren Form nis bedient, denn diese 
- Form existirt 18.25,18., so wie ihr Sing. 302 für 1123 Iob 15,22. 41,25. 


 Ges.8.75 Anm.B. Sie gehen ferner blinzelnd (ninp», wofür sich häufig 


der Schreib- nnd Druckfehler NiHPtn findet) die Augen (wie 713 Acc. der 


näheren Bestimmung) d.i.in geheuchelter Unschuld üppige verliebte 
. Blicke (vevuoro opdarumv LXX) umherwerfend, von P% — "RO nicht 


in der Bed. fucare (Trg., b. Sabbath 62®. Joma 9°, Luth.), was schon des- _ 
halb nicht wahrsch., weil Schwärzen der Augenlider mit Antimonpulver 
' schon im alttest. Orient als ein allgemein unerläßliches Hauptstück weib- 
licher Schönheitspflege galt, sondern in der Bed. nietare (LXX Vulg. Syr. 


 vgl.Saad.: ihre Augen blitzen lassend mubarrikdt, was Abulwalid durch 


wlan erklärt!),syn. 729, vgl. "PO syr. schielen, targ. — H1Ö Iob 20,9 


"und das talmudische Witzwort: Gott hat das Weib nicht aus Adams Ohre 
geschaffen, damit sie keine Horcherin num®%,und nicht aus Adams Auge, 
. damit sie keine Blinzlerin NSPo werde.” Das Dritte ist daß sie incedendo 


et saliendo incedunt; der zweite inf. absol. ist hier, wie gewöhnlich, der 
die bestimmte Farbe gebende, während der andere den durch sein v. fin. 


bezeichneten Vorgang für das Auge festhält Ges.$.131,3. Sie gehn ein- 


her Hie% aufhüpfend (vgl. ice springen, vom Zusammenziehen der 


Füße benant, wov.9% die hüpfende kleine Familie) d. i. hüpfende Schritte 
 machend und zwar kleine, fast nur immer die Ferse an die große Zehe 
(a7 722 2p®) setzend, wie der Talmud a.a.O. sagt. Luth.: treten ein- 
‚her und schwänzen d. i. clunibus agitatis, wofür das Semitische andere 
‚Ausdrücke hat (s. DMZ XVI, 587).3 Vielmehr: trippelnd; nur solche 
kleine Schritte erlauben ihnen ihre Schrittkettchen, welche die oberhalb 


. der Knöchel angelegten kostbaren Fußringe 2039 mit einander verbin- 
. den. Mit diesen Schrittkettchen, die wol schon damals wie heutzutage 


zuweilen mit Schellen versehen waren, klirren sie, was hier durch das 


1) s. Fleischer zu Levy’s Chald. Wörterbuch 2, 571. 

2) Vgl. auch db. Sota ATb: „Seit die Frauen mit emporgerecktem Halse E 

' zwinkenden Augen sich gemehrt haben, haben auch die Fälle wo das Fluchwasser 
‚(oma Da Num. 5,18) in Anwendung kommen mußte sich gemehret,“ Bekanntlich 


so sehr daß J ohanan b. Zakkai, der Schüler Hillels, das Ordal (das Gottesurtheil) der 


Sota (des des Ehebruchs verdächtigen Weibes) gänzlich abschaffte; die Zeitgenossen- 


SL \ schaft war durch und durch uoryadis, 


3) Die Uebers. des Trg. ap rnna21 erklärt Gesenius thes. p. 554 irrtümlich 
ebenso: clunibus agitantes, besser Raschi: mit falschen Haar-Toupets sich umgebend, 5 


denn jedenfalls ist XD hier = nnXE (mKEn), aber der Sinn kann nur sein: und “ 


an ihren (ihres Haupthaars) Seiten (Extremitäten) rundherum verschnitten Gel. Bei 
zu 3,24 und Lev.19, 27). Bar 
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nn 029 ausgedrückt se: sie machen ‚mit ihren Füßen Knöchelspan 


gengeklirr, indem sie die Füße so setzen, daß diese Knöchelreife an ein- 


‚ander schlagen, wobei omn5392 für ypba9a eine viell. nicht absichtslose sy- 


‚nallage gen. ist: nicht keusche virgines sind sie, sondern mannstolle freche 


_ viragines, also. selber eine synallage generis. Demnoch trippeln sie. Trip- 


r 








peltritt ist Kindertritt. Obwol kundig der Sünde und alt an Jahren, wol- 
len die Damen Jerusalems doch immer kindlich jung erscheinen. Darum 
hüpfen sie in kurzen Kinderschritten. In jenem koketten Geklirr, obgleich 
vom Koran verboten, gefallen sich die Frauen des moslemischen Orients 


noch heute, wie zu Jesaia’s Zeit die Jerusalemerinnen. Der Sinnenreiz,den 
‚die durch verschwenderische Kunst gesteigerte natürliche Grazie ausübt, 


ist groß, aber der Proph., blind für diese Pracht, sieht nur den Unflat 
der Seelen und verkündigt den vornehmen Frauen ein gar nicht ästheti- 
sches schmuziges Geschick: der Allwaltende wird ihren Scheitel, von dem 
jetzt langes Haar herabwallt, mit Grind behaften (72%) fortschreitendes 
praet. mit Wamw apodosis, ein v. denom.von N120 der an die Haut sich an- 


setzende Grind, s. zu Habak. 2,15. 8. 88) und Jahve wird, indem er sie 
der Schändung und Verhöhnung roher Feinde preisgibt, Scham ent- 
blößen — die größte Schmach in den Augen des gegen jeden Fremden 
so sorgsam als möglich verhüllten Weibes selber 47,3. Nah.3,5. Jer.13, 


22. Ez.16,37. Das N.” geht nach arab. /aut, tafawut Zwischenraum 
intercapedo, auf ein V. n8, nicht nN2 zurück, so daß also jnn2 — j1nB 
mit © statt € (nach Böttcher $.873: um spöttischer zu lauten), eine ab- 


‘sichtlich unedle Benennung, vgl. nn» Plur. rin» bibl. u. talm. von dr 


Angel oder Höhlung, Pfanne, Mutter cardo femina, in welcher sich der 


Thürzapfen ""2 bewegt.! Der Proph. beschreibt nun weiter, wie derHerr 
ihnen den ganzen Plunder ihrer Toilette entreißen wird v.18—23: An 


jenem Tage wird entfernen der Allherr den Prunk der Fuß- 
knöchelspangen und der Stirnbänder und der Halbmonde; 
das Ohrgehänge und die Armketten und die Flatterschleier; 


die Diademe und die Schrittkettcehen und die Gürtel und die 


Riechfläschchen und die Amulete; die Fingerreife und die 


Nasenringe; die Galakleider und die Aermelröcke und die 


Umlegetücher und die Taschen; die Handspiegel und die Sin- 


 dudecken und die Turbane und die Florüberwürfe. Die ein- 
gehendste Erläuterung aller dieser Frauensachen findet sich in Nic. Wilh. 


Schröders, eines holländischen Orientalisten, Commentarius de vestitu mu- 
lierum Hebraearum ad Jes.3,16—24. Lugd. Batav.1745 (ein Quartband) 
und in dem aus drei Octavbänden bestehenden Werke Ant. Theod. Hart- 


- _manns (weil. Prof.in Rostock): Die Hebräerin am Putztische und als 
Braut 1809—10., vgl. auch Saalschütz, Archäologie (1855), deren e.3 
.. über Männer- und Frauentrachten handelt. Es ist sonst nicht Jesaia’s 
Ga ‚Sitte, i in seinen Beschreibungen so speziell zu werden; unter allen Proph. 


1) Luzzatto erkl. n5 — aram. Nn9 Stirn, aber dieses Wort welches vollstän- 
dig NMION lautet, ist 8.v.a. NEN, RIEN das Antlitz; auch das syr. fat (füto), wel- 
ches Bernstein (Lex. COhrestomathiae "Kirschianae p.394) für eine Nebenform yon 


= Füm Ein Mund hält, ist das apocopirte apät — apin. 

















: “yählung der Frauenprunksachen mit der Aufzählung der Staatsstützen 


3,13 und der Aufzählung des Hohen und Erhabnen 2,13—16 trilo- 
gisch zusammen, und hat ihren bes. Grund in der gerade zur Zeit Uzia- 


Y Jothams herrschend gewordenen maßlosen Putzsucht; sie soll den lächer- 


lich ernsten Eindruck des in Wirklichkeit vorhandenen unendlichen Lu- 


xus machen, denn es ist dem Proph. in dieser Weissagungsrede überall um 
' den schroffen Gegensatz der titanischen, der buntscheckigen, der aufge- 
donnerten weltlichen Herrlichkeit und der wahren geistlichen , majestä- 
tisch einfachen, von innen heraus verklärenden zu thun. Der Weg allge- 
meinen Gerichts von der falschen Herrlichkeit zu wahren ist ja das Thema 
der ganzen Rede. Der an der Spitze stehende, alles tragende Gesamtbe- 
griff naX»n hat schon auf den 4,2 folgenden Gegensatz einer ganz ande- 
‚ren nsen sein Absehn. In Erklärung des Einzelnen genüge das Nothwen- 
 digste und verhältnismäßig Gewisseste. 2°0>2 sind goldne, silberne, elfen- 
beinerne Ringe um die Knöchel, wovon v. 16 das v. denom. D02> mit diesen 
‚Ringen klirren. &°0"2% (von Ba — — Y2Ö plectere) aus Gold- oder Silber- 


‚ draht geflochtene, unterhalb des Haarnetzes getragene Stirnbänder von 


. einem Ohre bis zum andern; ansprechend ist aber auch die seit Schröder 


sehr üblich gewordene Erkl. yon sonnenartigen Kugeln (— Boa) als 
Halsschmuck, nach dem arab. sumeisa (subeisa) eine kleine Sonne. nyıaa i 
sind solche bullulae und zwar lunulae, um den Hals befestigt und auf die 


Brust herabhangend (Richt. 8,21 als Schmuck der Kameelhälse): Halb- 
' monde Ailaldt, wie deren noch jetzt ein arabisches Mädchen mehrere 
Arten zu besitzen pflegt, denn der Ailal Neumond ist Bild des zunehmen- 
den Glücks und als solches das probateste Mittel gegen das böse Auge.! 
n‘202 Ohrtropfen, wir sagen: Ohrglocken (Richt.8,26 als Schmuck mi- 


dian. Könige, wovon arab. munattafe eine mit Ohrringen Geschmückte. 
nimd (von NY contorguere) Ketten und zwar nach Trg. Armketten oder 


Handgelenkspangen, den Fußknöchelspangen eniepregendn die Armkette 


(bracelet) heißt noch heute siwär (wov.denom. von mit einem Bracelet be- 
‚schenken oder schmücken). ni5»" sind Schleier, von #2 die), de), Je 


laxum et flaccidum esse, schlaff über-oder herabhängen, kostbarer und vor- 
nehmeralsder übliche Jungfrauenschleier, welcher 92% heißt. 2788 Diade- 
me, sonst in der Schrift nur als Kopfbedeckung von Männern (der Priester, 
des Bräutigams und Vornehmer) vorkommend. ni42% die Schrittkettchen, 


fi > 32, IE. Am: 4, ık nichts Merleichen wieder. Bier schließt Sieh dies Mio: 2 


‘von 7723 Schritt, dann das Kettchen, welchesden Schritt klein und zierlich 


macht. DmER (von mie) ‚eingere) Prachtgürtel, wie ihn die Braut am Hoch- 


deln (rahayıtdec). vorn ma Behältnisse des Duftes (BE) ein Aro- 






I- 


1) Amulet und Talisman sind beides Wörter arabischer Abkunft, jenes x 
v Ar 
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; Luther aa, aaa d.i. Eh mit Moschus. es (von 
und flistern, zauberisch wirken) Gemmen oder Metallplättchen mit Auf-. 
schrift, ‚die als Sehutzmittel und zugleich als Schmuck getragen wurden. 
. niPaD (von. >29 einsenken, siegeln) Siegelringe am Finger, entsprechenddem 
" von Männern an einer Schnur über der Brust getragenen EN'n. Aa "a1 
die seit der Patriarchenzeit (Gen. 24, 22) bis heute üblichen Nasenringe, 
in der mittleren Nasenwand befestigt und über den Mund herabhängend, 
versch. von 71 dem Ringe, der den Thieren durch die Nase gezogen wird, 


- viell. aber verwandt mit Po, dem Namen des dem Kameele durch die 


Nasenknorpel gezogenen Leitseils. nixar2 Kleider, die man Dicht bestän- 


| dig trägt, sondern daheim auszieht (sonst Nie">), arab. Je el ( Je 


== yon), wovon durch Vermittelung des Maurischen und Spanischen unser 
„Gala“. 202% die zweite Tunica, die über der gewöhnlichen getragen 
‚wurde, die römische stola. nineon (von NBD excpandere), weite Umschla- 
getücher!, wie Ruth eines trägt als sie in ihrem besten Anzug sich zu Boaz 
schleicht (Ruth 3,15). o°a%1 (welches hier mit Art. Pr9"Arn, in Vened. 
1525 und bei Kimchi Michlol53® aber Bomann geschrieben wird) Taschen 
in die man Geld einsackt 2K.5,23., welches Sonst von Männern im Gür- 
tel oder einer Börse 02 getragen wird. pass nach LXX dıngarı; Auxw- 
vıra sc. inarıa lacedämonische Gaze- oder Florgewänder, welche das. 
Nackte mehr enthüllten als verhüllten (von 723 in der Bed. bloß legen), 


wozu Kimchi das arab. & il> vestis pellueida vergleicht, sicherer: Putz- 
. spiegel mit Handhabe, geschliffene Metallplatten (von 7>3 I> „> in: 
der Grundbed. glätten), denn 71553 bed. anderwärts eine glatte Tafel. Un- 


 sere Ausgg. haben o"5a37, wogegen Trg. AE Kimchi und mehrere alte 

Ausgg. (Soncino 1486, Venedig 1515. 1521, Basel 1531, Nissel 1662) 
pmhbamt lesen. 2%"70 Hüllen oder Decken vom feinsten Linnen, näm- 
lich von Sindu oder Hinduzeug (oıvööveg), denn sindu, das Indusland, ist. 
' alter Name Indiens.? niemY (von PI% convolvere ) die aus buntfarbigen 
Tüchern zusammengeschlungenen Kopfbunde oder Turbane. 2779 (von 
712 exiendere, tenuem facere) zarte schleierartige Ueberwürfe über die 
andern Kleider. Ungenannt bleiben Hosen und Schnupftuch; die Hosen 
kamen erst lange nach Jesaia’s Zeit aus Medien nach Vorderasien, und 


ein Schnupftuch brauchte eine jerusalemische Dame so wenig als eine 


‚griechische oder römische. Die oovdagıa zul owuzivdıa Act. 19, 12 
sind keine Nasenreinigungsmittel. Auch der das Gesicht mit Ausnahme 
der Augen vermummende jetzt übliche Schleier (Burka’) gehörte nicht 


1) Wir übers. nicht Mäntel, denn nnaon ist ein allgewöhnliches mischnisch- 


R gemarisches Wort für Umschlagetuch wie Badelaken; Einwickeltuch z. B. für die 
„Tevitischen Instrument®; Abwischetuch z. B. Handtuch und Badertuch, s.z.B. Kelim 


XIV, 13. XXVII, 5. 


; '2) Die Mischna Kelim XXIV, 13 unterscheidet dreierlei rad: das Schlaftuch, 
; das Gardinentuch, das al ustörtnch. Der Sindon erscheint öfter als Bedeckung 
in die man sich hüllt, und b. Menahoth 412 heißt es: xınob x5a70" No"p> 83°0 


der Sindon ist Sommer-, der Sarbal (Mantel) Wintertracht, wonach sich Mr. 14,51 f. 
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Putzstücke, eine dreifache schlimme Sieben besonders für die ren { 


BE . . dieser Staatspuppen. Es ist in der Aufzählung keine Folge von oben nach 
unten oder von außen nach innen; sie ist so quodlibetartig als der Anzug 


selbst. Wenn nun Jahve all diesen Herrlichkeitsplunder, mit welchem 


: die jerusalemischen Frauen behangen sind, hinwegnehmen wird, dann wer- 


den sie zu jämmerlich aussehenden, durch Mishandime und Schmutz ent- 


‚stellten Gefangenen v. 24: Undandie Stelle des Balsamduftswird. 


Moder treten, und an die Stelle der Schärpe ein Strick, und 


an die Stelle des Lockengeringel-Kunstwerks eine Glatze, 


und an die Stelle des Pludermantels ein Kittel von Sack- 
tuch, Brandmalan die Stelle der Schöne. Dann tritt an die Stelle 
des ein d.i. des Duftes von der Balsamstaude n®3 und überhaupt der 


 wolriechenden Pomade Moder (Pr wie 5, 24 Staub "Verwester Dinge), von 
. dem sie sich umstieben lassen und den sie ‚athmen müssen, und an die Stelle 


der my des schöngestickten Gürtels (Spr. 31,24) m2p}. Dieses N. bed. 
weder Wunde (Trg. Talm.) noch Fetzen (Kn. Ausg: 1) von HP2 percutere, 


|  perforare, sondern den Strick (LXX. Yaldı Syr.) welcher ihnen als Ge- 
fangenen übergeworfen wird, von MP — MR contorquere (Mei.Kn. Ausg. 


2).2 Eine Glatze tritt an die Stelle von möpn mo90 (nicht dr“, also 


_ möpn appos. vgl. 30, 20. Ges. $. 113. Ew. $. 287%) d.h. nicht, wie LXX 


hensetzt, goldener Kopfschmuck , obgleich T&P” sonst getriebene oder 
geschnitzte Arbeit in Metall oder Holz bed. ; unter dem Künstlichgemach- 
ten Gedrechselten ist hier mit dem Brenneisen gekräuseltes oder künstlich 
in Zöpfe geflochtenes und aufgestecktes Haar gemeint, welches abzuschnei- 
den sie die Trauersitte zwingt (15, 2. 22,12) oder welches ihnen vor Kum- 
mer ausgeht. Eine pp naar» d.i. auf blosem Leibe getragene Kutte von 
grobhärenem Zeuge, wie ein Basrelief von Kujundschik bei Layard, Ni- 
nive und Babylon S. 118 (der deutschen Uebers.), uns vor Augen stellt, tritt 
an die Stelle des >»s°ne d.i. Prachtmantels (von 3ne patere, amplum esse 
mit der Nominalendung 27 oder zusammenges. aus "n» Weite und 5"3 Fest- 
freude?), und an die Stelle der Schöne tritt *2 Brandmal (— "13 von Ian 








1) Anders jedoch Raschi zu Sabbat 652: „Die israel. Frauen in Arabien gehen 
aus nA5199 (mit gesichtvermummendem Schleier), die in Medien M15195D (mit oben 
in der Mundgegend zusammengeschnalltem Mantel). 

2) Credner, Joel 8.147 erkl. 75) Lumpen, von apa aufreiben, aber diese Bed. 


"hat das W.nicht, wogegen die Bed. le eig. percussio zulässig ist (s. zu Iob19, 26), 
aber zum Gegensatze nicht paßt. Luzzatto zieht Hp) verbinden (wovon das Makkef 


den Namen hat) herbei und versteht anklebende Wundlappen oder anbackende Char- 
pie, in welche der Gürtel zerzupft wird. Am ansprechendsten bleibt die Ableitung 
von DR (XD), welches wirklich im nachbiblischen Sprachgebrauch nicht blos ge- 


rinnen End en) sondern auch verdichten bed. (Mapa Sabbat 21a nach Aruch 


= = ni2ym den Docht dichter machen, damit er lichter brenne). Wurzelverw. ist 


vielleicht das arab. nukbe (bei Zamachsari, Mokaddime ed. Wetzstein p. 62., durch RN 
das pers. mijän-bend Leibgurt erklärt), welches den striekartig aus Ziegenhaaren ‘pe 


gedrehten rohen Gürtel der Bäuerinnen oder Araberinnen (N omadenweiber) i imGe- 


gens. zu dem kunstreichen und kostbaren Gürtel der vornehmen Städterinnen zu biz 


scheint. 
3) Da AND patulum esse (vom Wurzelbegrig des N neben Br, ne 














= zalın), ihnen von den Siegern a an der Stirn, der junonisch 


stolzen schönen, denn "> ist Subst. 1, nicht Partikel (Trg. Saadia Raschi 
AE Kimchi Abrav. ), wie es dem Makkef nach den Anschein hat; in correk- 
ten Codd. steht "> ohne Makkef mit Tifha, AMN mit Mercha und Ndagess. 
Die Form ist wie "8 Insel, »® Trümmer, ") Iob37, 11 Flüssigkeit. Effect- 
voll ist die invertirte Wortstellung des letzten Satzes von den fünf. So 
tritt in fünffachem Wechsel Schmach und Trauer an die Stelle der üppi- 
gen stolzen Freude. Der Proph. springt nun zur Anrede Jerusalems über. 
Denn die Töchter Sions sind die Tochter Sion in ihrer gegenwärtigen ent- 
arteten Erscheinung. Die Tochter Sion verliert ihre Söhne und ebendamit 
die Töchter Sions ihre Männer v. 25: Deine Mannen werden durchs 
Schwert fallenund deine Heldenschaft im Kriege. Wir über-. 
setzen „Mannen‘“, denn das pluralet. ern2 (dessen Sing. sich nur noch 
in der Form !n2 mit dem Bindelaut ü als Bestandtheil von Eigennamen 
findet) ist im Pent. (bes. Deut.) noch ein Prosawort, in der späteren Lite- 
ratur aber ein po@tischer Archaismus. Mit = wechselt ana deine 
Heldenmacht, von den Inhabern derselben gemeint, ganz so wie im Lat. 
robur und robora gebraucht wird (viell. ebenso Jer. 49, 35). Was der 
_Proph. hier der Toehter Sion voraussagt, schaut er v. 26 an ihr erfüllt: 
ıDamerden klagen und trauernihre Thoreundverödetistsie, 
sitzt zur Erde nieder. Die Thore, wo die Männer der Tochter Sion, 
die nun im Kriege gefallenen, sich sonst so zahlreich zu versammeln pileg- 
‘ten, sind in den Stand der Vereinsamung versetzt, in welchem man sie 
"gleichsam klagen hört und trauern sieht 14, 31. Jer. 14,2. Klagel. 1, 4., 
und die Tochter Sion selbst ist rein ausgeräumt, gänzlich entleert, ganz 
‚ und gar ihrer früheren Bevölkerung entblößt und sitzt in solchem Zu- . 
stande der traurigsten Verwittwung oder Verwaisung, von ihrem bisheri- 
gen Hochsitz 47,1 und Fürstenschmuck Jer. 13,18 heruntergebracht, am 
Boden, wie nach der Zerstörung Jerusalems römische Denkmünzen ge- 
schlagen wurden, welche Judäa als ein zerknirschtes Weib in verzweifelter 
Stellung unter einem Palmbaum vor einem aufrechtstehenden Krieger dar- 
stellten, mit der Beischrift: Judaea capta od. devicta (Grätz3,450). LXX 
übersetzt ganz sinngemäs: xai xarulapInon uovn zal eis ıyv yyv 2da- 
gı09Hnon (vgl. Le.19,44), nur ist ad nicht 2, sondern 3 pers., wie auch 
nnp> 3 p. praet. Ni. für 723, eine Pausalform, wie sie sich häufig auch bei 
. geringeren Distinctiven, als Silluk und Athnach, findet (hier bei Tifha 


- &X3 sich nicht nachweisen läßt, so ziehe ich das Letztere vor, obschon auch be- 

merkt sein will, daß syr. feiocho (nebst anderen Wortformen) ein Kleid von bunter 

Mischung bed. (von ”jn® mischen) und daß im Targum Ar) einmal für 3979, ein- 
mal für Wy25 vorkommt. 

X 1) So wird auch b. Sabbat 620 mit Verweisung auf das Sprüchwort SSbr 
‚8255 a9 (der Schönheit Ausgang ist der Brand, näml. krankhafter Entzündung) 
erklärt. Bei Kimehi steht noch unzweideutiger 1372 statt 83%. Im Arab. spielt 


‚ die Applieirung des 2. kej durch ein glühendes Eisenstück (mikwäh) in der Men- 


schen - und Thierheilkunde eine große Rolle. Man sieht viele Menschen, die nicht 
nur an den Beinen und Armen, sondern auch im Gesichte gebrannt sind, und die 
aehOnzIeN ‚Pferde sieht man in der Regel verunstaltet durch den kej. Weizst. 








! die AR Aüherbielt en nähere an des andern jet Z. 
‚1 Chr. 13,2 und die ‚umgekehrte Wortstellung Jer. 4,5 vgl.12,6 (Ges.$. 


142,3. Ew. 349%): im Zustande der Entvölkerung sitzt Sion an der Erde. 


Senn. der Krieg Sions Mannschaft so schonungslos dahin gerafft haben 


durch daß sie seine Frauen heißen dürfen ihre Schmach hinwegnehmen 
(näml. die Schmach ihrer Ehelosigkeit 54, 4 wie Gen. 30,23 der Kinder- 


wird, da wird denn das Unnatürliche sich ereignen, daß Frauen nicht von 
‚Männern, sondern Männer vonFrauen gesucht werden4,1: Und es pak- 


kensieben Frauen Einen Mann anjenem Tage indem sie spre- 
chen: Unser eigen Brod wollen wir essen und in unser eigen 


Gemand uns kleiden, nur möge dein Name über uns genannt 


sein, nimm weg unsere Schande. Die Capiteleintheilung ist falsch, 


‚denn dieser V. ist der Schlußvers der Weissagung gegen die Frauen und. 


erst mit 4,2 beginnt der Schlußtheil der ganzen Rede. Der jetzige Stolz 
der Töchter Sions, deren jede sich jetzt als Frau des und des die größte 
dünkt und um die jetzt viele Männer buhlen, endet mit der unnatürlichen 


Selbstdemütigung, daß ihrer sieben sich Einem Manne, dem ersten be- 
sten, antragen, und zwar mit Verzicht auf die dem Manne gesetzlich oblie- _ 


gende Speisung und Kleidung Ex. 21, 10.: es ist ihnen genug seinen Na- 


men führen zu dürfen (?® wie 63, 19 der Name über den Benannten, weil 


‚ihm seine Bestimmtheit, seinen "Charakter gebend), er soll nur ebenda- 


losigkeit). Die Siebenzahl (7 Frauen auf 1 Mann) erklärt sich daraus, daß 
es, wie eine heilige, so auch eine böse Sieben gibt z.B. Mt. 12,45. — 


Mit 4,1 ist die Bedrohung der Frauen Jerusalems zu Ende. Sie istdas 
- Seitenstück zu der Bedrohung der Volksobern. Beide Gerichtsscenen sind 
nur Theile der Schilderung des über Jerusalem und Juda als Staat oder 


Volksgemeinwesen ergehenden Gerichts. Und auch diese Schilderung ist 
nur ein Theil, näml. die mittelste Gruppe des Gemäldes, eines viel umfas- 
senderen Gerichts, welches ergeht über alles Hohe und Erhabene der Er- 


de. Jerusalem ist also der Mittel- und Brennpunkt des großen Weltge- 


richtstages. In Jerusalem concentrirt sich die gerichtsreife widergöttliche 
Herrlichkeit, hier wird sich auch das Licht der endzeitigen wahren Herr- 


lichkeit concentriren. Zu dieser Verheißung, mit welcher die Rede kreis- 


‚ linigt sich zu ihrem Ausgangspunkte zurückwendet, geht der Proph. nun 


x 


ohne alle Vermittelung über. Es bedarf auch keiner Vermittelung. Denn 
das Gericht an sich schon ist die Vermittelung des Heils. Indem Jerusa- 
lem gerichtet wird, wird es gesichtet, und indem es gesichtet wird, wird es 


‚gerettet, begnadigt, verherrlicht. In diesem Sinne fährt der Proph. mit 
00 x 0552 fort und beschreibt den Einen großen Gottestag der Endzeit 





(ebenso wenig einen vierundzwanzigstündigen als die sieben Schöpfungs- 5 
tage) nun nach seiner gerichtsweise sich anbahnenden heilbringenden "ER 


Wirkungy.2: An jenem Tage wird der Sproß Jahve’s zur Zinn 


und zur Herrlichkeit werden, und die Frucht des Landes zum 
Stolz und zum Prange für die Geretteten Israels, Die 





wahren IV, 2. 





aarweise zusammengestellten Herrlichkeitsnamen bestärken uns in der 
rwartung daß hier, nachdem die Masse Israels samt den Gegenständen 
ihres nichtigen Stolzes hinweggetilgt ist, dasjenige benannt werde was für 
SRTDınD2Bd.i.dendem Untergange entronnenen, das Gericht überdauern- 
den Rest von (B>® elabi) zum Gegenstande wolbegründeten Stolzes wird. 
Bei dieser Bestimmung des Verheißenen ist es unmöglich daß es die Ge- 
meinde der Zukunft selbst sei, welche ‘7 maY und Yı8'7 "22 genannt wird 
(Luzz. Malbim), so wie es bei dem Gegensatze des Verheißenen zu dem 
‚Beseitigten unmöglich ist, daß ‘7 mas und ya ""D den von Jahve ge- 
schenkten Erntesegen, den reichen Ertrag des Landes bedeute; denn ob- 
‚schon ' rı28 das allenfalls bedeuten kann Gen. 2,9. Ps. 104,14. vgl.Jes. 
61,11 und Fruchtbarkeit des Landes ein stehender Zug der eschatologi- 
‚schen Verheißung ist z. B.30,23ff. (vgl. den Schluß des Joel und Amos), 
auch gesagt wird daß die fruchtreichen Fluren Israel zum Ruhme ange 
sichts der Völker gereichen werden Ez. 34,29. Mal.3,12 vgl. Jo.2,17: 
so ist doch dieses irdische dingliche Gut, an welchem odendrein die uzi 
‚jothamische Zeit keinen Mangel litt, ganz ungeeignet, zu der bisherigen 
weltlichen Herrlichkeit einen sie aufwiegenden, überstrahlenden.Gegen- 
satz zu bilden. Zugegeben auch daß, wie Hofm. (Schriftbew. 2, 2, 543) 
diese Auffassung rechtfertigt, der Feldersegen als das gottgegebene Natür- 
liche dem ausstudirten Künstlichen, worauf man bisher stolz war, gegen- 
überstehe, so bleibt doch wahr wasschon Rosenm. bemerkt: Auie interpre- 
tationi obstat totius sermonis magnificentia. Man vgl. nur 28,5., woinglei> 
‘cher Weise Jahve selbst als Schmuck und Zier des Restes Israels be- 
zeichnet wird. Ist aber ‘7 na32 weder der gerettete Gemeinderest selbst 
noch die Feldfrucht, die Jahve sprossen läßt, so kann es nur Name des 
Messias sein. So das Targum, so unter den Neuern Rosenm. Hgst.Steudl 
Umbreit Caspari Dr. u. A. Der zukünftige große König heißt mx «are- 
0% im Sinne von Hebr.7, 14 als ein aus irdisch-menschlich-davidischem 
Boden hervorgehender Sproß, den Jahve in die Erde gesenkt hat und 
. als Stolz seiner Gemeinde, die diesem Himmelskinde entgegenharrte, 
durchbrechen und emporsprießen läßt. Ebenderselbe heißt in dem Pa- 
' rallelgliede Y*x'7 ”%2 als die Frucht die das Land Israel und somit die 
Erde bringen wird, wie Zidkia Ez. 17,5 Yx7 $91 genannt wird; denn die- 
‚selben Gründe, um deren willen ‘ m=® nicht der Feldersegen sein kann, 
‚gelten auch für Y”nm "np, es ist der Messias als die Frucht, in welcher 
alles Wachsen und Blühen in der irdischen Geschichte zu seinem ver- 
heißungsgemäßen gottgewollten Abschluß kommt. Ohne Neutestamentli- 
ches einzutragen! können wir uns diese Doppelbenennung desZukünftigen 
doch nur ausdem Streben erklären, die Doppelseitigkeit seines Ursprungs 






















































1) Neutestamentl. betrachtet läßt sich sagen : ‘1 Max (Ya Ip) ist das Weizen- 
korn, welches die welterlösende Liebe am Charfreitag in die Erde gesenkt hat; das Wei- 
zenkorn, welches am Ostersonntag die Erde zu durchbrechen und himmelan zu wach- 
sen beginnt; das Weizenkorn, dessen goldner Halm am Himmelfahrtstage himmel- 
.  wärts aufsteigt; das Weizenkorn, dessen myriadenreiche Aehre am Pfingsttage sich 
zur Erde herniederneigt und die Samenkörner ausschüttet, aus welchen die heilige 

"Kirche geboren worden ist und immerfort geboren wird. Aber solche Ged. liegen 
. jenseit der historisch-grammatischen Aufgabe der Auslegung. 
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zu an: er ee our von A he und doch auch anderer- 1.00 
seits aus der Erde, indem er aus Israel hervorgeht. Wir haben hier die Dar 
- Stelle auf Grund welcher n2% bei Jeremia (23,5. 33,15) und Zacharja a 


Ku (8, 8. 6,12) zum Eigennamen des Messias ausgebildet ist, weshalb Matth., 


| indem er diesen Eigennamen F%& mit 23 11,1 vgl. 53,2 combinirt, sagen. 
kann, daß nachaltest. Weissagung der künftige Christus NaLwovtosheißen 
sollte. Befremdlich ist’s allerdings, daß diese Benennung auch bei Jesaia, 
der sie geprägt hat, so unvorbereitet eintritt, wie überhaupt dieses Wort 
vom Messias in dem Weissagungscyklus ec. 1— 6 ganz allein steht. Aber 
das Buch Jesaia’s ist ja ein Ganzes. Was der Proph. hier nur mit ei- 
‚nem Skizzenstriche andeutet, führt er im folgenden Weissagungscyklus 
c. 7—12 aus; dort findet das Räthsel, welches er hier als Räthsel stehen 
läßt, die allseitigste Lösung. Ohne hier weiter zu verweilen bei dem so 
räthselhaft symbolisch bezeichneten Manne der Zukunft, eilt der Proph. 
zur näheren Beschreibung der Gemeinde der Zukunft v.3: Und es wird 
geschehen: wer übriggelassen in Sion und übriggeblieben in 
Jerusalem, heilig wird er heißen, alle die zum Leben einge- 
schrieben sind in Jerusalem. Den Hauptton des ganzen V. hat BB. 
Während früher in Jerusalem die Personen nach ihren Rangstufen und 
ihrem Glücksstande unterschieden wurden ohne Anschlag ihres sittlichen - 
Werthes 3,1—3.10f. vgl. 32,5., wird dann ®14P der Eine höchste Ehren- 
name sein, der jedem Einzelnen zukommt, weil der Volksberuf Israels 
(Ex. 19, 6 u. s. w.) nun allpersönlich verwirklicht ist. Sonach ist 1> ax) 
allerdings nicht gradezu s.v. a. 777", aber es hat das 777 zu seiner Vor- 
"aussetzung wie 1,26. 61,6. 62,4. ©17P heißt das der Welt Entnommene, 
von ihr Geschiedene: die Gemeinde der Heiligen, die nun Jerusalem be- 
wohnt, ist der Nachblieb einer Schmelzung, ihre Heiligkeit ist die Folge 
einer Waschung. Mit "X377 wechselt "rn; jenes hat, wie Pappenheim 
in seiner hebr. Synonymik erörtert hat, intentionelle Bed.: das Uebrigge- 
lassene, dieses faktische: das Uebriggebliebene. Aus welcherlei und wie 
vielen Gliedern dieses Aefuuo xagırog bestehen wird, sagt die in.3b ent- 
haltene Apposition des Subjektsbegriffs. Diese Appos. besagt mehr als die 
in Jerusalem als lebendig Angeschriebenen d.i. der ins Stadtbuch Jerusa- 
ons eingetragene Bestand der Einwohnerschaft Jerusalems (Hofm.). Denn 
» ara heißt nicht blos als etwas einschreiben, sondern (wie 273 c. acc. 
J er. 22, 30) als bestimmt zu etwas einschreiben. Mag man o"n5 substan- 
tivisch en zum Leben (Dan. 12,2) oder adjectivisch: zu Lebendigen 
-(was nicht minder statthaft ist vgl. Vs. 69,29. 18.25,29), immer liegt in 
5 aınan der Begriff der Prädestination, die Voraussetzung eines göttlichen 
bahn NED Ex.32,32f. Dan.12,1.vgl. "Da. 139, 16., und also gleicher Sinn 
wie in dem yon Caspari mit Recht verelberen £ 8001 700V TEeTayuEvor 
eig Lamp ulwvıov Act.13,48. Es sind diejenigen gemeint, die wegen ih- 
res guten Blaubenskörnes im Buche Gottes standen als solche die des Le- 
bens im neuen Jerusalem theilhaft werden sollten, und welche diesem Gna- 
denrathschlusse Gottes gemäß inmitten des Sichtungsgerichts verschont 
geblieben sind. Denn nur durchs Gericht hindurch, welches jenen Glau- 
benskern entbindet, kommts zu einer solchen heiligen Gemeinde, wie der “ 

















gewaschen haben wird der Allherr den Unflat der Töchter 
 Sions und die Blutschulden Jerusalems hinweggespült aus 
dessen Mitte durch den Geist des Gerichts und durch den 
Geist der Sichtung. E8 wie hier und 24,13 seg. prael. — ful. exact. 


(Ges. $. 126,5) führt dasjenige ein, durch dessen vorhergehendes Ge- ; 


schehen das Andere bedingt ist. Die Bed. des /uz. 7"72 (Hi. von 79 fort- 
stoßen, wegschwemmen) richtet sich nach der des praet. yr2 wie 6, 11% 
denn für sich allein, wie 10,12., kann das /ut. wol den Sinn, aber nicht 
die Bed. eines fur. ar: haben. Die doppelte Reinigung entspricht den 
"beiden Gerichtsscenen in e.3. Der Unflat (8% versch. von 7&%% Koth)der 
Sionitinnen ist der unter ihrem prunk- und gefallsüchtigen Anputz ver- 


deckte sittliche Schmuz, und die Blutthaten Jerusalems sind die von des- 


sen Obernan den Armen und Unschuldigen begangenen Justizmorde. Die- 
sen Schmuz und diese Blutflecken wäscht und spült der Allwaltende hin- 


weg (s.2 Chr. 4,6), indem sein Geist oder Hauch über Jerusalems Bewoh- 


nerinnen und Bewohner hinstürmt. Dieser Odem heißt DEU 7139 insofern 
er das Böse straft, und %22 7779 insofern er hinausschafft 'oder wegräumt, 
“ya ist wie 6,13 nach Dt. = 6u.ö.1gl. bes. 19,13. 21,9 zu erklären. Die 
Uebers. der LXX. Vulg. &v nvevuarı KRVOEwWG schließt sich an eine andere 
 Bed.des Verbums an, viell. eine wurzelverschiedene (vgl."2), denn obwol 
die Vorstellung des Leckens und Fressens des Feuers eine Vermittelung 
bietet, so fragt es sich doch ob "92 wegschneiden, wegputzen (abweiden), 
“ wegfegen und "2 brennen (an-, ent-,. verbrennen) ursprünglich zusam- 
menhängen. An u. St. ist z0voswg neben zeloewg nicht bestimmt genug, 
denn jede Gerichtsoffenbarung Gottes ist eine Freueroffenbarung, aber 
nicht jede hat, was hier nebenbei gesagt werden soll, den heilsamen Zweck 


der Wegbrennung d.i. Sichtung. "17% ist beidemal Gottes die Welt durch- 
waltender Geist, der wie lebenschaffend und lebenerhaltend, soauchnch 
Befinden vernichtend und sichtend sich bethätigt 30,27f., wie hier, wo 


sich so die v. 5 beschriebene unvergängliche Herrlichkeit anbahnt: Und 


es schafft Jahve über jegliche Stätte des Berges Sion und 


‚über dessen Festversammlungen eine Wolke des Tags und 
Rauch, und Flammenfeuerschein des Nachts, denn über alle 
Herrlichkeitwirdein Baldachin. Wie Jahve das Israel der ägyp- 
tischen Erlösungszeit in einer Rauchwolkedes Tags und einer Feuerwolke 
des Nachts führte und schirmte, welche säulenförmig vor Israel herzog 
und dachförmig Israel überschwebte Num. 14,14 u.ö., die Fortsetzung 
der sinaitischen Selbstvergegenwärtigung Gottes Ex. 19,9. 16ff.: so wird 
Er auch das Israei der schließlichen Erlösungszeit schirmen, welches, 
weil es nicht mehr zu wandern hat, nicht mehr der Wolkensäule, sondern 


; nur des Wolkendaches bedarf. Ein solches Wolkendach wird ara schaf- 
fen, wie das praet. consec. 724 besagt. Das V. X2 bez. immer ein zeitan- 


füngliches und wunderbares göttliches Hervorbringen, denn auch da wo 

$ott Natürliches setzt ist diese Setzung selbst doch immer übernatürlich; 
bier aber handelt essich um eine über.den gegenwärtigen Natur- und Welt- 
- lauf erhabene neue Kundgebung seiner Gnadengegenwart. Diese Kund- 


B2 Delitzsch, Jesaia. 8 





ganz so e Ps. 63, 6£. astigestellte Wordersatz v. net, Wenn ab- 














chen natürlicherweise den Himmel borzichen, und des Nackte, in einem. al 
i Feuerglanze und zwar nicht einem ruhenden feuerähnlichen Glanze, ie 
dem des Abendroths, sondern, wie das hinzugefügte 72772 besagt, einem . 199 
Glanze flammenden ünd also wirklichen nid lebendigen Feuers. Die 
Wolke hat nicht allein den Zweck zu schatten, sondern auch widerwärti- 
gen Einwirkungen als bergende Scheidewand entgegenzustehen!, und das AR 
Feuer soll nicht allein leuchten, sondern auch, indem es flammtund sprüht, _ 
feindliche Gewalten abwehren. Vor allem aber sollen Wolke und Feuer 
ein Anzeichen der Nähe Gottes und seines Wolgefallens sein. Inderherr- 
lichsten Zeit des Tempelbestandes erfüllte eine solche Rauchwolke das 
| Allerheiligste und nur einmal, näml. bei Salomo’s Tempelweihe, den gan- 
‚zen Tempel 1K.8,10., jetzt 'aber breitet sich die Wolke, deren Rauch 
‘noch dazu des Nachts Sich i in flammend Feuer verwandelt, über jegliche Mi 
‚Stätte (7129 das mehr poetische Wort für &ipa) des Berges Sion undüber 
 Sions Festversamlungen, der ganze Berg ist also ein Allerheiligstes ge- 
- worden, er ist heilig nicht blos insoweit er Jahve’s Wohnung ist,sondern 
ganz und gar als Versamlungsort einer Gemeinde der Heiligen; n87P2, 
geht auf 1% zurück und ist wie z.B. Jer. 19,8 defectiv (wenigstens in 
unsern Ausgg.)? geschriebener Plur. DiesesN. mit Ges.Mr.Hitz.Ew. Luzz. _ 
u.A. in der Bed. Versamlungshallen zu fassen, was es nirgends bed., ist 
Nonaihig; es kann auch die Versamlungen Bniinelei) bed.? Mehrdeutig 
ist. der Begründungssatz : non 71233752753 %2, Schegg u.A. fassen ihn in 
dem allgem. Sinne: denn für alles Herrliche ziemt sichSchutz und Decke. 


Und allerdings hat man (Y AT La umgeben, wov. z.B. bes aufbewaren 4 


. im Gedächtnis) die Bed. allseitigen Deckens und Bergens. Als Suhkt. bez. 
men Ps.19,6.Jo.2,6 nicht wie im nachbiblischen Hebräisch den. Thron- 
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1) Die Wolke hat den Namen 793, nicht vom Decken, sondern vom Entgegen- 
treten, s. meine Rec. von Bernsteins Wörterbuch zu Ber Ausgabe der Chrestom. 
syr. von Kirsch i in den Ergänzungsblättern zur A. LZ. Febr. 1843 Nr. 16 Col.127s. Das 
Gewölk tritt dem schauenden Menschen entgegen, indem es sich zwischen ihn und 
. den Himmel schiebt und sich so zunächst, statt des Himmels, seinem Blicke darbie- 
tet, weshalb auch die sichtbare Außenseite des Himmelsgewölbes selbst “anan (Plur. 
a an) heißt, ebenso wie dieses Wort von den dem Auge entgegentretenden äußer- 
sten Theilen der Aeste und des Laubes einer Baumkrone gebraucht wird (im Ge- 
gens. zu den weniger oder gar nicht sichtbaren inneren Theilen), und wie man von 


BL ng entgegentreten, entgegenstehen auch „te Jdu> (nicht duo funis 

wie Freytag hat) sagt, d.i. ein langer, eig. sich u hinziehender Berg oder ein 

‚solches Gebirge. Pl. BE 

.0......2) Codd. u, alte Ausgg. wie Soncino 1488, Breseia 1494 u.v.a., auch die Nee 
ah sche, ‚haben m"Nnpn mit Jod des Plurals. 

3) s. über das m als Nominalvorschlag, welches sowol id quod oder 
quod (ö, tı) als quod in conjunetionellem Sinne (öre) bed. und also theils 
 theils abstracte Begriffe bildet (im vorliegenden Fall: die zusammengeruf 
samlung oder der Umstand, die Handlung des Zusammenrufens) Fleis her 
Berichten der sächsischen Gesellschaft der Miu 1866 8, 324 











ehunche, Re so ed Re hier die nen nicht iios der ia SEE son- 
‚dern auch zur Ehre des Bedeckten dienen. Einem Baldachin! ‚einem Thron- 
himmel gleich schwebt Rauchwolke und Feuerschein über dem Sionsber- A 
ge, wobei nicht nöthig, nen als 3 pr. Pu. zu fassen, da sich nA, welches 
‚sofort v. 6 folgt, leicht hinzudenkt. Es fragt sich nur ob Mas. jegliche 
- Herrlichkeit oder nach Ps, 39, 6.45,14 eitel Herrlichkeit (Hofm. in Stud. 
u.Krit. 1847 8.936 38) BR Der Ged., daß Jerusalem nun ganz, Herr- 
2% ‚ lichkeit ist, wie seine Einwohnerschaft ganz Heiligkeit und daß also je-- 
+ ner Schirm über lauter Herrlichkeit gebreitet ist, empfiehlt sich sehr. Wir 
ziehen aber doch das Erstere als dem Nominalsatz angemessener vor. Die 
Herrlichkeit, deren Sion nun theilhaftig geworden, erliegt keiner Zerstö-. 
rung weiter, Jahye bekennt sich zu ihr in Zeichen seiner Gnadengegen- En 
wart, denn es gibt fortan nichts Herrliches in Sion, worüber sich nichtin 
der bezeichneten Weise schattend und leuchtend ‚ bergend, wehrend und 
. i ee enckand ein Baldachin wölbte. So wird Sion ein sicheres Asyl vor al- 
len Widerwärtigkeiten und Unfällen v.6: Und eine Hütte wird es 
zu Tagesschatten vor Sonnenglut, und zur Bergung und zur 
" Obhut vor Unwetter und vor Regen. Subj. zu nn ist nicht die 
wunderbare Bedachung, denn 723 ist gen. masc. und von einer Man zu sa- 
= ‚gen, daß sie eine 720 sein werde, ist widersinnig. Entweder trägt mn 
-. sein Subj. in sich selbst: und eine "Hütte wird es geben, wird vorhanden s. San 
N (aa im prägnantem Sinne wie 15,6. 23,13) oder, was wir mit Mei. gegen 
- Kn. vorziehen, 7)°2 v. 5 ist Subject. Sion oder J erusalem wird eine Hütte, { 
. „wird, wie das Parallelglied sagt: zu einem Bergungsort und Obdach ; non2 
TR mon m bergen geschützt s.?, ind» (nur hier im A.T.) der Allite- 


ration mit 7Or%9 wegen statt. des et dem Proph. geläufigeren "nd 28,17. 
..32,2. Dem "enins (welches mit 5x5 im st. c. steht vgl. Ez. 30,16) ent- 
spricht im Parallelgliede absichtlich kein 5*5, weil Sicherheits- und Ber- 
gungsort von jeder Zeit, sei es Nacht oder Tag, gemeint sind. Sonnen- 
brand, Unwetter und Regen stehen exemplificirend statt der mannigfach- 
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1) Baldachin kommt von Baldacco, dem romanischen Namen Bagdads und bel ‚eig. 
»einen aus goldgesticktem Seidenzeug von dort aufgeschlagenen Thron-Bett- oder Tra- 

ER ne vgl. Musselin von Mosul ( Mösil, beduinisch Müsil), Damast von Damask. 
29) Im Arab. bed. | eo das unter oder durch eine Sanddeeke oder durch 


den Fels darunter gegen Verdunstung und Versickerung geschützte Wasser. In ei- 
ner ‚Biographie Muhammeds (HSS. der Kgl. Bibl. in Berlin, Sect. Wetzst. ILNo. 311) 









fe heißt es im Abschnitt über den Kampf bei Müta: nm (hisä oder hasd) ist eine 


- Sandstelle, unter welcher felsiger Grund ist; regnet es nun auf diesen Sand, so ver- 

siegt das Wässer, aber der Fels verhindert es, sich zu verlaufen, und der Sand hin- 
dert die Benenlitze, es zu verdunsten; gräbt man also unter eh Sande, so findet 
i . man. ‚ Wasser“, Hienach bed. 7O77 urspr. sich Beach, zurückziehen, schützen, vgl. 


















an die Stelle des Thauregens getreten. Das Jerusalem des Endes ist wie 


das wiedergebrachte Paradies. Man wird da den zerstörerischen Wech- 


selfällen der Witterung nicht mehr ausgesetzt sein. So läuft das Ende 
dieser Weissagungsrede mit ihrem Anfang zusammen. Dieser bei Tage 
von einer Rauchwolke und bei Nacht von flammendem Feuerschein über- 
‚dachte Berg Sion ist kein anderer als der Berg des Hauses Jahve’s, der 


über alle Berge erhabene, zu dem die Völker wallfahrten, und dieses i in- 
‚wendig heilige, nis allenthalben herrliche J erusalen kein anderes 


als das, von welchem dereinst das Wort Jahve’s in alle Welt ausgehen 
wird. Wasist das für ein Jerusalem ? Ist es das Jerusalem der diesseiti- 


gen Herrlichkeitszeit des Volkes Gottes Apok. e.11 (denn eine solche dies- 
 seitige Herrlichkeitszeit heißt uns allem spiritualistischen und rationali- 
‚stischen Antichiliasmus zu Trotz das proph. Wort A.u.N.T. hoffen), oder 


ist es das Jerusalem des neuen Himmels und der neuen Erde Apok. c. 20f.? 
Die rechte Antwort ist: beide in Einem. Der Proph. ist wirklich gemeint, 


die h. Stadt in ihrer jenseit des schließlichen Gerichts gelegenen unver- 
 gänglichen Endgestalt zu schildern. In seiner Anschauung aber fließen 


das endzeitige und das jenseitige, das irdisch verklärte und das himmlisch 


. verklärte Jerusalem ineinander. Denn es ist dem A.T. eigen, das endzei- 


tige Diesseits und das ewige Jenseits als eine diesseitig geartete fortlau- 
fende Linie anzuschauen. Erst das N.T. zieht eine Querlinie hindurch, 
welche Zeit und Ewigkeit scheidet. Die neutest. Prophetie redet zwar, wie 
die letzten Capp. der Apokalypse zeigen, vom Jenseitigen auch noch theil- 
weise in diesseitigen Bildern, mit dem Unterschiede aber, daß nun nach- 
dem jene Querlinie gezogen, die im A. T. noch unbewußte Forderung ge- 


‚ stellt ist, die diesseitigen Bilder jenseitig zu verstehen und die ewigen Rea- 


litäten von den zeitlichen Formen zu sondern. 


Das Gericht der Verwüstung über Jahve’s Weinberg c, V. 


Schlußrede des ersten Weissagungseyklus. 


Die vorige Rede hat am Schlusse von c. 4 alle Phasen prophetischen ' 


Vortrags durchlaufen und ihren Grundgedanken: den Sturz der falschen 
Herrlichkeit Israels und die durchs Gericht hindurch sich vollziehende 


Aufrichtung der wahren so vollständig durchgeführt, daß sich c.5 weder 
als ihre Fortsetzung noch als ihre Ergänzung ansehen läßt. Allerdings 


weist c. 5 mannigfach auf c. 2—4 zurück. Die Parabel vom Weinberg 5, 
1—7 ist wie erwachsen aus 3,14 und ind, 15 wiederholt sich der Kehr- 
vers 2,9., ähnlich varüirt wie 2,17. Aber aus diesen und andern Berüh- 
rungen mit c.2—4 folgt nicht die ec von c. 5., a | 


‚sten Gefahren; ‚auffällig ists aber daß der Regen, dr dechı im Zustande a: 
des aM d.i. der Dürre und der Glut eine ersehnte Wolthat ist, mitge- 
nannt. wird. Wenn heutzutage Regen in Jerusalem fällt, hüpt und 
- springt die ganze Stadt. Dennoch ist Regen, nämlich der Wolkenregen, 

. nichts Paradiesisches. Seine Wirkung ist ja auch nicht selten zerstöre- 
risch. Nach den Urgeschichten der Genesis ist erst mit der Flut der 
 Wolkenregen, und zwar sofort als langandauernder und zerstörerischer, 
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nur Es u Die gs auchiiche Situation hei : 


der Reden ist dieselbe und auch der in Wechselbeziehung mit dieser ste- 


‚ hende Gedankenkreis des Proph. ebendeshalb ein nahe verwandter. In- 


des ist der Grundgedanke, der in c, 5 zur Ausführung kommt, ein ganz 
anderer. Die Grundlage der Rede bildet eine Parabel von Israel als dem 


Weinberge Jahve’s, dem wider alles Erwarten schlechte Früchte bringen- 


den und deshalb der Verwüstung preisgegebenen. Welcherlei schlechte 
Früchte das sind, sagt ein sechsfaches Wehe, und welcherlei Verwüstung 


das sein wird, sagt der nächtliche Schluß der gänzlich verheißungslosen 


Rede. 


 worts; diese dritte beginnt er wie ein Spielmann, der mit lockenden Wor- 


ten sich selbst und die Zuhörer aufruft 1°: Auf ich will singen von 


meinem Geliebten, ein Lied meines Liebsten von seinem Wein- 
garten! Der geflügelte Rhythmus, der musikalische Wohllaut, die lieb- 
lichen Assonanzen dieses Aufrufs sind im Deutschen unnachahmbar. Das 
> in "79799 ist das Zamed objecti, derjenige auf den der Gesang sich be- 
zieht, dem er gilt, von dem er handelt, ist des Sängers Geliebter. Es ist 
nämlich ein Lied seines Liebsten (nicht: seines Vetters patrwelis, wie Lth. 
nach- Yulg. übersetzt, denn der Sinn von 77 bestimmt sich hier nach 71 


yanmros v.17) — O5; aufgelöst 50 amore affectum esse) von seinem 


_ Weingarten; das > in in=>% ist wieder Zamed objecti. Das Lied vom Ge- 
liebten ist, näher bezeichnet, ein Lied vom Weingarten des Geliebten 
und dieses Lied ist ein Lied des Geliebten selbst, kein über ihn gedichtetes 
oder ihm angedichtetes, sondern ein Lied wie er selbst es gesungen hat 
und zu singen hat. Der Proph., indem er so anhebt, hat (sei es im Geiste 


oder in äußerer Wirklichkeit) einen Haufen Volks aus Jerusalem und | 
Juda um sich. Das Liedlein ist kurz und lautet 1’—2: Einen Wein- 


garten halte mein Geliebter auf fettgenährtem Berghorn, 
und umgrub ihn und entsteinte ihn und bepflanzte ihn mit 


Edelreben und baute einen Thurm hinein und hieb auch eine 


Kelter drin und hoffte auf Traubenbringen, und er brachte 


Wildlinge. Die Weinpflanzung 673 (arab. 5 collect. Weinstöcke, vor; 


liegendem Sprachgebrauch nach v. 5 ergiebig, freigebig s.) lag auf ei- 


nem IR d.i. einer hornförmig hervorragenden Bergspitze, also dem Son- 
nenschein von allen Seiten zugänglich, denn apertos Bacchus amat colles, 


. wie Virgil in den Georgica sagt. Dieses Berghorn war ja"72 ein Kind 

‚der Fettigkeit; die Fettigkeit war ihm angeboren, sie war ihm von Natur 
eigen, ad wie 28,1 von der Fruchtbarkeit nahrhaft lehmigen Bodens. 
E An diese Weinpflanzung verwendete der Besitzer alle nur mögliche Mühe 
‚und Sorgfalt. Der Pflug war wegen der steilen Berglage nicht anwend- 


bar; er umgrub ihn deshalb, näml. den Boden, der zum Weinberge wer- 
den sollte, mit der Hacke (p13 karsten, mit dem Karste, arab. mi zak 


Die ersteRede c.1 hat der Proph. wie ein anderer Mose begonnen und 
die zweite nicht minder spannend mit dem Texte eines älteren Propheten- 











mi, "zaka, behacken), und da er ihn mit Steinen und Gerölle überschüttet en 


x 








Hecht war, en er ihn mit Pa, der a Art org 


benanut, von der Farbe (vgl. arab. ez-zerka der RT - Helle als 


5° 
” 


Ri Namen des Weins, von rothgefärbtem Zeuge und $,.&& & als Namen 


4 des Roths der Wangen, der Anemone, Tulipane u.dgl.). Um nun den so 
 kostbar bepflanzten Weinberg zu schützen und zu zieren, baute er mitten 
- drin einen Thurm. Mit >31 wird besonders hervorgehoben daß er auch 
einen Keltertrog darin aushieb (2% der Trog, in welchen der in der Kel- 
ter nA ausgepreßte Most abläuft, /acus im Unterschiede von torcular), 
nämlich, damit der Trog um so unbeweglicher und dauerhafter sei, eine 
 felsige Stelle des Bodens benutzend (i2 2%77 nicht wie z.B. n27 anX Spr. 
12,1. 17,19. "2 yen Ps.18,20 mit zurückgezogenem Accent, weil da- 
“ durch ein Beth leicht unlörbar würde, weshalb auch dem =x87 durch die 


ana2 11,14) — eine schwere Arbeit, wie das DM zu verstehen gibt, schwer 
und ebendeshalb von sicherster Erwartung zeugend. Aber wie schnöde 
wurde diese getäuscht! Der Weinberg brachte keine Frucht, wie man sie 
. von einer Sorekpflanzung erwartet, er brachte überhaupt keine 2°233 d.i. 
Trauben wie sie der cultivirte Weinstock trägt, sondern er brachte Dhoxa 
‚ Wildlinge. Luth. übersetzte früher wilde drauben, zuletzt Heerlinge (di i. 
. Härtlinge oder nach Weigand Herblinge); beides kommt auf eins hinaus. 

_ Der wilde und der edle Wein sind nur qualitativ verschieden; die vifis 
 ‚ vinifera ist, wie alle Culturpflanzen, auf menschliche Pflege angewiesen, 
unter welcher sie sich veredelt, während sie in wildwüchsigem Zustande 


DWOR2 (von ER2 übel, übelriechend s.) sowol die an sich kleinen herben 
‚sches häufig französisch erklärt: /ambruches d.i. Beeren der lambrusca, 


ist), als die unreif gebliebenen verkümmerten (nicht aber wie "03 die nur 
noch nicht reifen) Beeren des edlen Weinstocks.! Solche Beeren, wie von 
. der wilden Rebe, nicht aber von sorgsamst gepflegten Reben der 'edelsten 
Art zu erwarten sind, brachte jener Weingarten. Das Lied des so schnö- 


s sein Liebster selbst, aber weil die beiden Ein Herz und Eine Seele sind, 
"kann der Proph. fortfahren v.3.4: Nun denn, Bewohner Ken 
ale und Männer Juda’s, entscheidet doch zwischen mir und 





sehr Aue Ben von herbem Geschmack, Ei viel größer als Heidelbeeren.K j* 







































} We eins mit blaurothen Träubchen und der Zunge kaum fühlbaren Kernen, 


e Mieeprache as mehr Halt gegeben ist, vgl. 10,15 ‘2 ax und 922 für 


hinter ihrer Bestimmung zurückbleibt (s. Genesis 8.622). Darum bez. 
" Beeren des wilden Weines (Raschi, der als Franzose aus Troyes Hebräi- 


was aber jetzt in der Botanik Name einer urspr. amerikanischen Weinart 


de getäuschten Geliebten ist nun zu Ende. Der Proph. trägt es vor, nicht 


1) Im jerus. Talmud heißen solche Beeren transponirt 7N5JAR und in der Mischna _ 
» “aseroth 1, 2. Sebiith IV, 8) ist WANT stehendes Wort von Weintrauben inder 
Bed, „zur Halbreife gelangt s.“ Von der wilden Rebe (z0 dygröranun) sagt ein Best 
schreiber der Nutzpflanzen Griechenlands: „Ihre Früchte (7« aygiosapude) haben Rn 


ü 








"Was war Werten zu thun an meinem. 
Weingarten das ch ‚nicht daran gethan? warum hoffteich 


auf Traubenbringen und er brachte Wildlinge? Daran daß der 
 Proph. redet als wäre er der Geliebte selbst, läßt sich schon die Person 





des Geliebten merken; der Geliebte des Proph. und Liebhaber des Proph. 


(an u. Tin) ist Jahve, mit welchem er durch eine über irdische Liebe er- 


habene unio mystlica so vereinigt ist, daß er, wie der Engel Jahve’s in den 


Urgeschichten,, reden kann als wäre er Jahve selber (vgl. bes. Zach.2,12 


—15). Für den geistlich Einsichtigen verräth sich also schon hier des 


Liedes parabolischer Sinn und Zweck, und auch die zu Schiedsrichtern 


. aufgeforderten Bewohner Jerusalems und Männer Juda’s (aÖi"u.ÜR col- 





lectiv wie 8,14. 9,8. 22,21 vgl. 20,6) sind durch die Sünde nicht so gar E 


gangs ist, dieses dem Mio» desHerrn so widersprechenden Niß> des Wein- 


bergs: daß er statt des gehofften Traubenbringens Wildlinge gebracht hat. 


Ueber nivyb "mn quid faciendum est s.zu Hab.1,17. Ges.$.132 Anm.1. 
Statt m=b (ma >) heißt es passender 9172 (aus m und 2177 zusammenge- 


' verdummt, daß sie nicht merkten wo der Proph. hinauswill. Sie sollen 
entscheiden auf welcherlei Seite die Schuld dieses unnatürlichen Aus- 


setzt: was bewußt oder wissend, wie das aram. DY719 %,© aus Na »ım sei 


bile quid, Etwas), denn dieses fragt nach der causa efficiens oder der Ur- 


sache, während jenes nach der causa finalis oder dem Zwecke. Die Par- 
allelstelle des zweiten Theils 50,2 gleicht der unsern wie im Gebrauch 


.. des 2172, so auch darin, daß dieses dort wie hier sich auf beide Satzglie- 


. der zusammen und bes. das letzte bezieht; eben diese parataktische Er- 
scheinung findet sich auch bei andern Conjunctionen 12,1.65,12..9ie 3 
sollen entscheiden und auf dieses Was und Warum antworten, aber sie 


va schweigen, weil sie eben merken, daß sie sich selbst verurtheilen sollen 
(ähnlich wie auf Nathans Parabel David 28. 12,5 sich selbst verurtheilt). 


\ 








Darum ergreift der Herr des Weinbergs wieder das Wort; er, sein Ver- 


kläger, will nun auch sein Richter sein v.5: Nun denn, so will ich 


euch wissenlassen was ich alsbald thun werde meinem Wein- 


garten: hinwegnehmen sein Gehäge, und er wird zur Abhü- 
tung, niederreißen seine Mauer und er wird zur Zertretung. 
Vor "791 ist ähnlich wie 3,14 eine Pause zu denken; der Herr des Wein- 
bergs bricht das Schweigen der Schiedsrichter, worin sich ihr Schuldbe- 


wußtsein kundgibt. So sollen sie denn hören was er seinem Weinberge 


(? in 272° wie z.B. Dt.11,6) sofort thun wird. MEI 8 fut. instans = 
facturus sum Ges.$.134, I In den folge. inf. absol. entfaltet sich der In- 


halt des "U8 MX id quod, vgl. zu diesem explicativen Gebrauch des inf. 


absol. 20, 2. 58,6f.: er vertritt in solchen Fällen die Stelle des Objects, 


wie Snderwärts des Subj., immer aber in abrupter lapidarischer Weise 
- (Ges. $.131,1.). Er will wegnehmen die 7330 d.i. den grünen Dornhek- 
 kenzaun (Spr. 15,19. Hos.2,8 — n2102 Mi. 7,4 von 2 = mb, ro, 210 
' um- oder verzäunen, plene und dagessirt, aber nur in einem Theile der 
Handschriften), mit welchem der Weingarten umzogen ist, und willnier 
derreißen den "73 d.i. die niedrige Steinmauer (Num.22, 24, Spr. 24,31), Er 
3 welche, um desto besser zu schützen und selber gesch ttzt zu sein, bes. vor, = 
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. Unterwihlung, mit dem Dosiheckasin umzogen ist, so daß a 
Ban, in Folge dessen der a ai verfällt und zum Niedertritt ( 






rd. So fair der Wenger al solcher der fndankbareı ein Ende, 
und zwar hoffnungslos v.6: Und ich erde ihn zum ra ma- 
‚chen: nichtsoller beschnitten und nicht berodetwerden und 
“ersoll aufgehn in Dornen und Disteln, und den Wolken will 
ich anbefehlen nicht zu regnen über ihn Regen. "Ma—=nnav. 







Ma— 2 («ws verw. 2 x) abscindere bed. das scharf Abschneidende 


und, indem das Passiv als’ handelnd gedacht ist: das scharf Abgeschnit- 
"tene. abscissum, praeruptum 7,19 oder auch auf das Ergebnis der Hand- 
lung übertragen: den jähen gänzlichen Untergang. So hier, wo nna nö 
ein exquisiter Ausdruck für das üblichere 73 ns ist, beide mit dem 
‚Acc. dessen, dem ein gänzliches Ende gemacht wird. Weitere Beschnei- 
dung und Behackung würden ihn nicht bessern, sondern nur neue Täu- 
schungen bringen, so ist es denn des Herrn Wille, daß der trügerische 
Aesarien in Dornen und Disteln aufschieße (nby vom Boder wie 34, 
13. Spr.24,31 und MÖ) mV, Acc. nach Ges.$.138,1 Anm.2., beiden 
Wörtern und ihrer Verbindung nach ausschließlich und eigentümlich je- 
' saianisch !) und, damit er eine Wüste bleibe, haben die Wolken vom 
Herrn Befehl, ihn nicht zu beregnen. Wer der Herr des Weinbergs ist, 
kann nun nicht mehr zweifelhaft sein. Es ist der Herr der Wolken und 
also der Herr Himmels und der Erden. Der ist der Geliebte und Liebste 
_ des Propheten. Das so minniglich und harmlos angehobene Lieditnun 
“schneidend ernst und furchtbar abstoßend geworden. Die schon durch- 
 brochene Hülle der Parabel fällt dann vollends (vgl. Mt.22,13. 25,30. 
Was sie versinnbildet ist wahr. Diese Wahrheit begründet der Proph. v.7 h 
durch offne Aussage: Denn der Weingarten Jahve’s der Heer- 
scharen ist das Haus Israel und die Männer von Juda sind 

die Pflanzung seines Ergötzens; er wartete auf Rechtschaf- 
fung und siehe Zusammenraffung, auf Gerechtigkeit und 
siehe Wehgeschrei. Der Zus. ist nicht dieser: der Herr des Wein- 
bergs läßt ferner keinen Regen auf ihn fallen, denn dieser Herr ist Jahve 
(wie ja was auf "2 folgt nicht lautet), sondern allgemeiner: so stehts und 
‚gehts mit dem Weinberge, denn Gesamtisrael und insbes. das Volk von 

Juda ist dieser Weinberg, der die Erwartungen seines Herrn so bitter 
täuschte, und zwar der Weinberg Jahve’s der Heere, also des allmäch- 

tigen Gottes, dem wenn er straft auch die Wolken dienen müssen. , Das "3 
rechtfertigt, wie Iob 6, 21., die Wahrheit nicht blos des zuletzt Gesagten, 


a nr > 


1) s. über dieses jes. Wortpaar S. Cassel in der Denkschrift der Erfurter Aka- 
. demie 1854 8. 74—77. Er combinirt Ya auch als Pflanzennamen (saxifraga) mit 
swügıs und MW mit sentis, üxavda, aber der Name “aw eignet sich nicht für 
‚ jene "kleinen zarten Pflanzen, welche, oil sie aus zerklüftetem Gestein herauswach- 
- sen und dieses gesprengt zu haben scheinen, sazifraga (Steinbrech) heißen; viel- % 
mehr weisen nA57 And, A777) Y1P (Gen. 3, 18) neben Distelarten auf Rhamnus- RN. 
arten hin, Je dürrer, wisten der Bodan ist, desto reicher ist er, soweit er Ka gang.) 
vegetationslos, an dornigen, stachelichten, "verkrüppelten Gewächsen, BETEN! 















Das Gericht der Verwüstung 


excplic., welches das Epimythion eröffnet. nissy ‘7 222 ist Prädicat. 


Rdn ma ist das ganze auch anderwärts so versinnbildete (27,2#. Ps.80° 


.u.ö.) Volk. Weil Jesaia aber Prophet in Juda ist, so bezieht er das Sinn- 

bild dann auf Juda insbes., welches als Sitz des göttlichen Heiligtums und 
_ des davidischen Königtums die Lieblingspflanzung Jahve’s heißt: yo» 
. Constr.neben 9%) wie #1 Num. 11,7. Ew.$.213° und DyU2% abstracti- 
ves pluralet.: das Ergötzen von dem 11,8 in der Bed. ergötzlichen Spie- 


lens, eig. des Streichelns oder Liebkosens, vorkommenden Pilpel. Von ® 
. hier aus deutet sich das Gleichnis leicht im Einzelnen aus. Das fette Berg- 


‚horn ist das von Milch und Honig triefende Canaan (Ex. 15,17), die Um- 


' grabung und Entsteinigung des Weinbergs ist die Räumung Canaans von 
seinen seitherigen heidnischen Bewohnern (Ps.44,3), die Sorek-Reben 


‚sind die heiligen Priester und Propheten und Könige des Israel der besse- 
ren Vorzeit (Jer.2,21), der schützende und zierende Thurm inmitten des 
Weingartens ist Jerusalem als Königsstadt mit Sion der Königsburg (Mi. 


4,8); der Keltertrog ist der Tempel, wo nach Ps.36, 9 himmlischer Freu- 


.denwein in Strömen fließt und wohin nach Ps.42 und vielen andern aller 


Durst der Seele sich richtet; die Bilder des Abhütens und Zertretens deu- 


tet.Jeremia 5,10. 12,10. Die bittere Täuschung, die Jahve erfuhr, wird 
durch zwei Wortspiele ausgedrückt, welche die überraschende Verwand- 


lung des Gehofften in sein Gegentheil nachbilden. ne” mit Ges. Casp. 


Kn.u.A. Blutvergießen zu erkl. empfiehlt sich nicht, denn wenn es auch 
zugegeben werden muß, daß 20 in dem arabisirenden B.Iob einmal 
‚oder zweimal (30,7. 14,19) wie „au e/fundere bed., so ist doch übri- 


gens dieser Verbalstamm dem Hebr. (und Aram.) fremd ; auch würde npbn 

nur Vergießung, nicht Blutvergießung bed., was im Hinblick auf das 
arab. saffah, saffäk Blutvergießer, Blutmensch zwar möglich wäre, aber 
doch eine im hebr. Sprachgebrauch sonst unbelegbare Ellipse ergibt. An- 


dererseits gibt 20% auch in der Bed. Aussatz keinen passenden Sinn; 
denn weder verallgemeinert sich nn20% (nr12d) irgendwo zu der allgem, 


Bed. Schmuz (Luzz.: sozzura), noch erscheint es als ethischer Begriff. 


Deshalb versuchen wir es mit der dem V. 120 unzweifelhaft (s. Kal 18.2, 
36., Ni. 14,1,, Hithpa. 18.26,19) zukommenden Bed. hinzugesellen, wel- 
che wie in 904, HOX, HD von dem Wurzelbegr.raffen, spec. hinzuraffen, 


einraffen , fortraffen ausgeht, und verstehen 72 von gewaltsamer Anne- 


xion- fremden Eigentums oder auch von dem Raffgut selbst — gewiß ein 


passender Gegensatz zu 2»@n.! Der Proph. malt in Tonfiguren, wie die . 


. gehofften edlen Trauben sich in nur äußerlich ähnliche wilde verwandel- 
ten. So weit geht der Introitus der Weissagungsrede. 
Nun folgt sie selbst, ein von dem folgenden sechsfachen Wehe v.8— 


7) Es kommen bei Moin drei auseinanderzuhaltende Reihen lautähnlicher Verba 

in Betracht: 1) 729 (nm2un 3, 22), 2%, äth. safaha in der Wurzelbed. expandere; 
. 2) md, arab. safaha, TBÖ safaka in der Wurzelbed. effundere; 3) ED, MD in der 
 Wurzelbed. corripere, arripere, addere, wov. nrj2W% die Aggregirte (Magd), r23W% 
Aggregation (Sippe), nI20 (N130n) Aussatz als Ansatz, Neon Kapuze vom An- 


ziehen, Anschließen, und 7789 Nachwuchs. 





über Jahve’s Weinberg V, a Ar 9. 





sondern dieses inbegriffen die Wahrheit des ganzen Gleichnisses; esist "> 





a en Wehe are der en a sehechte Frücht 
im Einzelnen. Unsere Erklärung des 72%@ begünstigend ergeht da 
Wehe über die nAcovekia, die Habsucht und den Geiz, als die Wurzel 
‚alles Uebels v.8: Weh den Reihenden Haus an Haus, welche 
Acker an Acker rücken, bis gar kein Raum mehr ist undihr 
 alleinwohnhaft geworden innerhalb des Landes. DasPart.‚weil 
‚einem Beziehungssatze gleich, setzt sich im v. fin. fort wie v.23.10,1.— 
die in diesem Falle regelmäßige syntaktische Erscheinung (Ges.$.134 
' Anm.2). Die praett. nach "2 (es sind zwei, denn DEX ist ein den Verbal- 
begriff einschließendes verstärktes j”®8) entsprechen futuris exaetis: sie, die \ 
Unersättlichen, ruhen nicht eher, bis nach Verschlingung alles-kleineren 
Grundbesitzes das ganze Land ihre Begüterung geworden und Niemand, 

als sie, im Lande ansässig sein wird (Iob 22,8). Solche Habgier war um 

so verdammlicher, als gerade die Gesetzgebung Israels sehr streng und 
sorgsam auf möglichst gleichmäßige Vertheilung des Grund und Bodens 

und auf unveräußerliche Erhaltung des erblichen Familienbesitzes ge- 
richtet ist; alle veräußerten Grundstücke fielen im je 50.J., dem Jobeljah- 

re, wieder der Familie anheim, so daß die Veräußerung nur die Nutz- 
nießung bis dahin betraf; nur bei städtischen Häusern beschränkte sich 
das Einlösungsrecht, wenigstens nach späterer Satzung, auf Ein Jahr. Wie 
schlecht aber das Gesetz vom Jobeljahre beobachtet wurde, läßt sich aus 
Jer.c.34 schließen, wonach das Gesetz von Freilassung hebräischer Leib-... 4 
eigener im Sabbatjahre ganz in Vergessenheit gekommen war. Dieselbe. 
Klage, wie Jesaia, führt sein Zeitgenosse Micha 2,2. Auch die Strafver-- 
kündigung lautet dort ähnlich wie hier v.9.10: In meine Ohren Jah- 
ve der Heerscharen: wahrlich viele Häuser sollen zur Wüst- 
nis werden, große und schöne bemwohnerlos. Denn zehn Ju- 
chart Weingartenland werden bringen Einen Eimer und ein ; 
Malter Aussaat wird bringen einen Scheffel. Wie sich der 
Proph. den Nominalsatz: in meine oder eig. meinen Ohren ist Jahve Ze-. 
baoth denkt, sieht man aus 22,14.: er ist da sich mir offenbarend; die 
Punktation vocalisirt ie bei Tifha als Pausalform, um den Leser 
zur Milderung der Kühnheit des Ausdrucks durch Annahme einer Ellipse 

zu veranlassen. In die Ohren sagen bed. im Hebr. nicht: insgeheim und 
leise, sondern, wie Gen. 23, 10.16. Iob 33,8 u. a. St. zeigen, in einer allen 
Misverstand ausschließenden deutlich vernehmbaren Weise sagen. Der 
Proph. hat nun zwar Jahve nicht local außer sich, aber er hat ihn doch 
objectiv seinem eignen Ich gegenüber, und vermag Gedanken und Worte 
seines eignen Ich von der laut in ihm sich erhebenden Einsprache Jah- 
‚ve’s deutlich zu unterscheiden. Diese Einsprache sagt ihm, wie es den 
reichen unersättlichen Grundbesitzern ergehen wird. Nb-DR leitet einen 
'Schwur bejahenden Sinnes ein, yollst. X5"oX "2x "1, wie DX z.B. Num. 14, 
23 einen Schwur verneinenden Sinnes. Das Regimen des Xb’EN erstreckt 
sich nicht blos bis 2*2N, wie es nach der irrigen Accentuation mit Gersa- 
Jim (Doppel- Geresch) scheint, sondern auf den ganzen folg. Satz, ‚wonach . 
es in Vened.1521 u.a. alten Ausgg. richtig mit, Rebia‘ en Jal 
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Eine allgemeine Ve ödunk.wird eintreten; ‚8929 ist nicht weniger als alle, 
denn allzusammen bilden die Häuser (sprich battim trotz Ewalds Einrede 
gegen Köhlers Bem. zu Zach. 14,2, vgl.Iob 8,293! eben eine große Menge 
(vgl.2%292,3u.r0Aoiz.B.Mt.20,28); 8% ist zwiefach und so schlecht- 
hin verneinend (so daß nicht kein Bewohner). Wie es zu einer solchen 
‚ Verödung der Häuser kommen wird, erklärt mit "2 beginnend v.10: Mis- 
wachs bringt Hungersnoth und ie bringt Entvölkerung des Landes. 
Zehn "723 (mit Dag.lene Ew.$.212®) Weingartenland sind zehn so gro- . 
Ber Stücke, als man täglich mit einem Joch Ochsen pflügen kann, wie das 


analoge . „lc („lds) bes 72 zeigt, welches das Pfluggespann mitZu- 


 behör a dann das Feld (Gefilde), insbes. (nach dem türk. Kamus) einen 
Acker im Betrage von 400 Ruthen bez. Von der Voraussetzung aus, daß 
Weinberge wegen ihrer vielen Curven schwer nach Jochen zu berechnen 
sind und nie gepflügt worden seien, versteht Biesenthal (wie auch Nosko- 
wy) in seiner Schrift de valle NR 1866) zehn Stück jochartiger , a 
d.i.mit Querlatte versehener Rebenspaliere (vina jugata beiVarro). Aber 
18.14, 14 entscheidet für jugum (jugerum) als Bodenmaß: P®a"> heißen 
ja auch i in der Ebene liegende Weingärten und "mx kann auf Weingarten- 
land, welches allerdings nicht mit dem Pfluge, sondern mit dem Karsten 
‘ bearbeitet wurde, übertragenes Getreideackermaß sein. Uebrigens fehlen 
uns die Mittelglieder, um den Beweis zu führen, daß die alten Israeliten 
‚einunddasselbe Haupt-Feldmaß mit den Römern gehabt haben.? Also: 
zehn Tagewerke werden nur ein einziges n2 bringen; dieses erst in der 
Königszeit vorkommende Maß flüssiger Dinge (= ME" für trockne Ez. 
45,11) faßte nach Jos. arch. 8,2,9. s.v.a. 72 römische sextarü d.i. etwas 
fiber 33 Berliner Quart, in der; jesaian. Zeit aber wahrscheinlich weniger. 
Der "=, ein Maß trockner Dinge, seit der Königszeit gewöhnlich "> ge- 


{ 


BR 


re 1) So wird nach richtiger Ueberlieferung auch im Jüdisch-Deutschen gesprochen 
z.B. baalbättim Hausväter, s. „Saat auf Hoffnung“ II,1,46. Die Grundform dieses 
 metaplastischen Plur. zu n"2 ist nicht na (was b"na erwarten Jieße), sondern n2, 


woy. nach Chajug bättim im Untersch. von bätim Webernachtende. Die syrische _ 
Form des st. absol. a, „2 DMZ XXU, 479 (vgl. "837, "875 u. dgl. mit "27, >) 


ist des Ursprungs des Worts uneingedenke Rückbildung von beitho xn12 (vgl. Iob 
8.349). 
2) s. über das jugerum Hultsch, Griechische und römische Metrologie (1862) 
'8.68f. Einigermaßen entsprechend ist das um 21, kleinere griechische rA&soov, 
und das nicht näher bestimmbare homerische a (ein Stück Landes, welches 
"ein rüstiger Arbeiter in einem Tage bepflügen kann, nach Eustath. u. Etymol. M. 
N 4 yöaı = — nA£doe). Das ägygt, Flächenmaß war nach Herod. 2, 168 die &govo« 
150, Ellen im en, Huiltsch a. a. 0.8. 37f.; das palästinische nach der Tabelle 

-  Julians des Askaloniten das Plethron: „Das Plethron — sagt dieser — hat 10 Ru- 
' then oder 15 Klafter oder 30 Schritt, 60 Ellen, 90 Fuß“, s. den vollständigen Text 
in den Untersuchungen über alte Längen-, Feld- und Wegemaße (1859) von L. F. 
Y HE nnersberg, welcher hienach das 72% als ein Plethron mit der Längendimension 
Y eunfüßigen Ruthen ansieht. Aber die Wortbed. des 72x ist für die Bestim- 
mung ieses Maßes wichtiger als die uns in der kaiserlichen Gesetzsamlung des Con-, 
tantın Harmenopulos erhaltene Längenmaßtabelle des (viell, erst sehr später Zeit 
Angenanpen): 'askalonitischen Architekten. 




























nbant, befaßt ae Tin dich 15, 9, EN as 10 ale uedıuvo, 1 
 nedıuvog ist ungef. "/ıs des Berliner Scheffels und also etwas mehr Is. 
15 Metzen. Säet man so viel Getreidekörner aus, so wird man davon 
. nicht mehr als ein 72" ernten: die Ernte wird also nur den zehnten Theil 
der Aussaat betragen, denn das Ex ist der 10. Theil eines ar oder drei 
Seah, das gewöhnliche Minimum (z.B. Mt.13,33) um einmal zu backen. 

- In der Uebersetzung konnten diese Maßverhältnisse nicht genau wieder- 

. gegeben werden. Das zweite Wehe, auf welches mittelst Ideenassociation 
der den Weinbau treffende Fluch 10% überleitet, wendet sich gegen die 
fleischlich sicher in den Tag hineinlebenden Schwelger v.11: Weh de- 
nen diein der Frühesich aufmachen, starkem Getränk nach- 
zulaufen, die bis spät im Dunkel bleiben indem Wein sie er- 
‚hitzet. "P2 (von "P2 bakara schlitzen, aufreißen, spalten) ist der An- 
‚bruch des Tages und AU} (von 9%) blasen, wehen) die Abendkühle mit 
Einschluß der Nacht 21,4. 59, 10.; 78 bis spät bleiben wie Spr.23,30.; 
die Constructive vor Wörtern mit Präpos. wie 9,2. 28,9 u. häufig Ges. 
$.116,1. "3% ist neben 7°? Gesamtname aller andern starken Getränke, 
besonders künstlicher Weine aus Obst, Honig, Rosinen, Datteln u.dgl., 
‚mit Einschluß des Gerstenweines (olvog xgl9ıvog) oder des Bieres (2x x01- 
Yav u£Iv bei Aeschylos Supplices 930, sonst Bovrov Bovrov, LöFog Lv- 
$og und mit mancherlei andern Namen genannt), dessen Bekanntschaft 
in Aegypten, das halb Wein- halb Bierland war, bis in die Pharaonenzeit 
zurückreicht; die Form "2% ist wie 239 (mit Vorton-Sere) gebildet, von. 
= berauschen, nach dem Arab.eig.stopfend verschließen (verw. >20, 
30) d.i. gegen die Außenwelt abschließen (wie dem Sterbenden geschieht), 

‚ besinnungslos machen.? Die Sätze nach den beiden Particc. sind Um- 
standssätze (Ew.$.341P), die Umstände bezeichnend, unter denen sie 


schon früh auslaufen und bis spät in die Finsternis sitzen bleiben: sie 


machen Jagd auf Meth, sie heizen sich mit Wein, näml. zur Gewissensbe- 
schwichtigung ihrer Finsterniswerke. Wie sie da musiciren und zechen, 
die Blinden, beschreibt v.12: Und Cither und Harfe, Pauke und 
Flöte und Wein istihr Gelage, auf das Werk Jahve’s aber 
blicken sie nicht und das Vorhaben seiner‘ Hände sehen sie 


1) Oder vielmehr 7!/, attischen Medimnen —= 10 attischen Metreten — 45 römi- 
schen Modien, s. Böckh, Metrologische Untersuchungen 8.259. 

2) Es ist deshalb fraglich, ob der Name des Zuckers damit verwandt ist. Dem 
hebr. "SW entspricht arab. sakar, der Zucker aber heißt ‚sukkar, pers. sakkar, sakar, 
ohne Zweifel — odryagı (Arrian i im Periplus: wei zo ‚xaAauıvov To Aeyouevov 
Gaxy«QL) saccharum, ein indisches Wort, welches im Sanskrit carkard, aber 
schon im Prakrit sakkara lautet und ‚„zerissene Stückchen bildend“, also Zucker 

. in Körnern oder Klümpchen (Mehlzucker) bed. Die Kunst, den Zucker aus dem Rohr 
zu sieden, ist indische Erfindung, s. Lassen, Indische Altertumskunde 1,269. Der 
altäg. Name des Biers ist hek (Brugsch, Recueil p. 118), demotisch und hieratisch 

henk, koptisch henke. Auch Lö9os (ZÜHos) ist altägyptisch. Im Todtenbuch 79,8 
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sagt der Verstorbene: „Ich habe genommen Opferkuchen von der Tafel, ich habe ge- ” 


trunken seth-t zur Zeit des Abends.“ Ueber NSW hat schon Hieronymus das Richtige, _ 
s. Credners Joel 8.105. Einen Essay upon the wines and strong drinks of the an- 


cient Hebrews hat Moses Stuart (London 1831, mit Vorr. von MR Ba a = 
ausgegeben. \ N | 
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N wich n Ihr Gehsl eh nur scheinbar Plnr. Syiehnehr Sing. wie Dan. 


'1,10.16 und häufig mit erweichtem * der Grundform "me — mn, vol, 
zu m59 1,30 und n"&s 22,11) ist das und das d.h. es besteht daraus, es 
ist aus rauschender Musik und Wein zusammengesetzt. Kn. construirt: 
und es gibt da Cither ete. und Wein ist ihr Getränk, aber dieser so losge- 
trennte Satz leidet an Mattheit, und jene andere Ausdrucksweise nach der 
Urtheilsform: „Das Ganze ist seine Theile“ ist echt semitisch.! "32 (Gui- \ 


tarre — ein Schallwort wie "152 Katarrakt ‚Le Spinnrad) ist Gesamt- 


name der Instrumente, deren Saiten (auf einem Steg) über den Resonanz- 


‚boden hinliefen, und >23 (Harfe und Lyra) Gesamtname derer mit frei 


schwingenden Saiten, so daß beide Hände zugleich die Saiten greifen. 
konnten: AM (arab. duff) Gesamtname des Tambourins, der Trommel 

und der Pauke; "or (eig. das Durchbohrte) Gesamtname! der Flöte und 
Doppeliflöte. In diesem Saus und Braus haben sie keinen Blick und kein 
Auge für das Werk Jahve’s und das Vorhaben seiner Hände. So heißt 


Gottes der Idee nach ewiger (37,26), auf Umwegen des Gerichts zum 


. Heile führender (10,12. 28,21. 29,23) Rathschluß (v.19), insofern er in 
der Geschichte sich verwirklicht, welche Gottes unsichtbar eingreifende 
. Hände gestalten. In ihrer Freud” und Herrlichkeit haben sie keinen Sinn 


. für das Allerherrlichste: Gottes Weben und Wirken in der Geschichte; so 


merken sie auch nicht das in der Gegenwart sich vorbereitende Gericht, 
darum wird es sie in diesem thierischen blinden, stumpfen und dumpfen 
Zustande überfallen v.13: Darum geht in dr Verbannung mein 
Volk unwissentlich, und seine Herrlichkeit wird zu Hunger- 
leuten und sein nmel zu Durstdurchglühten. Da 2° wie 
1,24 die Strafdrohung eröffnet, so ist 7°: (auswandern, eig. bloslegen, 
‚nänl. das Land) praet. proph. Israel muß sein Land räumen, muß ins Exil 
und zwar n27"">2%. Keinesfalls heißt das: aus Mangel an Kenntnis, denn 
das mit "93 zusammengewachsene 72 ist nicht das causale (Kn.), sondern 
das negative, "22% bed. als Präp. immer absque. Aber ist zu übers.: ohne 
Erkenntnis (wie Hos. 4,6 wo aber N» mit Art.) oder: unversehens? 
Darüber sollte man nicht streiten, denn beides ist hier im Grunde einund- 
dasselbe. Das Wissen welches v. 12 ihnen abspricht ist insbes. Wissen um 


die obschwebende göttliche Gerichtsthat; das Exil, indem es sie wissen 
los trifft, trifft sie also unversehens. Im Folg. sind ‘7122 und »'an,wiedie 


Prädicate zeigen, persönlich gemeinte Sammelworte; jenes ist der Aus- 
bund des Volkes (vgl.Mi.1,15) und dieses die in Saus und Braus hin- 
‚ lebende Menge; jene werden 22% "fa Männer der Hungersnoth ("n2 wie 
‚sonst "ÖI8 28.19,29 oder 2 18. 26, 16), diese 23 71% (gleicher Num. 
mit dem Subj.) Ausgedörrte vor Durst. Statt "n2 braucht man weder mit 
EERX Vulg. “ra Hingestorbene zu lesen noch mit Hitz. Roorda Ew. Böttch. 
m (a) nach Dt.32, 24., vgl. dagegen Gen. 34,30. Iob 11,11. Das Ad). 
mis (an. 2 A wie ohe, öar, 773 und andere Adj., welche Gebrechen 


Y s. Pleischers Abh. über einige Arten der Nominalapposition in Jahrg. 1862 
. der Sitzungsberichte der sächs, Gesellsch. d. Wissenschaften. , 































os nun oh einmal mit 1b; ; sie Kae sich nah sicht Behügt u au i 
R deshalb noch tiefer v. 14: Darm hut weit auf die Unterweltih- 
ren Rachenund sperrt aufihr Maul maßlos weit, und hinun- 
ter fährt Jerusalems Prunk undihr Getümmel und Getöseund 
die Jubelndeninihr. Die Vv.nach 725 sind wie v. 13 praett. proph. Die E 
| ai fem. dessen was die Unterwelt verschlingt gehen nicht auf IRQ (wel- 4 
ches allerdings weit häufiger /em. als masc.1ob26, 6ist), sondern, wiedie 
Uebers. ausdrückt, auf Jerusalem, was auch ma 159) Sn fordert; | 
. die Zurückziehung des Tons von 1581 auf penult. (vol. z.B. ya Ps.18, 20. 
22,9) ist absichtlich unterblieben, damit man das Hinabfallende rollen und 
 unletzt aufschlagen höre. Der Unterwelt wird ein Maul und eine %B} zuge- 
schrieben d.i. eine gierende Seele, in welchem Sinne ®23 dann metony- 
.  misch bald von Mordgier Ps. 27, 12 bald von Fressgier 56, 1lund sogar, 
-- wie hier und Hab. 2,5., von dem Schlunde gebraucht den die Seele 
„zum Maßlosen‘ öffnet, wenn ihre Gier keine Grenze hat (Psychol. 8.204). 
Es ist jetzt gangbar geworden, die früher übliche Herleitung des N. Bind 
von »XÖin seiner dem Sprachbewußtsein nächstliegenden Bed. fordern. 
gar nicht mehr zu erwähnen, aber Caspari, der zu dieser Herleitung zu- 
 rückgekehrtist, hat wenigstens darin Recht, daß unser Proph. vgl. Hab. 2, RR 
Spr. 30, 15f. die Beziehung des Worts zu dem üblichen V. 8% im Sinne 
hat. Dix als Infinitivform v. 5x3 fordern n. d. F. "PB ist zunächst diean 
alles Irdische gestellte unentrinnbare und unerbitterliche Forderung, so- 
dann räumlich vorgestellt der Ort schattenhafter Fortdauer, wohin alles 
Oberirdische gefordert wird (vgl. omnes eodem cogimur) oder "auch, wesen- 
haft vorgestellt, die gottgeordnete Fluchmacht, welche alles Oberirdische Re: 
einfordert und verschlingt. Wir behaupten aber nur, daß man im späteren 
Sprachbewußtsein 5ix% mit DXY (aram. bins, bar) mit das, SW) fordern 
zusammendachte wie wir „Hölle“ mit „hohl“ zusammendenken , obgleich 
zwischen diesen zwei Wörtern kein etymologisches Verhältnis besteht; 
ursprünglich geht >'NÜ von der nächsten sinnlichen Bed. der Y bo Ba 
nämlich von der Vorstellung der Senkung oder Tiefe, denn die Grund- 
bed. ist ya) @v, nicht hohl s., wie man mit Verweisung auf >20 (Hohlung, 
eig. aber Vertiefung der Hand) und iso (Hohlweg, eig. Bodensenkung) 
aeampnımen hat! Diese Benennung entspricht der allgemeinen altertüm- 


e Die y > Am — bem. Pleischer — hat die Grundbed. des leichten Bewe- 
gens und Beweglichseins, dann: schlaff, schlapp s., herunterhängen, niedersinken 


— eine Bed., die uns in dem mittelvocaligen Ja und in den durch Medianzusätze _ 








gebildeten byw und 5XW entgegentritt“, Vgl. auch Sl} n. act. les 9, yom Sonnen- 


untergang, mo3 (7 Eimer) hinablassen u. dgl, mehr (s. Wünsche, Hosea' $ 571 EN : 
 Demgemäß bed. un die Telle d.i. von der Hand gebildete Vertiefung und biRu 
nicht eig. die Höhlung (wie auch das deutsche „Hölle“ nicht mit „Höhle“ Ein Wort, 
‚ sondern der auf die Unterwelt übergetragene Name der Todesgöttin Hel, der ver- 
hohlenen d. i. verborgenen, unterweltlichen , ist), sondern die Senkung, i 
Tiefe, vgl. talm. >> hinablassen, nu Senkung b. Erubin 836, 










lichen Yv N Dein dee versetät; den Hades ir in das Innere der Erde, Ä 
‚und das ist auch nicht widersinnig, da es in der Freiheit Gottes des allge- 
-genwärtigen steht, sich überall da wo er will und überall so wie erwillzu 
offenbaren. Wie er oberhalb der Erde im Himmel sich unter seligen Gei- 
stern nach dem Lichteseiner Liebe offenbart, so offenbart er sich daunter- 





halb der Erde im Scheöl nach der Finsternis und dem Feuer seines Zorns. 
Dorthin ging mit Ausnahme des absonderlichen Lebensausgangs eines He- 
noch und Eliaim A.T. der Weg aller Sterbenden, bis Jesus Christus nach 


BezahlungdesAvzgor di. seinesunsere Sündenschuld deckendenund Gottes 


Zorn in Liebe wandelnden Blutes in den Hades gefahren und gen Himmel 


gefahren ist und fortan das Sterben aller an ihn Gläubigen aus einer Ha- 


desfahrt zu einer Himmelfahrt gemacht hat. Aber auch schon im A. T. konnte 


der Glaube wissen, daß, wer.diesseits in Jahve den Lebendigen sich barg, _ A 


auch unten im Scheöl mitten im Schattendasein einen ewigen Lebenskern 
.bewaren, mitten im Zorne die göttliche Liebe schmecken werde. In die- 


sem Postulate des Glaubens hat es seinen Grund, daß schon im A.T. die 


allumfassende Begriffsweite des 1X sich zu dem engeren Begriff der Vor- 
hölle zusammenzuziehen beginnt (s. Psychol. S. 415). So an u. St., wo Je- 


saia allem, womit Jerusalem prunkte und worin es schwelgte, samt den 


Jubelnden selber die Hinabfahrt in den Hades prophezeit, wie der korahit. 
Ps. 49,15 sagt, daß die Prunkgestalt der Gottlosen der Verzehrung des 


Hadespreisgegeben werden wird, ohnefürder auf der Oberwelt eine Stätte 





.zu haben, wo an einem dereinstigen Morgen die Rechtschaffenen herr- _ 
. sehen. Auch dort ist Hades schon fast s.v.a. als das neutest. y&evva. Der 
Proph. wiederholt nun v. 15.16 einen Kehrgedanken der zweiten Weissa- 


gungsrede (2,9. 11 vgl. 17), der hier im Zus. einen weit vertiefteren Sinn 


gewinnt: Da werden niedergebeugt Geringe und geniedrigt & 


Herren, und Hoher Augenmwerden geniedrigt. Undhoch er- 
weist sich Jahve der Heerscharen im Gericht und Gott der 
Heilige heiligt sich in Gerechtigkeit. Was oberhalb der Erde 


himmelan sich erhob, das muß erdwärts bis in die Hölle hinab. Die /utt. 
consec. stellen das historisch vergegenwärtigte Zukünftige in Folgenzus. 


mit dem was v.14 vergegenwärtigte: der Hades thut sich auf, so sinkt 
denn Niedrig und Vornehm in Jerusalem hinab und die hochfahrenden 
Augen schweifen nun in entsetzlicher Tiefe. Gott, derin sich der Erhabe- 


ne und Heilige ist, will auch als erhaben erhoben und als Heiliger gehei- 
ligt sein. Aber Jerusalem hat das nicht gethan, so bewährt er sich als der 


Erhabene durch den Rechtsvollzug und heiligt sich selber (apa reflex. 
auch Ez. 36, 23. 38,23 zu erkl.) durch Gerechtigkeitserweisung, infolge 
welcher das Volk Jerusalems wider Willen als zar«y$orıog Phil. 2, 10 


ihm die Ehre geben muß. So ist Jerusalem zweimal vom Hades werschlun- 


gen "worden, einmalim chaldäischen und dann wieder im römischen Kriege. 
‚Der Anheimfall an die Fluchmacht der Hölle war der unsichtbare Hinter- 


gie Fü dus und bei unserem Proph. 6,1 Schleppe (wie arab. KB). Auch die Bedd. 
. ruhig s, (nbW), sich verfehlen (m% SU), vernachlässigen, vergessen (Aw z.B. salau- 








tuhä:ich bin ihr untreu, bin kalt gegen sie geworden) gehen auf den Wurzelbegrift 
; Tazım esse zurück, 





e ver Wirklichkeit ft leich der Rotte Korah Se 16, 30. 33 une s ; iR 
- worden. Wie Babylon und Ninive, deren Trümmer man aus der uner- 


.schöpflichen Fundgrube ihres weithin sich erstreckenden Grund und Bo- 


dens ausgräbt,in die Erde versunken sind, so wandelt manim jetzigen Jeru- 


. salem über dem in die Erde versunkenen alten, und manches Räthsel der 
Topographie wird so lange ein Räthsel bleiben, als das alte Jerusalem nicht 


E aus der Erde wieder herausgescharrt ist. Und bedenken wir, daß das h. 


Land jetzt ein großer Weideplatz arabischer Hirtenstämme und daß das 
aus dem Schutte aufgerichtete neue Jerusalem eine moslemische Stadt 
"ist, so hat sich buchstäblich erfüllt was v. 17 weissagt: Und es meiden 
 Lämmer wie auf ihrer Trift, und Strotzender Oeden ge- 
nießen Wanderhirten. Zu "2 ist weder ein Objektsace. zu ergänzen 
(Kn.u. A.), näml. die im 2.G]. genannten verwüsteten Ländereien (137 be- 
weiden wie 30, 23), noch ist 87272 dieser Acc. (Casp.), sondern aus dem 
- Zus. ergibt sich die Ortsbestimmung: da wo Jerusalem versunken ist, da 
grasen Lämmer nach Art ihrer Trift d.i. wieauf ihrer altgewohnten Tritt, 


"37. wie Mi.2,12., von 727 (dem Targumwort für 3m Ex. 3,1) treiben. Es 


sind die Lämmer der im 2. Gl.genannten 2”4a gemeint, was im Unterschie- 


de von BE}, denirgendwo gastenden und zwar niedergelassenen Fremd- 


lingen, die unstet pilgernden, die nomadisirenden bedeutet. Die LXX 
übers. &oves und las also 243 oder 2773 (wofür sich Ew. Kn.u. A. ent- 
scheiden). Ein durch die Erfüllungsgeschichte bewährter Zug der Weis- 
sagung wird dadurch verwischt. Dora nis sind die zu Wüsteneien ge- 
. wordenen Ländereien der vorher Markigen d.i. Feisten und in Glücksfülle 
Strotzenden. Die Bem.Kn.’s, daß >28 zu 8”%3 nicht passe, widerlegt sich 
durch 1,7., worauf auch er verweist, aber indem er Böcke statt Menschen 
zum Subj. macht. Mit v.17 schließt das zweite Wehe. Es ist das längste. 
Auch daran bestätigt sichs, daß Luxus das Hauptlaster Juda’s unter Uzia- 
Jotham war, wie Israels unter Jerobeam Il. (s. Am.c.6., wo auch die Straf- 
. drohung die gleiche ist). Das dritte Wehe ergeht über die vermeintlich 
starken Geister, welche durch muthwillige Sünden und lästerliche Reden 
Gottes Gericht herausfordern v.18: Wehe denen welche die Mis- 


sethatziehen an Stricken der Lüge und wie am Seile des Wa- 


gens Sünde. Kn. und die Meisten fassen 7%” in der Bed. attrahere 
mit Vergl. von Iob 40,25. Hos. 11,4: sie ziehen das sündliche Thun her- 
- bei mit Stricken lügnerischer Beschönigung undmit dem Wagenseile cras- 


 sester Frechheit. Aber da 7%” auch in der Bed. am Joche ziehen, also 


aratrum s. currum trahere Dt. 21,3 gebraucht und der Wagen nb3> (das 
vom Transportwagen im Untersch. von 72272 dem Staats- oder auch Kriegs- 
‚ wagen übliche Wort, s. Genesis 8.562f.) hier ausdrücklich genannt wird, 
so ist das Bild gewiß kein anderes als das auch dem neutest. &zegolvyeiv 
- 2Cor.6,14 unterliegende. Missethat ist die Last, welche sie mit Stricken 
‚von X" (s.zu Ps.26,4 und bes. zu Iob 15,31) Charakterlosigkeit und Ir- 


religiosität hinter dich herziehen, und Sünde der Wagen, an den sie wie : ü 
mit (Ew.$.221®) einem dicken Wagenseile angespannt sind (Hofm. Dr. 


Casp.). Missethat und Sünde sind als ihre Strafe in sich tragend gemeint; 








so daß wirs erleben. Sie zweifeln daß der Tag Jahve’s jemals kom- 
men werde Ez. 12,22. Jer.5,12f. vgl. 2P.3,3f. und gehen in ihrem Un- 


geister seiner Zeit meint, dieselben welche in den Psalmen und Sprüchen 
52) und Y> heißen, zeigt v.19: Die da sprechen: er beeile, be- 


schleunige doch sein Werk, auf daß wir sehen, undesnahe 


d Me erzutnirie „ia ist geherisch und das sndbiehe SRH qualitativ und. “ 
i massenhaft gemeint. Und esliegt in dem kühnen Bilde bitterer Sarkas- 
‚mus. Sie wissen sich viel in ihrem Unglauben, aber dieser Unglaube ist 
' wie eine Halfter, womit sie wie Zugvieh an die Sünde und also auch die 
_Sündenstrafe geschirrt sind, welche sie, blind für den Frachtwagen, der 
hinter ihnen ist, immer fort und weiter ziehen. Daß der Proph. die Frei- 


heran und komme doch der Rathschluß des Heiligen Israels 


glauben so weit, daß sie das was sie nicht glauben können und wollen her- 


ausfordernd herbeiwünschen, um esmit leiblichen Augen zu sehen und zu 


erfahren Jer. 17,15 (anders als Am.5,18. Mal.2,17—3,1., wo das Her- 
beiwünschen nicht von Hohn und Trotz, sondern Ungeduld und Kleinglau- 
ben ausgeht). Da die beiden Vv. des Eilens sowol intransitiv (Richt. 20, 
37 eiligmachen, sich beeilen) als transitiv gebraucht werden, so kann man 
auch übers.: es eile, beschleunige sich doch sein Werk (Hitz. Ew. Umbr. 


. Dr.); wir entscheiden uns mit Ges. Hdw. Casp. Kn. auf Grund von 60,22 


für die trans. Fassung, nach welcher Jahve Subj. ist. Die Formen mr» 
(Hi.von En — beduinisch ul> sich schnell bewegen, daherfahrenDMZ 
XXI, 159f.) und 7x3n sind nebst Ps. 20,4. Iob. 11,17 wol die einzigen 


. Beispiele eines durch ah der Aufforderung verstärkten Voluntativs der drit- 


ten Person, denn Ez. 23,20 (von Ges. $.48,3 citirt) und Iob 22,21 (worauf 


"Kn. verweist) gehören nicht hierher da in beiden Stellen das ah das femi- 


nine, nicht das cohortative ist(vgl. IobS. 117 Anm.u. S.268). Daß die Frei- 


geister Gott »X 0 BiTP nennen, während sie doch die rathschlußmäßige 


 schließliche Thatbezeugung seiner selbst als des Heiligen verhöhnen, erklärt 


sich aus30, 11.: sie nehmen diesen Gottesnamen ausdem Munde desProph., 


so daß ihr Hohn Gott und seinen Proph. zugleich trifft. Das vierte Wehe 
v.20: Wehe denen die das Böse gut heißen und das Gute böse, 


ER | 





welche Finsternis für Licht ausgeben und Licht für Fin- 
sternis, Bitteres ausgeben fürSüßesund Süßes für Bitteres. 


Das vorige Wehe bezog sich auf diejenigen welche den heilsgeschichtli- _ 
chen Thatbestand, bes. sofern er Inhalt der Weissagung ist, zum Stich-. 


blatt naturalistischen Zweifelns und Spottens machen, dieses vierte auf 


diejenigen welche einer die sittlichen Grundbegriffe verkehrenden und 
Gottes Gesetze widerstreitenden Moral huldigen; denn Böses, Finsternis, 


 Bitteres mit ihren Gegensätzen sind sinnverwandte sittliche Grundbegriffe 


(Mt. 6,23. Jac.3,11). Das Böse ist als das Widergöttliche von finstrer Na- 


„tür und liebt deshalb die Finsternis und verfällt der Strafmacht der Fin- 


“ - sternis. Und obgleich dem materiellen Genusse nach süß, ist es doch bit- 
 ter,insofern es dem gottesbildlichen Wesen des Menschen Abscheu und 





\ Ekel verursacht und nach kurzer Selbsttäuschung sich in bitteres Weh 


unseliger Folgen verwandelt. Finsternis und Licht, Bitter und Süß sind 


} ‚also. nicht tautologische Metaphern für Bös und Gut, sondern Benennun- 


9 





. Delitzsch, Jessia. 
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erlieh. ion Warking. Das Aa Emmi (mit Mercha, > 
ga) parallele ara mit folg. > hat subjektiven Sinn wie Iob 17,12. D 
fünfte Wehe v. 21: Wehe solchen die weisein ihren eignen Au R 
gen und diesich selber gegenüber klug sind. Das dritte Wehe 
traf die ungläubigen Naturalisten, die Gegner der 8123, das vierte die 
. begriffsverwirrenden Moralisten, an dieses schließt sich in nahe gelegener 
Gedankenverknüpfung das Wehe über diejenigen, welche Mangel an De- 
mut unzugänglich macht für die mit der m8123 Hand in Hand gehende 
aan, deren Basis die Furcht Jahve’s ist (Spr.1,7. Iob 28,28. Koh. 12, ; 

13). „Sei nicht weise in deinen eignen Augen“ ist eine Grundregel dieser | 
Weisheit Spr. 3,7. Auf dieser Weisheit ruht die prophetische Politik, 

deren Mahnungen sie so schnöde zurückweisen, wie wir 28, 9f.lesen. Daß 

der Proph. bei diesem Wehe bes. die untheokratische Staatsklugheit im 
Sinne hat, zeigt das sechste auf die Rechtspflege im Staate gerichtete Wehe 
v.22.23: Wehe solchen die Helden sind Wein zu trinken und R 
wackre Männer stark Getränk zu mischen, die gerechtspre- 
chen Bösewichter um Bestechüngslohn und Gerechter Gerech- 
tigkeit entziehen jedwedem. Man sieht aus v.23., daß die Säufer 
 v.22 ungerechte Richter sind. Die Bedrohung dieser ist überall das cete- 
"rum censeo\Jesaia’s und demgemäß auch hier der Inhalt des sechsten und 
letzten Wehe’s. Sie sind Helden, aber nicht das Unrecht zu rächen, son- 
. dern Wein zu trinken; sie sind Biedermänner, aber nicht Schuld und Un- 
schuld zu scheiden, sondern stark Getränk zu mischen, näml.mit Wasser, 
denn es war herrschende Sitte, den Wein und andere Spirituosen (n2% 
z.B. Dattelwein und Cider) durch eine Zugabe von Wasser zu temperiren 
und in größerer Quantität trinkbar zu machen, was 70% (in nachbiblischer 
Sprache A1@ b. Aboda zara 58°) heißt, weshalb dieses Verbum auch gera- 

‚dezu „einschenken“ 19,14 (wie nlrue bed. Für Mischung des 
Weins mit Gewürzen fehlen die Belege; 92 oder 21% bed. mundrecht ge- 
machten wolschmeckenden Wein, arab. chamr memzüge. In solcher Her- 
richtung berauschender Getränke sind sie preiswürdig und stark, woge- 
gen sie ungerecht richten und sich bestechen lassen, um den Lohn ihrer 
Ungerechtigkeit zu versaufen und zu verschwelgen 28, 7£. Spr. 31,5. >23 
(arab.“ukb, wogegen ARY Ferse — “akıb) ist adverb. Acc.: in Entgegen- 
nahme, gegen Lohn, und "53% geht distributiv auf D°P>3% zurück wie z.B. y 
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In den drei Weherufen v. 18—21 hat Jesaia es bei dem blosen unent- 


 falteten "17 bewenden lassen. Dagegen liefen schon die. beiden ersten Rh; 


Ger gelangt ist, bricht die Strafverkündigung so ungestüm hervor, daß an eine 





"  Weherufe über die Habsüchtigen und Schwelger in ausführliche Strafver- 
- kündigung aus. Jetzt aber, wo der Proph. bei den schlechten Richtern an- 


Rückkehr zur Form des Weherufes nicht zu denken ist. Zudenzwip> 
v.13. 14 kommt nun das dritte v.24: Darum wie Stoppeln Laßt. 
Feuers Zunge und Heu in Flamme zusammensinkt, wirdihre 
Wurzel wie Moder werden und ihre Blüthe wie Gestieh auf- 
fliegen; denn verschmäht ‚haben ‚sie die Töra Jahve’ 's da 






N dhnpe des na Ternelk N 





schnöde v en. Es sind zunächst die v.22f. Beschriebenen ge 
meint, her mit Erweiterung des Gesichtskreises auf Juda und J en 





Seien Weinberg dessen schlechte Früchte sie sind. Die Sünder werdenmit 


einer Pflanze verglichen, welche oben und unten, also ganz und gar in 
Staub sich auflöst (vgl.Mal.3,19 und „nicht sei ihr Wurzel unten und 
Zweige oben“ in der Grabschrift des Sarkophags des phöniz. Königs 
NMMOR Esmun“ azar!). Ihre Wurzel in der Erde verfault und ihre Blüthe 
‘ (m=B nicht anders als 18,5) wird zu feinem Staube, den der Wind entführt. 
Und diese Verwandlung an Wurzel und Blüthe erfolgt urplötzlich wie 
durch Feuersgewalt. In dem aus vier kurzen Wörtern mit drei Zischlau- 


| ten bestehenden NR bi vp »583 hört man die knisternden Funken, die : 
 sprühende Flamme.” Wenn der inf. constr. mit Subj. u. Obj. verbunden 


Bo "wird, steht gewöhnlich das Subj. voran 64, 1., hier wie 20,1 das Obj. Ges. 





ganz wie in der ähnlich gebauten Stelle 64,1. Da 72° die intr. Bed. dok 
labi hat, so ist entweder 72175 ace. loci, oder nams won ist st. constr. und 
bed. Flammen- Heu — der Flamme bestimmtes, 1 in Flammen aufgehendes. 3 
Als Grund weshalb die Pflanzung Juda’s so plötzlich hinstirbt wird statt 
einzelner Sünden gleich die Sünde aller Sünden genannt, die Verwerfung. 
des Wortes Gottes mit dem Herzen (OX%) und in Wort und That (Y&)) — 
die beiden X (mit Jethib unmittelbar vor Pasta, wie im Ganzen an. 31 
Stellen, s. Heidenheims Mispete hattea mim „Gesetze der Accente“ p. 20). 
und PX‘ (mit Tebir) heben das Obj. hervor, und das mit wechselnde 
El>) up läßt die Sünde als um so schwerer erscheinen, je erhabner 











und heiliger der Gott ist, der in diesem Worte sich offenbart und zwar 


| Israel als seinem Eigentumsvolke offenbart hat. Kaum hat der Proph. die 
Sündenschuld Juda’s genannt, so hat auch die Strafverkündigung neue 
i Nahrung gewonnen und lodert von neuem auf v.25: Darob ist ent- 





über seine Hand und schlägt es, da zittern die Berge und da 
wird ihr Aas wie Kehricht innerhalb der Straßen — beidem 


1) s. Schlottmann, Die Inschrift Eschmunazars Königs der Sidonier. Halle Bye 


1868 8. 81.124. z 
2) en enspbeh hat das Heuer den Namen N als Zischendes, wie auch 





ale act, RA) und > (n. ne 1. >) schallnachahmende Behennungen 


Id Boeihens alsKnisterns und Knattexns sind. Der von Dietrich Ber Welar 





- Name Kunst „das Traul iche“ hat gleiche Wurzel mit WR = ins. 










- 3) Auch im Arab. bed. hasis Heu, aber im Sprachgebrauch (wenigstens dem syr. .) 
nicht das dürre, sondern das Gras oder grüne Gerstensaat, woher jahuss er gibt grü- 
‚nes Futter; hier bei Jes. aber ist Wr] — hasis Jäbis und das bed. es auch an sich 
. schon seinem Etymon nach (s. die Lexx. )s Auch kass (ÖP) ist jetzt im syrisch-ara- 


chen Sprachgebrauch nicht die Stoppel, sondern das Ehdeschaiitens noch unge- 
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 droschene Getreide, während doch das Stammwort ums wie un> trocken s. bed. und 
‚also ver das ‚gemähte Gras und wWp die trockenen Getreidehalme, sei es als stehen- 


9* ; 





brannt der Zorn Jahve’s wider sein Volk und er streckt dar- 


re aaps oder als Blrohhelıne, bed. (vgl. Iob S. I N: E 








S. 133, 3. Ew.$.307. Die Infinitivconstr. geht i im 2 Gl. in das v. fin. über, _ ö ? 


} 








hier ein in sich geschlossenes Gericht über J Er Kelches der näheren Z 


" kunft angehört, vor der Seele des Proph. steht. Sicher ein zukünftige, N 
kein vergangenes; denn die Vv. nach j2”°2 sind ebenso, wie dienachden 
#..rdrei, vorausgegangenen >, praett. prophetica; eine Beziehung der Worte. 
Bam man (mit Gaja beim Wam consec.) auf das Erdbeben unter Uia 


Am. 1 1. Zach. 14,5 ist deshalb unmöglich. Dieses näher zukünftige Ge-_ r 
N richt wird darin bestehen, daß Jahve in seinem Zorn seine Hand über sein j 
- Volk ausstreckt oder, wie es anderwärts heißt, schwingt (Lth.: webt d.i. 
hin- und herbewegt) 11,15. 19,16. 30,30. 32 und auf Juda zu einem | 
- Schlage niederfallen 1äßt, dessen Heftigkeit zugleich mit den Menschen h 
die Naturumgebung zu fühlen bekommt. Was für ein Schlag das sein S 
wird, ist daraus zu schließen, daß die Leichname unbegraben auf den Gas- 
sen liegen werden gleich dem Kehricht. Die LA niz ist verwerflich; alte 
 Ausgg. haben richtiger ni2r, Buxtorf 1618 sogar Ni2"7, was die Masora 
zu Num.22,39 für sich hat. nn832 mit dem arab. kusdhe Kehricht Feg- 


sel), von kehren, fegen (s.zu 33,12), zu vergleichen liegt nahe, aber 
kusäha ist die für dergleichen Abfälle (z.B. kuläme Nagelschnitz!) i- 
liche Form, wogegen 7702 eine Form ist, welche, wie die Formen faöl Ra 
 (@B. yian) und faul (a.B.im Arab. fasüs Windmacher, Windbeutel),im- 
‚mer gesteigert active (z.B. 1») oder zuständliche (wie 543%), nie aber A 
_ passive Bed. hat. Deshalb ist > als das der Vergleichung (wie gewöhnlich y 


mit folg. determinirtem Worte) zu nehmen und "1716 von 1210 (verrere), wie 
"no von 8 (LK gleichbed. mit „.S‘), herzuleiten. Es wird also keine 


- Pest sein (welche übrigens als Schlag Gottes nicht mit 727, sondern 933 
bez. wird), sondern ein Kriegsgemetzel, und im Hinblick anf das v.26 ff. 
.  gedrohte noch furchtbarere Gericht, welches von der Weltmacht ausgeht, 
kann es gar nicht zweifelhaft sein, daß der Geist der Weissagung auf das 
durch den syrisch - ephraimitischen Krieg in Juda angerichtete Blutbad 
deutet (s.2 Chr.28,5f.). Da mögen von Truppenzügen und Waffengeklirr # 

' und umstürzenden gefällten Bäumen und Wehgeschrei die Berge gezit- 
tert haben, jedenfalls hatte die Natur mitzuerleiden was die Menschen 
verschuldet ; denn die Natur verhält sich nach Gottes schöpferischer Ord- 
nung zum Menschen wie der Leib des Menschen zu seiner Seele, jeder 
Zornschlag Gottes, der ein Volk trifft, trifft zugleich das mit ihm verwach- 
'seneLand: in diesem Sinne bebten damals, wenn auch nur für eingeweihte 
‚Ohren vernehmbar, Juda’s Berge. Bei alle dem (2 ungeachtet, trotz wie 

% Iob 1,22) aber wird Jahve’s Zorn, wie der Proph. vorausschaut, sich nicht 


7 


EN IR Ändere Beispiele: burdje Abfall beim Federschneiden und das mit kusäha 
‚gleichbed. kunäse, womit die Kirche (kenise) beschimpft wird; die jerus. Aufer- 
stehungskirche kemiset el-kijäame wurde, mit beschimpfender Umlautung ihres Na- 
mens kundset el-kumäme „Kehrichthaufen des Zusammenrappsels‘ genannt (Golins! rs 

zu Arerganı P. 138). 













seine Hand, Ge von neuem zu ee über Juda ausgestreckt bleiben 
‘ Die menschlichen Werkzeuge seiner weiteren Schläge holt sich J ahve ° 
nicht aus Gesamtisrael und den Nachbarvölkern, sondern aus Völkern 
ferner Lande v.26: Und wirft ein Panier auf den fernen Völ- 
kern und zischt ihm vom Ende der Erde, und siehe eilends 
schnell kommt es herbei. Was der Proph. hier weissagt begann schon 
unter Ahaz sich zu erfüllen. Die Weissagung aber, die mit diesem V. an- 
hebt, trägt alle nur mögliche Spuren des Gegentheils eines vaticinium post 
eventum. Es ist eigentlich nur das schon Dt.28,49 ff. (vgl. 32,21 ff.) Ge- 
drohte, was hier plastischer gestaltet, aber doch nur erst wie aus Nebel 
auftauchend dem Proph. sich zu schauen gibt. Gott bietet die fernen Völ- 





_ ker auf; Pina oniarn sind, wie wir übersetzt, die fernen Völker, denn 


Pina ist hier und 49,1 virtuelles Adj., wie Jer.23,23 virtuelles Subst. 


Die sichtbare Wirkung Gottes versinnlicht sich dem Proph. in zwei Bi- 


dern. Jahve pflanzt ein Panier auf, welches den Völkern wie ein optischer 
Telegraph noch in weitere Ferne als das Schlachthorn “Di sagt, daßsie 
sich zum Kriege zusammenscharen sollen; ©) eine hohe Stange mit flat- 


ternder Fahne 33,23., auf kahlem Bergeipfel errichtet 13,2., x in die- 


sem jesaianischen Lieblingsbilde mit 2°%7 wechselnd. Die Völker, durch 
die sich dies zunächst erfüllte, waren die Völker des assyrischen Welt- 


reichs. Diese Völker gelten alttest. Anschauung nach als ferne, am Ende 


der Erde wohnende 39,3 nicht blos insofern der Euphrat nach NO hin. 


die Grenze des geographisch Bekannten und Unbekannten fürdenIsrae- 


liten war Ps. 72,8. Zach. 9, 10.,sondern auch insofern als der Proph. einen 
weithin nach Hinterasien sich erstreckenden Völkercomplex im Sinne 
* hat. Das zweite Bild ist von einem Bienenwärter hergenommen, der die 
Bienen mit Zischen oder Pfeifen aus ihren Stöcken, auf der Flur sich nie- 
derzulassen, lockt; Virgil Georg.4,54 sagt dem Bienenwärter, der die Bie- 
nen zum Niederlassen bringen will: „‚erreg’ ein Geklingel und schlag um 
die Gegend her der Kybele Cymbeln“. So lockt Jahve die Völkerscharen 
wie Bienenschwärme 7,18., die nun eilends schnell heranwimmeln. Der 
Plur. geht in den Sing. über, denn die Herankommenden erscheinen zu- 
nächst wie eine ununterscheidbare verknäuelte Masse; möglich auch, daß 
das herrschende Volk unter den vielen fixirt wird — Anschauung und 
Ausdruck sind nebelhaft und eben das ist charakteristisch. Mit mn 
weist er darauf hin, >R 72 kommts herbei d.i.in kürzester Zeit mit 
schnellen Füßen, und je näher sie ihm in der Anschauung kommen, desto 
deutlicher kann er sie beschreiben v.27: Es ist kein Ermatteter. 
und kein Strauchelnder darunter, gönnt sich nicht Schlum- 
mer und nicht Schlaf, und keinem löst sich der Gurt seiner 

Hüften und keinem zerreißt der Riemen seiner Schuhe. 
Trotz des langen weiten Marsches kein #12 Maroder, der sich vereinzeln 

_ und zurückbleiben müßte Dt. 25,18. Jes.14,31. Kein »Ui>, denn unauf- 


‚haltsam vorwärts dringend ziehen sie wie eine gebahnte Straße(J er.31,9), 





Vor 'Kampfbegierde schlummern sie nicht (E19 onomatop. vom hörbaren 
Bu Anejgo daß sie schliefen (7%): sie schlummern nicht um 





5 « I 4; 12, eh keinem ar) nicht na) Eines Srhaliremann womi 





Aussage von der Ruhelosigkeit bildet eine climax descendens, diese von 
der Straffheit und Dauerhaftigkeit der Rüstung (procinetüs) eine elimax 
ascendens; die beiden Aussagen folgen sich nach dem Schema des Chias- 
mus. Der Proph. beschreibt nun ihre Waffen und Streitwagen v.28: Er 
'deß Pfeile geschärftsind und alle seine Bogen gespannt; die 
Hufen seiner Rosse sind dem Kiesel gleich geachtet und 
‚seine Räder dem Wirbelmwind. Sie rücken in der Anschauung des 
- Proph. immer näher. Denn die gespitzten Pfeile (vgl.arab. sindn Lanzen- 
spitze) haben sie in ihren Köchern (s. Weiß, Kostümkunde 1856 S.211) 
mitgebracht 22,6. Daß aber schon alle ihre Bogen getreten sind (näm- 


lich, da sie bis zu Mannslänge groß waren, mittelst Aufsetzung des linken 


m Fußes auf die innere Biegung, wie wir aus Arrians Indica wissen), zeigt 


‚daß sie sich in der Nähe ihres Zieles befinden; die rechte LA bei Jab- 
lonsky (nach Kimchi’s Lex., vgl. Michlal jofi) ist vn fup mit Dag. dirimens 


wie Ps.37,15 (v. nöp Stamm min — 182 5 Stamm |„„Löhart, steif s.: der 
"Bogen im Zustande der Spannung). Da die Pferde im Altertum nicht be- 
schlagen wurden, so sind feste Hufe önAoı xuoteou! nach Xenophons Hip- 
 pikos) eine Haupteigenschaft eines guten Pferdes. Die der jetzt Juda 
nahekommenden Feinde haben Hufe die man dem Kiesel ("2 an. Aey. — 


' arab. zirr, syr. tarono harter, scharfkantiger oder scharf zugespitzter. 


Stein) gleich finden muß; Homer nennt solche Pferde xuhnönodss erz- 
 füßige. Und die je zwei Räder der Streitwagen, vor welche sie gespannt 
sind (s. Weiss.a.a.0. S.250), drehen sich so reißend schnell und werfen 
- alles vor sich her so ungestüm nieder, nicht als triebe sie der Sturmwind, 


. sondern als wären sie der Sturmwind selber 66,15. Jer.4,13. Nahum 


vergleicht sie mit Blitzen 2,5. Bis hieher hat die Beschreibung desProph. 
‚sich wie in Sturmschritten in Gliedern aus zwei bis vier Wörtern bewegt. 
‘Nun wird sie schwerfällig und lauernd und springt dann in einigen Sätzen 


wie ein Raubthier auf seine Beute v.29: Gedrüll kommt von ihm wie 
der Löwin, er brüllt wie Leuen und murmelt dumpf — packt 


die Beute, trägt sie fort und Niemand rettet. Die Futt. (lies 
‚nach Keri Anus, Chethib 386 mit Kadma über dem X) mit dem vorausge- 
gangenen einem Futurum gleichen ‘> mind halten jedes einzelne Moment 


der Schildernng für die Betrachtung fest, Der Löwe brüllt, wenn er nach 


Beute giert: so jetzt das Schlachtgeschrei des blutdürstigen Feindes, wel- 
‚ches der Proph. mit dem Gebrüll des Löwen, den er mit seinem poet. Na- 
men N"3> nennt (was nicht gerade die Löwin insonderheit bez., welche 
‚ vielmehr "nah heißt) und mit dem Gebrüll vollkräftiger junger Leuen 


‚BmED vergleicht. An die Stelle des Brüllens tritt Knurren (3 fremere) 
wenn der Löwesich fertig macht und ansetzt über seine Beute hazunien a N 


1) Im Arab. bed. en-nehem gradezu die Fressgier, s. Ali’s Sprüche N. 16. Eh 


Sandalen angebunden und verknotet sind, zerreißt (pm? dirimpid Di 
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 verkiindendes. Gedröhn. her ehrt sieht er auch wie der Feind s seine 
Beute packt und wie er sie unrettbar fortschleppt DEN, eig. wie er sie 
entkommen macht d.i. nicht: grausam spielend entschlüpfen läßt (Luzz.), 
sondern: sie in Sicherheit bringt Mi.6,14. Diese Beute ist Juda. Auch 
dies steigert den unheimlich helldunklen Charakter der Weiss., daß der 
Proph. Juda nicht nennt. Dieses Obj. bleibt, als ob es der Proph. nicht 
über seine Lippen zu bringen vermöchte, auch in v.30 unausgesprochen: 


Und dumpf dröhnt es über ihm an jenem Tage wie Meeres- 


dröhnen, und er blickt zur Erde und siehe Finsternis — 
Drangsal und Licht — Nacht wirds am Himmelsgewölk dar- 
über. Löwengebrüll und Meeresgedröhn stehen ihrem Eindrucke nach 


einander so nahe, daß Sierra (das arab. x1_,, Bergzug) Leone davon den 


Namen hat, daß die zuerst da Anlandenden das Getös der an den steilen 
Ufern Ban dnden Wogen für Löwengebrüll hielten.. Subj. von BA ish 
die Masse der Feinde und bei 129 und 22) (dem nur hier statt des üb- 

lichen Hi. v»ar1 gebrauchten Ni.) hat der Proph.das Volk Juda’s im Sinne, 
über welches der Feind mit Meeresgetös und also wie ein Meer überwo- 
gend heriällt. Wenn da das Volk Juda’s zur Erde, also auf sein Wohn- 
land hinblickt, so stellt sich ihm Finsternis dar, von welcher jeder freund- 
liche und lachende Anblick, den es früher darbot, verschlungen ist. Wie 
aber weiter? Man hat "'x1 “2 Mond (= 70) und Sonne erklärt (jüdd. 


 Ausll.), Stein und Strahl = Hagel und Wetterleuchten (Dr.),abersolcke 


und ähnliche Erklärungen entfernen sich zu weit vom Sprachgebrauche. 
Auch die von Hitz. Ges. (hes.) Ew. Kn. Umbr. Schegg Mei. Luzz. versuchte 
Trennung der Wörter "2 und "iX, so daß das eine einen Satz schließt, 


das andere eröffnet(z.B. Kinsiereis der Drangsal und die Sonne ist Änster: ia 
geworden), ist wider den von der Punktation wiedergegebenen Eindruck 


der Zusammengehörigkeit, den die beiden Monosyllaba machen. Die 
nächstliegende Auffassung wird die sein, welche “2 in der üblichen Bed. 
Bedrängnis und "X in der üblichen Bed. Licht und beide Wörter als eng 
verbunden faßt (Rosenm. Mr. und früher Ges.). So ergibt sich die obige 
- Uebers. "481 %2 sind Drangsal und Aufleuchten, eines dem anderen: fol- 


gend und in das andere übergehend, ähnlich wie Morgen und Nacht 21, 


12.1 Dieses Wortpaar bildet einen Interjectionalsatz, welcher im An- 
schluß an das Vorhergehende besagt, daß, wenn die geweissagte Finster- 
nis sich über das Land, Juda gelagert hat, dies noch nicht das Letzte sein, 
sondern daß noch ein Wechsel von Angst nnd Hoffnungsschimmer daranf 
folgen wird, bis es ganz und gar finster geworden sein wird an 1°8"$ dem 
Wolkenhimmel über dem Land Juda (Bes in, key. von 293 vgl. gar 


0.1). Der Gegensatz ist für semitisches Sprachbewußtsein ein um so strafferer, als 
‚Finsternis und Zusammenpressung oder Verdichtung für dieses zusammenfallende 
‚Vorstellungen sind; von der ihren Strahlenkranz einziehenden untergehenden Sonne 


sagt der Araber mit einem Verbum gleicher Wurzel wie “X: we,0 sie zieht sich 


‚zus. (ihre Peripherie wird immer kleiner und ebendamit ihr Schein immer düsterer). 
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Aeußersten kommt, Ansätze dazu geschehen werden, innerhalb welcher 
_ immer wieder ein göttliches Verschonen eintritt. Die Gnade versuchts und 
Y _versuchts immer wieder, bis endlich das Maß der Sünden voll und die 
Frist der Buße abgelaufen ist. Nach diesem Gesetz verläuft die Geschichte 
des jüd. Volkes bis zur römischen Zerstörung Jerusalems. Die assyrische 
. Drangsal und das Wunderlicht göttlicher Hülfe, welches in der Vernich- 
_ tung der Heeresmacht Sanheribs aufging, ist nur der Vordergrund dieses 
traurigen, aber immer und immer wieder hoffnungerweckenden, zuletzt 
' aber lichtlosen, wenigstens nun schon beinahe zwei Jahrtausende lang 
 lichtlosen Geschichtsverfaufes. 
So schließt die dritte Weissagungsrede. Sie beginnt mit einer Para- 
bel, welche Israels Geschichte in nuce enthält, und schließt mit einem 
Embleme, welches den stufengängigen, aber sichern Vollzug des strafrich- 
terlichen Schlußtheils der Parabel versinnbildet. In sich geschlossen ist 
also diese dritte Rede nicht minder als die zweite. Die verwandtschaft- 
"lichen Beziehungen erklären sich aus dem gleichen zeitgeschichtlichen 
Grund und Boden. Daß es der der uzia-jothamischen Zeit ist, einer mäch- 
tigen und reichen, aber auch stolzen und üppigen Friedenszeit, ist uns wäh- 
rend der Auslegung immer gewisser geworden. DiefurchtbareSchlächterei 
des syrisch-ephraimitischen Krieges, der am Ende der Regierung Jothams 
sich entspann, und die wechselvollen, in den Untergang auch des Reiches 
Juda auslaufenden Verwickelungen mit dem Weltreich, welche König Ahaz 
 anknüpfte — diese fünfepochige Periode der Weltreiche, zu welcher der 
 „syrisch-ephraimitische Krieg das Vorspiel bildet, liegt für den Proph.noch 
„im Schöße der Zukunft. Die Beschreibung der fernher über Juda sich 
wälzenden Völkermasse ist so namenlos allgemein, so unumrissen helldun- 
kel gehalten, daß wir sagen müssen: alles was in den nun bald beginnen- 
den fünf großen und langen Strafgerichtszeiten (der assyrischen, der chal- 
. däischen, der persischen, der griechischen, der römischen) von Seiten der 


Weltmacht über das Volk Gottes ergehen wird, windet sich hier aus dem 


Nebel der Zukunft los und tritt vor den Seherblick des Proph. Schon un- 
ter Ahaz ändert sich hierin der Charakter der Weissagung. Die verhäng- 
nisvolle Beziehung Israels zum Weltreich gewinnt da als Beziehung zu 
Assur ihre erste concrete Gestaltung, das Weltreich ist fortan auch im 
- Munde des Proph. nicht mehr eine unbenannte Größe, und obschon der 
. Begnif des Weltreichs in Assur nicht aufgeht, so heißt es doch Assur und 
Assur repräsentirt es. Auch daraus folgt nothwendig, daß c. 2—4. 5 der 


 „ vorahazischen, also der uzia-jothamischen Zeit angehören. Aber es erhe- 


ben sich dabei doch einige räthselhafte Fragen. Wie kann Jesaia, wenn 


Ne 2—4. 5 unter Uzia-Jotham gesprochen sind, mit einer Va. be- 


"s1) ne Zus. damit steht yes erkennen, eig. scheiden (wie 2) , wov. m 
vgl. ge die Rücken-Scheide, von der zu beiden Seiten die Mähne herabwallt. 











innen 2, er, welche sich wörtlich so beiMicha 4,1ff. iederfindet und. 
dort das Gegenstück der Drohung 3,12 ist, welche Micha laut Jer. 26,18 


Fortschritt die Drohweissagung von den noch ganz allgemein gehaltenen 
Anfängen in c. 1 zu. dem Schlusse von c. 5 gemacht hat: wie verhält sich 
denn diese Rede c.1zuc. 2—4. 5.,da doch, wie wir gegen Caspari annehmen 


- zu müssenglaubten, v.7—9 nicht ideal ‚sondern zeitgeschichtlich gemeint 


sind, also zum wenigsten den syrisch-ephraimitischen Krieg voraussetzen? 
Und endlich: wenn, wie es scheint, c.6 die Berufung Jesaia’s ins Prophe- 
tenamt erzählt, wie erklären wir uns diesonderbare Erscheinung, daß der 


Berufungsgeschichte, welche an der Spitze des Buches stehen sollte, drei 


Weissagungsreden vorausgehen? Drechsler und Caspari haben dies da- 


raus erklärt, daß c.6 gar nicht die Berufung Jesaia’s in das Propheten- 


amt erzähle, sondern die Berufung des bereits im Amte befindlichen Pro- 





pheten zu einer besonderen Sendung. Demnach hätten wir c.6 zu über- 
schreiben: Die Weihe des Proph. zum Prediger des Verstockungsgerichts; 


die c.1—5 enthielten dann Strafreden des Proph. zur Buße an das dem 


Verstockungsgericht entgegenreifende Volk: die Entscheidung schwankt 


noch, aber der Bußruf ist vergeblich, Israel verstockt sich selbst und nun, 


nachdem Gottes Güte das Volk zur Buße zu leiten vergeblich versucht hat 
und Gottes Langmut vom Volke auf Mutwillen gezogen worden ist, ver- 
stockt es Jahve. Bei dieser Anschauung steht c.6 an seinem rechten ge- 


'schichtlichen Orte. Es enthält das göttliche Ergebnis der vorausgegan-- 
genen jesaianischen und überhaupt prophetischen Predigt. Aber so wahr 


es ist daß die ganze zwischen Anfang und Ende zwischeninne liegende 


Mitte der Geschichte Israels durch den Inhalt von c.6 halbirt wird und 


daß Jesaia’s prophetische Bedeutsamkeit gerade darin besteht, auf die 
Grenze dieser beiden Geschichtshälften gestellt zu sein, so erheben sich 
doch gegen die obige Ansicht von c. 6 wichtige Zweifel. Es ist ja möglich 
daß der Berufsstellung Jesaia’s gleich bei seiner ersten Berufung diese 


 Bedeutsamkeit verliehen worden ist. Und was Umbreit sagt, daß c.6 auf 
jeden Unbefangenen den Eindruck der Inauguralvision des Proph. mache, 
läßt sich in der That nicht läugnen. Nur die Stellung, welche c. 6 im Bu- 


che hat, übt so lange sie sich nicht in anderer Weise begreifen läßt eine 
Gegenwirkung gegen diesen Eindruck. Der Eindruck bleibt aber (ähn- 
lich wie bei 1, 7”—9) und kommt immer wieder. Wir wollen deshalb an 


' e.6 gehen ohne ihn geflissentlich zu verwischen. Vielleicht findet sich für 


die räthselhafte Stellung von c.6im Verhältnis zu dem 


nen eine andere befriedigende Lösung. 


Bericht des Propheten über seine göttliche Sendung c. VI. 


- Die Zeit des folgends erzählten Erlebnisses: Im Todesjahr des Kö- 
nigs Uzzijjahu ist dem Proph. wichtig. Ihre Angabe, so nackt wie hier 
er vorausgestellt, tritt noch schärfer hervor, als wenn sie mit "7? begönne, 
en Ex. 16,6. Spr. 24,27. Es war das Todesjahr Uzia’s, nicht das erste 


.J ag Jothams, also das Jahr in welchem Uzia noch herrschte, aber sein 


unter Hizkia ausgesprochen hat? Sodann, wenn wir bedenken, welchen 





” 








Tod Berne Ist dies der Sinn der Zeitbestimmung, sc so is auch wenn i 





c. 6. die erste Berufung J esaia’s erzählt, in der Ueberschrift 1,1 di 
‚samkeit des Proph. mit Recht von Uzia an datirt, denn war gleich 8 


"Wirksamkeit unter Uzia nur sehr kurz, so kommt sie doch als bedeutungs- He 
voller epochemachender Anfang mitin Rechnung. Aber hat nicht Jesaia 
‚laut 2 Chr. 26,22 ein die gesamte Regierungszeit Uzia’s umfassendes Ge- 
‚ schichtswerk geschrieben? Allerdings, aber daß er schon lange vor Uzia’s 
Tode aufgetreten sei, folgt daraus nicht. Ist Jesaia im Todesjahre Uzia’s 


berufen, so war jenes Geschichtswerk ein historischer Rückblick auf die 
‚uzianische Zeit, mit deren Ende die einen tiefen Einschnitt in Israels Ge- 
schichte bildende Berufung des proph. Verf. zusammengefallen war. Uzia 
regierte 52 J.lang (809—758 v. Chr.). Diese lange Zeit war für das Reich 
Juda was die minder lange salomonische für Gesamtisrael gewesen war 


— eine Zeit machtvollen und glücklichen Friedens, in welcher das Volk 


mit Liebesbeweisen seines Gottes ganz überschüttet ward. Aber dieser 
Reichtum göttlicher Güte vermochte über dasselbe so wenig als die frü- 


heren Trübsale. Da trat in dem Verhältnisse Jahve’s zu Israel die ver- 


hängnisvolle Wendung ein, zu deren Werkzeuge zunächst und vor andern 


Propheten Jesaia erkoren ward. Das Jahr in welchem dies geschah war 


das Todesjahr Uzia’s. In diesem J. ward Israel als Volk der Verstockung 





und Israel alsMasse, als Reich und Land der Vernichtung und Verwüstung e 


durch das Weltreich preisgegeben. Wie bedeutsam, daß das Todesjahr 


' des Uzia, wie hier Hieronymus bemerkt, das Geburtsjahr des Romulus ist; 
kurz nach Uzia’s Tode, 754 v. Chr. nach der Zeitrechnung Varro’s wurde 
Rom gegründet! Mit König Uzia ist bis auf den heutigen Tag die natio- 
nale Herrlichkeit Israels dahingestorben. In diesem Jahre — erzählt der _ 
Proph. — da sah ich den Allherrn sitzend auf hohem und er- 


habenem Thron und seine Säume füllend den Tempel. Jesaia 
‚ sieht, und zwar nicht schlafend und träumend, sondern dem Wachenden 


gibt Gott einen Blick in die unsichtbare Welt, indem er ihm, während die 
äußere Sinnenthätigkeit cessirt, den innern Sinn für das Uebersinnliche 
öffnet und wegen des geistleiblichen Wesensund der diesseitigen Schranke 


des Menschen dieses Uebersinnliche versinnlicht. Dasist die Offenbarungs- 
. weise der ekstatischen Vision (2 &xoraosı oder &v nveuuarı). So ist hier 
Jesaia in den Himmel entrückt; denn obgleich sonst proph. Ekstasen den 
irdischen Tempel zum Orte und Gegenstande des Schauens haben Am. 9,1. 
Ez. 8,3.10,4f. Act.22,17., soist doch hier der hocherhabene Thron (denn 
auf diesen, nicht mit Tre. und, wie es scheint, den Acc. auf 8 sind die 


Attribute N%)1 o9 zu bez.), was die folgende Schilderung außer Zweifel 


setzt, das himmlische Gegenbild des irdischen Bundesladenthrons und 


also Pe (eig. geräumige Halle, Name des Tempels als PalastesGottesdes 
Königs), wie Ps.11,4. 18,7. 29, 9 u. häufig, der himmlische Tempel. Da 


‚sieht er den Allwaltenden oder, wie wir dieses von JI8 — 597 (vgl. „der 


. Waltende‘ von Gott bei älteren deutschen und angelsächsischenDichtern) 
' gebildete Nomen lieber übers., den Allherrn sitzen, und zwar in Menschen- 


gestalt Ez. 1,26., wie das Schleppgewand zeigt, dessen herabwallende E 
den oder Schleppen: enbaW wieEx. 28, 33£. (v. un Ju med. 0. und N) 











en len 8. zuB, 14) äie Halle erfüllen. Die ZXX. Tre 

Vulg. u.a. Uebers. haben das Bild vom Schleppgewande als allzu anthropo- 
. morphisch verwischt. Johannes aber in seinem Evangelium ist so kühn zu 
sagen, daß es Jesus war, dessen Herrlichkeit Jesaia schaute 12,41. Mit 
' Recht, denn die Menschwerdung Gottes ist die Wahrheit aller biblischen 


Anthropomorphismen und der Name Jesu ist das offenbar gewordene Ge- 


heimnis des Namens 17%. Der himmlische Tempel ist der überirdische 
‚Ort, welchen Jahve, indem er sich da Engeln und Seligen zu schauen 
gibt, zum Himmel und zum Tempel macht. Indem er da seine Herrlich- 
‚ keit zu schauen gibt, muß er sie zugleich verhüllen, weil die Creatur sie 


nicht ertragen kann. Was sie aber verhüllt, ist nicht minder prächtig als _ 
..  wasvon ihr offenbar ist. Das ists wassich für Jesaia indem langen Schlepp- 
gewand verbildlicht. Er sieht den Herrn, und was er weiter sieht das ist 


das alleserfüllende Prachtgewand des Unbeschreiblichen. Der Boden ist, 


. soweit der Blick des Sehers vorerst reicht, überall mit diesem Prachtge- 


 wande bedeckt. Es ist also da kein Platz zu stehen. Danach bestimmt 


sich die Anschauung der Seraphim v.2: Seraphim standen ober- 


halb seiner, jesechs Flügel hatte der Einzelne, mit zweien 
bedeckteer sein Angesicht und mit zweien bedeckte er seine 
Füße und mit zweien flog er. Man darf ib >92” nicht nahe bei ihm 
erkl.; denn obwol die Ausdrucksweise, daß der Stehende sich 59 ob dem 


Sitzenden Ex. 18, 13 oder auch 53» oberhalb desselben Jer.36,21befinde 
(vgl. 2 Chr. 26, 19 nAop na12> >92 oberhalb des Räucheraltars), auch von 


Geistern Iob 1,6. 1 K.22,19. Zach. 6,5 und Menschen Zach.4,14 in Be- 
zug aufGott den Thronenden gebraucht wird, wo an ein wirkliches Ueber- 
- ragen nicht zu denken ist: so kann doch "> by»n, dieser stärkste Ausdruck 
für supra, nicht anders als eigentlich gemeint sein, weshalb Trg. Raschi 


„droben, ihm zu Dienst‘ erkl., wonach auch, aber mit Unrecht, accentuirt 


- zu sein scheint (Luzz.). Wie Jesaia dieses Stehen oberhalb meint ist aus 
dem angegebenen Flügelgebrauch der Seraphim zu schließen; die imperf. 
besagen nicht was sie zu thun pflegen (Böttch.u.A.),sondern was der Seher 
sie thun sah: mit zweien ihrer sechs Flügel sah er sie fliegen, sie standen 
also fliegend d.i. sie schwebten (vgl. 2» Num. 14, 14), wie von der Erde 
und den Sternen gesagt wird: sie stehen, obwol in freiem Raume Iob 26,7 
- und wie einmal Apulejus von dem seine Beute fixirenden Adler sagt: vo- 
 latu paene eodem loco pendula circumtuetur. Die Seraphim werden zwar 
nicht das Haupt des Thronenden überragt haben, sie schwebten aber 
' oberhalb des ihnen gehörigen, die Halle füllenden Gewandes, getragen 
von den zwei ausgebreiteten Flügeln, während sie mit zwei andern in 
Ehrfurcht vor der göttlichen Herrlichkeit (Trg. ne videant) ihr Antlitz 
und mit zweien im Gefühl des tiefen Abstandes der Creatur vom Aller- 
-  heiligsten (Trg. ne videantur) ihre Füße bedeckten, wie die Cherube Ez. 
‚1,11 ihre Körper. Es ist dies die einzige Stelle der h. Schrift, wo der 
; Seraphim gedacht wird. Die von Dionysius Areopagita ausgehende kirch- 






E. liche Vorstellung stellt sie unter den neun Engelchören oben an; die 
erste Ordnung bilden Seraphim, Cherubim, Throni. Das ist nicht ohne. 
; GERN wenn man die Cherube bei Ezechiel' vergleicht, welche den göttli- 

















er sitz rachiebeh. J Sdanfalle sind ar und Gnernhift versch ir: 
. tige himmlische Wesen; die Versuche Hendewerks und Stickels, ihre Ei- 
.  nerleiheit zu beweisen, "sind nichtig. Auch bez. n’e7ü}gewiß nicht blos 
Geister schlechthin, sondern wenn nicht die erhabenstdn von allen, doch 


sonderliche vor andern; denn die Schrift lehrt wirkläch eine rangstufige 
hierarchia coelestis ee Schriftbew. 1, 336ff.). Blose Sinnbilder und 
Fantasiegebilde, wie Häv. meint (Theologie des A.T.S.95 der Ausg. von 


Schuitr 1863), sind sie vollends nicht, sondern wirkliche Geistwesen, die 
hier dem Proph. in einer ihrem übersinnlichen Sein und dem Zwecke des 


. Vorgangs entsprechenden Weise versichtbart erscheinen. Indem diese Se- 
raphim oben zu beiden Seiten des Thronenden schweben und also zwei 
einander gegenüberschwebende halbkreisförmige Chöre bilden, beten sie 
_ wieim Wechselgesange den Thronenden anv.3: Und esrief einer 
dem andern zuund sprach: Heilig, heilig, heilig ist Jahve 
der Heerscharen, erfüllend die ganze Erdeistseine Herr- 
lichkeit. Es ist nicht gemeint, daß sie concertirend gleichzeitig ihre 
Stimme erhoben (Luzz.), wie auch Ps. 42,8 >8 nicht in diesem Sinne — 
7232 ist, sondern es war ununterbrochen fortgehender Wechselgesang: die 
einen hoben an, die anderen respondirten, sei es daß sie das ganze Trisa- 
gion wiederholten oder das BP BIP BP mit 17135 YRnaa Rn fort- 
setzten. Diesen antiphonischen oder hypophonischen Gesang der Sera- 
 phim vernimmt Jesaia nicht blos um zu wissen, daß endlose Anbetung 
' Gottes ihr seliges Geschäft ist, sondern es ist mit dieser Doxologie wie 
mit denDoxologien der Apokalypse: sie hat wie die ganze Scene heilsge- 
- schichtliche Bedeutung. Gott ist in sich der Heilige ®i=P d.i. der Abge- 
schiedene, Jenseitige, Ueberweltliche, schlechthin Lichte, trübungslos Rei- 
ne und Vollkommene. Seine Herrlichkeit 7123 ist, wie Oetinger und Ben- 
gel es treffend formulirt haben, seine aufgedeckte Heiligkeit, wie seine 
Heiligkeit seine zugedeckte verborgene Herrlichkeit ist. Daß Gottes Hei- 
ligkeit zu einer alloffenbaren oder, was dasselbe, daß seine Herrlichkeit 
zur Fülle der ganzen Erde werde, das ist das Ende des Werkes Gottes 11,9. 
Num.14,21. Hab.2,14. Dieses Ende des Werkes Gottes steht vor Gott 
in ewiger Gegenwart und auch die Seraphim haben es als Gegenstand ih- 
‘res Lobpreises vor sich in seiner schließlichen Vollendung. Aber Jesaia 
ist ein Mensch aus der Mitte der zu diesem Ende strebenden Geschichte, 
ihm gibt der jetzt gerade so und nicht anders gestaltete Ruf der Seraphim 
zu wissen, wohin es auf Erden noch kommen soll, und die himmlischen 
Gestalten, die sich ihm jetzt versichtbaren, lassen ihn inne werden, was es 


um die göttliche Herrlichkeit sei, welcher die Erde voll werden soll. Das 


ganze Buch Jesaia’s trägt die Spuren des Eindrucks dieser Ekstase. Der 
Lieblingsname Gottes im Munde des Proph. >x 419" WiHp ist der Nachhall 
dieses seraphischen Sanczus, und daß dieser Gottesnameschon in den Reden 


 e.1.2—4. 5 vom Proph. geprägt und so bevorzugt ist, schon dies legt uns: 


die Ansicht nahe, daß Jesaia hier seine erste Berufung erzähle. Alle jes. 
Weissagungen tragen diesen Gottesnamen als Stempel: er kommt 29 m 
(eingeschl. 10,17. 43, 15. 49,7)imB.Jesaiavor, 12maline.1—39,17m 1. 


en 















sicht, ih man Eh An zweiten Theil ‚seines Baches Salem Srhöde, ie 


. den Boten baaidn WNTP wie sein Petschaft beiden Theilen aufge. 
drückt (122 Yanım onm).‘“ Sonst kommt er nur3 mal in den Psalmen (71, 


22. 78,41. 89,19) und 2 mal bei Jeremia nicht ohne Beziehung auf Je- 
saia vor (50, 29. 51,5). Er gehört zu Jesaia’s eigentümlicher propheti- 
scher Signatur (730). Hier befinden wir uns an dem Quellort dieser Er- 
scheinung. Ob wol das Dreimalheilig auf Gott den Dreieinigen geht? Kn. 
begnügt sich zu bemerken: das dreimalige Heilig dient zur Verstärkung. 
Allerdings pflegt man dreimal zu sagen was man erschöpfend und befrie- 
digend sagen will; denn die Drei ist dieZahl der erschlossenen Einheit,der 
erfüllten Geschlossenheit, der befriedigten und befriedigenden Entfaltung, 
des zum Accorde erweiterten Grundtons. Aber warum ist sie das? Die 


_ Pythagoräer sagten: die Zahl ist das Prineip aller Dinge, die Schrift aber, 


nach welcher Gott in zweimal drei Tagen durch zehn Machtworte die Welt 


schafft und in sieben Tagen vollendet, lehrt uns daß Gott das Princip aller 
Zahlen. Daß die Drei die Zahl der entfalteten und in sich geschlossenen 
Einheit ist, das hat seinen letzten Grund darin daß sie die Zahl des trini- 
tarischen Processes ist, und das Trisagion der Seraphim (wie Apok.4,8 
der Cherubim) geht also, wenn auch nicht im Bewußtsein Jesaia’s, doch 
im Bewußtsein jener Geister auf Gott den Dreieinigen. Indem Jesaia das 
vernimmt, steht er, der Verzückte, in fernster Ferne vom Thronenden un- 
ter der Thür des himmlischen Palastes oder Tempels, und was er da wei- 
ter zu fühlen und zu sehen bekam, berichtet er v.4: Und es erbebten 


die Grundfesten der Schwellen von der Stimme der Rufenden 


und das Haus ward voll Rauches. Unter EBEN Tin8 verstehen LXX 
Vulg. Syr. u. A. die Pfosten der Oberschwellen, das Grundgebälk des die 
Thür oberwärts schließenden H'P%R (mischnisch H'P%). Das wird richtig 


sein, denn daß D°80 nicht blos die Fußschwellen, sondern auch das Gesims 


bed., beweist Am. 9,1., wo der Befehl ergeht auf die Säulenknäufe des 
Tempels von Bethel loszuschlagen , daß die D*20 erzittern, und sie (die 
von den Säulen getragenen Oberschwellen) auf dasHaupt der Versammelten 
herniederzuschmettern. Hiernach ist es nicht nöthig, mit Böttch. (Lehrb. 
1,428) unter D*80 Unter- und Oberschwelle zus. zu verstehen. Auch bed. 


MAN wol nicht „die gleich dem Armgelenk rechtwinkeligen Einfassungen 


oder Rahmen“, sondern die Unterlagen des Gesimses, indem a8 (viell. 
absichtlich in diesem dinglichen Verstande nicht 8 vocalisirt) sich zu 
ER wie matrix zu mater verhält und von der aufnehmenden Basis gesagt 
wird z.B. talm. Nr7%7 Xn=8 die Büchse der Handmühle Berachoth 18% 
und 7172 max das dem Rücken der Säge entlang laufende Holz, welches 


‚sie gespannt erhält Xelim (Traktat von den Hausgeräthen) XXI, 3 (vgl. 
 „Sehraubenmutter‘, welche mit ihren vertieften Windungen die cylindri- 


er Ben Schraube aufnimmt und festhält).! So oft der Chor der Seraphim 








a I Trg. übers. ne durch N was Vorsprünge zu bed. scheint, wonach 


Hitz, nos auf BaX= vorn s. zurückführt, Allerdings scheint das Verbum in 
dieser Bed. am N. Ma Vorderarm unterzuliegen ; viel. dachte man auch die Mutter, 
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5 - begleitet willig alle Regungen dieser. Zugleich erfüllte sich das Haus mit 
' Rauch. Man hat dabei an das Gleiche bei der salomonischen Tempelweihe 
‚erinnert 1K.8,10., aber mit Recht findet Dr. diese Parallele nicht ganz 


die Kriegsmannschaft Jos.6,7 u. ö., Hexen die Nachhut Jos. 


Gebäude wurde so weit es reichte und im tiefsten Grunde mitergriffen 
 anbetender Ehrfurcht; denn in dem seligen Jenseits steht den Geistern 
nichts unbeweglich und unempfindlich gegenüber, sondern Alles ist wie 





pn vgl. die collektiven Bing. aan der Hinterhalt Jos. 






‚ob erbebte der Schwellenunterbau des Portals, in dem Jesaia stand: 








Accidens der freien Persönlichkeit und weicht den Eindrücken dieser und 


passend, denn dort bezeugt Gott durch den Rauchdampf, hinter den er 


£ 


sich birgt, seine Anwesenheit, hier aber bedarf es einer solchen Selbstbe- 
zeugung nicht; auch wohnt Gott hier nicht in Wolke und Geheimnis, und 
der Rauch wird nicht als Wirkung der Gegenwart Gottes, sondern der 
Lobgesänge der Seraphim dargestellt. Der Rauch kommt von dem v6 
genannten Rauchopferaltar. Wenn aber Dr. sagt, daß die Gebete der Hei- 
ligen (wie Apok. 5,8. 8,3f.) es seien, die in diesem Rauch zum Herrn auf- 
steigen, so ist das ein gar nicht hieher gehöriger Gedanke. Der Rauch 
ist die Folge des seraphischen Lobpreises. Von hier aus beginnt ein ent- 
'räthselndes Licht®auf den N. 222% zu fallen, der unmöglich mit mo 

. Schlange (sanskr. sarpa, lat. serpens) in Zus. stehen kann und aufeinV. 
Ad in der Bed. des arab. sarafa (sarufa) hervorragen, hochgestellt, hoch- 
geehrt s. zurückgeführt (Ges. Hgst. Hofm. u. A.) einen wenig besagenden 
Sinn gibt. Mit Kn. aber (in Ausg. 2 u.3 seines Comm.) EIHYÖ Gottesdiener 
zu lesen, also das Lexikon mit einem neuen Wort zu beschenken und die 
Seraphim zu einem Schreibfehler zu machen, wäre doch eine übereilte Con- 
cession an die himmelstürmende Allmacht, welcher der Dinte eines deut- 
schen Gelehrten inwohnt. Den Namen geradezu Licht- oder Feuergeister 
zu erklären ist auch nicht thunlich, da9%% nicht urere, sondern comburere 
bed. Dieser transitiven Bed. sucht Umbreit zu genügen, indem er erklärt: 
feurige, alle irdische Unreinheit abstoßende, vernichtende Wesen. Die 
Vision selbst scheint aber auf einen viel specielleren Sinn des nur hier bei 
Jesaia vorkommenden Geisternamens zu führen. Doch darüber später. 
Der Seher, zunächst versunken und trunken von dem majestätischen An- 
blick, wird nun sich seiner selbst bewußt v.5: Dasprachich: Wehe 
mir, denn ich bin verloren, denn ein Mann unreiner Lippen 
bin ich und unter einem Volke unreiner Lippen bin ich woh- 
nend, denn den König, Jahve der Heerscharen, haben gesehen 
meine Augen. Daß der Mensch Gott nicht sehen kann ohne zu sterben 
—ist an sich wahr und durchgängiger altest. Grundsatz Ex.19,21.20,19. 
33,20. Dt.18,16. Richt.13,22. Er muß sterben, denn die göttliche Hei- ir 
ligkeit ist für den Sünder ein fressend Feuer 33, 14und auch schonderun- 
‚ endliche Abstand des Schöpfers und der Oreatur übt jaeine niederwerfende 









sofern. Kon mit EN einen Verbalbegriff verband, als die Vorgängerin der Kinder; auch 


Aa x als die einen „Lil Vorgänger folgende Gesamtheit mag damit zusammen 
hängen, aber die obigen Beispiele sprechen für: niaX — = Re (Matzizen). 







vollendeten a) um so Mohr als er für seine Person unrein von 
Lippen und zugleich Mitglied eines Volkes unreiner Lippen ist. Die Un- 
heiligkeit seiner Person wird kraft der Solidarität des Naturzusammen- 
hanges noch verdoppelt durch die Unheiligkeit des Volkes, dem er ange- 
hört. Diese Unheiligkeit benennt er Unreinheit der Lippen, weil er sich 
unter Chöre von Wesen versetzt sieht, die mit reinen Lippen den Herrn 
preisen, und Jahve nennt er den König, denn er hat Jahve nicht von An- 
gesicht gesehen, aber den Thron, den alleserfüllenden Talar, die den Thro- 
 _ nenden umschwebenden und ihm huldigenden Seraphim — er hat also den. 
himmlischen König in offenbarer Majestät gesehen und bezeichnet das Ge- 
‚schaute nach dem empfangenen Eindruck. Hier aber angesichts Jahres 
der Heere, des allerhabenen Königs, dem alles huldigt, hier dazustehen 
und im Bewußtsein der tiefen Unreinheit stumm bleiben zu müsen,das 
erregt ihm vernichtenden Angstschmerz der Selbstverurtheilung. So lau- 
. tet. die Beichte, die der zerknirschte Seher ablegt. Auf diese Beichte folgt 
Vergebung der Sünden, die durch ein himmlisches Sacrament ihm ver- 
_ bürgt und durch eine seraphische Absolution ihm zugeeignet wird v.6.7: 
Und es flog zu mir einer von den Seraphim, mit einer Glüh- 
kohle in seiner Hand, die er mit der Zange genommmen vom _ 
. Altar. Und berührte damit meinen Mund und sprach: Siehe 
berührt hat dies deine Lippen und weg ist deine Missethat 
‘und so deine Sünde gesühnt. Eines der den Herrn umschwebenden 
Wesen (es waren ihrer also unbestimmt viele) fliegt nach dem Räucher- iR 
 altar, dem himmlischen Urbild des zum Allerheiligsten gerechneten gol- 
denen Räucheraltars der irdischen Hütte, nimmt von diesem Altare mB3N 
- d.i,. entweder einen Glühstein (Vulg. caleulum) , arab. radfe oder radafe, 
oder der überwiegenden Tradition nach: eine Glühkohle (v. 927 is) 


= 9% sprühen, glühen, syn. rara) und zwar mit einer Zange, weil auch 
des Seraphs Hand das Gotte geweihte Geräthe und Gotte gehörige Opfer 
nicht unmittelbar betastet, und nun fliegt er mit dieser Glühkohle auf Je- 
saia zu, läßt sie rühren an seinen Mund (?3°1 Hi. in causativer Bed. wie 
5,8. Er 12,22), dessen Unreinheit vor andern Gliedern des Leibes er 
IR beklagt hatte (vgl. Jer.1,9., wo des Propheten Mund von Jahve’s Hand 
- berührt und dadurch göttlich beredt gemacht wird), und versichert ihn der 
mit der Application dieses sakramentlichen Zeichens zusammenfallenden 
Vergebung seiner Sünden. Das ' verknüpft was 23! und "0 besagen als 
 Simultanes, das 1 weist neutrisch auf die Glühkohle, das fur. "2>n ist fut. 
.  consee.,losgetrennt vom Wam convers., weil der Subjectsbegriff hervor- 
gehoben werden soll; denn daß die Entfernung der Sündenschuld als etwas 
an die Sühne als nach und nach Geschehendes gedacht sei, ist _ 











































y L correkten Texten hat (17) 23) den Ton (Mercha) auf der vorletzten Sylbe 
und bei dem Pathah der letzten steht Gaja, um die vernehmliche Aussprache des 9 
zu schützen, s, Baer, Thorath Emeth p. 21, 














aahlich neslich! "eben damit daß a Bündenschuld weggeschafft is 
ist auch die Sühne vollzogen. "23 mit dem Acc. oder 59 der Sünde be 
diese zudecken, löschen, tilgen (vgl. für die Grundbed. 28,18), so daB 
für die Strafgerechtigkeit Gottes nicht vorhanden ist. Die sündige Un- 
_ reinheit wird dem Proph. vom Munde weggebrannt. Der Seraph thut also 
hier was sein Name besagt: er verbrennt oder brennt hinweg comburit. Er 

-  thut dies aber nicht kraft eigner feuriger Natur, sondern mittelst entnom- 

.menen göttlichen Feuers, und zwar mittelst Feuers vom himmlischen Altar. 
Da der Rauch der das Haus erfüllt vom Altar kommt und infolge der An- 
 betung des Herrn von Seiten der Seraphim entsteht, so gehören das Räu- 
‚ cheropfer auf dem Altar und diese Anbetung nahe zusammen und das 
Feuer, welches, in Rauch sich ankündigend, das Räucheropfer verzehrt 
und welches, weil sühnkräftig, göttliches sein muß, ist eine Wirkung der 

"Liebe Gottes, womit er die Darbringungen der Seraphim erwiedert. Ein 
Feuerblick Gottes und zwar, da die Seraphim sündlos sind, ein reiner Lie- 

- besfeuerblick hat dasOpfer entzündet. Kommt nun darin,daß ein Seraph 
mittelst dieses Liebesfeuers den Seher entsündigt, beispielsweise die heils- 
geschichtliche Berufsstellung der Seraphim zum Vorschein, so sind die - 
 Seraphim Träger und Mittler des göttlichen Liebesfeuers, wie "bei Ezechiel 
‚die Cherubim Träger und Mittler des göttlichen Zornfeuers; denn wie hier 
ein Seraph Liebesfeuer vom Altar nimmt, so langt dort Ez. 10, 6 f. ein Che- 

 rub Zornfeuer vom Thronwagen hervor, und die Cherubim (s. über ihren 
Namen Genesis $.626) erscheinen also ebenso als Träger und Mittler des 
die Sünder vertilgenden Zornes oder doch der ihrer Feuerseite nach der 
Welt zugekehrten Doxa, wie die Seraphim als Träger und Mittler der die 
Sünde tilgenden Liebe oder der ihrer Lichtseite nach der Welt zugekehr- 

ten Doxa.! Nachdem Jesaia entsündigt ist, wird es offenbar welches der 
eigentliche Zweck der himmlischen Scene ist v.8: Da hörte ich die 

‚Stimme des Allherrn sprechend: Wen soll ich senden und 

wer wird uns gehen? Da sprach ich: Siehe mich da, sende 
mich! Der Plur. 2» erklärt sich nur gezwungen daraus, daß bei Refle- 
xion oder Selbstbefragung das Subject sich "zugleich als Obj. gegenüber- 

"steht (Hitz.), auch ist die urspr. Abstractbed. des Plur. dabei nicht im 
Spiele (Mei.); dagegen könnte es Majestätsplur. sein (Kn.), in welchem 
Gottim Koran häufig von sich selber redet — aber die h. Schrift hat dafür 
kein sicheres Beispiel. Auch an u.St. ist der Plur. sichtlich communica- 
tiv, die Seraphim sind mitgemeint, die wie 1 K.22,19—22. Dan.4,14u.ö. 
mit dem Herrn zusammen eine Rathsversamlung Bmsip 0 Ps.89,8 bil- 

. den (Dr. Hofm.), wie sie ihrem Wesen nach als Brrban »»2 mit Gott ihrem 
Schöpfer zusammen Eine zaro:« Eph.3,15 d.i. Fanilie sind (s.Genesis 
8.121), so eng verbunden daß sie EImbR heißen können wie Gott ihr 
Schöpfer, ähnlich wie die Gemeinde der Gläubigen 1 Cor.12,12 yuoros 
heißt wie Christus ihr Haupt. Die Botschaft, für welche der rechte Mani u 
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1) Seraphische Liebe ist in der Sprache der Kirche Nonplusultra heiliger erea- 
türlicher Liebe ; die syr. Väter fassen die Feuerkohle als Bild des menschgewordene 
Gottessohnes,, welcher in der Poesie oft geradezu die Feuerkohle Kl a 
genannt wird, DMZ 1860 8. 679. gun 










lehrt ed ist nieht allein e eine o göttliche, sondern hasst eine himm- 


. ‚ lische; denn, daß die Erde voll werde der Herrlichkeit Gottes, ist nicht | 
5 allein ı eine Angelegenheit Gottes, sondern auch ein Anliegen der ihm die- 
.nenden Geister. Jesaia aber, dessen Sehnsucht dem Herrn zu dienen nun 





nicht mehr vom Gefühle seiner Sündhaftigkeit niedergehalten wird, hat. 
kaum die Stimme des Herrn vernommen, so ruft erin heiligem Selbstge- / 
fühl aus: mV "an. Daß er damals bereits Gesandter Gottes war und 
im Prophetenamte stand, ist doch sehr unwahrscheinlich. Ist die Freudig- 
keit, mit der er sich hier "Gottes Bote zu sein erbietet, erst eine Folge der 
ihm 'besiegelten Sündenvergebung, so hat das Gefühl seiner persönlichen 


 Sündhaftigkeit und seines gliedlichen Zus. mit einem sündhaften Volke ihn 


bis jetzt gewiß nicht dazu kommen lassen, diesem Volke als Strafprediger 


. „entgegenzutreten. Und da das Prophetenamt als solches auf außerordent- a 
licher göttlicher Berufung ruht, so ist doch anzunehmen, wenn uns Jesaia 


eine solche außerordentliche Berufung erzählt, daß es die Legitimation 
seines Prophetenamts überhaupt und also die erste Berufung ist. Das be- 
‚stätigt uns auch der Wortlaut der Sendung und der Inhalt der Botschaft 
v.9.10: Ersprach: Geh und sage diesem Volke: Höret immer- 
zu und verstehet nicht, und seht nur immer und erkennel 
nicht. Mache schmeerig das Herz dieses Volkes und seine 
Ohren schwerhörig und seine Augen kiebricht, daß es nicht 


sehe mit seinen Augen und mit seinen Ohren höre und sein 


Herzverstehe, und es umkehre und man ihm Heilung schaffe. 


man Dy7 weist auf das Volk unreiner Lippen zurück, unter welchem zu 


wohnen "Jesaia geklagt hat und welches der Herr nicht "29 nennen mag. 
Zu diesem Volke zu gehen und ihm zu predigen, also zum Propheten die- 


"ses Volkes wird er berufen. Aber wie traurig lautet der göttliche Auftrag, 


er ist das furchtbare Gegentheil der vom Proph. an sich selbst erfahrenen 
seraphischen Sendung. Der Seraph hat durch die Glühkohle Jesaia ent- 
sündigt, damit dieser nun als Prophet durch sein Wort sein Volk nicht 
entsündige, sondern verstocke. Sie sollen hören und sehen und zwar, wie 
die nachgestellten Gerundive sagen (Ges.$.131,3®. Ew.$.280°), fort und 
fort, indem sie actu directo die proph. Predigt immer vor sich haben, aber 
nicht zum Heile. Die beiden Prohibitive »’an">x und }27n-b8 drücken 
dasjenige aus, was nach Gottes strafrichterlichem Willen der Erfolg der 
proph. Predigt sein soll. Und die imperr. v.10 beauftragen den Proph. 
nicht blos dem Volke zu sagen was Gott beschlossen, denn der Satz saepe 
prophetae facere dieuntur quae fore pronunciant, wofür Jer.1,10 vgl. 31. 
28. Hos. 6,5. Ez.43,3 angeführt wird, hat seine Wahrheit nicht in einer 
rhetorischen Figur, sondern im Wesen des göttlichen Worts. Der Proph. 
ist Organ des göttlichen Worts, und das göttliche Wort ist die Fassung 


des göttlichen Willens, und der göttliche Wille ist innergöttliche, nur 
. noch nicht geschichtlich gewordene göttliche That; darum kann es hei- 
; ‚Ben, daß der Proph. vollstrecke was er als zukünftig verkündigt: Gott ist 


die causa efficiens principalis, das Wort die causa media, der Proph. die 


‚causa ministerialis. So sind die drei imperr. gemeint, drei bildliche Aus- 


drücke des Begriffs der Verstoekung: En fett pinguem d.i. fühllos für 


"0 Delitzsch, Jesaia. ! 10 








die Wirkungen der Gnade machen Ps. 119,70; Haan schwer und ib Bu 
E ‚schwerhörig machen 59,1; 2% oder son (wor. imper. 2on oder, zumal: 
in p., 27) dick bestreichen, überkleistern,, dasj. jemandem "antkan) was 
' kranken Augen geschieht, indem ihr klebriges Secret über Nacht zur 
' schließenden Kruste wird, von >25 syn. md oder nr1% 44,18., arab. net 
- illinere collyrium im Sinne von occaecare, verw. 270 das Targumwört wo- 
- mit nnd übersetzt wird. Auf diese drei imperr. gehen die drei Futursätze 
mit j9 in umgekehrter Ordnung zurück: das geistliche Gesicht, das geist- 
liche Gehör, das geistliche Gefühl soll ihnen benommen sein, indem ihre 
Augen blind, ihre Ohren taub und ihre Herzen mit dem Schmeer der Un- 
empfindlichkeit überzogen werden. Normirt durch diese Futt. sagen die 
beiden Prätt. i? RD 20 wozu es, wenn diese Verstockung nicht geschähe, 
kommen könnte, aber nicht können soll; ® 824 bed. sonst immer trans. 
- jemanden oder eine Krankheit heilen, nie "zuständlich: heil werden, hier 
' aber gewinnt es passiven Sinn durch sogen. impersonelle Construction 
(Ges.$.137,3): „und man es heile = und es geheilt werde‘, wonach Mr. 
4,12 umschrieben wird, wogegen in den drei andern neutest. Citaten (Mt. 
‚Joh. Act.) nach LXX xoi iaowusı aörovc übersetzt wird (Gott als Subj. 
. zu N2%). Der Auftrag, den der Proph. erhält, lautet wie ganz unvereinbar 
damit daß Gott als der Gute nur das Gute will. Aber schon unsere alten 
' Dogmatiker haben die rechte Lösung, wenn sie sagen daß Gott den Men- 
schen nicht verstocke positive aut effective, da Gottes eigentlicher Wille 
und directes Werk vielmehr das Heil des Menschen ist, sondern occasio- 
. naliter et eventualiter, indem die Heilserweise die den Menschen treffen 
nur dazu dienen müssen, das Maß seiner Sünden voll zu machen, und 
judicialiter, insofern es Gottes richterlicher Wille ist, daB das was dem 
' Menschen ursprünglich zum Heile verordnet ist ihm zum Gericht gereiche 
— einem Menschen nämlich, an welchem die Gnade ihre Arbeit aufgibt, 
weil sie alle Mittel und Wege erschöpft hat. Gut ist ja nicht allein der 
Liebeswille Gottes, sondern auch sein Zornwille, in welchen sich sein Lie- - 
beswille, wenn er hartnäckig zurückgestoßen wird, verwandelt. Es gibteine 
Selbstverhärtung des Menschen im Bösen, die ihn schlechthin unverbesser- 
lich macht und welche als Produkt seines sittlichen Verhaltens angesehen 
‚nicht minder richterliches Verhängnis Gottes als selbstverwirkte Schuld 
des Menschen ist: beides liegt ineinander, indem die Sünde ihre Strafe, 
welche in Gottes von ihr erregtem Zorn besteht, wesentlich schon in sich 
selbst trägt. Denn wie in allem Guten, was der Mensch thut, GottesLiebe 
das wirksame Princip ist, so in allem Bösen, was der Mensch thut, Gottes 
Zorn. Die böse That als solche ist aus dem Willen des Menschen hervor- 
gehende Selbstbestimmung, aber das Böse als Uebel,worein die böse That 
sofort umschlägt, ist Gottes innewirkender Zorn, welcher die Kehrseite 
. seiner innewirkenden Liebe ist, und wenn der Mensch sich selbst im Bö- 
sen verhärtet, Gottes innewirkender peremptorischer Zorn. Diesem Zorne 
hat Israel durch hartnäckiges Sündigen sich selbst überliefert. Darum 
schließt der Herr jetzt seinem Volke die Thür der Buße zu. Daß er ihm 


aber dennoch durch den Proph. Buße predigen läßt, geschieht deshalb, 6 


weil das Gericht der Verstockung über die Volksmasse nicht ohne die 




















der er sich so freudig erboten 11?: Da sprach ich: Wie lange A I- 
herr! Er fragt: wie lange dieser Dienst der Verstockung und dieser Zu- 
stand der Verstockung währen solle — eine Frage, welche ihm das Mit- 
leid mit dem Volke erpreßt, dem er selber angehört (vgl. Ex.32,9—-14) 
und zu der ihn die Gewißheit berechtigt, daß Gott, der Verheißungstreue, 
Israel als Volk nicht auf immer verwerfen könne. Die göttliche Antwort 


lautet 11°—13: Bis dahin daß zuvor verödet sind Städte be- 


wohnerlos und Häuser menschenlos und der Erdboden ver- 
ödet sein wird eine Wüstnis, und fern wegthun wird Jahve 
die Menschen und viel enden sein der verlassenen Orte in- 


nerhalb des Landes. Undistnoch drin ein Zehntheil, so fällt 


auch dieses wieder der Vertilgung anheim, gleich der Tere- 


binthe und gleich der Eiche, von denen wenn sie gefällt sind. 
nur noch ein Wurzelstumpf bleibt — ein heiliger Same ist 


solcher Wurzelstumpf. Die Antwort beginnt absichtlich nicht mit 
"3=79, sondern mit EX TÖR 9 (außer hier noch Gen.28,15. Num. 32,17), 
was ohne Verwischung des conditionalen Sinnes des &X bed.: das Ende 
des Verstockungsgerichtes kommt nur unter der Bedingung, daß zuvor 
Städte, Häuser und Erdboden des Landes Israel und seiner Umgebung 
verödet sind, und zwar wie die drei folgesätzlichen Nebenbestimmungen 
(bewohnerlos, menschenlos, Wüstenei) besagen, gänzlich und gründlich. 
PN ist eine noch ganz allgemeine änigmatische Bez. des Exils(vgl.Jo.4,6. 
Jer. 27,10), wofür schon 5, 13 die eigentliche Bez. mit 7°2. Statt irgend- 
welcher nationaler Bezeichnung heißt es allgem. DIX7"NX, indem zugleich 


mit der Entvölkerung ihre Folge, die Menschenleere, ausgedrückt wird. 


Das n. partie. 721127 das Verlassene ist Sammelname früher belebter, als- 
dann ausgestorbener und zu Ruinen gewordener Orte 17,2.9. Auf dieses 
Strafgericht wird ein zweites folgen, welches auch das noch übrige Zehn- 
theil des Volkes der Sichtung unterziehen wird; 777) 2% wieder werden 
Ges.$.142,3., 793° mr nicht wie 5,5 sondern wie 4,4 nach Num. 24,22., 


das Fem. geht nicht auf das Land Israel (Luzz.), sondern auf das Zehn-. 


theil. Bis "92° ist die Verkündigung drohend, aber von da bis 23 däm- 
mert schon eine tröstliche Aussicht, welche in den drei letzten Worten wie 
ein ferner Lichtstreif den Gesichtskreis dieser finstern Verkündigung be- 
grenzt. Es soll wie mit der Terebinthe und der Eiche gehen. Terebinthe 
und Eiche werden genannt, weil diese fast immergrünen und gleichartigen 
Eindruck machenden Bäume, an welche sich eine Menge von Erinnerun- 
gen aus der Vorzeit Israels knüpfen (s. Genesis 8.350), sich am besten zu 
Sinnbildern Israels eignen, zumal da sie (wie z.B. auch Buche und Nuß- 


- baum) die Eigenschaft haben, selbst wenn ihr Stamm gefällt ist sich vom 
_ Wurzelstumpf aus wieder zu verjüngen. Da die Formen nY2" (Trocknis), 


nB&3 (Fieber), 77:9 (Blindheit), ned (Schwindsucht) Beschaffenheiten 
und bes. fehlerhafte bez. (Concord. p. 1350), so ist n23% nicht das Hin- 
werfen. ‘oder Fällen als Handlung, sondern die Beschaffenheit eines Bau- 
‚mes en umgeworfen oder umgehauen ist, der Zustand des Gefälltseins. 
10* 





Möglichkeit der Riders aisclner verhängt wird.. Mit Seufzen, aber mit | 
Gehorsam hat Jesaia vernommen, worin die Sendung bestehen soll, zu. 








vr würde. An der gefällten, ihres Stammes und ihrer Krone beraubten Te- SSaN, 
. . rebinthe oder Eiche ist noch eine n32% (Nebenform zu 732”) d.h. ein im 





BEN gehört? zus. : in ds s hat seine nächste Bed. des Haftens an 2 
Bi nicht, ‚partitive, welche ein Verbum wie "X&n (10,22) erfordern Ban 


Boden feststehender, festsitzender Wurzelstock Zruncus (ein cippus, was Ä 
das Wort sonst bed., aber ein natürlicher triebkräftiger). Der Baum ist Br 
. doch noch nicht ganz vernichtet; der Wurzelstumpf kann wieder ausschla- 


gen und Zweige treiben. Das wird auch geschehen: der Wurzelstock der 
Eiche oder Terebinthe, welche Israel versinnbildet, ist pP #91. Der Wur- 
. „zelstock ist der das Gericht überwährende Rest, und dieser Rest wird zum 
Samen, aus dem ein neues Israel aufsproßt, nachdem das alte hinwegge- 
tilgt ist. In wenigen schwergewichtigen Worten ist so der Weg entworfen, 
den Gott fortan mit seinem Volke gehen wird. Es ist ein Abriß der Gesch. 
- Israels bis in die Endzeit. Israel als Volk ist unvergänglich kraft gött- 
licher Verheißung, aber die Masse des Volkes ist hinfort dem Untergang 


bestimmt kraft göttlichen Richterspruchs und nur ein Rest der sich be- 











. kehrt wird Israels Volkstümlichkeit fortpflanzen und die herrliche Zu- 
 kunft ererben. Dieses Gesetz des in den Abgrund des entbundenen Fluchs 
 versenkten Segens waltet auch jetzt noch in der Geschichte der Juden. 

‚Der Weg des Heils steht allen offen, Einzelne finden ihn und gewähren 
uns eine Ahnung dessen was sein könnte und werden soll, aber die Masse 

. ist. aussichtslos verloren und erst wenn sie hinweggetilgt ist erwächst ein 

von Gott dem Bundestreuen geretteter heiliger Same zu einem neuen hei- 

ligen Israel, welches laut 27,6 den Erdboden mit seinen Früchten er- 
füllen oder, wie der Ap. Röm.11,12 es ausdrückt, nlodzog eIvav wer- 
den wird. 

Ist nun der Eindruck kein falscher, den wir von c.6 empfangen haben, 
daß der Proph. hier seine Berufung ins Prophetenamt berichte, nicht, wie 
. unter den Alten schon Seb. Schmidt bemerkt, seine Berufung ad unum 
specialem actum officii, so wird sich dieser Eindruck dadurch bewähren, 
daß die Reden ce. 1—5 die dem Proph. hier offenbarungsweise dargereich- 
ten Elemente enthalten und daß der Erfolg dieser Reden dem was hier. 
.. riehterlich verhängt wird entsprochen hat. Der Eindruck besteht auch 
‘ wirklich diese Probe. Denn gleich die erste Rede nimmt, nachdem sie dem 

Volke als solchem den Gnadenweg der Rechtfertigung und Heiligung ge- 
zeigt hat, im Bewußtsein der Vergeblichkeit die 6, 11—13 vorgezeichnete 
"Wendung. Daß nur nach dem Sturze der falschen Herrlichkeit Israels 


‚die verheißene wahre sich verwirklichen und daß nach Vertilgung der 
 Volksmasse nur ein kleiner Rest diese Verwirklichung erleben wird, ist 
.dasThema der zweiten Rede. Die Parabel, mit welcher die dritte beginnt, u 


' ruht auf der Voraussetzung daß das Sündenmaß des Volkes voll ist und 
die Gerichtsdrohung, welche von dieser Parabel eingeleitet wird, stimmt 
sachlich und theilweise wörtlich mit der vom Proph. auf sein Ang“ "9 em- 
pfangenen göttlichen Antwort. Von allen Seiten also bestätigt Sich uns, 
daß Jesaia in c. 6 seine Prophetenweihe berichtet. Die Reden c.2—4.5,, 
welche der uzia-jothamischen Zeit angehören, fallen also nicht früher als 
in Uzia’s Todesjahr, von wo aus die ganze 16jährige Regierungszeit Jo- 















































en für sie offen. ® Da nun Micha unter Jotham aufgetreten, sein x 
- Buch aber durch Zusammenarbeitung seiner unter Jotham, Ahaz und Hiz- 
'kia gethanen Verkündigung zu einem chronologisch hslparen summa- 
rischen Ganzen entstanden ist, welches er, wie wir Jer.26,18 verstehen 
"dürfen, unter Hizkia vorlas oder herausgab: so kann Jesaia ‚das jedenfalls 
irgendwoher entlehnte Verheißungswort 2,1—4 recht wol aus Micha’s 
Munde (obwol nicht aus Micha’s Buche) genommen haben; denn daß die- 
ses Verheißungswort von einem dritten Proph. (welcher unter den uns 
bekannten nur Jo&l sein könnte) geprägt worden sei, wird durchmanche 
‚Spuren des proph. Gepräges Micha’s und die vermitteltere Stellungindem 
dortigen Zusammenhange (Caspari, Micha S.444f.) unwahrscheinlich. _ 
Auch die Stellung von c.6 bleibt uns nicht unbegreiflich. Schon Häv. hat 
richtig bemerkt, daß der Proph. in c.6 die Art und Weise seiner bisheri- 
gen Verkündigung rechtfertige aus göttlichem Auftrag. Aber damit ist 
B nur erklärt, in welcher Absicht Jesaia c.6 nicht an die Spitze der Sam- 
h lung gestellt hat, nicht weshalb gerade an diese und keine andere Stelle. 
Bi Er hat dies gethan um Weissagung und Erfüllung zusammenzurücken; 
denn einerseits tritt mit c.7 das über das jüdische Volk verhängte Ver- 
stockungsgericht in der Person des Königs Ahaz handgreiflich zu Tage, 
‚andererseits befinden wir uns mitten im syrisch-ephraimitischen Kriege, 
welcher den Uebergang zu den 6,11—13 geweissagten Vertilgungsgerich- 
ten bildet. Nur die Stellung von c.1 bleibt noch dunkel. Sind 1,7—9 
zeitgeschichtlich gemeint, so ist c.1 verfaßt als die Gefahr des syrisch- E 
ephraimitischen Krieges von Jerusalem abgewendet war, das Land Juda 
aber noch aus den offnen Wunden blutete, welche ihm dieser auf Vernich- 
tung abgesehene Krieg geschlagen hatte. Also ist c.1 jünger als .2—5 
\ und auch jünger als die zusammengehörigen c.7”—12. Nur die verhält- 
N nismäßig unbestimmtere allgemeinere Haltung von c.1 scheint dagegen 
zu sprechen. Dieses Bedenken erledigt sich aber, wenn wir annehmen, 
daß e.1 zwar nicht die erste gesprochene, aber die erste niedergeschrie- 
bene Rede des Proph. ist, und daß sie zunächst bestimmt war, das Proö- 
mium zu den Reden und Geschichten c.2—12 zu bilden, deren Inhalt von 2 
ihr beherrscht wird. Denn c.2—5. 7—12 sind zwei Weissagungseyklen; 
e.1 ist das Portal welches in sie einführt, c.6 das Band welches sie ver- 
bindet. Der Weissagungscyklus c.2—5 läßt sich mit Caspari das Buch 
der Verstockung nennen und c.7—12 nach Chr. Aug. Crusius’ Vorgange 
das Buch Immanuels, denn in allen Stadien, welche die Verkündigung von 
 ..6.7—12 durchläuft, ist der zukünftige Immanuel das Panier des Trostes, 
| welches sie in den nun kraft des Verhängnisses c.6 hereinbrechenden 
Strafgerichten aufwirft. 

















kriegen sagt er nämlich: und sie belagerten Ahaz und vermochten nicht 
‚zu bekriegen. Der Sing. 53 bei Jes. ist in den leichteren Plur. verwan- 


Se 





Bedrängnissen ec. VI—XI. 


RN ! 


; Das Gotteszeichen des Wundersohns der Jungfrau ec. VIL 
Dadie folgenden Weiss. nicht ohne die zeitgeschichtlichen Ereignisse 


verstanden werden können, in welche sie eingriffen, so beginnt der Proph. 


$ historisch v.1: Es geschah in den Tagen Aha? des Sohnes Jo- 
thams des Sohnes Uzzijjahu's, des Königs von Juda, daß her- 


aufzog Resin, der König Aram’s, und Pekah N Sohn Re- 


 maljahu’s, der König Israels, gen Jerusalem zum Krieg wi- 
‚der es und nicht vermochte es zu bekriegen. Dieselben Worte, 


nur wenig anders, lesen wir noch einmal in der Regierungsgeschichte des 


'Ahaz 2 K.16,5. Daß der Verf. des Königsbuchs sie aus dem B. Jesaia 


hat, wird sich uns bei Untersuchung der historischen Capp. 36—39 in 


5 ihrem Verhältnisse zu den parallelen Abschnitten des Königsbuchs er- 


weisen. An unserer Stelle spricht für die Abhängigkeit des Verf. des Kö- 


' nigsbuchs obendrein dies, daß er die jesaianischen Worte, indem er sie 


wiederholt, zugleich interpretirt. Statt und nicht vermochte es zu be- 


delt, und daß die beiden Verbündeten Jerusalem nicht zu berennen oder 


zu stürmen vermochten (was hier 59 077) bed. muß), wird näher dahin 
bestimmt, daß sie Ahaz vergeblich belagerten (®» "12 der gewöhnliche 


Ausdruck für obsidione claudere, vgl. Dt.20,19). Dieses et obsederunt 
Ahasum kann nicht blos obsidere conati sunt bed., obgleich uns nichts Ein- 
zelnes über diese Belagerung bekannt ist. Uebrigens haben wir glückli- 
cherweise zwei Berichte über den syrisch-ephraimitischen Krieg 2K. c.16 
und 2Chr.c.28. Die beiden Geschichtsbücher ergänzen sich. Das Kö- 


_ nigsbuch berichtet daß der Einfall der beiden Verbündeten in Juda be- 


reits zu Ende der Reg. Jothams begann 2K. 15,37 und, abgesehn von der 


aus Jes.7,1 entnommenen Angabe, daß Resin! die damals dem Reiche 


Juda gehörige Hafenstadt Elath eroberte; die Chronik, daß Resin eine Men- 


- ge jüdischer Gefangener nach Damask brachte und daß Pekah den Ahaz 


in einervernichtend blutigen Schlacht besiegte. So unantastbar die Glaub- 


‚würdigkeit dieser Ereignisse ist, so schwierig ist es doch, sie in zweifellos 


sichern sachlichen und chronologischen Zus. zu bringen, was Caspari in 


‚seiner Monographie über den syrisch-ephraimitischen Krieg (1849) ver- 


sucht hat. Wir verweisen hier auf die obenS.10ff. in der Einleitung zu 


‚unserem Proph. gegebene Zergliederung der Geschichtsberichte über Ahaz 
- und den syrisch-ephraimitischen Krieg. Dürfte man annehmen, daß 1® 
er (nicht 3537) die authentische LA ist und daß die hier berichtete Ver- 





) IN ist viel; gleichbed. mit 727%; jenes bed. im Arab, fest, dieses gewichtig, | 


Ein Bar ohloß Rezin (mit Ze) 3 St. westl. von Hub£rije in der Han ‚ra (der von ih- 


rer sengenden Hitze benannten welligen, mit vulcanischen Steinen bedeckten Ebene 


östlich von Haurän) nennt Wetzstein in seinem Reisebericht 8.128. 


äiler Theil: Trost oa: ander assyrischen ee 
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‚ eitelung der Einnahme Jerusalems nicht in der Dazwischenkunft Assurs, 


sondern in der Festigkeit der Stadt ihren Grund hatte — so daß also 1® 
eine solche Anticipation, wie wir 8.12 Z.4 gesagt, nicht wäre, obschon 


solche summarische Vorwegnahmen Sitte der biblischen Geschichtsschrei- 
‘bung und zumal auch Jesaia’s sind — so ließe sich der Hergang so vor- 
stellen, daß, während Resin auf Elath losging, Pekah es mit Jerusalem 
aufnehmen wollte, aber nicht zum Ziele gelangte; daß dagegen Resin in 
seiner leichteren Aufgabe glücklicher war und nach der Eroberung Elaths 
mit seinen Verbündeten zusammenstieß, was dann in v.2 gemeint wäre: 
Und es ward dem Hause Davids gemeldet: Niedergelassen 
hatsich Ar ım auf Ephraim — da erbebte sein Herz und das 
Herz seines Volkes wie erbeben des Waldes Bäume vor dem 
Winde. Das >23 17% bez. hier das Kommen des einen Heeres über das an- 
dere zu seiner Verstärkung, wogegen v.19 (wo die Feinde mit Fliegen- und 
Bienenschwärmen verglichen werden) und 28.17,12 („wie der Thau auf 
dem Erdboden“, vgl. Richt. 7,12) ein feindliches Ueberfallen. OrEX (fem. 


wie die Namen der Länder und der mit ihren Ländern zusammengedach- 


ten Völker, s. dagegen 3,8) ist als Name des israelitischen Vorstamms 
Name des ganzen Reiches und hier der ganzen Heeresmacht Israels. 


Verfolgen wir die obige Combination, so schickten sich die Verbünde- 
ten nun zu einem zweiten gemeinschaftlichen Zuge gegen Jerusalem an. 
In der Zwischenzeit war Jerusalem in dem 1,7-—9 gezeichneten Zu- 
stande: wie eine cernirte Stadt inmitten eines von raubenden und sen- 


genden Feinden überschwemmten Landes. Elath war gefallen, wie Re- 
sins zeitige Rückkehr von da zeigte, und daß angesichts des nahen Zu- 


sammenstoßes mit dem vereinigten Bundesheere Hof und Volk Jerusa- 


lems wie Espenlaub zitterten war, menschlich angesehen, ganz natürlich. 


93») ist verkürztes /ut. Kal, auf a auslautend wegen des Gutturals ie 
"Ruth 4,1. Ges. $. 72 Anm. 4., und ?", sonst die Form des inf. abs. 24, 


20., ist hier und nur hier inf. constr. statt 9%, vgl. m‘ Num 11,25. & 
Jos. 2,16. vn Ps. 38,17 u.ö. Ew.$.238°. In dieser Schreckenszeit er- 


hielt Jesaia die folgende göttliche Weisung v.3: Da sprach Jahve 


 zuJesaia: Gehedoch hinaus Ahazentgegen, duund Searjasüb 
dein Sohn, an das Ende der Wasserleitung des oberen Tei- 
ches nach der Straße des Walkerfeldes hin. Das D2'2 nV lag, 
wie wir mit Robinson, Schultz, Thenius gegen Williams, Krafft u. Mei. an- 
‚nehmen, auf der Westseite der Stadt, wo die IJagsußoAn Aoovgiw» des 
Josephus dell. V,7,3.12,2 gelegen istund woesnoch einen „oberen Teich“ 
von hohem Altertume gibt 2 Chr.32, 30; nahe an diesem Teiche trieben 
die Walker d.i. Reiniger und Verdichter wollener Zeuge (von 023 verw. 
eb) ums suhigere 1, welches sich zu Y wie nAvveıv zu Aoveıv verhält) ihr 
Gewerbe, Robinson und seine Begleiter sahen noch jetzt Leute am oberen 


1) Im talmudischen und targumischen Aramäisch beißt der Walker "29, wie 


"  „arab. ebenso kassär und miksar dex (cylinderförmige runde) Walker-Knüppel, nach He- 
_ gesipp bei Eus. "..e. 11,23 das Werkzeug, womit dem Leben Jacobus des Gerechten ein 
 Endegemacht ward ;ein 23 im Streitgespräch mit einem Christen erscheint b. Sanhe- 
drin 386, vgl, meine Schrift über Handwerkerleben zur Zeit Jesu, Vortrag Ill g.E. 














Munach statt Mercha Tifha accentuirt) d.i. Rest bekehrt sich (10,21f.) 


ist wie die Abbreviatur der dem Proph. 6, 11—13 gewordenen göttlichen 


Antwort, und ist zwar drohend und verheißend zugleich, so aber daß er 


den Fluch zur Vorderseite und die Gnade zur Rückseite hat. Der proph. 


Name des Sohnes Jesaia’s soll den König drohend zu Jahve drängen und 
die proph. Verkündigung Jesaia’s selber, dessen Name auf Heil #%* lautet, 


soll ihn verheißend zu Jahve locken. Kein Mittel bleibt unversucht v.4: 
 Undsprichzu ihm: Hüte dich und halte dich stille, fürchte 
‘dich nicht und dein Herzmwerde nicht weich von diesen zwei 


rauchenden Brandscheit[tummeln — beider Zornglut Resins 
und Arams und des Sohnes Remaljahu’s. Der imper. "n®r (nicht 


San punctirt, wie es geschieht, wenn er in der Bed. cave ne oder auch ca- 


ve ut enger mit dem Folgenden zu verbinden ist) warnt vor gottentfremde- 
tem Selbstwirken, der inp. URY ermahnt zu unverzagter gottvertrauender 
Stille. Richtig Calv.: ut et eaxterius contineat sese et intus pacato sit animo,. 
Die Erklärung des ww conside super faeces tuas (Lu22. viviriposato) nach 
Jer.48,11. Sef.1,12 (jüd. Ausl.) gibt einen für die Ermahnung unziemli- 


chen Sinn. Der Schreckensgegenstand, vor dem und bei dem des Königs 


Herz nicht verzagen soll, wird erst mit j2, dannmit 2 (wie Jer. 51,46) ein- 


geführt. Die beiden Verbündeten werden gleich als das benannt wassievor 
Gott sind, welcher Wesen und Zukunft durchschaut. Da sind sie zwei 
Schwänze d.i. nur noch übrige Enden von Schürhölzern (Xeig. Wender, 
 näml. Feuerwender), welchenichtmehr flammen, sondern nur noch dampfen. 
"Sie brennen und zünden nicht mehr, nur ihr Rauch beißt noch die Augen. 


Neben 77, wird, um diesen nicht des Königsnamens zu würdigen, DAX be- 


..  sondersgenannt, und Pekah heißt ana anna, um an die Niedrigkeit seiner 
- Abkunft und die Verheißungslosigkeit seines Hauses zu erinnern. Dasnun 


folg. "2 722 gehört nicht, wie es in Betracht der Sethume dahinter schei- 
nen könnte, zu v.4 (fürchte dich nicht darob daß, vgl.Ez. 12,12), sondern 


es motivirt wie 3,16 das v. 5—7 folgende Strafgerichtswort: Dieweil 


beschlossen hat Aram über dich Böses, Ephraim und der 


Sohn Remaljahws, sagend: Wir wollen ziehen wider Juda 


Teiche Kleidungsstücke waschen, der Boden dieses beliebten Wasch- und 
„Bleichplatzes war ringsumher eine ganze Strecke weit mit ausgebreiteten. 
Zeugen bedeckt?. Die Straße 70%, diean diesem Walkerfelde vorbeiging, 
war die vom westlichen Thore nach Joppe führende. Hier im Westen der 
- ‚Stadt außerhalb der Ringmauer befand sich jetzt König Ahaz, jedenfalls 
um Vorkehrungen für den Fall einer (in drohender Weise sich wiederho- 
lenden) Belagerung Jerusalems zu treffen, welches ausdem oberen Gihon- 
 teich großentheils seinen Wasservorrath erhielt, und hier soll nach Jah- 
. ve’s Weisung Jesaia mit seinem Sohne an ihn herantreten. Diese bei- 
den sind wie Segen und Fluch in Person, dem Könige zur Wahl sich erbie- 
 tend. Denn der N. 278% “X (hier irrig ebenso wie 10,22 mit Tifha 





2) Hitzig dagegen in DMZ XXI, 495 ff, erklärt des Josephus Kovuprse« 
Zirooviov „Seifenkraut-Teich“ und hält diesen für den oberen Teich unserer Stelle, 


verlegt also das Walkerfeld in den Nordosten der Stadt nahe dem Stephansthor, in- 


dem er den Namen IlogeußoAn Aoovoiwv auf die seleucidischen Syrer bezieht. ARE, 


ze 
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und ihm Grauen einjagen und es für uns erober n und zum 
ı König machen inmitten dessen den Sohn Tab’ els — so spricht 
‚also der Allherr, Jahve: es wird nicht zu Stande kommen 
und nicht geschehen. Die Schlußfolgerung Caspari’s (Krieg $. 98), 
daß also zur Zeit, wo Jesaia dies spricht, Judäa noch unbezwungen und 
unerobert war, ist wenigstens nicht zwingend. Die Verheißung an Ahaz 
begründet sich aus der frevlen Endabsicht, mit welcher der Krieg begon- 
_ nen worden ist. Wie weit die Verbündeten auf dem Wege zu diesem letz- N 
ten Ziele, dem Sturze des davidischen Königtums, bereits vorgeschritten, 
sagt sie nicht. ‘Wir wissen aber aus 2K.15,37., daß die Invasionschn 
vor Ahaz’ Regierungsantritt begonnen hatte, und ersehen aus v. 16 der jes. Bi: 
_ Weiss., daß das m$"P) (von YAP taedere, pavere) ihnen bereits. gelungen en 
' war; das ran d.i. Spalten, Forciren der Pässe und Festungen (2K.25, 
4. Ex. 30, 16. 2 Chr. 21,17.32,1) kann also auch nicht mehr der Zu- Br; 
kunft angehören. Denn von siegreichem Widerstande Juda’s in dseem 
Kriege weiß die Geschichte gar nichts. Nur Jerusalem ist noch nicht 
gefallen, und an dieses ist, wie #3in2 72% zeigt, bei 7117" vorzugsweise 
gedacht, wie z.B. bei nur 23, 13’an Ninive. Hier wollen sie einen sonst 
unbekannten Menschen, Namens o82U (Ezr.4,7., in p. absichtlich >R39, 
‚ein Lautwechsel der sonst z.B. bei dx" in Pausa nicht vorkommt, hier 


- . aber den Namen Gottes aus dem Namen des „Taugenichts“ beseitigtt), B 
- zum Könige einsetzen, aber es bleibt beim Wollen, es kommt nicht zur % 
werdenden Verwirklichung (E"pn 8°), geschweige zur fertigen (nn N>). 
- Es wird den Verbündeten nicht gelingen, den Lauf der Geschichte, wie Kr 


der Herr ihn geordnet, zu ändern v.8.9: Denn Haupt Aramsist 
Damask und Haupt Damasks Resin, und in noch fünfundsech- 
zig Jahren wird Ephraim als Volk zerbrochen. Und Haupt 
Ephraims ist Samarien? und Haupt Samariens der Sohn 
Remaljahu’s; glaubet ihr nicht, fürwahr ihr werdetnicht 
bleiben. Die Versuchung, 8° als eine zusammenhangswidrige Glse 36 
zu entfernen (Eichh. Ges. Hitz. Maur. Kn. Mei. Dietrich u. A.), liegt | 

' nahe genug; der Gesamtgedanke ist dann nur der, daß die beiden feind- | 
lichen Reiche in ihren bisherigen Verhältnissen ohne Annexion Juda’s | 
verbleiben werden. Aber, näher besehen, wird durch Entfernung von 
. 8b sowol der innere Zus. als die äußere Concinnität der Glieder zerstört. 
Denn wie 8% und 8° sich entsprechen, so entsprechen sich auch 9° und 9: 
Ephraim d.i. das Volk der zehn Stämme, welches mit dem heidnischen Sy- 
- rien: einen so widernatürlichen und widergöttlichen Bund geflochten, wird 
- in Verlauf von nur noch 65J. als Volk zu bestehen aufhören, und ihr, wenn a 








& 1) Die hauranischen Inschriften enthalten mehrere solcher wie ANaD, aa 

mit 5X zusammengesetzte Namen, s. Wetzstein, Ausgewählte griech. u. 1at. Inschrif- 

ten 8.343 f, 361—363. Daß durch die Umlautung i in Täb’al aus dem Bonus Deus 
ein Bonus minime gemacht ist, hat auch Luzzatto bemerkt. 

2) Die richtige Schreibung ist 712% mit sogen. Ian Ann d.h. unbeweglichem 

Metheg, welches nicht wie das den Gegen- oder Nebenton anzeigende je nach der 

a Beschaffenheit des Wortes bald auf dieser bald auf jener Sylbe vor der Tonsylbe steht, 

sondern den langen Vocal in gedehnter Sylbe sichert (Som-rön); die Ausgg. haben 

theilweise statt des Metheg hier unstatthaftes Münan. 











2a ihr ich ai Fleisch zu eurem Arm machet, rende nie ten = 
res Bleibens haben. So entsprechen sich die je zweiten Glieder; 8° itene 
Ephraims Untergang verkündende Weissagung, 9° eine Juda, sofern es 


die Verheißung ungläubig zurückstößt, mit dem Untergang bedrohende 


Mahnung. Uebrigensist diestylistische Farbe von 8 ganz jesaianisch, vgl. 
zu ‘ya 21,16. 16,14 und zu D?% hinweg vom Volksein —= so daßes nicht 
mehr ein Volk 17,1. 25,2 (Jer. 48,2. 42). Und der dogmatische Gegen- 
grund, daß es eine allzuspecielle Weiss. und also eine ex eventu gemachte 
sei, istniehtig, denn diealttest. Prophetie bietet uns derartige Beispiele in 
Menge 20,3£. 38,5. 16,14. 21,16. Ez.4,5ff. 24,1 ff.u.s.w. Der einzigeer- 
hebliche Gegengrund ist der, daß die Zeitangabe 8° falsch sei und mit 7,16 
in Widerspruch stehe. Nun kommen freilich die 65 J. nicht heraus, wenn 
man die Weiss. auf dasjenige bezieht, was infolge des syr.-ephr. Krieges 
durch Tiglathpileser, und auf dasjenige was im 6.J. Hizkia’s durch Salma- 
nassar an Ephraim geschah, worauf, zunächst auf Ersteres, sich 7,16 be- 
' zieht. Aber es gibt noch ein anderes Ereignis, durch welches der Bestand 
_ Ephraims nicht blos als Reich, sondern auch als Volk gebrochen ward, 
näml. die Wegführung des letzten Restes der ephraimitischen Bevölkerung 
und die Verpflanzung ostasiatischer Colonisten auf ephraimitischen Boden 
durch Esarhaddon? 2K.17,24. Ezr.4,2. Während das Land Juda nach 
der chald. Deportation verödet blieb und ein neues Geschlecht daselbst 
heranwachsen, das im Exil befindliche wiederzurückkehren konnte, wurde 
das Land Ephraims von heidnischen Ansiedlern besetzt, die wenigen Zu- 
rückgebliebenen schmolzen mit diesen zu dem Mischvolke der Samarita- 
ner zusammen und dieim Exil verloren sich unter dieHeiden. Man braucht 
zu der in den Geschichtsbüchern erzählten That Esarhaddonsan Ephraim 
nur hinzuzunehmen, daß sie in das 22/23 J.Manasse’s (das6. Esarhaddons) 
fällt, was dadurch wahrscheinlich wird, daß es Esarhaddon gewesen sein 
muß, unter welchem Manasse um die Mitte seiner Regierung nach Babel 
‚geschleppt wurde (2Chr. 33,11), so ergeben sich vom 2. Regierungsjahre 
des Ahaz bis zur schließlichen Endschaft des Volksbestandes Ephraims 
gerade 65 J. (14 des Ahaz + 29 Hizkia’s + 22 Manasse’s —= 65). 
erfüllte sich das hier unbedingt vorhergesagte 2x2 nrı? (wol nicht 3 /ut. 
Kal, sondern Ni. nr Mal. 2,5), wie sich das bedingungsweise gedrohte 
Sax N> an Juda durch das babyl. Exil erfüllte. Denn 2x2 bed. festen 
Halt haben und j"@871 Festhalten beweisen. Wenn Juda nicht an seinem 
Gotte festhält, so wird es seinen festen Halt verlieren, indem es sei- 
nes Wohnlandes, des Bodens unter seinen Füßen, verlustig geht. Das 
gleiche Wortspiel findet sich 2 Chr.20,20. Unwahrscheinlich ist die Auf- 
‚stellung Geigers (DMZ 1861 8.417), daß es urspr. "2 mann x5 ON gelau- 
tet habe, "3 aber anstößig erschienen und in "2 umgeändert worden sei. 
Warum anstößig, da die Worte den Schluß feierlich eingeführter unmit- 
telbarer Rede Jahve’s bilden? — Vgl. zu diesem aus der confirmativen 
in affırmative Bed. übergegangenen und hier den Nachsatz des hypotheti- 
schen Satzes eröffnenden "> 18.14,39. Ps. 128,4 und (in der Formel 
2) Der Name dieses Königs bed. Assur fratrem dedit GERRTIRRDE „Oppert, Ü 
Erpedition t. II p. 354. WE". 





Wundersohns der Jungfrau VIL, 10.11. 1331 












nnY ">) Gen. 31,42. 43,10. Num.22,29.33. 18.14 
' durch Glauben bedingt, wie dieses "> versichert. 
So spricht Jesaia, so Jahve durch ihn zum Könige Juda’s. Daß und 
‘was er darauf geantwortet, lesen wir nicht. Er schweigt, denn in seinem 
Herzen birgt er ein Geheimnis, das ihn besser tröstet als das Wort des ER 
Propheten. Der unsichtbare Beistand Jahve’s und die ferne Aussicht auf 
den Fall Ephraims genügen ihm nicht. Er ist mit sich bereits fertig. Sein 
Vertrauen steht auf Assur, mit dessen Hülfe er dem Reiche Israel überle- K. 
gener sein wird, als dieses dem Reiche Juda mit Hülfe des damascenischen “Rex 
Syriens. Die fromme theokratische Politik des Proph. kommt zu pt. 
Darum läßt er den Schwärmer reden und denkt sich dabei das Beste. 
Aber noch gibt Gottes Gnade den unglückseligen Davidssohn nicht ver- 
loren v.10.11: Und Jahve fuhr fort zu Ahaz zu reden folgen- 
dermaßen: Fordere dir ein Zeichen von Jahve deinem Gott, Be! 
tief hinabgehend zum Hades oder hoch hinauf zur Höhe dro- M 
ben. Jahve fuhr fort — welches tiefe und feste Bewußtsein der Identi- ’ R 
tät des Wortes Jahve’s und des Wortes des Propheten spricht sich darin 
aus! Nach einer durch die alttest. Weissagungsbücher hindurchgehen- 
den erstaunlichen communicatio idiomatum redet bald der Proph., als 
'wäre er Jahve, bald, wie hier, Jahve, als wäre er der Prophet. Ahaz soll 
ein Zeichen fordern von Jabve seinem Gott. Noch verschmäht es Jahve At 
nicht, sich den Gott dieses sich selbst verstockenden Davidssohnes zu nen- Er 
nen. Vielleicht daß die heilige Liebe, in welcher dieses 7>& brennt, in SS 
seinem finstren Herzen zündet; vielleicht daß er sich auf die Bundesver- 
heißungen und Bundespflichten besinnt, die dieses > ihm ins Gedächt- 
nis ruft. Von diesem seinem Gott soll er ein Mix verlangen. DR (v.MIR 
bezeichnen —=arab. djat = amwajat, s. zu 55, 13) ist eine Sache, Begeben- 
heit oder Handlung, welche dazu dienen soll, die göttliche Gewißheit 
einer anderen zu verbürgen; dies geschieht theils durch gegenwärtig voll- 5 
zogene sinnfällige Wunder (Ex.4,8f.) oder fixirte Symbole des Künftigen ‘ 
(8,18. 20,3), theils durch geweissagte Begebenheiten, die, mögen sie an 
‚sich wunderbar oder natürlich sein, menschlicherweise nicht vorauszu- 
- sehen sind und deshalb, wenn sie eintreffen, entweder rückwärts die gött- 
liche Ursächlichkeit (Ex.3,12) oder vorwärts die göttliche Gewißheit 5 
(87,30. Jer. 44,291.) anderer gewährleisten. Das hier zu Vrlürgene —— 
ee A 


„30: ihr Bleiben ist: 


. 





& 1) Augustin de doctrina Christiana II, 11 bemerkt hiezu: Nisi credideri- 
tis, non intelligetis. Alius interpretatus est: Nisi credideritis, non 
permanebitis. Quis horum vera secutus sit, misi exemplaria linguae praeceden- 
tis legantur , incertum est. Sed tamen ex ultroque magnum aliquid insinuatur 
scienter legentibus. Difficile est enim ita diversos inter se interpretes fieri, ut non 
se aligua vicinitate contingant. Ergo quoniam intellectus in specie sempiterna est, 
 fides vero in rerum temporalium quibusdam cumabulis quasi lacte alit parvulos, 
nunc'autem per fidem ambulamus, non per speciem ‚ nisi autem per fidem ambu- 
.  laverimus , ad speciem pervenire non poterimus, quae non transit, sed permamet 
per intellectum purgatum nobis cohaerentibus veritati: propterea ille ait: Nisi 

credideritis, non permanebitis. Ille vero: Nisi credideritis, non 
 intelligetis. Ei ex ambiguo linguae praecedentis plerumque interpres fallitur, 

cui mon bene nota sententia est, et edm signüficationem transfert, quae a 'sensu 
scriptoris penitus aliena est. 








‚Erste mare Ka I 


ist das was der Proph. so eben mit großer Bestimmtheit geweissagt: habe 


die Erhaltung Juda’s mit seinem Königtume und die Erfolglosigkeit des 


frevlen Unternehmens der beiden verbündeten Reiche. Soll dies dem Ahaz 


' ineiner seinen Unglauben brechenden Weise verbürgt werden, so kann 


es nur durch ein wunderthätiges MiN geschehen. Wie Hizkia, als ihm Je- 
saia Genesung und eine noch 15jährige Lebensdauer verkündigt, ein MIN 





verlangt und der Proph. ihm ein solches gibt, indem er den Schatten an | 


der königlichen Sonnenuhr rückwärts statt vorwärts schreiten läßt c.38, 
so kommt Jesaia hier dem Ahaz mit dem Erbieten eines solchen überna- 
türlichen Mix entgegen und zwar indem er ihm Himmel, Erde und Hades 
als Bereich des Wunders zur Wahl stellt. P227 und mayn sind entw. inf. 
abs. oder auch imper., und "58% ist entw. der imper. b*U mit dem He der 
Aufforderung, welcher so hier in halber Pause (vgl. die zwei gleichen For- 
men bei Pasta und Zakef Dan.9,19) statt T5RU lautet: „verlange nur, 
tief hinuntersteigend oder emporsteigend zur Höhe“, ohne daß ein Grund 
vorhanden, >83 mit Ton auf ult. zu lesen (Hupf.): re fac (oder 


faciendo) precationem (d.i. gehe tief hinab mit deiner Bitte), oder aber die 


pausale Nebenform für 738, welche an sich statthaft ist (vgl. 7977 stets 


: in p. für YbrM u.a. Beispiele “Gen, 43,14. 49,3.27) und hier zu Gunsten 


der Consonanz mit 733%» beliebt zu sein scheint (Ew.$. 93,3). Wir geben 


‚gegen das Trg. mit A.S. Th. Vulg. (6asvvov eis üönv) dieser letzteren 
. Möglichkeit den Vorzug: sie entspricht dem Gegensatze und läge, wenn 
man die Worte unpunktirt vor sich hätte, am nächsten. Sonach lautet die 


Aufforderung: steig tief hinab (in deinem Begehren) zum Hades oder 
steig hoch hinauf zur Höhe empor, wahrscheinlicher aber, da die straffere 
Satzfügung gefälliger ist und 7237 als Imper. vom Inf. wol durch die 
Form #347 vgl. nenn Ez.24,10 unterschieden sein würde, mit gerundi- 


vischer Auffassung des Prsn und 7247 (Ew.$.280°): tief hinabgehend 
zum Hades oder (iX von 'T18 wie vel von velle = si velis, malis) hoch hin- 


aufgehend zur Höhe empor. Dieses Erbieten des Proph. zu jederlei ober- 
oder unterweltlichem Wunder setzt die rationalistischen Ausleger in große 
Verlegenheit. Der Proph., sagt Hitzig, treibt hier ein gefährlich Spiel 
und wäre Ahaz darauf eingegangen, so würde Jahve ihn wol im Stiche ge- 
lassen haben. Und Meier bemerkt: Ansich schon kann es einem Jesaia 
nicht in den Sinn kommen, ein Wunder thun zu wollen — wahrsch. weil 
Goethe keins gethan hat, mit dessen schöner Dichterweihe Mei. die Pro- 


phetenweihe c.6 vergleicht. Knobel antwortet sich auf die Frage, was 
' wol der Proph. erforderlichen Falls für ein onuetov &x Tod oVgavoDV ge- 


geben haben würde: „vermutlich eine einfache Sache.‘ Aber gesetzt daß 
eine außergewöhnliche himmlische Erscheinung eine einfache Sache ist, 


so stand es doch dem Könige Ahaz frei, nicht so genügsam zu sein, wie 


vielleicht Knobel aus Großmut gegen den allzukecken Proph. gewesen 


' sein würde. So geblendet von der Glorie des alttest. Prophetentums legt 


hier die rationalistische Exegese am Boden und mit so leichtfertigen, 
plumpen, niedrigen Reden sucht sie sich zu helfen. Sie kann die Wun- 
dermacht des Proph. nicht anerkennen, weil sie überhaupt kein Wunder 
glaubt, Ahaz dagegen kennt die Wundermacht des Proph. wol, mag aber 


} 








rch kein Wunder gezwungen werden, seinen eigenen Plänen zu ent- 
. sagen und an Jahve zu glauben v.12: Ahaz aber antwortete: ich 
mag nicht fordern und mag nicht versuchen Jahve. Wie 
fromm das klingt, und doch culminirt seine Selbstverstockung in diesen 
fromınklingenden Worten! Heuchlerisch, um sich in seiner assyrischen 
Politik nicht stören zu lassen, birgt er sich unter der Maske von Dt.6,16., 
und ist so unsinnig, das Eingehn auf das, wozu Jahve selbst sich erbietet, 
eine Gottversuchung zu nennen. Er zieht das Verhängnis c.6 recht ge- 
flissentlich auf sich nieder, nicht blos auf sich aber, sondern auf ganz Ju- 
-da. Denn über 14 J. wird auf demselben Walkerfelde 36,2 die Heeres- 
‚macht Assurs stehen und die Uebergabe Jerusalems fordern. In dieser 
Stunde, wo Jesaia vor Ahaz steht, entscheidet sich das Geschick des jü- 
dischen Volks auf mehr als zwei Jahrtausende. Der Proph. könnte nun 
schweigen, aber kraft des Befehls c.6 muß er reden, wenn gleich sein 
"Wort ein Geruch des Todes zum Tode v.13: Er sprach: Höret doch, 
Haus Davids! Ists euch zu wenig, müde zu machen Men- 
schen, daß ihr müde machet auch meinen Gott? Er sprach. Wer 
sprach? Der Sprechende ist nach v.10 Jahve, und doch gibt sich was 
folgt als Wort des Propheten. Auch hier ist wieder von der Voraus- 
. setzung ausgegangen, daß des Proph. Wort Gottes Wort und daß der 
Proph. selbst da wo er sich und Gott unterscheidet Gottes Organ ist. Die 
"Anrede ist an 717 n=2 gerichtet d.i. an Ahaz mit Einschluß aller Mitglie- 
der der königlichen Familie; Ahaz selbst war damals noch nicht dreißig 
'J.alt. Daß die vom Hause Davids seinem treueifrigen menschlichen 
Mühen so gar keine Folge geben, wollte der Proph.wol noch tragen, aber 
daran haben sie nicht genug (vgl. zum Ausdruck minus guam vos — quam 
ut vobis sufficiat Num.16,9. Iob 15,11), sie ermüden auch die Langmut 
seines Gottes, indem sie ihn alle Mittel ihrer Zurechtbringung erfolglos 
erschöpfen lassen. Glauben wollen sie nicht, ohne zu sehen und wenn 
ihnen Zeichen zu sehen gegeben werden sollen, damit sie glauben, so 
‚wollen sie auch nicht sehen. So wird ihnen denn Jahve ein Zeichen ge- 
ben wider ihren Willen nach eigner Wahl v.14.15: Darum wird der 
Allherr, Er euch ein Zeichen geben: Siehe die Jungfrau wird 
schwanger und gebiert einen Sohn und nennt seinen Namen 
Immanuel. Butter und Honig wird er essen um die Zeitdaß 
er weiß das Schlechte zu verschmähen und das Gute zu wäh- 
len. In der Form erinnert die Weissagung an Gen.16,11: „siehe du bist 
schwanger und wirst einen Sohn gebären und seinen Namen Ismael nen- 
nen“; hier jedoch wird die künftig Gebärende nicht angeredet, obwol 
‚Matthäus der Weiss. diese Fassung gibt;! denn MXAP ist nicht 2 p., son- 
dern 3p.—M8"P nach Ges. $.74 Anm.1., eine Nebenform, die sich auch 
ie ‚Gen.33, 11. Lev.25,21. Dt.31,29. Ps. 118,23 findet;? ferner ist der Zu- 





1) Schon Hieronymus in seiner ep. ad Pammachium de optimo genere inter- 
- pretandi bespricht diese Differenz in musterhaftunbefangener und verständiger Weise. 
2) Die Punktation unterscheidet MXIp — sie nennt oder: es trifft Dt. 31,29 

von NXP (wie Gen, 16,11 punktirt sein sollte) du nennst; mit Unrecht hält Olsh, 


"8, 35b letztere Schreibung für eine Incorrektheit. 





N stand der Schwangerschaft, welchen das Participialad). mn (vgl. 28.11 









. bez., hier nicht ein bereits vorhandener, sondern, wie wahrsch.auch Richt. 
13,5 vgl. 4., ein gleich dem Gebären zukünftiger, denn allüberall führt 


R i ‚ main bei Jes. Zukünftiges ein. Schon dieser Gebrauch des m» bei Jes. ist 


gegen Ges.Kn.u.A., welche 725277 von der bereits schwangern jungen 
Frau des Proph. verstehen. Aber es ist überhaupt sehr unwahrscheinlich, 
daß die Frau des Proph. gemeint sei. Denn wenn er diese meinte, so hätte 
er sich so misverständlich und zweideutig als möglich ausgedrückt: man 
sieht nicht ab, warum er nicht lieber "MS oder 18"237 gesagt hätte, wo- 
zu noch kommt, daß von einem Propheten-Sohne dieses Namens weiter- 
hin keine Rede ist und daß ein solches vom Proph. aus seiner eignen 
Häuslichkeit heraus dem Könige gegebenes MIR sehr prekärer Natur war. 
Und auch Sinn und Gebrauch von nnb5> sind dagegen. Denn wie man 
(von >n3 verw. >12 absondern sejungere) das im Elternhause zurückge- 
zogen lebende, der Ehe noch ferne jungfräuliche Mädchen bed., so ma>s 
‚(v. 888 stark, saft- und kraftvoll, geschlechtsreif s., Y >® \& schwellen) 
das der Ehe nahe, gereifte;! beide Namen kann die Verlobte oder eben 
Angetraute führen Jo.1,8. Spr.30,19 (s. dazu Hitz.); auch ist zuzugeben 
daß sich mit 725% nicht nothwendig die Vorstellung unbefleckter Jung- 
fräulichkeit (wie Gen. 24,43 vgl. 16) verbindet, da es in Stellen wie Ho- 
hesl.6,8 sich dem Sinne nach kaum von dem arab. surrije unterscheidet, 
"und zuzugeben, daß sich von einem der ein noch jugendfrisches Weib hat 
sagen läßt, er habe eine m=5s zur Frau — aber daß in religiös ernstem 
und wolerwogenem Style ein schon in längerem Ehestande befindliches 
Weib, wie des Proph. Gattin, ohne weiteres ab» heißen könne, ist un- 
deukbar.? Dagegen gestattet der Ausdruck die Annahme, daß der Proph. 
mit mab3 eine der nin5s des königlichen Harems meine (Luzz.), und 
wenn wir bedenken, daß die Geburt des Kindes in der Anschauung des 
Proph. der nächsten Zukunft angehört, so könnte sich sein Blick auf jene 
Abija (Abi) bath-Zecharja 2K.18,2. 2 Chr.29,1 gerichtet haben, welche 
die Mutter des Königs Hizkia wurde, auf den, im Gegensatz zu der La- 


. sterhaftigkeit des Vaters, die Tugenden der Mutter übergegangen zu sein 


scheinen. Diese Möglichkeit besteht, aber daneben auch die Gewißheit, 
daß das Kind, welches geboren werden soll, der Messias ist, nicht ein 
neues Israel (Hofm. im Schriftbew.2,1,87£.), niemand anders als jener 
wundersame Erbe des davidischen Throns, dessen Geburt c. 9 frohlockend 
begrüßt wird, wo selbst Ausll. wie Knobel den Messias zu erkennen nicht 
umhin können. Es ist der Messias, welchen der Proph. hier als geboren . 


1) Die y 5» ke schwellen ist von der gleichlautenden Wurzel in der Bed. 
stopfen, fest schließen, fest anziehen, wov. der Name des Joches, zu unterscheiden. 
Dieser entstammt das aram. bb5y, mit dem sich die Vorstellung des Hinein, dieser 
das hebr. nby, mit der sich die Vorstellung das Hinauf verbindet. Alma ist nach 


a) : 
Hier. auch punisch; im Arab. und Aram. ist neben NE die Diminutivform 
guleime Nmna"22 beliebt, syr. jedoch auch “alimto (die Gereifte). TS. 

2) Die junge Neuvermählte kann 33, bei Homer voupn (= nubilis und 
nupta), engl. bride, heißen, aber eine Ehefrau heißt auch bei Homer wenn sie jung 
ist xovor.din @Aoyos, aber weder xovgn noch veijvıs. NEIN ENERN. 











werden sollenden, Goe c.9als hoben und c. 1 hs regierenden schaut 
— eine ‚dreistufige ‚unzerreißbare Trias von Trostbildern, eingewoben in 
die drei Stadien, in welche sich dem Proph. die Zukimfeneschichte seines 


N Volkes anseinandergelegt. Wenn also sein Blick bei mob" auf jene Ablja 


. gerichtet wäre, so müßte er sie für die künftige Mutter des Messias und 
ihren Sohn für den zukünftigen Messias gehalten haben. Nun ist es zwar 
wahr, daß sich im Lauf der Heilsgeschichte messianische Erwartungen an 
Personen geknüpft haben, welche ihnen nicht entsprachen, so daß die 
messianische Aussicht weiter in die Zukunft rückte, und es ist nicht allein 
möglich, sondern sogar wahrscheinlich und nach manchen Anzeichen that- 
sächlich, daß die Gläubigen ihre messianischen Wünsche und Hoffnungen 
eine Zeit lang auf Hizkia concentrirten (worauf auch der Midrasch deu- 

tet, wonach das Mem clausum 9,6 die Chiffre der hierin erlebten Täu- 

schung ist): aber wenn auch die jesaianische Weissagung selbst durch ihr 
dargereichtes Zeitmaß dergleichen menschliches Vermuten und Meinen 
hervorrufen konnte, so wäre sie doch keine Weissagung, wenn sie selber 
auf keinem besseren Grunde ruhte, was der Fall sein würde, wenn Jesaia 
eine bestimmte Jungfrau der Gegenwart im Auge hätte. Ist also abs 
viell. gar nicht eine einzelne Person, sondern Personification des Hauses 
Davids? — Diese Ansicht, welche Hofm. aufgestellt und später zurückge- 
zogen hat, welche aber immernoch von Ebrard und neuerdings von Köhler 
in beachtenswerther Begründung als des Räthsels wahre Lösung vorge- 
tragen wird, hat entscheidend das Eine gegen sich, daß zwar im Gegens. 
zur Wittwenschaft der Gemeinde Israel von einem Jugendalter Da3>3 
derselben die Rede ist 54,4 vgl. Jer. 2,2., daß aber die Gemeinde Israel 
nie schlechtweg a*»7 oder mahnan genannt wird. Der Proph. würde 
men2 gesagt haben, #nb> in dieser Art von Personification ist unerhört 
und das Haus Davids, wie es jetzt dem Proph. gegenüber dasteht, einer 
solchen Benennung auch gar nicht werth. So bleibt also nichts übrig, als 
anzunehmen, daß der Proph. einerseits mit 72597 eine dem Hause Davids 
angehörige Jungfrau meint, was der messianische Charakter der Weiss. 

_ fordert,daß er aber andererseits weder an eine bestimmte Jungfrau denkt, 
noch zu der verheißenen Empfängnis einen menschlichen Vater, der nur 
Ahaz sein könnte, hinzudenkt. Es ist ebendieselbe, welche Micha 5,2 
main nennt. Der Einwand, daß mnbyr wegen des Art. keine zukünftige 
Person sein könne (Hofm.a.a.O. 8.86), trifft die rechte Auslegung nicht: 
es ist die Jungfrau, welche der Geist der Prophetie dem Proph. vergegen- 

 wärtigt und die ihm, obgleich er sie nicht nennen kann, doch als zu Außer- 

- ordentlichem erkorene vor der Seele steht (vgl. den Art. in "937 Num.11, 

27 u. dgl.). Wie erhaben ihm diese Mutter erscheint, sieht man darans 
daß sie es ist, welche dem Sohne den Namen und zwar den N. >29 1 

‚gibt. Dieser Name lautet rein verheißend. Sehen wir aber auf das '2> und 
dessen vorausgegangenen Anlaß, so kann das niX keine blose und keine 

e* reine Verheißung sein; wir erwarten 1) daß es eine außerordentliche 


Le EN So ist hier wie 8, 8 zu schreiben: Ein Wort und mit Metheg in antepen., 
wogegen 8,10 DR 1299 zwei Wörter (mit Mercha Silluk) sind, s. auch den Traktat 
Dee a 8 nebst dem Comm. Nahalath Jaakob zu d. St. 
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"Thatsache sei, die der Proph. len and Pr eine Thatsache ‚mit, dro- N 
hender Vorderseite. Eine Demütigung des Hauses Davids liegt nunzwar ‘ 


‚schon darin, daß der Gott, von dem es nichts wissen mag, dennoch : seine _ 
Zukunft gestaltet, wie das nachdräckliche xır besagt: Er (udrog) auf eig- e 
nen Antrieb und aus eigener Wahl. Aber auch diese Zukunftgestaltung 


selbst kann unmöglich eine erwünschte sein; sie muß so drohend sein für 
. das ungläubige Haus Davids, als sie verheißend für die Gläubigen Israels. 


ist. Und das Drohende des TiX kann nicht ausschließlich in v. 15 zu su- 


‚chen sein, da sowol durch >> als durch ar der Schwerpunkt des M'8 in 


v.14 verlegt wird; auch zeigt die äußerlich verbindungslose Beifügung 
von v.15., daß was v.14 sagt die Hauptsache ist, nicht umgekehrt. In 
v.14 aber kann ein drohendes Element des MX nur darin liegen, daß es 
nicht Ahaz und nicht ein Sohn des Ahaz oder überhaupt des dermaligen 


‚sich selbst verstockenden Hauses Davids ist, durch welchen Gott sein Volk 


errettet, sondern daß eine namenlose Jungfrau von niedriger Rangstufe, 
welche Gott erkoren hat und im Spiegel seines Rathschlusses seinem 
Proph. zeigt, den göttlichen Retter seines Volkes in den bevorstehenden 


 Drangsalen gebären wird, womit sich andeutet, daß der welcher Juda’s 


Fortbestand verbürgt nicht kommt, ohne daß das gegenwärtige schlechte 
Haus Davids, welches Juda an den Rand des Untergangs bringt, beseitigt 


‚ist. Es fragt sich nun aber weiter, worin das Außerordentliche der ange- 


kündigten Thatsache besteht. Es besteht darin daß laut 9,5 Immanuel 
selbst ein X2B ist. Er ist Gott in leibhaftiger Selbstdarstellung, also ein 
Wunder als übermenschliche Person. Wir würden das nicht zu sagen wa- 
gen, weil es über die alttest. Erkenntnisstufe hinausgeht, aber der Proph. 


sagt es selbst 9,5 vgl. 10,21., seine Aussage ist so klar als möglich, wir 


dürfen sie nicht zu Gunsten einer vorgefaßten Geschichtsconstruction ver- 
dunkeln. Die Menschwerdung Gottes ist allerdings ein im A. T. unenthüll- 
tes Geheimnis, aber die Hülle ist doch nicht so dicht, daß sie nicht Strah- 
len durchließe. Ein solcher Strahl, vom Geiste der Weissagung in den 
Geist des Proph. geleitet, ist die Weiss. vom Immanuel. Ist aber der Mes- 
sias >X329 in dem Sinne, daß er, wie der Proph. ausdrücklich sagt, selbst 
DR ist, SO "muß auch seine Geburt selbst eine wunderbare sein; der Proph. 
sagt zwar nicht, daß die 7%>>, die noch kein Mann erkannt hat, ihn ohne 
daß dies geschieht gebären werde, so daß er nicht sowol aus dem Hause 
Davids heraus, als in dasselbe, eine Gabe des Himmels, hineingeboren 
wird; aber ein das &oevv&v 1P.1,10—12 mächtig anregendes und auf 
erfüllungsgeschichtliche Lösung wartendes Räthsel war und blieb im A.T. 
dieses mabyr1. So ist das MIN einerseits ein das Haus Davids drohend an- 
glotzendes, andererseits ein den Proph. und alle Gläubigen trostreich an- 


_ lächelndes Mysterium, so räthselhaft lautend, damit die sich selbst Ver- 


stockenden es nicht verstehen und damit die Gläubigen um so mehr es zu 
verstehen gelüste. Es ist die Folge der Selbstverstockung des Ahaz, daß 


‚ das MIX sich seinem Verständnis entzieht, wie die Verkündigung desHim- 
melreichs nach Mt. 13, 10—17 sich den Jüngern zu gut, der verstock- 


ten Masse aber zur Strafe i in den Schleier der Parabel hüllte. Inv.15 
wird dann das drohende Element von v. i. alleinherrschend. Dem wäre 








& icht so, wenn \ Diekmilch und d. Honig‘ hier SE die gewöhnliche Speise 1 
zartesten Kindesalters gemeint wären (Ges. Hgst.u.A.). Aber die v.16 
ir folgende Begründung belehrt uns eines Andern. Dickmilch und Ho- 
nig, die Nahrung der Wüste, werden die einzigen Lebensmittel sein, wel- 
che das Land bieten wird in der Zeit, in welche die reifende Jugend Im- 
manuels hineinfällt; 8ar) (von N%r] ER dick, dicht s.) ist Butter (welche 
von den Nomaden RE Schüttelung der Milch in den Schläuchen be- 


‚reitet wird), vielleicht mit Einschluß des Rahms, wie arab. , nr beides . 
‚bed.; der Name bez. im Allgem. die verdichtete Fettsubstanz der Milch 





und könnte auch Quarg und Käse befassen, welcher aber 333 genannt 


wird. Ex lacte, sagt Plinius A.n. XXVII N 35., fit et butyrum, barbara- . 
> rum gentium lautissimus cibus ..plurumum e Yrkbiele et inde nomen, Pinguis- w 
‚simum ex ovibus. Das Obj. von 97° ist v.15 und 16 durch inf. absoluti _ 
ausgedrückt, vgl. die gewöhnlichere Ausdrucksweise 8,4. Das» in Ins» 
bed. nicht: bis daß (Ges.$.131,1); denn > ist nie so bestimmter Ausdruck 
des terminus ad quem, obwol es in örtlichem Sinne Ps.59,14 mit >9 und 
9 wechselt, sondern insb bed. entw. gegen die Zeit hin wenn er versteht 
Am.4,7 rel: Lev.24,12 darauf hin daß) oder um die Zeit, zur Zeit wenn 
er- versteht 10,3. Gen. 8,11. Iob 24,14.: jene Nahrungsweise wird sich 
mit diesem Verstehen zeitlich berühren, wird ihm parallel laufen. Die 
Unfähigkeit, zwischen Schlecht und Gut zu unterscheiden, ist dem Kin- 

- desalter Dt.1,39 u.ö. und dem zu kindischem Wesen zurückfallenden 
 Greisenalter 28.19,36 eigen; der Anfang der Unterscheidungsfähigkeit 
' ist s.v.a. Eintritt in die sogen. anni discretionis, in das reifere Alter be-. 
 wußter freier Selbstbestimmung. Zur Zeit wo Immanuel bereits in sol- 
chem Alter stehen wird, wird aller Segen des Landes darauf zusammenge- 
‚schmolzen sein, daß es, aus einem Lande voll üppiger Getreidefluren und. 


Weingärten zu einer großen bewaldeten Weidetrift geworden, nur Milch 


und Honig, nichts weiter als das, darbieten wird. Dadurch daß nat yaR 
371 a>rı in der Töra auszeichnende Benennung Canaans ist, darf man 
sich hier nicht stören lassen. Wie aber Schegg einwenden kann: „Butter 
und Honig essen heißt in einem Lande heranwachsen, das sich der Seg- 
nungen des Friedens erfreut, dessen Herden nicht von Fremden wegge- 
trieben werden“, ist angesichts v.21—25 schwer zu begreifen. Aus v.21 
folgt daß die Herden bereits weggetrieben sind. Verödung des Landes ist 
der Grund der Beschränkung Immanuels auf jene allereinfachsten, ein- 
- förmigen und, verglichen mit dem Fett des Weizens und der Herzstärkung 
des Weines, dürftigen und faden Nahrungsmittel. So wird diese Be- 
. schränkung v.16—17 begründet. Zwei nacheinander geschehende, ur- 
sächlich verknüpfte Ereignisse sind es, welche jene allgemeine Verödung 
‚herbeiführen: Denn bevor der Knabe verstehenwird das Schlech- 
ERR zuverschmähen und das Gute zumwählen, wird verödet sein 
das Land, vor dessen beiden Königen dir grauet. Bringen 
wird Jahve über dich und über dein Volk und über dein Va- 
; terhaus Tage, wie sie nicht gekommen sind seit dem Tage 
‚da DR sich m von Juda — den König Assurs. Erst 
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wird = a der beiden Könige, Syrien und Israel, verwüstet durch die RS 


‚von Ahaz herbeigerufenen Assyrier: Tiglathpileser eroberte Damask und Er 
einen Theil des Reiches Israel und führte einen großen Theil der Bewoh- 


'nerschaft beider Gebiete in die Gefangenschaft 2K.15,29, 16,9. Dann 
wird auch Juda von den Assyriern verwüstet zur Strafe dafür, daß es die 
Hülfe Jahve’s verschmäht und ihr menschliche Hilfe vorgezogen hat. Un- 
glückstage werden über Königshaus und Volk Juda’s ergehen wie sie 


(NER guales wie Ex.10,6) über dieselben nicht ergangen sind seit dem _ 


Unglückstage (ein inde & die wie Richt, 19,30. 28.7,6., wofür sonst 
auch bei folg. Infin. @i®7" a» Ex. 9,18. 28. 19 ‚25) des Abfalls der zehn 
Stämme. Die Anrufung Assurs legte den Grund zum Untergange des Rei- 
.. ches Juda nicht minder als des Reiches Israel. Ahaz wurde dadurch des. 
assyrischen Königs zinspflichtiger Vasall und obwol Hizkia durch die 
Wunderhilfe Jahve’s von Assur wieder frei wurde, so war doch was dann 
' Nebukadnezar that nur die Vollführung des vereitelten Unternehmens 
Sanheribs. Mit durchbohrender Gewalt steht MER 720 r® am Ende der 
beiden Vv. Das M8 steht häufig wo zu einem unbestimmten Objekt das 
näher bestimmte hinzugefügt wird Gen. 6,10. 26,34. Man bricht dem 
V. die Spitze ab, wenn man wie z.B. Kn. diese Worte als Glosse weg- 
streicht. Gerade der König, zu dem Ahaz in seinem Grauen sich ge- 
flüchtet, wird Juda an den Rand des Untergangs bringen. Auch .die ganz 
verbindungslose Folge von v.17 auf v.16 ist effectvoll. Die Hoffnung, 
welche v.16 dem Ahaz macht, verwandelt sich plötzlich in bittere Täu- 
schung. Angesichts solcher Katastrophen weissagt Jesaia die Geburt Im- 
manuels. Daß er zur Zeit wenn er wol versteht was gut und schlecht ist 
nur Dickmilch und Honig essen wird, hat seinen Grund in der seiner rei- 
feren Jugend, wo er wol andere Speisen wählen würde wenn er sie vor- 
fände, vorausgehenden Verödung des alten Gesamtgebietes des davidi- 
schen Reiches. Danach scheint die Geburt Immanuels in die Zeit zwischen 
jetzt und den assyrischen Drangsalen zu fallen, und seine erste Kindheit 
scheint den assyrischen Drangsalen parallel zu laufen; jedenfalls dauern 


zur Zeit seiner reiferen Jugend noch ihre Folgen. Das hat sich nicht ge- 


 nau so erfüllt. Wie dabei dennoch die Wahrheit der Prophetie besteht, 


werden wir später sehen. Was jetzt v.18—25 folgt, ist nur die weitere 


Ausführung von v.17. Die verheißende Seite des mıX bleibt im Hinter- 


grunde, weil sie nicht für Ahaz gehört. Wenn Ew. (Jahrbuch 1 ‚44) meint, | 


hinter v.17 sei eine verheißende Strophe ausgefallen, so verkennt er gänz- 
‘ lich die Lage, in welcher der Proph. hier weissagt. Ahaz gegenüber muß 
die Verheißung verstummen. Um so beredter wird von v.18 an die Ge- 
richtsdrohung: Und es geschieht un jenem Tage: herbeizischen 
wird Juhve die Fliege die am Ende der Nilarme degyptens 
und die Biene die im Lande Assurs, und sie kommen und la- 
gern sich allesamt in den Thälern der Abhänge und in den 


ee oe ne dur a 


er Ahr 


Spalten der Felsen und in allen Dorngehegen und in allen < 


Angern. Daß Jahve ferne Völker herbeizischen wird, sagte der Proph. 


schon 5,26; jetzt kann er sie mit Namen nennen. Das ägyptische Volk, 
das ungemein zahlreiche, wird mit der schwärmenden Fliege Sr uLo 
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E gerische und eroberungssüchtige, mit der stechenden schwer abzuwehren- 
den (Dt.1,44. Ps.118,12) Biene (772 v. %27 „> hinter einander her s., 
' einander folgen, treiben, schwärmen) verglichen; die Embleme entspre- 
chen auch der Natur beider Länder, die Fliege dem schlammigen und des- 
halb insektenreichen Aegypten (s. 18,1)! und die Biene dem gebirgigeren 
waldigeren Assyrien, unter dessen Haupterwerbszweige noch jetzt die 


Bienenzucht gehört. "X" p/. DIR" ist ägyptischer Name (jaro, mit dem 


Art. phiaro, Plur. jaröw) des Nils und seiner Arme. Das Ende der Nil- 
‚arme Aegyptens ist, von paläst. Standpunkt aus, der äußerste Winkel des 


Landes. Die Heeresmacht Aegyptens zieht aus dessen ganzem Umfange _ 
aus, trifft im h. Lande mit der assyrischen zusammen und beide bedecken 
dieses dergestalt, daß ninan "srm2 Thalgründe steil abstürzender Höhen 


und 29-87 "p"p) Spalten der Felsen, alle Or2n222 Stechdornhecken und 


erbbr Weidgänge (von bm Ex.15, 13 seiner nächsten Bed.nach: auf die 


Weide führen) von diesen Sehmärmen überdeckt sind. Daß gerade solche 
Orte genannt sind, welche den Fliegen und Bienen gemächliches Obdach 
und reiche Nahrung gewähren, ist naturtreue Ausmalung des Bildes. 


Sehen wir auf die Erfüllungsgeschichte, so entspricht sie auch hier nicht 


dem Wortlaute der Weiss.; denn zu einem Zusammenstoß der assyrischen 
und ägyptischen Großmacht ist es unter Hizkia nicht gekommen, erst un- 
ter Josia zu einem Zusammenstoß der chaldäischen und ägyptischen in 
‘der für Juda’s Geschick entscheidenden verhängnisvollen Schlacht, wel- 
che Pharao Necho bei Carkemisch (Circesium) dem Nebukadnezar lie- 
ferte. Daß der Geist der Weiss. auf dieses verhängnisvolle Ereignis deu- 
tet, zeigt v.20., wo von Aeg. nun keine Rede weiter ist, weil es der ost- 
asiatischen Weltmacht erlegen: An jenem Tage wird schseren der 
Allherr durch ein Scheermesser, das dingbare am Uferge- 


 lände des Stroms, durch den König Assurs das Haupt und das. 


Haar der Beine, und anch den Bart wird es wegnehmen. Kn. 
nimmt den Haarwuchs als Bild des Pflanzenwuchses des Landes, aber die 
Flora als Behaarung des Bodens ist eine nur durch ""t2 als Namen des 
ungepflegten sich selbst überlassenen Weinstocks (Lev. 25,5) annäherungs- 
weise belegbare biblische Vorstellung.” Das Volk Juda’s ist ähnlich wie 
1,6 als ein ausgezogener nackter Mensch gedacht, dem nicht allein das 
 Kopf- und Schamhaar (223% euphem. von dem Orte wo die beiden Beine 
sich trennen), sondern, was das Allerschimpflichste, auch das Barthaar 
weggeschoren wird. Dazu bedient sich der Allwaltende eines Scheermes- 











BETT 


‚phratis (2 hier statt 97277) und noch näher als der König Assurs bez. 


1) Ueber den Reichtum Aegyptens an Mücken, Schnaken, Bremsen und bes, 


Er auch Fliegen (muscariae), darunter eine Art kleiner Fliegen us nemät), welche 
eine große Plage der Menschen im ganzen Nilgebiete sind, s. Hartmann, Naturge- 
© sehiehtlich-medieinische Skizze der Nilländer (1865) 8. 2041. 

N“, .2) Im Arabischen (Persischen, Türkischen) kommt Vergleichung des Haupt- 
haars mit langen Blättern (DMZ VII, 373) öfter vor. Im Klassischen sind Bilder. 
Be siva (Catull), comata colla (Virgil) u. dgl, häufig. 









von So —— = N Ehen verjagen), und das assyrische Volk, das krie- 


sers, welches näher als conduetitia in litoribus (s.zu "2292 18.14,4) Eu- 

















142 7 . Erste Hältte c. I RREIR, Zw eiter ps e. VII xl 


| ande elztares ach En, u. A wieder eine Glosse). 1 As könnte. ab- 
 stract conductio bed., aber ebenso gut kann es /em. von =% sein, und 
‚das gibt einen eindrücklichen Fortschritt vom Unbestimmten zum Be- 


‚ stinmteren: mit einem Scheermesser, nämlich dem in den Gegenden zu 


‚beiden Seiten des Euphrats zur Miethe stehenden, dem Könige Assurs. 
Syn ist sonst masc., aber MON zeigt, daß es hier als /em. gedacht ist; das 
. V. eo hat hier seine eig. Bed. abschaben radere (vgl. 320 abstergere, wo- 
her sipo onöyyog, op6yyog Schwamm), die sich auch zu der Bed. des Zu- 
'sammenscharrens, Einsammelns besondert.? In TY">%r liegt für Ahaz der 
bitterste Sarkasmus. Das feile Messer, welches er zur Rettung Juda’s ge- 
dungen, das dingt der HErr, um Juda gänzlich und schimpflichst zu rasi- 
ren. So rasirt, ist Juda ein entvölkertes und wüstes Land, in welchem 
man sich nicht nöhr von Getreide- und Weinbau, von Gewerbe und Han- 
del, sondern ausschließlich von Viehzucht nährt v.21.22: Und es wird 
gesähehn an jenem Tage daß ein Mann sich ein Kühchen und 


ein paar Schafe hält, und es geschieht: ob der Menge des 


Milchgewinns wird er Rahm essen, denn Butter und Honig 
 mwirdessenjeder Uebriggebliebene innerhalb des Landes. Der 
frühere Wolstand ist auf das geringste Hauswesen heruntergekommen. 
Es hält Einer sorgfältig am Leben (}r1 wie sonst auch "n7) ein milchen- 
des Kühchen (nur eine Fährse, denn das ausgewachsene stärkste schönste 
Vieh ist dem Feinde anheimgefallen) und zwei Stück Kleinvieh; "mV, nicht 
»d, weil zwei weibliche milchgebende Schafe oder Ziegen gemeint sind. 
Das ist aber auch vollauf genug, denn der Menschen im Lande sind nur 


noch wenige, und da alles Land Weidetrift ist, so geben die wenigen Thiere 


Milchin Fülle. Brot und Wein sind unerschwinglich. Wer demassyrischen 


Scheermesser entgangen ist, der ißt Dickmilch und Honig, dieses und nur 
dieses beides, ohne Wechsel, bis zum Ekel. Denn die Berge, sonst voll von 
Reben und Feldern, sind von Dorngestrüpp überwuchert. Dreimal wieder- 
holt der Proph. dies in v.23—25: Undes wirdgeschehn anjenem 
Tage: jeder Ortmwo tausend Weinstöcke um tausend Silber- 
linge standen, wird zu Dornen und Disteln geworden sein, 
Mit Pfeilen und mit Bogen wird man hingehn, denn Dornen 
und Distelnwirdgewordenseindas ganze Land. Undalle die 
Berge, die mitder Hacke behackt zu werden pflegten, du 
mwirstnicht an sie gehen aus Furcht vor Dornen und Disteln, 
und es istein Tummelplatz von Rindern geworden und ein 
Tretplatz von Schafen. Die 992 HP8 d.i. 1000 Sekel Silber erin- 
nern an Hohesl. 8, 11., aber dort ist das der Geldwerth des Pe Er- 


1) Auch ye | bed. die Ufergegend (als Ort des re Uebersetzens) und zart 


&&. die des Euphrat, das ganze vom Ostufer des Euphrat nach dem Tigris hin und 
. vom Westufer nach der arab. Wüste (berrijet el-arab)-hin sich erstreckende Gelände, 


wov, nach dem türk. Kämüs und Lex. geographicum 2, 232f.“Ibri oder“ Ibräni Name 
des aus dem vom Euphrat nach dem Tigris hin gehenden Uferlande stammenden x 


jüd. Volkes, 


hinziehens Bugeht. 


DEN CYAN. Eh Ken rk uhr 


2) Anders Fleischer zu Levy’s Chald. WB 2, 570., der von der Be des Längs- I: 
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Bez. einer bes. werthvollen Weinbergsabtheilung. Noch jetzt berechnet 
man im Libanon und in Syrien den Werth eines Weinbergs nach dem 
Werthe der einzelnen Weinstöcke, gewöhnlich den Weinstock zu 1 Piaster 
—1Sgr.Y9Pf., wiein Deutschland einen Johannisberger Weinstock zu 1Du- 


caten. Jedes Stück Land, wo so kostbare Reben standen, ist dem Dornge- 


nist zur Beute geworden. Man kommt hin (2% x331) mit Pfeil und Bo- 
gen, weil das ganze Land Dornen und Disteln geworden ist (s. zu 5, 6°) 


und also wilde Thiere darin hausen. Und du — so redet der Proph. den 


- Landmann an — kommst nicht zu alle den Bergen, welche früher sorg- 
fältigst bearbeitet wurden, du kommst nicht hin, um sie wieder urbar zu 


machen, weil Dornen und Disteln von Ueberwindung einer solchen Brache.. 
dich zurückschrecken. So läßt man denn den Ochsen dort freien Lauf 


und läßt was da wächst von Schafen und Ziegen zertreten. Die Beschrei- 
bung ist absichtlich recht tautologisch und pleonastisch, schwerfällig und 
schleppend. Sie soll den Eindruck einer öden Haide, eines langweiligen, 
Einerlei machen. Daher die vielen 77 und 777%. Man beachte wie man- 


nigfach und immer durch den Zus. bestimmt in v.21—25 der Gebrauch | 


des Fut. und Perf. ist. In v.21.22 sind die Futt. rein zukünftig gemeint, 
in v.23 bed. das erste und dritte Mn factus erit (omnis locus) und das 
mittlere erat, in v. 24 ist 8127 — veniet u. nn facta erit (terra), inv.25 
hat man {\N72" sarciebantur zu übers. Und "7 ist v. 21.22.23 —= fiet 
und v.25 — factum est. Das Fut. ist also, abendländisch gedacht, bald 
reines Fut., bald Fut. exactum, bald Imperf. oder synchronistisches Prät.; 
das Perf. bald prophetisches Prät., bald wirkliches, aber im Bereich der 
idealen Vergangenheit, oder was dasselbe ist, der geweissagten Zukunft. 
So weit geht die Rede Jesaia’s an den König Ahaz. Er sagt nicht aus- 
drücklich, wann Immanuel geboren werden wird, nur was, ebe er in das 
reifere Knabenalter eintritt, geschehn sein wird, nämlich erstens die Ver- 
ödung Israels und Syriensund dann die Verödung Juda’s selber durch die 


Assyrier. Daran daß der Proph. nicht mehr sagt als das, sieht man daB 


sein Geist und seine Zunge unter der Regierung des Geistes Gottes stehen, 
der nicht in den zeitgeschichtlichen Gesichtskreis eingeht, ohne zugleich 
darüber erhaben zu bleiben. Uebrigens aber sieht man an dem was er 
sagt, daß die Prophetie auch ihre menschliche Seite hat. Wenn Jes. den 
Immanuel Dickmilch und Honig essen läßt, wie alle dieassyrischen Drang- 
‚sale im h. Lande Ueberlebenden, soschaut und denkt er offenbar die Kind- 
heit Immanuels mit der Zeit der assyrischen Drangsale zusammen. In sol- 
cher perspectivischer Zusammenwirkung weit auseinander liegender Be- 
gebnisse besteht der complexe Charakter der Prophetie. Der Grund 
dieses ihres complexen Charakters ist ein doppelter: diedem proph. Fern- 


1) In correkten Handschr. u. Ausgg. hat x}2* (plene nach der Masora) der Mu- 
' nah bei der vorletzten Sylbe als Aırın 1103 (Wort mit zurückgewichenem Tone we- 

‚gen des folg. vornbetonten Wortes) und M'2% hat Dag. im W als para In (Wort 
mit Dag. wegen des entlegenen Worttones des vorausgehenden). In Codd. wird zu 


812" ausdrücklich bemerkt: j1 32 Swırn "sb 0902 ‘2 d.h. zweimal als Milel vor- 


- kommend, hier und Dt. 1, 38. 





undersohns der Jungfrau VII, 23—85. 143 


 trags, hier sind die 1000 Sekel der Geldwerthvon 1000 Weinstöcken,die 
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| blick. Sekaftnder menschliche Schranke und ‚Gottes pngogläch B. We is- 


- ihre Wahrheit bemäkeln; sieht man aber auf die Substanz ihres Inhalts, 


50 findet sichs, daß der complexe Charakter ihre Wahrheit ganz und gar 


nicht aufhebt. Denn was der Proph. zusammenschaut, gehört auch, ob- 
wol nicht zeitlich, doch wesentlich zusammen. Wenn hier Jesaia in c.7 
 — 12 Assur als das Weltreich schlechthin ansieht, so ist das insofern wahr, 
als die vier Weltreiche vom babylonischen bis zum römischen wirklich nur 
die Entfaltung des in Assur gesetzten Anfangs sind. Und wenn er hier in 
c.7 den Sohn der Jungfrau in den assyrischen Drangsalen heranwachsend 
denkt, so ist auch das insofern wahr, als Jesus wirklich in einer Zeit ge- 
boren ist, in welcher das h. Land, seiner früheren Segensfülle beraubt, un- 
ter der Botmäßigkeit des Weltreichs sich befand, in einem Zustande, der 
auf Ahaz’ Unglauben als letzte Ursache zurückging. Zudem führt derje- 
nige,der in der Fülle der Zeit Fleisch geworden ist, in Wahrheit ein idea- 
les Leben in der alttest. Geschichte. Er ist in ihr in präexistenter, dem 
Bundesziele sich zubewegender Gegenwart. Daß Haus und Volk Davids 
in den assyrischen Drangsalen nicht untergingen, ist wirklich, wie c.8 vor- 
aussetzt, seiner obwol noch nicht leibhaftigen, doch wirksamen Gegen- 
wart zuzuschreiben. So löst sich der scheinbare Widerspruch der Weiss. 


mit der Erfüllungsgeschichte. Wir brauchen nicht die Auskunft Vitrin- 


ga’s, Hanebergs, Reusch’s u. A., daß der Proph. die Lebensstadien des 
. Messias aus der fernen Zukunft heranziehe, um sie zum Zeitmaße 

‘der nächstkünftigen Ereignisse zu machen; nicht die Auskunft Bengels, 
Scheggs, Schmieders u. A., daß das MX in einem nächstkünftigen Ereig- 
nis bestehe, welches typisch auf die Geburt des rechten Immanuel deute; 
nicht die Auskunft Hofmanns, welcher die Worte des Proph. als emblema- 
tische Weissagung der Entstehung eines neuen Israels faßt, welches in ei- 
ner kümmerlichen, vom Unverstande des jetzigen Israels verschuldeten 
Zeit zu geistlichem Verstande kommen werde — die Weissagung ist, wie 
sich uns auch weiterhin bestätigen wird, direkt messianisch, sie ist gött- 
lich i in menschlicher Schranke. 


Zwei Wahrzeichen des Nächstkünftigen. c. VIII, 1—4. 


Mitten in den noch dauernden syrisch-ephraimitischen Kriegsläuften 
ergeht an Jesaia Gottes Weisung zu einem eigentümlichen prophetischen 
Acte v.1.2: Da sprach Jahve zu mir: Nimm dir eine große 
Tafelund schreibe darauf mit gemeinleserlichen Zügen: In 
Bälde Tropäen, Beut’ eilt, und ich will mir hinzuziehn ver- 
lässige Zeugen: Urijja den Priester und Zecharjahu den 
Sohn Jeberechjahu's. Die Tafel (vgl. 3,23., wo dasselbe Wort einen 
Metallspiegel bedeutet) soll groß sein, um monumentalen Eindruck zu 
machen und die Schrift darauf Bis u Leutegriffel d.i. vulgärer und, so 


zu sagen, demotischer Schriftcharakter, aus kunstlosen leichtleserlichen 


Zügen bestehend (vgl. Apok. 13,18. 21,17). Philipp d’Aquin in seinem Le- 


xikon mer "sn erkl.: Enos-Schrift — Faroslyalennengl, als welche % 


heit, nach welcher Er diese Schranke nicht aufhebt, vielmehr insie ein> 
z geht. "Haftet man am Buchstaben der Weissagung, so kann man deshalb 














zur Zeit de Enos aufgekommen sei. Tora a lettere cubitali, aber 
dann müßte es O8 max Dana heißen. Das einzige Richtige ist: stylo vul- 

gari (. Ges. thes. s. Dia). Das zu Schreibende wird mit > der Widmung 
' wie Ez. 37,16., d.h. der Sache, welcher die Inschrift gewidmet ist oder 
gilt, eingetährt, als ob es hieße: Tafel bestimmt für „‚Baldigst Tropäen, 
Beut’ eilt“, wenn nicht viell. mit Luzz. nach Gen. 15,12. Jos.2,5. Hab. 1, 
17 (s. dort) a? für fut. instans zu halten: acceleratura sunt spolia, oder 


‚ (was die Wortstellung näher legt) mit trans. Fassung des “2 nach derRA , = 


"92 777 und ähnlichen zu erklären ist: accelerationi spolia d.h. sie sind 
der Beschleunigung gewärtig. Die meisten Ausleger verwirren hier den 
Sachverhalt dadurch, daß sie diese Worte gleich als Personnamen fassen 


(Ew. $. 288°), was sie zunächst noch nicht sind, sondern erst später wer- 


den. Zunächstsindjsie eine orakulöse Ankündigung von Nächstkünftigem: 
accelerant spolia, [estinat praeda. Tropäen, Beute — aber wer der Be- 


siegte? Jahve und sein Proph., obgleich nicht eingeweiht in Ahaz’ Po- 


litik, wissen es. Absichtlich aber hüllt sich ihr Wissen in Räthselschleier. 
Denn die Inschrift soll dem Volke nichts vorhersagen. Sie soll nur ein 


Mittel sein, um öffentlich zu beurkunden, daß der Gang der Begebenhei- 


ten ein von Jahve vorhergewußter und vorgezeichneter ist. Wenn dem- 
nächst dasjenige eintrifft, was die Tafelinschrift besagt, so sollman wissen, 


daß es die Erfüllung dieser und also ein von Gott vorherbestimmtes Er- 


eignis ist. Darum nimmt sich Jahve Zeugen. Man braucht weder 7798 


-(Kn.u. A.) zu lesen: und ich ließ zeugen, noch nI"271 (LXX. Trg. Syr. ; 
Hitz.): und laß zeugen. Jahve sagt was er thun will und der Proph.' :® 
weiß ohne daß es ihm gesagt zu werden braucht, daß es werkzeuglich 


durch ihn geschehen soll. Uria ist ohne Zweifel derselbe, welcher sich spä- 
ter des Ahaz heidnischen Gelüsten zu Diensten stellte 2K. 16,10ff. Ze- 
- charja b. Jeberechjahu (Berechja), natürlich nicht der gleichnamige nach- 


exilische Prophet, viell. aber der 2 Chr. 29,13 genannte Asaphit, ist uns 
nicht näher bekannt; 72 ist in guten Ausgg. hier nicht makkefirt, sondern 
nach der Masora zu Gen. 30,19 mit Mercha versehen. Die Zweisindver- _ 


lässige Zeugen als hochansehnliche Personen, deren Zeugnis beim Volke 
gilt. Wenn demnächst die Zeitgeschichte selbst das Räthsel jener Inschrift 
löst, sollen dieZwei dem Volke sagen, wie lange vorher der Proph. als sol- 
cher das hingeschrieben. Mittlerweile geschah etwas, wodurch an die 


Stelle der todten Tafel eine beredtere lebendige trat v.3.4: Und ich 


nahte der Prophetin und sie empfing und gebar einen Sohn, 
da sprach Jahve zu mir: Nenne seinen Namen Baldigst-Tro- 
päen-Beut’ eilt, denn ehe der Knabe verstehen wird zurufen 
Vater mein und Mutter mein, wird man hertragen das Vermö- 
genvon Damask und die Tropäen Samariens vor dem Könige 
‚4Assurs. Zu seinem Sohne Schear-jaschub, in dessen Namen dasdem Proph. 
bei seiner Berufung c. 6 geoffenbarte Gesetz der Geschichte Israels, die 
'Wiederbringung nur eines Restes des Gesamtvolks, formulirt ist, kommt 
nun ein anderer Sohn, dem die Tafelinschrift (mitjener kleinen ur wenn 
5 Widmungs-Lamed ist, nothwendigen Verkürzung) zum Namen gegeben 





wird und der Sa die bevorstehende Züchtigung Syriens und des ZA ae 
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ermordeten Feinde abgenommenen Spolien) Samariens vor dem Könige f 





| men Taler Tornt: rd man en (ar nicht 3. Fut. Mi. oe wat 
lautet, sondern ve) mit dem latenten unbestimmten Subj. nh37 Ge Ma 
8: 137,3) die Schätze Damasks und die Tropäen (d.i. dem flüchtigen oder 


FE 


Werl) 


Assurs, dieser wird also das Gebiet der beiden Hauptstädte als Sieger ver- 
- lassen. Tiglathpileser eroberte zwar nur Damask und nicht Samarien, aber 
er entriß dem Könige Samariens Pekah das Land jenseit des Jordans und 
. auch einen Theil des diesseitigen Landes; die Tropäen, die er von da nach 
in heimbrachte, waren nicht minder im bu, als wenn er (was 
2 Jahrzehnte später Salmanassar that) Samarien oe hätte. Die Ge- 
burt Maherschalals erfolgte, da 2%P&8} Aorist, nicht Plusquamperf. ist, un- 


ur ln. RE Se ae 


gef. ?/, J. später als die Ausstellung der Tafel und die von der Geburt des 


. Knaben bis zur Züchtigung der verbündeten Reiche bestimmte Frist be- 
trägt ungef. 1 Jahr. Da nun der syrisch-ephraimitische Krieg nicht spä- 


ter alsim 1.J.des Ahaz d.i.743 anhob und die Züchtigung durch Tiglath- 


pileser noch bei Lebzeiten der Verbündeten erfolgte, Pekah aber im J. 739 
ermordet ward, so verflossen vom Beginn des Krieges bis zur Züchtigung 
der Verbündeten höchstens 3J. und die Ausstellung der Tafel kann so- 


S nach nicht viel später fallen, als der Auftritt mit Ahaz. Eine reine Trost- 


weissagung war die zum Namen des Kindes gemachte Tafelinschrift nicht, 
da der Proph. kurz vorher geweissagt hatte, daß das selbe Assur wie die 


beiden Bundesländer, so auch Juda veröden werde. Sie war nur ein That- 


beweis der die Geschichte der Zukunft gestaltenden allwissenden Allmacht 
Jahve’s. Der Proph. hat ja den traurigen Beruf zu verstocken. Darum 
ist sein Reden und Thun gegenüber dem Könige und Volke so räthselhaft. 
Jahve weiß die Folgen voraus, welche die Anrufung der Hilfe Assurs für 
Syrien und Israel haben wird. Dieses Wissen deponirt er mit Zuziehung 
‘von Zeugen. Erfüllt sichs, so ists zugleich geschehen um die Freude des 
Königs und Volkes an der selbstgeschaffenen Rettung. 

Aber Jesaia befindet sich nicht blos innerhalb des weiteren Kreises 
eines gerichtsreifen unverbesserlichen Volkes. Er steht nicht allein, son- 
- dern umgeben von einer kleinen Schar gläubiger Jünger, die des Trostes 
bedürfen und des Trostes werth sind. Diesen gehört die verheißende 

Rückseite der Weiss.vom Immanuel. Maherschalal kann sie nicht trösten. 


Denn sie wissen, daß, wenn Assur mit Damask und Samarien fertig ist, 


die Drangsal für Juda nicht vorbei ist, sondern erst recht angeht. In der 

dann anhebenden furchtbaren Gerichtszeit der Weltmacht der Hort der 
"Gläubigen zu sein istdie Bestimmung der Weiss. vom Immanuel, und ihren 

Trostinhalt für die Gläubigen hervorzukehren und zu entfalten ist die Ab- s 


. . zweckung der nun folgenden Reden. 





% Die esoterischen Reden VIIL,5— XII. 
A. Immanuels-Trost in den kommenden Finsternissen VIL,5—IX,6. 


. Die überschriftliche Einführung: Und Jahve fuhr fort we BR 
zu mir zu reden folgendermaßen erstreckt sich auf alle, bis or 
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uels-Trost in Finsternissen VIL 5. 147 





richtdrohend beginnen v.6.7: Darum daß dieses Volk verachtet 
die Wasser Siloahs die stillegehenden und für Wonne achtet 
die Gemeinschaft mit Resin und dem Sohne Remaljahu’s — 
deshalb siehe! bringt der Allherr über sie herauf die Wasser 
des Stromes, die mächtigen und die großen, den König As- 
surs und all seine Heeresmacht, und er steigt empor über all 


seine Fließbetten und geht über allseine Gestade. DerSiloah 


hat den Namen m»& oder nach der hier von guten Ausgg. gebotenen LA 
mau — die aufgelöste Form, wie P3>%, "D"P, wechselt mit der geschärf- 
ten, wie Xi>2, "ig, 2°2, und die volleSchreibung mit der defectiven, wie 
md, Sind — ab emittendo (s. Fleischer im größeren Psalmencomm. 1, 
353) entw.in infinitivischem Sinne als Hervorschießung oder in passivisch 


gefärbtem participialen Sinne (s. über das begriffliche Schwanken dieser 


Nominalform Concord. p.13493.) als emissus (GneoraAuetvog Joh. 9,7), 
Hervorgesprudelter. Quelle und Teich Siloah setzt Jos. bell.5,4.1 in die 
Mündung des Tyropöon an der Südostseite der alten Stadt, wie wir es 
noch heutzutage finden (Robinson II, 142 und gegen Krafft, Topographie 
Jer. 8.128: Desselben zur Topographie Jer.8.110). Das klare Bächlein, 


dem Auge ein wolthuender Anblick, hervorkommend aus jener Berg- 


schlucht, diesich zwischen dem südwestlichsten Abhange des Moria und 
dem südöstlichsten des Sionsberges hineinzieht (v. Schubert, Reise II, 
573), weshalb Hier. den /ons Siloe mit gleichem Rechte bald ad radices 
 montis Sion bald in radieibus montis Moria fließen läßt, ist ein Bild des 


auf Sion thronenden davidischen Königtums, welches die Verheißung des. 


auf Moria thronenden Gottes hat, im Gegens. zu dem Weltreiche, welches 


mit den austretenden Wassern des Euphrat verglichen wird.! Der Vor- 


- wurf der Verschmähung der Siloahwasser trifft sowol Juda als Ephraim, 


jenes weil es auf Assur vertraut und die minder handgreifliche, aber 
sichrere Hilfe verschmäht, welche das Haus Davids, wenn es gläubig wäre, 


‘vom Gotte der Verheißung zu gewärtigen hätte; dieses weil es das Haus 
Davids zu stürzen sich mit Aram verbündet hat, und doch ist das Haus 
Davids, obwol herabgekommen und entstellt, der gotterwählte Quellort 


des in geheimem stillem Gange sich verwirklichenden Heiles. Der zweite 


Vorwurf trifft Ephraim insbes. M& ist nicht nota ace., denn E10 mit Ob- 
 jektsace. kommt nicht vor (auch 35, 1 nicht) und läßt sich auch nicht wol 
. sagen; es ist Präp.: und (weil) Ergötzen (statifindet) mit (s.über die Ver- 
-  bindungsform vor folg. Präp. Ges.$.116,1) d.i.in und an .der Gemein- 
schaft mit Resin und Pekah, nx bib wie 69 27. Luzz. vergleicht zur 





1) Es lehrte Rabban Simon b. Gamaliel — lesen wir b. Erachin 10b —: Der 
‚Siloah strömte Wasser aus nur in der Stärke eines as (NDR) d. h. so daß die Mün- 
dung des Quells nur den Umfang eines as hatte. Da befahl der König, daß man ihn 

(den Siloah) erweiterte, damit er mehr Wasser gebe, er gab aber im Gegentheil we- 

. niger, so daß man ihn wieder kleiner machte; da strömte er wie zuvor, umso zu be- 
stätigen was Jer. 9,22 gesagt ist: „es rühme sich nicht der Weise seiner Weisheit 
und rühme sich nicht der Starke seiner Stärke,“ 





folgenden Redestücke. Sie laufen alle auf Tröstung hinaus. Tröstung aber 
setzt Trostbedürftigkeit voraus. Deshalb muß der Proph. auch hier ge- 














bodeimmetleh Gen.41,43 Yinan, aber so,als Fortsetzung des v. fn., ‚wird 


nur der inf. absol. gebraucht Ges.$.131, "gr und obendrein ist ®iw» nicht 


aramaisirender Inf., sondern mit unerloschener Verbalkraft (wie z. B.auch 
.»&2 Num.10,2 und "20% Num. 23, 10., wenn hiefür nicht "80 ”» zu lesen. 


ist) gebrauchtes Subst. ; der Nominalsatz ist dem Verbalsatze Bi" der ge- 
gensätzlichen Consonanz des 102 mit OoX2 halber, welche die Uebers. 
. einigermaßen wiedergibt, vorgezogen — übrigens ist es hebr. Syntax ge- 
mäß, daß die mit "> j9" angehobene Rede sich im zweiten Satzglied ‚ins 
Graue“ (Ew.$.351°), hier eines Nominalsatzes, verliert. Mei. will Dio” 
lesen: weil Hinschmachten vor Resin, aber dazu paßt M& nicht; Böttch. 
vivon „und blind tappend ergreif! 50 aber mx © bed. nichts weiter als 
nach etw. tasten. Kn.u.A. beziehen den Vorwurf auf misvergnügte, dem 
Unternehmen der beiden Verbündeten insgeheim günstige Judäer. Aber 
wenn gleich es solche unter der Misregierung des Ahas (worauf Luzz. das 
Dar nina bez.) gegeben haben mag, so spricht doch 7,2 vom Volke 
Juda ohne Ausnahme und 737 2371, welches bei Jes. meistens (z.B. 29,13) 
auf Juda, zuweilen aber auch auf das Gesamtvolk mit bes. Bezug auf 


Ss ‚Ephraim geht (9,15 vgl. 9,7 £.), wird demnach in Anschluß an 8,4 Ephra- 


im mit begreifen, was sich auch durch v.8 bestätigt. Die Ueberflutung der 
assyrischen Heeresmacht (7132 hier von wuchtiger massenhafter Menge) 
trifft zunächst Ephraim in dessen Gebiete diese alles überwogt; P’ER 


(V PB) ist das wasserhaltige Rinnsal, und 77% &A= der Streif, näml. des 
Ufers (arab. gidd, gidde v. 773 einschneiden ‚ streifen); ni73 ist verkürzt 
aus ni"3. Die Strafdrohung wird mit j>»1 eingeführt, " ist wie arab. 5 
das der Folge Ew.$.348b. Die Worte HER Tann sind Selbstglosse des 
Proph. wie 7,17.20. Erst dann, aber dann gewiß und unaufhaltsam geht 
diese Veberflutung auf Juda über v.8: Und dringt iin Juda vor, über- 
woget und strömt weiter, bis zum Halse reicht er und die 
Ausspannungen seiner Schwingen füllen so breit es ist dein 
Land, Immanuel! Das Geschick Juda’s ist von dem Ephraims ver- 
schieden. Ephraim wird von dem Strome ganz unter Wasser gesetzt, es 
geht gänzlich unter. In Juda erreicht der vorwärts dringende (9°) und 
sich fortwälzende Strom (23 weiterhin oder darüberhinfahren Hab. 1,11) 
zwar die gefährlichste Höhe, aber findet sich ein Retter, so ist doch noch 
die Möglichkeit der Rettung vorhanden. Ein solcher Retter ist Immanuel, 
den der Proph. als die assyrischen Drangsale mitdurchlebend im Lichte 
des Geistes geschaut hat. Ihm klagts der Proph., daß das Land, welches 
sein Land ist, nicht blos das Land seiner Geburt (Gen.12,1. Jon.1,8), 
sondern seiner Herrschaft (vgl. 9,6), von der Weltmacht beinahe ver- 
schlungen wird: es sind geworden zur Erfüllung des Landes in seiner 
ganzen Breite (vgl. zu 171 Ges.$.147*) die Ausbreitungen (N}D2 n.hofal. 


vgl. ähnliche Nominalformen v.23. 14,6. 29,3 u.bes. Ps. 66, 11!) der Flü- 


: 


Dee 


sei des Stromes d.h. der von der Hauptströmung als dem Rumpfe zu bei- a 


1) m%2 sich ausbreiten, vom Flusse, entspricht den arab. maddu, Jamuddu, Rn 


welches auch von dem über seine Ufer und die Umgebung ach erstreckenden und 
sie überschwemmenden Wasser gesagt wird. 











| den Seiten sich ergießenden und gleich breiten Fittigen das Land bede- 


. ckenden Wassermassen. Das Bild von Flügeln des Stromes ist dadurch 
herbeigeführt, daß der Strom die Heeresmacht Assurs abbildet: die Stro- 
mesflügel sind die "238 Heeresflügel Assurs. “Immanuel ist: hier nach 
Norzi wie 7,14 als Ein Wort zu schreiben, aber die bezeugtere LA ist 
PX 12729 mit Mercha Silluk (s. Anm.zu 7,14). Es ist wie man auch schreibe 
hier eben so wie 7,14 Eigenname, nomen proprium, wie Hier. bem., non 
interpretatum, wie bei LXX, die Me9° numwv 6 $eög übersetzt. Des 
Proph. hülfeflehender Auf blick zu Immanuel bleibt nicht unerwiedert. 
Wir sehen es daraus, daß das fast stumme Gebet sich sofort in J ubel hei- 
ligen Trotzes verwandelt v.9.10: Zrbost euch Völker und zerschei- 
tertundvernehmt’s, alle Fernen der Erde! Rüstet euch und 
 zerscheitert, rüstet euch und zerscheitert! Rathschlaget 
Rathschluß und er wird zunichte, sprechet Spruch und er 
wird nicht wirklich, denn mit uns ist Gott. Die zweiten imper. 
v.9 sind futurisch gemeinte, in v. 10 mit Futt. wechselnde drohende Macht- 
‚sprüche (Ges. $.130,2): erbost euch immerhin (197 mit betonter penult. 
und also nicht Pu. von 72% consociari, wonach das Trg. übers., sondern 
Kal von ?2"%malum esse, nicht vociferari, wofür 9%, eine andere Stamm- 
bildung ebenderselben Wurzel, gebräuchlich ist), rüstet immerzu, ihr geht 
doch in Trümmer ("7 von MAN verw. MN2 confringi, consternari). Der 
Proph. faßt alle wider Gottes Volk anstürmenden Völker zusammen, 
‚spricht ihnen die Sentenz der Vernichtung und fordert alle fernen Länder 
auf, sich dieses Endgeschick des Weltreichs gesagt sein zu lassen. Am 
Lande Immanuels muß das Weltreich scheitern, denn mit uns — lautet 
mit Hinweisung auf die Person des Heilands die Losung der Gläubigen 
— mit uns ist Gott. Es folgt nun ein Begründungssatz v.11., der auf den 


ersten Blick auf ein anderes Thema abzuspringen scheint, aber er steht 


- mit den Triumphworten v.9f. in engstem Zus. Immanuel ist es, welchen 
die Gläubigen in der bevorstehenden assyrischen Gerichtszeit zu ihrem 
Hort bekommen, machen und haben. Er und in ihm Gott ist ihr Hort, 
nicht irgend welche menschliche Stütze. So schließt sich v.11.12 an: 
Denn so hat gesprochen Jahve zu mir, mit Gotteshand mich 


bemältigend und mir einschärfend, nicht auf dem Wege die- 


ses Volks zu gehen, indem er sagte: Nicht heißt Verschwö- 
rung alles was dieses Volk Verschwörung heißt, und sein Ge- 


fürehtetes fürchtet nicht und achtet nicht schrecklich. "M 


die Hand ist die absolute Hand, welche, wenn sie: auf einem Menschen zu 


liegen kommt, alles sein Wahrnehmen; Empfinden und Denken überwäl- 
tigt, 777 Spt, (näml. 59 Ez. 3,14) also im Untersch. von den gewöhn- 


_ licheren proph. Zuständen der Zustand, in welchem Gottes Hand beson- 
ders stark sich am Proph. erweist, der Zustand einer bes. eindringlichen 
und eindrücklichen Gotteswirkung. Luth. wie der Syr. falsch: als fasset 

er mich bey der hand; np1 geht auf das Kal invalescere, nicht auf das 

Ai. .apprehendere zurück. Diese Umstandsangabe, nicht das Hauptver- 

bum? ar RER ae in 39871 fort; ne dieses ist nicht 3 p. prf.Pi.. welche 














bes nik 2 statt 2), auch Braucht man Ace so zu ‚corrigiren, ehe RN 
schließt sich diese 3 p. /ut. Kal von der Futurform "67 Hos. 10,10 Ri De 
gen fut. Pi. 22°) eng an "7 npinS an nach Analogie des Vebergangs des 
participialen und infinitivischen Ausdrucks ins v. fin. Ges. $.132 Anm.2. 


In übergewaltiger Einwirkung und erzieherisch warnend vor dem Gehen 


auf dem Wege dieses Volkes (ni7-oyrn1) sprach Jahve zum Proph. wie ' 
folgt. Die Warnung lautet daß der Proph. und die auf seiner Seite stehen 


' nicht YÖR nennen sollen was die Volksmasse "3R nennt (vgl. Nöp EP waX 


2 Chr.23,13); die Verbindung Resins und Pekahs scheint nicht gemeint 
sein zu können, denn sie war ja wirklich eine Verschwörung, eine Ligue 
wider Haus und Volk Davids. Noch weniger kann die Warnung sagen 


‚wollen, daß die Gläubigen, indem sie sehen wie der ungläubige Ahaz das 
‘Volk in Unglück bringt, sich nicht in Verschwörung wider die Person des 


Königs einlassen sollen (Hofm.Dr.); sie werden ja nicht gewarnt "öp zu 
machen, sondern da wo das Volk Yöp sagt in das Volksgeschrei einzu- 


stimmen. So hat also viell. Roorda Recht, wenn er erkl.: sermo hie est de 


conjuratione, quae dicebatur prophetae et discipulorum ejus. Es ging Je- 
saia, wie dem Amos Am.7,10 und Jeremia; die Proph., wenn sie gegen 
die Anrufung auswärtiger Hilfe eiferten, wurden als im Dienste des Fein- 
des stehend und als zum Sturze des Reiches verschworen angeklagt und 
gebrandmarkt. Dieser Begriffsverwirrung sollen die Redlichen sich nicht 
theilhaft machen. Aber diese Erkl. Roorda’s wird dadurch unmöglich, 


daß die Warnung als an den Proph. selbst gerichtet eingeführt wird und 
. wenn sie auch ihrem pluralischen Wortlaut nach vorzugsweise den um 


ihn gescharten Jüngern gilt doch ihn selbst nicht ausschließen darf. So 
werden wir also auf die seit Hier.übliche Erkl.: noli duorum regum timere 
conjurationem zurückgeworfen. Der Proph. und die Seinigen sollen das 
Unternehmen Resins und Pekahs nicht Verschwörung heißen und über- 
haupt nicht in die weltliche Beurteilungs- und Sprechweise des Volkes, 
welches die Dinge außer Gott ansieht, einstimmen — sie sollen iNYin das 
was für das Volk Gegenstand der Furcht ist (mit subj. Suff., welches 1P. 
3,14 objektiv gewendet ist) nicht fürchten und nicht für schrecklich hal- 
ten, als schrecklich fühlen (Y"N27 wie 29,23. Dt.1,29 und in der jüd. 
Tefilla 722 „wir schauern vor dir“). Der Gegenstand seiner Furcht ist 
ein andrer 13—15: Jahve der Heerscharen — Ihn heiliget und 
Er sei eure Furcht und Er euer Schrecknis, so wird er zum 
Heiligtum werden, aber zum Stein des Anstoßes und zum Fels 
des Aergernisses den beiden Häusern Israels, zur Schlinge 
und zum Fallstrick den Bewohnern Jerusalems. Und es wer- 
den straucheln unter ihnen viele, und werden fallen und zer-. 
schellen und verstrickt und gefangen. Mit m\ beginnt derlo- 
gische Nachsatz zu v.13. Wenn ihr Jahve den Heiligen thatsächlich als 


- solchen bekennet (Ö7pn wie 29,23) und wenn Er es ist, den ihr fürchtet ' 


‚und der euch Schrecken einflößt (yra2a vom Obj. des Schreckens, wie 


L) So ist hier wie 9, 15 zu schreiben: nim=o2 mit Metheg, welches hier so- ka 
wol die Gegentonsylbe Gugt als den A Vocal in gedehnter Sylbe Bohtitab. 








In. in vom Obj. ide Furcht, also: de Schreckende in causativem Sinne), a 


so wird er zu einem Unpn werden. ö7p= kann zwar auch den geheiligten 
Gegenstand bed., wie es hier Kn. nach Num. 18,29 faßt, aber das gibt, 
wenn man beim Wortbegriff bleibt, einen nichtssagenden Nachsatz. Ge- 


wöhnlich bed. WP2 die geheiligte Stätte, das Heiligtum, womit sich leicht 


die Vorstellung des Asyls verbindet, weil der Tempel auch bei den Israe- 


liten als Asyl galt und respectirt ward 1K.1,50. 2,28. So erklären hier 


die meisten Ausll., so faßten es auch die Punctatoren, welche die zwei 
Hälften von v.14 als antithetisch durch Athnah gespalten haben; so ist 


_ &spAauch wirklich zu fassen, obwol man es nicht geradezu Freistatt über- 


setzen darf, weil der Begriff des Worts dadurch unrichtig verengt wird. 


Der Tempel ist nicht allein eine Stätte des Schutzes, sondern auch der “ 


Gnade, des Segens, des Friedens. Wer den Herrn der Herren heiligt, den 


umfängt er wie Tempelwände, birgt ihn in sich, während draußen Tod & 


und Drangsal hausen, und tröstet, speiset, beseligt ihn in seiner gnaden- 
reichen Gemeinschaft. So ist Üıpo> nm nach Stellen wie 4,5. Ps.27,5. 


31,21 zu erklären. Den beiden Häusern Israels dagegen d.i. der Masse 


des Gesamtvolkes beider Reiche, welche Jahve weder heiliget noch fürch- 
tet, wird er zum Fels und Strick.! Die Synonymen sind absichtlich ge- 
häuft (vgl. 28,13), um den furchtbaren Eindruck mannigfaltigen, aber 
immer unentrinnbaren Todesgeschickes zu machen. Die drei ersten Vv. 


'v.15 bez. sich auf 38 (Stein) und "2 (Fels), die beiden letzten auf MB 


(Schlinge) und Ep‘ (Sprenkel?). Alle die welche Jahve nicht die Ehre 
geben, die lan an seinem Walten wie an einem Steine und fangen 
sich darin wie in einer Falle. So lautet die göttliche Warnung, die der 
Proph. für sich und die Gläubigen vernimmt. Was nun folgt v.16: Binde 


zu das Zeugnis, versiegele die Lehre in meinen Jüngern, ist 


entw. eine Bitte des Proph. an Gott (Dr.u.A.), keinesfalls an Immanuel 
(Vitr.), oder ein Befehl Gottes an den Proph. Da Rede Gottes an den 
Proph. vorausgegangen und da Gott nicht ausdrücklich angeredet wird, 
so ist es eine solche Weisung, wie dergleichen auch Dan.8, 26. 12,4.9. 
' Apok.22,20 (und nachahmungsweise in den apokryphischen Schriften 
z.B. der Assumptio Mosis) an die Seher fernzukünftiger Dinge ergehen. 


‚Die Erklärung Rosenm.Kn.u.A.: mit Zuziehung Gottgelahrter (adhibiis 
viris püs et sapientibus) ist sprachlich unmöglich. Da der Verwarsam 


* 


1) Von Judenchristen (Nazaraei qui ita Christum recipiunt ut observationes 
legis veteris non amittant) wurden, wie Hier. zu u. St. berichtet, die „zwei Häuser‘ 
auf die Schulen Schammar’s und Hillels bezogen. 

; 2) Ganz richtig bem. Malbim: „np fängt, aber schädigt nicht: WDR fängt und 
& schädigt [z.B. durch Abschlagen der Beine oder als Nasenquetsche dob 40,24]; jenes 
- ist die einfache Schlinge [wie die beim Krammetsvogelfang übliche Dohne oder 
' Schneuße] , dieses der Sprenkel und die mittelst des Sprenkels Am. 3, 5 fangende 
Schlinge.“ Man braucht übrigens einen Sprenkel (diese bogenförmig zusammenge- 
_ bogene elastische, leicht auseinanderschnellende Ruthe) nur zu sehen, um sofort die 
Verwandtschaft von Üpin und NUn (arab. kaus) zu erkennen, s. das Titelkupfer zu 
Th. 5. (1826) der N rings N Kangesahiiihle der Vögel Deutschlands, wo die vor 


x der Vogelsteller-Hütte i im Quadrat stehenden Stangen mit Sprenkeln umstellk sind n 


undi im Vordergrunde zwei unaufgestellte Sprenkel liegen, 








I 


einen Ort erfordert, so ist bei der nächstliegenden: örtlichen Bed. { ige R 
. zu verbleiben. Man schnürt zus. (98, Imper. x — "8 söor) was nicht 


auseinanderfallen und so verloren gehen soll, man versiegelt (en) was 
geheim bleiben und nur geöffnet werden soll von dem der befugt ist. So 


soll der Proph. sein auf die Zukunft bezügliches Zeugnis und seine auf 


diese Zukunft zurüstende Unterweisung, diese TPM und 9'n, welche 
der große Haufe in seiner Verstocktheit nicht versteht und = seiner 
Selbstverstockung verschmäht, wolgesichert und wolverwart wie durch 


Band und Siegel in den Herzen derer deponiren, welche das proph. Wort 


glaubensgehorsam aufnehmen (7125 wie 50,4. 54,13). Denn es wäre ja 
aus mit Israel, wenn nicht eine Gemeinde von Gläubigen fortbestände, 
und es wäre aus mit dieser Gemeinde, wenn das Wort Gottes, welches ihr 
Lebensgrund ist, ihr aus dem Herzen entfiele. Es kündigt sich hier schon 
die große Idee an, welche der zweite Th. des B. Jesaia im größten Style 
ausführt. Der Befehl v.16 steht verbindungslos ohne A®7 wie ein neuer 
Redeanfang und in v.17 fährt der Proph.ohne "81 von sich selbst redend 
fort — "n"an1 ist Perf.der Folge: so harret er denn des Gottes des Heils: 
Und ich harre auf Jahve, den sein Antlitz verbergenden 
vor'm Hause Jakobs, und hoffe auf ihn. m2n gewinnt von der 
Grundbed. des Festmachens aus die Bed. des Festrichtens, des Spannens 


des Geistes auf etwas Zukünftiges, so wie auch MIR er urspr. gespannt, 


fest, stark s. und 1P also gespannte Erwartung, zuversichtliche Hoffnung 
bed.! Mit der ö-Form "N"311 (perf. consec., aber Ton auf penul£.) wech- 


| ) son > le a ls, Se (s. zu Ps, 10, 8), Na ex 
: 5: r 


von der Y A», der malen Potenz von (&>, hat die Grundbed. fest machen, 


-.-0 


fest s. Das altarab. sie! ee (erweicht IS) nodum adstrinxit (Kämüs: 


. leds tl lelxs, Jo IE Js, türk. Arlst eu > (sr 


d.h. den Knoten anziehen und fest machen) führt nun aber Br wie A. Schultens 


wollte, durch Vermittelung des lat. moras nectere, sondern direct vom Festsein zum 
Harren, Ausharren oder — was ich, bes. im Hinblick auf n3n, vorziehe — vom Fest- 
machen zum Festrichten, Spannen des Geistes auf Künftiges, wie wir ja auch von 
gespannter Erwartung sprechen , auch in vertraulicher Rede elliptisch sagen: der 
spannt auf etwas d. h. richtet seinen leiblichen oder geistigen Blick gespannt auf 


etwas das da kommen soll. Ganz denselben Miehorgane haben wir in 73p, mp, „as 


. harren, warten, erwarten, vom alten Se gespannt, fest, Se s. Die Grundbed. 


zeigt. sich auch im Medium; Kämüs: EM ws! ss Kot meine Sache 


(Wirksamkeit, Macht und Herrschaft) hat sich befestigt, wo EN. wie oben in 


‚der türk. Erklärung von 3Närlt «I> die enge Verwandtschaft der Stämme 
‚> und ni> hervortritt. Erst hieraus entwickelt sich die gew. Bed. von = 


iguid pressit d.h. expressit, presse imitatus est, retulit et reddidit, etwas. genau , Ex 


nach dem Original in Wort oder That ausdrücken , nachbilden, wiedergeben N der 
stellen; wort- or sachgetreu erzählen. #7, 
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"seht die ältere &-Form np (Ges. $ 75 Anm.9).t Jetzt hat eine Ge- 
richtszeit begonnen, die noch lange andauern wird, aber das Wort Gottes 
'verbürgt inmitten derselben Israels Bestand und jenseit derselben Israels 
Wiederverherrlichung. So hofft der Proph. denn auf die Gnade, die jetzt 
hinter dem Zorne sich verborgen hat. Seine Heimat ist die Zukunft. Der 
dient er ja auch mit seinem ganzen Hause v.18: Siehe ich und die 
Kinder, die mir Jahve gegeben hat zu Zeichen und Vorbil- 


dern in Israel von Jahve der Heerscharen der da wohnt auf 


dem Berge Sion. Dem Herrn stellt er mit seinen Kindern sich dar, 
ihm gibt er sich mit diesen anheim. Sie sind ja Jahve’s Gabe und zwar zu 
höherem Zwecke als dem alltäglichen Familienglücks. Sie dienen heils- 
geschichtlichem Zwecke als Zeichen und Vorbilder. mix ist ein Vor- und 


Wahrzeichen onueiov in Wort und That, welches (sei es an sich etwas 


Wunderbares oder Natürliches) auf Zukünftiges hindeutet und es ver- 
bürgt; 22 ein Wunderwerk r£oos, welches auf eine übernatürliche Ur- 
sache Rarpeleneist, oder erg Tunog (prodigium — porridigium), wel- 


ches (v. DER Sa == 707 ICH über sich auf Zukünftiges und Verborge- 
nes hinausweist, eig. Umgedrehtes d.i. dem Gewöhnlichen Entgegenge- 


setztes, Paradoxes, Auffälliges, Hervorstechendes, arab. | res mira, 
dzıvorv tı, also — TEN wie N0i2 — "ONXn. Zeichen und Räthselbilder 
des Künftigen sind seine Kinder und zwar von Jahve der Heere dem auf 
Sion wohnenden: er hat seinem Rathschlusse gemäß (worauf das Ein &»” 
hindeutet) diese Zeichen und Typen gestellt, er der das Künftige das sie 
darstellen so gewiß verwirklichen kann, als er Jahve der Heere ist, und 
so gewiß verwirklichen wird als er den Sionsberg zur Stätte seiner irdi- 
schen Gnadengegenwart erkoren. Schearjaschub und Maherschalal sind 
zwar nicht minder Bilder künftigen Zorns als künftiger Gnade, aber der 
Name ihres Vaters ın79%" besagt, daß vom Heil Jahve’s alle Zukunft aus- 
geht und in Heil Jahve’s hinausgeht. Jesaia und seine Kinder sind Figu- 
ren und Embleme der durch Gericht hindurch sich Bahn brechenden Er- 
lösung. Der Hebräerbrief 2,13 nimmt die Worte Jesaia’s geradezu als 
Worte Jesu, weil der Geist Jesu in Jesaia war, der Geist Jesu welcher in 
dieser durch Bande des Schattens verbundenen heiligen Familie auf die 
durch Bande des Wesens verbundene neutest. Gemeinde deutete. Jesaia 


und seine Kinder und sein Weib, welche nicht blos weil sie die Gattin des. 


* Propheten ist, sondern weil sie selbst auch die Gabe der Prophetie besaß 
mx"22 heißt, und die um diese Familie gescharten gläubigen Jünger — 
-diese zusammen sind auf dem Grund und Boden der gegenwärtigen massa 
perdita Israels der Stock der Gemeinde der messianischen Zukunft. An 


diese ecelesiola in ecclesia ergeht v.19 die Weisung des Proph.: Und 
wenn siezu euchsprechen werden: Befragteuchbeiden Tod.\ 
tenbeschwörern und bei den Wahrsagern den zirpenden und | 


den flüsternden — „soll nicht ein Volk bei seinem Gotte sich 


2) Der in jbran=np (so, mit Makkef, ist zu schreiben) bei "n=1P stehende Ac- 
eent ist nicht Tifha, wie es das Aussehen hat, sondern Meajla, s. nen: "Erz 
pioyon f. 306 und noch ausführlicher Psalter 2,526. 
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nefeaden? für die hen bei den Todten!?“ Die. Auffo 


dernden sind Judäer des gegenwärtigen Schlages — denn aus 2,6. 3, 





wissen wir, daß alle Arten heidnischen Aberglaubens in J eranaldıh einge- j 


 / drungen und handwerksmäßig vertreten waren — die denen der Proph. 
die Antwort in den Mund legt (erg. vor 19° ; 272 9aNn 72 vgl. Jer. 10,11) 


sind seine Kinder und Jünger. Die Zeitlage war kritisch. Bei Zauberern 5 


_ holte man sich da Auskunft über die trübe Zukunft. 2/8 bed. zunächst den 


Zaubergeist, dann den Inhaber eines solchen — ='8 522, bes. den Tod- 


'tenbeschwörer; 97% umgekehrt znnächst den Inhaber eines Wahrsage- 
geistes aRBar oder nveöua tod nuFwvog),syr.jodia‘ (nach der Inten- 


om >198 mit unveränderlichen Vocalen),dann auch den Wahrsagegeist 
selbst (Lev.20,27), welcher wol eigentlich 7'977 (das vielwissende We- 
sen, wie dadumv nach Plato —= danuw») hieß. Diese Leute, von LXX 


hier und anderwärts als &yyaorgöuvdor d.i. Bauchredner (ot &x rjg x0u- 


Aug gwvovoıv) bezeichnet, ahmten, wie Jesaia ironisch in die Aufforde- 
rung selbst einfließen läßt, zirpend das fledermausartige Geschwirr nach, 


welches man den Schatten des Hades zuschrieb, und sprachen flüsternd 
‚ihre magischen Formeln.! Welch eine Unnatur, daß Jahve’s Volk nicht 


seinen Gott, sondern solche heidnisch - dämonische Betrüger und Betro- 
gene fragend angeht (?& ÖI7 fragend sich jemandem zuwenden 11,10 syn. 

a >80 1 Sam.28,6)! Welche Verblendung, im Interesse Lebender die 
Todten zu hefragen! Das Wort des Proph. ist der Wiederhall des gött- 
lichen Verbotes Lev.19,31. D’r27 heißen hier nicht die Götzen Ps. 106, 

28., sondern die Verstorbenen, wie Dt.18,11 vgl. 1S.c.28 beweist, und 
493 bed. weder hier noch anderwärts s.v.a. das substitutive MIR: anstatt 
(Kn.),sondern wie Jer.21,2 u. anderwärts: für, zum Besten. Die Nekyio- 
mantie (Nekromantie, mittelalterlich Nigromantia, woher Schwarzkunst), 
welche die Todten zu Lehrern der Lebenden macht, ist ein finstrer Trug. 
Solchem Abfall zu unglückseligem Aberglauben gegenüber lautet des 
Proph. und der Seinen Losungswort v.20: Zur Gotteslehre und zum 
Zeugnis! Oder werden nicht also sprechen die welche ohne 


‚Morgenroth sind? Der Aufruf: zur Unterweisung und zum Zeugnis 


(denen Jahve’s nämlich, deren Mittler sein Prophet ist v. 17) ist wie eine 
Parole in Kriegszeit geformt Richt.7,18. Bei dieser Formung hat das 
folg. NP’EN die Präsumption conditionaler Bed. für sich: wer diese Parole 
nicht hat, der gilt als Jahve’s Feind und wird das Geschick eines solchen 
erleiden. Dies ist allem Anschein nach der Sinn des Nachsatzes NO8 


1) Die Mischna Sanhedrin 652 definirt: „an 52 ist der Python (v4n"p) ai z 


Wahrsager (— nveiua nös@vos Eywv), welcher von seiner Achselhöhle hervor 


spricht, 73797 der mit seinem Munde sprechende.‘ Der 218 5%3, inwiefern er mit 
Todtengebeinen hantirt, heißt im Talmud zn xIx , z. B. die Zauberin von Endor 


bh, Sabbath 125b. Zur Geschichte der etymologischen Erkl. des Wortes s. Böttcher 


de inferis $.205—217. Wenn, wie es scheint, 27x Schlauch ein Wort gleicher Wurzel 
ist (von LXX Iob 32, 19 mit „Blasebalg“ are; ),so ist der gemeinsame Wurzelbegriff 


beider der des onen (nach außen Convexen und nach innen Concaven), AN also 


schwächere Potenz der Y 2), wovon z.B. A328 (— 21230) Knoten des Rohrstengels, 


_ dann der knotige Rohrstengel als Ganzes und überh. die Röhre SE 3 ‚vol. er 
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5 Mörkenröiben nicht haben a wie er ler nicht nd Schön uber 
setzte: so sollen sie das Morgenlicht nimmer überkommen, eig. so sindsie 
. solche denen kein Morgenroth aufgeht. Aber faßt man “sıxbox als Be- 
= dingungsvordersatz , so ist und bleibt MÖX als den Nachsatz eröffnend sty- 
. listisch hart, mag man es relativ fassen: so sind sie ein Volk welchem etc. 
(vgl. etwa 2 S. 2,4) oder als Wechselwort des affırmativen und recitativen 
2, in welcher Bed. es nicht sicher (vgl. 18.15,20) zu belegen ist. Dage- 
gen bed. X> ER auch „wahrlich“ (Ps.131, 2), wonach Lauzz, erkl.: wahr- 
lich sie sagen solcherlei Rede welche morgenrothlos ist, aber bekanntlich 
‚gewinnt X> &X diese betheuernde Bed. mittelst Verschweigung eines N ach- S 
 „ satzes, der hier abgeschmackt wäre (Ges.$.155,2°); es bed. aber auch 
.annon, numne und diese Bed. liegt hier um so näher, da eine Frage mit 
ö xon |vorhergegangen ist (vgl.10,9. 40,28), wonach wir mit Kn.erkl.: oder 
werden nicht in dieses Wort einstimmen die welche ohne Morgenroth 
‚sind, dieses Volk dessen Gegenwart und Zukunft umnachtet ist und wel- 
ches auf keinen Durchbruch des Lichts, der ihnen zugute käme, hoffen 
‚darf, sofern es sich nicht der Gotteslehre und Gottesbezeugung zuwendet, 
deren Träger sein Proph. ist.* Einsetzend in den Sing., in welchen der 
Plur. des Fragesatzes umgeschlagen ist (indem die Einzelnen in Eine 
Masse zusammengeworfen werden), folgt nun die Schilderung des Volkes 
ohne Morgenroth v.21.22: Und es geht drin einher hartgedrückt 
und hungernd, und es geschieht: wenn der Hunger esan- 
kommt, so ergrimmt es und flucht bei seinem König und bei 
seinem Gott, und wendet sich nach oben und blickt hin zur. ; 
. Erde, und siehe Noth und Finsternis, Angstumnachtung und 
in Dunkelkeit hinausgestoßen. Mit wird die Zeichnung 9-78 NÖR 
Am weiter ausmalend fortgesetzt. Die Sing. schließen sich an >v.19 an; 
ze) bez. sich auf das selbstverständliche 7%. Das Volk streicht — so weit 
"wird es in den bevorstehenden assyr. Drangsalen kommen — im Lande 
umher 7&p: von hartem Elend gedrückt und 29% hungrig, denn alle Vor- 
räthe sind fort und Felder und Weinberge verwüstet. So oft ihm da der o 
. Hunger aufs neue empfindlich wird, so geräth es in Wut (BERN mit 
Wam apod.und Pathah nach Ges.$. 54 Anm.) und flucht bei seinem König 
und Gott d.i. bei seinem Abgott. So ist nach 1Sam.17,43., wo >5p 
rbs2 s.v.a. TTbN Don >bp ist, und nach Sef.1,5., wo der Schwur RS 
er und der Schwur babna unterschieden werden, zu erkl., wenn man beim 
semitischen Sprachgebrauche bleiben will, welcher kein dem lat.exeerari 
in aliquem (Ges.) entsprechendes und an sich wol mögliches 3 ?5p auf- 
weist, vielmehr das Obj. der Verfluchung überall aceusativisch dee 
‘Man hat also auf Ps.5,3. 68,25 als Parallelen zu IWax2" „b2S zu ver- 
-zichten: sie fluchen bei dem Götzen, der ihnen als König und Gott gilt, 
tfluchen mit diesem, wie sie meinen, allerwirksamsten Fluche ihre Er E 
















































ee Weise ea v.19.20.in n Lev. Rabba c. 15 als dem B. Jesaia ein- 
a des a Vaters des Aero Hosea. RR 











er RR — mögen sie sich: nach oben enaen um zu che ob ee sc iu Zar 2 
Himmel sich Sicht entwölke, oder zur Erde niederblicken, überall begeg- wa 
net ihnen nur Noth und Finsternis, nur, wie MEZ E99 gewissermaßen = 
summirend sagt, Angstumnachtung (aus Umkillung, Verfinsterung mit & | 
statt des gewöhnlicheren ö dieser Nominalform Ew.$.160%). Das Gericht 
Gottes bekehrt sie nicht, sondern steigert nur ihre Bosheit, wienachAus- 


gießung der fünften und siebenten Zornschale Apok. 16, 11, 21 die Men- 


‚schen Lästerungen ausstoßen und nicht bußfertig ablassen von ihren 


Werken. Nachdem nun gesagt ist was das Volk erblickt, wenn es die Au- 
gen emporwendet oder niederschlägt, sagt der participiale Schlußsatz 


v. 22 fin., wie es sich selbst erblickt: in caliginem propulsum ; man braucht | 
nicht X9'7 zu ergänzen, sondern aus dem vorhergegangenen min wiederholt 


sich leicht 373 oder 13377 en ipsum ; TZEN acc. loci steht mit Emphase vor- 


J aus, wie Jer.23,12 mbex2. Nachdem der Proph. das Volk ohne Morgen- 
.roth geschildert, begründet er die Voraussetzung daß ein Wiederaufgang 


des Lichts, obwol nicht für dieses gegenwärtige Geschlecht, zu erwarten 


‚ist v.23: Denn nicht finster bleibts wo jeizt Bedrängnis ist: 


um dieerste Zeit hat er inSchmach gebracht das Land Ze- 


bulun und das Land Naftali, undin der letzten bringter zu 


Ehren dieStraße am Meere, das Jenseitige des Jordans, den 


Kreis der Heiden. Wenn sich 22° erklären ließe attamen caligo dispel- 


_ tur oder: doch Angstumnachtung und Dunkelheit wird verscheucht, so 


. her tiefe Erniedrigungen erleiden ließ, wird er in Zukunft zu Ehren brin- 
gen Ppn==5pn nach Ges. 8.67 Anm. 3 0»p. 7227 wie 23,9); der Tiefe 
der Schmach wird die Höhe der Verherrlichung entsprechen. Man darf 


‚ wird daraus begründet, daß ein Morgen bevorsteht, dessen Licht aber 
. nicht zuerst über dem Lande Juda, sondern über andern Gegenden des ° 


wäre "> v.23 explicatives enim. Aber wie 723 „fortgestoßen werden“ 
innerhalb dieses Vorstellungskreises gemeint ist, zeigt und verbürgt Jer. 


23,12 — der ganze Ged. wäre nicht allein ungeschickt ausgedrückt, son- 


‚dern bräche auch ohne Anzeichen deseintretenden Gegensatzes die Schil- 


derung in unzeitiger und schriller Weise ab. Hat man nun etwa ">, indem 
man den Zwischensatz: es wird nicht so bleiben ergänzt, mit „sondern“ 
oder „nein, doch imo“ Ew. $.330° zu übers.? Die Ellipse wäre hart. Es 
ist nicht zwischen den Zeilen zu Lesendes, was mit "> begründet wird, son- 
dern daß’das ungläubige Volk Juda’s einer Nacht ohne Morgen verfällt, 


Landes aufgeht. 9932 und P%"% sind nn. hofal., welche das was (Ö,z:) ver- 
dunkelt, beklemmt ist, dann aber auch dies daß (öz.) verdunkelt, beklemmt 
ist, also Thatsache oder Umstand der Verdunkelung und Beklemmung 
bez. und so in die Bed. von Verbalabstracten: Verdunkeltsein, Beklemmt- 

sein übergehen!: nicht ist d.h. verbleibt Zustand der Umnachtung dem 


Ne y 


Lande (m? wie 73 v.21 auf 778 bezüglich) welches sich jetzt im Zustande 


der Beengnis befindet, und zwar gerade die Gegenden, welche Gott frü- 








nicht übers. mit Kn.: wie in früherer Zeit etc., so daß > acc. temp. und 


1) s über diesen Uebergang der Passivpartieipien in Verbalabstracta Fleischer er Es 
in den Berichten der Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 1866 " 324: 












































an Sn PN Seh so Eonjuhehanent steht a nirgends (s. Ps. 38,15 die- 
868 Gesamteomin. ),in den von Kn. angeführten Beispielen 61,11 Tob 7.20 
' sind die Verbalsätze nach > elliptische Relativsätze. Ebenso falsch Ro- Kb 
senm. u.v. A.: sicut tempus prius vilem reddidit cet. Somit ist auch das 
1 von ins] nicht Waw der Folge statt 73 der Vergleichung Ew. i 
8.360°. Sowol iERAn n23 als MR ist Zeitbestimmung. Absichtlich 
bez. der Proph. die Zeit der Schmach mit 2, weil diese ein Zeitraum ist, 
in welchem dasselbe Geschick immer und immer wieder sich ereignete; 
dagegen die Zeit der Verherrlichung mit acc. temp., weil diese einmal ein- 
‚tritt, um wandellos fortzubestehen. Möglich allerdings auch, daß der 
Proph. yarırm als Subj. denkt, jedoch werden die Gegensätze dadurch in- 
coneinn. Das Gebiet (MSNX poet. für 8, wie Iob 34,13.37,12 mit ton- 
losem ah, wie ma) Naphtali ist das spätere obere und das Gebiet Zebu- 
lun das spätere untere Galiläa. Im antithetischen Parallelglied wirdwass 
mit beiden Gebieten gemeint ist specialisirt: 1) 637 777 der Landstrichan 
der Westseite des n732 69; 2) JTY37 "23 das Ostjordanland; 3) en 
- der nördliche Grenzdistrict Palästina’ s, nur ein Theil des später sogen. 
 Toiıaio. Alle diese Landschaften waren durch ihre Nachbarschaft seit 
der Richterzeit der Zersetzung durch heidnische Einflüsse und der Unter- 
jochung durch heidnische Feinde blosgestellt. Die nördlichen diesseitigen 
Stämme nebst den jenseitigen litten in dem fast unaufhörlichen Kriege 
Israels mit den Syrern und dem späteren mit den Assyriern am meisten, 
und die Deportation ihrer Bewohner steigerte sichunter Phul, Tiglathpile- 
ser, Salmanassar nach und nach bis zu gänzlicher Entvölkertng (Caspari, 
Beitr.8.116 — 118). Gerade diese Gegenden werden, wenn jene Morgen- 
röthe der Herrlichkeit anbricht, vor allen andern bedacht werden. Wie 
sich das in der christlichen Anfangszeit erfüllt hat, sagt Mt. 4,13. Auf 
Grund dieser jes. Weiss. und nicht, wie Renan in c. 13 seines Lebens Jesu 
sagt, einer „ziemlich schlechten Auslegung derselben‘ war die messiani- 
sche Hoffnung des jüd. Volkeswirklich auf Galiläa gerichtet!. Die Naza- 
-  rener sollen zwar nach Hier. zu u. St. V.23® aufdas in terminos gentium et 
viam universi maris durch die paulinische Predigt verbreitete Licht des 
Evangeliums bezogen haben. Aber Bin hier vom Mittelmeere zu fassen 
(wie Mei. und früher auch Hofm.) ist unmöglich, denn &*7 777 in diesem 
- Sinne bewohnen die Philister und Phönicier. Der Proph. will aber israe- 
litische Volksgebiete nennen, welche Schmach und Trübsal vor anderner- 
litten haben. Erst 9, 1 erweitert sich der Gesichtskreis: Das Volkdie 
in Finsternis hingehn erblicken ein großes Licht, die Woh- El 
 nenden in Todesschattenlande — ein Licht erglänzet über 
ihnen. Der Geschichtskreiserweitert sich, aber nicht auf die Heiden, son- 
dern auf Gesamtisrael. Das Heil bricht nicht eher an als bis es am Ho- 
. rizonte Israels, wie 5,30 beschreibt, ganz finster geworden, bis das Land 
_ Jahve’s wegen des Abfalls seiner Bewohner von Ihm zu einem Todes- 
% schattenlande geworden ist; M}4>% ist in der Weise eines Compositums 

















D) Nicht erst der Zohar, sondern Talmud und Midrasch sagen, dass der Messias 
in Galiläa offenbar werden und von Tiberias aus die Erlösung anbrechen wird, 8. 
TRAUN des Ve 1843 Col. 776. 

















































ma, ar. ana finster S. ) N. "Die Aheafalleue Masse des Vo Ss 
en als hinweggetilgt zu denken, denn hat der Tod seine Schatten überdas 
Land geworfen, so ist es eben verödet. In diesem Zustande erblicken die 
 Vebrigeni im Lande ein großes Licht, welches den bisher schwarzumzoge- 
nen Himmel durchbricht. Das Volk welches sich vergeblich, weil fluchend, 
nach oben wendet 8,21., ist nicht mehr; es ist der Rest Israels, welcher. 
dieses Licht geistlicher und leiblicher Erlösung über seinen Häuptern auf- 
gehen sieht. Worin dieses Licht besteht, sagt der Proph. im Folgenden, 
indem er erst die Segnungen, dann das Gestirn der neuen Zeit beschreibt. 
Er sagt es inlobpreisendem Dankgebet v.2: Du machst zahlreich 
die Nation, bereitest ihr große Freude; sie freuen sich vor 
3 dir gleich der Freude in der Ernte, wie man frohlockt wenn 
man Beute austheilt. "sn ist ohne Zweifel das auf einen kleinen Rest 
-  zusammengeschmolzene Israel. Daß Gott dieses wieder zu einem zahl- 
reichen Volke macht, ist ein Grundzug im Bilde der Herrlichkeitszeit 26, 
15. 66,8. Zach. 14, 10f., welche hierin Gegenbild der salomonischen ist 
1K.4,20. Ist unsere Erklärung insoweit richtig, so läßt sich das Chethib 
N>, negativ gefaßt, nur etwa begreifen, wenn man mit Hgst. Hitz. Schegg. 
‚übersetzt: du mehrest die Nation, welcher du früher nicht große Freude 
gegeben, was per litoten s.v.a. welche du in tiefe Trauer versenkt hat 
‘ bed. müßte. Aber es ist unatürlich, eins der mit 7237 8,23 angehobe- i 
nen praet. proph. anders als in zukünftiger Bed. zu fassen. Wir müssen 
‚also dem Keri i92 den Vorzug geben und übers.: magnum facis numerum 
gentis, ei ingens gaudium paras. N° steht voraus, wie Lev.7,6—9. 1ob41,4 
 Keri, viell. mit der von Dr. angenommen Emphase: ihm, bei dem es doch 
gar nicht den Anschein eines solchen Ausgangs hatte. Und mit Absicht 
stehen n>727 und N7277 neben einander, um der Extensität der Menge die 
Intensität der Freude gleichzustellen. Diese Freude ist eine heilige, wie 
smı2» besagt; der Ausdruck erinnert an die Opfermahlzeiten in den Vor- 
' höfen des Tempels Dt. 12,7. 14,26. Es ist eine Freude über gewichenes 
Uebel, wie das Bild vom Bene voraussetzt. Denn Beuteverthei- 
lung ist Sache der Sieger. Dieses zweite Bild ist nicht blos Bild; dasso 
erfreute Volk ist wirklich ein siegreiches und triumphirendes v.3: Denn 
das Joch seiner Bürde und den Stecken seines Nackens, den 
Stecken seines Drängers hast du zersplittert wie am Tage 
Midians. Die suff. gehen aufn. Statt ib30 von 2b steht absichtlich 
die schwunghaftere Form 520 (mit Dag. dirimens und mit Hatef-Kames 
‚ unter Einwirkung des vorausgeg. u statt des einfachen Sed4); der Rhyth- i 
2) Der Schatten 53 arab.zill (wurzelversch. von tal! = bu Thau) hat seinen 
Namen ab obtegendo und ist, je nachdem er als Gegensatz der Hitze oder des Lichtes 
. gefasst wird, ein Bild des Wolthuenden,, des Bergenden 16, 3 oder des Finstern, 
- Schauerlichen, vgl. targ. aPeL> Nachtdämon. Das V, Bari in der Bed. des arab. zalima 
verhält sich zu Yoy wie ons zu rı72 (Genesis 8.93), ee nackt s. zu 799 (Jesurun ‘ 
p- 159); dasN. bb aber ist entw. von n Dbx (dunkeln, viell, aber— r 72 schneiden) od oder 


mit der Nominalendung em unmittelbar von 5% gebildet (ib, p .216— 220), 
1) s. über die Stellen, in denen xb Chethib "> Keri ea zu Ps. 100, 3 
Iob 13, 15, 
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das wird zum Brande, ein Fraß des Feuers. Es ist alles Kriegs-_ 


eg 


m dr eingliedrigen Yv. ist arapästisch, Sowol 20 als. ‘2 © erinnern 
an die ägyptische ‚Knechtschaft Ex.2,11. 5,6. Die "zukünftige Rei | 











welche der Proph. feiert, ist das Gegenbild der ägyptischen. Da aber. 


damals das ganze große Volk Israel erlöst ward, der schließlichen Erlö- 
sung aber nur ein Rest theilhaft wird, so vergleicht er sie dem Tage Mi- 
dians, wo Gideon nicht mit einem großen Heere, sondern mit einer Hand 
voll unverzagter Streiter, stark in Gott, die siebenjährige Herrschaft Mi- 
dians brach Richt. c.7. Man fragt sich hier: wer der Held, Gideons Ge- 
genbild, ist, durch den das geschieht. Der Proph. sagt das noch nicht, son- 
dern, einen Satz mit "> aufden andern bauend, begründet er zunächstv.4 


das Anfhören der Zwingherrschaft der Weltmacht aus der Verniehtähe 


alles Kriegsgeräthes: Denn jeder Stiefel gestiefelt Auftrampen- 
der in Schlachtgetümmel, und Mantel gewälzt in Blute —. 


. geräthe gemeint, wo immer es sich findet, aber während Zach. 9,10 die 


Betrachtungmit Bezugaufdie Bruderkriege der getrennten Reiche zunächst 


an Gesamtisrael haftet, haftet sie hier mit Bezug auf die bisherige Knech- i: 
tung durch die Weltmachtzunächst an den auswärtigen Feinden, denen die 


Möglichkeit der Bekriegung Israels fortan entzogen sein wird. Was Fraß 
des Feuers wird, das wird ebendamit zu 72%, indem das fressende Feuer 
es einäschert und seinen bisherigen Bestand vernichtet. Diese Schluß- 


aussage heischt für }IxO den concreten Sinn eines verbrennbaren Dings; 


schon dadurch sind die Bedd. Handel und Wandel (von 80, die altjüd. 
"Deutungdes Trg. u. Menahems b. Serük in seinem zu Cordova um 950 ge- 


schriebenen hebr. Lexikon) so wie Lärm oder Getöse (— }iX® Hier. Syr. 
' Raschi Malbim u. A.) ausgeschlossen. Annehmbar dagegen wäre die Bed. 
'Waffenrüstung (Kn.u.A.), welche sich durch Vergleichung der Derivv. 


des aram. 7, iX und arab. zdna Fut. jezin (putzen, ausrüsten) ergibt; je- 


‚doch ist der Wechsel des® und Tin diesem Worte dialektisch unbeleg- 
- bar. Mit Recht hat Jos. Kimchi auf das targ..jO 70% (syr. auch sdün mit 


wesentlich langem «) verwiesen, welches Schuh bed. (s. Bynaeus de cal- 
ceo Hebraeorum p.835.) — ein mehr aramäisches als hebr. Wort, dessen 
Anwendung sich hier daraus erklärt, daß der Proph. die Vernichtung der 
assyrischen Streitmacht im Sinne hat. Freilich erwartete man statt 7sd 


vielmehr jN8 (saun) oavdalovuevog, aber das v.denom. 789 wirdauch wie 


unser „einherstiefeln‘ s.v.a. mit dem Soldatenschuh oder Soldatenstiefel 
auftreten oder daherkommen caligatum venire bed. können, obgleich die 
nächste Bed. allerdings (z.B. Eph. 6,15 Syr.) caleeare se ist. Demnach 
übers. wir: jeglichen "Stiefel des Einherstiefelnden in Schlachtgetümmel, 


indem wir 99 (welches Grätz nach Trg. ohne allen Grund in 97 verwan- 
- deln will) nicht mit Dr. vom Lärme des in seinem Kriegsstiefel stolz auf- 










 tretenden Kriegsmanns oder mit Luzz. des Kriegsstiefels selbst fassen, wo- 
für das Wort zu stark ist, sondern vom Schlachtlärm, wie Jer. 10, 29, in 
- welchem der für den Kriegsdienst Bestiefelte auftritt. Absichtlich nennt 
. der Proph. Stiefel und Gewand. Die Vernichtung der feindlichen Waffen 
. versteht sich von selbst, wenn selbst jeder Kommisschuh, welchen ei... 
. feindlicher Soldat getragen hat, und jeder in 227 d.i. gewaltsam vergos-. 
















































senem Blute auf dem Schlachtfelde liegende Soldatenmantel dem 
 preisgegeben wird. Der Proph. baut nun auf die zwei Sätze mit " Ei 
_ dritten. Der Grund des Triumphes ist die Befreiung und der Grundder 
. Befreiung ist die Vernichtung des Feindes und der Grund aller Freude, 
‚aller Freiheit, alles Friedens ist der neue große König v.5: Dennein 
h Kind ist uns geboren, ein Sohn ist uns gegeben und es ruht 
3 die Herrschaft auf seiner, Schulter und man nennt seinen 
> Namen: Wunder, Berather, starker Gott, Ewig-Vater, Frie- 
 de-Fürst. Den welchen der Proph. c.7 vorausverkündigt als den inı‘ ) 
' kümmerlicher Zeit heranreifenden Sohn der Jungfrau, den schaut er hier 
als geboren und eingetreten in den Besitz der Herrschaft. Dort erschien 
...° .eralsein Zeichen, hier als ein Gnadengeschenk.! Daß er ein Davidide ist, 
sagt der Proph. hier so wenig als c.7 ausdrücklich (denn die neuerdings 
gemachte Bem., daß 79 hier wie „‚Prinz-Infant‘“ gebraucht sei, ist lächer- 
lich), aber daraus daß er modern die Herrschaft mit ihrem amtlichen Recht 
‚22,22 und ihrer gottesbildlichen Majestät Ps.21,6 auf seiner Schulter 
trägt, versteht sich das von selbst, denn die unverbrüchliche Verheißung 
ewigen Königtums, deren glorreiche Erfüllung der Neugeborne ist, hat : 
sich im Verlauf der Gesch. Israels seit 28.c.7 an den Samen Davids ges u 
bunden. In e.7 ist es die Mutter, welche das Kind benennt, hier das Volk 
. oder wer nur immer sich seiner freut; NP „man nennt, er heißt‘‘, wie 
"Luther richtig übers., aber in der falschen Meinung, daß die J uden, um 
. den messianischen Sinn der Stelle zu verwischen, das urspr. XP?! in NIA?] 
_ umgeändert hätten. In der That ist das active X”P"1 von jüd. Ausll. zu "sol- 
- chem Zweck gemisbraucht worden, indem Raschi, Kimchi, Malbim u. A. 
. nach dem Vorgange des Targums erkl.: Der Gott welcher M123°>x Y»ı" n>u 
=9==a8 heißt und ist nennt seinen Namen P1bW""id, aber diese Erkl. reißt 
augenscheinlich Zusammengehöriges tendentiös auseinander. Und mit 
Recht bem. Luzzatto, daß man hier nicht Attribute Gottes, sondern sol- 
che welche das Kind charakterisiren erwartet, weshalb er übers.: „Wun- 
' derbares beschließt Gott der Starke, der Ewig-Vater, der Friede-Fürst“, 
. indem er sich einredet, dieser ganze lange Satz wolle der Eigenname des 
Kindes sein, wie auch sonst Eigennamen nicht blos im Arabischen (z.B. 
der Recken-Name baraka nahruhu Es blitzt sein Schlüsselbein), sondern 
auch im Hebräischen, wie z.B. die Namen der zwei Söhne des Propheten, 
zuweilen aus selbständigen Aussagesätzen bestehen. Aber gesetzt, daß 
ein solcher sesquipedaler Eigenname möglich wäre, wie ungeschickt wäre 
er geformt, da der langathmige Satz, welcher doch ein in Einem Athem 
‚zu sprechender sein müßte, sich dergestalt in einzelne Glieder, welche 





1) Die richtige Schreibung ist hier 7m}, -75n wie 45, 14 "01 (syllabire us- 
char) mit sogen. schweren Gaja beim Vocal der zweiten Sylbe vor der Tonsylbe; . 
dieses Gaja wird regelmässig zu dem £, ?, z der zweiten Sylbe vor dem Tone gesetzt, 
wenn die folg. Sylbe den Vocal @ oder @und das ganze Wort einen trennenden 
. Accent hat, wie hier Rebia‘ und Zakef (vgl. Gen. 4,26., wo gleichfalls jarızı ZU 
‘schreiben kn), Nach einem ähnlichen Gesetze ist v.6. mıyobı zu schreiben (syllabire 

ul-sa-adah, so dass die Tonsylbe mit lautbarem "Sebä beginnt). Das Gaja fordert in 
solchen Fällen, daß man den betreffenden kurzen Vocal mit etwas mehr Ausdruck 
spreche. 
















stimmt, ist beachtenswerth. Früher suchte er wie AE. mit x>» bis "® 


version des Obj. einen „Wunderbares Rathenden“ erklärte und A123 58 
sowie 9""38 als hyperbolischen Ausdruck wie die dem Könige geltenden 
Worte Ps.45, 7° ansah; jetzt aber kann er nicht umhin, es für schlechthin 


unmöglich zu halten, daß ein Menschenkind 123 58 wie 10,21 Gottselbt 
genannt werde.! Was das Verh. seines neuen Erklärungsversuches zur 


Accentuation anlangt, so verstößt er gegen diese, aber minder gewaltsam, 


als jenes andere exegetische Kunststück, welches x5» bis 19""3R zum Subj. 


vom X"P"1 macht. Dennoch müssen wir letzterem angesichts der vorlie- 


genden Accentuation eine verhältnismäßig größere Berechtigung zuge-- 
. stehen, denn wenn Ad xp" die Einführung der folg. Namenreihe sein 
‚sollte, so würde 2% nicht mit Geres, sondern mit Zakef bezeichnet sein. 


Auch die Accentuatoren scheinen davor zurückgeschreckt zu sein, 7124 PR 

als Namen eines Menschen gelten zu lassen. Sie interpungiren so, als ob 
| arbu=aio 79528 Name des Kindes wäre und was von x5D an vorausgeht 
; Name des Gottes der ihm diese zwei Ehrennamen ertheilt. Aber schon 


daß derNamen zwei sein sollten statt Eines oder mehrerer, ist unwahrsch. 
. und weshalb gerade hier bei der Benennung des Kindes eine solche um- 


schreibende Benennung Gottes, wie sie sonst nicht Jesaia’s Sitte und über- 


haupt, zumal so ohne vorausgeschicktes ‘7, beispiellos ist, läßt sich nicht 
begreifen. Auch müßten die Gottesnamen, um sich gegen die zwei Namen 
des Kindes abzuheben, wenigstens determinirt sein: Yiaan >xrı npe yyiı. 


' Vorausgesetzt also, daß die Accentuation wirklich, wie es scheint,? so ge- 


meint ist: „Und es nennt seinen Namen der Wunder-Berather, der starke 


‚Gott: Ewig- Vater, Friede-Fürst“: müssen wir sie als auf Misverstand 


1) s. die ausführlichere Darlegung und Würdigung der Ansicht Luzzatto's in 


Saat auf Hoffnung Jahrg. 1. Heft 1 (1863) $. 28—33. 


2) Das Telisa bei 55 ist der geringste aller Trenner; etwas mehr als dieses 


trennt das Geres bei "AV; das Pasta bei %»"" trennt etwas mehr als beide, aber we- 
niger als das Zakef von "123, und dieses Zakef ist der größte Trenner im Satze, 
welcher sich demzufolge folgendermaßen theilt: ||| 797° | x>D || md ap" 
Brain | Par ||| | 122 br. Alle Wörter von x"p=" an ordnensich dem Zakef bei 
=425 unter, welches allem Anschein nach wie z.B. 28. 18,5 (bei maxb in dem Vers- 
gliede TaRd "MR-TRY MSIOR-nRN a8Tına) den Werth eines Kolon (Doppel- 


xbD (Telisa) mit y>1% (Pasta) und beide zusammen mit "13% SR (Munah Zakef). 
Sollte nur oıbw="i» Name des Kindes sein, so müsste folgendermaßen accentuirt 
sein: IM Nnpmı Kadma Geres, yaın nbD Telisa Gersajim, "125 5X Mercha Te- 
i bir, 2aR Tifha, NSS Silluk; der Haupttrenner müsste statt bei 7124 viel- 
; "mehr bei 73 stehen. Sollte wie Luzz. annimmt der Name des Kindes einen Aussage- 
satz bilden, der mit y>1 x>9 „Wunderbares beschließt“ begönne, so würde bei xDB, 

. dem Stichworte des Ganzen, ein grösserer Trenner als Telösa zu erwarten sein, vor 
. . vallem aber ein Zakef bei RW, nicht bei "123. Das gilt auch von unserer (der kirch- 
-  liehen) Erkl.: die Accent. entspricht ihr nicht; das einleitende 1aW xp" müsste, 
damit alles was folgt als eingeleitete Namenreihe gelte, einen grösseren Distinetivus 
iaben. Unter den älteren Theologen erkannte dies Joh. Franke (s. Psalter 2, 521 ),wel- 
‚eher in seinem Abyssus mysteriorum Esa.1X, 6 großes Gewicht darauf legt, daß 

‚Gott der Namengebende dreifach benannt sei. 












vieder Namen und zwar wider Erwarten Gottes-Namen sind, auflösen 
würde! Der Beweggrund, welcher Luzz. zu dieser originellen Erkl. be- 


Brod als Namen des Kindes zurechtzukommen, indem er 73" xbp mit In- 


‚ punkts) haben soll. In kleineren Unterabtheilungen verbinden sich dann wieder 





















































“ und Misdeutung beruhend verwerfen. Wir fassen Alle: 
Zus. Ausdruck und Syntax es fordern, als regierte Prädica 
. an der Spitze stehenden "AU x"P") „man nennt seinen Namen“, vgl. XP 

- man nennt, es heißt Gen. 11,9. 16,14. Jos. 7,26 und oben 8,4 x" man 
wird tragen Ges.$.137,3. Wenn man gegen die messianische Deutung 

von 7,14f. einwendet, daß der erschienene Christus nicht Immanuel, son- 
dern Jesus genannt worden sei, so hebt sich dieser Einwand daran auf, 
daß er auch keinen der fünf Namen, mit denen er nach dieser zweiten 


% 
N x 


n Alles vo 


Weiss. genannt werden soll, als Eigennamen geführt hat. Uebrigens trifft 


‚dieser Einwand nicht minder die von jüd.(Raschi AE Kimchi Abravanel _ 


Malbim Luzz.u.A.) und auch christlichen Ausll. (wie Grot. Ges. Hdw.) be- 


. liebte Beziehung der Weiss. auf Hizkia, welche eine Schande derer ist, die 


damit sich und andere irre führen; denn wenn gleich die von der Weiss. 
dargereichte Hoffnung eine Zeit lang an Hizkia gehaftet haben sollte, so 
fand sie sich doch nur zu bald getäuscht; jene Ausll. aber verewigen diese 
' Täuschung, indem sie dieselbe der Weiss. selbst aufbürden, welche der 
Proph., nachdem man diese Täuschung erlebt hatte, nicht unterdrückt, 
sondern auf ihre unausbleibliche künftige Erfüllung hin für die Nachwelt 
fixirt hat. Denn ihr Sinn geht auf den Messias, den man eine Zeit lang 


mit zu entschuldigendem Unrecht in Hizkia erhofft haben mag und dem 


man, als er wirklich in Jesu erschienen war, mit nicht zu entschuldigen- 
dem Unrecht die Anerkennung versagte. Der Jesus-Name ist die Zusam- 


 menfassung aller alttest. Benennungen des Künftigen nach seinem Wesen 


und Werke. Die Benennungen 7,14 und 9,5 sind aber nicht darin unter- 


| ‚(s. Norzi). 


gegangen: sie sind von Maria an im Munde aller Gläubigen, es ist keiner 
dieser Namen unter welchem ihm nicht anbetend gehuldigt würde. So ge- 


 häuft wie hier bei Jes. finden sie sich nirgends, unser Proph. zeigt sich 
. auch hierin als der größte der alttest. Evangelisten. Der erste Name ist 


x>B oder viell. richtiger xt» ! , welcher nicht, wie sich nach 28,29 "ben 
33 zu empfehlen scheinen könnte, mit 721" zusammenzunehmen ist. So 
LXX 4: Savuaorög ovußovAog,? Theodoret: Favunorog BovAsdwv.'So 


. ‚erklärend kann man 79” x>B als invertirt für 85» 9%" ansehen: Wunder- 


bares Rathender — die Möglichkeit dieser Inversion beweist 22,2 nun 
mx>n d.i. Getümmels volle. Oder man kann mit Ew.$.2878 nach Analo- 


gie von EUR x“5 Gen.16,12 die Verbindung als genitivische fassen: ein 


Wunder von Berather, in welchem Falle das trennende Telisa gedola bei 
x>5 mit einem verbindenden Mahpach vertauscht werden müßte. Beide 


Verbindungen haben ihr Misliches und ließen ihrem Sinne nach eher 


mx» n"bDn erwarten, wogegen NbD und >" als zwei gesonderte Namen zu 
fassen schlechthin nichts gegen sich hat (auch nicht die Accentuation, wel- 


che in dieser Zusammenstellung des Pasta mit Telisa ged. ohne sonstiges 


1) So mit Sere ist nach Kimchi Michlol 2022 an u. St. zu schreiben, obschon 
die Oodd. diese Ausnahme von der sonst üblichen Schreibung nicht begünstigen 


2) Das der LXX in allen Textrecensionen gemeinsame ueydAns BovAns dyye- 


5 2os ist aus DN y9"" bp herausgeklaubt; die LXX geht von der Meinung aus, daß 
nicht blos EHMdN "33 und DHbR 35, sondern auch BIndR Ps. 8,6 und 5x Iob 20, il 


„Engel“ bed, könne, 


% 















in Ta br adjektivisch gebraucht. Der Messias heißt also hier „star- 





. Riche.1: 13, 18 auf seine tere wie er heiße, DB a roriet und da 
mit sein göttliches, den Sterblichen unbegreifliches Wesen bezeichnet,so 
_ ist der gottgeschenkte Herrscher nbB (V >= spalten, scheiden) eine jönseit 
menschlichen Begreifens und natürlichen Geschehens liegende Erschei- 
nung. Es ist nicht blos dies oder jenes an ihm wunderbar, er selbst ist 
ganz und gar Wunder, naoadoSuouog wie Symm. übersetzt. Der zweite 
Name ist 72%? Berather, weil er in seinem Königsamte (Mi.4,9) kraft des 
Geistes des Rathes, den er besitzt(11,2), immer zum Besten seinesVolkes _ 
Rath zu finden und Rath zu schaffen weiß; er braucht sich nicht mit Be- 
 rathern zu umgeben, sondern ohne berathen zu werden, beräth,er die 
' Rathlosen und ist für sein Volk aller Rathlosigkeit Ende. Der dritte Na- = 
me "23 58 spricht ihm göttliches Wesen zu. Freilich nicht, wenn man 
mit Luth. übersetzt: Kraft, Held, oder mit Mei.: Kraftheld, oder wie 
früher Hofm.: ein Gott von einem Helden, oder mit Ew.: Heldengott d.i. 
der wie ein unüberwindlicher Gott kämpft und siegt. Aber alle diese und 
ähnliche Uebers. zerschlagen sich, ohne weiterer Widerlegung zu bedür- 
fen, an 10, 21., wo derjenige, welchem der Rest Israels sich bußfertig wie- 
der zuwendet, "ins dx heißt. Auch dürfen wir ja >* in diesem Messias-- 
namen nicht anders fassen, als in 223%, wozu kommt, daß->® bei Jesaia 
immer Name Gottes ist und daß er sich, wie 31,3 (vgl.Hos.11,9) zeigt, 
des Gegensatzes zwischen >8 und BIN stark bewußt ist. Endlich ist 8. 
=i23 eine althergebrachte, schon Dt.10,17 vgl. Jer. 32,18. Neh.9, 32. Ps. 
24,8 u.s.w. vorkommende Benennung Gottes; das N. %123 ist darin wie 














































. ker Gott“. Freilich scheint das über die alttest.Erkenntnisschrankehin- 
auszugehen, aber wenn esnun auch darüber hinausgeht! Es steht einmal 
geschrieben, so gut als Jer.23,6 gleichfalls als Name des Messias 717% 
»P73 vorkommt — ein Messiasname. den auch die Synagoge nicht in Ab- 
rede stellen kann (s. Midras Misle 57°, wo er als einer der acht Messias- 
namen aufgeführt wird). Wir dürfen aber auch nicht zu weit gehen. Sehen 
wir auf den Geist der Weissagung, so deutet sich in solchen Aussagen 
allerdings das Geheimnis der Menschwerdung Gottes an; sehen wir aber 
auf das Bewußtsein des Proph., so liegt darin doch nur dies, daß der Mes- 
sias, wie kein anderer Mensch, Gottes Bild sein (vgl.»x Ps. 82 ‚1) und Gott 
in sich wohnend haben werde (vgl. Jer.33,16). Wer anders soll Israel 
zum Siege führen über die ihm feindliche Welt, als Gott der starke? Der 

- Messias ist dieses starken Gottes leibhaftige Gegenwart, denn er ist mit 

ihm, er ist in ihm, er ist in ihm mit Israel. Daß der Messias Gott und 

Mensch in Einer Person sein werde, schließt der Ausdruck nicht aus, aber 

er centralisirt sich auch nicht für das alttest. Bewußtsein zu dieser Tiefe. 

. Aus dem dritten Namen ergibt sich der vierte: "2""28 Ewig-Vater (nicht: 

"Beute-Vater, womit Hitz.u.Kn. sich begnügen), denn eben was göttlich 
ist, dasist ewig. =9”"38 bezeichnet ihn aber nicht blos als Inhaber der 

Ku Ewigkeit (Hgst. )% auch nicht als den in welchem Gott von Ewigkeit und 

in ‚alle Ewigkeit uns Vater ist (Schott!), sondern als in Ewigkeit zärt- 


1) Inderschönen Weihnachtspredigtüüb. Jes. 9, 2—7 in Gesetzu, Zeugn. IX, 633, (e 





‚lichen, es und weisen Erzieher, Diioger El Yersdie er 
a (22,21). Er ist Ewig-Vater als ewiger liebreicher König, wie ihn Ps 
schildert. Ist er nun starker Gott und gebraucht er seine göttliche $ 








.. in Ewigkeit zum Besten seines Volkes, so ist er, wie der fünfte Name sagt, i 
Bi, ein Fürst, der alle friedestörende Mächte beseitigt und Frieden 


unter den Völkern schafft Zach.9,10., gleichsam der leibhaftige in die 
- Völkerwelt ‚herniedergekommene Friede Mi.5,4. Die davidische Herr- 
‚schaft zu einer ewigen Friedensherrschaft zu erheben, dazu ist er gebo- 


"ren und dazu erweist er sich als das, was er heißt und ist v.6: Zu Meh- 


rung der Herrschaft und zu Frieden ohne Ende auf Davids 
Thron und über sein Reich, es zu befestigen und zu stützen 
durch Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis auf ewig — 
der fer Jahve’s der Heerscharen wird dies vollführen. 
manD* (mit Möm clausum inmitten des Einen Worts geschrieben und nach 
Elia Levita dieser Schreibung nach eigentlich 727 D» is magnificando zu 
 lesen!), ist hier nicht Part., sondern Subst. n.d.F. Ma mo»n, nicht von 
mann, sondern 727, ein Infinikinsoles, die abstracte Handlung oder ihr 
sachliches Resultat, ausdrückendes Nomen. ? Immer weiter sich ausdeh- 
nende Herrschaft, endlosen Frieden bringt das hehre Königskind, wenn 
'esnun auf Davids Throne sitzt und über Davids Reich waltet. Er ist ein 
semper Augustus d.i.immer Mehrer des Reiches, aber nicht durch Krieg, 
‚sondern mit friedlichen geistlichen Waffen. Nach innen gibt er dem Rei- 


che vEVWR und MR zu Grundlagen und Pfeilern seines Bestandes: Recht, 


welches er spricht und ordnet, und Gerechtigkeit, welche er selbst ausübt 
und auf die Reichsgenossen überträgt, Diese neue Zeit davidischen Kö- 
nigtums ist jetzt noch Sache des Glaubens und der Hoffnung. Aber der 
Eifer Jahve’s verbürgt die Verwirklichung. Die Accentuation ist hier be- 
irrend, indem es den Anschein gewinnt, als ob die Worte air "27 nmyn 
zu dem Schlußsatze gehörten, aber die ewige Perspective, welche sie er- 
öffnen, gilt direkt dem Regimente des großen Davididen und nur mittel- 
bar dem Werke göttlichen Eifers. 83, eig. Glut von XP arab. kanaa 
hochroth s. (Dt.4,24), ‚ist einer der tiefsten auch für das Verständnis des 
Versöhnungswerks ergiebigsten alttest. Begriffe. Er ist doppelseitig. Die 
Liebesglut hat zu ihrer Kehrseite die Zornglut. Denn die Eifersucht 
eifert für den Gegenstand ihrer Liebe gegen alles, was ihn und diese Liebe 


1) Wenn Bar-Kapara b. Sanhedrin 94% sagt, dass Gott Hizkia zum Messias 
und Sanherib zu Gog und Magog machen wollte, daß aber Hizkia deß nicht wür- 
dig befunden wurde und deshalb das n von Hanab sich schloß (eRMDN): so ist da- 
rin insofern einiger Sinn, als die messianische Hoffnung wirklich eine Zeit lang an 
Hizkia haften konnte, wogeg en die Behauptung eines gewissen Hillel zb. 98, daß 
Hizkia wirklich der Messias Israels gewesen und kein anderer zu erwarten sei, der 

verzweifelte Einfall eines Schwachkopfs ist. Vgl. übrigens den umgekehrten Fall Neh, 
2,13 eRxInD nr, wozu der schöne Midrasch: daß die rissigen Mauern Jerusalems 
zur Zeit des Heils werden geschlossen werden und daß alsdann 7AWar die Herr- 


schaft aufgeschlossen werden wird, welche geschlossen ist bis auf den König Messias 


(man pn 79 MAIND). 
2). 8. 9% Anm, 3 und vgl. auch Fürst, Lehrgebäude Ber aram, en 130, 
Volck, Lämiyat al-af“@l p. 48 Anm, 5. 


















ıntastet.! Jahve liebt Volk. Daß: er es so schlädhien arsch Kö- 

nigen, wie Ahaz, überläßt und der Weltmacht preisgibt, verträgt sich auf 
. die Länge mit dieser Liebe nicht. Seine Liebe flammt auf, verzehrt alles 

"Widerwärtige und gibt seinem Volke den rechten König, in welchem was 

David und Salomo vorgebildet gegenbildlich gipfelt. Mit demselben Wor-. 

te: der Eifer Jahve’s der Heere etc. besiegelt Jesaia die Verheißung 37,32. 






B. Die ausgereckte Haud Jahve’s IX,7—X,4. 


Das große Licht wird nicht eher aufgehn, als bis die Finsternisihren 
Tiefpunkt erreicht hat. Die stufengängige Zunahme dieser Finsternis 
-weissagt dieser zweite Abschnitt der esoterischen Reden. Mancherlei 

schwierige Fragen erheben sich bei diesem Abschnitt: 1) ist er nur gegen 
- das nördliche Reich oder gegen Gesamtisrael gerichtet? 2) welches ist 
. der zeitgeschichtliche Standort des Proph.? Die meisten Ausll. antworten, 
daß der Proph. hier nur wider Ephraim weissagt und zwar nachdem Sy- 

| rien und Ephraim bereits durch Tiglathpileser gezüchtigt waren. Das 
. Erstere ist unrichtig: der Proph. hebt zwar von Ephraim an, bleibt aber 
nicht bei ihm stehen. Die Geschicke beider Reiche, wie sie in Wirklich- 

keit ursächlich zusammenhängen, fließen hier wie 8,5ff. ineinander. Und 
daß, als der Proph. weissagt, Ephraim die Züchtigung Tiglathpilesers be- 
reits erfahren hat, läßt sich nicht behaupten. Der Proph. nimmt seinen 
Standort in einer Zeit, wo Gericht auf Gericht über Gesamtisrael ergan- 
gen ist, ohne es zu bessern. Zu diesen vergangenen Gerichten gehört auch 
die Züchtigung Ephraims durch Tiglathpileser. Wie viel oder wie wenig 

von dem, worauf der Proph. von diesem idealen Standort zurückblickt, 
wirklich vergangen ist, läßt sich nicht bestimmen und ist für das Verständ- 
nis der Weissagung gleichgültig. Nicht blos dies oder jenes, sondern 
alles, was in diesem Abschnitt mit Perfekten und Aoristen (Ges.$.129,2P) 
ausgedrückt wird, hat der Proph. von seinem idealen Standorte aus hinter 
sich liegen. Daß er auch das /ut.conv. als Prät. der idealen Vergangen- 
heit gebraucht, wissen wir aus 2,9. 5,25. Wir übers. durchweg präsen- 
tisch, denn unsere Vorstellungsweise kennt Vergegenwärtigung, aber nicht 
diese Vorgeschichtlichung von Künftigem. In der äußern Anlage ist kein 


1) Vgl. Weber, Vom Zorne Gottes 8.XXXV: Daß mX)P {7j4os als die Energie 
der ihr gekränktes Anrecht an die Oreatur verfolgenden Liebe gedacht sein will, 
zeigt die in der Schrift heimische Vergleichung der Liebe Gottes zu seiner Gemeinde 
mit der ehelichen: es ist der Eifer der der Menschheit und insbes. seiner Gemeinde 
zuvorgekommenen absoluten Liebe, welche wiedergeliebt und zwar ungetheilt wieder- 
geliebt sein will und ihr Recht auf Gegenliebe da wo ihr diese versagt wird zur Gel- 
tung bringt, mit Einem Worte: die Selbstvindication der zürnenden Liebe. Unter 
diesem Begriffe ist aber nicht nur der auf Wiedergewinnung abzweckende, sondern 
| auch der die Unrettbaren verzehrende Eifer (Nah. 1,2. Hebr.10,27) befaßt, und die 
Schrift leitet also sowol den Zorn, durch welchen die negirte Liebe sich selbst af- 
firmirt, als den Zorn, welcher dem der Liebe Widerwärtigen schlechthin negirend 
entgegentritt, mit andern Worten: sowol den Eifer der Liebe als des Hasses nicht 
aus Liebe und Heiliskeit als zwei verschiedenen Entstehungsgründen, sondern aus 

dem einheitlichen Entstehungsgrunde der absoluten heiligen Liebe ab, welche, weil 
sie die absolute und heilige ist, Alles was sich von ihr nicht umschließen läßt von 
sich anseoblieht (Jos. 24,19). 

















chem Kae hatten wir Nuhr e.d, und mit Aachen as: c. 3 


in Israel. Und büßen müssen das Volk zusamt, Ephraim 
und die Bewohner Samariens, in Ueberhebung und Herzens- 
hochmut sprechend: „Ziegel sind eingefallen und Quadern 
baun wir auf; Maulbeerfeigenbäume sind umgehauen und 
Cedern setzen wir an ihre Stelle‘“ Hoch erhebt Jahve Resins 


eo Dränger über ihn und seine Feinde stachelt er auf. Aram 


von Osten und Philistäer von Westen, die fressen Israel mit 
‚vollem Maule — bei dem allen wendet sich nicht sein Zorn 
und noch ist seine Hand ausgereckt. Das Wort "37 ist in Natur 
und Geschichte der Bote desHerrn: es durchläuft.eilends die Erde Ps. 147, 
15. 18., kommt, vom Herrn gesendet, zu den Menschen, um zu verderben 
oder zu heilen Ps.107,20 und kommt nie zu seinem Sender zurück un- 
verrichteter Sache 55,10f. So sendet der Herr auch jetzt ein Wort wider 
.. Jakob (2P?” nicht anders als 2,5) und dieser himmlische Bote steigt in 
Israel nieder (?2} wie Dan.4,28 und das von der Herabgelangung gött- 


licher Offenbarung allgewöhnliche arab. nazala), gleichsam herbergend in 


. der Seele des Proph. Sein nächster Auftrag geht gegen Ephraim, welches 
durch die seit Jehu erlittenen Misgeschicke so wenig gedemütigt ist, daß 
sie Ziegel und Sykaminen (ovxauuvo. aus RP%), näml. Sykomoren (fieus 
sycomorus),diesen ein treffliches Bauholz liefernden, aber allgewöhnlichen 

Baum (1K.10,27), durch Werkstücke und Cedern zu ersetzen sich ver- 
messen; 9277 nicht wie Iob 14,7.,wo es nova germina emittere bed., son- 
dern wie 40, 31. 41,1., wo es mit 712 novas vires assumere bed., hier wo 
das Obj. ein dem Subj. äußerliches ist substituere, wie arab. achlafa wie- 
derherstellen, wiedererstatten. Die geringste Bauart des Landes wird der 
besten gegenübergestellt, denn „die Sykomore ist ein nur in der Ebene 
gedeihender Baum und ebenda baut man noch jetzt aus an der Sonne ge- 


trockneten Ziegeln und knorrigem Sykomoren-Gebälk die elendesten 


Wohnungen.‘ Hat der Krieg diese zerstört, so werden sich dauerhaftere 
und stattlichere an deren Stelle erheben. Diesen Trotz gegen Gottes Ge- 
richte soll Ephraim zu fühlen bekommen; 377 wie Hos.9,7. Ez.25,14. 
‘ Jahve gibt den Widersachern Resins Obmacht. über Ephraim (23%) und 
hetzt seine Feinde an; 7220 wie 19, 2 von 720 in der dialektisch verbürg- 
ten Wurzelbed. stechen figere, welche nichts mit den Bedd. flechten und 


decken zu schaffen hat, wov. 7%, 70, x Stachel, Nagel, Pflock, verw. 


viel. mad (7130) schauen, eig. fixiren, also Pilpel: aufstacheln, anhetzen, 


‚ist 5,25° zum Kehrvers von vier ebenmäßigen‘ Strophen gemacht. I ER 
nehmen in der Uebers. immer eine Strophe zus. Str.1. v.”—11: Ein 
Wort entsendet der Allherr wider Jakob und es steigt nieder 





wonach das Trg. hier und 19,2., LXX 19,2 übers. Es bedarf nicht der Si 


' Herbeiziehung des talm. 7920 (durch Friktion) entzünden, welches nir- 
a in der ie Bed. erregen vorkommt; eher könnte unser m als. 
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ung! acc Bed. des arab. La „sich mit Waffen ver- 
sehen, wappnen“ gelten, aber dieses ist wol denom. von eben jenem sikka, 
welches die Trutzwaffen, vom Stechen und Spießen, bed. — ein Wurzel- ° 
begriff, von dem sich leicht zu der vollkommen befriedigenden Bed. des 
‚ Anspornens und Aufreizens gelangen läßt. Die Dränger Resins (ME) > 
ein ungesuchtes Wortspiel, wie "3 "in 1,4 und dergleichen Vieles bei Je- 
saja) sind die von Ahaz wider Resin angerufenen Assyrier, wenn auch 
diese nicht ausschließlich, sondern z.B. auch die Trachoniten, gegen wel- 
‚che das Bergschloß Resin zum Schutze der reichen Ortschaften des Öst-, 
‚lichen Haurans erbaut zu sein scheint. In v. 11erweitert sich der Gesichts- 
kreis auf Gesamtisrael. Es kann nicht anders sein, denn das nördliche (ar 
' Reich hat nie von den Philistern zu leiden gehabt, wogegen eine Invasion 7 
dieser in Juda wirklich zu den Strafgeschicken der ahazischen Zeit GERA Sr 
hörte 2 Chr.28,16—19. Also ist exaon hier Gesamtisrael, dessen beiden 
Hälften eine fette Prise der Feinde werden. Ephraim wird von Aram, 
nämlich dem von Assur unterjochten und diesem nun dienstbaren, nd 
Juda wird von den Philistern verschlungen. ‘Aber diese äußerste Klem- { 
me ist noch lange nicht das Ende der Strafen Gottes. Weil Israel sich 
nicht bekehrt, kehrt sich auch nicht Gottes Zorn. Str.2. v.12—16: 
Aber das Volk bekehrt sich nicht zu dem der’s schlägt, und 
 Jahve der Heerscharen suchen sienicht. Darottet aus Jahve 
aus Israel Haupt und Schweif, Palmzweig und Binsean Ei- 
nem Tage. Aelteste und Hochansehnliche — dies das Haup DEE 
und Propheten, Lügenlehrende, dies der Schweif: die Lei- di: 
ter dieses Volkes sind zu Irreführern geworden und des- 
sen Geleitete zu Verschlungenen. Darum wird über dessen 
Jünglinge sich nicht freuen der Allherr und über dessen 
Waisen und Wittwen sich nicht erbarmen, denn allesamt 
sind Ruchlose und Bösewichter, und jeglicher Mund redet 
 Lästerung — bei dem allen wendet sich nicht sein Zorn und 
 nochistseine Hand ausgereckt. Weil das erste Stadium der Straf- 
gerichte keine rechtschaffene Bekehrung zu Jahve, dem allmächtigen 
Strafrichter, zur Folge gehabt hat, folgt ein zweites. 9 S1Ö von gründ- 
licher nicht halbwegs stehen bleibender Bekehrung. 772% der Schläger 
seiner oder auch: der Schlagende ihn ist Jahve (vgl. dagegen 10,20.,wo 
'  Assur gemeint ist), Art. und Suff. zusammen wie 24,2. Spr. 16,4. Ges. 5 
Hr ‚8.110,2 vgl. Caspari, Arab. Gramm.$.472. Es kommt nun Ein großer 
. ‚Straftag (ein in der Anschauung des Proph. schon rückwärts gelegener), 
wielsrael deren mehrere in den assyrischen und Juda in den chaldäischen 
Bedrängnissen erlebt hat, an welchem Haupt und Schweif oder nach einem 
andern sprüchwörtlichen Ausdruck Palmzweig und Binse ausgerottet wer- 
den. Man sollte denken, daß damit Vornehm und Gering gemeint sei,aber 
.14 macht von dem ersten Doppelbilde eine andere Anwendung, indem 
‚er demselben eine von seinem landläufigen Sinne (vgl.arab. er-ru’ üs w-al- 
edhnaäb— Hohe und Niedrige bei Dietrich, Abh. S.209) versch. Wendung 
_ gibt. Diesen V.für eine Glosse zu halten, wie man seit Koppe fast allgemein 
mmt, liegt allerdings sehr nahe (s.Hitzig, Begriff der Kritik 8.154. 













































































































Ew.,Prop.1,57. Dietrich in der Rec. des Drechslerschen Comm. 8. 10f. 
. Aber dagegen spricht Jesaia’s Sitte, sich selbst zu glossiren; dagegen die 
jesaianische Fassung 3,3. 30,20.; dagegen das vermittelnde Verhältnis 
. dieses V. zu v.15.; dagegen das Sonderbare der Glossirung, denn gerade i. 
- dadurch gibt sie sich als Selbstauslegung des Proph. Die Obern des Vo- 
kes sind der Kopf des Volkskörpers, und an dessen Hintertheil sitzen wie 
ein hündisch wedelnder Schwanz die volksschmeichlerischen Pseudopro- 
 pheten, die es lieben, um mit Persius zu reden, blande caudam jactare po- 
pello. Das Bild von 722 dem die Palmkrone bildenden Palmzweige (der 
davon, daß er handtellerartig instar palmae manus geformt ist, den Na- 
men hat) und 71”38 der aus dem Sumpfe hervorwachsenden Binse! läßt 
. der Proph. fallen. Es bed. die Volksobern und den Volkstroß. Ebendes- 
sen unedelste Extremität sind die demagogischen Propheten. Denn so weit 
ist es, wie v.15 sagt, gekommen, daß die auf geradem Wege zu leiten ver- 
heißen (TER) in Irrsal führen und die sich von ihnen leiten lassen so gut 
wie schon von der Hölle verschlungen sind, vgl. 5,14. 3,12. Darum wird 
über die junge Mannschaft dieses Volkes sich nicht freuen der Allwaltende 
d.h. er wird sie, ohne mit ihnen in den Kampf zu ziehen, von den Feinden 
erschlagen werden lassen, und selbst gegen Wittwen und Waisen sein ge- 
„wohntes Erbarmen verläugnen, denn sie sind alle nach allen Seiten hin 
- .. grundverdorben. Die Abwendigkeit, Schiefheit, Unredlichkeit ihres Her- 
zens bez. #37] (von Fr, welches an sich den indifferenten Wurzelbegriff der 
'Inclination hat, weshalb im Arab. hanif als Synon. von ‘adil? den umge- 
kehrten Sinn des für das Rechte Entschiedenen hat), die Schlechtigkeit 
ihres Handelns #72 (in halber Pausa für 992? — 2% maleficus), den lä- 
'sterlichen Wahnwitz ihrer Reden 522}. So sind sie und bleiben sie undso 
bleibt denn auch Gottes Zornhand zu neuen Schlägen über siehingestreckt. 
Str. 3.v.17—20: Denn auflodertmwie Feuer die Bosheit, Dor- 
nenund Distelnverzehrt sie undzündet in den Dickichten des 





1) Das N. DA8 bed. im A.T. wie im Talmudischen sowol den Sumpfplatz (s. 
Baba mesi‘&36b und bes. Aboda zara 38%, wo Naın ""bas die Bloßlegung des 
Sumpfbodens durch Wegbrennung des Röhrichts bez.) als das Sumpfgras ('Sabbat 
112: “wenn alle oma Kalams d. i. Sehreibrohre, Schreibfedern wären“; Kiddüsin 
62b, wo DAN ein Sumpf- oder Riedgrashalm, eine Binse oder Schmiele ist und mit 
Bez. auf Jes. 58,5 durch 171 835127 R3WN5 „es bed. einen zarten schwachen Halm“ 


erkl. wird). Das N. j1mANX dagegen bed. nur den Sumpfgrashalm oder das Sumpfgras 


-. <= 
wie aram. Sakskgi das Sumpfgewächs v. wt> faulen, müffen = DIR a, welches 
‚keineswegs durch Lautversetzung aus N%%A schlürfen, einsaugen entstanden ist. Die 
Verbalbed., auf welche diese Nmm. zurückgehen , ist aus dem arab. md agim (magüm) 
„versumpftes, faul riechendes Wasser“ ersichtlich; nicht verwandt ist maugil Was- 
 sertümpel, eig. eine Bodenvertiefung, in welcher sich das Wasser lange hält Ah, 
h Jo ) d.h. erst im Sommer vertrocknet, f, 
2) Auch “adala hat die an sich indifferente Bed. der Zukehr oder Entscheidung. 
3) Jedoch findet sich auch die LA 99% und nach Masora finalis p. 52 col.8. 
ist dies (wie Spr.17,4., wo der Sinn, ob Böswilliger oder Freund, fraglich) das Rich- 
tige; die Sache ist nicht unwichtig, wie aus Olsh. 9.258 8.581 ersichtlich (wonae: 
sowie nach Kn,, 97% viell, — &x novngov, eine Deutung, welche bei der LA: 
 wegfällt). | 2 EN ERE 0 6 













5, und sie duelmen: enpar. inhohem Rauchwirbel, Durch 
rimm Jahve’s der Heerscharen ist verkohlt das Land 
und de Volk ist wie Feuerspeise geworden, Einer gewährt 
Verschonen seinem Bruder nicht. Man haut ein nach rechts 
und hungert, und frißt nach links und ist nicht satt, das 
Fleischihreseignen Armes fressensie: Manasseden Ephraim 
und Ephraim den Manasse, zusammen diese über Juda — bei 
dem allen wendetsich mich sehn ZornundnochistseineHand. 
ausgereckt. Der Standpunkt des Proph. ist am äussersten Ende des 

Strafgerichtsverlaufes, von da blickt er zurück; also auch dieses Glied 

der Kette ist ihm ein vergangenes, daher die futt. conversa. Der Fluch, 

_ den der Abfall Israels in sich trägt, kommt nun zum vollen Ausbruch. Die 
Bosheit 7959 d.i. das beharrliche Wollen des Bösen ist ein Feuer, wel-. 
ches der Mensch in sich entzündet. Ists vorbei mit Gottes Gnade, die die- 

ses Feuer en und niederhält, so bricht es aus; .die Bosheit lodert wie 
Feuer ("22 wie 30,27 von Gottes Zorn). So gehts mit der Bosheit Israels, 
die nun zunächst Dornen und Disteln verzehrt d.i. die einzelnen vorzugs- 
weise gerichtsreifen Frevler, an welchen das Gericht beginnt, dann das 
Walddickicht ("3201 wie 10, 34 von 729 Gen. 22,13 720) d.i. die durch 
Bosheitsbande ce Volksmasse in Brand setzt (N&M1 nicht reile- 
xives Ni. wie 2K.22,13: sich entzünden, sondern Kal: zünden in etwas. 
— anzünden, v. n27y NS—NnVD verw. 324 eig. (Feuer) anlegen, wogegen 





‚die Vorstellung „anstecken“ in, ale ünzew, avanrteıv liegt). Das Unter- 





 schiedliche, welchös die beiden Bilder meinen, ist also nicht das Hohe 


und Niedrige (Ew.), nicht das Unnütze und Nutzbare (Dr.), sondern die 
Einzelnen und das Ganze (Vitr.). Das Feuer, in welches die Bosheit aus- 
N schlägt, ergreift erst Einzelne und dann wie ein Waldbrand das Volk 
 inallen Ständen und Genossenschaften, welche „aufwirbeln (emporwal- 
zen) Aufstrebung Rauches“ d.h. in hochaufsteigendem Rauch sich em- 
porwälzen; ax an, Aey. Syn. von ern Richt. 7, 13: sich drehen 


oder wälzen; der Rauch selbst hat den Namen 7%9 ie von den sich i in- | 


einanderwindenden Rauchsäulen (vgl. , Lie vom verfilzten Kameelbart). 
Dieses Feuer der Bosheit ist nichts anderes als Gottes 729, wie der 
Zorn als aus dem Innern hervorbrechender, dieses über und über ein- 

- nehmender und nach außen in Wort und That übergehender genannt 
wird; es ist Gottes eigener Zorn, denn alle Sünde trägt diesen als ihre 
- Selbststrafe in sich. Von diesem Zornfeuer wird der Boden des Landes 
nach und nach ganz ausgeglüht und das Volk des Landes ganz ver- 
zehrt; BNY an. Agy. glühen (LXX. ovyz&zavraı u. ebenso Trg.) und fin- 
ster, Schwarz s. (arab. atame späte Nacht), denn was ausgebrannt hat, 
‚wird schwarz (Aid, aram. PA7O); Feuer und Finsternis sind durch die 








x ) Das Metheg (Gaja) in 7239 (syllabire sib-che) hat nur den euphonischen 
Zweck, dem Zischbuchstaben (anderwärts dem Guttural z. B. nas2 Num. 31,12) da 
za neh a zu sichern, wo die zweite Sek des Worts mit einem 











ganze Schrift Hinrens Corfelain. So weit chen die Bilder 
der Proph. das innerste Wesen dieses Gerichtsstadiums enthüllt. 
0 geschichtlichen Erscheinung nach besteht es in der unmenschlich i 
Selbstaufreibung während anarchischen Bürgerkrieges. Ohne eine mildere 
Regung (P& bar für 59 wie Jer. 51,3) frißt man sich gegenseitig auf, ohne ae 






gesättigt zu werden; "13 schneiden, einhauen (wov. arab. la der Flei- ; 


‚scher), i#4t nach Jer. 19,9 — "7?* seinen Familien- und Stammgenossen, 
welcher als natürliche Wehr und Stütze bildlich sein Arm, arab. adud, ge- 
nannt wird (s. Ges. thes. p. 433). Diese endlose Selbstzerfleischung und 
_ der mit der Eifersucht der Stämme zusammenhängende Königsmord zer- 
rütteten das nördliche Reich immer aufs neue bis zu seinem Untergange. | 
"Und wie leicht die Unbrüderlichkeit der nördlichen Stämme unter einan- 
‘ der zur vereinten Feindschaft gegen Juda werden könne, hat ja der syrisch- 
. ephraimitische Krieg, dessen Folgen jetzt, wo der Proph. weissagt, immer 
noch andauern, sattsam bewiesen. Diese Feindschaft der Bruderreiche 
wird sich noch steigern. Aber das Ende der Zorngerichte ist auch das 
noch nicht. Str.4.c.10,1—4: Wehe denen die heillose Anordnun- 
gen ordnen und den Schreibern die Mühsal ausfertigen, um 
smwegzudrüngen von Rechtsanrufung die Geringenundzurau- 
ben den Rechtsanspruch der Leidvollen meines Volkes, daß. 29 
Wittwen werden ihre Beute und Waisen sie plündern. Una] 
mwasmwolltihr thunam Heimsuchungstage, und beim Unwetter 
das von ferne daherkommt? Zu wem mwerdet,ihr fliehenum 
Beistand und wohin hinterlegen eure Herrlichkeit? Nichts 
bleibt übrig, als unter Gefesselte sich hinabzuducken und un- | 
ter Erschlagene fallen sie hin — bei demallen wendet sich 
nichtsein Zornundnochistseine Hand ausgereckt. Dieseletzte 
Strophe richtet sich gegen die ungerechten Machthaber und Richter. Das 
 Weheüber diese ist, wie wir schon öfter sahen, das ceterum censeo Jesaias. 
PPN ist ihr entscheidendes Decretiren (jedoch nicht indenom., sondern in 
dem nativen Sinne: einhacken, urkundlich aufzeichnen 30,8. Iob 19,23) 
und 272 (Pi. nur hier und perf. nach Ges. $. 126,3) ihr amtskräftigesUn- i 
‚ terschreiben und Schreiben (nicht Geschreibsel, Geschmier Ew. $. 120°): 
ihre Decrete sind jI8 "Ppr (aufgelöster Plur. wie Richt. 5,15 für "pr nach 
age von Rabe "In, mas, "55% mit unterliegendem Absol. Erppn E 
 Ew.$.186f), insofern deren inhalt Nichtigkeit d.i. das reine Gegentheil j 
sittlichen Gehalts ist, und was sie ausschreiben ist >29 Mühsal d.i. unge- 
rechte (vgl. növog a0 zaovnoog) Beschwernis des Volkes. ! Geringe, wel- 
che den Rechtsgang einschlagen wollen, werden von ihnen gar nicht ZUu- 











EN 1) Die gangbare Accentuation DHan>n" Mercha, 5a» Tifha ist falsch;, ‚das Be 
Richtige ist: ana mit Tifha (und Metheg), >29 mit Mercha, denn 1an> das I 
ist Attributiv- (ellipt. Relativ-) satz. Seinem Etymon nach scheint sich bay dus os 
zu U@Aos moles , moles-tus zu stellen. (s. Pott in Kuhns Zeitschrift 9 202), aber in 
nerhalb des Semitischen selbst stellt sich ihm bax welken marcescere an die ‚Seite 
"wenn dieses mit der Sanskritwurzel ml und ihrer Sippe (s.Leo Meyer, Vergleichend 
Gramm. 1, 353) EURER AIG br» also eig. sich ee (vul 

















gelassen, und Besitztum, rauf Witwen an Waisen wolbegründeten x 
Anspruch haben, ist ihnen eine willkommene Beute (vgl. zur Abbieguug. 
ins v.fin. 5,24. 8,11. 49,5. 58,5). Dafür wird denn auch Gottes Gericht 
für sie unentrinnbar sein, was ihnen v.3, eingekleidet in drei Fragen (be- 
 ginnend mit 23 quid ne gesagt wird, Das N. 77P3 der ersten Frage 
 bed.immer nur Strafheimsuchung, 7X'Ö ist wirres 'dumpfes wüstes Ge- 
dröhn (eig. Dröhnendes), dann Verwirrung turba, Verwüstung, hier „von 
ferne kommend“, weil ein fernes Volk (Assur) Gottes Zornwerkzeug ist. 
Die zweite Frage: Auf wen werdet ihr euch da zufluchtsuchend werfen 
(#2 O1 constr. praegnans nur hier)? Dritte Frage: Wohin d.i.in wessen 
Hand werdet ihr euren Reichtum an Geld und Gut (7i32 was schwer an 

Werth und imponirend in seiner Erscheinung ist) deponiren, 319 mit "3 
Gen.39,6 oder > Iob 39,14: jemandem etwas als anvertrautes Gut über: 4. % 
lassen. Niemand hebt ihnen ihren Reichtum als Depositum auf, er ist un- 

 wiederbringlich verloren. An diese verneinende Antwort knüpft das folg. 

"m93 an, welches nach vorausgeg. Verneinung als Präpos. praeter.bed.,als 
) Conj. nisi (O8 "m52 Richt, 7,14) und da, wo es, wie hier (vgl. Num. 11.0: Ki 
Dan.11,18), den ganzen Satz beherrscht, nisi a hier wo die vorausge- 
gangene Verneinung hinzuzudenken ist nil religuum est nisi quod. Der 

. Sing. 272 steht verächtlich, die hohen Personen massenhaft zusammenfas- 
send, und Arım bed. nicht aegue ac oder loco (Ew.$.217*), sondern im 
nächsten örtlichen Sinne in/ra. Die Einen krümmen sich, um noch zu den 
Füßen der dicht im Kerker zusammengedrängten Gefangenen Platz zu fin- 
den oder, wenn man es mit Dr. als Deportationsscene faßt, sie sinken, un- 

? vermögend dergleichen Strapatzen zu ertragen, den andern Gefangenen 
unter die Füße; die Andern fallen im Kriege und zwar, da das Gemetzel 
lange dauert, so daß sie, selber Leichen, von Leichen Erschlagener ber 2. 
deckt sind (vgl. 14,19). "Und auch damit ist Gottes Zorn noch nicht be- 
friedigt. Der Proph. verfolgt aber den furchtbaren Stufengang nicht wei- 
ter. Das Exil, worauf diese vierte Strophe deutet, bildet auch wirklich 
einen Periodenschluß. Br 
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C. Die Vernichtung des Weltreichs und der Durchbruch des Reiches 
Jahve’s in seinem Gesalbten X,5— XII. 


Das Gesetz des Contrastes herrscht wie in der Heilsgeschichte, so auch 
in der Prophetie. Wenn die Noth gipfelt, stürzt sie über und verwandelt. 
“ sich in Hilfe, und wenn die Weissagung so lichtlos nächtlich geworden ist, 
wiein dem vorigen Abschnitt, so wird sie plötzlich so nachtlos licht, wie 
indem nun beginnenden. Das "m über Israel wird zum "7 über Assur. 
Das auf eigne Kraft stolze Assur, nachdem es eine Zeitlang als Zornes- 
stecken Jahve’s gedient hat, verfällt selbst dem Zorne; sein Angriff auf 
J erusalem wird sein Sturz nd auf den Trümmern des Weltreichs ersteht 
das Reich des großen und gerechten Davidsohnes, der in Frieden über 
‚sein erlöstes Volk und über die sein sich freuenden Völker herrscht — das 
' Gegenbild der Erlösung aus Aegypten, reicher Stoff zu Lobgesängen wie 
nseit des Due Die messianische Weissagung, welche in c.7 dem 




















lnelänben ihre Fluchseite zukehrt ud deren Ver in 8 5 


Er 


a: 6 als. ein großes Licht die Finsternis durchbricht, steht nun auf: ah- 
mer: drikieh und höchsten Stufe. In c.7 ist sie wie ein Sternä in der Nacht, 

 1n8,5—9,6 wie der anbrechendeMorgen, und nun entwölkt sich der Him- ER 
Ei mal ganz und gar und sie ist wie die mittägige Sonne. Der Proph. hat sich 


nun bis zum lichten Saume von c. 6 hindurchgerungen. Der N.Schearja- 


 schub, nachdem er seinen Fluchinhalt entleert hat, verklärt sich nun zu 


reiner Verheißung. Und was der N. Immanuel, was der Immanuels-Name 
"135 dx besagt, das wird nun sonnenklar: der Rest Israels bekehrt sich zu 


Gott dem Starken, und Gott der Starke ist fortan mit seinem Volk in dem 


Sproß Isai’s der die sieben Geister Gottes in sich wohnend hat. Was die 


- Abfassungszeit dieses dritten Abschnitts der esoterischen Reden betrifft, 


so stimmen die meisten neuern Ausll. für die Zeit Hizkia’s, weil 10,9—11 
die im 6. J. Hizkia’s erfolgte Zerstörung Samariens durch Salmanassar 
vorausgesetzt sei. Aber nur in der Anschauung des Proph. ist sie dort eine 
vergangene Sache, nicht in Wirklichkeit. Daß Samarien und mit Sama- 
rien das Reich Israel den Assyriern erliegen werde, hat der Proph. ja 
schon im Vorausgegangenen bis aufs Jahr geweissagt 7,8. 8,4.7., warum 
sollte er es hier nicht als ideal Vergangenes voraussetzen können? Das 


Gepräge des Abschnitts paßt ganz und gar nicht zu dem der jes. Prophetie 


in Hizkia’s Zeit, dagegen ist er ein so integrirendesGlied des Weissagungs- 
‚.cyklus c.7—12., so vielfach verwoben mit dem Vorausgegangenen als 
dessen krönende Fortsetzung, daß wir ihn mit Vitr. Caspari Dr. zuversicht- 
lich den ersten Jahren des Ahaz zuweisen, ohne darüber zu entscheiden, 
ob vor oder nach der Abstrafung der beiden Verbündeten durch Tiglath- 
pileser; auch die Abfassung vor derselben ist nicht für unmöglich zu halten. 
Der Proph. beginnt mit "7, welches immer als Ausdruck des Zorn- 
schmerzes Verkündigung des Gerichts über den Genannten eröffnet, ob- 
wol diese, wie hier (vgl. 1,4.5—-9), nicht immer unmittelbar folgt, son- 
dern ihr die Darlegung der Sünde, wodurch das Gericht verwirkt ist, vor- 
aufgeschickt wird. Zunächst wird Assur als erwähltes Werkzeug gött- 
lichen, Gerichts über Gesamtisrael näher bezeichnet v.5.6:. Wehe As- 
sur dem Stabe meines Zorns, und Steckenisterinihrer Hand 
—: mein Groll. Wider eine ruchlose Nation werd’ ich sie ent- 
senden und wider das Volk meines Grimmes sie entbieten, 
um zu rauben Raub und Beute zu erbeuten und es zu machen 
zu Zertretenem gleich Straßenkoth. "a>1 ist entweder Permutativ 
des mit Emphase voran gestellten prädicativen N" (vgl.das ebenso mak- 
ae Nirmnmms Jer.14,22), wie wir übers. haben, ohne mit Ew.$.3512 
oder E73 Ki steht elliptisch für 897 TOR 
Eng der Stecken den sie handhaben ist mein Groll(AE. Ges. Rosenm. u.A. ), 














in welchem Falle man aber eher xy wayı by"a mont erwartete. Ganz un- 
zulässig aber ist es, mit Kn. ">91 als abgesperrten Gen. zu 70% zu fassen 
und n&a zu punktiren, was innerhalb des Hebr. ohne Beispiel.! Die futt. 


1) Im Arab. ist diese Trennung des Rectum von seinem Regens im genitivischen 
Verhältniss (auch abgesehen von der gestatteten Daane SUERSERIEDLUGE eines SO 


worts) vorkommende poetische Licenz, 8. de Sacy, Gramm. t.2,. 270. 





Da RZ 





v.6 sind Stgantliche; denn was Assur im 6.J.Hizkia’s an Israel und im 


.14.J. Hizkia’s an Juda that, ist jetzt wo der Proph. weissagt noch zukünf- 


tig. Statt inviwbi bietet das Keri mswbs, wie der mit Suff. verbundene Inf. 
“überall sonst lautet, vgl. hingegen 28. 14, 7. Da a wie NOIR, ından, indan 


(Kimchi Michlol 184% n.d.F. 592%) mit kurzem a ist die ältere Nominal- : 


form, welche sich neben der mit tonlangem a erhalten hat Ew. $.160°, 
viell. hier wie Mi.7,10 nicht ohne Einfluß der in Quasi- Annexionsverh. 


dazu stehenden folg. Vergleichung. Assur soll ein Mittel göttlichenZorns 


an Gesamtisrael werden; es überhebt sich aber und macht sich aus einem 
Mittel zum Selbstzweck v.7: Doch Er meints nicht also und sein 
Herz denkt nicht also, denn zu vertilgen ist sein Trachten 
und auszurotten Nationen nicht wenig. Assur denkt j2”X8> nicht 


so wie er dem zufolge, daß er in seiner Macht über Israel durch Jahve 
' bedingt ist, denken sollte. Denn der Inhalt seines Herzens (i2293 statt 


des sonst üblichen 1239-09) ist das dem Weltreich eigentünliche Streben, 


kein selbständiges Volk neben sich duldend nicht wenige d.i. möglichst £ 


viele Völker zu vertilgen, um sein Herrschaftsgebiet zu erweitern und es 
mit Juda wie mit allen andern zu machen, denn Jahve ist ihm nur wie 
einer der Götzen der Völker v.8—11: Denn er spricht: Sind nicht 
meine Feldherren zusamt Könige? Ist nicht wie Karkemis 
Kalno, oder nicht wie Arpad Hamäth, oder nicht wie Damask 


Samaria? Wie erlangt hat meine Hand die Königreiche der 


 Götzen — und ihrer Schnitzbilder waren mehr als Jerusalems 
und Samaria’s — werdeichnicht, wie ich gethan habe Sama- 


rien und ihren Götzen, gleichermweise Jerusalem thun und ih- 


ren Abgöttern? Der König Assurs führte den Titel des großen Königs 
36,4 und wol auch schon, wie sich aus Ez.26,7 schließen läßt, des Kö- 
nigs der Könige. Die Befehlshaber i in seinem Heere kann er Könige nen- 


nen,! weil die ihre Contingente führenden Satrapen? an Umfang und 
- Glanz der Herrschaft Königen gleich standen; theilweise waren es auch 
- wirklich unterworfene Könige (vgl. 2K.25,28). Stolz fragt er, ob nicht 
der genannten Städte eine so widerstandsunfähig wie die äidere ihm er- 


legen sei. %"%23432 (mit 2 auch nach verbindendem Ace. zur Erleichterung. 


der Aussprache: %%254>33) ist das spätere Circesium (Cercusium) am Ein- 
flusse des Chaboras in den Euphrat (s. oben 8.17), >32 das spätere Ktesi- 
phon am linken Tigrisufer. Arpad (nach Meraäsid I p.47 im Paschalik Ha- 
leb d.i. Aleppo) und Hamäth — Epiphania sind, syrische Städte, die letz- 
tere am Flusse Orontes (der jetzt _.oLaJl el-" Asi heißt) noch jetzt groß 


und reich. Auch Samarien hat der König Assur jetzt, wo ihn der Proph. 
 redend einführt, schon erobert. So wird ihm denn auch Jerusalem nicht 


2 Die Fassung der Frage folgt hebräischem Sprachgebrauch , denn NW war im 
7 en wie Eigennamen und Inschriften zeigen, ein noch höherer Titel’als > ». 
9) Iaroanns (vgl. varo« in der Perser-Scene der Acharner von Aristophanes) 
. ist das altpersische (keilschriftliche) khshatra (sanskr. zatra) pävan d.i. Herrschafts- 
Hüter; pävan (Nom. päväd), welches im Zendischen auch als selbständiges Wort pa- 
vVon 





9,8. a bei Köhler zu Mal. 1,8. 
3) Vgl. zur Regel Luth, Zeitschrift XXIV (1863) 8. 414. 
% 13* 





(Nom, paväo) in der Bed. Hüter, Wächter vorkommt, ist viell. das Grundwort + E 

















% Stand haltan, Wie er idololatrische, Reiche in seine Gewalt obige & 
Rat RYD erreichen wie Ps.21,9u. bnaxn mit gattungsbegrifflichem Art), 1% 
welche mehr Götzen hatten als J erusalem , als Samarien, so wird er auch 
‚gleich Samarien Jerusalem, welches elöich wenige und ohnmächtige Gö- 
. . tzen hat, überwältigen. Man beachte hier, daß v.11 der Nachsatz zuv.10 
ist und daß der Vergleichungssatz v.1O in v.11 wiederholt wird, um ins- 
bes. Samaria und Jerusalem in Vergleich zu stellen. Der König Assurs 
benennt die Götter der Völker mit lauter Götzennamen, ohne daß der 
. Proph. ihm seinen israelitischen Standpunkt leiht. Im Gegentheil besteht 
in der Art und Weise, wie der König Assurs sich ausspricht, seine Haupt- 
Se sünde. Denn indem er keine andern Götter als seine assyr. Nationalgötter 
‚gelten läßt, wirft er Jahve mit den Götzen der Völker und, was wol zu 
merken, mit den andern Götzen, deren Culte in Samarien und Jerusalem 
- eingeführt waren, zusammen. Es liegt darin für die Verehrer Jahve’s der 
 .. Trost, daß solche Lästerung des Einen lebendigen Gottes nicht ungero- 
 » chen bleiben hann; für die Götzendiener aber eine bittre Lehre, denn ihre 
" Götter verdienen wirklich nichts Besseres, als daß ihnen Hohn gesprochen 
wird. Der Proph. hat nun Assurs Sünde charakterisirt. Es ist eroberungs- 
süchtige Selbstüberhebung über Jahve bis zur Lästerung. Und er ist 
doch nur Jahve’s Stecken, den dieser eben brauchen konnte. Hat er ihn 
. gebraucht so weit er wollte, so wirft er ihn weg v.12: Und es wird ge- 
 schehen: wenn zu Ende führen wird der Allherr all sein Werk 
an dem Berge Sion und an Jerusalem, werd’ ich zu strafen 
kommen über des Königs Assurs Herzenshochmutsfrucht und 
über seiner Augen Hoffartsprangen. Die Aussage über den 
 HErrn springt in Selbstrede des HErrn um. Wenn Er sein ganzes Werk 
» d.h. sein Werk in seinem vorerst strafrichterlichen, dann aber zum Heil 
. ausschlagenden Bestande auf dem Berge Zion und in Jer. zu Ende führen 
wird (922 abseindere = absolvere Thren.2, 17. Zach.4,9 vgl. unten 38, 
12): so wird dies mit dem Gericht über Assur, das übermütig und ferner- 
hin unbrauchbar gewordene Strafwerkzeug, geschehen. Es ist kein Grund 
vorhanden, >u2) als fut. exactum zu fassen, welches nach 4,4 perfektisch 
ausgedrückt sein würde. Das „ganze Werk‘ des HErrn ist unmöglich 
sein Strafwerk (28,21) ausschließlich. Das Werk, welches den BergZion _ 
und Jer. zum Obj. hat, ist Straf- und Gnadenwerk zusammen. Die Wahl 
des V. >22 mag allerdings dadurch bestimmt sein, daß es zunächst Straf- 
werk ist. Aber das Ende des Strafwerks ist auch Anfang des daraus her- 
vorgehenden Gnadenwerks — beide zusammen bringt Jahve zum Ab- 
' schluß, indem er Assur richtet. Der "2 des Herzenshochmuts Assurs ist 
sein ruhmrediges Lästern Jahve’s, worin sich seine ganze Gesinnung zu- 
 sammenfaßt wie die innere Beschaffenheit des Baums in der Frucht, die 
oben zwischen den Zweigen hängt; nA8en wie Zach. 12,7., der Selbst- f 
. ruhm, der sich in der Hochschau seiner Augen ausspricht; absichtlich 
stehen hier (was wir in der Uebers. auszudrücken gesucht haben) recht _ 
viel Genitive beisammen (Ges.$.114,1), um die bis zum Platzen große 
Aufgeblasenheit Assurs auszudrücken. Jahve aber, welchem gegenüber Be 
‚die Demut die Seele aller Tugend ist, wird diesen Hochmüut strafend 
 heimsuchen. Wenn er so weit gestraft hat, daß er weiter Ka! Israel 
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Erörnichten hrs was ; mit seiner Ondde und Wahrheit stritte, dann wen- 





- widergöttlich Selbstischen verfällt v. 13.14: Denn er hat gesprochen: 
Durch die Kraft eigner Hand habe ichs vollführt und durch 
eigne Weisheit, dennich bin klug, und verrückte der Völker 
Grenzen und ihre Vorräthe plünderte ich und stieß hinunter 





. det sich sein Strafen gegen das Strafwerkzeug, welches dem Fluche alles | 





stiergleich Thronende, und esnahm aus wie ein Nest meine 


Handdas Vermögen der Völker und wie man verlassene Eier 


einrafft, hab’ eingerafft ich die ganze Erde — da war kei- 
ner der den Fittig regte und den Mund aufsperrte und zwit- _ 


 scherte. Die futt. faßt man am sichersten als normirt durch die Prätt. 
gleich deutschen Imperfekten, als Ausdruck des nicht einmal, sondern 


mehrmals Geschehenen. Das zweite dieser Prätt. "n@'V ist das einzige 5 


Beispiel eines perf. Poel von VV. n'>, viell. eine Mischform aus oXW® (Po. 
von vOB) und 78% (Di. von; noV®). Das Obj. dazu Aimng (Chethib) oder 
nimnS (Keri) bed. bald r« u&khovra, bald wie hier z& vndoxovze. Nach 
‚dem Keri ist weiter zu übers.: und stieß hinunter, ein Mächtiger, Thro- 
nende; ”"32 wie Iob 34, 17.24. 36,5. Aber das Chethib aR> ist als sig- 
nificanter vorzuziehen und nicht zu übers.: wie ein Held (wozu das3 
similit. nicht recht paßt, man müßte es denn wie 13,6 als > veritatis fas- 
sen), sondern wie ein Stier, "28 wie Ps. 68,31. 22,13. 50,13. Der Stier 
war, wie die Ausgrabungen zeigen, ein assyrisches Herrscheremblem. Mit 
.- v.14 tritt vor der 3 fem. das straffere Wam conv.ein. Die Reiche der Völ- 
ker werden hier mit Vogelnestern verglichen, welche der Assyrier an sich 
rafit (HER wie Hab.2,5); ihre Besitztümer mit einsamen Eiern: das Vo- ei 
gelweibchen ist weg, also auch nicht ein Schein von Widerstand, undim 


Neste drin regt keins der Vöglein einen Flügel, sich zu wehren, keins 


‚sperrt den Schnabel auf, um durch Zwitschern einzuschüchtern. Seb. . 
Schmid richtig: nulla alam movet ad defendendum aut os aperit ad terren- 


:dum. So stolz blickt Assur auf seinen Siegeslauf zurück, so verächtlich 


herab auf die unterworfenen Reiche. Diese Selbstüberhebung ist eine un- 


sinnige Sünde v.15: Darf die Axtsich rühmen wider den der da- a 


mit haut oder sich großthun die Säge wider den der sie zieht? 
Als schwänge ein Stab die ihn Emporhebenden, als hübe 
empor ein Stecken Nicht-Holz! Welcher Wahnwitz in dieser Selbst- 


' vergötterung liegt, geben die zwei Fragen zu bedenken. Das Prahlen des 


Assyriers ist Großthun einer Axt wider (eig.über) den der damit haut 
(ja 227 mit unterbliebenem Tonrückgang, damit das eine 2 nicht unhör- 
bar werde, vgl. 5,2) oder einer Säge (Yi®a v. 12) 5 serr-are) wider 


den der sie schwingt (9°%7 rhythmisch d.i.nach bestimmtemMaß und Takt 
hin- und herbewegen). Dann folgen zwei Ausrufe der Verwunderung über 


BB ‚die Absurdität Se Größenwahns. > vertritt hier einen ganzen Satz 





wei im arab. og es ist eine Gleiche dessen daß... es ist als ob. ya-a? 


ist ; Ein Wort wie 31,8. Der Stock ist Holz und nichts weiter, ein an sich 
 bewegungsloses Ding; der Mensch ist Nicht-Holz, ein ungleich höheres 
en Wesen. Um Holz zu heben, muß Nicht-Holz da sein; ebenso 











Erste Hälfte e, I-XXXIX. Zweiter Cyklus. 
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ist wo ein Mensch Außergewöhnliches ausrichtet, immer eine übermensch- 

liche Ursache dahinter: Gott, der sich zum Menschen verhält wie der 
- Mensch zum Holze. Der Plur. }2""2 deutet darauf hin, daß unter dem 
der den Stock aufheht Jahve, die Ursache aller Ursachen, die Macht aller 


Mächte verbildlicht ist.! Es folgt v.16 die durch solche Selbstvergötte- 
rung (vgl. Hab.1, 11) herausgeforderte Strafe: Darob wird entsenden 


der Herr, der Allherr der Heerscharen, wider seine feisten 


Mannen Darrsucht und unter Assurs Herelkafibeit entbrennt 
ein Brand wie Feuerbrand. Drei Benennungen Gottes nach seiner 
unumschränkt allgebietenden Allmacht: ji7x7 bei Jes. immer bei straf- 
richterlichen Machterweisen , H822 "TR, eine sonst beispiellose Verbin- 
dung, ähnlich wie in den elohimischen Ps. nisSy ons, vgl. dagegen 
3,15. 10,23f£.; auch hier bieten Codd. und Ausgg. (z.B. Norzi’s) großen- 
theils das sonst übliche n'8ax ’m.! yi72 17,4 ist eine Krankheit aus dem 
Fluchregister Lev.26,16. Dt.28,22. Galoppirende Schwindsucht kommt 
wie ein Strafengel über die Fleischklumpen der wolgemästeten assyri- 
schen Großen, Pan persönlich wie Ps.78,31. Und unter der Herrlich- 


keit Assurs d, i. dessen kostbar gerüsteter Heeresmenge (7133 wie 8,7) 
‚legt der, welcher seine Engel zu Feuerflammen macht, Feuer an, so daß 
sie in Flammen aufgeht. Das ist, gemäß Jesaia’s meisterhafter Kunst in 


Tönen zu malen, so ausgedrückt, daß man das Knistern und Knastern, 
Sprühen und Zischen des um sich greifenden Feuers hört. Dieses Feuer, 
was es auch immer seiner naturphänomenellen Erscheinung nach sein 
möge, ist seinem Wesen nach der Zorn Jahve’s v.17: Und esmwird das 


'_ Licht Israels zum Feuer und sein Heiliger zur Flamme, und 


sie setzt in Brand und frißt deß Disteln und Dornen an 
Einem Tage. Gott ist Feuer Dt.9,3 und ist Licht 1Joh.1,5.; in sei- 
nem Selbstleben ist jenes aufgehoben in dieses. Mit "iX steht hier BiTR 
in Parallele; denn daß Gott heilig und daß er schlechthin reines Licht ist, 
das ist wesentlich einunddasselbe, mag Ö7R urspr. rein sein (y %") oder 
geschieden s. (Y ıp) bed. Das Wesen aller Creaturen und des ganzen 
Kosmos ist Mischung von Licht und Finsternis. Das Wesen Gottes allein 
ist absolutes Licht. Licht aber ist Liebe. In diesem heiligen Liebeslichte 
hat er sich Israel zu eigen gegeben und Israel sich zu eigen genommen. 
Er hat aber auch einen Freuergrund in sich, welchen die Sünde wider sich 


aufregt und welcher jetzt gegen das an ihm und seinem Volke sich ver- 


1) Die LA mamma) (mit Waw), welche nach Lonzano’s Vorgang von Norzi 
und neuerdings von Luzz. vertreten wird, findet sich in Codd. und alten Drucken 
(z.B. Vened. 1515. 21), obwol nicht in allen (z. B. nicht Sonein. 1485), ist aber ent- 
schieden falsch und verdirbt alles. Luzz. erkl.: „wider den welcher sie schwingt wie 
man einen Stab schwingt und wider (MY — Syn) den welcher sie hebt wie man einen 


BR "'Steeken hebt, nicht ein solches großes Holzgeräth.‘“ Aber weder kann nx" den Sinn 


von uyp4 haben, noch kommt man dabeı mit dem Y>” 85 zurecht, wozu kommt, daß 
man um eine Säge wie einen Stab zu schwingen kein Herkules zu sein braucht, Auch 


= würde die Acoentuation, wenn sie diese LA voraussetzte, bei VaWeinen größern Tren- 
ner als Pasta haben. b 


1) Diese Stelle ist in den von der Mäsora aufgezählten 134 87 (s. Baeıs Psal- 
terium p. 133) d. i. „wirklichen“ an (nicht blos zu lesenden, sondern gerelriehen Eh 


nen) nicht mitgerelhnel, 


















g Sindigonde Assur. als es re Hevorbcht Für dieses Zorn-. 


_ feuer, diese Vertilgungsmacht seiner Strafgerechtigkeit ist die prächtige 
Heeresmasse ‚Assurs nichts als ein Distelgestrüpp und Dorngenist (hier in 
‚umgekehrter Wortfolge des eigentümlich jesaianischen Wortpaars m® 
möN), so verbrennenswerth und leicht verbrennlich. ‘Dem Aussehn nach 
ists ein Wald und ein Park, aber rettungslos verloren v.18.19: Und 
die Herrlichkeit seines Waldes und seines Gartengefildes 


wird er bis auf Seel’ und Fleisch hintilgen, daß es ist. 


wie wenn ein Sterbenskranker hinstirbt. Und der Rest der 
Bäume seines Waldes wird sich zählen lassen, und ein Knabe 


könnte sie schreiben. Ein Wald “2° ist das aus vielen und mannigfal- 


tigen Völkern zusammengesetzte, ein Gartengefilde 5232 das in der Schön- 


heit seiner Mannschaft und ihrer Bewaffnung prangende Heer Assurs — 
_ ein Menschenwald und Menschenpark, weshalb der Begriff penitus mit 


dem sprichwörtlichen 182791 Ö»3% ausgedrückt wird, welches Anlaß wird 
zu dem Absprung zu dem Bilde vom Hinschmachten eines 085 (ün.Aey.der 
Hinsiechende von D&}, verw. ÜR, UN, syT. n®sison®siso der Kranke, ausge- 
hend von dem Wurzelbegriff des Hinschmelzens, vgl. 00%, oder des Hin- 
und Herschwankens, vgl. vn, ©», arab. ndsa, ndta). Nur ein Lebensfunke 
noch, mit welchem sein Leben gänzlich zu erlöschen droht, wird in dem 


riesigen und prächtigen Colosse fortglimmen. Oder was dasselbe ist, nur 


wenige Bäume des Waldes, leicht zählbare (20% wie Dt.33, 6 vgl. Jes. 
21,17), werden übrig bleiben, ein Knabe würde ihre Ziffer zusammenrech- 
nen und aufschreiben können, wie etwa die Ziffer der noch jetzt übrigen 


größeren Libanon-Cedern. So kam es auch wirklich; nur ein kleiner 


Rest des gegen Jerusalem gezogenen Heeres entrann. Diesem kleinen 
Reste einer vernichtenden Größe hält nunder Proph. den Rest Israels ent- 
gegen, welcher der Same einer neu erstehenden ist v.20: Und eswird 
geschehn an jenem Tage: nicht wird fortfahren der Rest 


Israelsund das Entronnene des Hauses Jakobs sich zu stützen 
auf seinen Züchtiger, und stützen wird sichs auf Jahve, den 


> Beil gen Israels, in Wahrheit. Hinter dem Gericht über Assur liegt 
die Wiederbringung Israels. 13% ist der Assyrier. Auf diesen sich stü- 


tzend, bekam Israel Schläge, indem Jahve Israels Stützstock zu seinem 


Zornstock machte. Dann aber wird es den Heiligen Israels heiligen, in- 


dem es auf ihn und nicht auf Menschen MA83 lauter und treu, nicht mehr 
heuchlerisch und wankelmütig sein Vertrauen setzt. Da wird sich erfül- 
len was der Name Schearjaschub verheißt, nachdem sich erfüllt hat was 


‚er droht v.21: Der Restwird sich bekehren, der Rest Jakobs 


zu Gott dem Starken. "Nah 58 ist der in den Erben Davids 9,5 ge- 


- schichtlich offenbar gewordene. Wie Hosea 3,5 Jahve und den anderen 
David nebeneinander stellt, so schaut Jesaia sieineinander. Neutest. würde 


es heißen: zu Gottin Christo. Zu diesem wird der Rest Israels sich be- 


"kehren, aber eben nur der Rest v.22.23: Denn wäreauch dein Volk 


wie der Meeressand, so wird der Rest davon sich bekehren: 


 Vertilgung ist streng beschlossen, daherflutend Gerech- 
tigkeit; denn Garaus und Strengbeschlossenes vollzieht der 








yet 





| alle. Jahve der Beh, innerhalb des ganzen Lan- 
des. Da keine Verneinung vorhergegangen ist, so gehört DX 2 nicht i in 


bestimmen 1K.20,40., vgl. "13 
‚schließen; > 5 apodiktisch aussagen), Vertilgung, welche von 





der Bed. sed. oder nisi zusammen, sondern es bedeutet, zu zwei Sätzen ge- 
hörig, nam, si. Wäre die Volkszahl Israels die verheißungsgemäß höch- 
ste, so wird doch nur der Rest darunter oder davon (“2 partitiv wie das 
französ. en) sich bekehren oder, da hier die nähere Bestimmung ad Deum 
fehlt, wieder in den rechten Stand kommen. In Betreff der Masse ist ‚ver- 


tilgung unwiderruflich beschlossen (FI r£uveıv, dann etwas EroTOuwWg 
m2D er , y “V &s entscheiden, be- 


12, 


Gerechtigkeit überwogt oder besser: welche daherwogt (H%iiw wie 28,18) 
d.i. wogend daherbringt Gerechtigkeit, also wie ein Wogenschwall gött- 


licher Zorngerechtigkeit herbeikommt, 5%Ö mit dem Acc. nach Ges. $.138 


Anm.2. Daß ji"53 wie Dt. 28,65 nicht den una n Vollendung ge- 


‚ meint ist, zeigt v.23., wo aba (Fem. von 52 das Schwindende, dann das 


Schwinden, das Garaus) damit wechselt und 72713 das Gericht als ein un- 


_  erbittlich Entschiedenes bezeichnet (wie 28,22 und daher entlehnt Dan. 


9,27. 11,36). Ein solches Vertilgungsgericht ist der allmächtige Sraf- 


 richter zu vollstrecken begriffen (7%® im Sinne eines fuf. instans) inner- 


halb des ganzen Landes (2722 innerhalb, nicht in2 inmitten), also 
ein das ganze Land und Volk umfassendes und, wenn auch nicht aus- 
nahmslos alle Einzelnen, doch die Masse bis auf Wenige vertilgend. 


. Esist aber in diesen esoterischen Reden nicht die Absicht des Proph. 


zu drohen und zu schrecken, sondern zu trösten und zu ermutigen. Des- 
halb wendet er sich an den trostbedürftigen und trostempfänglichen Theil 
des Volkes, indem er aus dem Elemente des Trostes in dem Geweissag- 
ten die Folgerung herleitet, daß sie getrost sein können v.24: Darum 
spricht also der Allherr, Jahve der Heerscharen: Fürchte 
dich nicht, mein Volk das Sion bewohnt, vor Assur, wenn es 
mit dem Stabe dich schlagen und seinen Stecken wider dich 
erheben wird in die Weise Aegyptens. 2» bed., wie im Hebr. nir- 


. gends, so auch hier nicht afiamen (Ges. Hitz.), sondern propterea; der 
‚aufrichtende Zuspruch erhebt sich auf Grund des so eben in furchtbaren 


Worten Gedrohten, zugleich aber inmitten des peremtorischen Gerichts 
Verheißenen. Schon die Anrede: mein Volk das Sion bewohnt, ist indirekt 
ermutigend. Sion ist ja die Stätte der göttlichen Gnadengegenwart und 
des verheißungsgemäs unvergänglichen Königtums. Diejenigen, die da 
wohnen und nicht blos dem Berufe, sondern auch ihrer innern Beschaf- 


 fenheit nach Gottes Volk (Gottes Knechte) sind, die sind auch Erben der 
' Verheißung und’können, wenn die ägyptische Knechtschaft in einer assy- 


rischen sich erneuert, dessen zu ihrem Troste gewiß sein, daß auch die 


\ ägyptische Erlösung sich erneuern wird. 892% 7772 in dem Wege d.i. 


hier: der Handlungsweise der Aegypter; 77 ist der Hergang sowol thä- 
tigen Verfahrens als (wie v.26 Am. 4,10) leidentlichen Ergehens. Der 


‚ aufrichtende Zuspruch wird nun mit Wiederaufnahme der Trostgründe, je 


aus welchen ihn das j9* folgert, neu begründet v.25,26: Dennn 0 ch um 





- die Geißel über Assur schwingen ("> agitare wie 28. 23,18) und es 



















ein winzig Kleines, so ist der Groll vorüber und mein Zorn 
mwendet sich sie aufzureiben, und es regt über ihn Jahve der 
 Heerscharen die Geißel wie er Midian schlug am Felsen 
Oreb, undsein Stabragtüber das Meer hin und er erhebtihn 
inder Weise Aegyptens. Das: um ein klein Wenig (wie 16, 14. 29, 
17) ist nicht von der wirklichen Gegenwart aus gemeint, in welcher ja die 
assyrischen Bedrängnisse noch nicht begonnen haben, sondern von der 
idealen Gegenwart aus, wo diese Israel mit dem Untergange bedrohen. 
Da wird plötzlich der Groll Jahve’s über sein Volk ein Ende haben 3 
&>71 entlehnt Dan. 11,36 und zu erkl. nach 26,20), und Jahve’s Zorn 
‘wird oder ergeht Ennbanrby. Luzz. empfiehlt die Textverbesserung: "387 
BAN bam-by: „und mein Zorn gegen die Welt wird aufhören“, 5an wie 14, 
17 von der durch das Weltreich geknechteteten Oikumene. Besser würde 
man erklären: „und mein Zorn über die Welt wird sich vollenden“, »>R 
von der durch das Weltreich repräsentirten sündigen Welt. Aber auch 
der überlieferte Text befriedigt und gewährt für v.26 einen leichteren An- 
schluß. Man darfaber nicht, beirrt durch das 5», erklären: mein Zorn (ent- 
brennt) über die von Assur dem Volke Gottes angethane oder die von die- 
sem erlittene Aufreibung. Es ist die Aufreibung der Assyrier, auf welche 
sich nun Jahve’s Zorn richtet; >®, wie häufig, von dem, worauf das Augen- 
merk sich richtet, worauf die Absicht geht Ps. 32,8. 18,42. So gefaßt lei- 
tet 25° zu v.26 über. Die Aufreibung Assurs wird hier in zwei Gegenbil- . 
dern vorzeitiger Thatsachen geweissagt. Der allmächtige Strafrichter wird 


. schlagen, wie einst Midian geschlagen ward: der Felsen‘ Orebs ist der Ort, 
wo die Ephraimiten den midianitischen König“Oreb erwürgten Richt. 7, 
25. Sodann wird sein Stab übers Meer sein d.i. hingestreckt sein, wie der 
Wunderstab Mose’s, über das Drangsalsmeer, in welches die Assyrier 
Israel hineingetrieben (2" vom Typus entlehntes Emblem, s. Köhlerzu Zach. 
10,11 vgl. Ps.66,6), und er wird ihn erheben, den Meereswogen gebie- 
tend, daß sie Assur verschlingen. E32 272 (nach Luzz. beidemal: auf 
dem Wege nach Aeg., was die assyr. Knechtschaft ungeschichtlich auf die 
Zeit des äg. Feldzuges beschränkt) bedeutete v. 24: wie die Aegypter ihn 
erhoben, hier: wie er über die Aegypter erhoben ward. Der Ausdruck ist 
mit v.24 absichtlich conform: Weil Assur auf Aegyptisch den Stab erho- 
ben über Israel, so wird ihn auch Jahve auf Aegyptisch erheben über As- 
“sur. Das Joch der Weltmacht muß da zerspringen v.27: Und es wird 
geschehn anjenem Tage: weichen wird seine Bürde von dei- 
ner Schulter und sein Joch von deinem Halse, und zunich- 
te wird das Joch vom Andrang des Fettes. Es sind zwei Bil- 
der: im ersten (cessabit onus ejus a cervice tua) ist Israel als Lastthier, im 

zweiten (et jugum ejus a collo tuo) als Zugthier vorgestellt, und dieses 
1er zweite Bild zerfällt wieder in zwei Felder. Denn "0°? besagt nur, daß das 
Joch wie die Last von Israel genommen werden wird, san aber, daß es 
selbst das Joch durch den Gegendruck seines fetten starken Halses spren- 
ER en wird. Kn., welcher den Text ändert, bem. dagegen, daß das Joch ein 

Querkolz, ‚kein Kummet war. Und allerdings ist das einfache Joch ein a 

















I 180° } ® Eiste Hatte G L-SSEIR. Zweiter Opus “ 


A, aber ein auf dem Nakken dos Rindes (gew. zweier zusammenge- Ö 
jochter Thiere jumenta = jugmenta, wie jugum von Jungere) liegendes, wo 

es ihm am Widerrist oft breite tiefe Wunden reibt und unter dem Halse ; 
 mittelst eines Strickes befestigt, welcher es zugleich mit der Pflugdeichsel 


3 


verbindet1, woraufauch das Stammwort 559 — ®bYinire, Kö immittereein 
lassen und schließen (wie etwa ein Zapfen, der Kamus erkl. esdurch U\4> 
stopfen) hindeutet. Die Conj. 5» 5ar11 ist also sachgemäß. Aber daß 3 
a® „Gesicht des Fettes‘ bedeute und den Kopf des feisten Stieres meine, 
ist gegen den Sprachgebrauch, nach welchem 22 dasjenige benennen 
muß, vor welchem (vgl. z.B. Ps. 68,3) das Joch zurückweichen muß. So 
kommen wir also davon nicht los,daß eine durch die zunehmendeFeistheit 
des Stiers bewirkte Sprengung des Jochs (des Querholzes mit seinem Strick- 
werk oder Riemenzeug) ausgesagt ist. Allerdings ist >arnicht dasnächstge- 
legene Wort dafür, esbed. ein corrumpi, aber ein mittelst disrumpi, eig. wenn 


man das arab. Kiez (Fleischer, De glossis Habicht. p.63 s.) vergleicht 
mittelst Zerknitterung, Zerdrückung, Verrenkung erfolgendes. Kimchi 
macht hierzu die treffende Bem., daß das Joch sonst dem feisten Fleisch 
des Stiers durch Druck und Reibung verderblich zu werden pflegt, hier 
aber der umgekehrte Fall eintritt, daß die Feistheit des Stiers zum Ver- 
derben des Jochs wird (vgl. das Bild vom Einpfropfen Röm.11,17., wel- 
chem Paulus dort auch eine Wendung zao« gpvowv gibt). Die Rettung 
kommt, wie das zwiefach gewendete zweite Bild besagt, nicht minder 
von innen (27°) als von außen (27°). Sie ist nicht minder eine Folge 
der in Israel wirksamen weltüberwindenden Gnade als ein an den Feinden 
für Israel vollzogenes Wunder. 

Der Proph. schildert nun, wie das assyrische Heer unaufhaltsam und 
schreckenverbreitend gegen Jerusalem losrückt und wie es, einem hoch- 
‚stämmigen Walde gleich dort aufgepflanzt, vor Jahve’s Allgewalt zusam- 
menstürzt. Eichhorn und Hitz. erklären diese Weiss., weil allzu speziell, 
für ein vatieinium post eventum; Kn. aber für eine Weiss., weil kein assyr. 
König den beschriebenen Zug gemacht habe, also, wie Ew., für ein Phan- 
tasiestück. Allerdings kam das assyr. Heer, als es gegen Jerusalem zog, 
nicht unmittelbar aus Norden, sondern von dem Wege nach Aegypten 
her aus Südwesten. Sanherib hatte Lachis erobert, lag vor Libna und zog 
von da gegen Jerusalem. Aber der Proph. will auch gar nicht ein Stück 
Kriegsgeschichte geben, sondern die zukünftige Thatsache lebendig ver- 
gegenwärtigen, daß der Assyrier nach Verheerung des Landes Juda auf 
Jerusalem losgehen werde. Man braucht sich nicht mit Dr. zu sträu- 
‚ben, die Schilderung ideal zu nennen. Zwischen Idee und Phantasiebild 


1) Ich sah viele Rinder am Pfluge — schrieb mir Prof. Schegg nach seiner E: 
Rückkehr von einer palästinischen Reise im J. 1866 — in Aegypten, Palästina, y- 
rien und bei Ephesus; immer war das Joch ein Querholz, das auf den N acken des _ 
'Thieres gelegt und durch einen Strick unter dem Halse mit der Pflugdeichsel ver- 
bunden war, vgl. Bun Theol. Literaturblatt se 2 Col. 80. [Das Joch heißt 
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e renwärtig nicht «A&, sondern =), wogegen La das Thürschloß bed], 
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Diese Ausgestaltung, ihre wesentliche Erscheinung, kann ohne Beeinträch- 
tigung ihrer Wesentlichkeit in einzelnen Momenten so oder anders sein. 
Was der Proph. hier weissagt, hat sich, recht verstanden, alles buchstäb- 
lich erfüllt. Der Assyrier ist mit Sturmschritten eines Eroberers von Nor- 
den gekommen und die genannten Städte sind wirklich von den Gefahren 
und Schrecknissen des Krieges betroffen worden. Das ists, was der Proph. 


schildert, indem er aus göttlicher Höhe schaut, aus dem Inwendigen des 


göttlichen Rathschlusses schöpft und mit Farben, welche die gebrochenen 
Strahlen jenes Rathschlusses in seiner Seele sind, das Künftige malt. Die 


Schilderung gehört, ästhetisch angesehen, zu dem malerisch Großartig- 


sten, was je menschliche Poesie hervorgebracht v. 28—32: Es kommt 
auf Ajjath, zieht durch Migron, in Michmas läßt er sein Ge- 


päck. Sie setzen quer über den Paß — Geba sei uns Nacht-. 


quartier! Es zittert Rama, Gib’ah Saüls Fliehet. Kreische 
laut auf, Tochter Gallim’s! O horche nur, Lajsa! Armes Ana- 
thot! Forteilt Madmena, die Bewohner ers retten. Noch 
heute machter HaltinNob — schwingt seine Hand über den 


Berg der Tochter Sions, den Hügel Jerusalems. — — Siehe 
‚der Allherr, Jahve der Heerscharen, zweigt herunter die 


Aeste mit Schreckensgewalt und die von emporragendem 
Wuchse sindumgehauen und die Hohen werden geniedrigt. 
Und Er fälltdie Dickichte des Waldes mit dem Eisen und der 
Libanon, durch einen Majestätischenstürtzt er. Indem der As- 


. syrier #39 (—n}9 1 Chr. 7,28., 8»9 Neh. 11,31.,gew. "s1 oder ”>), ungef. 
6 deutsche Meilen nordöstlich von Jerusalem, feindlich überkommt (92 83 
nicht anders als z.B. Richt. 18,27), betritt er hier zuerst benjaminitisches ’ 


unter judäischer Herrschaft stehendes Gebiet. Der Name dieses “Aj, wel- 
cher „Steinhaufen‘ bed., stimmt wie Knobel bem. mit dem Namen des 
45 Min. südostwärts von Beitin — Bethel gelegenen Tell el-hagar; Fel- 
sengräber aber, Wasserbehälter und Trümmer, von Robinson mit Aj com- 
binirt, finden sich eine Stunde südostwärts von Beitin. Schegg dagegen!, 


. welcher dieser assyrischen Marschroute wegen einen dreitägigen Ausflug 
‚aus Jerusalem machte und über Tejjibe, Muchmäs, 'Geba‘, “Anäta und 
“Isawije zurückkehrte, setzt Aj an die Stelle der jetzigen Tejjibe, 6 St. 


nördlich’ von Jer., 2700 F. über dem Meere, auf einem isolirten Hügel, 


von wo.aus sich eine weite Aussicht bis in die Niederung von Jaffa, auf 
den Frankenberg, über das Gör und einen so großen Theil des todten 
Meeres eröffnet, daß man seinen tiefblauen Wasserspiegel und die ihn 
'  einrahmenden Kalkgebirge wol nirgends sonst in solcher Ausdehnung vor 
sich liegen sieht. Der Hügel, auf welchem das Christendorf mit etwa 1000 
- Einwohnern liegt, enthält viele Ruinen und mächtige Grundmauern an- 


tiker Befestigungen und tiefer Gewölbe, welche in hohes vorrömisches 


A Altertum zurückweisen. Wir geben dieser Bestimmung der Ortslage den 


4) In der Anzeige dieses unseres Comm, in Reusch’ Theologischem Literatur- 
blatt A 2 Col. 80—81. - 





st ein hikmetneite rer) Idee ist die wesenhafte Wurzel des 
 Wirklichen und die Wirklichkeit ist ihre geschichtliche Ausgestaltung. 














Ne Land südwärts überblicken. Statt sich der Sersieitche Bo No rd- i 


straße (der „Nablusstraße‘) zuzuwenden, marschirt es geradenwegs über e) 
Michmas auf Jer.1los, ohne sich durch die Beschwerlichkeit des über Berg 
und Thal führenden ungebahnten Weges abhalten zu lassen. Von Aj aus 


. passiren sie Migron, dessen Name sich in den etwa 8 Min. von Beitin 


gelegenen Ruinen Burg’ Magrün erhalten zu haben scheint.! Michmas’ 
aber ist noch jetzt als ein kleines Dorf mit Ruinen auf der Ostseite des 


. Migron-Thales unter dem Namen Muchmäs vorhanden. „Es liegt ähnlich 


— berichtet Schegg — wie Jer. auf einer Erdzunge zwischen zwei Thä- 
lern: das eine trennt es von der westlichen, das andere von der südlichen 


Hochebene, auf welcher’Geba liegt und über die der Weg nach Jer. geht. 


Das letztere, in der Richtung von West nach Ost, ist nicht schmal, aber 


 beschwerlich, tief und besonders nahe der Thalsohle so durchfurcht, daß 
‘es Mühe braucht, darüber zu setzen. Der Thalfluß dieses Wadi es-Suwei- 


nit hat sich kaum 10 Min. östlich von Muchmäs ein tiefes, enges, schauer- 


liches Bett durch den Felsen gegraben. Rechts und links bilden mehrere 


100F. hohe senkrecht steile, nackte, schmuzig rotheFelsen ein so schma- 


' les Thor, daß die schäumenden Wellen des Winterbachs sich den Durch- 


gang, scheint es, noch erkämpfen müssen. Die Felsspalten des Kidron bei 
Mar Saba sind, verglichen mit diesem Suweinit, geräumige Thäler. Ich sah 


ein ähnliches Felsenthor selbst nicht auf dem schluchtenreichen Libanon. 
Deswegen heißt dieses Wadi von Alters her 323% 422% 18.13,23.“ Nach- 


dem die Assyrier ihr Gepäck, so viel sie dessen entrathen können, in 
Michmas deponirt (TP271 Jer.36,20), sei es um es dort liegen oder auf. 
der bequemeren Straße sich nachschaffen zu lassen: überschreiten sie die 
Furt (79292 wie 16,2), nänl. des Wädi es-Suweinit. Wenn sie das 
tiefe Felsenthal der Länge nach durchzögen, so würde sie dies dem tod-. 
ten Meere zu führen: sie wollen aber nach Jer. und durchschneiden also 
Thal und Fluß in der Quere. Auf dem beschwerlichen Marsche sprechen 
sie sich Muth ein: Geba sei uns Nachtquartier! „Die schöne Hochebene 
zwischen 'Geba und Hizme — bemerkt Schegg weiter — war ganz dazu. 
geeignet und einladend, denn sie ist groß, fruchtbar und selbst heutzutage 
gut angebaut. Zum ersten Male sah ich hier in Judäa weithin sich er- 
streckende Getreidefelder und schöne Baumgruppen, die das kleine Dorf 
'Geba idyllisch umschatten.“ Man hält dieses ’Geba jetzt fast allgemein 
nach Groß’ Vorgange nicht für Gib ah Sauls, sondern erkennt für dieses 
das südlicher gelegene hervorragende Tell (Tuleil) el-Fnl. Vielleicht ist 
das richtig.” Denn allerdings bietet dieser Berg, dessen Name „Bohnen- 


hügel“ bed., für Giba’h Saüls eine passende feste Lage, und dafür daß es 


1) Ich finde auch die Schreibung Magrum (lies Magrun), viell. nach AAchlieeR 
rem Hörensagen als bei Robinson 2, 340 Machrün. =. 

2) So auch Robinson in seinen Neuern Bibl. Forschungen in Palästina 1857, B% 
Valentiner (Pastor in Jerusalem von 1851—66) in seinem diese jes. Stelle erläutern Ä 
den Beitrag zur Topographie des Stammes Benjamin in DMZ XII, 1 (1858) 8.161— 
170 und Keil, Josua (dieses Gesamtcommentars) $. 139 f., wo man die neuere Tiars 
tur dieser topographischen Frage findet. Ken 













_ habe spricht wenigstens Jos. 18.21—28., wo >=) und n923 von einander ei 
‚unterschieden werden. Auch paßt’ dieser südlich von er-Räm, also zwi- 


h ER UN ED Baht 
As Untergang n ] siasrei hes Aufgang x, 28—32. 183 


enjaminitische Ortschaften Namens sah, 933 oder n933 gegeben bi 


schen dem alten Rama und ‘Anathoth gelegene Berg in die hier gezeich- 
nete Marschroute des Assyriers, und daß Jesaia Ein und dieselbe Ort-. 
schaft erst 925, dann (man sieht nicht ein warum) >Axö n9=3 genannt ha- 
ben sollte, ist doch unwahrscheinlich. Deshalb entscheiden auch wir uns 
dafür, daß das assyrische Heer in Geba, welches noch heute diesen Na- 
men führt, sein Nachtquartier aufschlug, von dort Schrecken nach West 
und Ost und bes. nach Süden hin verbreitend. Morgens aus dem Tiefthale 
zwischen Michmas und Geba herausgetreten, lassen sie das ”% Stunde. 
westlich von Geba gelegene benjaminitische Rama (jetzt er-Ram), wel- _ 


ches sie zitternd ziehen sieht, seitwärts liegen, und die Bewohner von 
Gibath Saül, auf der die ganze Umgegend beherrschenden Höhe des 


Bohnenbergs“, an dem sie vorüberziehen, ergreifen die Flucht. Mit je- 
der Station ihres Weges kommen sie Jerusalem näher. Der Proph. durch- 
lebt das alles im Geiste mit. Es ist ihm so gegenständlich, daß es ihn in 
Angst und Schmerz versetzt. Die Städte und Dörfer der Landsehaft sind 


verloren. Die Tochter d.i. Bewohnerschaft Gallims fordert er auf, mit 


ihrer Stimme (Ges.$.138,1 Anm.3) weithin gellendes Klaggeschrei zu 


‚ erheben, und dem nahebei gelegenen Lajsa (vgl. zu beiden jetzt ver- 


A vundenen Orten 18.25,44. Richt.18,29) ruft er mitfühlend zu: O 
horche nur, näher und en kommen die Feinde, und über‘ Anathoth 


. (das noch jetzt %, St.nördlich von Jerusalem befindliche Andta) klagt er, 


dessen Namen zum Omen seines Geschickes machend: O über die Arme, 
Anathoth'! Einer Textänderung bedarf es nicht: 7223 ist wie 54,11 Voca- 

tiv oder vielmehr Exclamativ und Nim> folgt nach gleicher Wortfolge wie 
23,12., wenn man es nicht geradezu als vorausgestelltes Adj. fassen will 
— eine viell.in solchen Interjektionalsätzen gestattete Wortstellung. Im- 
mer näher rückt nun für Jerusalem die zu fürchtende Entscheidung. 


 Madmena (,„Düngerhaufen“, s.Iob 8.365) flieht in angstvoller Eile, die 


Bewohner Gebims („Wassergruben“) flüchten ihre Habe; 7"277 von 719 


Öle fliehen, verw. Ein viell. auch ©» us also: fliehend fortschaffen, 
eilig in Sicherheit bringen Ex. 9,19 vgl. Jer.4,6. 6,1., syn. Dr} Ex. 9,20. 
Richt. 6,11., versch. von 119 Ya fest, stark, trotzig s., wovon 192 ma oz 


 Veste im Untersch. vom arab. Öle, ma“ad Zuflucht sich herleitet, vgl. 
‚30,2 „zu flüchten zu Pharao’s Hort“, 2 119 wie —> Öle. Beide Orte ha- 


N. De keine Spuren zurückgelassen. Gewöhnlich erklärt man nun weiter, 


- daß das Heer in Nob noch einen Rasttag macht. Aber das paßt schlecht 


Es 


x zu der Absicht, Jerusalem durch die Plötzlichkeit des vernichtenden Schla- 


ges zu Aheraschen. Deshalb erkl. wir: noch heute wird er in Nob Halt 


machen (in eo est ut subsisiat Ges.$.132 Anm.1), um nämlich da ange- 


sichts der zur Vernichtung ausersehenen Stadt neue Kräfte zu sammeln 
und den Angriffsplan zu entwerfen. Daß Nob das noch bewohnte Dorf 








Nele ‚Isanije südwestlich von Anäta 55 Min. nördlich von Jerusalem sei, hat 
Sid Deaeulal.- von Hier., wenn er sagt (s.v.Raumer, Palästina S. 215): 











% N nes Setnation gegen ee b5 Tsawiie — Gar auch — ee ; 

© Anfange des gleichnamigen Thales, das sich dem todten Meere zuwendet, ur: 
Sr - anßerordentlich lieblich da, aber so in der Tiefe und auf drei Seiten von 
Bergen eingeschlossen, daß man gar nicht daran denken darf, es mit Nob 
zu identificiren.‘“ Vielleicht ist die nördlich von Jerusalem sich erhebende 
Anhöhe gemeint, welche ‚A,o sadr von der brustartigen Hervorragung 


oder Wölbung — ein mit 3 y >22 sich erheben sinnverwandter Name, 
. s. Gen. S.635 — genannt wird. Von dieser Anhöhe führt der Weg ins 

ix Kidronthal hinab und die Stadt breitet sich in geringer Entfernung vor 

dem Herabsteigenden aus. Hier mag es sein, wo der Assyrier in der An- 

schauung des Proph. Halt macht.! Da währt’s denn auch nicht lange (was 
das dovvdetwc folgende F23" besagt), daß er seine Hand, zum Schlage 
ausholend 11,15. 19,16., über den Berg der Tochter Sion (16,1., nicht 

EL m", wobei der Schreiber an mm naa Am gedacht hat), über die heilige 
Hügelstadt schwingt. Was wird da Jahve thun, der Einzige, der einer sol- 

chen Heeresmacht gegenüber seine bedrohte Wohnstätte retten kann? — 
Bis v.32° bewegte sich die Rede in stürmischen Eilschritten, dann wird 
sie zaudernd und wie klopfend vor Bangigkeit, nun bricht sie in dacty- 

‚ lischen Schwingungen hervor, wie ein langer rollender Donner. Wie ein. 
weiter dichter Wald steht das feindliche Heer vor Jerusalem. Da zeigt 
sichs, daß Jerusalem einen Gott hat, der sich nicht ungestraft höhnen 
läßt und seine Stadt im entscheidenden Augenblicke nicht im Stiche läßt, 
wie die Götter von Karkemis und Kalno. Jahve ist der Herr, der Gott 
der Geister- und Sternenheere. Er schlägt herunter das Zweigwerk des 
Heereswaldes; H?0 ist ein sogen. Pi. privativum: entzweigen, abästen (eig. 
mit den Zweigen, Aesten sich zu schaffen machen, vgl. >PO 5,2), und MORE 
— max (bei Ezech. ANb) bed. wie das lat. /rons Zweig und Laub zusam- 
men, ‚das belaubte Gezweig als Schmuck des Baumes oder das Gezweig 

= als Jaubgeschmückt. Sein Werkzeug ist 7272” seine schreckende nieder- 
schmetternde Gewalt (vgl. das Verbum 2,19.21). Und auch die hoch- 
wüchsigen Stämme des entästeten und so entlaubten Waldes bleiben nicht 
stehen; umgehauen liegen sie da und die hohen müssen nieder. Es geht 
den Stämmen d.i. den Führern wie den Zweigen und dem Laube d.i. den 
großen gedrängten Haufen. Das ganze Walddickicht (wie 9,17) hauter 
zusammen (HP 3 p. Pi., wiewol es auch Ni. sein kann) und der Libanon 
d.i. das Heer Assurs, welches jetzt dem Berge Sion wie der Libanon mit S 
seinem Cedernwalde gegenübersteht, fällt dahin durch einen "78 Herr- 

_ lich-Gewaltigen d.i. durch Jahve 33,21 vgl. Ps.76,5. 93,4. In der Er- 
füllungsgeschichte 37,36 ist es der ‘7 82a, welcher die 185,000 des 
.assyr. Heerlagers in Einer Nacht aufreibt. Der Engel Gottes ist ja nicht 
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BRUT ir 1) So Valentiner a.a.0.8.169f., welcher sich übrigens den Zug der Assyrier 
A als einen Execeutionszug in zwei Colonnen denkt, deren eine sich den Weg durch das 
schwierige östliche Terrain bahnt, während die. andere die unfern der Straße gele- = 

N genen Ortschaften züchtigt. Der Text fordert das nicht: er schildert Einen Bi 
welcher Schrecken vor sich her und nach rechts und links verbreitet. 








‚ein Bote von Gott dem hen, sondern das erwählte Organ setzen 
 wärtigen göttlichen Waltens. je 
ni So ergeht es dem Weltreiche. Wenn die De daran gelegt wird, so 
fällt es ohne Hoffnung. In Israel aber wird es Frühling 11,1: U n es 
geht hervor ein Reis aus dem Stumpf Isai’s, und ein Schöß- 
ling aus seinen Wurzeln bringet Frucht. Wenn die Weltmacht 
dem Cedernwalde des Libanon gleicht, so ist dagegen das Haus Davids um 
seines Abfalls willen wie der Stumpf eines gefällten Baumes (913 iruncus 
von >13 truncare), wie ein Wurzelstock ohne Stamm, Aeste und Krone. 
Dem Weltreiche in seiner gipfelnden Macht steht das Haus Davids und 
‚Israel in der c.6 fin. angekündigten, tiefsten Tiefe entgegen, verstümmelt 
‚und zurückgekommen auf die Niedrigkeit seines bethlehemitischen Ur- 
sprungs. Während aber der Libanon der Weltmacht gestürzt wird, um 
liegen zu bleiben, verjüngt sich das Haus Davids, und während jene, wenn 
sie den Gipfel der Herrlichkeit erreicht hat, plötzlich erniedrigt wird, 
wird dieses, wenn es bis zur äußersten Gefahr des Untergangs herabge- 
kommen ist, plötzlich erhöhet. Was PliniusXVI,44 von gewissen Bäumen 
. sagt: inarescunt rursusque adolescunt, senescunt quidem, sed e radieibus - 
repullulant, das erfüllt sich an dem in Isai wurzelnden Baume davidischer 
Herrschaft (s. über das Bild F.v. Lasaulx, Philosophie d. Gesch. 8.117 — 
119). Aus dem Stumpfe Isai’s d.i. aus dem bis zur Unansehnlichkeit des 
Stammhauses zurückgesunkenen Reste der erwählten Königsfamilie geht 


hervor ein Reis "on ls v. Nr schwingen, schwuppen balancer), welches 





Ersatz des Stammes und der Krone verspricht, und unten an den von 
Erde bedeckten und nur wenig darüber sich erhebenden Wurzeln zeigt 
‚sich ein ”%3 ein frisches grünes Zweiglein (von "23 glänzen, blühen). Die 
Erfüllungsgeschichte hat hier selbst an den Klang der Weissagung ange- 
spielt: der vorerst winzige und unscheinbare "23 war ein armer verachte- 
ter Nazarener Mt.2,23. Daß es aber bei dieser Niedrigkeit des Anfangs 
nicht bleiben wird, Baer schon das 92". Dieser Schößling wird Frucht 
‚bringen (MB bedeutungsversch., obwol nicht wurzelversch.! von mB 

. blühen und Knospen). In dem demütigen- Anfang liegt eine Macht, die 
sicheren Fortgangs ihn zur Höhe emporbringt Ez.17,22f. Das unten am 
Boden keimendeReis wird ein Baum und dieser Baum gewinnt eine Krone 
mit Früchten; es folgt also dem Stande der Niedrigkeit ein Stand der Er- 
höhung und der Vollendung. Jahve bekennt sich zu ihm und weiht und 

* rüstet ihn zu seinem hohen Werke mit den sieben Geistern v.2: Und es 
senkt sich auf ihn nieder der Geist Jahve’s, Geist der Weis- 
1) Die indogerman. Wurzel bhar tragen (sanskr. bharami — p£ow, fero, vgl. 

\ feraz, ‚fertilis), wonach Ges. thes. die Grundbed. von 8 bestimmt, läßt sich im 
Semit. nicht sicher nachweisen (über das an gogeiov vgl. pEgergov Ferculum 


neckisch anklingende iTIeR s. mein Hoheslied 8.24f.); aber im Sprachgebrauch 
verhalten sich "2 und 775 wie Frucht und Blüthe: jene ist als das Durchgebrochene 


(rel. 98), diese als das Aufgebrochene , Aufgeknospete benannt. Die Y ist "D „d 
brechen, Ser sich nach einer andern Seite hin auch die Bedd. des Aufbrechens, Auf- 


u 


--7 


4 springens Fliehens, ‚(in %8 junges Rind, 5 ete.) entwickeln, 


> ne 2 1 








heit ve Be Vorstandes, Geist des Rathes und der Kraft, 








nirt und erkl.: er (Gott) hat ihn mit Pflichten und Leiden belastet wie mit. han. 





Y 


.  Geistder Erkenntnis und Berch Jahve’s. ‘n 39 ist der göttliche 

n” Geist als mittheilsamer Träger der ganzen schöpferischen Fülle gött- hi; 
- licher Kräfte. Darauf folgen die sechs vom ‘n m?" zusammengehaltenen 
‚Geister in drei Paaren, deren erstes sich auf das intellektuelle, das zweite 


auf. das praktische Leben, das dritte auf das unmittelbare Verhältnis zu“ 


Gott bezieht. Denn a>n (von dem Wurzelbegriff der Dichtheit, Solidi- 


ET 


‚tät, auxvorng ausgehend, während oop-ia sap-ientia von dem des Ge- 
 schmacks) ist das Vermögen, durch die Erscheinung hindurch das Wesen 
‚der Dinge, und 72°2 das Vermögen, die Unterschiede der Dinge in ihrer 


Erscheinung zu erkennen, jenes oopia, dieses dıdxgıorg oder ovveazc. 
729 ist die Gabe, die rechten Entschlüsse zu fassen, und 4323 sie ener- | 
gisch insWerk zu setzen. ‘1 n23 ist die in Liebesgemeinschaft gründende 
Erkenntnis und ‘7 M®%) die in Anbetung hingegebene Furcht Jahve’s. Es 
sind sieben Geister; die von oben nach unten aufgezählt werden, denn der 
Geist der Furcht Gottes ist die Basis aller (Spr.1,7. Iob 28,28. Ps.111, 
10) und der Geist Gottes schlechthin ist das Herz aller. Er entspricht 
dem Schaft am siebenflammigen Leuchter und die drei Paare den von 
ihm ausgehenden Armen. In diesen sieben Gestalten (s. Psychologie 8.188. 
203) läßt sich der h. Geist auf den anderen David nieder zu bleibendem 


. Besitze, wie das hier wegen des folg. Gutturals, um undeutliche Ausspra- F 
| ‚che desselben zu verhüten, auf ult. betonte! oh consec. 21 besagt (11% B 
wie xoroßalveıv xol ueveıv Joh.1,32f.\. Die sieben Fackeln vor Gottes 


Thron Apok.4,5vel. 1,4 brennen und leuchten in seiner Seele. Die sie- 
ben Geister sind seine sieben Augen Apok.5,6. Nach diesem seinem 
durchaus geistlichen Wesen bestimmt sich denn auch sein königliches 
Walten v.3: Und Wolduft ist ihm Furcht Jahve’s, und nicht 
nach äußerem Sehen richtet er und nicht nach äußerem Hö- 


 renspricht er Recht. Man übers. nicht: sein Riechen ist Riechen der 


Gottesfurcht d.i. Durchschauen derselben mit richterlichem Tiefblick 
(Hgst. Umbr. u. A.?), denn 7% mit 2 bed. nicht blos riechen (wie segu. 
accus. 1ob 39,25), sondern mit Wolgefallen riechen (wie 2 784 mit Wol- 
gefallen sehen) Ex.30, 38. Lev. 26,31. Am.5,21. Die Gottesfurcht ist es, 
die er mit Wolgefallen riecht, sie ist ihm 77%» n"%. Der Einwand Meiers, 
daß man die Gottesfurcht nicht riechen könne und daß also mn hier 
athmen bed. müsse, ist trivial. Wie der äußere Mensch fünf Sinne für die 
materielle Welt hat, so hat auch der innere Mensch ein Verschiedenes 
verschieden empfindendes Sensorium für die geistige. So empfindet der 
andere David Gottesfurcht, aber auch nur Gottesfurcht als einen Wol- 
duft, denn die Gottesfurcht ist ein immerfort zu Gott aufsteigendes Opfer 








1) Diese Fortrückung des Tons auf die Endsilbe findet sich vor » auch Gen. 


26, ‚10 und ganz gewöhnlich bei map u. dgl., vor DAT5N und vor dem "4X zu lesen- 
2 den m4m9, auch vor dem Halbguttural = Ps. 43,1. 119, 154., überall aus keinem an- 
dern als, EN oben angegebenen mehr orthophonischen AN euphonischen Grad 


| 
vgl. auch 79" v. 13 mit 190) (bei folg. m) Ex. 8, 7. 3 x 
2) So auch O. Sanhedrin 93b, wogegen R. Alexandri my mit Bin combi- 





steinen (so daß ein Zug aus c. 53 in das Königsbild kommt). 





Ren 


der ı Ahokinie Aanvände ee abstoßende äußere: Eigenschaften } Bee Er 


> men nicht seine Huld oder Unhuld; er richtet nicht nach äußerem Schein, 
sondern nach dem Verhältnisse zu seinem Gott im Grunde des Herzens. 





gen und spricht Recht mit Gradheit den Demütigen im Lande, 
und schlägt die Erde mit dem Stabe seines Mundes und mit 
dem Hauche seiner Lippen tödtel er den Frevler. Und es ist 


Gerechtigkeit der Gurt seiner Lenden und die Treue der. 


Gurt seiner Hüften. Die Hauptsache in v.4 sind die Objektsbegriffe. 


Er wird den e"53 Halt- und Hülflosen Recht schaffen durch unbestech- 


; lich gerechtes Verfahren gegen ihre Unterdrücker und mit Gradheit 
entscheiden für die Demütigen oder Sanftmütigen des Landes (wobei 
an die altrömische Definition jus est ars boni et aegui erinnert werden 


mag); ”22 wie 23 von 22 beugen, dieses der durch Mißgeschick Gebeugte, 


jenes der innerlich Gebeugte, aller Selbstheit Entleerte; > 7">im wie Iob 


16,21. Die zrwyol und nogels werden das ganz besondere Augenmerk 


seiner königl. Fürsorge sein, wie ihnen auch wirklich die ersten Makaris- 
men des Bergpredigers Seiten, Die Erde aber d.i. die widerchristliche 
Welt und der Bösewicht (#4 nicht collektiv, sondern, wie schon im A.T. 
"an mehreren Stellen vgl. Ps.68,22. 110,6. Hab.3,13f. weissagend ange- 
- deutet wird, von einer eschatologischen Person, in welcher die Feind- 
schaft gegen Jahve und seinen Gesalbten satanisch gipfelt) werden die 


Gewalt seiner Strafgerechtigkeit zu erfahren bekommen.. Schon das Wort 


- seines Mundes ist ein Stab, welcher zerschmettert Ps.2,9. Apok.1,16 und 


schon der Hauch seiner Lippen übt, ohne daß es eines weiteren Mittels 


bedarf, vernichtende Wirkung 2 Thess.2,8. Wie der Gürtel an den Hüf- 
ten P»n2 (LXX 77» do@vv) und vorn an den Lenden Yan (LXX rag 


nkevodc) die Kleider zusammenhält, so haben alle Eigenschaften undBe- 


thätigungen seiner Person zu ihrem Bande: np78, welche der unverbrüch- 
lichen Norm göttlichen Willens folgt, und 72'287, welche bei dem gottge- 
setzten verheißungsgemäßen Verhältnisse unverrückbar beharrt 25,1. 
. Die RS ‚wird durch den Art. bes. hervorgehoben; er ist der treue und 
wahrhaftige Zeuge Apok.1,5. 3,14. So beginnt also mit ihm eine neue 
Zeit, in welcher der Sohn Davids und seine Gerechtigkeit zur weltüber- 


windenden Geltung kommt und in einer gleich ihm aus tiefer Erniedri- 3 
.. gung emporgekommenen Menscheit heimisch wird. Die Frucht der Ge- 
rechtigkeit aber ist Friede, der nun unter dem Regiment des Friedefürsten 


in der Menschheit und, ohne irgendwoher gestört zu werden, auch in der 
-  Thierwelt herrscht v.7—9: Undes herbergtder Wolf beim Lamme 


und der Parder lagert beim Böcklein, und Kalb und Leue 


und Mastochs allzumal — ein kleiner Knabe treibt sie vor 
sich ker. Und Kuh und Bär gehn auf die Weide, beieinan- 
der lagern ihre Jungen und der Löwe wie das Rind fript 
Häcksel, Und es erlustigt sich der Säugling am Loch der 
Natter und nach dem Augenstern der Basilisken- Viper 
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Delitzsch, Jesaia. 





x Das ist der Maßstab, nach welchem er richten wird rettend und richten 
‚wird strafend v.4.5: Und richtet mit Gerechtigkeit die Gerin- 


streckt der Entwöhnte seine Hand. Nicht werden sie Basae 5 











| ER nicht Verderbliches anthuh auf meinem 1 ganzen he 


ve’s den Wassern gleich, das Meer bedeckenden. Die KV. 
‚und so große Ausll., wie Lth.Calv. Vitr., faßten alle diese Bilder aus der 
Thierwelt symbolisch, wie neuerdings Schmieder; die neuern rational. 
Ausll. fassen sie eigentlich , aber als schönen Traum und Wunsch; es ist 
aber eine Weissagung, deren Verwirklichung an der diesseitigen Grenze 
der Zeit und Ewigkeit zu erwarten steht und wie Paulus Röm.8 nachweist 
ein integrirendes Glied im rathschlußmäßigen Ganzen der Heilsgeschich- 
. te ist (Hgst. Umbr. Drechsler Hofm. Luthardt). Jetzt herrscht in der ver- 
_ nunftlosen Natur von den größten Wesen bis zu den unsichtbar kleinsten 
heimtückischer Streit und grausame Mordlust. Wenn aber der Davids- 
sohn in den Vollgebrauch seines Königserbe’s getreten sein wird, dann er- 
neuert sich der Friede des Paradieses und das Wahre an den Völkersagen 
von einer aurea aetas bewährt sich. Das ists was der Proph. in lieblichen 
‘Bildern ausmalt. Der sonst von der Herde fortgescheuchte Wolf! hält 
nun gute Nachbarschaft (%2) mit dem Lamme. Der Leopard läßt das 
neckische Böckchen neben sich lagern. Der Löwe zwischen Kalb und 
Mastochs vergreift sich weder an jenem schwachen Nachbar noch lüstert 
ihn nach diesem fetten. Kuh und Bär grasen mit einander, während ihre 
Jungen auf der Weide bei einander liegen. Der Löwe dürstet nicht mehr 
nach Blut, sondern begnügt sich, wie das Rind, mit Häcksel d.i. geschnit- 
tenen, zermalmten Getreidehalmen. Der Säugling treibt sein Spiel (Pilpel 
von >98 mulcere) am Loch der Natter, und der kaum Entwöhnte streckt 
dreist und gefahrlos seine Hand nach mi9EN FINE. Aus Jer.8,17 er- 
'hellt, daß 1922 Name einer Schlangenart ist; esist nach Ag. Vulg. zu.d. 
St. Baoı&loxoc serpens regulus (womit auch das targumisch -syr. payın 
charmono stimmt), v.?2% hervorstoßen (s.22,24) als unedles gefährliches 
Geschmeiß, nach Ges. Fürst aber von Y F*8 pipen, zischen, wofür Isidor 
Origg. X, A: Sibilus idem est qui et ae sibilo enim occidit, ante- 
quam mordeat vel exurat. Dem ün. Aey. mn ist durch das allgewöhnl. 
arab. A» die Bed. dirigere, tendere gesichert; es ist wurzelverwandt 


‘ mit 777. (771) wov. 72 (Hand) und 3 r, Thal, Fluß; an dem beiden gemein-' 


samen " haftet die allgem. Vorstellung der Streckung. Aber um so un- 
sicherer ist was das @n.Aey. 782 bed. Dem parall. "7 entsprechend 
scheint es die Höhle (Syr. Vulg. LXX xo:rr) zu bed., sei es von IR — "49 
wov. 739% 8, a0 (ein Wort dieser Bed. von einem a | beginnenden V. 
gibt es im Arab. nicht), oder von "ix: das Lichtloch (wie "ix@ in der 

Mischna Ohaloth XIII,1 vorkommt) oder die Oeffnung, wo die Höhle zu 
Tage geht. Aber wahrscheinl. ist, daß 18% etwas bed. was anziehungs- 


1) Der Wolf, im Indogermanischen (sanser. vrkas) vom Zerreißen (vgl. Gen.49, en 


benannt, heißt im Semetischen das (weil der Herde gefährliche) vertriebene, forke So 


‚gescheuchte Thier v, wlö= od synon. Oyl propellere, abigere, nicht als der 
Gelbe, denn, seiner Farbe nach bezeichnet, u der di’b überall der „Graue“, Ki 


webirg, denn’vollgeworden ist das Land von Erkenntnis J h- ; 
















1: “als Fem. von "iX2 Augenlicht (d. Erubin 55° — Sehkraft, ).. Der Blick der 
- Schlangen und insbes. nicht blos der Basilisken- Eidechse, sondern auch 
der Basilisken- Viper galt als lähmend und bezaubernd — diese schre- 
ckende Schädlichkeit der Schlangen hat jetzt aufgehört (65,25), der Ba- 
‚silisk ist so sanft geworden, daß er Kinder nach seinen funkelnden Augen 
' wie nach Edelsteinen hinlangen läßt. Das alles sind nur Farben, nach 
‚ denen die Hand des Proph. greift, um den jenseitigen Friedensstand der 
Verklärung zu malen, und es gilt allerdings, geistlich den Gedanken der 
‚ Verheißung zu erfassen, ohne buchstäbisch an den Mitteln seiner Aussage 
zu haften; aber andererseits hat man sich auch zu hüten, die Darstellung 
für ein der Sache nur umgeworfenes Kleid zu halten, da sie vielmehr die 
Strahlenbrechung des Geschauten in der Seele des Propheten und also die 
Erscheinung ist, die das Wesen des Geschauten sich selbst gibt. Ob nun 
wol auch v.9 noch die Thiere Subj. sind? Das nächstliegende Subj. sind. 
- die Thiere, deren einige den Menschen schreckliche und verderbliche so 
eben genannt wurden. Daß sie wirklich als Subj. gedacht sind, bestätigt 
65,25.,wo sich 11,6— 9? compendiarisch wiederholt. Daß 129° Menschen 
als Subj. fordere, widerlegt sich durch das übliche 79% 7, vgl. die par- 
allele auf Hos. 2,20 ruhende Verheißung Ez. 34,25. Daß ın'n& von Thie- 
"ren gesagt werden kann, zeigt Jer.2,30 und versteht sich von selbst. 
Sind aber die Thiere Subj.,so ist *&7P “7 hier nicht Sion-Moria, auf dem 
in geschichtlicher Zeit nie wilde Thiere gehaust haben, sondern, wie auch 
das verallgemeinernde >> nahe legt, das ganze heilige Gebirgsland Israels 
— eben diesen Sinn hat "ÖTp "m 57,13 vgl. Ps.78,54. Ex.15,17. Daß 
Friede in der Thierwelt und Friede derselben mit dem Menschen herrscht, _ 
wird dann aus der allgemein herrschenden Erkenntnis Gottes begründet, 
infolge welcher jene Verderblichkeit der Thierwelt für den Menschen auf- 
gehört hat, wodurch sich bisher so häufig Gottentfremdung und Abfall 
bestraften 2K. 17,25. Ez.14,15u.a.St., s. auchzu 7,24. Nach demSinne 
von "öap ">22 bemißt sich nun auch der Sinn von Ps: esist das Land. 
Israel, das engere Herrschaftsgebiet des Sohnes Davids, gemeint (Hofm.), 
welches fortan wie das paradiesische Centrum der ganzen Erde ist, ein 
Vorspiel ihrer einstigen ganzen und vollkommenen Verklärung (6,3 
yanın=55) — voll von 'T"PA 7199 erfahrungsmäßiger,i in Liebesgemeinschaft 
bestehender Erkenntnis Jahve’s (797 wie 775 Nebenform von M®I, dem 
gewöhnlicheren Inf. oder Verbalnomen von 37 Ges. 8.133, 1) geworden, 
gleich den das Meer d.i. den Meeresgrund deckenden Wässern (vgl. die 
-  Lehnstelle Hab.2,14., wo N97> virtueller Ace. ist: voll des zu Erken- 
 nens); ? 783 (wie 5: En Ps.91 „4) bed. einem Andern Deckung gewähren, 
das Lamed. tritt beim Partie. gern als Bez. des Objekts ein, zumal (im. 
Arab. 'in diesem Fall regelmäßig) wenn dieses dem Partie. vorausgeht 
Ew. 8. 292°, die Weglassung des Art. bei ne>% ist Selbstfolge der inver- 
tirten. Wortstellung und überhaupt kann das attributive Part., wenn es . 
an näher Da ist, des Art, entrathen. Der Proph. hat nun 













> er-rakas die line a) oder besser: der unse I ) Bi 











v.10: Und es wird geschehn an jenem Tage: der Wurzelsproß 
Isai’s, welcher dasteht als Panier der Völker, nach dem 
‚werden Nationen fragen und seine Ruhestatt ist Herrlich- 


 Assur und Aegypten stehen als die beiden Großmächte der jes. Zeit voran 
‚und beieinander (vgl. 7.18—20). Anhänge zu Aegypten sind 1) An 





BR Beinen, Falter Die der re dene A a : 


teserkenntnis, also einer geistlichen Umwandlung des ihm untergebenen 


Volkes ist, eine mannigfach räthselhafte Andeutung, welche ihrem Inhalte 


und ihren Voraussetzungen nach im Folgenden zur Ausführung kommt 4 


keit. Die erste Frage, welche hier ihre Erledigung findet, betrifft die bis- | 
herige scheinbare Beschränkung der Segensfülle dieses Friedensregimen- 
tes auf Israel und das Land Israel. Diese Beschränkung ist, wie wirnun 
hören, nicht Selbstzweck, sie ist nur Mittel zu schrankenloser Verallge- 
meinerung jener Segensfülle. Der stolze Baum des davidischen König- 


-tums ist umgehauen und nur noch die Wurzel ist übriggeblieben; der 
. neue David ist 5) ©, also in gewissem Sinne diese Wurzel selbst, weil 


diese längst untergegangen wäre, wenn sie nicht den von Anfang in sich 


- trüge, der nun aus ihr hervorsproßt. Wenn nun der in der Wurzel Isai’s 


als ihr Saft und ihre Kraft verborgen Gewesene zur lenzlich verjüngten 


. Wurzel Isai’s selbst geworden sein wird (vgl. Apok.22,16), wird er von 
diesem niedrigen Anfange aus erhöht werden 529 025 zu einem die Völ- 


ker zur Samlung aufbietenden und um sich einigenden Paniere. So aller 
Welt sichtbar wird er die Aufmerksamkeit der Heiden auf sich ziehen, sie 


‚ werden eifrig sich ihm zuwenden und seine 71%, d.i. die Stätte, woer 
' wohnend und thronend sich niedergelassen (vgl. zu dem Worte in dieser 


örtlichen Bed. Num. 10,33. Ps.132,8. 14), ist Herrlichkeit d.i. der Wohn- 
und Thronsitz eines allesüberstrahlenden und allesbeherrschenden, alle . 
Völker um sich scharenden Königs. Die Vulg. übers. ei sepulerum ejus 


. gloriosum (eine Hauptstelle für Empfehlung der Wallfarten),aber diePas-- 


sion ist hier noch ganz vom Glanze des Königsbildes verschlungen und 
133% ist so wenig die Grabesruhestätte, als © das Kreuz, obschon in der 
die Parusie Christi in eine erste und zweite halbirenden Erfüllung aller- 
dings das Kreuz zu diesem Paniere geworden ist. Eine zweite Frage be- 
trifft Israel. Das Volk, aus welchem und für welches zunächst dieser Kö- 
nig ist, wird ja laut der Offenbarung c.6 von seinem Vaterlande hinweg in 
weite Ferne zerstreut sein. Wie wird er herrschen können in dessen 
Mitte? v.11.12: Und es wird geschehn an jenem Tage: wieder 
ausstrecken wird der Allherr ein zweites Mal seine Hand, 
um loszukaufen den Rest seines Volkes, der übriggeblieben 
sein wird, aus Assur und aus Aegypten und aus Patros und 
aus ohlopian und aus 'Elam und aus Sin’ar und aus Hamäth 
und aus den Inseln des Meeres, und er erhebt ein Panier den 
Nationen und holt heim die VerstoßenenIsraels, und dieZer- 
streuten Juda’swirder sammelnvondenvier Säumen der Erde. 















hierogl. tores und mit dem Art. petores das Südland d. i. Oberägypte 
Genesis$. 297), so daß also 6723% im engern Sinne (vgl. dagegen Jer 














































nd 9% Re 6 noch südlicher als Obelheypien ge 
gene a uubeiden Seitendes arabischen Meerbusens. AnhängezuAssur 
sind 1) &9°9 Elymais im südlichen Medien östlich vom Tigris und 2) 2% 
das Flachland südlich von der Vereinigung des Euphrat und Tigris. 
Darauf folgt das syrische Hamäth am nördlichen Fuße des Libanon und 
zuletzt E37 ”"8 die Eilande und Küstenlande des Mittelmeers mit dem 
ganzen Inselwelttheil. Eine solche Diaspora Israels gab es zur Zeit wo 
der Proph. weissagt noch nicht, auch noch nicht nach der Auflösung des 
nördlichen Reichs; die Specialisirung ist also nicht zeitgeschichtlich,son- 
dern prophetisch. Die Erlösung, die der Proph. hier weissagt, ist jaeme 
‚zweite, hinter der es keine dritte gibt, die Verbannung also, aus welcher 
‚Israel erlöst wird, die Endgestalt dessen, was 6,12 vgl. Dt. 30,1f.ge 
droht ist. Es ist die zweite Erlösung, das Gegenbild der ägyptischen. Er 2. 
wird da wieder ausstrecken (°0i" ergänze: m>d>) seine Hand, und wieer 
einst Israel befreit aus Aegypten, so wird er es jetzt loskaufen, zurücker- 
werben (MP opp. >”) aus allen den genannten Ländern; das ja der Län- 
dernamen ist zumi»p? zu construiren. Man beachte, wie in der proph.An- 
. schauung die Bekehrung der Heiden zum Mittel der Erlösung Israels 
- wird; der Gang, den die Heilsgeschichte infolge der ersten Parusie Christi , 
genommen und den sie, wie Paulus im Römerbrief beschreibt, weiter bis 
ans Ende nehmen wird, deutet sich schon bei dem Proph.an. Die Heiden 
werden auf Jahve’s Wink sein Volk losgeben und geleiten 49,22. 62,10 
und so wird er wieder sammeln (HON mit Bezug auf den Einen Sammel- 
"punkt, Y=r mit Bezug auf die Zerstreuung der zu Sammelnden) bis von 
den äußersten vier Weltenden 71m mixen Ras 772 (— "92 mit Aus- 
fall des Dag. vor folg. Gutturalt) die Verstoßenen des Reiches Israel, die 
Versprengten des Reiches Juda, Männer und Frauen. Dadurch istanden 
. gegenwärtigen Riß der Volkseinheit erinnert und die dritte Frage nahe 
gelegt: ob er fortdauern werde. Darauf antwortet v.13: Und beseitigt 
ist die Eifersucht Ephraims und die Befeinder Juda’s wer- 
‘den ausgerottet; Ephraim wird nicht eifersüchtig handen 
gegen Juda und Juda nicht befeinden Ephraim. Da Sufl.u.Gen. 
 . nach"a® sonst immer objektiv sind (z.B. Am. 5,12), so bed. Mm "9% 
"nicht diejenigen von Juda, welche Ephraim befeinden (Ew.Kn.u.A.), son- 
dern diejenigen von Ephraim, welche Juda befeinden (Umbr. Schegg). 
- Der Proph. faßt in 13° vorzugsweise die alte in der Reichsspaltung zum 
Ausbruch gekommene Feindschaft der nördlichen, bes. der josephitischen 
. Stämme gegen Juda ins Auge. Erst in 13° weissagt er auch der Feind- 
schaft Juda’s gegen Ephraim ihre Endschaft. Das wiederheimgebrachte 
Volk wird ein einiges, brüderlich verbundenes sein, alle welche den Frie- 
den dieser Einheit brechen, verfallen dem unmittelbaren Gerichte Gottes: 
' Aanaas, Eine vierte Frage betrifft das Verhältnis dieses Israels der Zu- 
kunft zu den Nachbarvölkern: zu den kriegslustigen Philistern,, zu den 
uberischen Nomadenstämmen des Ostens, zu den unbrüderlichen Edo- 
mitern, ‚ZU A Dr Moabit, zu den nn Ammo- 














nitern. Werden en diese das neue Israel hoknrubisen und veı kürzı 
wie das alte? v.14: Und sie fliegen auf die Schulter der Phi- 
i lister meermwärts, vereinigt plündern sie die Söhne des Ostens, 
von Edom und Moab ergreifen sie Besitz und die Söhne Am- 
mo ns sind ihnen unterthänig. 32 ist der eigentümliche Name des 
 meerwärts abgedachten philist. Küstenlandes (Jos. 15,11); hier aber ists 
mit, Anspielung darauf die Schulter des philist. Volkskörpers (Am22 = 
I ana2, s. über die Ursache zu 5,2), auf welche Israel von der Höhe seines 
Gebirgslandes gleich einem Adler herabstürzt. „Gegenstand des Aus- 
 streckens ihrer Hand“ ist s.v.a. Gegenstand ihrer Beschlagnahme. Wo 
nun eins der genannten Nachbarvölker Israel angreift, handelt dieses ge- 
 meinsam. Aber wie reimt sich diese kriegerische Aussicht mit der voraus- 
gegangenen Verheißung paradiesischen Friedens und dem dabei (vgl. 2,4) | 
vorausgesetzten Ende alles Krieges? Es ist ein Widerspruch, dessen 1 
sung darin liegt, daß es nur Bilder sind, den gegenwärtigen Volksverhält- 

- nissen und Kriegshändeln entnommene Bilder, in welchen der Proph. die 
durch geistliche Waffen behauptete Herrschaft des zukünftigen einigen 
Israel über die Nachbarländer varanschaulicht. Er verweilt nun noch bei 

- den Wundern, in welchen die gegenbildliche Erlösung der vorbildlichen 
gleichen wird v.15.16: Und den Bannfluch spricht Jahve über 
die Meerzunge Aegyptens und schwingt seine Hand über den 

' Euphrat in der Glut seines Hauches, und zerschlägtihn in 
sieben Bäche und macht daß man in Schuhen hindurchgeht. 
Undso wird eine Straße für den Rest seines Volkes, der { 
übrig geblieben sein wird, aus Assur, wie sieward für Israel 
am Tage seines Auszugs aus dem Lande Aegypten. Die beiden 
erstgenannten Diaspora-Länder sind Assur und Aegypten. Den aus bei- 
den und über beide Zurückkehrenden macht Jahve wunderbar Bahn. 

Die zwischen Aegypten und Arabien sich hereinstreckende Meerzunge 
Aegyptens ("E* mit beibehaltenem « in st.c. wie häufig) d.i. das Schilf- 
meer (sinus Heroopolitanus nach einem andern Bilde) belegt er mit dem 
Banne (E77, dem Sinne nach der Ausgießung der Zornschale Apok.16, 
12 entsprechend, noch stärker als “23 z.B. Ps. 106,9), wovon die Folge, 
daß es den Rückkehrenden trockenen Durchzug verstattet. Da em v. 
EIN — „.> (mit der Grundbed. ausschließen, weihen) einen nicht zu be- 


anstandenden Sinn gibt, so ist es unnöthig, 277 v. EN = Ds . zu le- 


sen oder mit Mei.Kn. o"ır7 in der Bed. spalten (v. DIn Lev.21,18 — 
>) zu fassen. Und damit auch die Spaltung des Jordans ihr Gegen- 


‚ bild habe, schwingt Jahve seine Hand zum Schlage über den Euphrat, in- 

dem er ihn zugleich mit glühendem Odem anhaucht, so daß erinsieben 
seichte Bäche zerschellt, durch die man in Sandalen gehen kann. Dy3 2 
steht lautgesetzlich für E82 und das «r.Aey. D12 (mit festem Kames)von - 
19 — pin, parı glühen bed. Glut — eine Bed., welche oberdrein durch 
die zwei arab. Vv. med. Je „te und „La (Inf. “aim, gaim inneres Glühen, 


_ brennender Durst, auch heftiges Zürnen) so gesichert ist, daß es der Coni. 
o3>3 (Ges. nach Thx) nicht bedarf; die alten Vebers. (z.B. LXX nveo- 
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obsolet gewordene Wort nur alhwaise EN Baal aber übers. Be: 


genden, ausdörrenden) Glut seines Odems den Euphrat in sieben seichte 
Wädi’s verwandelnd, macht Jahve seinem Volke, das aus Assur u.s.w. 


kommt, freie Straße. Das ist die Idee, die sich dem Proph. gerade so ver- 


bildlicht, ohne daß sich danach fordern ließe, daß sie sich gerade so und 
nicht anders in der Geschichte verleiblichen solle. 


Wie nun das aus Aegypten erlöste Israel jenseit des Schilfmeers Lob- 
. gesänge anstimmte, so auch das nicht minder wunderbar über Schilfmeer 


und Euphrät hinübergebrachte Israel der zweiten Erlösung 12,1.2: Und 


sprechen wirst du an jenem Tage: Ich danke dir, Jahve, 
daß du wider mich gezürnt, | dein Zorn sich gewendet und 
du mich getröstet. | Sieh da den Gott meines Heils, | ich ver- 
traue und mir grauet nicht, | denn mein Stolz und Gesang ist 


Jah Jahve | und ward mir zum Heile. Die Anrede geht an das 
Volk der Zukunft im Volke der Gegenwart. Es dankt für den erfahrenen 
Zorn, in wiefern diesem um so reichlichere Tröstung gefolgt ist; die Satz- 
bildung nach "31 ist parataktisch, der Hauptton fällt auf 12®, wo 2Ödich- 
 terisch für 20>3 vgl. Dt.32,8.18. Ps.18,12. Hos.6,1. Man hört hier Ps. 


Fr 


90,13.27,1 durchklingen, 2” aber ist Wiederhall von Ex. 15,2 (woraus 


auch Ps. 118,14). "5% ( ozzi zu lesen und deshalb auch "12 geschrieben) 
ist N rs von "49 und bed. hier das mit dem Besitze der Gewalt sich 
verbindende hohe Selbstbewußtsein: den Stolz und dessen Ausdruck: 


' den Ruhm; m’yat ist hier dem Sinne nach und viell. auch der Form nach 
S.v.a. 92T wie man Syr. für z®möri (mein Gesang) regelmäßig mit abge- 


worfenem ; des Suff. zemör sagt (s. Hupf. zu Ps. 16, 6), möglich aber auch 
daß es nur eine Dehnung der Grundform n=2T — nat und also MM2i nur 
dem Sinne nach — "nat wie yar 28.23,5 — "En ist. Eigentümlich 
diesem Wiederklang von Ex. 15,2 ist die Verdoppelung des MS zu MI m, 


welche der Ueberbietung des Vorbild: durch das Gegenbild entspricht. An 
den Eingang von v.1 sich anschließend, tritt nun wieder proph. Verheiß- 
ung ein v.3: Undihr werdet Wasser schöpfen mit Entzücken 


ausden Brunnguellen des Heils. Wie Israel in der Wüste Wunder- 

wasser trank, so wird der Gott des Heils, der euch zum Heile ward, auch 
euch Quellen (%379”2 wie hier statt des sonst üblichen "2% vocalisirt ist?) 
des Heils, viele und mannigfaltige, aufthun, um mit und nach Herzenslust 
.. daraus zu schöpfen. Dieses Wasser des Heils wird dann Stoff und Trieb 
zuneuen Lobliedern und darum geht es v. 4— 6 psalmisch weiter: Und 
werdet sprechen an jenem Tage: Preiset Jahve, prediget 








2) Die richtige Accentuation ist: 73 7' ifha, M2IN Munah, das Dag. in "2 ist 
wie 2. B. in Da nT12NN Dt. 31,28 ebensowol wie in Sb MT"9R1 8,2 Dag. forte con- 
Aineliuum, © s. Kimchi’s Michlol 89b. 

: 2) Es ist derselbe Wechsel wie z.B. in ayby" (sie frohlocken) und bon, hier 
| aber auffälliger, ‚da der Sing. 539%, nicht 120 lautet. Daß übrigens die Sprache 
die Lautverbindung aj eher liebt als meidet (gegen Ew. $. 65°), zeigt z.B. das in 

Pa. Sa Eee ajchi. 















logisch richtig suchün von sachana heiß, entzündet s. Also: in der (sen- 
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seinen Mensn, | ihab kund unter Ben Völkern seine The 
rühmet ‘daß erhöhet sein Name. | Harfnet Jahve'n, denn Ma- 
 jestät hat er bewiesen, | kundbar werde das in allen Landen. A . 
 Jauchze und juble, Bewohnerin. Sions, | denn großistin- 
nerhalb deiner der Heilige Israels. Auf das erste sechszeilige Töb- 2 
lied folgt hier ein siebenzeiliges zweites: ein zwischeneingelegtes proph. 
'Verheißungswort trennt das eine vom andern. Auch dieses zweite beginnt 
mit bekannten Psalmenklängen, vgl. bes. Ps.105,1 (1Chr.16,8). DieRA 
‚/n BO nOp bed. den Namen Jahve’s zum Mittel des Rufens Inachen (Ges. 
8.138 Kain. 3*) d.h.’ihn anrufen oder, wie hier, ausrufen. MiXä isthcch 
'emporragende Erhabenheit, hier von "Gott wie '26, 10., mit MD»: solche i 
‚ thatsächlich beweisen, wie mit v2» Ps.93,1: sich in solcher öffentlich zei- 3 
gen. Dem Chethib nem v.5 substituirt das Keri die Hofal-Form rsım, 
wahrsch. deshalb, weil syn nach feststehendem Sprachgebrauch den Be- 7 
kannten = Vertrauten bez.; das Pass. des Ho. ist jedenfalls passender. 
Gemäß den vorausgehenden Aufforderungen hat man den Satz als Wunsch 
zu fassen, daß die glorreiche Selbstbeweisung des heilsgeschichtlichen 
Gottes in das Bewußtsein der ganzen Erdbevölkerung d.i. Menschheit ein- 
‚ geführt werden möge. Indem Gott sein Volk erlöst, hat er sein Absehn 
. auf das Heil aller Völker. Es ist der Heilige Israels, dessen Erkenntnis, 
durch das Wort der Verkündigung vermittelt, ihrer aller Heil wird. Wie 
kann die sionitische Gemeinde sich freuen, einen solchen Gott in ihrer 
"Mitte wohnend zu haben! Groß ist er als der Verheißende und groß als 
der Erfüllende; groß in Gnade und groß in Gericht; groß in seinem von 
Israel aus über" alle Menschheit sich erstreckenden heilwärtigen Walten. 
So schließt dieses zweite Psalmlied des erlösten Volkes und mit ihm ds 
‚Buch Immanuel. 





„unter Theil: Orakelsamlung über die Heiden | 
c. XIII-—-XXII. | 


Das Orakel über die Chaldäer, die Erben der Assyrier. 
c. XIII— XIV, 27. 


Wiebei Jeremiac. 46—51 und bei Ezechiel ce. 25—32., so stehenauch 
. bei Jesaia die Orakel über die Heiden beisammen. Die drei großen Weis- 
sagungsbücher sind hierin ganz gleichartig angelegt. Bei Jeremia bilden 
diese Orakel, losgerissen von ihrem Introitus c.25., den Schlußtheil ds 
Buches; bei Ezechiel füllen sie die Lücke des Zeitraums aus, wo daheim 
Jerusalem in den letzten Zügen liegt und der Prophet am Chaboras ver- 
‚stummt ist; hier bei Jesaia entschädigen sie uns für die Unterbrechung, 
welche die mündliche Wirksamkeit des Proph. in den späteren Jahren des 
' Ahaz erlitten zu haben scheint. Aber auch übrigens war hier hinter de 
messianischen Weissagungscyklus c.7—12 ihre PIRSOENe Stelle; 




























































große Teen der Wehsaenng. vom Tanne! daß alle Reiche 
ottes und seines Christus werden sollen, kommt hier zur Entfaltung, und 
da die Weiss. vom Immanuel an der Schwelle der Periode der Weltreiche 
. gegeben ist, um mit ihrem Troste diese ganze Periode zu beherrschen, so 
gehören die Orakel über die heidnischen Völker und Reiche mit ihr zu- 
sammen, denn sie ist Grund und Ziel, Einheit und Inbegriff dieser aller. 
Daß mit c.13 ein neuer Theil des Gesamtbuches beginne, sagt uns 
die Ueberschrift 13,1: Orakel über Babel, das geschaut hat Je- 
'saia Sohn des Amos. N%2 von N®I efferre, dann effari Ex.20,7 bed., 
_wieaus 2K.9,25 ersichtlich, efatum den Ausspruch, insbes. den Gottes- 
‚spruch und (ohne Vermittelungdes Begriffs onus, wonach von Trg.Syr. Vulg. 
Lth. übers. wird, obwol es nach Jer.23,33 ff. die Spötter waren, welche 
diesen Begriff mit dem Worte verbanden) gewöhnlich, viell. immer dn 
richterlichen Gottesspruch.! Daß Jesaia es ist, welchem dieser Gottes- 
spruch der Babel zum Gegenstande hat geoffenbart ward, brauchte in ei- 
nem durchaus auf Jesaia sich zurückführenden Buche nicht eigens gesagt 
zu werden. Man sieht daraus, daß diese auf Babel bezügliche Weiss. ur- 
 sprünglich ein Ganzes für sich bildete und so ausgehen sollte. Als aber 
„das Gesamtbuch zusammengestellt wurde, sind solche Ueberschriften ls 
Grenzpfähle seiner einzelnen Theile beibehalten worden. Hier ist die Bei- 
behaltung der Ueberschrift obendrein wie eine providentielle Fügung. 
Denn wenn dieses 533 X” uns einzeln und ohne den Namen Jesaia’s vor- 
. ‚läge, so würden wir es ihm nicht zuzuschreiben wagen, und zwar deshalb 
“nicht, weil hier in einer Zeit, wo das assyrische Weltreich noch bestand, 
ganz unvermittelt der Sturz des chaldäischen verkündigt wird. Ebendes- 
halb gilt seit Rosenm. und Justi den meisten Kritikern die Unächtheit die- 
ser Weissagung als ausgemachte Sache. Aber es gibt zwei gewaltige 
Gründe, welche das Zeugnis der Ueberschrift bestätigen: 1) die Darstel- 
lungsweise und das ganze Gepräge der Weiss., welches mit den unbezwei- 
felt jesaianischen Weissagungen so vielfach übereinstimmt wie keinStück 
eines andern Proph. ' Wir werden das, so weit es die Aufgabe der Ausle- 
gung gestattet, gegen Kn. u. A., die das Gegentheilbehaupten, andeutend, 
aber ausreichend beweisen. 2) das Abhängigkeitsverhältnis Sefanjas 
und Jeremia’s, welches bei dem anerkannt musivischen Charakter des Er- 
steren, dem nachbildnerischen des Letzteren sich nicht umkehren läßt. 
Beide Proph. zeigen sich mit dieser Weiss. Jesaia’s bekannt, wie über- Ve 
"haupt mit den für unächt gehaltenen, s. darüber Caspari in der Luth. 3 
Zeitschrift 1843,2. Stähelin in seiner Schrift über die Messianischen 
 »Weissagungen, Exeurs IV., hat die betreffenden Lehnstellen zu den Ori- 
 ginalstellen zu machen versucht, aber stat pro ratione voluntas. Da nun 
das Zeugnis der Ueberschrift durch solche Gründe gestützt wird, so kann 
‘der Eine Gegengrund, daß die Weiss. keinen zeitgeschichtlichen Halt in 











HR en In Zach. 12, 1ff. hat a2 Verheißung wenigstens eine dunkle Folie; in Thren. 
? 2, 14 braucht man Bar nindD nicht an Verheißungen zu denken, und "Spr. 3051. 
st 1 kommen (da der Text, wie Mühlau’s Untersuchung von neuem gezeigt hat, ’ 
wenigstens seiner Vocalisation und Interpunction nach der Verbesserung bedarf) > 
für ASNEIDEN: ann des Wortes nicht in Betracht. 
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Sohn 39 ie runde, Aber man make es RR % "2 
‚injeder einzelnen Weissagung mit Händen greifen wollen. In der hizkia- RE 
nischen Zeit ist Jesaia, wie c.39 vgl.Mi.4,10 zeigt, dessen geistlich ge- 
. wiß geworden, daß Assur nicht Yollstreeker des schließlichen Gerichts 
an Juda sein wird, sondern Babel d.i. ein Reich, welches Babel, schonda- 
mals die zweite Hauptstadt des assyr. Reiches und der Sitz abhängige, 
aber nach Unabhängigkeit strebender Könige, zum Mittelpunkt haben ; 
wird, also ein chaldäisches. Dieses proph. Gedankens war Jesaia gegen 
‚Ende seiner Laufbahn voll, und von da erhob er sich weiter zu der tröst- _ 
lichen Fernsicht, daß Jahve sein Volk, wie an Assur, so auch an Babel 
rächen und aus Babel erlösen werde. Daß gerade ihm so weitreichende 
Blicke in Gottes Rathschluß gegeben wurden, war nicht blos in seiner 
Persönlichkeit begründet, sondern vorzüglich in seiner Stellung inmitten 
der Anfänge der Weltreichsperiode. Deshalb beherrschte er nach dem Ge- 
setze der schöpferischen Intensität aller gottgewirkten Anfänge als ein 
Universalprophet diesen ganzen langen Zeitraum, überflügelte alle seine 
Nachfolger bis auf Daniel und hinterließ der Nachwelt neben so zeitge- 
‘ schichtlich basirten und erfüllungsgeschichtlich entsiegelten Weissagun- 
‚gen, wie die bereits gelesenen, auch solche jenseitige und versiegelte, wie 
die nun folgende; denn seit Jesaia vom 15.J. Hizkia’s nicht mehr öffent- 
lich auftrat, war, wie sein Buch zeigt, die Zukunft seine Heimat. Wie das 
apostolische Wort von dem neutest. Gläubigen sagt, daß er mit der Erde 
gebrochen haben und im Himmel wandeln müsse, so hatte der alttest. Pro- 
phet mit der Gegenwart seines Volkes gebrochen und lebte und webte in 
dessen Zukunft. : 
Der Proph. vernimmt ein Aufgebot zum Kriege. Von wem es ausgeht, 
an wen, gegen wen— das bleibt noch geheim, macht aberum so gespannter 
v.2: Aufentwaldetem Berge erhebet Panier, ruftihnen mit 
lauthallender Stimme, schwenket die Hand, daß sie ein- 
ziehnin Thorevon Fürsten! Das Aufgebot ist dringlich, deshalb ein 
dreifaches Signal: die um weithin sichtbar zu sein auf „kahlgemachtem‘* 
Berge (BB, woy. "BU nur bei Jes. u. Jer.) aufgepflanzte Panierstange, die 
hocherhobene Stimme, das Handschwenken, welches ein heftiges Winken 
— alle drei Zeichen jesaianische Lieblingsvorstellungen. Die Bestimmung 
dieses Heerbannsist das Einziehen in eine Fürstenstadt (9927: Freie, Edle, 
Fürsten Ps. 107,40 vgl. 113,8), nämlich Einziehen als Sieger; denn nicht 
die Fürsten sinds, die sie dorthin laden, sondern der Einladende ist Jahve 
v.3: Ich, ich habe entboten meine Geweihten, auch gerufen. 
meine Helden zu meinem Zorn, meine stolz Frohlockenden. 
"END ist nach 10,5 zu erklären. Seinen Zorn zu vollziehen hat er beordert 
seine PER d.i. (nach Jer. 22,7 vgl. die Lehnstelle 51,27 £.) die von ihm, ’ 
um in die Schlacht zu ziehen, schon feierlich Geweihten, gerufen seine in . 
Dienst genommenen Helden, die eben darin, daß sie in siegestrunkenem 
Stolze jubeln, seine Werkzeuge sind, 8. die Lehnstelle Seph. 1,7 vgl. 3, 
11. 1b» ist ein eigentümlich jes. Wort und die Verbindung Asa Dr 
so ungewöhnlich, daß sie sich nicht von zwei außer Bez. zu einander ste- 
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Far 





en Shan en Sich das Heer eh vom En Y. 4 5: 
 Horch Getümmel auf den Bergennach Art eines großen Vol- 


tionen! Jahve der Heerscharen mustert ein Kriegsheer, 
Gekommene aus fernem Lande vom Ende des Himmels — Jah- 
ve und seine Grimmeswerkzeuge, zu verderben die ganze 


Erde. >ip eröffnet einen interjektionalen Satz und wird dadurch selbst 


‚fast zur Interjektion, vgl.52,8. 66,6 und zu Gen 4,10. Auf den Bergen 
dröhnts (17,12f.), denn es sind die Völker Erans, voran die den sehr gebir- 


gigen nordwestlichen Theil Erans Do oluendee Meder, welche über den 


hohen Schahu (Zagros) und die nach dem Tigris hin liegenden Gebirgszüge 
dahinter nach dem babylonischen Niederland herabsteigen, und nicht blos 
die Völker Erans, sondern überhaupt die Völker des gebirgigen asiatischen 


Nordens Jer.51,27 — ein Heer unter der Führung Jahve’s, des Gottes _ 
der Geister- imd. Sternenheere, dessen Zorn es ausrichten soll ander gan- 
zenErde d.h. an dem Weltreich; denn der Fall Babels ist ein Gericht und _ 

. verbunden mit Gerichten über alle Völker babylonischer Herrschaft. Da 
‚muß alles in angst- und qualvolles Zagen versinken v.6—8: Heulet, 
denn nahe istder Tag Jahve’s, wie Zerstörungsgemwalt vom 

 Allgemwaltigen kommt er. Darum hängen alle Arme schlaff 

hernieder und jeglich Menschenherz zerschmilzt. Und ver- 


stört werden sie, verfallen in Krämpfe und Wehen, einer 
Gebärenden gleich winden sie sich; einer starrt den andern 
an, Flammengesichter sind ihre Gesichter. Der Aufruf por 


(nicht defektiv »5v5r) LXX 0XoAvLere (vgl. Jac. 5,1) wird durch „nahe ist. 


der Tag Jahve’s“, seit Joel die Losung der Prophetie, begründet. Das 


2 in 703 ist das sogen. Caph veritatis d.h. der Vergleichung des Concreten 
mit seiner Idee; es ist ein Verderben von dem, der unbeschränkte Verder- 


bensmacht besitzt (ö v. 728 \,, verrammen, gewaltsam störend, zerstö- 


rerisch eingreifen,wov."7& n.d.F. "ander Festliche von 3). Jesaia wieder- 
holt auch in diesem Lautspiel Worte Joöls 1,15. Da läßt man die Hände 
hängen vor Mut- und Rathlosigkeit und das Herz, der Behälter des Le- 


bens, zergeht (19,1) in der Angsthitze. Es tritt allgemeine Oonsternation 
‘ein, was hier das in halber Pause stehende 757231 besagt; das Wort hat 
"Salseleth mit folg. Psik (Pasek), einen Accent, der nur an 7 Stellen der 
prosaischen (21) Bb. und immer mit diesem Trennungsstrich dahinter 
. vorkommt.? Man beachte auch die folg. fut. paragogica, welche durch ih- 


ren anapästischen Rhythmus die Energie der Schilderung nicht wenig er- 
höhen. Die Menschen (subj.) ergreifen Krämpfe und Wehen (wie Iob18, 


20. 21,6) indem die Gewalt der Ereignisse sie in solche Zustände einzu- 


gehen zwingt. Die Krämpfe heißen o"A"x v. 112 — 8 schnüren, zusam- 


 mendrücken, einengen, eig. winden, schraubend drehen, also wie tormina 
“ v. ER Pierce, und die Wehen Bram y.>an Ju> festbinden, zusammenwinden 


Eee: (ohne Zus. mit, ‚u> schwanger s., eig. semen in se constriotum 


kes, horch Gedröhn von Reichen zusammengetroffener Na- an 


nA 





























































 habere). ‚ Ferner: ihre Gesichter sind Flammengesichter. "En. versteh da R 


vom Erblassen — ein exegetisches Kunststück. Aber es ist auch.nich 


nes Erröthen, auch nicht zuckende Bewegung gemeint, sondern wie die 
Flamme zwischen Hell und Dunkel wechselt, so sind ihre Gesichter vor 
‚Schrecken und Angst bald roth bald blaß, indem ihr Blut wie flutend und 


ebbend ihnen bald ins Gesicht getrieben wird, bald tiefinnerst zurück- 
tritt und Todtenblässe zurückläßt. Jahve’s Zorntag kommt, eine ster- 


‚nenlose Nacht, ein nächtlicher sonnenloser Tag v. 9.10: Siehe der 


Tag Jahve’s kommt, ein grausamer und Grimm und Zorn- 


glut, zu wandeln die Erde in Wüstnis, und ihre Sünder tilgt 


er von ihr weg. Denn die Sterne des Himmels und seine 
Orione werden nicht erglänzen lassen ihr Licht, es ver fin- 


. stert sich die Sonne bei ihrem Aufgang und der Mond läßt 
nichtscheinen sein Licht. Der Tag Jahve’s kommt als ein grausam 


strenger (">28 adj. relat. von der Elativform >38 y „sn, Öp trocken, 


2 ie 


hart, fühllos s.), als eitel Ueberflut innerer Erregtheit und eitel Zorn- 
Glut; Erb setzt sich nach bekanntem Farbenwechsel der Rede im ». fin. 


(rmundn) fort. Esist zwar nicht das Weltgericht, welchesder Proph. schil- 


dert, aber eine weithin die te Erde in Mitleidenschaft ziehende völker- 


geschichtliche Katastrophe, Y&’1 also (weil die Begriffe Gesamtland und 
Land, d.i. Theilerde, ungesondert darin liegen, ein sehr elastischer Begriff 


mit verschwimmenden Grenzen) ist hier nicht blos das Land Babylonien 


‘ (Kn.), sondern die Erde. Daß der Tag Jahve’s ein Zornestag ist, begrün- 
det v.10. Selbst die Natur kleidet sich in die Farbe des Zorns, dessen 
Gegensatz das Licht ist. Die himmlischen Lichter über der Erde erlö- 


schen, der Mond scheint nicht, die Sonne, im Aufgehn begriffen, besinnt 
sich eines Andern. Die Orione sind der Orion mit den übrigen Sternbil- 
dern seines Gleichen, wie die Morgensterne Iob 38,7 der Hesperus und 
die Sterne seines Gleichen und arabisch z.B. Sibaweih’s s. v. a. Sibaweihi 
und die Grammatiker seines Gleichen. Daß >03 in der Bed. der Thor = 
Tollkühne den Orion bez., ist nach den alten Uebers. (LXX an u. St. 6 
’Dolov, Tre. ir"2"23 von Na"2) syr. NY221 gaboro,arab.gebbär Riese, Recke) 
wahrscheinlicher!, als daß es in der Bed. der Säumige den Suäel d.i. 
Kanopus (s.zulob9, 9.38,31) bezeichne, obschon auch das arab. Suhel als 


‚Gattungsname von Sternen hervorstechenden Glanzes vorkommt (s.zu ob 


38,7 8.461). Die Zusammenfassung ist ähnlich wie wenn man im Arab. 
(nach einer Redefigur, welche tay'id d.i. Ueberwiegenlassen der pars potior 
genanntwird)die „beiden Spätabende“ für Abendund Spätabend, „die bei- 
den Omar“ für Omar und Abubekr sagt (DMZ VII, 180 f.); noch mehr 
entspricht das lat. Scipiones —= Männer von der Größe Seipio’s. Selbst 
die Orione d.i. die sonst am augenfälligsten strahlenden Sterne halten ihr 


1) Auch wenn der himmelskundige R. Samuel aus Nehardea b. Berachot 58b 


‚sagt: „Wenn nicht die Hitze des 505 wäre, so würde die Welt wegen der Kälte 
des anp® (Scorpions) nicht bestehen können, und umgekehrt‘‘: versteht er unter Euler) es 
‘den Orden; die Sternbilder des Orion und Scorpions, deren eins in der heißen, das 
andere in der kalten Jahreszeit erscheint, halten — dies der Sinn des Ausspruche ® 


— die Temperaturverhältnisse im Gleichgewicht. 

























































der Naturwelt Bene ud zwar "zunächst in den Mini (vgl. Gr. 2 14 mit 
Jer. 10,2) geschaffenen Gestirnen. ER 
. Der Proph. vernimmt nun wieder die Stimme J ahve’s, welche ihm of- 
fenbart, was er vor hat — eine die Frevler strafende, die Hochmütigen 
demütigende, die Länder entvölkernde Strafheimsuchung v.11.12: Und 
ich suche heim am Erdreiche die Bosheit und an den Frev- 
lern ihre Verschuldung, und versenk’ in Schweigen das Ge 
präng der Aufgeblasenen und das Prangen der Tyrannen 
mwerf ich zu Boden. Ichmache kostbarer Menschen als Fein- 
"gold und Leute als Ophirkleinod. Das V."pE ist wie Jer.23,2 mit 
dem Acc. dessen was und mit >% dessen der gestraft wird construirt. An 
die Stelle von Y% tritt hier >27, welches in der Weise eines n. pr. (nie ni 
Art.) immer von der Erde in ihrem ganzen Umfange gesagt wird. Statt 
693" heißt es hier E"3"2; jenes bed. nur Fürsten und hat nur zuweilen 
den Nebensinn von Despoten, dieses bed. von Haus aus Wütherige oder 
Tyrannen (häufig bei Jes.). Alles athmet hier in Gedanken und Form jes. 
Geist. „Das Hohe wird gestürzt‘ ist ein Hauptthema der jes. Verkündi- 
gung. Daß das Gericht nur einen Rest (X) übrig läßt, ist einjes. Grund- 
gedanke, der sich auch durch die Orakel über die Heiden hindurchzieht 
a 16,14.21,17.24,6 und vonihm mannigfach verbildlicht wird 10,16—19. 
2. 17,4—6. 24, 13. 30,17 .; hier dadurch, daß Menschen so selten werden wie 
| die feinsten Sorten Goldes. Und in Tönen zu malen ist Jesaia’s Lieblings- 
neigung und Stärke. Das mit "PX consonirende DiN ist das den Phö- 
niziern nächstgelegene indische Goldland, der Küstenstrich der Abhira an 
{ ‚dem Nordgestade des Runn (Irina) d.i. Salzsee’ söstlich von den Mündun- | 
| gen des Indus (s. zu Gen. 10,29. Iob 22,24 und über das ägyptisirte Sov- 
gie der LXX zu Iob 28, 16). So niederstreckend, so ausrottend waltet 
Gottes Zorn auf Erden unter den Menschen; die Naturwelt oben und un- 
ten kann dabei nicht theilnahmlos bleiben v. 13: Darum setz’ ich die 
Himmelin Beben und es zittertdie Erde wegvonihrer Stelle, 
ob des Grimmes Jahve’s der Heerscharen und ob des Tages 
‚seiner Zornglut. Die beiden 2 (vgl. 9,18) sind ursächlich gemeint. 
Sie entsprechen dem j2>2 als dessen Explication. Weil Gottes Zornge- 
richt über die Menschen ergeht, muß alle Creatur, die nicht Gegenstand 
N des Zorngerichts ist, doch Mittel desselben werden. Esist der Gedanke 
"92, der sich hier refrainartig wiederholt (ähnlich 5,25). Nun folgen die . 
einzelnen Verhängnisse. Das erste ist Flucht v.14: Und es wird da 
wie miteiner Gazelle die verscheucht ist und wie mit einer 
2 Herde ohne Samler, jeder zu seinem Volke wenden sie sich 
und jeder nach seinem Lande fliehen sie. Das neutrische 
mai besagt, daß es dann so wird, so geht, wie das Gleichnis und seine 
folg. Deutung besagt. Babylon war der Weltmarkt Innerasiens und darum 
ein Sammelplatz der verschiedensten Volksgenossen Jer.50,16 vgl. 51,9. 
a ‚44.., eines mauuıxtog 0xXX0g, wie Aeschylos in den Persern v. 52 sagt. Diese 
se große buntscheckige Masse von Fremden stiebt nun beim Falle der Welt- 
tadt i in wilder Flucht auseinander. Das zweite Verhängnis ist gewaltsa-. 























































mer Tod. 15: Jeder in man EFF wird AuHbOnN, un 


. werden zerschmettertvor ihren Augen, geplündertihre Häu- 
» ser undihre Weiber geschändet. Statt mau hat das Xerihier und 
‚ Zach. 14,2 euphemistisch I22EN concubitum patientur, ein Passivum, 
welches im alttest. Texte selbst nirgends vorkommt; auch die Keri M22% 
Jer.3,2 und N323©% Dt.28,30 thun der Sprache, welche 89 Ssdund a 
(aber dieses als "Präp. Gen. 19, 34) sagt, zu Gunsten des Euphemismus Ge- 
waltan oder vielmehr: sie tragen jüngeren (talmudischen) Sprachgebrauch 
In die Schrift ein (s. Geiger, Urschrift 8.407 £.); der Proph. wählt absicht- 
lieh das unedle >3% (vgl. Asam e/fundere), welches aber im Nordpalästi- 
nischen und Aramäischen, wie der Königin-Name >3% zeigt, als nicht un- 
edel gegolten haben muß. Kn. wittert in dieser und ana Stellen der 
' Weiss. einen Jesaia fremden Fanatismus. 
j Mit v.17 beginnt eine neue Wendung, in welcher das auf der Weissa- 
gung bis hieher lagernde Helldunkel völlig durchbrochen wird. Wir er- 
fahren nun den Namen der Eroberer: Siehe ich erwecke über sie 


Gefallen haben. Der Name der Meder lautet "7%, altbaktrisch Mada mit 
langem vollen 4 (Spiegel, Keilschriften S.213), wie desgleichen der Name 
der Perser O8, pehlv. o"x8 (DMZ VIIL,21). Die Meder (Darius Medus 
= (yaxares II) waren es, welche in Verbindung mit den Persern (Cyrus) 
dem babylonischen Reich ein Ende machten. Die Perser werden erst von 
Ezechiel und Daniel an im A.T. genannt. Sonach scheint "72 (woneben 
21,2 2°°2 genannt wird) Gesamtbenennung der arischen Völkerschaften 
‘Erans nach dem herrschenden bedeutendsten Volksstamm zu sein. Die 
Meder lebten bis gegen Ende der Regierung Hizkia’s gauenweise in ver- 
fassungsmäßig gegliederten Ortschaften (Dörfern). Nachdem sie 714 v. 
‚Chr. von den Assyriern abgefallen waren, stellten sie sich 709/8 v. Chr., 
viell. um ihre nationale Unabhängigkeit zu behaupten, unter einen gemein- 
samen König, nämlich Dejoces, richtiger: unter einen gemeinsamen Mo- 
‚, . narchen, denn auch die Häuptlinge der Dörfer hießen Könige!, und in 
‚diesem Sinne spricht Jeremia von „Königen Madaj's“, was wahrscheinli- 
‚cher, als daß die Monarchen in generischem Sinne gemeint sind. Die Kö- 
nige d.i. Gau- oder Gespannschaftsgrafen Mediens aber erscheinen Jer.25, 
25 unter denen, welche den Taumelkelch trinken müssen, den Jahve durch 
- Nebukadnezar den Völkern reicht. Ihr Zug gegen Babel ist also Rache 
für die über sie gebrachte Schmach der Knechtschaft. Daß sie Silber und 


jeder der erhascht wird fällt durchs Schwert. 82937 sind die, % 
‚ welche von den einrückenden Siegern in der Stadt vorgefunden und Saon e 
. ‚die, welche von ihnen aufder Flucht aufgerafft werden (20 schaben, rapp- 
& sen, raffen 7,20). Alle werden niedergemetzelt. Das dritte und "vierte AR, 
Verhängnis ist Plünderung und Schändungv.16: Undihre Säuglinge 


die Meder, welche Silber nicht achten und an Gold keinen 


Gold. nicht achten, soll sie nicht als rohes ungesittetes Volk bezeichnen, 
sondern der Proph. will sagen, daß sie von Rache getrieben kommen und | 
nicht um Beute zu machen. Die Rache treibt sie alleSitte und Menschlich- IR 

keit TETSERPERERT, 18: Und A BERNIE Su und. 











































Mitl eidnich tihr A n o Die stehen nicht ke statt der ee 
(s.21,17), sondern die Bogen dieser zerschellen Jünglinge mittelst des ge- 
schnellten Pfeiles. Die Leibesfrucht schonen sie nicht, indem sie die Lei- 


ber Schwangerer aufschlitzen 2K.8,12. 15,16 u.ö. Selbst gegen Kinder. 
fühlen sie keine im Blicke sich ausdrückende Regung schonender Zu- 


-  rückhaltung; dan verw. , xl» wor. xl absit — nbrbn, hier wie 


Ez.5,11 vom Auge als dem Spiegel der Seele, vgl. arab. chasjet el-"ain 
ala fulänin Sorglichkeit des Auges um jemanden (Hariri p. 140 comment.). 
Bei solchem unmenschlichen Schalten der Feinde wird die Hauptstadt 
des Weltreichs eine furchtbare Brandstätte v.19: Und es wird Babel, 
die Zier von Königreichen, der Ruhm des Gepränges der Cha 


däer, gleich Elohims Umkehrungsgericht an Sodom und Go- 


morra. Die Zier von nisann, weil sie der Mittelpunkt vieler unterwor- 
fener Reiche ist, welche sich num an ihr rächen v.4; der Stolz (vgl.28 a 


weil der uralte Wohnsitz der Chaldäer des Niederlandes, dieses alten Öul. ; 


turvolkes, welches dem Chaldäer- Volk der karduchischen Gebirge im 


Nordosten Mesopotamiens stammverwandt ist, aber doch nicht gleicher 
-  Abkunft und ganz verschieder Gesittung (s.zu 23.13). Ihre nunmehrige 
Katastrophe vergleicht sich der Sodoms und Gomorra’s; die beiden nr 

sind accusativisch, 72272 zaraoroopn ist wie 797 11,9 mit Verbalkraft 


(70 zuraoto&waı) "gebraucht, LXX gut: 09 roonov zurloroswev 6 Feng, 


vgl. zur Wortstellung Ges. $.133,3. Wie die Städte der Pentapolis, ist nr 


"Babel nun eine ewige Wüste v.20—22: Unangesiedelt bleibt sie 


auf immer und unbewohnt in Geschlecht der Geschlechter, 
undnicht zeltet dortein Araber und Hirten lassen nicht dort. 
lagern. Undeslagern dort Wüstenthiere undees füllen Uhws 


ihre Häuser, und es wohnen dort Straußen und Feldteufel 


 hüpfen dortumher. Und es heulen Schakale inihren Schlös- 
sernund Wildhunde in der Wollust Palästen — und nahe ist 
zukommenihre Zeitundihre Tage werden sich nicht hinaus- 
ziehn. Der Schluß ist ähnlich wie der Schluß der Weiss. gegen Edom 
34,16 f.; dort wird die Gewißheit des Geweissagten bis ins Einzelste, hier 


die N ähe der Erfüllung versichert. Die Erfüllung trat aber doch nicht so 
bald ein, als es nach dem Wortlaut der Weiss. scheinen mochte. Cyrus, 


“ ‚der Führer des medopersischen Heeres, ließ (nach Herodot) die Stadt mit 


ihrem zwiefachen Mauerring noch bestehen. Darius Hystaspis, welcher 








den letzten Stoß. Erobert von Seleucus Nicator (312) verfiel es in dem 
Maße, als Seleucia sich hob: Babylon — sagt Plinius — ad solitudinem 
rediüt echausta vicinitate Seleuciae. Zur Zeit Strabo’s (geb. 60 v.Chr.) 
war Babylon eine vollständige Wüste; er ‚wendet XV], 15 auf sie das Wort 
des Diehters an: Zomio ueyary ’oriv 7 ueyw)n nolıc. Also auch hier 





Babel 518 v.Chr. zum zweiten Male erobern mußte, ließ die Mauern bis 
auf 50 Ellen abtragen. Xerxes gab der Herrlichkeit des Belustempels _ 


% zeigt oe die Prophetie dem Gesetze der perspectivischen ne Da 


v 











® er rd ih frühen Tod darüber Bine ne Z shntaliscne! Arb fe 


nigstens 10 Varietäten zerfallenden Species, welche zu dem Genus der 


reine Geister aber wie der Volksglaube, die Mythologie sie sich vorstellt ii 


waren damals zwei Monate nur damit beschäftigt, den Schutt vom Sr 


ei damente des Belustempels (Nimrodthurms) hinwegzuräumen. Daß kein 


Araber ("272 von '73%3 Steppe zuerst hier und dann Jer.3,2 im A.T.) “s 
dort zeltet (m versch. von 5m 13,10. Iob 31,26. srmkopirt aus IX" 5 
tentorium figet nach Ges.$. 68 Anm.2 statt des ühl. Saal), ist die Selbst- 
folge des nur mit dürftiger Vegetation ausgestatteten großen Ruinenfel- 
des. Dafür hausen dort allerlei Thiere der Wüste und der Wüsteneien. 
Den Reigen eröffnen 83 (von ”$ Trocknis = "18% oder von "3 adj. relat. 
des N. "2) d.h. Wüstenbewohner, hier nicht Menschen, sondern wie mei- 
stens Thiere, ohne daß sich die insonderheit so genannten ermitteln las- 
sen. Daß aarık Uhu’s bed., ist eine ansprechende Vermutung von Auri- 


‘ villius. Ueber >" isn s.zu Iob 39, 13—18; Wetzst. combinirt m 


mit Xis, Wüste, richtiger viell. vergleicht man das syr. 839" gierig, ge- 


fräßig, woraus Ew. (Gött. Anz. 1864 St. 37) viel Aufhebens macht. Der 


weibliche Plur. befaßt die Strauße beider Geschlechter, wie die DR 
(Sing. "8 — "IR? von MIR SH heulen, s. Bernsteins Lex. zu Kirschs 


- Chrestom syr. p.7) d.i.Schakale — ein persisch-türkisches Wort,welches 
mit dem hebr. 5918 nicht zusammenhängt — arab. ohne Unterschied ds 


Geschlechts bendt ama heißen; sl in dieser Benennung ist unmittelbare 3 


Wiedergabe des Naturlauts dieses Thiers, welches im Vulgärarab. wawi 
heißt. Auch {R gilt seit Pocock und Schnurrer als Name des Schakals, 
wofür weniger der nur vereinzelt vorkommende arab. Wolfsname tinin 
spricht, als die syrisch-targumische Uebers. durch jaruro (s. Bernstein f 
2.2.0. p.220). "8 ibnu ama ist der in Vorderasien heimische gemeine 
Schakal (Canis aureus vulgaris), der eigentliche Typus der ganzen in we- 


Hunde und Wölfe (nicht der Füchse) gehört; jM mag eine dieser Varie- _ | 
täten nach dem Merkmal des Langgestreckten (sei es des Rumpfes oder 
| 
h 


‚der Schnauze oder des Schwanzes) bez. Die genannten Thiere, Vierfüß- 


ler (727) und Vögel (12%), finden sich dort auf dem Grund und Boden des 
alten Babylon wirklich. Als Kerporter sich dem Nimrodsthurm näherte, 
sonnten sich Löwen ruhig auf seinem Gemäuer, welche durch das Geschrei 
der Araber erschreckt langsam herabstiegen. Die Ruinenstätte wird noch 
heute, wie Rich in Bagdad hörte, für einen Tummelplatz von Gespenstern 
gehalten, "3 heißt im Untersch. von M® der ausgewachsene zottige 
Ziegenbock, omas o® aber sind hier (wie 34,14) bocksgestaltige Dämonen. 
Die Wüste ist nach der Schrift die Wohnung unreiner Geister ; solche un- 













1) Das Pathah von br7* ist ausdrücklich bezeugt durch die Masora Jinalis 
col. 7 und die Masora magna zu Iob 31, 26. ‘ 
2) Anders Ewald (Lehrb, 8382): D""X von MAN Heuler und DuY in glei 
Bed. von 732 nach der Nominalform un (vel.mnz Constr, ala 5, 13, m ) 












heulenden Mondscheinwallern an die geweissagten tanzenden a"»D (Mo- 


ritz Wagners Reise nach Persien und dem Lande der Kurden Bd.2 
\ Und das nächtliche Geheul und Gebell der Schakale (m3 nach 
27 wie 1S.18,6f.) äußert da, wie überhaupt an den Trümmerstätten des 
Orients, auf jeden Reisenden seine verstimmende Wirkung. Das sind jetzt 


8.951). 


. . die Bewohner der königlichen Nisa"&, die der Proph. ihrer Verwittwung 
und Verödung wegen mit sarkastischem Anflug Ni3R®R nennt; das die Be- 


wohner der 23 »5>° der luxuriösen Villen und TImstschlösser mit den Bar 


.  schwebenden Gärten. Die Apokalypse nimmt 18,2 diese jes. Weiss. auf 
- und wendet sie gegen ein jetzt noch bestehendes Babel, welches sich im 
Spiegel des alten zu besehen hat. 


Ein solches Gericht ewiger Vertilgung über Babel zu vorhingeh rät & 
den Gott Israels die Liebe zu seinem Volke 14,1.2: Denn erbarmen 


wird sich Jahve Jakobs und erkiesen noch einmal Israel, 


und wird sie niederlassen auf heimatlichem Boden, und zu- 


gesellen wird sich ihnen der Fremdling und werden sich an- 


schließen dem Hause Jakob. Und es nehmen sie Völker und Be 


geleiten sie nach ihrem Orte, und es eignet sie sich zu das 


Haus Israel auf dem Boden Rohres zu Knechten und zu Mäg- i 


den,und sie halten gefangendie sie gefangen mwegführten und 


werden Herrenihrer Zwingherrn. Hier haben wir den Trostinhalt 
der c.46—66 in nuce. Babel stürzt, damit Israel erstehe. Dahin bringtes 
- Gottes Erbarmen. Er erwählt Israel ‘9 iterum (wie z.B.Iob 14,7), 


it u Ruinen Haben Wallfahrer der Meziden-Sebte (der Teufels: nie DR 
_ beter) sah, welche dort beim Mondlicht seltsamen grauenhaften Gottes 
dienst begingen und wunderliche Tänze mit eigentümlichen Geberden und 
' Tönen tanzten. Mit Recht erinnerte er sich bei diesen gespenstischen. 


schließt also mit ihm einen neuen Bund. Darauf folgt dann ihreRückkehr 





nach Canaan, ihrem Lande, Jahve’s Lande (wie Hos.9,3). Die Proselyten 


aus den Heiden, die sich zu dem Gotte der Exulanten bekannt haben, 


ziehen mit, wie Ruth mit Noomi. Heiden geleiten die Exulanten an Ort 


iR und Stelle. Und das Verhältnis kehrt sich um. Die Israel re u, RR 


 AveoFoı vgl. S.A6 Anm. Ew.$. 124) zu Knechten und Mägden, ind sie 
(die Israeliten) werden Gefangenführende denen, die sie gefangen geführt 
- ( beim Partic. wie 11,9), und werden unterzwingen (2 771 wiePs. 49,15) 
. ihre Quäler. Diese Vergeltung von Gleichem mit Gleichem stimmt schlecht, 
wie es scheint, mit der neutest. Liebe. Aber im Grunde ist es doch keine 
Vergeltung von Gleichem mit Gleichem. Denn vom Volke Gottes be- 
h r. Sa zu ist im Sinne des a das Glück und von ihm sich 
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nied Zwar - deshalb nicht, weil für die alttest. Besen und Ansc) uun 

% die Gemeinde (ecclesia) keine andere Erscheinungsweise als die Volksge- As 
 stalt hat. Diese Volksgestalt der Gemeinde ist im N.T. zerbrochen Rn 3 

wird nie wiederhergestellt. Israel wird zwar als Volk wiederhergestellt, 
aber ohne daß das allen Volksunterschieden entrückte Wesen der Ge- R 

 meinde in die überwundene weltliche Schranke zurückkehrt. Daß die 

. Prophetie sich hier innerhalb derselben bewegt, erklärt sich auch schon. 

daher, daß es zunächst die Befreiung aus dem babylonischen Exil ist, wel- 

che verheißen wird. Daß diesem Exile noch ein anderes folgen werde, ist 

' dem Proph. unbewußt. Das Lied der Erlösten ist ein Lied auf den Fall 

. des Königs Babels! v.3.4%: Und es geschieht am Tage da dir 
Ruhe schafft Jahve von deiner Qual und von deinem Aengsten 
und von dem schweren Knechtsdienst, womit du geknechtet 
mwardst, da erhebst du solch ein Triumphlied über den König 
Babels und sprichst. An die Stelle des 7%. m! (niederlassen ) 
v.1 tritt hier wie in der Grundstelle Dt.25,19 die in der Bed. be- 
ruhigen, Ruhe schaffen üblichere Form 727. 329 ist Mühsal welche 
(quält (wie =29 Mühsal welche beschwert), und ur abängstende Un- 

. ruhe Iob 3, 26 'yel. Ez.12,18. Das assimilirte 7% vor beiden Ww. lautet 
mit schwacher Verdoppelung ” statt ©, wie anderwärts vor MT, m und 

‚ vor nauch 18.23,28. 28.18,16. In dem Beziehungssatze 72” “23 NER, 
ist TÖR nicht der dem lat. Ablativ entsprechende hebr. casus adverb.: 
quä servo te usi sunt, auch gehört 12°" ON nicht in der Bed. quo wie 
Dt.21,3 qua (Hitula)‘ zus., sondern es ist nach Ex.1,14. Lev.25,39 als 
ace, obj. gedacht: qu’on fa fait servir, wie Num.32,5: qw'on donne la 
terre (Luzz.). Befreit von solchem Joche der Dienstbarkeit wird Israel 
ein »&2 anheben. 5% ist seiner nächsten allgem. Bed. nach Hinstellung 








- \ 
oder Darstellung, näml. redekünstlerische (v. >62 — ‚(ix hinstellen, sich 
hinstellen und zwar in fester, straffer, anstandsgemäßer, repräsentirender 
Haltung), sinn- und geistreiche Rede (ausgestattet mit dem was wir italie- 
nisch concetti Concepten nennen), Bildrede und überh. Poesie, bes. aber 
die das Emblematische und Pikante liebende Spruchdichtung, von wo aus 
sich mit dem Worte leicht der Begriff des Satyrischen, des Hohnsprechen- 
den verbindet. Die Anrede geht an das Israel der Zukunft in dem Israel 
der Gegenwart wie 12,1. Jenes wird da singen und sagen 4’—6: Wie 
ists doch aus mit dem Zwingherrn, aus mit dem Marterort! 
Zerbrochen hat Jahve den Frevler-Stecken, den Herrscher- 
Stab, der Völker schlug ingrimmig mit Schlägen ohne Nach- 
laß, unterjochte zornig Nationen mit Abhetzung die nimmer 
'einhält. Das ün.Aey. nan772 mit Vitr. Aurivill. Rosenm. vom aram. 277 
aurum abzuleiten ist keinem der Alten in den Sinn gekommen. Diese 
übers. alle als ob das Wort namın (übermütige ungestüme Behandlung) 
- lautete, wie J.D.Mich. Döderl. Kn. u.A. corrigiren. Man gelangt aber 
ebendahin , ohne einen Buchstaben zu ändern, wenn man ae ART an 


2 
Bad # 7 < > KK 









1) In Bungeners Un sermon sous Louis XIV sagt Bossuet von der folg. W. ie 
sagung: Welche Schönheit! Wenn der Verf, ein Poet wäre, so würde a sagen: as 
ist sein Meisterstück! 





gerfießen, erachuinente fait. sei es daß man dann auf das Kal oder Hi. 
des V. zurückgeht und das Mem als sachliches oder locales ansieht. Wir 
erklären nach 272 Mistlake 25,10: Ort woman bis zum Verschmachten 
bringt, d.i. Babel als Diensthaus, wo Israel todmüde gemacht worden ist. 

Der Herrscherstab v.5 ist die in dem Könige Babels persönlich concen- 





. trirte chaldäische Weltmacht (vgl. v2 Num. 24,17); der Herrscher heißt 


Sun als Aufrechtstehender und die Herrschaft Tragender(kaim bi- -I-mulki), 
wie die Parabel >%% als (vergleichende) Aufstellung. Hier verbindet sich 


mit bin die Nebenvorstellung des Tyrannen. Jenes Tyrannenscepter 


schlug Völker in unaufhörlichem Schlagen und Hetzen; mit 72% ist das 


"Derivat desselben V. 3% construirt, mit 77% das ern 77a das 33 


was (Ö,zı) gehetzt wird, dann dies daß (özı) gehetzt wird und indem die 


Bed. des Passivparticips i in die des Verbalabstractums übergeht: das Ge- ee 


hetztsein, ein n. hof. wie 8,23. 29,3. Döderleins von den meisten Neuern 


angenommene Con). nn liegt nahe, ist aber unnöthig. Die Unaufhör- 
, lichkeit ist einmal mit dem präpos.gebrauchten "n23 ausgedrückt, we- 


chem das wie 7=3 partieipielle N. 720 folgt; dann mit »>2, welches wie 


Gen.31,20. Iob 21, 18 mit dem v. fin. construirt ist, denn Son "a istein 


Akirihutiysstz; wit einem Gehetztsein, welches m an sich hielt, sich 


nicht Einhalt that und also nicht ne Nicht aber Israel blos und 
andere unterjochte Völker sinds, die nun wieder aufathmen v.7.8: Es 


ruhet, rastet die ganze Erde, man bricht in Jubel aus. Auch 


die Cypressen freuen sich ob dir, die Üedern des Libanon: 
„seit du schlafen gegangen, wird nicht heraufkommen der 
die Axtuns anlegt.“ Die praet. bez. inchoativ die Zustände, in welche 
nun die ganze Erde eingetreten. Das bei 'n%8 fehlende Subj. gibt dem 



























Jubelausbruch die größte Allgemeinheit; 3% 28 erumpere gaudioit 


im Ausdruck ausschließlich jesaianisch z.B.44,23. 49,13 und die Wald- 
bäume in die allgemeine Freude wie lebende und redende Wesen herein- 
zuziehen ist unserem Proph.(vgl.55,12) bes. eigen. Hieronymus versteht 


unter den Bäumen hier bildlich prineipes gentium. So verdirbt die Sucht 
zu allegorisiren nicht allein die Realität des Inhalts, sondern auch den 
Schmelz der Poesie. Cypressen und Oedern freuen sich, weil der Chaldäer 


z 


so übel unter ihnen gehaust hat, indem er das fast unverwesliche Gehölz 
beider zu Pracht-, Belagerungs- und Flotten-Bauten verwendete; auch zu 
Schiffen, denn z.B. Alexander baute sich eine Flotte aus Cypressenholz 
und die syrischen Schiffe hatten Maste von Cedern. Von den alten Liba- 





-  moncedern sind jetzt an der Hauptstelle kaum 30 noch übrig (Fechner, 
“ Centralblatt 1854 Nr.2); Gardner Wilkinson (1843) und der Botaniker 
Hooker (1860) schiugen die Anzahl sämtlicher Bäume auf etwa 400 an 
und nach dem aus der Zahl der concentrischen Ringe und andern Anzei- 
- chen gezogenen Schlusse des Letzteren kommt keinem ein ‚höheres als 
. ungel: 500jähriges Alter zu.? Während es nun auf der Erde still gewor- 
den ist, befindet sich dagegen die Unterwelt in heftiger Aufregung v.9: 


on 


Das Todtenreich mo. geräth ob dir in Aufruhr deiner An 




















on Wa a ko nen. Die Vorelenunge vom ade so nnthologiee sie Be 


"und wie er diesseits gewesen, jenseits nicht ausgelöscht, sondern wesent- 
‚lich offenbar wird, und daß es eine immaterielle Selbstgestaltung der 
Seele gibt, in welcher alles was der Mensch unter gottgegebenen Verhält- 
nissen durch eigne Selbstbestimmung geworden, sich wie in einem Spiegel 
-. und zwar als bleibende Figur abbildet. Dieses Seelengebilde, zu welchem 
sich der gestorbene Leib wie die zerschlagene Form eines Gußbildes ver- 
. ‚hält, ist die Schattenleiblichkeit der Hadesbewohner, in welcher sie we- 
. senhaft, obwol geisterhaft als dasjenige erscheinen was sie diesseits wa- 
ren. So tiefen Grund hat was der Proph. poetisch ausmalt, denn es ist ja 
ein >U@, welches er hier seiner Weiss. einflicht. Aufregung größten 
R  ‚Stannens bemächtigt sich des ganzen Hades jetzt wo der König Babels 
‚ 'herannaht, der nicht oder doch nicht sobald erwartete unüberwindliche 
"Weltherrscher. Von "i» an könnte ?iXÜÖ, obgleich fem., Subj. sein, indem 
das V. von der weiblichen Form in die männliche Grundform zurückfällt, 
besser aber faßt man das Subj. neutrisch: ein nescio quid, eine namen- 
. lose Gewalt. Plötzlich durchzuckts die Schatten, bes. die ehemaligen 
'Leitböcke von Völkerherden, daß sie in die Höhe schnellen vor Stau- 
nen. Und was rufen sie dem hohen neuen Ankömmling entgegen? v.10: 
Allehebenanund sagen zu dir: Auch du bist entkräftet wor- 
‚den gleich als wir, uns bist du gleich geworden!? Nur dies und 


nichts weiter vom Folgenden ist die Rede der Schatten. Das Pu. men 
‚(aur hier) siech, kraftlos gemacht s., bed.in den Zustand dieser, der BaRDS 


(ein auch in phöniz. Inschriften vorkommendes Wort von ND7 = nos 
..schlaff, matt s.), versetzt werden, denn das Leben der Schatten" ist nur ein 
' Schatte von Leben (vgl. &idwia, &xıxvg und viell. auch zauorzec bei Ho- 
mer, wenn es die sterbend Ermatteten und Entkräfteten bed.). Mehr als 
_ diesen Ausdruck höchster Verwunderung können wir im Hades nicht er- 
warten. Warum sollten sie des neuen Genossen spotten? Von v.11 treten 
also wieder die Sänger des Maschal ein: Hinabgestürzt ins Todten- 
reich ist deine Pracht, das Rauschen deiner Harfen; unter- 
gebreitet sind dir Maden und die dich decken sind Würmer. 
Die an Instrumenten, theilweise fremden, reiche babyl.Musik lernen wir 
aus dem B. Daniel kennen. Maden und Würmer vertreten nun — ein bit- 
terer Sarkasmus — die kunstvollen kostbaren babyl. Teppiche als Polster 
‚und Decke der vornehmen Leiche. 92” könnte 3 /ut. Ho.sein (Ges. $.7 1), 
‚ist aber hier zwischen Perfekten 3 pr. Pu. wie 723 9,5 (AE). m", wel- 
chem das V. in männlicher gewissermaßen indifferenter Form vorausgeht 
Ges. $.147°, ist Sammelname kleinen Gewürms, wie es in Gestalt des u 


 einandergemorschten oder auch wie es als Folge der Fäulnis (v. &=1 ® 


morsch, faul s.), weshalb LXX onwıg übers., zur Erscheinung Be . 


Mit '3°8 (über welches als Stichwort des Maschal s. zu 1,21) geht es wei 
ter v.12; Wie bist du vom Himmel gefallen, au Ran 


bildet ist, geht von der zwiefachen Wahrheit aus, daß was der Mensch i 
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# lo: enröthe, Weruntergeschlagen zur Brdei di 
x ‚niederstreckte “obenher Nationen! 55" (welches sonst als ö imp. Hi. 
des W. 5b ejüla bed.) ist hier, ohne daß man >> n.d. F. "7 zu punk- 
 tiren braucht, der Morgenstern (von don glänzen aus bar aufgelöst n.d.F. 
je Jer.13, 10. nso Ps.119,113 oder vielmehr den Formen ba, aa 
sich als eine dritte Abart, vgl. arab. sairaf Wechsler, saikal Schwertioger, 
zugesellend), welcher auch in andern alten Sprachen von seinem lieb- 
lichen Schimmer den Namen hat und hier "772 zubenannt wird, wieer 
nach klassischem Mythus Sohn der Eos ist, weil er vor der Sonne aufgeht 
und im Morgenroth SE vielmehr (denn das ist die eig. Bed. des nö 

































e. =, im Untersch. v. > Morgenroth) im Morgengrauen schwimmt, 


EN als wäre er daraus geboren. 1 Der Name des Teufels Lucifer stammt aus 
dieser Stelle, welche die Väter (neuerdings wieder Stier) unbefugter Weise E 
auf den Abfall und das Strafgeschick der Engelfürsten deuteten. Fürden 
König Babels ist die Benennung überaus passend wegen der hohen indie 
graue Vorzeit zurückreichenden babylonischen Cultur und ihres vor- 
‚ herrschend astrologischen Charakters. Der Beiname &ria-by wbin geht 
von der Vorstellung des influxus siderum? aus; Wsin bed.niederstreckend 
Ex.17,13., mit >» Niederlage (mesbn) bringend über. ., wogegen der 
Talmud b. Sabbath 149° es in der Bed. P"%3 >un (projiciens sortem) faßt 
und das mischnische Ö>7 (— xp Loos) dadurch erläutert. Nun wird auf 
- die Selbstvergötterung des Königs Babels, in welcher er das Nachbild des 
Teufels und das Vorbild des Antichrists ist (Dan.11,36. 2 Thess.2,4), 
zurückgeblickt, die ihren Lohn gefunden v.13—15: Und du, du hast 
gesprochen in deinem Herzen: „Den Himmel hinan willich 
steigen, empor über die Sterne Gottes erheben meinen Thron 
und niedersitzen auf dem Götterversamlungsberge im Win- 
kel des Nordens. Ich will hinauffahren auf Wolkenhöhen, 
mich gleich machen dem Höchsten‘“ — jedoch ins Todtenreich 
wirst du hinabgestürzt, in den Winkel der Grube. Mit ARRY 
beginnt wie v.19 ein gegensätzlicher Umstandssatz: während du, woge- BR“ 
gendu. Der "2er "7 kann nicht der Sion sein, wie Schegg u. Na beirrt 
durch die gar nicht hierhergehörige und misverstandene Parallele Ps. 
48,3., annehmen; der Sion war ja weder ein Nordpunkt der Erde, noch 
ri lag er im Norden Jerusalems. Der Proph. läßt den König Babels. nach 
der Vorstellung seines Volkes sprechen, welches nicht wie Israe] den Sitz 
| der Gottheit in seiner Mitte hatte, sondern auf die in die Wolken sich ver- 
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0.1) Bedenklich aber bleibt es, daß der Morgenstern bei den Semiten nicht 
männlich (“Ewogögos, Buopogog), sondern weiblich (Astarte, s.zu 17,8) personi- 
 fieirt und daß er 133, NAmYy>, Zuhara, nirgends aber von san benannt wird, wo- 
egen der Mond als männliche Gottheit (Sin) gilt und hilal im Arab. den N eumond 
3 (s. 8. 84), welcher Ama genannt sein könnte, weil er von da an, wo er aus 
er Unsi chtbarkeit dieser seiner Phase heraustritt, mit Sonnenaufgang sichtbar und 
‚aus diesem herausgeboren wird. 
Analog heißt der Sonnengott (San) auf den altbabyl. Denkmälern der „Be= 
A jege : der Feinde des Königs“, „Brecher des Widerstands“ u. dgl,, s. ©. Berl N 
Ph five TER Biemarongen 160. we 






















® efenden Gipfäl, der nördlichen Gebirge ee, wie die Hinde- auf das ii 
über, den, Himälaja hinausliegende fabelhafte nördliche Gebirge Kailäsa 
und die Eränier auf den Alburg ‚welcher dieErde gegen Norden begrenzt: 
auf ihm ist der Sitz der Genien, über ihn geht die Reise der Seligen in 


. den Himmel, an einem seiner Gipfel kreisen Sonne, Mond und Sterne.! 









































„Brnan? (mit Bohauchtem > in lose geschlossener Sylbe) sind die beiden 


Seiten eines Dinges, in welche es auseinander geht, die beiden Schenkel 
eines Winkels, dann auch der Scheitel, wo die Schenkel auseinander- 
gehen. So Mer jipx 9n39° (mit hauchlosem > in dreifach geschlossener 


 Sylbe) das Aeußerste des Nordens, von wo das nördliche Gebirge sich ga- 


belförmig ins Land hereinstreckt, und N2”"n3%% das Innerste der Grube, 


wohin sie mit ihren beiden Wänden abfällt und von wo aus sie klafft oder 
. sich ausweitet. Alle vermessenen Vorsätze des Chaldäers fassen sich zu- 
letzt in Ji9ya 7298 zus., wie denn die Assyrer nach Ktesias und nach 


Aeschylos’ /l&ooaı die Perser ihren König wirklich Gott nannten und die 


5  Sassaniden auf Münzen und Inschriften sich selbst dag QEOC nennen; 


naa8 ist Hithpa. = Ma3nS mit der üblichen Assimilation des präforma- 
tiven”. Mit 78 v.14 wird dem himmelanfliegenden Stolze des Chaldäers 
sein in die tiefste Tiefe hinabführendes Strafgeschick entgegengesetzt. 


78, urspr.affiırmativ und dann restrictiv (wie P9 urspr.restrictiv und dann 
affırmativ), geht hier wie Ps.49,16. Iob 13,15 zur adversativen Bed. über 


(ein Uebergang, den noch häufiger j>X aufweist): jedoch hinabgestürzt 
wirst du werden, nichts als das und nicht was du vor hast wird geschehen. 
Dieses weissagende "4m paßt weder in den Mund der ihn begrüßenden 


.Hadesbewohner noch in den Mund des das Maschal singenden Israel. Die 


Rede Israels hat sich hier unvermerkt in Rede des Proph. verlaufen, wel- 
cher das als noch zukünftig vor sich hat, was das Maschal als schon ver- 
" gangen besingt. Im Tone der Weiss. wird auch fortgefahren v. 16.17: 
Die dich sehen, blicken betrachtend dich, blicken nachdenk- 
lich dich an: „Ist das der Mann der die Erde in Beben, Kö- 


 nigreiche in Schwankenversetzte? Der das Erdreich zu ei- 


ner Wüste machte und dessen Städte niederriß, dessen Ge- 
 fangene nicht mwegließ in die Heimat?“ Die Scene ist nicht mehr 
im Hades (Kn. Umbr.). Die so reden haben den Chaldäer nicht als matten 
Schatten vor sich, sondern als unbegrabene in Fäulnis übergegangene 
Leiche. Da an ist, so gehen die su. v.17 nach einer constructio 


ad sensum auf die in an verwandelte oöxovuevn. MN» öffnen, näml. Ver- 


. schluß und Bande, hier mit nm%2 verbunden s.v.2. freilassen und entlas- 
sen (syn. n>W Jer.50,33). Bei den Gefangenen ist bes. an die jüd. Exu- 
- lanten gedacht, deren Entlassung dem Könige Babels nie in den Sinn ge- 
‚kommen. In welchem zu so ernsten Erwägungen auffordernden Zustande 
der Tyrann jetzt daliegt, sagt der Proph., in dessen Rede die Rede der 
- Zuschauer übergeht v.18.19: Alle Könige von Nationen, sie alle 


. sind beigesetzt in Ehren ein jeglicher in seinem Hause, du 
aber bist hinweggemworfen fernvon deiner Grabstätte wien 
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nen, Beng arg anbohrten; ae zu Grohensa “ 
nen — wie ein zertretenes Aas. Jeder andere König liegt nach sei- 
nem Tode in"22im Bereiche seiner Residenz; der Chaldäer aber fernvon 
der Erbgruft, welche ihm bestimmt schien. Das ja in 773P” bed. proeulab 
wie Num.15, 24. Spr.20,3. Er liegt da wie 39172 2? d.i. wie ein vom 
Baum abgerissener, verwelkter und ekelhaft gewordener Zweig oder,da 


"33 (urspr. — 5 nitor, viror) nieht den Zweig, sondern den Schößling 


bed.: wie ein vom Baume abgeschnittener und, weil unschön, unnütz und. 
.der ordnungsmäßigen Entwickelung des Baums nur hinderlich, mit Wider- _ 
' willen hingeworfener Seitenschößling (viell. auch Schmarotzergewächs); _ 
a» prägnant: cum abominatione abjectus. Das Trg. faßt "23 bildlich und 
übers. "aD um» wie eine verscharrte Fehlgeburt (Iob 3,15). Der Ort, 
wo er liegt, ist das Schlachtfeld. Ein vatieinium post eventum würde, wie 
Luzz. hier richtig bem., anders lauten. Denn was Seder ‘Olam sagt, daß 1 
Nebucadnezars Dr von Evilmerodach, und was Abravanel: daß sie 
von den medopersischen Eroberern aus der Gruft herausgerissen worden. 
sei, ist nur aus u. St. gefolgert und ließe.eher nx$'7 als MJ2Un erwarten. 
Es ist für die Wahrheit der Weiss. gleichgültig, ob sie sich an Nebucad- 
 nezarl. oder jenem zweiten, der sich für einen Sohn Nabonets ausgab und 
"Babel wieder frei machen wollte, erfüllte. Die Scene, die hier vor dem 
Geiste des Proph. steht, ist die Walstatt. Um diese zu räumen, macht 
‘man ein Loch und wirft, ohne sich die Mühe des Zuschaufelns zumachen, 
Steine darauf (7i3"2=%), aber der König Babels bleibt liegen, wie einzr- 
tretenes und nichts Besseres als zertreten zu werden verdienendes (om 
prt. Ho. von D12 conculcare) Aas (733 v. "a8 5 Y 32 in Auflösung ge- or 


rathen); selbst des Dienstes, ihn mit den andern Leichen in ein Loch zu 
werfen, würdigt man ihn nicht v.20: Nicht vereint wirst du mitih- 
nen im Begräbnis, denn dein Land hast du zugrundegerich- 
tet, dein Volk gemordet, nicht genannt auf ewig wird Same 
von Bösewichtern. So rächt sich, daß er sein Land tyrannisch ge- 
schunden und ausgesogen, daß er sein Volk zum willenlosen Werkzeuge 
‚seiner Eroberungssucht gemacht und hingeopfert. Darum erfährt er den 
Act des Mitleids nicht, den diejenigen erfahren, welche ihm mit ihrem 
 Blute dienen mußten. Und nicht blos mit ihm ists ewig aus, auch mit sei- 
- mer Dynastie. Der Prophet, der Bote der strafenden Gerechtigkeit und 
der Mund der geschichtsgestaltenden Allmacht, gebietets v.21: Richtet 
seinen Söhnen eine Schlachtbank zu ob der Verschuldung ih- 
rer Väter! Sie sollen sich nicht erheben und Länder erobern 
und die Fläche des Erdreichs mit Städten füllen. Der Zuruf 
; ‚ergeht, wenn der Proph. bestimmte Personen dabei im Sinne hat, an die 
' Meder. Seit der nächtlichen Erstürmung Babylons durch diese ver- 
'schwanden das von Nabopolassar begründete neue babylonische Reich 
‚und Königshaus aus der Geschichte: der letzte Sproß des Königshauses 
 Nabopolassars ward als Kind von Verschworenen getödtet; der zweite 
Se: „belog die Leute, — wie Darius in der großen Zusehenn # 


a: 
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von Behistan sagt — indem er vorgab: Ich bin Nabukudracara, der Sohn 
des Nabunita“. >32 (diehterisch für ?8 wie 22 14,6 für X>) ist Ausdruck 
des negativen Wunsches (wie 72 der negativen Absicht). Ein babyloni- 
sches Reich soll nie wieder erstehen! Statt 29 corrigirt Hitz. (Psalmen 
2,89) 89 Trümmerhaufen, Ew. 2*2°%3 Tyrannen und Mei. 2772, was 
Kämpfe bed. soll, und Maur. will,wie auch Kn. in Ausg. 2.3 (während er 
in Ausg.1 09% lesen wollte) O9 wenigstens nicht in der Bed. Städte, 
sondern Feinde (s. zu Ps.139,20) fassen, aber nichts von dem allen ist 
nöthig. Nimrod, der erste Begründer eines babylonisch - assyrischen Rei- 
ches, baute Städte, um seine Monarchie zu befestigen. Der König Assurs 
baute den Medern Städte, um sie besserim Zaum zu halten. Dieser der 
Zwingherrschaft dienende Städtebau ist gemeint. Bis hieher redet der 
Proph. aus Gott. Die Weiss. schließt mit einem Worte Gottes selber durch 
den Proph. v.22.23: Undich werde aufstehn wider sie, spricht 
Jahve der Heerscharen, und rotte an Babel aus Namen und 
Nachblieb, und Sproß und Schoß, spricht Jahve. Und mache 
es zum Besitztum von Igeln und Wassersümpfen, und kehre es 
hinweg mit dem Kehrbesen der Vertilgung, spricht Jahve der 
Heerscharen. "NÖr DU und “231 7% sind zwei nach Art des Stabreims 
alliterirende sprichwörtliche Wortpaare, die das ausnahmslos Ganze aus- 
drücken, vgl.arab. „Kiesel und Kies‘ — allzusammen (Nöldecke, Poesie 
der alten Araber S. 162). Jahve erhebt sich wider die Nachkommen des 
Königs Babels und rottet überhaupt Babel gänzlich aus mit Stumpf und 
Stiel. Die Zerstörungsmächte, welche Babel bisher durch künstliche Ab- 
wehr zu beherrschen wußte, werden entbunden. Uneingedämmt setzt der 
Euphrat die Gegend Babels unter Wasser. Da treten denn Igel an die 


Stelle der Menschen und Moräste an die Stelle der Paläste. DIN Ri 


SB . . .. . 
(&4>1) bed.hier seinem Ursprunge gemäß stagnirendes sumpfiges Gewäs- _ 
ser (s. 9,13). EP erscheint zwar 34,11. Sef.2,14 in Gesellschaft von 
Vögeln, bez. aber nach Abstammung und Dialekten den sich zusammen- 
zudrücken (YHP Las comprehendere, comprimere) fähigen Igel (LXX 
Eonuov WOoTE xaroızeiv &xivovg), der zwar weder fliegen noch als Sohlen- 
gänger sonderlich klettern, aber doch leicht auf den Knauf einer umge- 
stürzten Säule (Sef.a.a.O.)hinauf kann. DieSchlußdrohung macht Babels 
Entstehungsweise zum Omen ihres Endes: die Stadt aus vo, das großen- 
theils aus Letten oder Ziegelthon gebaute Babel, erfährt ein seltsames 
Wegfegen. Das Pilpel Noxd (oder NORD, wie Kimchi Michlol 150% es 
conjugirt und wonach Codd. u. alte Ausg. MRRORYY mit Doppel -Sere le- ' 
sen) gehört der zu Ps. 42,5 besprochenen Wurzelsippe mit anlautendem 
7,0,D (vgl.27,8), die in mannigfachen Besonderungen ‚„‚treiben, stoßen“ ' 
bed. ; NOND” ist etwas womit man fortstößt, wegfegt —der Besen.! Jahve 

1) Die Rabbinen — so wird b. Ros ha-sana 26b erzählt — wußten nicht was 
die Worte "144 MYUENDNDN bed., bis sie einmal hörten, daß die Magd Rabbi’s zu ih- 
rer Genossin sagte: NN NORD) NNoRD "bhpWu Nimm den Besen und fege das Haus, 
Vgl. jer. Megilla II, 2., wo die Magd, als Rabbi NUNDn N""MN zu ihr sagt, den Be- 
sen (3"35N) bringt. Der gew. hebr. Name des Besens war n'722% (von 733, wo- 
neben auch das secundäre Pr. UNY vorkommt). \ N 





Es folgt ı nun no ine wie es scheint außer allem Zas. stehende Weiss, 3 
. gegen Assur. ‚Abgerissen, wie ein Fragment, steht sie hier, undesistein 
' Räthsel, wie sie hieher gekommen und was sie hier soll, aber nicht ein 
Räthsel ohne Lösung. Dieses kleine assyrische Stück lautet v. 24—27: . 
Geschworen hat Jahve der Heerscharen, sprechend: Wahr- 
lich wie ich gedacht, so wirds, und wie Geb beschlossen, das 

trittein: zu zerbrechen ÄAssur in meinem Lande und auf mei- 
nen Bergen werd’ichihnzertreten, da weicht von ihnen sein 
Joch und seine Bürde wird von ihrem Nacken weichen. Das 
ist der Rathschluß, der beschlossen ist über die ganze Erde, 
und das die Hand, die ausgestreckte über alle Nationen. 
Denn Jahve der Der keerce hat beschlossen und wer könnte 
zunichte machen? Und seine Hand die ausgestreckte — 
wer kann die rückwärts werden? Es ist offenbar eine ganz an- 
dere Gerichtskatastrophe, welche hier geweissagt wird, wie denn auch die 
Weltmacht, die sie trifft, nicht Babel oder Casdim, sondern Assur heißt, 
„was sich nicht als Nazis Babels fassen läßt (Abram, Lowth u.A.). Babel 
‚fällt durch die Meder, Assur dagegen geht, wie sich auch erfüllt hat, im 
Berg-Lande Jahve’s, welches es zu unterjochen gedenkt, zu Grunde. Erst s 

- als dies geschehen, war eine Weissagung gegen Babel, die Erbin der ge- 
brochenen assyrischen Weltmacht, an der Zeit. Die beiden Weissagungen 
gegen Babel und Assur bilden also wie sie hier stehen ein Hysteronprote- 
- ron. Die dem Inhalte und der Entstehung nach jüngere folgt aufdie 
ältere. Den Gedanken, welcher diese Zusammenfügung veranlaßte und 
welchen sie darstellen soll, spricht Jeremia 50,17. aus: „‚Siehe ich strafe 
den König von Babel und sein Land, so wie ich gestraft den König von 
 Assur.‘“ Das eine Ereignis ist Bürgschaft des andern. In einer Zeit,wo 
die Weiss. gegen Assur sich schon erfüllt hatte, hat sie der Proph. der 
noch unerfüllten Weiss. gegen Babel beigeschrieben, um die Erfüllung 
dieser dadurch zu verbürgen. Sie ist wie das Postament, auf welches das 
 bua nivn gestellt ist. Dazu eignete sie sich doppelt gut, wegen ihres von 
v 326 an ganz epilogischen Tons. ER 2 


Das Orakel über Philistäa XIV, 28—32. a “ 


- Unter die vom Chronisten 2 Chr.28,5— 21 aufgezählten Strafver- N 
 hängnisse, welche den König Ahaz trafen, gehört auch dies, daß diePhi-> 
lister in die Niederung (m>2%) und in das Südland (22) einfielen, mehrere 
Städte einnahmen, deren sechs der Chronist namhaft macht, und sich 
darin niederließen. Diese offensive Auflehnung der Philister wider die jü- 
is he Herrschaft war wahrsch. eine Folge der Bedrängung Juda’s durch 
rien und Ephraim oder der im syrisch-ephraim. Kriege erlittenen nach- 
en Schwächung. Indes genügt schon die Thatsache, um die folg. 

agung zu verstehen. Sie gehört unter die datirten v. 28: Im 
hr des Königs Ahaz erging folgendes Orakel. Das Tor. 
Ahaz ist (wie 6 ‚D das J. ahri in welchem Ahaz’ Tod bevorstand, 
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= ee ekedenn Jahre waren Adi Philister, oe wieder Be. ‚zu Se; n, ä 
noch in ihrem für J uda schimpflichen Besitze. Aber dieses Jahr 





war auch 

ein Wendepunkt. Denn Hizkia, Ahaz’ Nachfoger, entriß ihnen nicht al- 
lein die eroberten Städte, sondern schlug sie auch vollständig innerhalb 
ihres eignen Gebietes 2K.18,8. Es war also ein entscheidungsvolles Jahr, 


in welchem Jesaia zu weissagen begann v.29: Freue dich nichtso 


ganz, Philistäa, daß zerbrochen der Stab der dich schlug, 
denn aus der Schlange Wurzel geht hervor ein Basilisk und 
seine Fruchtist ein fliegender Drache. 22 DIV sceptrum fe- 
riens te (nicht ferientis te, was minder passend) ist das davidische Scepter, 
welches unter David und Salomo und in neuerer Zeit wieder seit Uzia die 
Philister in Unterwürfigkeit gehalten hat. Dieses Scepter ist zerbrochen, 
denn das davidische Reich ist durch den syrisch-ephraim. Krieg, ohne bis 
‚jetzt sich erholt zu haben, geknickt und, soweit es sich über die Nachbar- 
völker erstreckte, zerfallen. Darüber ist Philistäa ganz durchdrungen von 
Freude, aber mit dieser Freude ists nun aus. Die Macht, welcher Phili- 
stäa sich entzogen, war einegewöhnliche Schlange ön2!, welchenoch dazu 
jetzt abgehackt oder abgestorben ist bis auf die Wurzel. Aber aus dieser 
Wurzel d.i. dem auf die Niedrigkeit seines Stammbaumes herabgekomme- 
nen Hause Davids wächst hervor 98% Geschmeiß (s.11,8), insbes. Schlan- 
 gen-Geschmeiß und zwar ein Basilisk regulus (Hier u.a. alte Uebers.) und 
dieser, an sich schon gefährlicher und tödtlicher, bringt, wenn er gereift 
sein wird, als Frucht einen geflügelten Drachen. Der Basilisk ist Hiz- 
kia und der fliegende Drache ist der Messias (so das Targ.) oder was 
dasselbe: jener ist das davidische Königtum der nächsten und dieser 
das davidische Königtum der schließlichen Zukunft. Das Bild kann 
unpassend erscheinen, weil die Schlange Symbol des Bösen ist; aber 
sie ist nicht blos Symbol des Bösen, sondern auch des Fluches, der 
Fluch aber ist die Energie der strafenden Gerechtigkeit, und als Voll- 
 strecker dieser, als ein Gottesgericht über Philistäa, heißt der davidi- 
sche König hier in dreistufiger Klimax eine Schlange. Viell. ist die 
Wahl des Bildes mitbestimmt durch Gen. 49, 17., denn der Spruch über 
‚Dan hat sich erfüllt in Simson, dem geschwornen Feinde der Philister. 
Der kommende davidische König ist für Israel Friede, für Philistäa 
aber der Tod v. 30: Und weiden werden der Armen Aermste 
und Dürftige friedlich sich lagern, und ich tödte durch Hun- 
ger deine Wurzel und deinen Nachblieb streckt er nieder. 
B9B7 77192 ist das verstärkte 257 "23, dieses: solche welche zum Ge- 
schlechte der Armen gehören, jenes (vl. Iob 18,13 mors dirissima) : sol- 
che welche den ersten Rang in diesem Geschlechte einnehmen — Bez. des 
tief, sehr tief heruntergekommenen und jetzt allerwärts bedrohten, dann 
aber still und friedlich (Sef. 3,12£.) seines Landes genießenden Israel; 
in diesem Sinne steht 199) absolut und der Conj. Hupfelds (Ps. 2,258) "3 


. (auf meinen Auen) bedarf es nicht. Israel kommt wieder empor, Philistäa Re 


aber bis auf Wurzel und Rest herunter und auch dieser verfällt einerseits 


und 





HAN 


1) DieLA vr ist ein Fehler und hat keinerlei altertümliche Bezengung für sich 















































Br tige: Pa hat; ' zum = Basilisken, den Vater des a 
_ Drachen. Hier ist die erste Strophe des Massa geschlossen; sie ist acht- 
'zeilig, denn jeder der beiden masor. Vv.29.30 ist viergliederig. Das Massa 
besteht aus zwei Strophen. Die erste droht Gericht von Juda und die 
zweite siebenzeilige droht Gericht von Assur ausv.31: Heule Thor! 
schreie, Stadt! Hinschmelzen müssest du, Philistäa, ganz, 
denn von Norden kommt Rauchundist kein Vereinzelter un- 
ter seinen Scharen. "2% sonst immer masc. ist hier als Raumname, 
der metonymisch die dort Versammelten meint, weiblich gebraucht, was 
- auch den Vortheil hat, daß nun die beiden Impert. zusammenklingen. Die 
‚weltbekannt festen Thore der phil. Städte (bes. Asdods und Gaza’s) und 
. diese selber sollen Wehgeschrei erheben, und Philistäa, welches bisher ganz 
Freude war, soll ganz in Angstfeuer (13, 7) zergehen (3123 inf. abs Ni., vgl. 
zur Form 59, 13., inimper. Sinne Ges.$.131,4°), denn von Norden kommt 
ein sengendes und brennendes Feuer, welches durch den Rauch schon von 
. weitem sich ankündigt — ein alles verheerendes Heer, aus dessen Scharen 
(sin n.d.F.3%'%, dieam 791% bestimmten Orte Jos. 8,14. 18.20,35 zu be- 
stimmtem Termine zusammengetroffene Menge) sich Keiner aus Müdigkeit 
oder Eigenwillen vereinzelt (vgl. 5,27), also ein lückenloses, von Einem 
Streben einmütig beseeltes Heer. Es bedarfnur einiger naheliegender, von 
selbst sich aufdrängender Zwischengedanken, um den nun folgenden v. 32 
zu verstehen. Jenes Eine Streben ist Eroberungssucht und diese kann es 
unmöglich nur aufden philist. Küstenstrich abgesehen haben, dessen Erobe- 
rung vielmehr nur ein Mittel ist, sich des Besitzes der Länder zur Rechten 
und Linken zu versichern. Es fragt sich also: wie wird es bei dem Feuer, 
welches von Norden daherwalzt, dem LandeJuda ergehen? Denn daßder 
 Proph. Juda’s Philistäa mit jenem Feuer bedroht, setzt ja voraus, daß Ju- 
' da nicht auch von diesem Feuer verzehrt wird. Das ists was v. 32 aus- 
spricht: Und was für Antwort bringen die Völkerboten? — 
Daß Jahve festgegründet Sion und daß darin geborgen 
die Leidvollen seines Volkes. “a289% sind in distributivem Sinne 
des "i3 die einzelnen Entronnenen des aus vielen Völkern zusammenge- 
setzten assyr. Heeres, oder, da man, so verstanden, "O"22 statt "28>” er- 
wartete, es sind die Gesandten der einzelnen N achbarvölker, welche, nach- 
‚dem das assyr. Heer vor Jerusalem erlegen war, nach Jerusalem gesandt _ 
- sind, um sich zu überzeugen, wie es diesem ergangen. Diese alle antwor- 
ten wie aus Einem Munde (722): Sion, beschirmt von seinem Gott, hat 
_ unerschüttert Stand gehalten, und das Volk dieses Gottes, die arme und 
yerachtete Gemeinde Jahve’s (vgl. Zach. 11,7), besteht und weiß sich in 
 8ion geborgen. Die Weiss. ist absichtlich orakulös. Mit den Völkern re- 
det die Prophetie anders als mit Israel. Ihre Sprache ist da diktatorisch 
kurz, selbstgefühlvoll erhaben, hochfliegend poetisch und je nach der Be- 
‚sonderheit des Volkes, dem das Orakel gilt, eigentümlich gefärbt. Die 
. folgende "Weiss. gegen Moab macht uns klar, daß in der Vorstellung des 
e 5 Gericht, welches Assur an Philistäa vollstreckt, die Wiederun- 






























































Davids wieder seine a Obmacht ri ringsum. So Beichah es duch wirklich. 
- Die Erfüllung war aber nicht erschöpfend. Darum nimmt Jeremia ce. 47. 
. in der chaldäischen Völkergerichtszeit die Weissagung seines Vorgängers 
wieder auf. Aber nur ihre zweite Strophe; das messianische Element der x 
ersten setzt Zacharja c. fort. BR 
Das Orakel über Moab e. XV. XVI. Be 
Auf die Nachbarvölker Israels gesehen, begann das Königtum sieg- 
haft und glorreich. Saul ließ sie ihre bisherigen Vergehen an Israel reich- 
lich entgelten 18.14,47., auch die Moabiter. David unterwarf diese völ- 
lig 28.8,2. Nach der Reichsspaltung trat das nördliche Reich in den Be- 
sitz Moabs. Die Moabiter lieferten Tribut von, ihren Herden nach Sama- 
rien. Als aber Ahab starb, entzog sich Möscha‘, der König Moabs, dieser 
Zinspflicht 2K. 1,1. 3,4 Ahazja von Israel ließ das hingehn. Unter- 
des fielen die Moabiter, mit andern Völkerschaften verbündet, auch in 
 .Juda ein; die Verbündeten rieben sich aber gegenseitig auf und J osaphat 

- feiertei im Thale Beracha den auch in mehreren Psalmen besungenen Sieg 
ohne Kampf. Als dann Joram von Israel an die WiederunterwerfungMoabs 
_ ging, machte Josaphat mit ihm gemeinschaftliche Sache. Die Moabiter 
' wurden geschlagen, aber die auf einem hohen und steilen Kreidefelsen ge- 
legene Veste, das moabitische Kir, blieb unbezwungen. Die endlosen 
Kämpfe mit den Syriern machten dem nördlichen Reiche weiterhin die Be- 
hauptung Moabs und überhaupt des Ostjordanlandes ganz unmöglich. Un- 
ter Jehu war das Ostjordanland in seiner ganzen Breite ünd Länge bis an 
den Arnon herab von den Syrern in Beschlag genommen 2K.10,32f. Die 
dem Reiche Israel nun nicht mehr dienstbaren Völkerschaften erhoben 
sich wieder, erdrückten die israelitische Bevölkerung und rächten andem 
geschwächten Reiche den Verlust ihrer Selbständigkeit. Erst JerobeamIl. 
‚eroberte, wie Jona der Prophet geweissagt hatte 2K,14,25., das Ge- 
biet Israels von gegen Hamäth hin bis zum todten Meere zurück. Daß 

er auch Moab wieder unterworfen, wird zwar nicht ausdrücklich gesagt, 
aber da unter seinem Vorgänger Joas moabitische Heereshaufen selbst das 
diesseitige Land beunruhigten 2K.13,20., so läßt sich vermuten, daß 

er auch Moab in Schranken zu weisen gesucht hat. Hatten die Moabiter 
damals, was sehr wahrscheinlich, ihr Gebiet über den Arnon hinaus nach 
Norden ausgedehnt, so war der Krieg mit Moab ohnehin unerläßlich. 
Auch lesen wir unter Jerobeam II. einerseits, Uzia-Jotham andererseits 
nichts von Erhebungen der Moabiter; Nachrichten wie 1.Chr.5, 17. 2Chr. 
‚26,10 zeigen, daß sie sich ruhig verhielten. Aber die Anrufung Assurs 
durch Ahaz beschwor auch die Feindschaft Moabs und der Nachbaryöl- 
„ker wieder herauf. Tiglathpileser wiederholte was die Syrer gethan: er 
ann das diesseitige nördliche und fast das un Jenseleige Land i in Eh 





der in ihren uralten Wohnenten nördlich vom meer fektenbezin Sg ki 
es zur Zeit der jes. Weissagung. Das Unglück kommt 'von Norden 












nd ansehe das nördlich vom Arnon Belkesne er 
abiter erst vor kurzem an sich gerissen, nachdem 5 
es bis afıu von den Stämmen Ruben und Gad bevölkert gewesen war. 
Esgibt keine Weissagung i in B. Jesaia, in welcher dasHerz des Proph. 
so schmerzlich bewegt ist von dem was sein Gebiet‘ schaut und sein Mund 
" weissagen muß. Alles was er weissagt empfindet er mit, alsgehörteerzu 
dem armen Volke, dessen Unglücksbote er sein muß. Er beginnt gleich 
H mit dem Affect des Entsetzens v.1l: Orakelüber Moab, dennin einer 
Nacht istverwüstet‘ ‚Ar-Moab, vernichtet; dennin einer Nacht 
ist verwüstet Kir- Moab, Ele Das "2 ist beidemal begrün- 
dend, nicht affırmativ oder gar, wie Kn. will, reeitativund also bedeutung 
los. Der Proph. rechtfertigt die eigne Veberschrift seiner Weiss. aus dem 
' Entsetzlichen, was ihm zu schauen gegeben wird, indem er uns wie 17,1. 
283,1 sofort mittenhinein versetzt. IXi2 2 an "> moabitisch für, Anz a 
’ (rel. Jer. 49,3., wo statt ">, was man erwartet, ”s geschrieben ist) heißt 
die südlich vom Arnon gelegene Hauptstadt Moabs, gräcisirt Aoeomokıg, 
- jetzt ein großes Ruinenfeld miteinem Dorfe Namens Rabba, und=sm pP 
- (worin ”"P moabitisch für 777P) ist die südöstlich davon gelegene Haupt- 
.  veste Moabs, jetzt Kerek, noch jetzt Stadt wit Festung auf Felsen, bei hei- 
-  terem Wetter mittelst Fernrohrs von Jerusalem aus sichtbar und so mit 
dem Felsen wie eine Masse bildend, daß Ibrahim Pascha im J. 1834 das 
. Vorhaben, sie zu schleifen, aufgeben mußte. Die Identität von Kirmit 
‚Kerek (Tre. aXin7 8393 )ist unzweifelhaft, wogegen die von‘ Ar mit Rabba 
- "bezweifelt und; jenes wegen Num. 22,36., wonach es näher am Arnon ge- 
un zu haben scheint, an die Ruinenstätte i in dem Weidegrunde beim 
‚Zusammenflusse des in und Mügib (— >22 NöR 797 Dt. 2,36. Jos. 
‚13,9.16) verlegt wird (s.Keil zu Num.21,15), eine en welcke 
dies gegen sich hat, daß der aus "> umgelautete Name Areopolis an der 
metropolis civitas re haftet, welche als solche Rabba genannt wurde und 
von welcher Hier. zu u. St. aus seiner Kindheit berichtet, daß sie damals _ 
_ (wahrsch. 342) durch ein Erdbeben zerstört worden sei. Die beiden Städ- 
- tenamen sind wie Pb» 17,1 und ”& 23,1 als masc. gebraucht, ohne daß 
sich hier wie Mi. 5, 1 sagen läßt, die Stadt stehe für die Einwohner (Ges. 
Lehrgebäude 8.469). In einer Nacht (5° Absolut. wie 21, 11., nicht Con- 
 str., was eine unlogische Aussage ergibt, da 770 und Ham ee Jer. 47,5 
en Sinne nach fast zusammenfallen) ist es um die beiden Pfeiler der 
Macht Moabs geschehen. Nächtlicher Weile, also urplötzlich 17,14 ist. 
Moab verloren. Wie hingebannt an den Schreckensanblick, sagt der Proph. „} 
zweimal was einmal genügt (vgl. zudem Asyndeton 33,9 und zu der Ana- 
- diplosis v. 8. 8,9. 21,11. 17,12f£.). Seine nächste Empfindung ist Ent- 
‚setzen. Wie aber das Entsetzen, wenn es zu reflectiren. beginnt, sich in 
'hränen auflöst, so folgt nun auf die Donnerschläge v. 1 allgemeines Wei- 
nn.» v.2—4: ee steigt zum Tempelhaus und Dibon 






























































le oabs Märkten RR sie Sacktuch um; auf ; 
s Dächern undindessenStraßenjammertalles, nie- 














































ers in Klagen aus, seine PAF delt ihm. Bolen end 
er en ad fletum) besteigt ı das Volk, welches Subj. zu 728 ist, den Berg m A 
dem Tempel'des KXemös, dem Centralheiligtum des Landes. Dieser Ten 2.2 
pel heißt man, nicht (was ohne Beispiel) irgend welche moab. Ortschaft, 
etwa Beth Dibladhajtn Jer. 48,22 (Kn.). Dibon, welches wie alle .2—4 
genannten Orte oberhalb des Arnon (Wadi Mügib!)liegt, jetzt eine Ruinen- 
‚stätte, eine kleine Stunde nördlich vom mittleren Arnon, in der herrliehen 
Ebene el- Kura, hat gottesdienstliche Höhen in der Nähe (vgl. Jos.13,17 
Num. 22,41) und wendet sich daher zu diesen; die Stylisirung von 2? ist 
ähnlich wie 43,14°. Auf Nebo und Medebd wehklagt Moab ; 572%" (wofür 
Baba 52,5) mit doppeltem Präformativ absichtlich für yaban ‚vgl. ähnli- 
(che Formen Iob 24,21. Ps. 138, 6. Ges. $. 70 Anm. >% ist mit Hdw. Dr. 
 Kn.local zu fassen. Dem Nebö ist wol ein Ort auf &iner Höhe des Gebir- 
ges gleiches Namens, südostwärts von Hesbon (Ruinenort Nabo, Nabau des 
 Onom., jetzt 45), und Mödebä (noch immer eine gleichnamige Ruinen- 
stätte) lag auf einem runden Hügel ungef. 2St. südostwärts von Hesbon. 
Nach Hier. war in Nebö ein Bild des Kemösch und unter den Ruinen von 
Mädebä erkannte Seetzen die Grundmauern eines seltsamen Tempels. Es 
folgt nun die Beschreibung der Schmerzensäußerungen. Wir lesen hier 
öl mit Bezug aufdie stehend gewordene Collectiv-Phrase Ö8%->2 (Bött- 
u cher$. 888) statt des sonst üblichen WR. Statt 72173 abeissae hatJe- 
. remia48,37 nach seiner Weise mit bloser Buchstabenänderung n2% de- 
Aehrtatae?. Alles (753 geschrieben wie 16,7. ‚ wogegen 22 9,8. 16) rinnt 
in Weinen nieder; sonst sagt man vonden Aaben, daß sie in "Thränen, Was- 
sern, Wasserbächen niederrinnen (2), hier ists in noch kühnerer Meto- 
 nymie vom ganzen Menschen gesagt, daß er wie in einen Thränenstrom zer- 
rinnend zu Boden fließt. Hesbönund“ Eldle sind noch jetzt, nur !/,St. ausein- 
‚ander, in ihren auf Hügeln gelegenen Trümmerstätten, Namens Husbän 
und el-"Al(JlaJt),, sichtbar. Beide lagen auf Hügeln mit weiter Aussicht. 
Dort gibt das Wehgeschrei einen weithin bis nach Jahas (Jahsa), der Stadt, 
wo der König Hesbons in der mosaischen Zeit sich Israöl entgegenstellte 
' Dt.2,32., vernehmbaren Wiederhall. Der allgemeine Jammer ist so groß, 
daß selbst die Gerüsteten Moabs (Pi? expeditus schlagfertig, vgl. „gerü- 
stet“ und „rüstig‘‘) d.i. dessen Krieger (Jer.48,41) von Verzweiflungs- 
schmerz ergriffen, aufschreien (gleicher Zug im Bilde wie 33,7); ja» 
‚ darob, näml. um dieses allgemeinen Jammers willen. So ist also der Jam- 
mer ein ausnahmslos allgemeiner und iöpl geht auf Moab als gesamtes 
Volk. Die Seele Moabs in allen Gliedern des Volksleibes bebet, 799% (mit 
I 9) ein Lautspiel bildend) v. 92% in der aus 799 (der sich hin- und ‚her 








1) So heißt jetzt der Arnon: we Mugib ; die gewöhnliche Schreibart Mogeb 8 


| [ae ist falsch, 


2) Indes ist die Masora (s, Norzi) auch a. u. St. für 79495 mit Si, BEE: so finde | 
sichs bei Nissel, Clodius, Jablonsky und in älteren Anne: DNLa une Sone, 148 ‘ { 
1521 u.a, MOM mit 7 bieten (vgl. DMZ. a 460), e 









[ ehlichen Bed. Kehle was wir mit Ro- Rt 
‚senm. u. Gesen: der Fassung des #2 als secund. V. zu 92% fut. »9* wehe 
sein vorziehen; 7 ist wie Ps. 120, 6. 123,4 ethischer, die Handlung 
oder das Pathos nach innen (wie sonst sb u. dgl. Psychol. 8.152) zu- 
“ rückwerfender Dativ. An diesem Moab durchbebenden Schmerz nimmt 
das Herz des Proph. Theil, denn, wie Raschi hier schön bemerkt, d- 
durch unterscheiden sich die Proph. Israels von heidnischen Propheten, 
wie Bileam, daß ihnen das Unglück, welches sie den Weltvölkern an- 
kündigen, zu Herzen geht (vgl. 21 3£. mit 22,4). Dieschwierigen Worte, 
in welchen der Proph. v.5* dieses sein Mitleid ausspricht, übersetzen 
Ar LAWäR: Mein Herz Moab entgegen schreit es auf, deß Riegel 
bis So’ar hin reichten, der dreijährigen Färse. Das inxiaa 
hier und 16,11 wie 14,8.9.: zu Moab gewendet. Xi», welches v. A008 
masc.. war, ist hier fem. Daraus läßt sich entnehmen, daß Aya-ny ma 
. eine Aussage ist über Moab als Land. Nun bed. Earmn8, wo es sonst Ä 
vorkommt, die Riegel und von den Riegeln eines Landes laßt sich mit. 
2 demselben Rechte reden, wie von den Riegeln einer Stadt Thren. 2,9. Jer. 
51,30 vgl.Jon.2,7. Von Moab aber heißt es ganz passend, daß dieses 
Landes Riegel bis So ar gingen, denn Kir Moab und So ar bildeten den fe- 
sten Südgürtel des Landes, So arauf der in das todte Meer reichenden süd- 
westlichen Landzunge ist die äußerste und nach Juda herüberschauende 
. feste Stadt Moabs, in seiner tiefen Lage unter dem Meeresspiegel gleich- 
sam der entgegengesetzte Pol des im Hochlande gelegenen Gipfelpunktes 
’Kir-Moab. Also übers. wir wie Hier. vectes ejus usque ad Segor, wogegen 
die Neuern sämtlich 777"22 in der Bed. Flüchtlinge fassen. m3$aW nbay, 
welches von Rosenm. Kn. Dr. Mei. u. A. unnöthig für ein n. pr. gehalten PEN 
wird, ist entw. Apposition zu "®’%oder zu 2x2. Injedem Falleistesene 
auszeichnende Benennung: ein Rind des Drei- oder eig. Drittjährigen (vgl. 
nöbon Gen.15,9) d.i. ein dreijähriges (Ges. 8.112 Anm.1)siehtnochin 
frischer voller Kraft und ist noch nicht abgenutzt durch längeres Tragen 
des Joches. Für die Bez. auf das moabitische Volk läßt sich auf Jer.46, 
20 verweisen, wo Aegypten in gleichem Sinne 738=n24 7539 genannt wird; 
ähnlich heißt Babel Jer.50,11 vgl. Hos.4,16. 10, 11. So nach LXX Pulg. 
Trg. Ges.: Moab heißt juvenca tertü anni h.e. indomita Jugoque nonassue- 
ta als noch jugendkräftiges Volk, welches, wenn es bisher das Joch trug, 
immer wieder es abgeschüttelt hah Aber für die Bez. auf So ar spricht 
1) Jer.48,34., wo dieser Beiname einer andern moab. Stadt ‚gegeben ist; 
N 2) die Accent; ‚und 3)daß man in diesem Falle nr"73 (flüchtig bis So arist | 
die dreijährige Färse d.i. Moab) erwartete (s. Luzz.). Also: So‘ ar, de 
- sehöne feste bisher unbezwungene Stadt, ist jetzt der Zielpunkt wilder 
- Flucht vor dem von Norden kommenden Feinde. Ein Schlag, so furcht- 
il wie noch nie, hat Moab betroffen. In kurzen einander nebengeordne- 


v3 






















































"5 Das arab. & hat die abgeleitete religiös-sittliche Bed. gottesfürchtiger 


Scheu, Keoktischer Strenge, äber auch eh schrecken und überh. einen heftig be- 





fa enden erregenden Eindruck hervorbringen, frappiren geht von dem Warzelle, 
# a ve Keen und des Zitterns aus, 













































n hebt man en denn die Wehe von Ni 
rim sind Einöden fortan; denn verdorrt ist das Gras,ver- 
'schmachtet das Kraut, dahin das Grün. Der Weg nach Zuhith de 
- (nach dem Onom. zwischen Ar-Moab und So'ar, also mitten in der eigent- 
lichen Moabitis) führte eine Anhöhe hinauf, der Weg nach Horonajim (laut 
 Jer. 48,5) einem Abhang hinab. Weinend läuft man nach ‘der Bergstadt, 
um sich da zu bergen (i2 wie Ps. 24,3., dafür Jer.48,5 verschrieben 23); 

‚ Zetergeschrei erhebend steht man vor dem unten gelegenen und dem | 
Feinde ausgesetzteren Horonajim. s79b" ist(viell.um schallnachahmender 
zu werden) aus 399 wie 2312 aus 2232 erweicht; die LXX übersetzt 
gut: zga0ynV GUvrolmod !Eavaysoodoıv, ein uns fremdartiger Ausdruck 
angestrengten, immer erneuten, sich Linderung und Hilfe verschaffen wol- 
‚lenden Geschreies über drohende Gefahr gänzlichen Untergangs (72% wie 
1,28. 30,26). Von dem untersten Süden würde sich die Schilderung nun 
inden obersten Norden des moabitischen Landes versetzen, wenn Nimrim 
das nahe dem Jordan in Gilead und also nördlicher als alle bisher gen. 
‚Orte gelegene Nimra (Beth-Nimra, talm. "23 und P2aIV,5 "23 n"2) wäre, 
- dessen Ruinen, etwas südlich von Salt, noch jetzt Nimrin heißen. Aber 

dieser Ortsname, von der Nähe frischen Wassers entnommen (arab.nemir, 
'nemir klar, rein, gesund), ist häufig und auch im Süden der eig. Moabitis 
gibt es ein Wädi Numere und einen Quellbach Mojet Numere (zwei Dimi- 
 nutiva: Lieb-Nimra- Wässerlein), welcher steinige Strecken durchfließt 
‚und früher das Land bewässerte (nach Burckh. Seetzen und de Saulcy). 

Wahrsch. ist die Ruinenstätte Numere bei jenem Wädi das hier gemeinte 
2 Nimrim und jene Quellbachwasser die hier gemeinten Ba} 2. Die dor- 
+ ‚tigen quellfrischen Wasser sind von dem Feinde verschüttet und werden . 

nun wol wüste liegen auf immer (Ausdruck wie 17,2). Sengend und bren- I: 

nend hat er das Land durchzogen, so daß alle Vegetation desselben ie 
verschwunden ist, vgl. zu den miniaturartig kurzen Sätzen 29,20. 38,8f. 
32,10 und zu! Bar x es ist nicht vorhanden oder auch: es ist xD zunichte f 
soworden Ez. 31, 32. Da nun Moabitis dergestalt eine große Brandstätte 
geworden, überschreiten die Moabiter die Grenze und flüchten nach Idu- 

' mäa, was der Proph., immer wieder Sätze mit "3 aneinanderreihend, be- 
gründet v.7—9: Darum das Erübrigte, das man gewonnen, und 
ihren Vorrath, überden Weidenbach tragen sie es. Denn die 
Runde gemacht hat das Wehgeschrei im Gebiete Moabs, bis 
Eglajim schallt Moabs Jammern und gen Beer- Elim sein 
'Jammern. Denn die Wasser Dimons sind voll Bluts; denn ich 
verhänge über Dimon neues Unheil, den Entronnenen Moabs 
einen Löwen und dem Ueberblieb des Landes. N” ist der über 
das nächste Bedürfnis hinausgehende Ueberfluß und HapB (eig. Hinter- 

h legung depositio) das sorgsam Aufgehobene; 09 ist, wie die Lehnstelle 

‚Jer.48,36 zeigt (obwol die Acc. unsers ganzen v.7 von einer. au eg gi 
Auffassung ausgeht, 5. Raschi), Attributivsatz: was man ermacht, 
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"Orakel über Moab XV,7——XVI, 1. 219. 


tet, gewonnen. Alle diese Dinge tragen sie über B3997 Pr12, was nicht 
bed. den Wüstenbach (Hitz.Maur. Ew.Kn.), da der Plur. von : 2373 Wüste 
Mi239 Jautet, sondern entw.den Araberbach (LXX Saad.) oder den Wei- 
denbach torrens salıcum (Vulg.). Die letztere Bez. ist an sich sachgemä- 
Ber und unter den südwärts vom Arnon von den Bergen des moabitischen 
Hochlandes zum todten Meere hinabgehenden Flüssen ist wirklich einer, 
welcher Wadi Sufsäf d.i. Weidenbach heißt (M2398 auch hebr. ein Wei- 
denname), der nördliche Arm des Seilel-Kerek. Diesen verstehen wir hier, 
nicht den Wädi el-Ahsa, obgleich dies (wahrsch. der biblische Zered!) der 
äußerste südliche Grenzfluß ist, welcher Moab und Edom (Zerek und 
"Gebäl) scheidet (s. Ritter, Erdk.XV,1223£.). Den Weidenbach durchwa- 
tend, tragen sie ihre Habe hinüber, dem Lande Edom zueilend, denn ihr 
eignes Land ist in seinem ganzen Umkreis dem Feinde erlegen, und inner- 
halb desselben geht das Klaggeschrei von Zglajim südwestlich von‘ Ar und 
also unweit des Südendes des todten Meeres (Ez.47,10) bis (7? zu ergän- 
zen Ew.$.351?) Beer Elim (Num.21,16—18) im Nordosten des Landes 
nach der Wüste zu, also, wenn man eine Diagonale hindurchzieht, von ei- 
nem Ende bis zum andern. Selbst die Wasser von Dibon (welches hier um 
mit 89 zusammenzuklingen 7127 heißt), unter welchen mit Hendew. der 
eine kleine St. davon gelegene Arnon zu verstehen sein mag (wie unter 
‘732 9 Richt.5,19 der Kison), sind voll Bluts?, der Feind ist also ver- 
heerend und mordend bis in den Kern des Landes vorgedrungen. Aber 
was sie über den Weidenbach treibt, ist nicht blos das — es ist als ob sie 
ahnten, daß was bis jetzt geschehen noch nicht das Aeußerste und Letzte 
ist. Jahve verhängt (M%& wie Hos. 6, 11) über Dibon, dessen Gewässer be- 
reits von Blut geröthet sind, nieo% Hinzukommendes d.i. noch weiteres 
Strafgeschick, näml. einen Löwen. Moabs Unglücksmaß ist noch nicht 
voll, nach dem nördlichen Feinde wird über die durch Flucht Entronne- 
nen und in der Heimat verschont Gebliebenen (vgl. zum Ausdruck 10,20. 
37,32 u.$.) ein Löwe kommen. Dieser Löwe ist kein anderer alsin der 
Weiss. gegen Philistäa der Basilisk, nur mit dem Unterschied, daß die- 
ser ein bestimmter davidischer König, der Löwe aber Juda überhaupt 
ist, das seit Gen. 49,9 den Löwen zum Embleme hat. Eben weil Juda mit 
seinem Königtume dieser Löwe ist, ergeht nun an die nach Edom und 
zwar bis >29, d.i. Petra (Wddi Müsa) nahe dem Berge Hor im darnach 
benannten peträischen Arabien, geflüchteten Moabiter die Aufforderung, 
schutzsuchend sich nach Jerusalem zu wenden 16,1: Schicket landes- 
herrlichen Lämmertribut aus Sela mwüstenwärts nach dem 
Berge der Tochter Sion! Dieser V. ist wie ein langgehaltener Trom- 
petenstoß. Die Weiss. gegen Moab nimmt hier dieselbe Wendung, wie 
14,32. 18,7.19,16ff. 23,18. Das Gericht wirkt knechtische Furcht, die 
sich dann zu liebendem Anschluß läutert. Unterwerfung unter das Haus 


1) Weshalb Trg. II 777 dr mit „Bach der Weiden u.s. w.“ übers., s. bei Bux- 
‚torf, Tex. chald. u. 791. 

2) 27 A857 mit Munah (welches das Metheg mitvertritt) bei der ersten Sylbe 
des-Verbi (vgl. v4 ib 739» mit Mercha) nach Vened. 1521 u.a. guten Ausgg. Dies 
ist auch das grammatisch "Richtige, 


Deliissch, Jesdia. ' 16 
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Davids ist Moabs einzige Rettung. Das ists was der Proph., mit den Wei- 
nenden weinend, ihnen bis in den äußersten Schlupfwinkel, wo sie sich ge- 
borgen, bis in die unnahbar eingefriedigte wasserreiche Felsenthalstadt der 
Edomiter hinein, so Jangathmig, hastig und dringlich zuruft, s. über Petra 
(Wudi Musa) Strabo XVI,4,21 und über die auf dasselbe passende Bed. 


il, (v. Au findere: ein durch steile Felsenwände gebildetes Thal) 


zu Ps.18,3. Die dem Landesfürsten gebührende Abgabe von Lämmern 
heißt kurz yıs”! bwin "2; diesen Tribut, den die Inhaber des herden- 
reichen Weidelandes vordem nach Samarien schickten 2K. 3, 4., sollen sie 
nun nach Jerusalem, dem „Berge der Tochter Sion“ (wie 10,32 vgl. 18,7), 
schicken, wohin der Weg durch die Wüste, zunächst quer durch die nach 
Ailath sich herunter erstreckende “Araba, führt. Der Rath bleibt nicht 
eindruckslos; sie erfassen ihn begierig v.2: Und es finden sich herzu 
wie umherflatternde Vögel, ein verscheuchtes Nest, die 
Töchter Moabs, an den Furten des Arnon. 2x2 n‘2 sind, wie 
z.B. 21m nüy2 Ps.48,12., die Bewohnerschaften der Städte und Flecken 
des moabitischen Landes. Diese sind, weil landesflüchtig, an sich schon 
wie schweifende Vögel Spr.27,8.; hier aber soll diese Vergleichung, wie 
myenn.. mm) besagt, den Zustand malen, in welchen sie der Rath des 
Proph. versetzt. Bild (vgl. 10,14) wie Ausdruck (vgl. 17,2) sind jesaia- 
nisch. Es ist ein Zustand banger und scheuer Unschlüssigkeit, dem Hin- 
undwiederflattern von Vögeln vergleichbar, welche aus ihrem Neste ver- 
trieben sind und dieses ängstlich umkreisen, ohne daß sie an den alten 
Wohnort zurückzukehren wagen. So zeigen sich jetzt die Töchter Moabs, 
aus ihren fernen und nahen Bergungsorten hervorkommend, an den Fur- 
ten des Arnon, also auf dem Grund und Boden ihrer alten zwischen dem 
Arnon und Wädi el-Ahsa gelegenen, jetzt durch Feindeshand verwüsteten 
Wohnsitze; }98> nina3r@ würden wir als Appos. zu 2X niı2 ziehen, wenn 
nın2>92 Ufergelände (wie "723 7,20) und nicht überall Furten bedeutete; 
esist (wonach auch accentuirt ist) Locativ. Dort bis wohin ihr Land ehe- 
dem reichte, ehe es in den Besitz Israels überging, dort an der äußersten 
Linie desselben nach der Richtung des drüben seßhaften Juda hin zeigen 
sie sich, fassen sich ein Herz und richten an Sion oder den davidischen 
Hof herüber die folgenden Bitten v.3—4?: „Schaffe Rath, triff 
Entscheidung, mache nachtgleich deinen Schatten mitien am 
Mittag; verbirg Vertriebene, Umherschweifende entdecke 
nicht! Weilen mögen in dir meine Vertriebenen! Moab — sei 
Schirm ihm vor dem Vermwüster!“ In ihrer Rathlosigkeit Sion um 
‚ Rath anflehend und die Entscheidung ihres Geschicks denen von Juda an- 
heimstellend (so nach dem Xeri ?), inständigst Sions Obdach und Schutz 
ansprechend stehen die bisher stolzen, nun aber gründlich gedemütigten 
Moabiter Sion gegenüber. 27772 Doppellicht ist intensivstes Licht, wie 


1) Die authentische Schreibung (nach Ben- Aser) ist YAN-bWin, indem der 
Ton von bwin aus bekanntem Grunde auf penult. zurückweicht (Mi8 303) und das 
Gaja (als MTay71) dem unbetonten Sere seine Dehnung sichert, ee 

2) So Kimchi, Ven, 1521 u. Codd.: mbrbp xy xy IyIan. 








































nenschein, ‚ damit. der Feind ihrer nick ki werde, von nelone schir- 
S  mendem Schatten wie von schwarzer Nacht umfangen’ zu werden wün- 
Ki schen. Der angstvollen Dringlichkeit der flehentlichen Bitte entsprechen 
die kurzen Sätze (vgl. 33,8). nS"@ (vgl. m3>sB 28,7) ist Entscheidung 
‚des Richters (6”>8), wie 15: 5 UNSEN® Alter und Stand von:drei Jahren. 
Das Bild vom Schatten ist wie 30,2f. 32, 2u.ö., "a wie 21,14, nn wie 
-  11,12.,%n0 wie 32,2 u.ö., "710 wie 33, 1 Son wie 21, 15-2es ist. Alles 2 
Wort für Wort jesaianisch. Statt 38% Ann v.4 ist nicht nöthig, nn) zu. 
lesen; noch weniger ist aj Colleetivendung wie 20,4.; auch gehört: (der N 
"Ausdruck: „meine Vertriebenen — Moabs“ nicht der syntaxis ornata an 
en. 17,6), vielmehr ist er hier, wo der Redende von sich selbst redet, 
platterdings unmöglich — man bleibe bei der vorliegenden Interpunktion, 
wonach 7 (Zakef) das erste Satzglied von 4? schließt und Ax'n (Tebir, 
welches dem folg. Tifha und mit diesem dem Athnah sich unterordnet)- 
. als casus absol. das zweite eröffnet, wonach oben „Moab — sei Schirm 
ihm...“ (ohne daß wir inb — 5 fassen) übersetzt ist. Man fragt ich 
nun: wodurch hat Sion ein so ehrfurchtgebietendes und vertrauener- 
weckendes Ansehn für Moab gewonnen? Darauf antwortet v.4 —5: 
Denn ein Ende hat der Erpresser, geschmwunden ist Verwü-. 
stung, weg sind Zertreter aus dem Lande. Und befestigt 
durch Gnade ist ein Thron, und es sitzt darauf in Wahrheit 
im Zelte Davids ein Richten der und Rechtsbeeiferter und 
 Gerechtigkeitsgeübter. Die Weltmacht, die Mark und Blut auspres- 
sende (Ya n.d.F. Y> Presser wie 7% Spr. 30, 33 Pressung), alles verwü- 
stende und zertretende (29,20. 10,6. 33,1 vgl. 8), ist aus dem Lande ü Fr 
 diesseit des Jordans hinweggetilgt, und Jerusalem ist ihr nicht erlegen, 
- sondern herrlicher als j je zuvor aus den Drangsalen hervorgegangen. Und 
der Thron des Königtums Juda’s ist nicht gefallen, sondern durch Gna- 
'  denerweisung Jahve’s neugegründet, es sitzt darauf nicht mehr ein König, 
-  derihn schändet und sein Reich gefährdet, sondern das Zeltdach der ver- 
' fallenen, nun aber wieder aufgerichteten Hütte Davids (Am. 9,11) wölbt 
sich “über einem König, in welchem die Wahrheit der Verheißung Jahve’s 
sich bewährt, indem er Recht und Gerechtigkeit durch sein Walten ver- 
wirklicht. Es ist also die messianische Zeit angebrochen (wonach das 
Trg. übers.), denn max‘ "on und mp2} vEVR sind die göttlich-mensch- 
lichen Insignien dieser Zeit und gleichsam "ihre verschwisterten Genien, ER 
_ und wer müßte sich hier nicht an 9,6 (vgl. 33,5f.) erinnern? Der hier aa 
geschilderte König ist der Löwe aus "Iuda, welcher 15,9 Moab gedroht 
wurde. Nur wenn es sich ihm so hülfeflehend auf Gnade hin ergibt, ent- 
rinnt ı es dem Gerichte. — 
Wenn aber Moab es thut und wenn also das Gesetz der Geschichte 
na ehe: and} RU lautet, sich a in Moabs Geschichte spie- Be 
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Lauf, von Moabs Sünde anhebend und immer elegischer Moabs Strafge- 
schick schildernd v.6: Wir haben gehört Moabs Hoffart, die 
hochtrabende gar sehr, seinen Hochmut und seine Hoffart 
und seinen Ingrimm, das Unwahre seiner Gerede. Der künfti- 
gen Selbstdemütigung Moabs, welche die Frucht der Strafleiden sein wird, 
steht die bisherige Selbsterhebung entgegen, deren Frucht diese Straflei- 
den sein werden. 22% sagt der Proph. sich mit seinem Volke zusammen- 
fassend. Großsprecherische Aufgeblasenheit war bisher diesem gegen- 
über Moabs Grundeigenschaft (s. 25,11). Die gehäuften Wörter gleichen 
Verbalstamms (vgl. 3,1) sollen ausdrücken, wie so gar hochmütig (83 für 
ms3 2,12., die Nominalform der Gebrechen) ihr Hochmut (vgl. Röm.7,13 
#08 vnEoBoANv auagTwiög 7 Auagptiu) und wie ganz und gar besessen 
Moab davon war. Es prahlte und war dabei voll Wut gegen Israel, wel- 
chem, so weit es sich der Wahrheit Jahve’s bewußt blieb, Moabs Rede- 
reien (1772 von 772 — Nx73, XV2 ins Gelag hinein reden) als 53"8> nicht- 
richtig, sachverhaltswidrig erscheinen mußten. Diese Gesinnungsäuße- 
rungen hat Gottes Volk gehört und, wie Jeremia 48,29 f. hinzusetzt, auch 
Israels Gott. Darum wird das wonnige Weinland jämmerlich verwüstet 
v.7—8: Darum wird jammern Moab um Moab, alles wird jam- 
mern; um die Traubenkuchen von Kir-Hareseth werdet ihr 
mwinseln, ganz zerknirscht. Denn die Fruchtgefilde von Ies- 
bon sind dahingemwelkt: der Weinstock Sibma’s — Völkerher- 
ren schlugen seine Reben nieder, bis Ja zer reichten sie, 
durchrankten die Wüste, seine Zweige breiteten weit sich 
aus, überschritten das Meer. Das > in Ax'n> ist wie 15,5 und in 
dem hier folg. "örun>. Da Kir-Hareseth (v.11 und bei Jerem. Kir-Höres 
vgl. 2K.3,25., wo die Vocalisation falsch zu sein scheint, Bar] od. non 
viell. von glasirten Ziegeln oder fugengeränderten Steinen) die Haupt- 
veste Moabs ist, welche laut 15,1 zerstört wird, so scheint "OÜR Grund- 


vesten wie Kal ale, nämlich bloßgelegte d.i. Trümmer zu bed. 


(vgl.Jer.50,15 und "70%2 58, 12); aber das Wort, wo es sonst vorkommt, 
bed. überall eine Art Kuchen, und da weiterhin die Verwüstung des Wein- 
geländes Moabs beklagt wird, so bed. es hier wie Hos.3,1 Traubenkuchen 
oder kuchenförmig zusammengepreßte Trauben (DMZ 3,366). Solche Ku- 
chen mögen ein bes. ausgiebiger Handelsartikel Kir’s gewesen sein. Je- 
remia hat "SER in "ON 48,31 verwandelt und also Männer aus den Ro- 
sinen gemacht. m! ist nach 38,14. 59,11 (vom Girren der Taube) zu 
verstehen; X (in guten Texten nicht mit Makkef, sondern Mercha) nach 
Dt.16,15. Zur Constr. des pluralet. niaTö vgl. Hab.3,17. Den Satz mit 
pria 7522 haben wir so amphibolisch übers. wie er im Hebr. lautet; es 
kann heißen: Völkerherren domini gentium schlugen seine Reben (des 


1) Das Wort lautet beduinisch url, Diminutiv Uayw Sues, der Name der 


bekannten Hafenstadt, der sie als auf den Fundamenten alter Hafenbauten entstan- 
den bez. (DMZ XXI, 175). 





: L 
d r unbestritten j jes. Weise. 28, ıS Da der Praph, sich hieri in Yorke 
hkeit des moabitischen Weins ergeht, so ist wol das Letztere gemeint. 
er Wein von Sibma war so gut, daß er auf die Tafel von ‚Monarchen : 
kam, und so stark, daß er selbst solche an gute Sorten gewöhnte Trinker 
niederschlug d.i. unwiderstehlich berauschte. Dieser Sibma-Wein wurde, 5 
wie der Proph. sagt, weit und breit in Moab gebaut: nordwärts bis Jazer 
zwischen Ramoth = Salt und Hesbon (jetzt Ruinenstätte )% ostwärts 
A die Wüste hinein, südwärts über &7 d.i. (wie Ps. 68,23. 2Chr. 20 BaaN, 
‚das todte Meer hinkbar, was hyperbolisch s.v.a. bis dicht an dasselbe hin, % 
Jeremia bestimmt 48,32 ©" näher als 713 0°, wodurch die Hyperbel ver- 
schwindet. Aber was für eine See ist das, die See Ja‘zers? Wahrsch. ein, 
wie die Teiche von Hesbon, berühmter großer Teich, in welchem das Was- 
ser des nahebei entspringenden Wädi (Nahr) Sir sich sammelte; einige 
- Teiche fand Seetzen dort noch jetzt. Dat 6" auch von großen künstchant 
. Wasserbassins gebräuchlich ist, zeigt das ©" des salomonischen Tempels; 
noch jetzt heißen in Damaskus die marmornen Bassins fließenden Was- 
sers in den Sälen der Häuser bahardt, und ebenso heißen die durch ( ein 
 uraltes Wasserleitungsnetz aus dem Bar adä-Flusse gespeisten öffentlichen 
. -  Wasserbehälter in allen Straßen der Stadt.?2 Kühn ist auch der Ausdruck. 
aa »>n, viell. darauf deutend, daß es, wie z.B. jetzt die ungarischen { 
: Rothweine, Lagerreben waren, welche des Stäbelns nicht bedurften, son- 
dern am Boden rankten. Dis Naturschönheiten und die Fruchtbarkeit 
des Landes, welches einem Volke zugefallen, sind Gaben aus dem Reich- 
tum der göttlichen Güte, Reste des paradiesischen Anfangs und Typen 
des paradiesischen Endes der Menschengeschichte und ebendeshalb auch 
für den Geist der Prophetie nicht gleichgültige Dinge. Es ist ebendeshalb 
auch nicht unwürdig des Propheten, der die Erneuerung und Vollendung 
der Natur zu paradiesischer Schöne weissagt, über solehe Verwüstungen 
"wie die jetzt vor seinem Geiste stehende des moabitischen Weingeländes 
vgl. 32,12£.) zu weinen v.9: Darum beweine ich mit Ja'zers Wei- 
Ermen Nehme’ s Reben; ich überströme dich mit meinen Thränen, 
” Hesbon und “Elale, daß über deine Obstlese und über deine 
_ Weinlese Hedad gefallen. Ein Tetrastich, in Maß und Bewegung 
das hebräische Ebenbild einer sapphischen Strophe. Die Gegenständ- 
lichkeit der Geschauten wird hier wieder vom Mitgefühle des Proph. ver- 
schlungen, und die überhaupt ebenso menschliche als göttliche Prophetie 
. wird weich und zerflossen wie eine Elegie. Der Proph. mischt seine Thrä- 
' nen mit Ja‘zers Thränen: wie dieses weint um die verwüsteten Weinstöcke i 
von a so weint auch er. Die Form 1:8, transponirt aus m = —— 


Codd. Ana mit Gaja, damit man die zusammentreffenden zwei Lippen- 
ben deutlich spreche. Bei den Arabern wird in ähnlicher Weise der Wein 
dem alten "277N) gerühmt. ES 
ae Der Markt in Damaskus in DMZ 1857 8. 476f. 
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entspricht dem elegischen Tone der ganzen Strophe. Hesbon und “Elale, 
die nahe beieinander gelegenen Städte mit üppigen Fluren Ni2T% (v.8), 
die nun zugrundegerichtet sind, tränkt der Proph. mit Thränen, darum, 
daß über Obst- und Weinernte beider Schwesterstädte 77° hergefallen 
ist. "2 heißt sonst die Getreideernte, steht aber hier (vgl. 18,4f.) in 
gleichem Sinne mit "32, dem es der bei Jesaia so beliebten Alliteration 
mit Y%P wegen (vgl. z.B. non für nd 4,6) vorgezogen ist. Daß es nicht 
die Getreideernte, sondern die mit der Obsternte (welche wie 28,4 PIE 
heißt) ziemlich zusammenfallende Weinlese bed., sieht man aus dem in 


„m angedeuteten Bilde. 7" (n.d.F. 9992 v. 777 As krachen, hervor- 
platzen) ist der Selbstecommandoruf, nach welchem die im Troge befind- 
lichen Kelterer die Beine aufheben und niederfallen lassen, um die Trau- 
ben auszustampfen v. 10. Jer.25,30. Ein solches Hödad hat die reichen 
Fluren Hesbon-Elale’s überfallen, indem Feinde sie niedergestampft ha- 
ben — mn 85 "77 ein H&dad und doch kein H&dad, wie Jeremia 48,33 
in schönem Oxymoron es wiedergibt, d.h. kein lustiger Ruf eigentlicher 
Kelterer. Der Proph., nämlich Jesaia, zu dessen Lieblingsworten und 
Lieblingsbildern 52*3 als Orts- und als Sachname gehört, schildert nun 
weiter und wird noch tiefer in Trauer hineingerissen v.10—11: Und 
mweggenommen ist Freude und Jubel vom Gartenlande und in 
den Weinbergen wird nicht frohlockt, nicht gejauchzt; Wein 
inden Trögen keltert der Kelterer nicht, dem Hedad machte 
ich ein Ende — — darob dröhnen meine Eingemweide um Moab 
wie eine Cither und mein Inneres um Kir-Heres. "maun sagt 
Jahve und demnach scheinen auch die Worte: darob dröhnen meine 
Eingeweide wie eine Cither, oder wie Jeremia 48, 36 sagt: wie Flöten 
Ausdruck der Empfindung Jahve’s zu sein. Die Schrift scheut sich 
auch wirklich nicht, E%2% viscera auf Gott zu übertragen z. B. 63, 15. 
Jer.31,20. Da aber durch die ganze Weiss. hindurch der Proph. das 
mitempfindende Subj. ist, so ist's schon um ihrer Einheit willen gera- 
then, die Worte auch hier als Ausdruck seiner Empfindung zu fassen. 
Wie die Hand oder das Plektron die Saiten der Cither rührt, daß sie 
rauschend erbeben, so rührt das Furchtbare, was er Jahve über Moab 
sagen hört, die Saiten seines Innern, daß es in Schmerzentönen laut 
wird. Unter den Eingeweiden sind bes. Herz, Leber und Nieren ge- 
meint, die edelsten Organe der Psyche, gleichsam der Resonanzboden 
dieser in jedem Menschen befindlichen „verborgenen Laute“. Gott ver- 
kehrt mit dem Proph. &v zveuuarı; was aber da vorgeht, gestaltet sich im 
Bereiche der Seele zu individuellen Eindrücken, an welchen die leiblichen 
Organe des Seelenlebens sympathisch theilnehmen. So schaut der Proph. 
im Geiste Gottes Rathschluß über Moab, woran er nichts ändern kann 
und mag, aber seine Seele geräth darüber in Unruhe des Schmerzes. Der 
letzte Grund dieser Unruhe ist, daß Moab den lebendigen Gott nicht 
kenntv.12: Und es wird geschehen: wenn erscheint, sich ab- 
weint Moab auf der Berghöhe und eintritt in sein Heilig- 
tum um zu beten — so wird es nichts erreichen. MX") ur) 











seinem Tempel, tal. 389, TR) anf den heidnischen 
taktisch: si apparuerit ete., mit Waw vor dem Nachsatze. Es wird den 
Moabitern gehen wie den Baalspfaflen zur Zeit Elias 1K.18,26f. k 
= Das Massa ist nun zu Ende und es folgt noch ein Epilog, welcher ge- 
 mäß dem Gesichtskreise der vorgerückten Geschichte den Erfüllungster- 
min des jetzt nicht zum ersten Male Geweissagten anberaumt v.13— 14: 
Das ist der Ausspruch den aussprach Jahve über Moabvor- 
längst. Und anjetzt spricht Jahve also: In drei Jahren, wie 
eines Lohnarbeiters Jahre, da wird verunehrt die "Herrlich. I 
keit Moabs samt all der Volksmenge der großen — ein Rest 
bleibt, winzig klein, gar nicht groß. Die Zeitbestimmung ist wi 
020,8. Von der Arbeitszeit läßt der Lohnherr nichts nach und der Löhner 
2 gibt nichts zu. Die Zeitangabe will also genau genommen sein, drei J ahre, “ 
> nicht länger, eher etwas knapp als darüber. Da wird das alte, Gotteswort 
‚über Moab sich erfüllen. Nur ein Rest, ein winziger, wird bleiben a 
vgl. DivaN 8,6., dem Sinne nach — KÖN), denn alle Geschichte der WO 
a ker ist der Schatten der Geschichte Israels. Se 
2. Das Massa 15, 1—16,12 ist also ein schon 'X% von Gott ausgogan- 
E genes Wort. Es ist ein dreifacher Sinn dieser Angabe möglich. 1) Jesaia 
kann meinen, daß schon ältere Weissagungen wesentlich dasselbe n Be 
zug auf Moab verkündigen. Aber welche? Die Antwort hierauf läßt sich ; 
„aus Jeremia’s Weiss. über Moab c. 48 entnehmen. Jeremia reprodueirtda 
das 2x2 xivm des B. Jesaia, verwebt aber damit Reminiscenzen a)aus dem 
-  Maschal über Moab Num.21,27—30; b) aus Bileams Weissagung über 
 Moab Num.24,17;c) aus Amos’ Weiss. über Moab Am. 2,1—3 (s. Caspari 
.inder Luth. Zeitschrift 1843,2 S.12f.). Diese älteren we 
könnte Jes. meinen (Häv. Dr. u. A.). Es ist aber sehr unwahrscheinlich, 
da sich keinerlei Anklang an diese älteren Stücke in dem Massa findet, wie 
sich erwarten ließe, wenn Jes. sieim Sinne hätte. 2) Jesaia kann meinen, 
daß 15,1ff. die Weissagung eines älteren Proph. ist, die er nur in Erin- 
nerung bringt, um damit den ihm geoffenbarten Termin ihrer Erfüllung 
- zu verbinden. Das ist die jetzt herrschende Ansicht. Hitzig hat in einer Bet; 
‚eignen Schrift (1831) und in seinem Comm. auf Grund von 2K.14,25 
wahrscheinlich zu machen gesucht, daß Jona Verf. des von Jesaia wie- 
deraufgenommenen Orakels sei; Kn. Maur., Gustav Baur, Then. stimmen 
. bei; de Wette Ew. Umbr. halten es wenigstens entschieden für, nichtje- 
saianisch. Ließe sich die Vermutung, daß Jona Verf. sei, nur einiger-. 
IR% maßen besser begründen, so würden wir uns dieser Bereicherung der 
alttest. Literaturgeschichte nur freuen können. Aber was wir von Jona 
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Weiss. sein würde), und daß er über die Verschonung Ninive’s schmollte, 
stimmt auch schlecht zu dessen elegischer, in Thränen schwimmender 
Weichheit. Auch deutet sich nirgends an, daß die Eroberer, denen Moab 
erliegt, aus dem Reiche Israelsind, und an der Aufforderung, die an Moab 
ergeht, Tribut nach Jerusalem zu senden, scheitert die Hypothese vollends. 
Aber auch daß das Orakel von irgend welchem andern älteren Proph. sein 
müsse, ist eine Folgerung aus nichtigen Gründen. Allerdings ist es sonst 
bei Jes. ohne Gleichen, daß die Prophetie so durch und durch zur Kinah 
wird, jedoch an Ansätzen fehlt’s nicht (22,4 vgl.21,3f.) und Jesaia ist ja 
der unerschöpfliche Meister der Rede in allen Charakteren und Farben. 
Allerdings stoßen wir auf manche sonst nicht weiter im B. Jesaia beleg- 
bare Ausdrücke (ai "532, 771, moa®, 99%, ng, mia, yn, nieon, mIpB 


' ‚Vorrath, Habe) und eigentümlich ist die so lange fortgeführte Kreisbe- 


wegung der Rede in dem Verhältnis von Grund und Folge, so wie die un- 
aufhörlich wiederkehrende monotone Satzverbindung durch "2 und 73» 
(722), von denen jenes sich 15,1 zweimal, 15,8f. dreimal, 15,5f. sogar 
viermal hinter einander wiederholt. Aber es gibt wol keine Weiss., zu- 
mal in c. 13—23, welchenicht ausschlieslich in ihr vom Proph. gebrauchte 
Ausdrücke enthielte, und was die Conjunctionen "2 u. j2”°2 (j22) betrifft, so 
häuft sie Jesaia auch anderwärts, hier aber bis zur Monotonie in naturge- 
mäßer Folge der durchherrschenden elegischen Stimmung. Uebrigens 
fühlt selbst Ew. in 16,1—6 jesaianische Luft, und man zerlege nur das 
Ganze rhetorisch, syntaktisch, lexikalisch mit der Sorgfalt eines Caspari 
— so wird man allenthalben jesaianische Gestaltnis klingen hören, und 
schon wer den vom Orakel gegen Philistäa mitgebrachten Eindruck be- 
wart hat, wird sagen müssen: wie Signatur und Aeußerlichkeit, so sind 
auch Geist und Ideen darin jesaianisch. Das dritte Mögliche wird also 
wol das Wahre und Wirkliche sein. 3) Jesaia kann meinen, daß ihm sel- 
ber das eben verkündigte Geschick Moabs schon vorlängst geoffenbart ist, 
jetzt aber noch dazu, daß es in genau drei Jahren sich verwirklichen wird. 
82 weist uns nicht nothwendig in vorjesaianische Zeit, vgl. 44,8. 48,3. 
5.7 mit 28.15,34. Nehmen wir an, daß was Jesaia bis 16,12 weissagt 
ihm schon im Todesjahre des Ahaz offenbart worden ist und daß der Epi- 
log vom 3. oder vom 10. J. Hizkia’s rechnet, so ist beidemal die Zwischen- 
zeit für das TN@2 lang genug. Das ist's, wofür wir uns entscheiden. Gewisses 
über die Zeit, mit welcher die 3 Jahre bis zur Erfüllung beginnen, wissen 


‚ ‚wir leider nicht. Die Frage, ob Salmanassar, ob Sargon, ob Sanherib die 


Moabiter so hart mitgenommen habe, läßt sich nicht beantworten. Bei 
Herodot 2,141 heißt Sanherib Baouevg Aoupiwv re zul Acovelwv. In 
Aoaßiov könnte Moab inbegriffen sein. Jedenfalls verblieb der jes. Weis- 
sagung, als sie sich in der assyr. Zeit erfüllt hatte, ein Ueberschwang, des- 
sen Erfüllung nach Jer.c.48 den Chaldäern aufbehalten war. 


Das Orakel über Damask - Israel ec. XVII. 


‚Von den westlichen Philistern und den östlichen Moabitern kommt 
die über die Nachbarvölker ergehende Weissagung nun ohne chronolo- 
gische Folge zu dem nördlichen Volke des damascenischen Syriens, dessen 








. Orakel über DamSck Tatael XVII, 1-3. 297 


Fluch das Reich Israel mitbetrifft, weil es sich mit dem heidnischen Da- 
mask gegen den südlichen Bruderstamm und das davidische Königtum 
verbündet hat und durch dieses widernatürliche Bündnis mit einem 
selbst zu einem "T geworden ist. Aus der Regierungszeit Hizkia’s, welcher 
das 2x2 xln wenigstens seinem Epiloge nach angehört, werden wir hier 
in die Regierungszeit des Ahaz zutückversetzt und zwar weit zurück über 
das Todesjahr des Ahaz 14,28 bis an die Grenze der Regierungen Jo- | 
thams und Ahaz’ bald nach Abschluß der auf Juda’s Vernichtung abge- 
sehenen Ligue. Als Jesaia dieses Orakel der Samlung einverleibte, hatten, 
sich dessen Drohungen am damascenischen und israelitischen Reiche 
längst erfüllt, Assur hatte beide abgestraft und auch Assur war abgestraft 
worden, wie die vierte Wendung des Orakels in Aussicht stellt. Das Ora- 
kel steht also hier als ein Denkmal der Wahrhaftigkeit der Prophetie, 
aber nicht allein dies: es birgt auch reichen proph. Trost für die von der 
Welt verfolgte und unter dem Drucke des Weltreichs seufzende Gemeinde 
aller Zeiten. 

Die erste Wendung v.1—3: Siehe Damask muß aus der Städ- 
tezahl hinweg und wird ein Haufen eingestürzter Trümmer. - 
Verlassen sind die Städte “Aroers, an Herden fallen sie 
anheim, die lagern da ohne daß man sie aufscheucht. Und 
abygethan wird Veste von Ephraim und Königtum von Da- 
mask, und den Uebrigenvon Aram ergehts wie der Herrlich- 
keit der Söhne Israels, spricht Jahve der Heerscharen.! min 
mit. folg. Prt. weist, wie überall, auf nahe Bevorstehendes hin. Damask 
wird beseitigt 779% (— ""s nina vgl. 1K.15,13) aus dem Bereich der 
Existenz als Stadt. Es wird nämlich *?@2 ein Trümmerhaufe, absichtlich 
statt "9, um beinahe wie "2% zu klingen: gleichsam eine verstümmelte 
Stadt. Ebenso geht es Israel, welches sich zum Anhängsel von Damask ge- 
macht hat. Die Städte “Aroörs (gen. appos. Ges.$.114,3) repräsentiren 
das Ostjordanland, an welchem das (von Tiglathpileser vollzogene) Gericht 
über Israel anhob. Es gab näml. zwei “Aroer: ein altamoritisches, dem 
St. Ruben zugefallenes ‚‚Aroör am Arnon“ Dt.2,36. 3,12 u.ö., und ein 
altammonitisches, dem St.Gad zugefallenes ‚, Aroör vor Rabba (Rabbath 
Ammon)“ Jos.13,25.; die Ruinenstätte des ersteren ist „a! a Ardir auf 


dem hohen Nordufer des Mügib, die Lage des letzteren ist noch nicht 
sicher ermittelt (s. Keil zu Jos.13,25). Die „Städte “Aroer“ sind diese 
zwei Aroör nebst den ostjordanischen Städten ihres Gleichen, wie die 
„Orione“ 13,10 Orion und die Sterne seines Gleichen. Wieder begegnet 
uns hier in 9" "99 ein sinniges Klangspiel: der N. “Aroörs ist ominös, es 
wird den Städten seines Kreises ergehen wie sein Name besagt; "99 bed. 
bloßlegen, niederreißen Jer.51,58 und "9">, "372 bed. in splitternacktem 
Zustande, in Einöde und Einsamkeit befindlich. Nachdem v.1 Damask 


1) Vor v. 3 findet sich in Codd. die Bem.: e"p1o93 bun"ayn "yrı, auch Bibl. 
rabbin.: DrR=a37 "zrı — ein Beweis dafür, daß N Aufeinanderfolge der drei großen 
Proph. nach der Masora Jesaia Jeremia Ezechiel ist, wie wir Einl.S.XXI an- 
gegeben "haben; denn nach dieser masor. Anordnung Sind von Josua bis Jes. 17,3 
4674 Verse, die Hälfte der 9294 Verse aller Nebiim. 
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besonders und v. 2 Israel besonders bedroht hat, faßt v.3 beide zusammen. 
Ephraim verliert die festen Städte, die ihm als Schutzmauern dienten, und 
Damask verliert den Rang eines Königsreich. Die.Uebrigen Arams, die 
nicht im Kriege fallen, werden den stolzen Bürgern des Reiches Israel 
gleich — sie werden deportirt.. Das alles erfüllte sich durch Tiglathpileser. 
Dir Accentuation zieht DIS "NÖ zum ersten Halbvers; der Sinn bleibt der- 
selbe, da Subj. zu 1? jedenfalls die Aramäer sind. Zweite Wendung v.4 
—8: Und es geschieht an jenem Tage, da verkümmert die 
Herrlichkeit Jakobs und das Fett seines Fleisches verma- 
gert. Undesmwird gehn wie wenn ein Schnitter die Getreide- 
halme zusammenfaßt und sein Arm die Aehren abmäht, und 
wird gehn wie mit einem der Aehren sammelt im Thale Re- 
faim. Doch bleibt davon eine Nachlese, wie beim Olivenklo- 
pfen: zwei, drei Beerenobenam Wipfel; vier, fünf in seinen, 
des Fruchtbaums, Zweigen, spricht Jahve, der Gott Israels. 
An jenem Tage wird umblicken der Mensch auf seinen Schö- 
pfer und seine Augen werdennach dem Heiligen Israels sehen. 
Und wird nicht umblicken nach den Altären, dem Machmwerk 
seiner Hände, und was seine Finger gemacht haben wird er 
nicht ansehn, die Astarten nicht und nicht die Sonnengötter. 
Diese Wendung redet nicht von Damask, sondern nur von Israel und zwar 
von Gesamtisrael, indem von Israel im engern Sinne aus der Gesichts- 
kreis sich auf dieses erweitert. Es wird auf einen kleinen Rest zusam- 
menschwinden, dieser aber sich bekehren. Also 2157 "XÖ, das Gesetz der 
Geschichte Israels, welches hier erst auf seine drohende, dann auf seine 
verheißende Seite gewendet wird. Das Ansehn und der Wolstand, wozu 
beide Reiche durch Jerobeam II. und Uzia wiedererhoben worden sind, 
werden verkommen. Israel ist reif zum Gerichte, wie ein Aehrenfeld zur 
Ernte; es wird also gehn, wie wenn ein Schnitter die aufgeschossenen 
Halme zusammenfaßt und die Aehren absichelt; "2? steht nicht ellip- 
tisch für Y°2p Ö"8 (Ges.), ist auch nicht Zeitbestimmung (Luzz.)und nicht 
Objektsace. (Kn.), sondern ein wie 8722, 5">B, 7778 (Concord.p.1333 vgl. 
Gen.S.635) gebildetes Nomen in der Bed. Schnitter (sonst "sP).t Das 
hier angedeutete Bild wird Jo.c.4 u. Apok.c.14 ausgemalt. Kaum wird 
da Einer dem Gerichte entgehen, wie in der mit köstlichen Weizenfeldern 
bedeckten breiten Ebene Refaim, welche sich von Jerusalem südwestlich 
nach Bethlehem zu hinabsenkt, die Aehrensamler kaum hie oder da eine 
Aehre liegen lassen. Indes wird von Israel (12, näml. 2P3" v.4. 10,22) 
doch eine Nachlese übrigbleiben, wie, wenn man die bereits mit der Hand 
abgebeerten Zweige des Oelbaums noch eigens mit dem.Stocke abschüt- 
telt (AR?> — AP22>), doch einige Beeren am höchsten Wipfel (zwei, drei 
vgl.2K.9,32) oder unter dem Laube der Zweige verborgen hängen blei- 
ben; „seine, des Fruchtbaums, Zweige‘ (7238, nach anderer Schreibung 


1) Statt "2 (abschneiden, kürzen) sagt man jetzt im ganzen Ostjordanlande 
uör? YP» was das (in Betracht der, syrischen Sichel bezeichnendere) Bild des Ab- 


sägens gibt. 














um) ist ar Ben wie z.B. 
‚ ; 7 zum zweiten Worte liegt an beiden Stellen 
nahe, S. aber Ges. 8.121, 6. Dieser kleine Rest wird unverrückten Blickes 
. dem lebendigen Gotte sich zuwenden, wie es dem Menschen als solchem 
EIRT zukommt, und die Götzen keines Blickes, am wenigsten eines an- 
dächtigen, würdigen. Da Een hier Bilder des von den phönizischen 
 Denkmälern her wolbekannten Sonnengottes ar 592 sind!, wie man him- 
Jarisch ınvad seine Sonne für: sein Sonnenheiligtum sagt: so scheinen 
BNOR (wofür seltner Mär) Bilder der Mondgöttin zu sein, und die Ver- 
bindung: „Baal, Aschera und das ganze Himmelsheer‘‘ 2 K.23,4., so wie 
auch der Beiname „Himmelskönigin‘“ Jer.7,18. 44,18f. scheint dies: zu 
‘fordern (Kn.). Aber neueste Forschungen haben ermittelt, daß TIö8 viel- 
mehr die semitische Aphrodite und also der Planet Venus ist, der bei den 
-  Arabern im Untersch. vom Musteri (Jupiter)? als dem „großen Glück“ 
das „kleine Glück (es-sa‘d el-asgar)‘‘ hieß,? womit der Name TIER die 
„Glückliche (Beglückende)“ und der gleichbed. Beiname der assyr. Istar 
5 Aammen? ; denn TIER ist ein und dieselbe Göttin mit nImWs (himjarisch 
e°), deren Name von Haus aus arisch zu sein und den Stern (vedisch 


‚stri = star, zend. stare, neupers. sitdre vorzugsw. vom Morgenstern) zu 
bed. scheint, obwol @G. Rawlinson (ohne eine annehmbarere Deutung zu 
ie en) diese Ansicht not worthy of much attention nennt.6 So bed. also 
DANER die der semitischen Aphrodite geweihten Boskets (Lustgebüsche) _ 
oder Bäume (Dt.16,21., vgl. die von der Beseitigung gebrauchten Vv. 
35a, n=5, Ön), hier aber wahrsch. ihre Statuen oder Bilder? (2K.21,7 
Be gl: ‚das von einer obscönen Darstellung gemeinte nx>2» 1 K.15,13). Für 
diese Bilder des Sonnengottes und der Morgensterngöttin hat der durch 
die Schmelze des Gerichts geläuterte Rest Israels kein Auge mehr. Sein 
Blick ist ausschließlich auf den Einen wahren Gott der Menschheit ge- 
richtet. Die am Schlusse der 2. Wendung aufdämmernde Verheißung wird 
nun in der3. Wendung wieder verschlungen, um erst in der 4.mit doppel- 
ter und dreifacher Intensität wieder hervorzubrechen. Dritte Wendung 
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1) s. Levy, Phönizisches Wörterbuch (1864) 8. 19 und Otto Strauß zu Nahum 
p. XXI ss. R 

2) Dieser war der Schutzgott von Damask, s. Iob $. 538. 

3) s. Krehl, Religion der vorislamischen Araber (1863) 8. 11. 

4) Ishtar — sagt G. Rawlinson in seinem durch blendende Resultate die Kritik 
herausfordernden Werke The five great Monarchies of the ancient Eastern World, 
‚vol.1 (1862) P. 175 — is „the goddess who rejoices mankind“, and her most com- 
_ mon epithet is Amra „the fortunate“ or „the happy.“ But otherwise her epithets ‘ 

‘are vague and general, insomuch that she is often scarcely distinguishable from 
Beltis (the wife of Bel-Nimrod). 
5) s. Osiander in DMZ XVII 8. 9 (Anhang). 
6) Der Planet Venus ist nach einem auf Gen, 6, 1f. bezüglichen Midrasch die 
an den Himmel versetzte ANGON, und dieses ist gleichbed, mit Zuhare, s. Geiger, 
Was hat Muhammed ete. (1833) '8. 107—109 und vgl. den Auszug aus Bar Ali über 
en Venus-Namen bei Lagarde, Gesammelte Abh. 8.14—17, darunter (8)ANOR 
2% und ninndy. 
en en Sinn hat der auf assyr. und äg. Denkmälern vorkommende 
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v.9—11: An jenem Tage werden seine Festungsstädte gleich 
den Ruinen des Forstes und des Berggipfels, dieman räumte 
vor den Söhnen Israels, und es entstehteine Dede. Denn du 
hast vergessen des Gottes deines Heils und des Felsen deiner 
Festung hast du nicht gedacht, darum pflanztest du anmuts- 
volle Pflanzungen und bestecktest sie mit fremden Reben. 
Am Tage da du pflanztestzogst duein Gehege, und mit Mor- 
genanbruch brachtest du deine Saat zur Blüthe — ein Ernte- 
haufen am Tage tiefer Wunde und tödtlich Herzeleid. Was 
v.3 sagte: abgethan wird Veste von Ephraim, wiederholt v.9 in beschrei- 
benderer Weise. Den starkbefestigten Städten Ephraims gehts wie den 
noch immer in ihren altertümlichen Ueberbleibseln tief in Wäldern und 
hoch auf Bergen sichtbaren altcanaanitischen Burgen. Das von den Alten 
nicht verstandene 7219 bed. wie 6,12 verödete zu Ruinen gewordene Orte. 
Auch "as Urn verstanden die alten Uebers. nicht: die LXX übers. es 
in kühner Correctur ot Auoggatoı zaıi oi Evaloı, was sich schon an der 
mit Recht nöthig befundenen Umkehrung der beiden Volksnamen als 
falsch erweist. ""aX1 bed. allerdings sonst den Baumgipfel, was hier nicht 
paßt. Da es aber in dieser Bed. auf "AN extollere efferre (s.zu Ps.94,4) 
zurückgeht,! so kann es auch den Bergwipfel als Gegens. der Bergwurzel 
(Iob 28,9), also den Berggipfel bed.; der Volksname "a&7 (die hoch 
oben im Gebirge Wohnenden) beweist die Möglichkeit: der Proph. hat 
diesen im Sinne und ist dadurch in der Wahl des Wortes bestimmt wor- 
den. Das Subj. zu 7279 versteht sich von selbt. Und nur Wald- und Berg- 
ruinen werden erwähnt, weil andere an Verkehrswegen gelegene Ortschaf- 
ten bei der Landesbesitznahme Israels nur dieBewohner wechselten. Daß 
es Ephraims festen Burgen ergeht, wie den dermalen in Ruinen liegenden 
amoritischen, geschieht deshalb, weil wie v.10 sagt Ephraim sich von 
seiner wahren felsenfesten Burg, von Jahve, abgewandt hat; es ist eine 
Folge dieser Gottentfremdung, daß Ephraim una "so> Pflanzungen aus 
der Gattung lieblicher = liebliche Pf. (vgl. zu Ps. 78,49. Ew.$.2873b 2) 
gepflanzt ("Sun mit Dag. compensativum). d.i. sich allerlei seinem heidni- 
schen Hange zusagende sinnliche Culte geschaffen, und daß es diese Gar- 
tenanlagen, worauf das Suff. — ennu geht, mit fremder Rebe besäet oder, 
da myor den Absenker des Weinstocks bed., besteckt hat, indem es nänl. 
ein Bündnis mit einem "1, dem Könige von Damask, geschlossen. Gleich 
am Tage des Pflanzens hat Ephraim fürsorglich eingehegt (was das Pilp. 
a2 von Ab — 33D bed., nicht „emporbringen“, da #10 — 3%, x30 un- 
erweislich) d d.h. den Bestand jener sinnenreizenden Culte mit "jerobeami- 

1) Verwandt ist gl, welches einen Steinhaufen, ein Wegzeichen (Wegzeiger) 


und auch einen Hügel bed.; das hebr. o"n1nan Jer. 31, 21 cippi, vergl. mit dem 
gleichbed. arab. iu'mür Plur, tadmir, setzt die Wurzelverwandtschaft von "an (auf- 


wärts steigen, sich erheben), wov. ersteres, und pl wov. letzteres herkommt, außer 
Zweifel. 

2) Ebenso sagt man arab. gennätu na’ imin Gärten der Lieblichkeit (Sur. 56,90.) 
Dex Cod. 4708 Slaone des British Museum steht mit der LA aminzy allein, 











ne — den gemeinsamen n Plan gegen Juda. Aber diese. für Be 
so schmeichelhafte und vielverheißende, schnell und scheinbar so glück- 
lich gediehene Pflanzung ist ein Erntehanfen auf den Tag des Gerichts, 
‚Die Neuern fassen fast alle 2 als 3 pr. n.d.F. r2 Ges.$.72 Anm.1.: es 
flieht die Ernte, aber die 3 pr. von 7% müßte = lauten, wie das part. Gen. 
4.12.; “dagegen ist die Bed. cumulus, die es anderwärts als Subst. hat, ganz 
BR passend und die Aussage des Proph. ähnlich der des Apostels Röm.2,5. 
Der Tag des Gerichts heißt Tag von 5m (n.a.LA an), keinesfalls = 
‚ba Strom (Luzz.: in giorno di fiumana) wie Ps.124,4., wogegen die U 
an -Betonung; auch nicht: am Tage des Besitzes (Rosenm. Mr.Dr.u. A.), 
wobei für 2 jene verwerfliche und neben ""xP unwahrsch. verbale Bed. 
angenommen werden muß, sondern fem. von m>n2 und kurz für na man 
Jer.14,17.,inwiefern er krankhafte todesgefährliche Wunde schlägt. Au 
diesen’ al bin ist Ephraims Pflanzung ein Erntehaufen (vgl. "SP Straf- 
'ernte Hos.6,11. Jer.51,33), und die auf diese Pflanzung gesetzte Hoff-. 
nung schlägt um in ©»8 ax> verzweifeltes unheilbares HerzleidJer. 30,15. 
Auch die gliedliche Zugehörigkeit der nun folge. v.12—14 zum Orakel 
= ‚ über Damask-Israel ist theils ganz verkannt theils nicht gehörig gewü 
digt worden. Das Verh. ist dieses: indem der Proph. sich vergegenwär- 
-tigt, wie Ephraims Sünde durch Assur gestraft wird und dieses das h. Land 
überflutet, kommt die schon in’der 2. Wendung durchstrahlende Ver- 
‚ heißung zum völligen Durchbruch — die Weltmacht ist Jahve’s Straf- 
werkzöug, aber nicht aufimmer. Vierte Wendung v.12—14: Wehdem 
 Gebraus vieler Völker, wie Brausen von Meeren brausen sie, 
und dem Gedröhn von Nationen, wie Gedröhn mächtiger Wa 
ser dröhnen sie. Nationen wie Gedröhn vieler Wasser dröh- 
nen sie,under bedräut es — da flieht’s fernhin und wird ge- & 
hetzt wie Spreu von Bergen vor dem Winde und wie Stroh- 
 halme vor der Windsbraut. Zur Abendzeit — sieh da Be- 
stürzung, noch vor Morgenanbruch ists vernichtet — das ist 
unserer Plünderer Theilund das Loos unserer Berauber. Es 
- ist die Vernichtung Assurs, die der Proph.hier, wie 14,24—27. 29,5—8 
u. ö. weissagt, aber nicht Ascurs als Assurs, sondern Assurs als des Welt- 
reichs, welches eine Menge von Völkern (22, 6. 8,9f. 14,26. 29,7 £.) zu 
\ gemeinschaftlicher Bekämpfung der Gemeinde Gottes unter Einen Willen 
i u onabt. Das Verhältnis dieser 4. Wendung zur 3.ist ganz wie. das 
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Eabnie des Völkergewoges ist so malerisch als das Dekannfe u in- 
7 Ssese ete. von den Cyklopen bei Virgil. „Das dehnt sich und streckt 

ist als wolle es gar nicht aufhören zu wallen und zu brausen und 

d zu Hansehen Der In ia Be die vielen en 
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flieht diese Masse fernhin (pr22 wie piny2 29, 7., hom. &xa3ev fernher 
— fernhin opp. &yyv$ev naheher — nahehin!), und stiebt und wirbelt sie‘ 
auseinander, wie Spreu von hochgelegenen Tennen, wie 53>2 vor dem 
Sturme; das chald. x®3 (*23) und arab. gill, gull, gall beweisen für »3>3 
die Bed. Stoppeln, dürre Halme, von der Y bi (schwächere Potenz von ®>) 
rund s. und rollen, wälzen, leicht und schnell sich bewegen. Das Gericht 


richtet des Abends 7'722 Bestürzung (v. 722 x\5 aus der Fassung gera- 


RT 


then, außer sich s.) an, wütet des Nachts und vor Morgenanbruch ist das 
Völkerheer der Weltmacht vernichtet, vgl. 29,7f. und die Erfüllung 37, 
36. Daß gerade das Orakel über Damask auf der vierten Stufe so umfas- 
send und für Israel verheißend lautet, erklärt sich daraus, daß Syrien in 
der Bekämpfung Israels der Vorläufer Assurs war und daraus, daß das 
Bündnis Israels mit Syrien die Ursache der Verwickelungen mit Assur 
geworden ist. Wenn sich der Inhalt des P®@4 non auf dasjenige be- 
schränkte, was der Name Maherschalal besagt, so würde ihm das den 
Weissagungen gegen die Weltvölker charakteristische Verheißungsele- 
ment fehlen. Mit dem Triumphrufe 3) P2r 1 aber ist ein Schlußpunkt 
gegeben, welchen das X®R nun nicht weiter überschreiten darf, wenn es 
nicht seine Einheit einbüßen soll. Wir sind also berechtigt, c. 18 unge- 
achtet seines scheinbar die 4.Str. von c. 17 fortsetzenden Anfangs als eine 
Weiss. für sich zu fassen. 


Aethiopiens Unterwerfung unter Jahve c. XVII. 


Unhaltbar ist die Ansicht, daß 18,4—-6 die Gerichtsthat Jahve’s an 
Aethiopien beschrieben werde. Der Proph. weissagt hier, so wie er es zu 
thun pflegt und so wie es sich auch erfüllt hat 37,36., die Vernichtung des 
Heeres Sanheribs. Ebenso unhaltbar aber ist die von Hofm. wiederaufge- 
nommene Ansicht jüd. Ausll., daß das am Anfang und Schlusse der Weiss. 
so seltsam beschriebene Volk Israel sei; esist Aethiopien. Dieses beides 
zusammengenommen, weissagt der Proph. die Wirkung des Gerichts über 
Assur, welches Jahve vollzieht, auf Aethiopien, wie Drechsler (Studien u. 
Krit.1847 S. 857 ff. und Comm.) zur Evidenz gebracht hat und auch von 
den drei neuesten Ausll., Kn. Schegg Mei., anerkannt wird. Aber weder 
daß die Weiss. hinter die assyrische Expedition gegen Aegypten fällt 
(Schegg) noch daß die äthiop. Boten, deren sie erwähnt, nach Juda beor- 
dert sind, um diesem Freundschaft und Hülfe anzubieten (Ew. Kn. Mei. 
Then.), ist wahrscheinlich. Nein, der Zug gegen Aegypten mit Einschluß 
Aethiopiens stehteerst bevor ; der gegen Juda ist Mittel zu diesem Zwecke. 
Unddie Boten gehen nicht nach Juda, sondern, wie Drechsler die Situation 
faßt, sietragen in regster Geschäftigkeit Befehle nach allen Gebieten äthiop. 
Herrschaft. Das äthiop. Reich ist angesichtsder bevorstehenden assyr. Inya- 
sionin größter Aufregung, die Boten dienen der Einberufung des Heerbanns. 
Daraus daß in der Trilogie c. 18—20 Aethiopien und Aegypten beson- 
dersbehandeltund c. 20 geflissentlich auseinandergehalten werden, scheint 


1) s. Alex. Kolbe, De suffixdi OEN usu Homerico (1863) p. 25 3.53. 


















en. Eben diesen Schluß Sieht Oppert DMZ RT aus einer Stelle 
_ der Annalen Sanheribs, worin dieser, „die Könige Agyptens und Aethio- 
i _piens‘ bei Altaku REN Jos. 19,44) geschlagen zu haben sich rühmt. 
Aber die Pharaone Kid (wofür richtiger n}0 punktirt wäre) und naman 
(mit betonter Penultima), d.i. Sebechös und Tarakos des Manethös, sind 
der zweite und dritte König der äthiopischen (25) Dynastie, welche, der ‘= 
. Aethiope Sabakon gründete, indem er mit einem gewaltigen Heer sichAe- 
. gyptens bemächtigte!, und daß Sebechos 2 K.17,4 o"nxn 7bm und Tara- 
 kos 37,9 ©2 br heißt, erklärt sich aus der damaligen Vereinigung Aegyp- 
‚tens ana Aethiopiens unter Einem äthiopischen Monarchen. Daß in unse- 
rer Trilogie die beiden Länder nichtsdestoweniger gesondert erscheinen, 
- erklärt sich aus der Neuheit der Dynastie und daraus daß das Aethiopen- Be 
reich den Charakter der zwei Länder, aus denen es bestand, nicht zu 
verschmelzen vermochte (s. übrigens zu 37,9). Wie nahe oder Fa dem. 
. 14. J. Hizkia’s, in welchem das assyr. Heer den Zug über Juda nach 
Aegypten antrat, die Weiss. c. 18 abgefaßt ist, läßt sich nicht sagen. 
"Was sie in Aussicht stellt, daß das Gericht Jahve’ s über Assur die Un- 
terwerfung Aethiopiens unter Jahve zur Folge haben werde, ist nur 
 . _ vorspielsweise eingetroffen 2Chr.32,23., was uns nicht befremden kann, DR: 
_  dainden Weiss. diesseit der Katastrophe Assurs dieses im Sinne des Proph. 
© dasWeltreich schlechthin ist, wodurch sie einen fernzukünftiger Erfüllung. 
3 vorbehaltenen eschatologischen Inhalt gewinnen. FR 
Die Weiss. beginnt mit "7, welches nie heus, immer vae bed., hie “ 
aber, versch. von 17,12., mehr Ausdruck des Mitleids (vgl. Jes.55,1. Zach. 
2,10) als des Zorns ist; denn daß über das mächtige Aethiopien dasmäch- 
 tigere Assur kommt, ist eine von Jahve über jenes verhängte Demüt- 
„gung v.1.2?: Wehe Land des Flügelgeschwirrs, welchesjenseit N 
. der Ströme von Küs, das entsendet in See Sendboden undin 
 Papyrusnachen 4, den Wasserspiegel. Das Land Küs beginnt \ 
nach Ez. 29,10 vgl. 30,6 da wo Oberägypten aufhört; das von Ez. ge- 
nannte 7330 (Aswan) ist der Grenzpunkt, wo der Nil in das eig. DXI3% ein- 
tritt, noch jetzt Stapelplatz der aus dem Süden nilabwärts kommenden 
 Waaren. Die südlich von da zu suchenden UN>""772 sind vor allem die 
das euschitische = (Gen. 10,7) umfließenden; so heißt das vom weißen 
und blauen Nil (dem Astapos des Ptolem., jetzt Bahr el-abjadwmddm 
 Astaboras des Ptolem., jetzt Bahr el-azrak) eingeschlossene meroitische 
Insel- oder Zwischenflußland, das als solches & See ı (wie Mesopotamien) 
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genännte jetzige Sennär. Der weiße Nil ist nach den neuesten Forschun- 
gen, bes: Speke’s, der (dem Binnensee Nyanza entströmende) Hauptquell- 
gm. des Nil; ‚dieser und noch Dei der blaue Nil, dessen Zusammenfluß 
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reichtum des südlich von Sewene und noch weiter südlich jenseit Sed4 
(Meroö) gelegenen Landes konnte dem Proph. im Allgem. wo] bekannt 
sein. Das Land „jenseit der Ströme von Ans“ ist das von den Quellströ- 
men des Nil begrenzte d.h. mit Inbegriff des eig. Aethiopiens selber das 
noch tiefer gelegene Südland äthiopischer Herrschaft, das Land seiner afri- 
canischen Hülfsvölker, deren Namen (darunter wahrsch. die spätern Nu- 
bier und Abessinier), wie sie 2 Chr.12,3. Nah. 3,9. Ez.30,5. Jer.46,9 ge- 
"nannt werden, eine von neuerer Forschungnoch unerreichte Specialkennt- 
nis verrathen. Diesem seinen weitesten Fernen nach (vgl. Sef. 3,10., wo 
Wolff, Buch Judith S. 23, irrig Medien als das asiatische Cusch verstehen 
will) bezeichneten Aethiopien gibt der Proph. den sonderbaren Namen. 
eye32 >y>x Yo8. Man hat erklärt: Land waffenklirrender Heeresflügel 
. (Ges. u. A.), aber 6222 hat auch 8,8 nicht unmittelbar den Sinn wie bei 
Ez. &eEI8. Oder: Land des Wellengetöses (Umbr.), aber 27233 kann nicht 
außer solchem Zus. wie 8,8 von Wassern gesagt werden. Uebrigens ist 
5253 für Waffen- und Wellengetös kein passendes Schallwort. Oder: Land 
des Doppelschattens (Grot. Vitr. Kn. u. A.), aber so passend für das süd- 
lichste Aethiopien als Tropenland dieser Beiname (augpioxeog) ist, so ge- 
wagt istes, ax in einer Bed. zu fassen, welche der Sprachgebrauch nicht 
bestätigt, was auch gegen Luzzatto’s „Land des weit und breit schatten- 
den Schutzes“ gilt; auch hat schon Schelling richtig dagegen bemerkt, daß 
der Schatten in den Ländern zwischen den Wendekreisen kein gleichzeitig 
doppelter (bald nach Nord bald nach Süd geworfener) ist und also nicht 
bildlich ein doppelflügeliger heißen kann. 0233 >x>x ist das Flügelge- 
schwirr der Insecten, von denen Aegypten-Aethiopien seines Wasserreich- 
tums und Klima’s halber wimmelt; ?x>% constr. 529% tinnitus, stridor, eine 
Grundbed., aus welcher die drei anderen Bed. des Worts: Cymbel, Harpune 
(= schwirrender Spieß) und Cicade! abgeleitet sind. Die ägypt. Macht 
hieß 7,18 die Fliege vom Ende der Flüsse Aegyptens. Hier heißt Aegyp- 
ten-Aethiopien das Land des Flügelgeschwirrs, indem der Proph. bei den 
Insectenschwärmen die buntscheckigen, für den Asiaten fabelhaft seltsa- 
men Völkerschwärme des großen Reiches im Sinne hat. Innerhalb dieses 
großen Reiches fahren jetzt Boten hin und wieder auf dessen großen Ge- 
wässern N23 "2332 in Fahrzeugen von Papyrus (s. übers. X=3, kopt. gome, 
talm. "23, zu Iob 8,11), griech. Bagideg nanvgıvaı (Papig nach äg. bari, 


1) Der Name ist: viell. mit Bezug auf ein bestimmtes Flügelthier gewählt: 
Tzaltzalja ist in der Sprache der Galla’s, Tsetse in der Sprache der Bitschuanen, der 
Name des gefürchtetsten Dipter’s des tropischen Innerafrica, einer @lossina-Art, 
welche alle größeren Säugethiere anfällt, s. Hartmann, Naturgeschichtlich-medic. 
Skizze der Nilländer Abth. 1 8. 205. Bruce und Livingstone brachten dieses Insekt 
zuerst nach England, jener unter dem Namen der Tsetse-Fliege, dieser u.d. N. der 
Tzaltzala-Fliege; die Vermutung im Ausland 1868 8.192, daß sie o7535 bxbx als 
zweiflügeliger Speer (Harpune) wegen der an ihrem Maule befindlichen furchtbaren 
kleinen Spitzen heiße, liegt ferner, als daß als zweiflügeliger Schwirrer. Ein auf 
Jes.18,1 bezüglicher Excurs über den T7'salisal, an Bruce’s Bericht (in dessen Werke 
‚Select Specimens of Natural History, collected in Travels to discover the Source 
of the Nile in Egypt, Arabia, Abyssinia and Nubia) anknüpfend, findet sich in 
Margoliouth’s Abyssinia: the Past, Present and probable Future (London 1866 
mit den Bildnissen Sterns und Camerons), 








 bisnach dei ee inet ee sie waren zum er 
23 (plicatiles), so daß man sie bei den Katarrakten (Stromschnellen, arab. 
sellälät) vorbeitragen konnte (Parthey zu Plutarch. de Iside p.198s.). An 

. diese Boten in den papierenen Nachen ergeht der ZurufdesProph. Er 
schickt sie heim und was sie ihrem Volke sagen sollen, verallgemeintsich 
zu einer Meldung an die ganze Erde v.2°.3: Geht, flinke Boten, zur 
Nation langgestreckt und schöngeglättet, dem furchtbaren 
Volke weithin jenseits, der Nation von Befehl auf Befehl x 
und Niedertretung, deren Land Ströme durchschneiden. All 

ihr Inhaber des Erdreichs und Bewohner der Erde, wenn. ; 
sich erhebt Panier auf Bergen, sehet hin, und wenn manin 
die Drommete stößt, so hört! Das, worauf die Blicke Aethiopiens 
' und aller Völker der Erde gerichtet werden, wissen wir aus dem Folgen- 
den: es ist die Hinrichtung Assurs durch Jahve; sie sollen ja aufmerken, 
wenn sie die beiden Signale, Panier und Posaunenstoß, wahrnehmen, es 
' sind entscheidungsvolle Augenblicke. Weil Jahve die Welt von der assy- 
rischen Eroberungsmacht erretten wird, gegen welche das äthiop. Reich 
eben jetzt alle Mittel der Selbsthilfe aufbietet, deshalb schickt der Proph. 
dieBoten heim. Ihr eignes Volk, zu dem er sie heimschickt, wird ausführ- 
lich beschrieben. Es ist 7%” langgedehnt, hochgewachsen (LXX 29vog 
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-  aer&woov), wonach die Sabäer auch 45,14 benannt werden, vgl. yes 
im Sonne von ölance v. (Erin lang ausdehnen; sodann bIin = vyien % 
( nn $.52 Anm.6) glattgemacht politus, insbes. durch Depilation (vgl. 


et imberbis, vom Jüngling), also nicht durch verunzierenden Haarwuchs 


ok Diesen beiden ersten Prädicaten entspricht die Bez.der Aethio- 
pen als udyıoroı zai zaldıoroı AvIownwv ndvrov bei Herodot III,20 
 (s.dazu Bähr).! Ferner heißen sie mit Bezug auf die weite Ausdehnung 
ihres Reiches bis in den tiefsten Süden das furchtbare Volk mx 71 Kın7a 
von hier (vgl. vulgärarab. min henne herwärts), wo der Proph. mit den 
Boten zusammentrifft, weiter und drüber hinaus immer weiter vgl.18.20, 
21f. (nicht aber 18.18,9., wo der Ausdruck die hier, wo alles so male- 
risch ist, minder passende zeitliche Bed. hat, auch deshalb verwerflich, 
weil X377”2 nicht s. v.a. Xi NURn2 vgl. Nah.2,9 sein kann). Auch bei Ho- 
mer heißen sie 7709” &övres die fernwohnenden. Was ’R (bei verbinden- 
den Acc. u. vor Makkef 1p) Meß- oder Richtschnur beim Proph. so ver- 
- doppelt, wie hier, bed., zeigt 28,10.13: es ist ein Volk von „Gebot auf 
Gebot“, also gebieterisch (nach Ev. Kn.u. A. 1P—arab. küwe Kraft, eine 
Bed., welche von dem Grundbegriff des Straffen, Festangezogenen aus- 
' geht, im Hebr. aber ohne Beleg ist). 0122 ist zweiter Gen. zu "a: ein 
Volk der Zertretung, näml. Anderer d. h. welches, wo es erscheint, nie- 
derwältigt und hiedertritt: den dritten König der äthiopischen Dynastie 
xov (den biblischen Tirhaka) nennt Megasthenes bei StraboXV,1,6 


1) Vol. ‚auch die Schilderung der Baräbire (Plur. zu Berberi), der wahrsch, RE 
en der 2 Aethiopen, i in Zeitschr. für allg. Erdkunde XVII, 7. SR Pe 




















ei en Toßeh Krobereh wie Sesostris und N ebucadneza h der siegrei 
zZ ulen des Herakles vorgedrungen sei. Es sind lauter a 1- 
ende Prädicate: ein imponirend schönes, ein herrschendes und siegendes 
'olk; das letzte Prädicat: 'X72 NEN, ruhrnt sein fruchtbares Land. 1: 
fassen wir nicht in der Bed. diripere = 112 wie DXQ schmelzen = Dan, 
len mit Hartmann u.Kn.in der Bed. finder ei st3 wie Xn3 schlürfen ‚he 
— na}. Denn daß ein Land von Flüssen abgespült, losgewaschen wird, 
ist kein Lob. Böttch. (welcher mit Unrecht dieses Cap. für „viell. das , 
Se allerschwierigste im ganzen A.T.“ erklärt) vgl. treffend »zarerundn 9 
' Aiyvntog Herod.2,108. Wozu aber diese sonderbare Ausführlichkeit 
statt der einfachen Nennung? Es liegt eine göttliche Ironie darin, daB 
das so große, herrliche und (auf seine Naturgaben gesehen) nicht ohne 
Grund selbstgefühlvolle Volk sich angesichts der drohenden Gefahr in so 
. gewaltiger Aufregung befindet und so gewaltige Anstrengungen macht, 
ihr zu begegnen, da Jahve, der Gott Israels, die gefahrdrohende Macht 
- selbst über Nacht vernichten wird und also alles Sorgen und Mühen Ae- 
 thiopiens. ‚ganz und gar unnütz ist. Der Proph. weiß das gewiß, daßBdie 
' Boten heimgehen können, um eine solche That Jahves den Ihrigen und 
‚aller Welt anzusagen Y. 16, Denn so hat gesprochen Jahve zu 
mir: Ich will still sein und will zuschaun auf meinem Thron- 
. silz während heiterer Wärme bei Sonnenschein, während 
 Thaugemwölks in der Ernteglut. Denn vor der Ernte, wenn 
- die Blüthe abwelkt und zur reifenden Traube die Knospe 
wird: da wird er abhaun die Reben mit Winzerhippen und 
die Ranken entfernt, zerknickt er. Ueberlassen werden sie 
zusamt dem Raubgeflügel der Berge und dem Vieh des DLan- 
des, und es übersommert darauf das Raubgeflügel und alles 
Vieh des Landes wird darauf überwintern. Die Prophetie legt 
sich hier, wie häufig, bes. bei Jes., selbst aus; denn der bildlose v. 6 gibt 
uns zweifellos zu verstehen, was dasjenige ist, das Jahve ohne einzugrei- 
fen sich unter günstigen Verhältnissen gedeihlich entwickeln lassen will, 
bis er ihm gerade da, wo es der vollendeten Reife nahe ist, plötzlich und Fr 
gewaltsam ein Ende macht. Es ist die Macht Assurs. Ruhig sieht Jahre 
' an der himmlischen Stätte seiner Herrlichkeitsgegenwart zu, ohne dn 
Fortgang des Gemeinten zu stören. Diese Ruhe ist keine Fahrlässigkeit, \ 
. sie ist, wie die Cohortative besagen (deren zweiter mit ö unter dem halb- 
_ gutturalen P vgl.Num.23,25 versehen ist), wolbedachte Entschließung. 
. Die beiden 2 v.4 sind nieht vergleichend, sondern zeitangebend; ni ver- 
hält sich ruhig, während heitere-Wärme ist bei Sonnenschein (*> >, von 
 währendem Zustande wie Jer.8,18. 18.14,32 u.ö.) und während Thau- | 
‚gewölk ist inmitten jener für die Ernte günstigen Wärme, so daß also die. 
‚am Tage durchgeglühte und des Nachts durch Thauregen erquickte Pflan- 
ze schnell und üppig emporschießt und ausreift. Die Pflanze ist, wie v. 
& zeigt, als Weinstock gedacht. Mit 72p "9° ist entweder Uie Zeit‘ vor de 
Getreideernte gemeint, welche mit der "Weinblüthe zusammenfällt (Hofm. 
in. Weiss. und Erf.2,358 f.), oder, da Jesaia ""2R für za gebraucht 
‚16, 3 ‚die Zeit zu Ende des Sommers, welche der Weinlese vorausge 1t 
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‚hier im Untersch. von Gen. 10, 10 ni He lat zum rellesden ehe 
chen wird (0-3 die von der Härte und Herbigkeit! benannte noch unreife 
 Weintraube öuga&, welche hier als $a3 im Uebergang zur Reife bein. 
lich vorgestellt ist), schneidet er die Rebzweige (2>>121 von >1>1 hin- und 
herschwanken vgl. arab. dalije Rebe von dald lang und schlaff hangen), an 
welchen die bald ganz gezeitigten Trauben hangen, hinweg, und die Ran- 
2 & ‚ken (mid: wie Jer.5,10 von %2> langhin strecken, Ni. sich längshin win- 
den 16,8 vgl. Jer.48 ‚32) entfernt, zerknickt er (AT = iN7 mit pausaler 
Schärfung des tonlangen Sere?, von #1 oder tn, im nachbibl. Hebr.: ab- 
schlagen, zerschlagen®, schwächen vgl. vun), ein "absichtliches Asyndeton 
- malerischen Klanges. Die Rede Jahve’s von sich selber ist hier unver: 
merkt i in Rede des Proph. von Jahve übergegangen. Die reifenden Reben 
sind, wie sich v. 6 enträthselt, die vom Höhepunkt ihrer Macht nicht mehr 
fernen Assyrier, die abgehauenen und zerknickten Fruchtzweige ihre 
_ Leichname, die nun Sommer und Winter hindurch ein Aas des sommer- 
. lichen Vögelgewimmels und der auch im Winter verbleibenden Raubthiere 
sind (FR denom. v.'y»P Gluthitze — Sommer und H77R denom. v.HM Ab- 
 pflückung = Herbst). Das ist die göttliche Gerichtsthat, auf welche die 
bevorstehende Banneraufpflanzung und das bevorstehende Drommeten- 
geschmetter das Volk Aethiopiens aufmerksam machen soll. Welche Wir- 
kung diese That Jahve’s, wenn sie nun geschieht, auf das äthiop. Reich 
‚ausüben wird, sagt v.7: Zu jener Zeit wird als Huldigungsgabe 
dargebracht Jahven der Heerscharen ein Volk langgestreckt 
und schöngeglättet und aus einem furchtbaren Volke weit- 
hin jenseits, eine Nation von Befehlauf Befehl und Nieder-. 
 tretung, deren Land Ströme durchschneiden, nach der Stätte 
des Namens Jahve’s der Heerscharen, dem Berge Sion. Un- 
möglich kann 28 zu Anfang s. v.a. 52” sein; man müßte mit Kn. so corri- 
. giren, aber dagegen sind die gewichtigen Parallelen 66,20. Sef.3,10. 
Also sind @® und "is Subj. und das j% in dem einmaligen D3% ist partitiv. 
 Aethiopien wird dargebracht, bringt sich selbst, durch die Macht desEin- 
- drucks der Großthat Jahve’s unwiderstehlich getrieben, Jahven als frei- 
. willige Opfergabe dar oder wie der Titan unter den Psalmen, Ps.68,32., 
Ka ie en ein Davidpsalm aus der Zeit Hizkia’s): „es kommen daher. 
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5 Be 1) Im Arab. ist yus von unreifen Datteln üblich, wie im Hebr. von uneifen ä 







_ Weintrauben; beide bez. Pre> v. Ya dem verstärkten „ fest an- und 


Zusammenziehen, s. über den in "02 ER) liegenden Grundbegriff der Straffheit, 


‚Strenge (im Sinne von adstrictum esse) und Härte Fleischer zu Levy’s Chald. Wör- 
ıch I, 420. 














anzvolle aus Aegypten, Küs streckt eilends seine H jach 
him“. Damit man die Größe dieser geistlichen Eroberung erme se, 
_ derholt sich hier die Beschreibung des sonderlich herrlichen Volkes. So 
 poetisch sich abrundend schließt diese Weiss., welche vom Proph., als er 
"seine Weissagungen zusammenstellte, dem nun folgenden D72R nun als 

„Ouvertüre vorausgeschickt worden ist. Van ap 
























Das Orakel über Aegypten ec. XIX. 
PR Die drei Weissagungen c.18.19.20 bilden wirklich eine Trilogie. Die 
erste c.18 (welches wie der Introitus ce. 1 ohne besondere Ueberschrift ist) 
handelt in der Sprache des sublimsten Pathos von Aethiopien; die zweite 

c.19 in der Sprache ruhigerer, ins Breite sich ergehender Schilderung 
von Aegypten; die dritte c.20 im Rahmen schlichter historischer Prosa - 
von Aegypten und Aethiopien. Das Reich, welches alle drei Weissagungen 
ı betreffen, ist dasselbe: das ägyptisch-äthiopische, aber so, daß e.18 das 
“herrschende Volk, c.19 das beherrschte, c.20 beide zugleich ins Auge _ 
gefaßt werden. Daß die Prophetie sich so angelegentlich mit Aegypten 
beschäftigt, kommt daher, daß kein Volk der Erde in die Geschichte des 
‚Reiches Gottes von der Patriarchenzeit an so eng verflochten ist als Ae- 

7 . .gypten. Und weil Israel, wie die Töra einschärft, nie vergessen darf, daß 
. ı .esin Aegypten lange geherbergt, groß geworden und viel Gutes genossen 
. > hat, ist die Prophetie, wenn sie auf Aegypten zu sprechen kommt, nicht 
minder eifrig im Verheißen als imDrohen. So zerfällt das jes. xön in zwei 
Hälften: eine drohende v.1—15 und eine verheißende v.18—25.; zwi- 
' schen Gericht und Heil steht zwischeninne der Schrecken v.16.17 als 
.. die Brücke von jenem zu diesem. Und so groß der Knäuel von Strafen ist, 
den der Proph. auseinanderlegt, so vielstufig ist die in immer neuen Fugen 
sich fortsetzende Verheißung, welche hier so weit aufsteigt, daß sie zu- 
letzt, die zeitgeschichtliche Hülle und die alttest. Schranke durchbrechend, 

die geistliche Sprache weltumfassender neutest. Liebe redet. 
13 Mit einem kurzen Introitus, welcher (worin Jesaia Meister) den gan- 
zen Inhalt der ersten Hälfte in wenige schwergewichtige Worte concen- 
trirt, dreimal Aegypten nennend, das Weltland ohne Gleichen, beginnt das 
Orakel v.1: Sieh da, Jahve fährt daher auf leichter Wolke 
und kommt nach Aegypten — da beben die Götzen degyptens 
vor ihm und das Herz Aegyptens schmilzt in dessen Innerem. 
Auf Wolken fährt Jahve, wenn er sich in seiner richterlichen Majestät 
offenbaren will Ps.18,11., und auf leichter Wolke fährt er hier, weil das 
eilends geschehen soll; >R bed. leicht und schnell, das Leichte bewegt sich 
. schnell, und auch die leichte weil dünne Wolke ist verhältnismäßig 29 
eig. Dichtes, Undurchsichtiges, Dunkles. Die Götzen Aegyptens beben (23 \ 
DR wie 6,4. 7,2), denn Jahve kommt über sie zum Gericht (vgl. Ex. 12,12. 
Jer.46,25. Ez.30,13); sie müssen beben, denn sie sollen stürzen, ihr Be- 

ben vor Furcht ist ein Beben zum Fall (2% wie 24,20. 29,9). Das Waw 


podosis in 1331 (praet.cons. mit Ton auf xlt.) verknüpft wie 6,7 Wirkung 


' und Ursache. In welchen Gericliten sich das Gericht vollziehen soll 
. nun der majestätische Strafrichter selber v.9—4: Und ich sta. 


uf 


he Eh 


a Eu 




















wird der Ber degyptens in dessen Innerem und seine Rath- 
fertigkeit verschling’ ich, und fragend gehn sie zu den Gö- 
tzen und zu.den Murmelern und zu den Orakelgeistern und 


Hand einer harten Herrschaft, und ein ungestümer König 


wird über sie herrschen, spricht der Herr, Jahve der Heer- 


scharen. Bürgerkrieg wird in Aegypten wüthen; über 7020 s. zu 9,10. 


ganz ausgeschüttet (7P3} mit aufgehobener Verdoppelung für 7p23 nach 


Ges.$.68 Anm.11 wie z.B. Gen.11,7. Ez.41,7), so daß nichts von Ein- 


sicht und Entschlossenheit zurückbleibt. Da wenden sie sich denn (auch 


das gehört zu ihrem Gericht) um Hilfe in Rath und That dahin, wo keine = 
zu finden — an ihre Nichtse von Göttern und die mancherlei dämonischen 
Künste, deren Stammsitz zu sein Aegypten sich rühmen konnte. Ueber 





die Schwarzkünstler-Namen s. 8,19. D’&CX Murmeler von DUN — Lt 
quietschen (vom Kameelsattel, be wenn er neu ist), knurren (vom leeren 
Bauche) u.dgl. (s. Lane’s Fe) Es hilft ihnen alles nichts: Jahve gibt sie 
dahin (720 syn. "307 ovyxAeleıv u. 2”) unter einen hartherzigen gestren- 


Y 


einen einheimischen Despoten. In Vergleichung derselben mit der Erfül- 


lung ist vor allem festzuhalten, daß v.2 den in Sais au$gebrochenen natio- 
nalen Aufstand weissagt, inmitten dessen die äthiop. Herrschaft erlag, und _ 
die bundesstaatliche Dodekarchie, welche aus der nationalen Erhebung 
hervorging. ma2nR2 naa00 (LXX vouög Eni vouov) paßt genau zujenen 
- 12 kleinen Reichen, in welche Aegypten nach Beseitigung der äthiop. 


Dynastie im J.695 zerfiel, bis Psammetich, der Dodekarch von Sais, 
im J. 670 diese Duodezstaaten wieder zu einer Monarchie zusammenfaßte. 
Ebendieser Psammetich (und überhaupt das Königshaus der Psammeti- 
chiden) ist der harte Herr, der rücksichtlose Gewaltherrscher. Er gewann 


durch, daß er sich durch ionische, karische, griechische Söldner verstärk- 
Einmischung fremder Elemente gebrochen!, was die Auswanderung eines 


 drückend diese neue Dynastie sei, bekam das äg. Volk zu fühlen, als Psam- 
 metichs Sohn und Nachfolger Necho (616— 597) den schon von Ramses 
Miamun projektirten Suez-Canal aufs neue in Angriff nahm und 120,000 
- Landeskinder vom heimischen Herde hinwegriß und in mühevoller Frohn- 
‚arbeit zu Grunde richtete — ein Aufstand der gegen-das aufstrebende 
‚Cyrene entsendeten und in die Wüste zurückgeworfenen einheimischen 










rUus an ‚changements sagt, welche Aeg. unter Psammetich erlitt. 


t seinem Bruder und le mit seinem ee Stadt a: 
wider Stadt, Königreich wider Königreich. Undausgeleert 


zu den Wahrsagern. Und ich beschließe Aegypten in die 


Das sonst so kluge Volk wird sich nicht zu rathen wissen; sein Geistwird 


gen König. Die Weiss. lautet nicht auf einen fremden Eroberer, sodaß 
sich an Sargon (Kn.) oder Cambyses (Luzz.) denken ließe, sondern auf ER 


die Schlacht bei Momemphis, die ihm zur Alleinherrschaft verhalf, da- 
te. Von ihm an erscheint das eigentümlich äg. Wesen schon sehr durch ; 


großen Theils der Kriegerkaste nach Meroe zur Folge hatte, und wie un 


ne Universalgesch. 1, 152 und was Brugsch, Histoire d "Ey. 1,250 von 
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e der verhaßten Psammetichiden- Herrschaft ein Ende. 
a ein ‚anderes Unglück, welches über Aeg. Pa 
gen werden die Wasser aus dem Meere, und en Serbne Ba 
. aus undvertrocknet. Und Gestank verbreiten die Stromarme, IR 
seicht und ausgedörrt werden die Kanäle von Masor, Rohr 
und Schilf schrumpfen zusammen. Die WiesenplaneamNil, 
am Saume des Nil und jeglich Saatfeld des Nil vertrocknet, 
 zerstiebt und verschwindet. Und es ächzen die Fischer, und 
trauern alle die auswerfen in den Nil Hamen, und die das _ 
Netz ausbreiten über den Wasserspiegelmwelken hin. Und be- :; 
stürzt sind die Bearbeiter feingekämmten Flachses und die 
Weber von Baummollenzeugen. Und die Landespfeiler wer- 
den Zermalmte, alle um Lohn Arbeitende Seelenbetrübte. 
Der Nil heißt v.5 ©7, wie ihn Homer @&xeavog nennt, was, wie schon Dio- 
dor bemerkt, einheimischer Name des Flusses ist, äg. oham; der weiße 

' Nil'heißt Bahr el-abjad (das weiße Meer), der blaue bahr el-azrak, der ver- 
einigte bahr en-nil und in der Sprache der Bescharin wie hier bei Jes. 
- jam. Auch in dem Schöpfungsbericht Gen. c. 1 ist 22" Gesamtname gro- 
Ber Seen und Flässe. Der Nil gleicht aber auch wirklich von da an,wo 
‘ der Hauptstrom infolge der Anschwellung der beiden großen abessi- al 
\ nischen Wasseradern, des blauen Nils und des Atbara, das Delta von Un- 
terägypten überflutet,! vermöge seiner Breite und seines Stagnirens in 
der trocknen J ahreszeit mehr einem Landsee als einem Strome. Erst mit 
Beginn der tropischen Regen fängt der wachsende Strom lebhafter zu 
fließen an, das &5 wird zum "72. Wenn nun, wie hier gedroht wird, Nilsee 
und Nilstrom in Oberägypten zusammenfallen und vertrocknen (1n®2 M. 
entw. von nnd — md) sich setzen, verseichten oder vielm. von n&3 ver- 
trocknen, da 41,17. Jer. 51,30 zur Annahme eines solchen V. berech- 
tigen), so werden dieMündungsarme des Nil (ni), die das Delta durch- 
fließen, und die vielen Kanäle (e""&"), welche dem Nilthale den Segen 
der Veberschwemmung zuführen, zu stinkenden Pfützen (1187 ein sonst 
beispielloses halb nominelles halb verbales 7i.2: Gestank verbreiten, Ä 
‚viell. statt des: vom Sprachgebrauch anders ron nm von MIN 
oder m7x stinkend gebildet). Wahrsch. sagt Jes. nicht unabsichtlich ixn, 1% 
indem er "ie und oONne 11,11 als Nieder- und Oberägypten, äg. Be ) 
-Unterland und sa-res Oberland (zus. 2798”), unterscheidet. Und DR" 
(neben ni) sind wir berechtigt als Namen der Nilkanäle zu fassen; das 
 Kanal- und Bewässerungssystem Aeg.’s ist älter als der Einfall der Hykaos 
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1) s. Sir Samuel W, Baker, Die Nilzufltisse in Abyssinien. 2 Bad. Deutsche 
Ausg. 1868. 
2) Es ist nicht beispiellos als He. denom. (vgl. "x Oel Arıx" pressen Iob 24, 
’ 11.,talm. sıHn wurmfräßig werdenw. dgl. m.),aberals solche Mischform — viell. Ve 
mischung zweier LA (Ges. Böttch.), viell. aber auch nicht: die Sprache, bes, die V: 

gärsprache, welche hie und da in die DRS Er ehe hereinspielt, erlaubt, ‚sich & 
Sonderbare, 













vie derholt wi wird, wie v.1 der N. omgn, Ueber AND Schilf, äg. en 8. zu i 
‚Ps. 106,9. Parall. mit Sn, aber versch. davon, steht mins von a2 nur 
.dum esse, welches wie mehrere Derivv. des gleichbed. V. e freie Plätze 


‚und hier am. Wasser gelegene Grasflächen, also Auen bed.; selbst die 
‚dicht am Flußrande (%® ora wie Ps. 133,2., "nicht ostium) gelegenen Wie- 
sen und alle Aecker werden so dürr, daß sie wie Asche zerstieben. Da 
.  versiegen denn auch drei Hauptnahrungsquellen der Aeg.: die Fischerei, 
die Linnenmanufactur (welche die Priesterkleider und die Mumienban- 
dagen lieferte) und die Baumwollenmanufactur (welche alle Nichtpriester ; 
_ mit Kleidungsstoffen versah). Die äg.Fischereien waren sehr bedeutend; 
das Berliner Museum besitzt eine äg. nY22% mit Senkblei. Die Be i- 











’ tung des Flachses, welcher’den Namen nö2 vom Krämpeln (arab. us ä 3, 
N syr. Jasas carminatio) hat, mittelst po Kämmung(vgl.PinoWollkäm- 


mer Kelim 12,2) — eine Besonderung der Grundbed. abstreifen, aus- 
| ziehen — vergegenwärtigen uns die Denkmäler; das Berliner Museum be- 
Y sitzt auch solche äg. Kämme, womit man den Flachs riffelte. Berühmt im 
Altertum waren die Fabrikate der äg. Webereien; "Jim eig. Weißzeug 
(singularet. mit der alten Endung aj) ist Gesamtname der Baumwollen- 
stoffe, der Byssusarten, die da gewebt wurden (vgl.ßvooivov 6oFoviwvder 
Rosette-Inschrift). AlleKasten von oben bis unten verfallen da in Schmerz 
der Verzweiflung. Die nind (eine viell. durch den Ged. an "nV Aufzug 
Ki 2 des Gewebes, syr. "MER weben, mittelst Vorstellungsassociation herbeige- 
führte Bezeichnung) d. i. Pfeiler des Landes (mit auf anarn, 5. zu 3, 8 
Anm., bezüglichem Suff. und als Mase. construirt wie Ps.11, 3) sind die‘ 
obersten Kasten, welche das Staatsgebäude unmittelbar tragen, und ds 
"a kann nicht die gewerbtreibenden Bürger, den Mittelstand des Volkes 
bezeichnen, sondern solche welche, an Arbeitgebende verdungen, nicht 

. von eignem Besitze, sondern von Arbeitslohn leben (%>% wie Spr.11, 18, 
nicht = 38: Wassereindämmer für den Zweck des Fischfangs, wie ma 

N Kelim 23, 5). In "238 ist die Bed. des Stammworts stagniren, faulen, müf- 
fen auf ekelige bekümmerte Seelenstimmung übertragen. Der Proph. 
bleibt nun beim Strafgeschick der Landespfeiler stehen, welches er v.11 
—13 beschreibt: Zitel Thoren werden die Fürsten So’an's, u 3 
weisen Pharao-Räthe; die Rathfertigkeit ist verdummt, Wie 
könntihr zu Pharao sagen: Ein Sohn von Weisen binich, ein 
Sohn von Königen der Vorzeit? — Wo sind sie denn, deine 2 
Weisen? So mögen sie dir doch verkündigen und wissenwas 
beschlossen Jahve der Heerscharen über Aegypten! Bethört 
‚sind die Fürsten So‘ ans, berückt die Fürsten von Memphis; 
irregeführt haben Hegypten die der Eckstein sind seiner 
Kasten. Die zwei Constructive "225 ®o>r1 stehen nicht in Unter- sondern 
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a 1). Dardus daß aur altäg. den Nil bed., erklärt sich das PDoovogd ii 7ToL Neiäos 
; MR der Laterculus des Eratosthenes abschließt. 
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 Nebenordnung (s. zu Ps. 78,9. Iob 20,17 vgl. auch 2K.17,13 K 
Weisen, Rathgeber Pharao’s,! so daß das zweite Nomen da 





22) Tanis, das Stammhaus zweier Dynastien, und #} per aphaer.=HR, 
contr. aa Hos.9, 6 ist Memphis, wahrsch. Pharaonensitz der Zeit Josephs, 
durch Psammetich zur Metropole des Gesamtreiches erhoben, auf deren 
"Trümmerboden jetzt das’Dorf Mitrehene (bei Seetzen) steht, nordwestlich 
davon das Serapeum.?2 Fürsten aus So’an und Memphis sind also Für- 

. sten aus den vornehmsten Städten des Landes und von voraussetzlich ur- 

. altem Stammbaum, wahrsch. Priesterfürsten, denn die Weisheit der äg. 
Priester war weltberühmt (Herodot 2,77.260) und aus der Priesterkaste R 
stammten die ältesten Könige Aegyptens. Auch in der hizkianischen Zeit, 
wo längst die Kriegerkaste zur herrschenden geworden war, gelang es 
den Priestern noch einmal, einen aus ihrer Mitte, den Sethos, auf den 
Thron von Sais zu erheben. Diese Großen Aeg.’s mit ihrer Weisheit wird 
die nächstkünftige Geschichte Aeg.’s zu Narren machen und — dies der 
Sinn des sarkastischen 1IaXn 778 — sie werden sich ferner nicht ge- 
trauen, Pharao berathend auf ihre priesterliche Erbweisheit, ihren könig- 
‚ lichen Erbadel zu pochen. Sie sind der Eckstein der n’u2VU d.i. der 
Kasten (nicht: der Bezirke oder Gaue vouo!) Aegyptens, aber statt ihr 
Volk zu stützen und zu schützen, haben sie es, wie nun offenbar wird, in 
“ ® -  Irrsal gestürzt. ısnn hat hier, wie von der Masora zu v.15 bem. wird, 
kein Wawcop. In v.14.15 wird nun dieserZustand der Zerrüttung näher 
beschrieben: Jahve hat eingeschenkt in Aegyptens Innres Geist 
des Schwindels, daß sie Aegypten irregeführt in all seinem 
Thun, wie herumirrt ein Trunkner in seinem Gespei. Und 
nicht geschieht von Aeg’ypten ein Werk, welches wirkte,von 


1) 9% bed., wie man jetzt nach Brugsch’ Vorgang annimmt, nicht der Kö- 
nig = kopt. zze.ovgo oder @.ovgo, sondern „Großhaus“, oberäg. per-@a, unteräg. 
‚pher-@o (Aus dem Orient 1, 36); Lauth verweist zur Bestätigung auf Horapollo I, 62: 
ögpıs zal olxos uEyas Ev ulow adrod onuaiveı BaoıAda und erklärt jenen kop- 
tischen Königsnamen aus dem des Oögelos (BaotAicxos) auf dem Haupte des Königs 
als specifisch königlichen Abzeichens, 

2) Was die Lexx. über 79x und p bieten, bedarf der Berichtigung. "2%, altäg. 
Zane (mit dem Deutbild der schreitenden Beine), kopt. Gane geht auf den Wurze- 
begriff pelli, fugere zurück und ist nach den neuesten Ermittelungen, zu denen der 

-Turiner Papyrus No. 112 geführt hat, eins mit Atagıs (Aßaeıs), was das Flucht- 
Haus Ha-uare bed. soll, der Herrschersitz der Hykschös. Memphis aber ist nicht, 
. wie Ohampollion annahm, s. v. a. Ma-m-ptah (obschon diese Stadt allerdings zuwei- 
len Ha-ka-ptah Haus der Wesenheit des Ptah genannt wird), sondern — Men-nefer 
(immer mit dem Deutbild der Pyramide) Ort des Guten (s. Brugsch, Histoire 
d’Egypte1,17). In der späteren Sprache heißt sie pa-nuf oder ma-nuf, was dasselbe 
bed. (kopt. nufi gut). Hienach ist der Wechsel von no und E5 nicht gleichartig 
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mit dem auch sonst vorkommenden Wechsel dieser Labialen z.B. ; N © Ma und © 3 






\ 4% Mark, Hirn, sondern &% ist die Contraktion des mit ma beginnenden Namens und 
5 die Verkürzung des mit ma oder pa beginnenden durch Abwerfung des Localpr. 
je fixes; denn an Nup im 2. oberäg. Gau (Brugsch, Geogr. 1, 66) ist nicht zu denkeı 

5» ist ohne allen Zweifel Memphis. ’ Art 










if, } eig nd Binse. Der Geist, den Gott, 

Each sonst gesagt wird) ausgießt, ist ein Geist nicht nur des Heils, 

sondern auch des Gerichts. Die strafrichterliche Wirkung, die er hervor- ' 

bringt, heißt hier 8°y19, welches von 1919 (V krümmen) gebildet und 

. entweder aus P12"3 verkürzt ist oder auf einen vorausgesetzten Sing. 
7372 zurückgeht Ew.$.158°. Das Suff. von m29p2 geht auf Aeg. Der B 

göttliche Strafgeist bedient sich der Wahnweisheit der Priesterkaste und Be 
versetzt durch diese das Volk wie in Taumel der Trunkenheit. Vondem 
überlegten Thun der Volksobern gebraucht der Proph. das A. >77, von 

. dem unfreien Zustande des sein selbst nicht mächtigen Trunkenen das Ni. 
n2m2. Das Volk wird durch falsche Rathschläge und Hoffnungen sover-- 
äreht gemacht, daß es wie ein Vollgesoffener im eignen Gespei daliegt 
und, ohnessich herausfinden zu können, darin herumtastet und sich herum- 
wälzt. Ein Werk, welches wirkte d.i. der Zerrüttung steuerte ("O2 so 
emphatisch wie Dan. 8,24), gelingt keinem, weder den Volksobern noch 
dem gemeinen Volke und seinen Schmeichlern, weder den Vornehmen 
noch dem Trosse. Das Ergebnis aller dieser Plagen, die über Aeg.kom- 
men, ist Furcht vor Jahve und Jahve’s Volk v.16.17: An jenem Tage 
werden die degypter wie zu Weibern, und erzittern und er- 
schreckenvor dem Schwunge der Hand Jahve’s der Heerscha- 
ren, die er gegen sie in Schwung setzt. Und eswird das Land 
Juda’s für Aegypten zum Grause: so oft man jenes gegen de- 
gypten erwähnt, erschrickt es — von wegen des Verhängnis- 
ses Jahve's der Heerscharen, das Er über sie verhänget. Die _ 
Schwingung man der Hand (30,32) weist auf die vorausgegangenen, 
Schlag auf Schlag Aeg. treffenden Gerichte zurück. Diese Demütigungen 
machen die Aeg. so weich und blöde wie Frauen (tert. compar. nicht wie 
13,7f. 21,3f.). Und der h. Grund und Boden Juda’s (MAX wiel4,1f. 
32,13), welchen Aeg. so oft zum Kriegsschauplatze gemacht, setzt, wenn 
er nur erwähnt wird (NÜR >> vgl. 18.2,13., eig. wer nur immer — so oft 
einer Ew.$.337,3f) sie in Taumel, in Auffahren vor Schrecken .(X37} 
nach aram. Schreibung mit 8 statt 7, wie X! Num.11,20., Xm%P Ez.37, 

31 vgl. 53 eb. 36,5., und gleicher Form mit men 4,5). Der Urheber 
der Plagen ist ihnen bekannt, ihr Glaube an die Götzen erschüttert, der 
Wunsch ihnen nahegelegt, neuen Plagen durch Begütigung Jahve’s zuvor- 

- zukommen. Es ist zunächst nur knechtische Furcht, aber der Anfang 
einer Wendung zum Bessern v.18: Anjenem Tage werden fünf 
Städte im Lande Aegypten redende die Sprache Canaans und 
schwörende Jahven der Heerscharen, Ir ha-Heres wird Eine 

heißen. Fünf Städte sind für das mit Städten übersäete Aeg. wenig, 

aber es ist eben nur ein bruchstückartiger Anfang der künftigen voll- 
ständigen Bekehrung Aeg.’s; Fünf ist die auseinandergebrochene Zehn 

und deshalb Symbol des Theilganzen und des Bruchtheils 17,6. Lev. 26,8. 

'1Cor.14,19. Für die Bekehrung der fünfStädte ist das nur ein umschrei- x 

bender Ausdruck, daß sie die Sprache Canaans d.i. die heilige Sprache 

des Cultus Jahve’s (vgl. Sef.3,9) zu reden anfangen und Jahven sich mit , 

eidlichem genhde zu eigen geben; 2 92%) (versch. von 2 20: 65,16, 





























































































ö ier en also ni Auszeichnenden Banner: sein ee; 3 
a Aber was soll 09773 72 bed.? Die LXX hat esin nölıc doedx Pan TI 
umgesetzt, viell. zu Ehren des jüdischen, von dem nach Aeg. ausgewan-. 
 derten Sohn des Hohenpriesters Onias III., Onias IV., unter Ptolemäos 
"Philometor um 160 v.Chr. während der syrischen Greuelherrschaft ge- 
gründeten Tempels im heliopolitanischen Nomos, s.Frankel über diesen 
88. Nebentempel, in dessen Monatschrift für Geschichte und Wissenschaft 
des Judentums 1852 8.273 ff. „Herzfeld, Gesch. des Volkes Israel 3, 460 ff. 
.557ft.; Grätz, Gesch. der Inden 3,36ff. Maur. in seinem Lex. glaubt das 
Rechte gefunden zu haben, wenn er Stadt der Errettung übersetzt; aber 
. der Fortschritt der Bed. „abreißen“ zu „befreien‘ ist am V. on nicht 

- belegbar, auch bed. 277 nicht ab- und heraus-, sondern niederreißen. on 
kann hebr. nichts Anderes bed. als Zerstörung. Da dies nicht zu passen 
scheint, so liegt es nahe DJ 7% zu lesen (was einige Codd. bieten, ! aber 
gegen die Masora ist). Dies übers. man jetzt gewöhnlich (Rosenm.Ew. 

 Kn. Mei.) Stadt der Beschützung — Bunt! divinitus protecta. Aber 


eine solche Herbeiziehung des Arabischen wider allen hebr. Sprachge- 
brauch ist und bleibt ein sehr prekäres Auskunftsmittel. oJ 79 würde 
‚Stadt der Sonne bed. (or wie Iob 9,7. Richt.14,18), wie der Talmud in 

- der Hauptstelle über das "sin ma (den Onias- „Tempel) b. Menahoth 110° 
auch die überlieferte LA nach Iob 9,7 verstehen zu dürfen meint (ash 
NO NUNNDT „eine Bezeichnung der Sonne ist es‘). „Sonnenstadt‘ hieß 
wirklich eine der berühmtesten altäg. Städte, das nordöstl. von Memphis 
gelegene ‘HiıovmoAıc, die Stadt des Sonnengottes Ra, welche sonst im 
A.T. jI8 genannt wird, was Ezechiel (30,17), um den Cötendiens der. = 
Stadt zu brandmarken, in 78 umlautet?. Aber diese Abänderung des wol- 
bezeugten Textes ist mislich und das Rechte wird sonach sein, daß "> 
Dann Umnamung von en => ist.” So schon das 7rg.: Heliopolis, des- 





1) Aber kein griech. Cod. liest röAıs &yeo&s (s. Holmes-Parsons V. T.Graecum 
c. var. lect t. IV zu u. St.), wie die Compl. nach der Vulg. (s. das zur Compl. gehörige . 
vocabularıum Hebr. 37%) emendirt hat. Ein hebr. Handschrift in Petersburg hat 
die plump mystifieirende LA 7787 ""» DMZ XX, 459. \ 
2) “Härovrodıs entspricht dem heiligen Namen Pe-ra Haus des Sonnengottes 
Da; (wie Pe-Ramesses = o0n»N Haus des Ramses), welchen die sonst iR altäg. Anu 
Rn ‚genannte Stadt führt; indes erklärt Cyrill auch dieses ebenso: "Dv dE Eotı zur 
‚MÜToVS 6 MALos, was nach Lauth in sofern nicht unwahr ist, als Ain, Oin, Oni das 
Auge als Emblem der Sonne bed., wovon der 10. Monat, welcher die Rückkehr der 
Sonne zum Aequinoctialpunkte bezeichnet, den Namen Pa-oni, Pa-one, Iavvi hat. 
Viel, mit Bezug darauf heißt Heliupolis arab, Ain es-sems, 8. Arnold, Ohrestom. 
 arab. p.56s. Edrisi (III, 3) nennt dieses Ain es-sems „den Lustsitz des Pharao, dem. 
Gott fluchen möge“, wie Ibn el-Faraun ein übliches Schimpfwort der Araber ‚gegen 
‚die ’koptischen Fellahs ist. 
8) Vel.b. Aboda zara 46%, wo die Tilgung des götzendienerischen Namens eid 
nisäher: ae mittelst Umnamung durch Beispiele erläutert wird: hrsenet ein 

















| kan räß hnenden Sinn haben, so läßt sich nicht mit 
Luzz. „aus den Ruinen wiederhergestellte Stadt“ erkl., denn der Name 
lautet auf Zerstörung, nicht auf Wiederherstellung; auch ist Heliopolis F 
seit seiner Zerstörung, welche Strabo in die Zeit der persischen Invasion 
zurückdatirt, nie wieder erstanden; nur ein granitener Obelisk steht jetzt 
noch von ihren Monumenten, welche alle theils vernichtet oder, wie z.B. ae 
die sogen. „Nadeln der Kleopatra‘, fortgeschleppt, theils in den Nilboden \ 
 versunken sind (Parthey zu Plutarch de Iside 8.162). Diese Zerstörung \ 
kann nicht gemeint sein. Aber or ist auch das übliche Wort vom Nie- 
derreißen heidnischer Altäre Richt. 6, 25. 1K.18,30. 19,10.14., und der 
Sinn der Weiss. kann der sein, daß die Stadt, welche bisher om 9 die 
- Hauptstadt des Sonnencultus war, zur Stadt. der Zerstörung des Götzen- 
dienstes werden wird, wie Jeremia weissagt 43,13: „Jahve wird zerbre 
chen die Obelisken des Sonnentempels im Lande Aegypten.“ So auch 
-  Herzfeld a.a.0.S.561: „Stadt der umgestürzten Götzen.“ Freilich be- 
.. sagt dann On nur die Zertrümmerung des Alten, nicht was Neues auf 
den Trümmern des Alten erstehen wird, aber über dieses Neue läßt der 
Zus. nicht in Zweifel und die Einseitigkeit der Bezeichnung ist die Folge 
der zugleich beabsichtigten Anspielung auf den eigentlichen Namender 
Einen Stadt, die der Proph. aus den fünfen hervorhebt. Bei dieser Auf- 
fassung, für welche uns freilich die spezielle heils- und, so zu sagen, mis- % 
sionsgeschichtliche Bestätigung ihrer Erfüllung fehlt ‚liegt die Gedanken- 
-  verknüpfung, welche dem Proph. auf die folgende Fuge der Verheißungen ER 
'  überleitet, zu Tage. Die Erwähnung der zur Sturzstadt gewordenen Son- 
nenstadt führt auf die nia2” Obelisken (s. Jer. 43,13), welche dort an der 
"  Cultusstätte des Ra standen v.19.20: An jenem Tage steht ein 
Altar geweiht Jahven inmitten des Landes Aegypten, undein 
. Obelisk nahe der Landesgrenze, geweiht Jahven. Und ein 
RN Zeichen und ein Zeugnis für Jahve der Heerscharen ist 
F das im Lande Aegypten: wenn sie schreien zu Jahvevor Be- 
 drängern, somwird erihnen senden einen Helfer und Streiter 
und sie erretten. Das ist die jes. Stelle (nicht v.18), auf welche sich \ 
Onias (IV.) berief, als er sich von Ptolemäos Philometor dieErlaubnise-r 
- bat, einen Tempel Jahve’s in Aegypten bauen zu dürfen; er baute einen 
-  solehen in dem Nomos von Heliopolis 180 Stadien (4% Meilen) nordöst- 
lich von Memphis (Jos. bell.7, 10, 3) und zwar auf dem Grund und Boden 
. des der Bubastis geweihten oxvowua in Leontopolis (ant. 13,3, 1£. I 


















































Den 





ehe Stadt ab} nn, so nennt man sie X74> n"3; hieß sie pn "2D, so nennt man sie 
27 “25; hieß sie 55 j"3, so nennt man sie 71p 79.“ ; 
1) Wir kennen zwei Leontopolis: die auptstadtk des davon benannten Nomos, 
Bst Her zwischen dem busiritischen und tanitischen lag, und ein anderes (s. Brugsch, _ 
 Geogr.1 ‚262) zwischen Howornodıs und Ma«ydwkov; jenes josephische Leonto- 
 polü Muß ein anderes drittes sein, viell. (so vermutet Lauth) davon benannt, daß 
die Göttin Bast (woher Bovßa«oros — Haus der Bast) in ihrer zerstörenden Wir- 
ERS kung Pacht (Todtenbuch 164,12 — Löwin) genannt und, wie ihre häufigen Statuen 
. zeigen, löwenköpfig dargestellt wurde. Uebrigens wechselten die Grenzen der Gaue 
und das heliopolitische. ‚Leontopolis des Jos. kann ein urspr. dem bubastischen Gaue, > 
zug gehörigen ae sein. 





















r zwei. Jahrhunderte stand (160 v.Chr. — 71n. Chr., wo er au 
pasians Befehl geschlossen ward), prächtig ausgestattet und vielbesı 








































ne. lag wirklich Draen yas zina. Aber in jenem Tempel die Erfüllung Ron 
der jes. Weiss. zu sehen, ist schon deshalb nicht thunlich,, weil er von Ju- 
‚den und für Juden gebaut war. Und wo wäre denn der Obelisk gewesen, 
der, wie Jes. weissagt, auf der Grenze Aeg.’s d.i.nach der Seite der Wüste 
- und Canaans hin stehen soll? Der Altar soll ein Ti sein, daß es Ver- 
'ehrer Jahve’s in Aeg. gibt, und der Obelisk ein ">, daß Jahve sich zum 
Heile Aeg.’s als den Gott der Götter Aeg.’s erwiesen hat, und wenn nun 
diejenigen, welche diese Oultusstätte und dieses De errichtet, zu 
Jahve schreien, so wird er sich ihnen hilfreich erweisen, sie werden nicht 
mehr vergeblich schreien wie früher zu ihren Götzen v. 3. Es ist also von 
_ der anhebenden Bekehrung der einheimischen Aeg. die Rede. Daß das 
Judentum seit der griechischen Zeit eine Macht in Aeg. wurde, steht 
allerdings dazu nicht außer Beziehung. Wir würden diese Bez. noch 
deutlicher erkennen, wenn wir Kunde von der sicher nicht geringen Ver- 
. breitung hätten, welche damals das Judentum unter denEingebornen fand. 
Die von Philo beschriebenen durch alle voqoi Aeg.’s verbreiteten Thera- 
peuten (Opp.II p.474 ed. Mangey) sind eine ägyptisch-jüdische Mischer- 
scheinung. Es war ein Sieg der Jahve-Religion, daß Aegypten schon n 
der vorchristlichen Zeit mit jüdischen Synagogen und Cönobien bedeckt 
war. Und Alexandria ist der Ort geworden, von wo aus das Gesetz Jah- 
ve’s, in das Griechische übertragen, der Heidenwelt zugänglich ward und 
wo die Religion Jahve’s sich die Sprach- und Gedankenformen schuf, in 
„welchen sie als Christentum zur Weltreligion werden sollte. Als dann 
'. das Christentum in die Welt eingetreten war, gab es schon gegen Ende 
. des 1. Jahrh. mehr als eine 722%, der man von Palästina nach Aeg. kom- 
. . mend, und mehr als einen 737%, dem man mitten in Aeg. angelangt begeg- 
nete. Die Bed. Alexandria’s und des Mönchs- und Anachoretentums der 
Sinaihalbinsel und Aegyptens i in der Verbreitungsgeschichte des Christen- 
tums ist bekannt.! Als im J. 640 Aegypten eine Beute des Islam wurde, 
hatte sich wenigstens in großartigem Vorspiel erfüllt was der Prophet 
v.21.22 weissagt: Und zu erkennen gibt sich Jahve den Aegyp- 
. ternund es erkennen die degypter Jahve an jenem Tage, und 
sie dienen mit Schlachtopfern und Speisopfern und geloben 
Gelübde Jahven und bezahlen sie. Und es schlägt Jahve 
 degypten schlagend und heilend, und kehren sie um zu Jah- 
ve, so läßt er sich erflehen und heilt sie. Von jenem Anfange 
'_ der fünf Städte und des vereinzelten Altars und des vereinzelten Obelis- 
ken aus kommt es dahin, daß Jahve dem ganzen Aeg. Erkenntnis seiner 
; ‚selbst darreicht (97% reflex. se cognoscendum dare oder neutrisch: innote- 
 scere) und in ganz Aeg. Erkenntnis des heilsgeschichtlichen Gottes’ ent- 
"steht und sich en Diese RE beschreibt der a wie 













ander: erwar e t, in alttest. Ahle als Darbringung 
blu ar und ca gesetzlicher und en Ra 1321 näm- 








nos und ı im Kiasischen Gele operari und. auch, so a kein gegen 
die "Autorschaft Jesaia’s zeugendes Merkmal vgl. 98, 21. 32,17. Das be- 
Be kehrte Aeg.ist nun zwar immer noch ein sündigendes, aber J ahve schlägt 
sie KiD91 9 (vgl. 1K.20,37), so daß beim Schlagen die AbsichtderHi- 
‘ lung waltet und Heilung ihm nachfolgt, indem sie sich die Zuchtruthe 
. Gottes zur Buße leiten lassen. Aegypten steht also nun unter derselben 
Heilsordnung wie Israel z.B. Lev.26,44. Dt.32,36. Nicht minder gede- 
de mütigt ist, wie wir aus c.18 wissen, Assur. Die beiden Großmächte, die 
Bi bisher nur feindlich zusammenstießen, begegnen sich also nun im Dienste 
Jahve’s, der sie einigt v.23: An jenem Tage wird eine Straße von 
Aegypten nach Assur gehen, undeskommt Assurnach Aegyp- 
ten hinein und Aegypten nach Assur, und es dienet (Jahven) 
Aegypten mit Assur. PX ist nicht Zeichen des Acc., denn von einer 
ÜUnterwürfigkeit Aeg.’s unter Assur kann keine Rede mehr sein, sondern 
es ist Präp. der Gemeinschaft und 72% hat wie v.21 gottesdieustlichen 
Sinn. Der freundliche Verkehr zwischen Aeg. und Assur kommt dadurch 
zu Stande, daß beide Völker nun zu dem Gott der Offenbarung bekehrt 
sind. Die Verkehrsstraße führt durch Canaan hindurch. Soist denn das 
Höchste vorbereitet, was der Proph. v.24.25 weissagt: Anjenem Tage 
wird Israel sein das Drittheil zu degypten und Assur, ein 
Segeninmittender Erde, sintemalsie segnet Jahve der Heer- 
 scharen also: Gesegnet du, mein Volk Aegypten, und dumei- 
ner Hände Werk, Assur, und .du mein Erbe, Israel! Zu dem 
Bunde Aegyptens und Assurs tritt Israel hinzu, so daß es ein dreitheiligerr 
Bund wird, in welchem Israel M3&2V zertia pars (wie mYw2 6,13 d- 
cima pars). Israel ist nun am Ziele seines Berufes: ein Segen Y&7 2723 
im Gesamtumkreise der Erde, deren Völker insgesamt Aeg. und Assur 
hier repräsentiren. Bisher lag Israel sich selber zum Unheil zwischen As- 
syrien und Aegypten. Die Geschichte des ephraimitischen wie jüdischen 
Reiches beweist das. Lehnte sich Israel an Aeg., so betrog es sich selbst 
und wurde betrogen; lehnte es sich an Assur, so ward es Assurs Knecht 
und hatte Aeg. zum Feinde. So war Israel zwischen den beiden Groß- 
mächten der Erde, der östlichen und westlichen, in peinlicher Klemme. 
_ Wie wird sich das dereinst ändern! Aeg.und Assur werden einsin Jahre 
"und Israel der Dritte im Bunde. Israel ist dann nicht mehr allein Gottes 
- Volk, Gottes Schöpfung, Gottes Erbe, sondern Aeg. und Assur sind alles 
dreies wie Israel. Um das auszudrücken, werden die drei Ehrennamen 
Israels durcheinandergemischt und jedes der drei Völker erhält einen 
der köstlichen Namen, wobei auf Israel das in seine Anfangsgeschichte 8 
 zurückweisende nor kommt. Diese wesentliche Gleichstellung derHei- 
denvölker mit Israel ist für dieses keine Degradation. Denn obwol hin-s22 
fort. . a arlicher Duberschied der Völker in ihrem Verhältnisse zu 
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langt, und Israel das Volk, welches verheißungsgemäß zum Segensmittler 
der Erde geworden ist. ; 
So ist die zweite Hälfte der Weiss. ebenso schrittweise von Heil zu 
Heil emporgestiegen, wie die erste schrittweise von Gericht zu Gericht 
herunter. Dem Tiefpunkt v.15 entspricht der Höhepunkt v.25. Jeder 


"Schritt der emporsteigenden Hälfte ist mit einem Nr Di"2 bezeichnet. 


Sechsmal lesen wir innerhalb v.16—25 diesen Fingerzeig in die Zukunft. 
Ueberhaupt, ist dieses N177 0212 für Jes. fast ebenso charakteristisch als 
EIR2 0704 ma für Jeremia (vgl. z.B. Jes.7,18—25). Und gerade die ver- 
heißenden messianischen Theile der Weiss. lieben diese Fugirung 11,10f. 
12,1 vgl. Zach.c.12.13.14. Dennoch ist neuerdings bes. von Hitz. die 
Aechtheit von v. 16—25 bestritten worden. Theils hat man dieses Stück 
zu wenig fanatisch d.i. gehässig gegen die Heiden befunden, um von Jesaia 
herzurühren, wogegen aber Kn. dem Proph. das Zeugnis ausstellt, daß er 
kein Fanatiker sei, theils allzuschwärmerisch, wogegen wir bemerken, daß 
es noch nie einen Propheten Gottes in der Welt gegeben hat, welcher dem 
gesunden Menschenverstande nicht als ein Verrückter (233%) erschienen 
ist, sintemal dieser Menschenverstand, gesetzt auch, daß er gesund wäre, 
es doch nur innerhalb der vier Ellen seines Bereiches ist. Auch hat man 
in v.18f.eine Weiss. gefunden, die zu speziell sei, um jesaianisch zu sein, 
wogegen Kn. beweist, daß sie nicht so speziell sei als man meint. Sie ist 
aber speziell genug, was den der in der Weissagung ein von Gott darge- 
reichtes Wissen um die Zukunft sieht nicht, befremden kann und an sich 
weder gegen noch für Jes. spricht. Was die übrigen Gründe gegen die 
Aechtheit betrifft, so sind sie von Caspari in einer eignen Abh., Luth. Zeit- 
schrift 1841,3., für immer erschöpfend widerlegt worden. Hävernick in 
seiner Einl. hat nichts Besseres thun können, als die dortigen Gegenbe- 
weise sich zu eigen zu machen. Wir wollen nicht zum dritten Mal wieder- 
holen was schon zweimal.gesagt. Die zwei Hälften der Weiss. sind wie 
zwei Flügel Eines Vogels. Auch ist die Weiss. erst vermöge ihrer zweiten 
Hälfte die bedeutsame Mitte der äthiopisch-ägyptischen Trilogie. Denn 
c.19 weissagt die Heilswirkung der Katastrophe Assurs auf Aegypten. 
Was nun aus Assur wird, sagt 19,23ff. Auch Assur gelangt durch Gericht 
zum Heile. Dieser eschatologische Schluß von c. 19, worin Aegypten und 
Assur über sich selbst hinaus zu Repräsentanten der beiden heidnischen 
Welthälften potenzirt sind, ist die goldene Klammer, welche c.19 und 20 
verbindet. Wir wenden uns nun zu diesem dritten Stücke der Trilogie, 
welches sich zu c.19 ähnlich verhält, wie 16,13. zu c.15—16,12. 


Das Symbol von Aegyptens und Aethiopiens Fall und dessen 
Deutung «.XX, 


Dieser Abschnitt, in historischer Prosa beginnend, leitet sich selbst 
ein v.1.2%: Im Jahre, da Tartan nach Asdod kam, indem ihn 
Sargon, der König Assurs, sandte (und er kriegte wider As- 
dod und nahm es ein): in dieser Zeit redete Jahve durch Je- 
sajahu Sohn Amös folgendermaßen d.h. er erließ durch Vermit- 
telung Jesaia’s (73 wie 37,24. Jer.37,2 u. häufig) die folgende Offenba- 








das, en 
aan ren soll, ‚also uf v. 3 und mittelbar auf 2, Deianı er 
scheint 2K.18,17 als vornehmäter Feldherr Sanheribs; der Name ist 
kein Eigenname, sondern Würdenname des Generalissimus der Armee. 
Ein assyr. König 7i3"0 wird sonst im A.T. nicht genannt und deshalb wol 
' läßt Cod.4708 Sloane des British Museum diesen Namen weg, aberdie 
 Denkmalforschung betrachtet es jetzt als feststehendes Ergebnis, daß 
 Sargon der Nachfolger Salmanassars war und "98}@>U (jas® Hos.10,14), 
 Pand, 27720, !r9OR die Namen der vier assyr. Könige sind, welche in. 
die letzte oadlichte der Reiche Israel und Juda eingriffen. Ines stehen Be 
jenem Ergebnisse, i in welchem Oppert, Henry und George Rawlinson u. Au: 
' übereinstimmen, immer noch wichtige Bedenken entgegen, welche viel- 
. mehr für die von Brandis, M.v.Niebuhr, Duncker, Keil u. A.festgehaltene 
‚Identität Sargons mit Salmanassar zu sprechen scheinen. Riehm hat sie. 
- in einem Aufsatze der Studien und Kritiken 1868, „Sargon und Salma- 
nassar‘‘ überschrieben, zusammengestellt: 1) kein Denkmal hat bis jetzt 
die Existenz eines Salmanassar erwiesen, welcher Sargons Vorgänger ge- 
wesen wäre; Salmanassar kommt in den Inschriften nur als Name weit 
älterer assyrischer Könige vor; 2) der Zeitraum zwischen dem 4.J. Hiz- 
kia’s, in welchem die Belagerung Samariens durch Salmanassar begann 
2K.18,9., und dem 14.J. Hizkia’s, in welchem der Kriegszug Sanheribs 
gegen Hizkia begann Jes.36,1 (—2K.18,13), ist zu kurz, um die Regie- 
rung eines von Salmanassar verschiedenen Sargon und zwar eine den In- 
schriften zufolge wenigstens I5jährige Regierung desselben unterzubrin- 
gen. 3) Die biblischen Berichte schreiben die Eroberung Samariens dem. Kr 
Salmanassar zu, während sich Sargon in der annalistischen Inschrift 
‚rühmt, die Stadt erobert und das Haus "Omri nach Assyrien versetzt zu 
haben. 4) Salmanassar machte sich nach Jos. ant. IX,14,2 (aus Menan- 
der) die von Eluläos, König von Tyrus, wieder unterworfenen rebellischen 
Kittäer dienstbar (s. über den Sinn der Worte &ni zovrovg näuwyag un- - 
ten zu c.23), und wirklich hat sich auf dem Boden des alten Kittion in 
Qetzt in Berlin befindliches) Standbild Sargons gefunden. Aber diesen 
vier Gründen gegen die Verschiedenheit Salmanassars und Sargons läßt 
. sich Folgendes entgegnen; 1) daß Sargon in den umfänglichen Inschriften, 
die wir von ihm besitzen, sich nirgends Salmanassar nennt und daß der 
# Verf. des Königsbuchs, welcher Jes.c.20 kennen konnte und (da er, we- 
 nigstensnach dem Ergebnis unserer Untersuchung des Wechselverhältnis- 
ses, das B. Jesaia theilweise excerpirt)auch wirklich gekannt hat,dennoch 
- kein Zeugnis für die Identität seines "oX»n>V mit 715%0 ablegt; 9) daß die 
Datirung 36,1 (s. dort) sich nöthigenfalls aus der unchronologischen Stel- 
g der vier Geschichten und als Zerminus a quo für alle vier erklärt; 
‚daß die suckaßeise 2K.18,10 Kl die Möglichkeit offen laßt 





































































































er elek: el Se ae 
ürzburg 1868 Bericht erstattete, nicht allein den Namen Sana 3. 
Vorgängers Sargons, sondern auch dieJahresangaben der Regierungs- 
dauer beider zu Tage gefördert haben: demzufolge ist Salmanassar um 
Throne gekommen in der Eponymie des Dur Aschur (Tischri 728 bsEW 
7 27) und gestorben in seiner eignen Eponymie, des Salman Aschir im 
NER Laufe des Sommers 722); dann kam in der Eponymie des Ninip malik 
(Adar 721) Sargon zur Regierung, welcher in der Eponymie des Bachar 
Bel (12. Ab 704) ermordet wurde. Wir verweisen auf Opperts Aufsatz 
j „die biblische Chronologie festgestellt nach den Sonnenfinsternissen der 
 assyrischen Keilschrift“ in Jahrg. 1869 der DMZ. Uebrigens ist das 
' Schlußergebnis Riehms, daß der Belagerer und Eroberer Samariens Sar- 

gon geheißen habe und in der jüdischen Ueberlieferung ‚„‚vermöge einer 

'Verwechselung oder eines Misverständnisses“‘ Salmanassar genannt wor- 

den sei, in der That nicht minder mislich als wenn die Unterbringung 
Sargons zwischen Salmanassar und Sanherib eine Zurechtstellung der be- 
treffenden biblischen Zeitangabe vernothwendigt.! Longperrier war es, 
welcher zuerst die Identität des Monarchen der Palastbauten von Xhorsd- 
hi bäd, welche die Nordostecke des alten Ninive bilden, mit dem biblischen 
Karat? Sargon feststellte, wie denn diese Ruinen bis in späte Zeit VyEyo hießen. 


Jetzt kennen wir eine ziemliche Anzahl von Backstein-, Harem-, Votif- 
tafel- und anderen Inschriften, welche den Namen dieses Königs tragen 
. und allerlei Selbstzeugnisse desselben enthalten.2 Er war Usurpator.*° 
Ob sein Inschriftname Sar-kin den König de facto im Unterschiede von 
dem König de jure bed., lassen wir dahingestellt.* Dieser Sargon, der 
Doppelgänger Salmanassars, nach Oppert und Rawlinson Begründer einer 
neuen Dynastie, welcher viell. nach dem Tode Salmanassars, dessen Feld- 
herr er gewesen sein wird, die kriegerischen Erfolge des Verstorbenen, 
als ob er damals bereits König gewesen, seiner eignen Ruhmesliste einver- 
leibte, blokirte nach dem Falle Samariens zunächst Tyrus 5 J. lang oder 
richtiger: er führte die von Salmanassar (Jos. ant. 9, 14,2) begonnene Be- 
lagerung von Tyrus zu Ende (ob zu einem siegreichen, ist ungewiß) und 
verfolgte dann um so energischer den nach Eroberung Samariens nächst- 
gelegenen Plan, Aegypten zu unterwerfen, welches fort und fort durch 


1) Ich habe Obiges am 10. Oct. 1868 niedergeschrieben. 

2) 8. Oppert, Expedition 1, 328—350 und die Abbildung Sargons auf seinem 
 Streitwagen bei G. Rawlinson, T he fie great Monarchies 1, 368 vgl. auch 304 (Ge- 
 fangene "Sargons), 352 (Plan seines Palastes), 483 (Glasgefäß mit seinem Namen) 
und v. a. Bilder in i. 2. She 
8) 8.Oppert, Les Inscriptions Assyriennes des Sargonides et les Fastes de. 
Eu ie (Versailles 1862) und Rawlinson a.a. 0. 2,406ff., der hier in allem We 
BSR, ‚sentlichen mit, Oppert übereinstimmt, \ 
04) Nach Hinks in der DMZ X, 517 bed. Sar gina im Alkediachen (der da | 
N  Turanischen sich anschließenden Sprache der assyr. Keilschriften) „der wahre Kö- 
nig“, was assyrisch Sarru kinu lauten würde. Vorausgesetzt die Dorn 
der Form Sarjukin, bed. der Name rex posuit. 











tziing nd Unterstukzung die westasiatischen Besitzungen Assurs 
drohte. Der Angriff auf Asdod war nur ein Mittel zu diesem Zwecke. 
Da die Philister durch ihre Lage und wahrsch. auch durch Stammver- 
 wandtschaft darauf angewiesen waren, es mit Aegypten zu halten, so war 
die Eroberung Asdods (einer so starken Vestung, daß Psammetich nach 
Herod. 2,157 sie 29 J. lang belagerte) eine unerläßliche Vorbedingung 
des Zuges gegen Aegypten. Alexander d.Gr. hatte, als er gegen Aeg. zog, 
dasselbe mit Gaza zu thun. Wie lange Tartan brauchte, ist dem v. 1 nicht 
zu entnehmen. Hätte er Asdod so schnell erobert, als Alexander Gaza 
(in 5 Mon.), so sieht man nicht ein, warum die folgende Weiss. die Unter- 
werfung Aethiopiens-Aegyptens auf 3 J.hinausschiebt. Man hat demnach 
die Worte 773°) iTöx3 Dr79°1 als vorgreifende Bemerkung (vgl.8.129. 
oben) zu fassen. Nicht erst nach Eroberung von Asdod, sondern in dem 
‘Jahre, wo die Belagerung begann, erging an Jesaia die göttliche Weisung 
2°: Geh und löse den Kittelvon deinen Lenden und deine Be- 
 schuhung ziehvon deinen Füßen! Under thatalso, ging ent- 
kleidet und barfuß. Wir sehen hieraus, daß Jesaia sich ähnlich klei- 
dete wie Elia 2K.1,8 vgl. Zach. 13,4. Hebr.11,37., der einen Pelz trug, 
und Johannes der Täufer, der ein Kleid von Kameelhaaren mit einem Le- 
dergürtel darum anhatte Mt.3,4.; denn FB ist ein grober linnener oder 
auch härener Ueberwurf von dunkler Farbe (Apok.6,12 vgl. Jes. 50,3), 
wie ihn Trauernde trugen, entweder auf bloßem Leibe (wan-bs 1K.21, 
27.2K.6,30.Iob 16,15), oder über der Tunica, beidemal wegen seiner 
Formlosigkeit mittelst eines Gurtes, weshalb nicht ö2>, sondern "an das 
gewöhnliche Wort für dessen Umthun ist, Daß hier das Erstere statt- 
fand, ist nicht aus 04% zu schließen, s. dagegen 28.6,20 vgl.14. Joh.21,7. 
Bei der hohen Bed., welche in dem hierin feiner fühlenden und verschäm- 
teren Orient die Kleidung hat, gilt schon derjenige als nackt und bloß, 
der ohne Obergewand erscheint. Was also Jesaia thun soll, verstößt ge- 
gen die Sitte, aber nicht gegen den sittlichen Anstand. Er soll das Buß- 
prediger- und Trauerkleid ablegen, so daß ihm nur die Tunica M}N3 ver- 
bleibt; in dieser und noch dazu barfuß soll er öffentlich erscheinen. Es 
ist der Aufzug eines Beraubten und Beschimpften, eines Bettlers etwa 
oder eines Kriegsgefangenen. Auf 3 folgt der inf. abs. ebenso entfaltend. 
wie 5,5. 58,6f. Bedeutung und Dauer dieser Entkleidung erfährt Jesaia 
erst nachdem er der göttlichen Weisung gemäß gethan hat v.3.4: Da 


sprach Jahve: Wie da geht mein Knecht Jesa jahu nacktund 


barfuß, dreiJahrelang ein Zeichen und Vorbild über degyp- 
ten und über Aethiopien: so wird der König Assurs hinweg- 
führen die Gefangenen Aegyptens und die Exulanten Aethio- 
 piens, Kinder und Greise, nacktund’barfuß und mit entblöß- 


= tem Gesäß — eine Schande Aegyptens. Das gen ERS ist beim 














Eintritt der symbolischen Handlung gesagt, aber schon wie im "Rückblick 
- aufihre dreijährige Währung, wenn nicht das Prät. 7271 wie häufig (vgl. 

z.B. Iob 1,4. Ps.1,1) Ausdruck des Begonnenen und nun Fortdauern- 
od n und onähnliehen ist. Der unziemliche seltsame Anzug des Proph., 
. wenn er die drei Jahre hindurch in seinem Amte auftritt, weissagt auf den 


p Delitzsch, Jesaia. 18 





: ee en und Me erden hier: so eng velbanlien wie 11,12 
Israel und Juda. Sie waren damals Ein Reich, so daß die Schande Aeg/s 
zugleich die Schande Aethiopiens ist. 7179 ist schandbare Blöße und 
prayR MINI Appos. zu allem was ihm in v.4 Vorausgeht. nd ist das Gesäß 
(8. Bernstein i in DMZ IX,872) wie 28.10,4 von 7AU setzen, eine Nomi- 
 nalform wie 32, 72,2%, D& mit abgeworfenem dritten Stammbuchstaben. ver 
‚phior hat gleiches aj wie die Wörter 19,9. Richt.5,15. Jer. 22, 14., wel- 
che man schwerlich mit Ew. Kn.Ges. $.87,1° als Constructivformen (ob- 
gleich ’= des Constr. aus ’= entstanden ist), sondern mit Dietrich, Abh. 
‘8.85, für Singularformen mit Collectivbed. zu halten hat. Die Verbes- 
serungen "2rdrı (Olsh.) oder "23077 mit ; der Bindung (Mei.)sind unnöthig. 
Wenn nun Aeg. -Aethiopien so schimpflich gedemütigt wird, was wird das 
für einen Eindruck auf diejenigen machen, welche stolz und sicher sich auf 
die vermeintlich unnahbare und unüberwindliche Großmacht verließen ? 
v.5.6: Und sie schrecken zusammen und sehn sich getäuscht 
‚von Aethiopien, worauf sie schauten, und von Aegypten, wo- 
mit sie prangten. Und es spricht der Bewohner dieses Kü- 
stenlandesan jenem Tage: Sieh’so ergeht es denen, auf die 
wir schauten, wohin wir flohen um Hülfe, uns zu retten vor 
dem Könige Assurs, und wie sollten wir, wir entrinnen?! X, 
welches sowol Eiland als Küstenland bed., ist Sef.2,5 Name Philistäas 
und 23,2.6 Name Phöniziens, weshalb Kn.u. A. hier Ersteres mit Ein- 
schluß des Letzteren verstehen. Da aber die Assyrier, als sie gegen Aeg. 
zogen, sich mit Phöniziern und Philistern bereits gemessen hatten, so hat 
Jesaia ohne Zweifel hauptsächlich die Judäer im Sinne (Ew. Drechsler 
Mei. Luzz.), wie schon Hier. bemerkt: Juda speravit in Aegyptüs et Ae- 
dyptus destruatur. Die Ausdrücke sind auch ganz dieselben, in welchen 
- wir weiterhin Jesaia die ägyptisirende Politik Juda’s geißeln hören wer- 
den. Indes ist n17 "877 SÖ" nicht Juda ausschließlich, sondern es sind die 
Palästinenser überhaupt; mit denen aber Juda, weil es den Charakter des 
Jahvevolkes so untheokratisch verläugnet, zu seiner Schande zusammen- 
‚geworfen wird. 
e Leider wissen wir über die assyrischen Feldzüge nach Aeg. sehr we- 
nig. Nur aus Nah. 3,8—10, wonach das äg. Theben erlegen ist (denn es 
wird Ninive als Spiegel seines eignen Schicksals vorgehalten), können wir. 
schließen, daß nach der Eroberung Asdods auch Aeg. vom Heere Sar- 
gons bewältigt ward. In der großen Inschrift der Palastsäle von Khorsa- 
bad rühmt sich Sargon unmittelbar nach der Eroberung Samariens einer 
siegreichen Schlacht mit Pharao Sebech bei Raphia, infolge welcher die- 
. ser zinsbar wurde. Weiterhin erzählt er, daß er den rebellischen König 
von Asdod entthront und einen andern eingesetzt, daß die Bevölkerung 
sich dessen entledigt und sich einen andern König gesetzt habe — dasei 
er mit seiner Heeresmacht gegen Asdod gezogen, dieser König sei vor ihm ae 
nach Aegypten hinübergeflohen und er habe Asdod belagert und einge- 
nommen. Hierauf folgt eine schwierige verstümmelte Stelle, in wel, er 
Rawlinson mit Oppert die volle Unterwerfung Sebechs (Sahake) n 
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 wältigung Asdods redet, welche die Entthronung des rebellischen Königs 
und die Einsetzung eines andern zur Folge hatte, oder von der schließli- 
chen Eroberung, durch die es eine assyrische Colonialstadt wurde.? Diese 
Eroberung schreibt Sargon sich in Person zu, so daß an jene Bewältigung 
gedacht werden zu müssen scheint, welche Tartan ausführte, in welchem 
Falle “121 a7?" nicht anticipativ gefaßt zu werden brauchte. Genug, daß 
die Denkmäler dafür zu sprechen scheinen, daß der Eroberung Samariens 
und Asdods die Unterwerfung des ägyptisch-äthiopischen Reiches folgte. 
Da aber Juda, auf den Rohrstab Aegypti sich stützend, unter Hizkia von 


 Assur abfiel und Sanherib wieder Aegypten mit Krieg zu überziehen hatte, AN 
so sind die Assyrier des Besitzes Aeg.’s allem Anschein nach und aus 


naheliegenden Gründen nie recht froh geworden. Aeg.kam an dem durch 
die Weiss. anberaumten Termine unter das assyrische Joch, von dem erst 
Psammetich es befreite, aber wie die fortdauernden assyrisch-äg. Kriege 
zeigen, ohne jenem J oche sich auf die Dauer geduldig zu fügen. Die Hoff- 


nung Juda’s auf Aeg. ist zu Juda’s Verderben ausgeschlagen, wie Jesaia 


weissagt, aber die Katastrophe vor Jerusalem war noch nicht das Ende 
Assurs, und die Feldzüge Sargons und Sanheribs waren noch nicht das 


Ende Aegyptens, und die Triumphe Jahve’s und der Prophetie über Assur 


waren noch nicht dasMittel zur Bekehrung Aegyptens. In dem allen weist 
die Erfüllung in der Prophetie ein Element menschlicher, das Ferne in 

die Nähe ziehender Hoffnung nach, welches sie ausscheidet. Denn die Er- 

füllung ist göttlich, die Prophetie aber ist göttlich und menschlich. 


Das Orakel über die Meereswüste (Babel) XXI, 1—10. 


Ewald erklärt diese und andere Ueberschriften für Glossen alter Le: 


ser (Proph. 1,56f.). Selbst Vitringa schrieb sie früher den Samlern zu, 
erkannte das aber später als unzulässig. In der That läßt sich B1"%247 als 


der Weiss. selbst entnommen nicht recht begreifen, denn den Süden =, 


222 kann E* (überall der Westen) nicht bed. und von einem Meere ist in 
der Weiss. keine Rede. Die Ueberschrift ist also eigentümlich, was Kn. 
anerkennt, indem er dennoch dabei bleibt, daß sie von späterer Hand her- 
rühre. Aber warum? Die Hand, von welcher das ganze Massa geschrie- 


ben sein soll, ist ja nach neuerer Kritik spät genug. Es ist, wie von Koppe 
bis Kn. fast einstimmig vorgetragen wird, von einem gegen Ende des ba- 


byl.Exils lebenden Proph. Daß Jes. nicht Verf. ist — sagt Mei. dictato- 
risch kurz — bedarf keines Beweises mehr. Aber zugestanden, was neue- 


BREUER) enaschres 2,416s. vgl. Oppert, Sorgonides p. 22.26 s. abend eine Stelle 

der Annalen, in welcher eine siegreiche Schlacht bei Ra-bek (Heliopolis) berichtet 
wird, s. Journal Asiat. XI, 462 ss. Brandis $. 51. 

2) Unter den schon von Botta mitgetheilten Denkmalbildern von Khorsabad 

ist eine erstürmte brennende Feste. Isidor Löwenstern in seinem Essai (Paris 1845) 


Ki erklärte sie für Asdod, Rödiger (Hallische LZ. 1840 Nr. 61) fand die Beweisführung 
a windig, indes durfte Töwenstern in einigen Entzifferungspunkten die Priorität ge- 


i ‚gen 'Rawlinson für sich ansprechen (Galignani’s Messenger 1850 28. Febr.) Er las 
in Er Anschrift > Königsnamen Sarak, 


gesagt Andet, a Es Taßt, sich nichts daranf harın, so wie es auch ungewiß: | 
iben muß, ob, wenn das Vebrige richtig gelesen ist, 20,1 von jener Be- 
















































































seiner 1 Kechtheit ; in sch und um sich. In dich — denn Gedanken und Ge- 
dankenausdruck sind bis ins Feinste so jesaianisch, daß jesaianischere 
Gestalt einer Weiss. rein undenkbar ist. Um sich — denn die vier Massa 
.. 21,1—10. 11—12. 13—17. c.22 sind nicht allein durch ihre emblema- 
= ischen Titel (vgl. 30,6) und ihre visionäre Haltung, sondern auch mannig- 
fach durch ihren Inhalt tetralogisch verschlungen. So ist die Darstellung 
des Proph. als Wächters dem 1. und 2. Massa gemeinsam, und im 4. heißt 
Jerusalem das Schauthal, weil dort die Warte ist, von welcher aus der 
. Proph. die künftigen Geschicke Babels, Edoms und Arabiens schaut. Und 
wie im 1.Elam und Madai gegen Babel ziehen, so im 4. (22,6) Kir und 
Elam gegen Jerusalem; auch die Ausdrucksweise hier und dort (vgl. 22, 
6 f. mit 21,7) ist auffällig ähnlich. Ist es möglich, daß das erste Stück der 
Tetralogie unächt ist, die anderen drei ächt? Wir urtheilen hier wie bei 
13,1ff. und wahrhaftig nicht aus unnöthigem apologetischen Interesse 
oder unfreier traditioneller Befangenheit. Gleichwie das >32 x2 auf eine 
Weiss.gegen Assur wie auf ein Postament gestellt ist, welches sich nur als 
von Jes. selbst ihr gegeben begreifen läßt, so steht das D7"7272 xo2 wie 
auf drei Pfeilern seiner Aechtheit und gibt sich velut de tripode als jesaia- 
nisch. Das gilt auch von der Ueberschrift. Wie eng diese zum Gefüge 
der Weiss. selbst gehören, haben wir schon an 15,1 beobachtet. Jesaia 
liebt symbolische Namen 29,1. 30,7. Ein solcher ist auch 0%°%27% für 
Babel und dessen Umgebung. Denn das Festland, auf welchem Babel 
steht, ist ein 272, eine große südlich in Arabia deserta sich verlaufende 
Ebene, welche dergestalt vom Euphrat nebst Sümpfen und Seen durch- 
brochen ist, daß sie wie im Meere schwimmt. Das Tiefland am unteren 
Euphrat ist wie dem Meere abgerungen; denn ehe Semiramis die Däimme 
anlegte, pflegte der Euphrat alles meergleich zu überschwemmen (zeIa- 
yiCsıv Herod.1,184); Abydenus (bei Eus. praep. IX,41) sagt sogar, daß 
alles anfangs Wasser war und auch $«Aaco« hieß. Weshalb der Proph. 
sich dieses symbolischen Namens bedient, läßt sich aus 14,23 schließen; 
‚der Ursprung und die Naturbeschaffenheit Babylons sind zu ominösen 
. Vorzeichen ihres Endgeschicks gemacht. Bei Jeremia, der dieses Orakel 
kannte, findet sich 51,13. 50,38 die rechte Deutung. 

Die Macht, welche der Weltstadt zunächst den Untergang bringt, ist 
ein feindliches Völkerheer v.1.2: Wie Stürme im Süden daherfah- 
ren, kommts aus der Wüste, aus furchtbarem Lande. Harte 
Schauung ist kundgethan mir: Der Räuber raubt und der Ver- 
wüster verwüstet. Zieh herauf, Elam! Umzingele, Madaj! 
All’ ihrem Geseufz mach’ ich ein Ende. 332 niero (vgl. 28,21. 
Am. 3,9) sind Stürme die im Süden ihren Ausgangsort haben, welche also 
für Babylon aus Arabia deserta kommen und, wie alle von unbegrenz- 

ten Steppen herkommenden Winde, überaus heftig sind (Iob 1,19., 37,9 
s. dort, Hos.13, 15). Danach liegt es nahe, "272% mit Hin» zu verbinde 
(Kn. Umbr. ) aber die Wortstellung ist dagegen; Hibnb, „vorwärts zu drin 
gen begriffen“ statt Bar (Ges.$.132 Anm.1 und ausführlicher zu 























Eae der yerelktnke. Freilich kam Oyras nach Herod. 1,189 über 

den Gyndes, er war also auf der von Isidor v.Charax in seinem Itinera- 
rium beschriebenen Straße! über den Zagros-Paß durch die Zagros- 
Pforte (Ptolem.VI,2) hindurch nach dem oberen Laufe des Gyndes (jetzt 


Dijäla) und diesem Strome entlang, den er vor der Vereinigung mit dem _ 


Tigris überschritt, durch Chalonitis und Apolloniatis in das babylonische 
Niederland herabgestiegen — so heranziehend konnte das medopersische 
Heer nicht als 72722 kommend gelten. Wenn dieses aber, etwa der eig. 
medische Theil desselben, dem Laufe des Choaspes (Kerkha) folgend in 
‚das Niederland von Chuzistan hinabstieg — die Route, welche Major Raw- 
linson mit einem Guran-Regimente zurücklegte? — und so von Südosten 
her gegen Babel heranzog: so konnte es in mehrfacher Beziehung als 
"aan kommend gelten, zunächst weil das Niederland von Chuzistan ein 
weites offenes Blachfeld, also ein "22 ist. Nach der Vergleichung mit 
- Südstürmen ist dies wirklich Voraussetzung der Weiss., daß das feindliche 
Heer von Chuzistan oder (da geographisch genaue Unterscheidung nicht. 
anzunehmen ist) von der Seite der Wüste ed- Dahna, diesem das Nieder- 
land Chaldäa’s in Südwesten begrenzenden Theile von Arabia deserta, 
her anrückt. Das medopersische Land selbst heißt 7xI%b YI8, weil es 
außerhalb des das Land Israel umschließenden Culturvölkerkreises liegt. 
Nach-dem jesaianischer Sitte gemäßen thematischen Anfang v.1 beginnt 
der Proph. v.2 wie von neuem; Min hat hier gleichen Sinn wie 29,11 
(nicht aber 28, 18), möp run = Obj. des folg. Passivs nach Ges. 8.143, 1, 
möp hart oder schwer “aber im Sinne von diffieilis, nicht gravis 433) 
nennt er den ihm mittelst göttlicher Einsprache verliehenen Zukunftblick 
wegen des abstoßenden schwerzuertragenden und, so zu sagen, schwer- 
verdaulichen Eindrucks. Ihr Inhalt ist weitumsichgreifende Plünderung 
und Verwüstung (Ausdruck wie 33,1 vgl. 16,4. 24,16: "2 von treulo- 
sem trügerischem, dann gewissenlosem räuberischem Handeln), Aufgebot 
der Völker im Osten und Norden Babyloniens zur Eroberung Babels, denn 
all’ ihrem Geseufz (7nM8 mit betonter «lt. und somit 7 raphatum pro 
mappicato, vgl. 18.20,20. Iob 31,22. Hos.2,8) d.h.all’ dem Ach und. 
Weh, welches die Deere “u und BR erpreßt hat, macht Jahve 
ein Ende ("naUn wie 16,10). Wie in der Weiss. über Moab, so bleibt 
auch hier was dem Proph. zu schauen gegeben wird nicht ohne Eindruck 
auf sein menschliches Gefühl; es wirkt auf ihn wie ein grauenerregender 
Traum v.3—5: Darum sind meine Lenden voll Krampfes, We- 
hen haben mich erfaßt, wie Wehen einer Gebärerin; ich 
winde mich so daß ich nicht höre, bin niedergeschreckt so 
daß ich nicht sehe. Wild schlägt mein Herz, Entsetzen hat 
michverstört, das Nachtdunkel das mir u hat er mir ver- 
. wandelt in Beben. Der Proph. beschreibt das Geschaute nicht ins Ein- 
i 79.8.0: Masson’s Illustration of the Route from Seleucia to Apobatana, as 
given by Isid. of Charazx in Asiatie. Jour. XII, 97 ss. 
2) 8. die Reiseroute Rawlinson’s in Ritter’s Erdkunde IX, 3 (Westasien) 8. 3o7 
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a  zelne, aber die ungestüme Heftigkeit des Eindrucks läßt uns schließ 
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‚wie entsetzenerregend es ist. Manar ist krampfhaftes Sichwinden, w 


 Nah.2,11., 098 das eig. Wort für Geburtswehen, 7132 sich beugen,krüm- 


men, gleichfalls von convulsivischer Schmerzensäußerung ; 729 (anders als 


'Ps.95,10., vgl. aber Ps.38,11) von unregelmäßigem fieberhaftem Puls- | 


‚schlag. Das Abend- und Nachtdunkel, welches der Proph. so lieb hat 


(rün Verlangen aus Neigung 1K.9,1.19) und herbeizuwünschen pflegt, 


' um sich der Betrachtung oder dem Ausruhen von äußerer und innerer 


Arbeit zu überlassen, hat ihm das schauerliche Gesicht in Beben verwan- 
delt. Mit Umbr. bei "Für H%2 an das nächtliche Festgelage zu denken, 
während dessen nach Herod. 1,191 und Xenophons Cyrop 7,23 Babylon 
erstürmt ward, ist ganz unmöglich. Dagegen bezieht sich auf das, was 
Xenophon ausführlich erzählt und wol auch Dan. 5,30 vgl. Jer. 51,39.57 


' gemeintist, v.d: Man deckt den Tisch, wachet die Wacht, isst, 


u 


trinkt — Steht auf, ihr Fürsten! Salbet den Schild! Eine 
‚Scene aus dem feindlichen Lager, wo man sich zum Angriff auf Babylon 
stärkt, ist das nicht, denn die audrückliche Erwähnung des instruere men- 


sam will den Eindruck sicheren sorglosen Wollebens machen und der 
- Aufruf: salbet den Schild (vgl. Jer.51,11) setzt voraus, daß man sich zum 


Kampfe erst zu rüsten hat, also davon überrascht wird. Was der Proph. 
schaut, ist also ein Gelage in Babylon. Nur der eine der lebhaft schil- 
‚dernden Infinitive(Ges.$.131,4°),nämlich n"227 nbx, scheint dazu nicht 
recht zu passen. Die Erklärung Hitzigs: man breitet Teppiche hin (v. 75% 
breitschlagen, überhin breiten, vgl. talm. X2"s, Xn93 die Matte storea) 


. empfiehlt sich sehr, ist aber ohne Halt im bibl. Sprachgebrauch, weshalb 


wir lieber mit Trg. Pesch. Vulg. (LXX übers. die Worte gar nicht) das «zz. 
Agy. Mes vom Wachtdienst verstehen: man versieht den Wachtdienst 
(v. 28 an sich halten, spähen, vgl. zu Iob 20,26. Ps.10,8). Mit dieser 
Einen Vorsichtsmaßregel sich begnügend, gab man sich um so ausgelas- 
sener dem Schwelgen hin (vgl. 22,13). Der Proph. erwähnt das, weil (wie 
von Mei. erkannt worden ist) eben von den Wachen aus der Ruf: Auf, ihr 
Fürsten etc. an die Schmausenden ergeht. Das Schildleder pflegte man 
einzuölen, damit es glänze und von der Nässe nicht leide, bes. aber damit 
die Hiebe davon abglitten, vgl. Zaeves clypeos bei Virg. Aen.7,626. Daß 
die Großen Babylons erst dazu aufgefordert werden müssen, beweist ihr 
thörichtes Selbstvertrauen; sie wähnen sich hinter den Mauern und Was- 
sern der Stadt so geborgen, daß sie nicht einmal ihre Waffen zum Ge- 
brauch hergerichtet haben. Die Weiss. geht nun mit "> weiter. Die ver- 
borgene Gedankenverknüpfung ist diese: so treibt mans in Babel, denn 
der Untergang Babels ist beschlossen. Dieser Gedanke verkörpert sich 


' dergestalt, daß der Proph. im Gesichte die Weisung erhält, einen naxn 


Warte specula hinaufstellt, unterschieden, der Proph. spaltet sich’ gleich 


auf die Warte zu stellen, welcher ausschaue, was weiter geschieht v.6: 


Denn also sprach zu mir der Allherr: Geh’, stell’ einen 


Späher auf, was er sieht möge er aussagen. Sonst ists derProph. 


selbst, der auf der Warte steht v.11. Hab. 2, 1f., hier (vgl.zur Einführung 
18,4 und zu > 20,2) im Gesicht wird der Proph. von dem, den er auf die 
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- eharja mittelst des in ihm redenden {xbn, mit dem Unterschiede jedoch, 








am in zwei Personen. Der Ben schaut mittelst des Spähers, wie Za- 


daß der Späher das Werkzeug: des Proph., dort aber der Proph. das “ 
Organ des Engels ist. Was nun der auf der Warte zunächst schaut, 
ist ein langer langer Zug — das in geordneten Reihen still, wie eine Ka- 
rawane, und selbstzuversichtlich heranziehende feindliche Heerv.7: Und 
er sah einen Reiterzug: Paare von Reisigen, einen Zug von. 
Eseln, einen Zugvon Kameelen, und horchte scharf soscharf 
er horchen konnte. 22% bed.hier wie v.9 weder Reitthiere noch Streit- 


wagen: es entspricht dem collektiven _,$., welches eine auf Kameelen 


reitende Karawane (von Männern und Weibern) bed. Voran also ein Rei- 
‚terzug paarweise geordneter Reisigen — denn Perser und Meder kämpf- 

ten entw. zu Fuß oder zu Roß (das Letztere wenigstens seit Cyrus Cyrop. 
4,3) und &=8 bed. den Reiter zu Pferd (arab. im Untersch. von rdkidb dem 
Kameelreiter); dann Züge von Eseln und Kameelen,deren die pers. Here 
zu verschiedenen Zwecken eine große Menge mit sich führten. Sie trugen 


nicht allein Gepäck und Proviant, sondern wurden auch in den Kampf 


mitgenommen, um die Feinde in Verwirrung zu setzen. So gewann Oyrus 

mittelst der Menge der Kameele die Schlacht gegen die Lyder Herod.. 
1,80 und Darius Hystaspis mittelst der Menge der Esel die Schlacht ge- 

gen die Scythen 4,129. Einige der unterworfenen Völker ritten auf Eseln 
‚und Kameelen statt auf Rossen: auf Kameelen die Araber im Heere des 
Xerxes, auf Eseln die Caramanier. Was der Späher sieht, ist also ohne 

Zweifel das persische Heer. Aber er sieht nur und horcht zwar „Hor- 
chung, Größe der Horchung“ d.i. spannt auf mit Spannung und zwar 
äußerster Spannung (292 Subst. wie 63,7., Ps. 145,7., und 2Wpn gemäß 
seinem Grundbegr.: steif machen, näm]. das Ohr!), aber er hört nichts, 


‚weil der lange Zug sich todtenstill dahinbewegt; endlich ist auch der n 


lange Zug verschwunden, er sieht nichts und hört nichts, und Ungeduld 
‚ergreift ihn v.8: Da rief er mit Lömwenstimme: Auf dem Späh- 
thurm, o Allherr, steh’ ich fort und fort bei Tage, und auf 
meiner Warte behaupt’ ich meinen Stand die Nächte. alle. — 
Die Geduld reißt ihm und er brüllt als ob er ein Löwe wäre (vgl. Apok. 
10,3): so grollend dumpf, so langathmig aus tiefer Brust mit voller 
Lunge klagt er Gotte, daß er nun schon so lange auf seinem Posten stehe, 
ohne außer jenem unerklärliehen und verschwundenen Zug etwas zu 
sehen. Indem er aber ausreden will, erstickt ihm die Klage im Munde y.9: 
Und sieh’ da,es kam ein Reiterzug von Männern: Paarevon 


Reisigen, und hub an und sprach: Gefallen, gefallen ist Ba- 


1) Mit Recht vgl. Böttcher, Neue Aehrenlese Nr. 687 IUR (kasuba) mit TöR 
(kasd) und Fleischer mit sarra CHE), welches im Kal und Hi. asarra von einem 


 Thiere (Pferd, Esel u. dgl.) gesagt wird, wenn es die Ohren gerade hält und in die 


Höhe richtet, um auf einen Laut zu hören (sarra udhneihi oder udhnahu, bi- udhneihi 


„oder bi- udhnihi, IV asarra bi-udhnihi, auch absolut asarra ganz so wie ap) — 
h also, vom Menschen gesagt, ein Theriomorphismus, denn nur das Thier vermag 


"was dem Menschen nur ausnalmsweise möglich ist: die Ohrmuschel willkürlich zu 


‚. . ‚bimegen.\ Rt 













a Erd = N un wirds ihm ns oh de auge Zug re 
ist in Babel eingezogen, hat sich zum Herren der Stadt gemacht u 
festgesetzt. Erst jetzt nach langer Zeit erscheint ein kleinerer Reiterzug, 
welcher irgendwohin die Siegesbotschaft zu bringen hat, und den hört der | 
 Späher triumphirend rufen: gefallen, gefallen ist Babel. In Apok.18,1f. 
sind dieselben Worte der Triumphruf eines Engels, denn das Gegenbild 
. "ist majestätischer als das Vorbild und dort auf der Höhe des N. T.be- 
wegt sich alles mit Depotenzirung des Nationalen in geistlichen Verhält- 
nissen. Doch kommt auch hier die geistliche Innerlichkeit der Sache zum 
- Ausdruck, indem zu "2W Jahve Subj. ist und selbst die heidnischen Sie- 
ger bekennen müssen, daß Babels und ihrer &"5°0B (vgl. Jer.51,47.52) 
Sturz Jahve’s Werk ist. Was sich hier nur von ferne andeutet, daß Cy- 
en als Jahve’s Gesalbter handelt, entfaltet der zweite Theil c. 40—66 
zum Troste der Exulanten. Auch das vom Proph. erzählte und aufge- 
 schriebene Nachtgesicht, ein Präludium der in c..40—60 niedergelegten 
'Offenbarungen, ist zum Troste Israels bestimmt, welches schon jetzt, wo 
‚Babel noch assyrisch ist, viel zu leiden hat, noch mehr aber, wenn Babel 
chaldäisch wird, von dorther zu leiden haben wird v.10: O du meine 
Dresche undmein Tennenkind! was ich gehörtvon Jahve der 
‚  Heerscharen, dem Gotte Israels, hab’ ich euch verkündigt. 
 Dreschen ö47ist ein Bild zermalmender Ueberwältigung 41,15.Mi.4,12f. 
und richterlicher Strafheimsuchung Jer. 51,33 (eine Parallele, durch die 
man sich nicht beirren lassen darf, da Jeremia das jes. Bild dort, wie häu- 
fig, anders gewendet hat) oder, wie hier, züchtigender Plagen, in denen 
Zorn und Wolmeinen kemischt ist. Das. unter die tyrannische Obmacht 
des Weltreichs gethane Israel heißt die mann (statt möNTa) Jahve’s d.i. 
- das Korn, welches er drischt und sein aba, insofern es der Tenne,, also 
dem Dreschort gleichsam in den Schöß gelegt ist, um gedroschen ‘(und 
'nun selber dreschend Mi.4,12f.) daraus hervorzugehen. Diese Tenne, wo 
Jahve Körner und Hülsen an Israel richterlich scheidet, ist das Exil. 
Babel ist das Werkzeug des dreschenden göttlichen Zorns. Aber die Liebe 
 drischt auch mit und thut dem Zorne Einhalt. Das ists, was der Proph. 
‘im Gesichte vernommen hat RSaU wie 28,22) — ein Trostbild für das 
Dreschkorn auf der Tenne d.i. für das der Weltmacht unterworfene und 
' von seinem heimatlichen Acker hinweggemähete, nach Bay ver- 
- bannte Israel. 






































Das Orakel über die Todtenstille (Edom) XXI, 11—12. 


Dieses Orakel besteht aus einer Frage, die von Seir aus an den Proph. 
gerichtet wird, und des Proph. Antwort. Seir ist das nach Vertreibung der 
Horiter von Edom i in Besitz genommene Bergland im Süden Palästina’s. 
Demnach kann "7 der Ueberschrift keine der uns sonst bekannten Ort- 
schaften dieses Namens sein: nicht das judäische 239 Jos.15,52.,nach 

inte der größte Flecken des Daröm, 17 Millien von Eleutheropolis 
(wol einunddasselbe mit der Trümmerstätte ed-Dauma in Wädi ed-Dil 









ron)‘ s nicht das Dümai in der Unarseniechdn Cüta; nicht eins RN 
den Euphrat- und Tigrislanden vorkommenden Duma (Dauma), aber 
auch nicht das osthauranische Düma (welches, weil in der Nachbarschaft 
1 anderer noch jetzt in Osthauran vertretener Namen vorkommend, Gen. 25, 
14 gemeint sein mag) und nicht das an der großen nabatäischen a 
‚straße zwischen den nördl. Häfen des rothen Meeres und dem “Iräk gele- 
gene Düma in der niedrigsten Gegend des syrischen Nufüd-Landes, dem 
sogen. > (Göf), welches Dümat el-gendel „das felsige Düma‘“ heißt‘ 


> (di v: JA> ?71 zusammenschnüren, über den Haufen werfen), weil 
' es in einem ringsum von schroffen Sandsteinhügeln umgebenen Thal- 
kessel liegt.” Der Name ist hier symbolisch und zwar, da eine so genannte 
'quaedam Idumaeae regio, juxta quam sunt montes Seir eine auf Misdeu- 
tung gestützte Erfindung des Hier. zu u.St. ist, ohne nachweisbare topo- 
graphische Anknüpfung. 71237 ist gänzliches tiefes Schweigen und des- 
halb das Land der Todten Ps. 94,17. 115,17. Der Name Es ist durch _ 
Wegrückung des A-Lauts von vorn nach hinten zum Emblem des künf- 
tigen Geschickes Edoms gemacht. Es wird ein Land der Todtenstille, des 
Todtenschlafes, der Todtennacht.” Dem entspricht auch die Anfrage aus 
Seir v.1l: An mich ergeht ein Ruf aus Seir: Wächter, wie 
meitistsin der Nacht? Wüächter,wie weit in der Nacht?! Die 
Fragenden sind, wenn wir 7217 richtig verstanden, nicht Israeliten, wie 
Zöckler (Sprüche 8.208) mit Hitzig annimmt. Allerdings wohnten in Dü- 
mat el-gendel zur Zeit Muhammeds und auch später noch zur Zeit Benja- 
mins von Tudela Juden, aber der Ruf ergeht ja nicht von Arabien, son- 
dern von Seir aus, und obwol auf dem Gebirge Seir nach 1 Chr.4,42f. 
sich Simeoniten mit Waffengewalt festgesetzt hatten, so hat doch ein zwi- 
schen Orakeln über Babel und Arabien stehendes Orakel nicht die Prä- 
sumtion für sich, diesen Volksgenossen und nicht vielmehr den Seiriten. 
selber zu gelten. Lth. übers. &7P richtig „man ruft“, vgl. die ebenso ge- 
brauchten part. 30,24. 33,4.; übrigens haben wir die treffliche Uebers. 
Luthers verlassen, um den bedeutsamen Wechsel von masbn und b">n 
einigermaßen wiederzugeben. Die beflügeltere Form der zweiten Frage 
ist Ausdruck der gesteigerten angstvollen Dringlichkeit und Hast: sie 
wünschen zu hören, daß es schon recht spät in der Nacht und daß sie nun 
bald vergangen sei; 7% ist partitiv (Saad.): welcher Theil von der Nacht 
ist jetzt? Wie ein Kranker das Ende der schlaflosen Nacht herbeiwünscht 
- und sich immer nach der Uhr erkundigt, so fragt man aus Edom beim 
Proph. an, ob die Drangsalsnacht nicht bald vorüber sei. Nicht als ob 





1) Ausser Betracht bleibt ’Bdovud des Eus., Edomia des Hier., welches, wenn 


„auch jetzt & 3 genannt (Robinson, Neuere bibl. Forschungen S$. 384), das benjami- 
nische Ba Jos. 18, 17 ist, 


‘2) Duma selbst heißt jetzt BEAT nufüd sind Strecken von losem Sandboden, 
8. DMZ X, 828 f. 742. 
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8) Bei - Dichtern kommt eine Wildnis vor welche une! a 
heißt. 














teten Völkerwelt steht der Proph. in Jerusalem wie ein Wächter auf ‚dem 





Kr lichkeit de orcans ns ist nur eine pnEan che Mitten i in der um 


 "Thurme, versteht die sehnsüchtigen Fragen der Völker von ferne und be- e\ 
antwortet sie nach dem Worte Jahve’s, welches der Plan und das Zeitmaß 
der Völkergeschichte und der Schlüssel ihres Verständnisses ist. Wie lau- 
tet nun hier des Proph. Antwort? Er läßt die Frager sehen dr’ £oonreov. 
 & oiviyuorı v.12: Wächter spricht: Es kommt Morgen und 
auch Nacht. Wollt ihr fragen, fraget! Umkehret, kommet!! 
' ‚Die Antwort kleidet sich absichtlich in pathetisch aramaisirendes He- 
bräisch. RAN (sogar hinten mit X vgl. Dt.33,2) ist das aram. Wort für 
A und 93 (833) das aram. Wort für 58U, von dessen Grundform "22 
aus hier das Fut. tib’ ajüm (wie 33 ‚Dund der Imp. be aju gebildet sind 


(Ges. $.75.Anm.4). Analog von "NK ec ist "RR, wofür hier in syrischer 


Weise ı"n8 wie 56,9.12 vocalisirt ist (vgl. Ges.$.75 Anm.4 mit $.23 
Anm.2). Aber der Sinn? Schon Luther scheint ihn getroffen zu ha- 
ben: wenn der Morgen schon kommt, so wird es doch Nacht sein. Indes 
ist 22) nicht = und dennoch, wie Schröring mit Verweisung auf Ew. 

E$, 354% erklärt. Bei dem einfachen Satzverhältnis kann der Sinn nicht 
sein, daß ein Morgen kommt und daß es gleichwol Nacht bleibt, sondern 
daß ein Morgen kommt und zugleich Nacht d.h. daß, wenn anch der 
‘Morgen anbricht, dieser sofort wieder von Nacht verschlungen werden 
wird. Diesem Bescheide entspricht die Geschichte. Auf die assyrische 
Gerichtszeit folgte die chaldäische und auf die chaldäische die persische 
und auf die persische die griechische und auf die griechische die römische; 
‚immer ein Morgenschimmer für Edom dazwischen (und welch einer in 
. der Herodierzeit!), aber sofort wieder in neue Umnachtung untergegan- 
gen, bis Edom ganz und gar zu 1247 geworden und aus der Völkerge- 
schichte verschwunden ist. Bis an das äußerste Ende dieser edomitischen 
Nächte sieht der Proph. hier nicht, aber er hat auch keinen Trost für 
Edom. Es ist mit Edom ganz anders als mit Israel, dessen Nachtge- 
schichte einen verheißungsgemäßen Morgenanbruch zu ihrem unwider- 
ruflichen Schlusse hat. Darum schickt der Proph. die Frager heim. Wol- 
len sie weiter fragen, so mögen sie es thun, mögen umkehren und kom- 
men. In dem 24% liegt ein bedeutsamer, obwol amphibolischer Wink. 
Nur wenn sie umkehren, kommen d.h. bekehrt kommen, hat der Proph. 
für sie eine tröstliche Antwort. So lange nicht, liegt über ihrer Zukunft 







für den Proph. nicht minder endlose Nacht als für sie selber. Denn der 


Weg zum Heile ist wie für Israel so für alle Völker kein anderer als der 
Weg der Buße. 


Das Orakel am Abend (wider Arabien) e. XXI, 13—17. 
Die Ueberschrift 3992 x%2 (das 9 nach den besten Codd. mit einfa- 


chem ’ Sebä), SO vocalisirt wie sie uns vorliegt, bed.nach Zach.9,1vgl.Jes. 


1) Auch im Arab. wechseln Ss! (atd =ataja) und Lt (atd = atawa); 5 beide: 
mal ist urspr. a7 (wie MAR = "NN) oder aw in langen voealischen Auslaut aufgelö: 








A 





das sie unterscheidende 2 eben den Zweck hat, sie symbolisch zu machen, 
‘und daß der Proph. zunächst 2922 vocalisirt hat, so aber, daß er dabei 


- 2792 im Sinne hatte. Die alten Vebers. (LXX Tre. Syr. Volg. Ar.) lesen 
ohne Grund das zweite 2232 wie das erste zu lesen ist. Das Orakel beginnt, 


auch ohne daß man das zweite >92 verändert mit einer Abendscene. 


Nach dieser Abendscene ist das Massa symbolisch benannt. Wie Bir zu 


229 wird, indem über das seiritische Gebirgsland eine morgenlose Nacht 


hereinbricht, so wird es 2%92 bald 2722, indem die Sonne Arabiens n- 
tergeht, Abenddunkel sich über Arabien lagert und das Morgenland zu 
einem Abendlande macht v.13—15: In der Wildnis in Arabien 
müßtihr übernachten, Karawänen der Dedäner. Entgegen 


Durstigen bringet Wasser! Die Bewohner des Landes Temä 
kommen mit seinem Brote vor den Flüchtling. Denn vor 
Schwertern sind sie flüchtig, vor gezücktem Schwert und vor 
gespanntem Bogen und vor schwerlastendem Kriege. An"2”3 


.2%92 darf man um so weniger ändern, als das zweite (Wildnis in Ara- 


bien — Arabiens) den jes. Sprachgebrauch für sich hat 28,21. 9,2 vgl. 
28.1,21. Am.3,9. 29% mit Pathah Ez.27,21 (in p. 222, Jer. 25, 24) ist 
Arabien und ay3 ist hier im Gegens. zu dem mit Städten und Dörfern be- 
bauten Lande die einsame unwirthliche Wildnis. In "2" {v. "3% 2, rauh 


holprig uneben s.) überwiegt hier die Vorstellung des Unwegsamen und 
Wilden. Wetzstein (Zeitschr. für allgem. Erdkunde 1859, 123) bemerkt, 
daß aus der Steppe in den Wald flüchten zu müssen eher eine Verhei- 
Bung als Drohung wäre — denn ein schattiger Baum ist der schönste 
Traum des Beduinen, im Walde findet er Schatten und immer grüne 
Weide und Brennholz für seinen gastlichen Herd — und erkl. deshalb: 
„Ihr werdet im W“ar Arabiens Zuflucht suchen“ d.h. die offne Steppe 


wird euch keinen Schutz mehr gewähren, so daß ihr euch in den W“ar ver- 


bergen müßt. = heißt nämlich der mit einer Steinsaat bedeckte trachy- 


tische Rayon der syrisch-hauranitischen Vulcane. Viell. ist %9* hier wirk- 
lich in diesem arabischen (ostjordanischen) Sinne gemeint, obwol es sonst 
unleugbar den Wald und auch (z.B. Mi.7,14) den Hochwald bed. Also: 
in der Wildnis müssen die von Osten nach Westen, etwa nach Tyrus Ez. 
27,20., ziehenden handeltreibenden Karawanen (mis, wie nissan, Iob 6, 
19) der Dedaner, des in der Nachbarschaft der Edomiter zeltenden cu- 
schitisch- abrahamitischen Mischstamms (Gen.10,7. 25,3), campiren, hin- 
wegverschlagen von der Karawanenstraße durch den von Norden nach 
' Süden sich ziehenden Krieg. Der Proph., dessen Mitgefühl sich auch hier 


E. . mit der Offenbarung mischt, fordert Wasser für die lechzenden Flücht- 
linge. nm wie Jer.12, 9 imper. — AR = AnR7 vgl. 2K.2,3 und 


. LS gib her. Mit Trg.Döderl. Ew. "ap zu lesen ist unnöthig. Bis nach 
& wann (2U45) sind sie zurückgescheucht. Es ist fraglich ob das transhau- 


Fi Orakel: wine Aelsien! aber warum nicht 29 sion; ‚da uaöh Non de i 
- drei andern Ueberschriften der blose Genitiv steht? Und ist in der Tetra- 
‚logie nur diese Ueberschrift nicht symbolisch? Es ist anzunehmen, daß 
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Taileche Temä Bohneind, ist, elches: 4 St. von Düma Het, 1:oder da: 


der Pilgerstraße von Damask nach Mekka gelegene Temä zwischen Tebük : 
und Wddi el-kora, welches ungef. gleich weit (4 Tagereisen) von diesen. 
beiden Orten und von Chaibar entfernt ist (wol zu untersch. von Tihäma, 


‚dem Küstenlande von Jemen, dessen Gegens. Negd, das Gebirgsbinnen- 
land, ist).”? Das Orakel geht gegen die Kedarener d.h. die zwischen Pe- 
träa und der östlich von Haurän gelegenen Steinwüste El-Harra schwei- 
fenden Araber. Gegen diese wütet die Furie des Krieges. Da die Kara- 
‚wanen.der Dedaner. ebendadurch verscheucht sind, so werden die Temä- 
. ner, die ihnen Brot zu bringen aufgefordert werden, nicht in dem vom 
Krieg heimgesuchten Lande selbst zu suchen sein; wir halten es deshalb 
für wahrscheinlicher, daß das auf der Grenze des Negd und der syrischen 
Wüste gelegene T&mä gemeintist, wohin sie südostwärts verschlagen sind. 
Auch hier fühlen sie sich noch nicht sicher. Die Bewohner Tema’s müs- 
sen ihnen Wasser und Brot (iar7> auf 775 gehend: das ihnen nöthige um 
sie zu retten) in die Schlupfwinkel bringen, wohin sie sich geborgen. Wie 
 kränkend — bemerkt Dr. vortrefflich —, den Stolz arabischer Sitte, die 


Gastfreiheit in so beschränkter Weise mit solch unwürdiger Heimlichkeit 


üben zu müssen! Aber es ist nicht anders möglich, da, wie das viermalige 


Da sagt, die Waffen des Feindes unaufhaltsam vorwärts dringen und 


der Krieg wie ein alles erdrückender Koloß sich unaufhaltsam vorwärts 


wälzt. So vergegenwärtigt und verbildlicht sich dem Proph. das nahe Ge- 


schick Arabiens, das ihm geoffenbart ist v.16.17: Denn so hat ge- 
sprochen der Allherr zu mir: Binnen Jahresfrist, wie eines 
Lohnarbeiters Jahre, soist es aus mit aller Herrlichkeit Ke- 
dars. Und der Rest der Bogenzahl der Helden der Kedarener 
wird gering sein, denn Jahve, der Gott Israels, hat geredet. 
Der N. "7R ist hier Gesamtname der arabischen Stämme. Im engeren 
Sinne ist Kedar wie das ihm benachbarte Nebajoth ein bis nach dem 
älanitischen Golf hin zeltender ismaelitischer Nomadenstamm. In Zeit 
eines Jahrs, so genau gemessen, wie zwischen Lohnherrn und Lohn- 
arbeiter gemessen zu werden pflegt, soll Kedars Freiheit, Wehrhaftigkeit, 
Menge und Reichtum (dies zus. sein 7133) geschwunden sein. Nur ein 
kleiner Rest bleibt von den bogengewappneten heldenhaften Söhnen Ke- 
dars. Sie werden hier nach Bogen gezählt ‚was im Untersch. von der Zäh- 
lung nach Köpfen die streitbaren Männer bed. — eine z.B. auch bei den 
Indianerstämmen Amerika’s übliche Zählungsweise.? Das N. X% trägt 
hier 5 Genitive (wie 10,12 "® deren 4) und das Prädicat Bayan steht. der 
Inhaltsfülle des Subj. gemäß i im Plural. Der Erfüllungstermin der Weiss. 
hält uns in der assyr. Zeit fest. Sanherib heißt wirklich bei Herod. 2,141 
. (vgl. Jos. arch.X,1,4) Baoıdevg Agußiwv Te zai Acoveiwv, und sowol 
Sargon als Sanherib rühmen sich in ihren annalistischen Inschriften der 
Unterwerfung arabischer Stämme. Aber Jeremia weissagt in der chaldäi- 
schen Zeit Aehnliches wie gegen Edom, so auch gegen Kedar c. Ne wo 


1) 8. Wetzstein, Reisebericht 8. 202 vgl. Iob 8. 526. 


2) s. Sprenger, Post- und Reiserouten des Orients, Heft 1 (1864) $, 118 3 Y 


3) s. v. Maxtius’ Werk über die brasilianischen Indianer 1, 395, 411 u.0, 
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49,30. in oe Rückbezug auf das jes. Orakel steht. Derj jes. Er e 

 füllungstermin hat, als er eintraf, einen zweiten aus sich herausgesetzt, in- 

dem aus dem assyrischen Weltreich ein zweites, das chaldäische, sich ent- 

puppt und damit eine zweite Völkergerichtszeit begonnen hat. Nach einem 

_ kurzen Morgenschimmer ist es über Edom zum zweiten Male Nacht und 
über Arabien zum zweiten Male Abend geworden. 


Das Orakel über das Schauthal (Jerusalem) XXIIL,1—14. 


Auf das mit über Babel und die nicht minder visionären Weiss. über 
Edom und Arabien folgt nun ein Massa, dessen Gegenstand i"1r7 X"3 selbst 
ist. Natürlich sind diese vier Weiss. nicht so tetralogisch entstanden, wie 
sie jetzt beisammenstehen, sie sind erst später ihrer Verwandtschaft hal- 
ber zu einer solchen Gruppe verbunden worden. In der innern Anord- 






nung dieser Gruppe hat nicht die Zeitfolge der Abfassung (zu welcher die 


Stellung der vier Weiss. vielmehr in umgekehrtem Verhältnis steht) den 
Ausschlag gegeben, sondern die Vorstellung eines aus der Ferne heran- 


zienenden und zuletzt auch über Jerusalem sich entladenden Wetters. 


Denn daß 3117 8°} Gesamtname Jerusalems, nicht wie Kn. meint eines 
einzelnen der Thäler Jerusalems ist, läßt sich nicht bezweifeln. Allerdings 
scheint die Bezeichnung der Lage Jerusalems wenig entsprechend, denn 
ven ünig övo Aopmr vzıngoownog &rT10To, don gagayyı dımonuf- 
vov, eig nv Enadlykoı zartinyov ai olzlaı (Jos. bell.5,4,1). Aber schon 
insofern ist die Bez. statthaft, als um Jerusalem her Berge sind (Ps.125, 2) 
und dieselbe Stadt, welche im Verhältnis zum Lande hochgelegen ist, im 
- Verhältnis zu den Bergen der nächsten Umgebung tiefgelegen erscheint 
(roösg ÖE Ta &youeva Ta'ıng yrokoga yIauaktlero, wie Phokas sagt). 
Nach dieser zwiefachen Anschauung heißt Jerusalem bei Jer.21,13 die 
Bewohnerin des Thales und dicht dabei der Fels der Ebene, wie Jer.17,3 
der Berg auf dem Gefilde, wogegen Sef.1,11 nicht ganz Jerusalem, son- 
dern ein Theil desselben (wahrsch. die Thalschlucht des Tyropöons) ön>a 
der Mörser oder, wie wir sagen, Kessel genannt wird. Nehmen wir hinzu, 
daß das Haus Jesaia’s in der Unterstadt gelegen war und also da der 
Standpunkt der Benennung ist, so ist sie in noch mehr Beziehungen pas- 
send, denn da hatte der Proph. im Osten den Tempelberg und den gegen 


300 F. höheren Oelberg und im Süden den Sion vor sich, und Jerusalem _ Be & 


erschien also als Thalstadt nicht minder in Beziehung zu den Bergen in- 
nerhalb, als außerhalb. Die Bez. will aber auch mehr als geographisch 
sein. Ein Thal X" ist eine von Bergen eingeschlossene abgeschiedene ein- 
same stille Tiefe. So ist Jerusalem die gegen die Welt geschlossene ver- 
borgene eingefriedigte Stätte, welche Jahve erkoren, um dort seinen Pro- 
pheten die Geheimnisse seiner Weltregierung zu schauen zu geben. Und 
über diese h. Prophetenstadt ergeht Jahve’s Gericht und die Gerichtsver- 
kündigung über sie steht unter den Orakeln über die Weltvölker! Man 
sieht daraus, daß zur Zeit, wo diese Weiss. erging, das Verhalten Jerusa- 
lems so weltlich und heidnisch war, daß es eine so nächtliche von keinem 
Verheißungsschimmer durchbrochene Drohung herausforderte. Nun sind 
aber weder die auf die assyr. Gerichtszeit bezüglichen Weissagungen aus 













so Fe bnteeies na Mi Was fällt ale in nik Zwisch 
‘wahrsch. in die Zeit, wo das Volk vom Freiheitsschwindel ergriffen waı 
und in Hoffnung auf ein Bündnis mit Aegypten der Abfall von Assur 
‚sich vorbereitete: die Bedrohung klingt mit 28,1—22 zusammen (vgl. ge 
.. Delitzsch-Caspari, Studien 2, 173f.). Die damalige Zuversicht und deren 
Nichtigkeit spricht der Proph. v.1—3 aus: Was ist dir denn, daß 
du gestiegen zusamt auf die Dächer? O Getümmels volle, du 
lärmende Stadt, jauchzende Burg, deine Erschlagenen sind 
nicht Schwerterschlagene und nicht Schlachtgetödtete. Alle 
' deine Obern entweichend zumalwerden sonder Bogen gefes- 
 selt, alle deine Aufgegriffenen werden gefesselt allzumal, 
indem fernhin sie fliehen. Von den platten Dächern schauen sie 
‚allzusammen (722 für 722 14,29.31) kampflustig und siegesgewiß nach 
dem heranziehenden feindlichen Heere. Sie ahnen nicht was ihnen droht, 
darum sind sie so sicher, wolgemut und trotzig. 7x9» NiROn ihvertirt 
für MIRON nNp” wie 8, 22 nm2 MEER. mınby von selbstzuversichtlichem 
'Frohlocken wie Sef.2,15. Wie furchtbar sie sich täuschen! Die Ehre, 
auf dem Schlachtfeld zu fallen, nicht einmal diese widerfährt ihnen. Alle 
ihre Obern (72% Richter a dann überh. Standesperson) entweichen 
samt und sonders aus der Stadt und werden draußen gefesselt NöP%2 ohne 
‚daß der Bogen gegen sie gespannt zu werden braucht, j@ wie Iob 21,9. 
28.1,22 Ew.$.217®. Alle ohne Ausnahme, welche in Jerusalem von dem 
_ eindringenden Feinde angetroffen werden (%%%2 wie 13,15), verfallen 
 wehrlos der Gefangenschaft, indem sie fernhin (s. zu 17,13) zu fliehen 
suchen (perf. de conatu, entspr. dem klassischen praes.de con.). Also (was 
indirekt damit gesagt ist) die Stadt wird belagert und infolge der langen 
"Belagerung werden Hunger und Seuche die Bewohner aufreiben und je- 
der, der das Weite gewinnen will, wird eine Beute der Feinde, ohne, weil 
ausgemergelt von Hunger, Gegenwehr zu wagen. Indem der Proph. die- 
ses Geschick Jerusalems und Juda’s, der verblendeten, sich vergegenwär- 
tigt, ergreift ihn trostloser Schmerz v.4.5: Darum sag’ ich: Schaut 
von mir hinweg, daß ich bitterlich weine; dringt nicht in 
mich mit Trösten ob des Verderbens der Tochter meines Vol- 
 kes! Denn ein Tag des Getöses und der Zertretung und der 
‚ Verwirrung ergeht vom Allherrn, Jahve der Heerscharen, 
indem Schauthal, zertrümmernd Mauern, und Wehgeschrei 
hallt wider das Gebirge. Es ist der in den jerem. Klageliedern sich 
fortsetzende Ton der Kinah, den Jes. hier anstimmt; Jeremia sagt 12% 
für %Ö Klagel.3,48 und Snsn2 wechselt dort mit yhg-na und mamma, 
222 792 ist mehr als a 7132 33,7.; es bed. sich geflissentlich bitterlichem 
. Weinen überlassen, sich recht ausweinen. Nicht wol übersetzbar sind die 
zwei schallnachahmenden Gleichklänge v.5. Der göttliche Gerichtstag 
‚heißt ein Tag, wo Menschenmassen tosend durcheinander wogen (main), 
wo Jerusalem und seine Bewohner von Feinden zertreten werden (n&ı=n), 
und in wilde Verwirrung gerathen (72122). Das ist das eine Lautspiel. 
Das andere macht das Gnsnmmınan]Erachen der mit den FARBE - 













zeugen gesprengten Mensrwerke hörhar: SR pn, SPAR. nicht Kebmi 
von "P (AR. Kimchi Ew.: entmauernd Mauern), Een nach Num. 24, 17 
zu erkl.: er untergräbt d.i. stürzt mit Entziehung des Unterbaus, also von 
Grund aus zusammen vr graben, wov. Ip"p Boden eines Gefäßes Ke- 
lim II,2., n2PrR Boden eines Netzes ib. XXVIII,10 oder Fasses Ahaloth 
- TX, 16). "Wenn das geschieht, dann "n->x SiV hallt Wehgeschrei es 


wie 918, 918, gleicher Grundbed. mit >", vgl. E2e Hülfe, Hülfruf) an 


den Berg an d.h. es prallt an das Jerusalem umgebende Gebirge und 


kommt im Echo zurück. Kn. versteht Hülfsgeschrei zu dem Berge hinauf, 
wo Jahve wohnt, aber dieser Zug paßt nicht zu dem gottvergessenen ver- 
weltlichten Zustande, in welchem sich Jerusalem befindet. Uebrigens ist 
gegen Kn. zu bem., daß sich die Schilderung nicht in so natur- und sach- 
gemäßer Folge fortbewegt, wie eine historische Erzählung: der Proph. 


erzählt nicht, sondern schaut und bez. v.5 den Tag Jahve’s gleich seiner 


Endabsicht und Endwirkung nach; erst v.6.7 wird das zur Mauerzer- 
trümmerung führende Anrücken der Belagerer beschrieben: Und“ Elam 
hat den Köcher genommen samt Wagen mit Leuten, Reisigen 


und Kir hat abgezogen den Schild. Und da geschiehts, daß 


deine auserwählten Thäler sich füllen mit Wagen, und die 


Reisigen fassen festen Fuß dem Thore zu. Von den Völkern des 
assyr. Heeres werden genannt‘ Klam, das semitische Volk Susiana’s (Chu-_ 


zistän’s), dessen Ursitz die Thälerreihe zwischen der Zagroskette und der 
die assyrischen Ebenen ostwärts begrenzenden Vorbergkette ist, als Bo- 
genschützen gefürchtet Ez.32, 24. Jer.49,35., und Kir, die Bevölkerung 
‚des Landes des Cyrusflusses, welches nach 2K. 16,9. Am.1,5 eine assy- 
rische Provinz war,deren Unterthänigkeit auch in der Achämeniden- Zeit 
noch bestand, wo wenigstens Armenien in den Keilschriften ausdrücklich 
als persische, aber aufständische Provinz erscheint. Die Kampffertigkeit 
dieses Volkes vom Kur, welches neben Elam den weithin von Süd nach 
Nord reichenden Umfang des assyr. Reiches repräsentirt!, besagt 32 72, 
was Cäsar dell. gall. 2,21 scutis tegimenta detrahere nennt, denn an die 
talm. Bed. applicare (Buxtorf, Lex. col. 1664) ist nicht zu denken. Diese 


zu Fuß kämpfenden Völker sind begleitet (2 wie 1K.10,2) von EIR 234 


mit Menschen besetzten Wagen d.i. Ren (im Untersch. von Ni>39,) 
und, wie «ovvderwg hinzugefügt wird, DONE Reisigen (d. i. waffengeübten 
Reitern). Mit "71 v.7 tritt das hist. Tempus ein, aber (ohne daß man 
sich wie Vitr. Eichh. Ew. Häv. beirren lassen darf) in rein zukunftge- 
' schichtlichem Sinne. Nur der vorgezogenen Wortstellung halber wird 
‚nicht mit Wam relat. 182721 fortgefahren. 7’R2®, sind die Thäler, von de- 
‘ nen Jerusalem östlich, westlich und südlich umgürtet ist: das Kidronthal 
Im ‚Osten, das Gihonthal i im An das rechts von der Straße nach Beth- 


Re £ 6) Der Name Gurgistän = Gasen hat mit dem Kur-Flusse nichts zu schaf- 
_ fen, und bedenklich bleibt es, dass "> vorn k und im Inlaut i hat, während jener 
x (mit dem Araxes sich vereinigende dal ins caspische Meer mündende) Fluss Kur 
. lautet und im Persischen (entspr. dem Armen. und Altpers., wo Kuru — Köoos) 


mit = Beten wird. “Wetzstein BöR =D für einen Theil Mesopotamiens, 
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rende Thal J Oh Diese Thäler, bes. die schönsten Bender ‚we 4 
den jetzt von den Rädern und Hufen feindlicher Wagen und Rosse zertre- 
ten, und die feindlichen Reiter haben schon Posto d.i.festen Stand gefaßt 
. (Aö mit verstärkendem nö wie Ps.3,7.,0%81K.20,12 vgl.18.15,2)thor- 
. + ‚wärts, um auf gegebenes Signal wider die Thore anzusprengen undi insie 
ndeingen, Wenn nun Juda nach langem Hoffnungstaumel die äußerste 
Gefahr, in der es schwebt, gewahr wird, trifft es kluge Maßregeln, aber 
ohne Gott v.8—11: Wegzieht er da die Decke Judas, und du 
blickst an jenem Tage nach dem Waffenvorrath des Wald- 
hauses, und die Risse der. Davidsstadt seht ihr, daß ihrer 
viel, und sammelt die Wasser des unteren Teiches. Und die 
Häuser Jerusalems zählt ihr, und reißet nieder die Häuser, 
um zu befestigen die Mauer. Und ein Becken macht ihr zwi- 
schen den beiden Mauern für die Wasser des alten Teiches, 
und blicket nicht auf den der es gewirkt, und auf den der es 
fernher gebildetsehtihr nicht. o”ist der Vorhang oder dieDecke, 
welche Juda blind machte gegen die drohende Gefahr. Nun richtet sich 
ihr Blick zuerst auf das von Salomo zur Aufbewarung und Schaustellung 
werthvoller Waffen und Geräthe (P%) oder vielmehr nach Masora zu Iob 
20,24 u. alten Ausgg. P%}) erbaute Waldhaus auf Sion (in der Mitte des 
Vorderhofes des königlichen Palastes, s. Thenius, Das vorexil. Jerus. 8.13), 
so benannt, weil es auf einer ringsum laufenden vierfachen Reihe von Ce- 
‚  dernsäulen ruhte. An der Davidsstadt, dem südlichen und höchsten Stadt- 
theil Jerusalems, bemerkt man, wie schadhaft die Mauer, und denkt daran, 
sie auszubessern, zu welchem Zwecke man die Häuser der Stadt durch- 
mustert, um durch Niederreißung der tauglichen und entbehrlichen (xnrY 
von Yn2 mit aufgehobener recompensativer Verdoppelung, vgl. dagegen 
ıshn Dt.7,5. ıomn Ez.22,22) Baumaterial zur Festermachung der Mauer 
und Ausbesserung der Maulerrisse zu gewinnen. Der untere Teich und 
der alte Teich, wahrsch. der obere, d.i. der untere und obere Gihon, lagen 
auf der Westseite der Stadt, der untere (Birket es-Sultän) westlich vom 
Sion, der obere (Birket el.-Mamilla) weiter oben westlich vom Akra (Ro- 
binsön, Zur Topographie 8.112, v. Raumer, Pal. $.305f.)!; yap bed) 
entw. Ansammeln i im Teiche durch Verstopfung des Abzugs oder Einsam- 
Rn meln in die Behälter und Brunnen der Stadt mittelst künstlicher Kanäle: 
das Letztere wäre aber vielmehr Ho, der nächste Sinn also, daß man das 
‚Wasser concentrirt, um noch kurz vor der Belagerung die Stadt schnell 
mit möglichst großen Wasservorräthen versorgen zu können. Etwas An- 
deres ist DND in Beschreibung der wirklichen Vorkehrungen, die Hizkia 2 
bei drohender Belagerung traf 2 Chr.32,2—5.; dieses bez. dort nicht Ver- 
stopfung des Abzugs, sondern der Quellen und also des Zuflusses. ne 
$ a 1) Hitzig dagegen (DMZ XXI, 495 ff. ) identifieirt den alten — obern 


mit Bethesda und Schafteich und‘ Kolv upn >00 ot und u ıh 
(mit dem Walkerfelde) in das Nordostviere] der Stadt. 























































Vor ehrungen stimmen i im Wesentlichen mit den Bu in der Weiss. ange- 
gi ebenen überein. Am Schlusse der Regierungsgeschichte Hizkia’s bem. 
der Chronist noch 2Chr.32,30 (erläuternd zu 2K.20 ‚20), daß Hizkia 
den Ausgang des oberen Gihon verstopfte und das Wasser westwärts un- 
terirdisch nach der Davidsstadt leitete. Ist der obere Gihon eins mit dem 
oberen Teiche, so gab es eine mit dem oberen Gihon in Verbindung 
stehende Wasserleitung (na2n) schon in Ahaz’ Zeit 7,3. Das eigentüm- 
liche Werk Hizkia’s bestand darin, daß er das Wasser des oberen Teiches 
„bis in die Davidstadt‘“ leitete. Im Zus. mit dieser in Wirklichkeit ge- 
tretenen hizkianischen Wasserleitung steht die hier von Jes. in Aussicht 
gestellte M1P% zwischen den beiden Mauern. Einen Teich Hizkia’s (auch 
Birket el-Batrak Patriarchen-Teich genannt) gibt es noch jetzt (Amygd- 
‚Jon des Jos.) auf der Westseite der Stadt ostwärts vom Jafathore; erwird 
‚während der Regenzeit von der kleinen Wasserleitung versorgt, welche 
von dem oberen Teich längs der Oberfläche des Bodens unter der Mauer 
an oder nahe bei dem Jafathore herabläuft. Und er liegt auch zwischen 
. zwei Mauern, näml. der nördlichen des Sion und der nordostwärts sich um 
den Akra ziehenden (Robinson II, 134—136). Wie es sich fügte, daß das 
Wort Jesaia’s von einer ernhhn772 pn gleich einem hydraulischen 
Plane zu so genauer Ausführung kam, wissen wir nicht. Eine Vermutung 
werden wir am Schlusse der Auslegung äußern. Hier ist es eine der klu- 
gen Anstalten, zu denen man sich in Jerusalem angesichts der bevor- 
stehenden Belagerung anschicken wird, aber zu spät und in sich selber 
helfen wollender Gottentfremdung, ohne auf denjenigen zu sehen, dessen 
"Werk und dessen Gebilde, schon in weiter Ferne von der Verwirklichung 
rückwärts entworfen, das Verhängnis ist, dem man durch jene Anstalten 
begegnen will. > Könnte nach 54,5 Plur. sein, das parall. 2X" spricht - 
aber für den Sing. ‚vel.zur Form (von "89 — ü») 42,5 u. zu 5, 12. 1,308 
Wir haben hier und 37,26 innerhalb des ersten Theils des B. J esaia ‚die. 
selbe Ideenlehre, welche ein durchgreifender Grundton des ihm abge- 
sprochenen zweiten Theils ist. Was in der Zeit sich verwirklicht, existirt 
schon lange vorher als Geistesbild d.i. als Idee in Gott. Seinen Propheten 
‚ gibt es Gott zu schauen, und die Prophetie, indem sie das Künftige weis- 
sagt, beweist somit, daß es, wenn es sich nun erfüllt, Gottes Werk ist und 
Gottes schon vorlängst gefaßter Rathschluß gewesen ist. Dieganze Schrift 
- setzt diese Präexistenz der göttlichen Idee vor der geschichtlichen Wirk- 
lichkeit voraus, Jesaja aber ist innerhalb Israels (ähnlich wie Plato in der 
Heidenwelt) der geflissentlichste Interpret dieser Voraussetzung. So heißt 
ja Jerusalems Strafgeschick präformirt in Gott. Jerusalem könnte sei- 
ner Verwirklichung durch Buße zuvorkommen, denn ein decretum absolu- 
Ro en ist es nicht. Sobald Jerusalem Buße thäte, würde die Verwirklichung 
‚stille stehen. Und soweit sie schon vorgeschritten, ist sie ein Bußruf Jah- 
„ve's v.12—14: Es ruft der Allherr, Jahve der Heerscharen, 
anjenem Tage zu Weinen und zu Wehklage und zu Haaraus- 
aufen und zu Sackumgürtung, und siehe: Wonneund Freu- _ 
‚ Rinderhinstrecken und Schafeschlachten, Fleisch essen 
k kg trinken, Essen und Trinken, denn SEE sind “ 


ssch, Josaia, \ 































> a yohalden‘ bis we ihr sterbet, oe der Allherr Tahus 

der Heerscharen. Die erste Vorbedingung der Buße ist die schmer 

liche Empfindung der Strafen Gottes. An Jer. aber bringen sie dieentge- 

gengesetzte Wirkung hervor. Je drohender die Zukunft, desto stumpfsin- 3 

niger und toller gibt man sich dem rohen sinnlichen Gennsse der Gegen- 
wart hin. Mit ir (nur andere Schreibung für nnöwie 6,9. 30,19) wech- 

 selt, mit Din zusammenklingend, rind vgl. Hos. 10, 4 (s. über diese ma- 

. lerische Verähnliehung des inf. absol. mit Nachbarwörten Böttcher. 988); 

- auch sonst wird zu Gunsten des Lautspiels sonst Ungewöhnliches gewagt, 

8. 4,6. 8,6. 16,9 vgl. Ez.43,11 u. das Xeri 28.3,25. Eigne Worte der 

'Prasser, deren Treiben die sämtlich unter dem Regimen von "371 stehen- 

. den inf. abs. skizziren, sind nur M}A2 "9 »2. Es spricht sich keine Todes- 

- ‚freudigkeit darin aus, sondern Lebenslust, die des Todes spottet. So be- 

- kundet sich denn dem Proph. deutlich vernehmbar Gottes des allgebieten- 

den unabänderlicher Wille. Solcher den Züchtigungen Gottes hohnspre- 

‚chender Trotz wird nicht anders als mit dem Tode der Trotzenden ge- 

_ sühnt werden. "232 (v. 22 „4$ tegere) bed. bedeckt — gesühnt w. Dies 


geschieht in Betreff der Sünde entweder durch Gottes Gerechtigkeit, wie 
hier, oder durch Gottes Gnade 6,7., oder durch Gottes Gnade und Ge- 
rechtigkeit zugleich wie 27,9. In allen drei Fällen ist die Sühne eine 
Forderung der göttlichen Heiligkeit. Diese fordert zwischen sich und 
‘der Sünde eine Decke oder Deckung, durch welche die Sünde wird als 
wäre sie nicht. Hier besteht der Tilgungsact in Bestrafung. Die Sünde 
Jerusalems wird gesühnt, indem die Sünder dem Tode verfallen. Das 
jan steht absolut und ist deshalb um so grausiger. Der Targ. übers. : 
bis daß ihr sterbet des anderen (ewigen) Todes In ann. 

Inwiefern diese Weissagung Untergang Jerusalems durch Addak an- 
droht, ist sie nicht in Erfüllung gegangen, sondern das Gegentheil hat sich 
erfüllt: Assurhatan Jerusalem seinen Untergang gefunden. Der Wahrheit 
' der Prophetie widerspricht das nicht, in dieser Ueberzeugung hat Jesaia 

die Weiss. in einer Zeit, in welcher ihre Nichterfüllung zu Tage lag, den- 
noch in seine Samlung aufgenommen. In zwiefacher Eigenschaft stehtsie 
da. Erstens: als ein Denkmal göttlicher Gnade, welche, wenn Buße ein- 
tritt, das gedrohte Gericht zurücknimmt oder doch ermäßigt. Der Abfall 
von Assur kam zu Stande, aber auf Seiten Hizkia’s und Vieler, denen die 
proph. Verkündigung zu Herzen gegangen war, als eine unter Verzagen an 
. eignerund anägypt. Hülfe dem GotteIsraels anheimgegebene Sache. Hizkia 
. hat die vom Proph. bezeichneten Vertheidigungsanstalten getroffen, aber 
‚zum Heile Jerusalems in ganz anderer Gesinnung, als der vom Proph. ge- 
 straften. Zu diesen Vertheidigungsanstalten gehört wahrsch. auch der Was-. 
' serbehälter zwischen den beiden Mauern (vom Chronisten erst am Schlus- 
se der Regierungsgeschichte erwähnt, weiler dem Gange des Königsbuc: SR 
folgt, zu welchem sein Werk gleich dem Midrasch, den er excerpirt, sie 
‚wie ein Oommentar verhält); der König richtet sich genaunachd 
von welcher, nachdem IE Drohungen Buße gewirkt En 























































































a. ls nicht, ae Gerichts. Ist auch die, Gefahr des 
Untergangs, welche Jerusalem von Assurs Seite drohte, gnädig vorüberge- 
gangen, so ist doch das Drohwort Jahve’s nicht zu Boden gefallen. Der 
ins Wort der Prophetie gefaßte göttliche Rathschluß bleibt stehen, und 
da es der Rathschluß des Allwissenden ist, so wird die Zeit schon noch 
kommen, wo er aus dem Bereiche der Idealität in den der Wirklichkeit 
eintreten wird. Er bleibt über Jerusalem schweben wie ein Adler und Jen, 
rusalem wird zuletzt doch noch zu seinem Aase. Man vergleiche nur das. 
nah mit dem dnodaveiode Joh.8,21., um sich der schließlichen Erfül- 
lung bewußt zu werden. So ist das yon x"3 N0n für Israel, wenn dieses 
rückwärts blickt, ein Denkmal der Gnade und, wenn es in die Zukunft 
blickt, ein Spiegel des Zorns. De 


ES x Y Wider den Haushofmeister Sebna XXII, 15—25. 
BANN (Anhang zu der Tetralogie XXI—XXIJ, 14). 


er % ahna (812%, 2K.18,18.26 7336)! führt den Amtsnamen ntarı->3 Su 
'  — der Name eines hohen Staatsamts in beiden Reichen 1K.4,6. 18,3., 

und zwar des höchsten, im Range allen andern so sehr voranusgehenden 
36, 3.37,2., daß selbst der künftige Thronerbe es zuweilen bekleidete 

"2 Chr.26, 21. Es ist das Amt des Hausministers, ähnlich dem meroyingi- 

schen Amte des major domus (maire du palais). Der man>y Su hattedas 

‚gesamte Hauswesen des Königs unter sich und heißt deshalb auch Jon 

der Administrator (von j=0 verw. j2% freundnachbarlich beistehen und 

- überh. förderlich s., s. zu Iob22,2) als sein nächststehender Beamter. In 

diesem hohen Amte bewies sich Sebna als ein Ausbund jener stolzen Si- 
-  cherheit und genußsüchtigen Gottvergessenheit, um deren Willen das Volk 
-  Jerusalems im vorausgegangenen Orakel mit dem Tode bedroht’ wird. 
Zugleich mag er ein Haupt der ägyptisirenden Magnatenpartei gewesen 

sein und bei dieser untheokratischen Politik der Gegner Jesaia’s in Bera- 
thung des Königs. Deshalb besondert sich der allgemeine Inhalt von 22, 

1— 14noch ei sigens zu einer persönlichen Weiss. gegen diesen Sebna. Die. 

- Zeit, in der dies geschah, ist. die gleiche mit 22,1—14. Es ist noch tiefer 
Friede und der in herrlichen Equipagen fahrende Großwürdenträger ist. 
eben mit Leitung des Baues eines Erbbegräbnisses beschäftigt v.15—19: 

So sprach der Allherr, Jahve der Heerscharen: Geh’, tritt 
hin zu diesem Verweser da, an Sebna den Hausmaier: Was 
hast du hier und wen hast du hier, daß du dir aushauest hier 
ein Grab, aushauend hochoben sein Grab, eingrabend in Fel-. 
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u 38 Rbondiosen Namen, N} sy fahrt b. Sota 218 der Banden, “2 berühmten Hillel. 


a (auch phönizisch), welches mit mas (vicimus Dei) wech- 
W ern: von 728), vgl. aram. S2B, Sa vicinus , Be N YR 











0 seneine Wohnung sich? Siehe Jahve schleudert dich 
0. dernd mit Manneswurf, und packt dich packend. Knäu, 
. knäuelter dicheinen Knäuel, einen Ballin ein Land weit un 
breit: dort sollst du sterben und dorthin die Wagendeiner 
Herrlichkeit, du Schmach des Hauses deines Herrn! Undich 
stoße dichvon deinem Posten, und von deinem Standort reißt 
er dichnieder. N2”7> geh, begib dich hinein, aber nicht in das Haus 
(obwol nsa von Xi2 Y "2, 2 Iob 8.349.431f. wie Mt Y “"), sondern in 
den dermaligen Aufenthalt, viell. aber nur: begib dich hin, wie Gen. 45,17. 
> Eaz.3,4; mit 58 wechselt (Ew.$. 217 8.561) das vom Ueberkommen des 
Stärkeren (18.12,12) übliche und hier auf die Uebermacht des proph. 
‚ Wortes deutende 59. 117 7267 weist verächtlich auf die, obwol hohe, _ 
doch untergeordnete Stellung des Hofbedienten hin. Man fühlt schon die- 
„ser Einführung der göttlichen Rede ab, daß ungenügsame Ehrsucht ein 
Grundcharakterzug Sebna’s ist. Was Jes. dem Sebna sagen soll, folgt et- 
was abrupt; dasvon LXX hinzugefügte zai einöv aurw ergänzt sich leicht. 
Die Frage: was hast du hier zu schaffen und wen hast du hier unterzu- 
bringen? geschieht schon im Hinblick auf Sebna’s künftiges Geschick. 
Dieser Begräbnisbau ist unnütz; weder Sebna wird da zu liegen kommen 
noch wird erdie Seinigen da bergen können. Das dreifache 5 ist von ein- 
schneidender Gewalt: hier wo er sich jetzt wie daheim gebahrt ist nicht 
seines Bleibens. Die Prt. "327 und "Ppf (mit Chirek compaginis, s. zu Ps. 
113) stehen auch noch in der Anrede; die hier eintretende 3. pers. ist syn- 
taktisch regelrecht!, obgleich auch die 2. p. daneben üblich ist 23, 2f. 
Hab. 2,15. Felsengräber d.i. Sammelgräber in der Gestalt von Felsen- 
kammern? gab es zwar auch östlich von Jerusalem am westlichen Ab- 
hange des Oelbergs und in der Thalwand westlich von Jerusalem, aber 
das Dinn im Beihalt des dreifachen '7B und des verächtlichen 17 7>&7 
berechtigt uns zu der Annahme, daß unter Dia das 79772 2Pp mas n 
2 Chr. 32,33 d.i. der östliche Abhang des Sion gemeint ist, von wo ab 
nach unten die Grabkammern der Könige in den Felsen eingehauen 
waren. So hoch steht Sebna und so hoch dünkt er sich; daß er nach 
seinem Tode unter Königen und zwar nicht tief unten zu ruhen hofft. 
Aber wie täuscht er sich! Jahve wirft ihn weithin (1% JLE lang s., Pilp. 
langhin werfen oderstrecken3) 733 M>u>u. Entwederistdiess.v.a.msusn 
22} n29>U mit Manneswurf (Rosenm.), oder "33 ist Appos. zu 77 (Ges. 
Kn.). Da in letzterem Falle 7>9>n zu kahl steht, weshalb auch die vocat. 
Fassung: o Mann (Syr. u. zuletzt Böttch.) sich nicht empfiehlt, und da 
Jene elliptische Verbindung des Absolutivus mit dem Gen. gar nicht unge- 
wöhnlich ist (z.B. Spr. 22,21. Jer. 10,10), so geben wir dem Ersteren den 
Vorzug. Die Uebers. des Hier.: wie man einen Hahn fortträgt (s. Geiger, 
Lesestücke aus der Mischna $. 106), aus dem Munde seines Hebraeus 











1) s, meine Anekdota mittelalterlicher Scholastik unter Juden und Möklomenl 
8. 380. P 
200...00.0...2) 8. Rosen, Das paläst. Felsengrab in Zeitschr. f. allg. Erdk, XVI[ (1864), ı 

Reh 3) In der jüngeren Sprache bed. dieser Verbalstamm überh, fortbewegen 
bus) Motion, Spaziergang; heben Mobilien, Fahrnisse = fahrende Habe. 













ibt wreiler Aach Ts, 12. Are passenden Ne da es dort. nur sich 
decken (ba), nicht zusammenwickeln bed.,noch nach 18.15,19. 25,14. 
.14,32., da die ohnehin nicht von no», nohdern D"> (wov. 59 Stoßyogel) 
Herzuleitendeh dortigen Verbalformen über etwas herfahren“ (mit 2, >®) 
bed. Man nehmees daher mit Mich. Rosenm.Kn. u.a. wie Lbs in der Bed. 

greifen, fassen. Dagegen kann F}2%, sonst von Umwickeln des Turbans, 
auch zusamenwickeln, bündeln, knäueln bed. Wie 22%, bez. 72 das 
wozu Sebna zusammengeknäuelt wird; denn > ist nicht vergleichend zu 
nehmen, da 1732 in der Bed. globus, sphaera durch das Talm. (vgl. zu Iob 


S „24) gesichert ist, während das arab. 399 > (vel. zeD) nur gyrus, periodus ER 


bed. Zu einem runden Knäuel wird Sebna, einem Balle, welcher ineinnach 
‚beiden Seiten hin breites Land d.i. über die weite Fläche Mesopotamiens 
"hingeschleudert wird, wo er, ohne auf ein Hindernis zu stoßen, immer 
weiter und weiter fiegt. 2 Dorthin kommt er, um da zu sterben, dorthin 
seine Prachtcarossen, er der durch Debeepanis und Misbrauch seiner _ 
Würde mit dieser zugleich den davidischen Hof entwürdigt. Man darf 
nicht bezweifeln, daß Jesaia mit so kühnem Freimut den vielvermögen- 


‚den hochemporgekommenen Sebna apostrophirt hat, als Jahve es ihm 


anbefiehlt. Man ertrug es auch; Ermordung und Einkerkorung von Pro- 
pheten war bis in die Zeiten Manasse’s eine Seltenheit im Reiche Juda. 
Um den Uebergang zur. Einsetzung eines Andern in das Amt N zu 


bahnen, steht die Strafe der Amtsentsetzung, welche nicht anders als der 








- Strafe der Verbannung vorausgehend gedacht werden kann, am Ende der 
ersten Weissagungshälfte. Subj. in 19° ist nicht der König (Luzz.), son- 
dern wie 19° Jahve (vgl. 10,12). Erst gibt er ihm den Stoß, der ihn in 
' seinem Posten wankend macht, dann reißt er ihn von dieser seiner 
‚hohen Stellung? völlig herunter, damit er einem Würdigeren weiche v.21 
—24: Und es wird geschehn an jenem Tage, daruf’ ich mei- 
nem Knechte, dem Eljakim Sohn Hilkia's, und bekleide ihn 
mit deinem Leibrock und deine Schärpe schling’ich festihm. 
um und deine Herrschaft leg’ ich in seine Hand, und er wird 
werden zum Vater für die Bewohner Jerusalems und für das 
Haus Juda’s. Und ich gebe den Schlüssel Davids auf seine 
Schulter, und wo er aufthut schließt Niemand zu undwoer 
zuschließt thut Niemand auf. Und schlag’ ihn ein als Pflock 
an festem Orte, und er wird zum Ehrensessel für sein Vater- 
haus. Und es hängt sich an ihn die gesamte Masse seines 
Vaterhauses, die Absprossen und die Seitenschossen, alles 


1) Vgl. den alten Spruch: „Menschenherz ein Apfel ist, Der auf ebner Haid 
‚vom Sturm getrieben ist.‘ 
2) 7a2am hat außer dem bei » wegen des langen Vocals und dem bei = we- 
N gen des folg. Hatef erforderlichen Metheg (welches letztere zugleich das Metheg als 












pentonzeichen vertritt) noch ein drittes bei dem —, welches nur nachdrückliche 


ennenden Accent ‚hätte, TR. 55, 9. Ps. 18, 45. Hos. 11, 6. 


ussprache der Präp. fordert, aber nicht stehen würde, wenn das Wort nicht einen Ba 














































“ nr K rüg e. £ "33 heißt en an Diener Gottes i in 
und Wandel, wozu der A jetzt es ee, ge 


| =, N Pin mit A Acc. des ee und der Person bed. hier ge- u 
 mäß seiner Wurzelbed. „fest schnüren, umschnüren“ (vgl. pın, Ja 


i% 1% ), ihn dieser so umlegen, daß der ganze Anzug fest sitzt, aha zu 


schlottern. An 7m>%%2 sieht man, wie nahe beigeordnet dem Könige das 
Amt ist, welches Sebna verliert. Auch ax, welches sonst den König als 
Landesyater bez. (9,5), zeigt das. Der Schlüssel bed. hier die Schlüssel- 
were und deshalb wird er dem Eljakim nicht in die Hand, sondern auf 
die Schulter (9,5) gegeben. Diesen Schlüssel handhabt eirentlich der Kö- 
nig (Apok.3 ‚m, der Hausmaier nur statt seiner. Die Schlüsselgewalt be- 
. steht nicht blos i in Aufsicht über die königlichen Gemächer, sondern auch 
in der Entscheidung über Zulassung oder Nichtzulassung zum königlichen 
Dienste. Aehnlich ist im N. T. die Uebergabe der Schlüssel des Himmel- 
'reichs an Petrus. Dort ist Binden und Lösen Uebergang in ein sinnver- 
wandtes Bild, hier ist in 708 und "30 das des Schlüssels festgehalten. Die 
_Vergleichung der Befestigung Eljakims in seinem Amte mit der Einkei- 
lung eines Zeltpflocks lag um so näher, als überhaupt "n+ Bezeichnung 
von Volksobern ist (Zach. 10,4), die sich zum Gemeinwesen verhalten wie 
zum Zelte der es fest und aufrecht haltende Zeltpflock. Da der Zeltpflock 
in den Boden eingerammt wird, so daß man sich allenfalls darauf setzen 
kann, so verwandelt er sich in fortschreitender Verbildlichung in einen 
Ehrensessel. Wie ein prächtiger Stuhl das Zimmer ziert, so Eljakim seine 
bisher unangesehene Familie. Der naheliegende Gedanke, daß die Glie- _ 
der der Familie, um sich selbst zu Ehren zu bringen, sich auf diesen Stuhl - 
setzen werden, verbildlicht sich anders. Eljakim wird wieder als n4 vor- 
. gestellt, aber wie ein hoher, etwa gleich einem Garderobenstock, oder wie 
ein oben in der Wand eingeschlagener. An diesen Stock oder Pflock hän- 
DNgen sie (127) d.i. hängt man, hängt sich 7i33 53 d.i. nicht: alles geehrt sein 
© Wollende und so zu Ehren Gelangende (vel. 5,13), sondern die ganze 
Schwere Menge (wie 8,7) der Familie Eljakim. Diese wird nun zerglie- 
dert und zwar, wie die Nebeneinanderstellung von nomm. masc. und fem. 
zeigt, nach ihrem männlichen sowol als weiblichen Bestande. In Owınz 
und Ni99% (von 98% ausstoßen, vgl. ?°®X Mist! mit 8% Koth) liegt die 
Vorstellung einer weityerzweigten und unansehnlichen Verwandtschaft. 
‚ Das zahlreiche Geschmeiß ist lauter Geschirr kleiner Sorte (joPM): höch- 
 stens MisaN Becken, wie die der Priester für das Blut Ex.24,6 oder des. 
Hauses zum Weinmischen Hohesl. 7 ‚3 (aram. aggono, ar. iggäne, ingame 
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NONE 3) Anders Wetzst.: 99% (912%) etwas durch Pressen und Drücken Geformte N 
Bi a also von 9D% — «2,0 (mit der flachen Hand auf etw. schlagen, vg 


> MD, syr. NONE Schlag auf die Brust, XMMDI% Ohrfeige), nicht = 
(Stank und Koth hervorstoßen). 


} 











































.E jalım Een kommt durch Ihn zu oa, Die so o hrenyoll für En 
lautende Weiss. ist hier mit Einem Male in einen satyrisch gefärbten Ton 
 umgeschlagen. Man bekommt den Eindruck der Neffen- und Vetternbe- 
günstigung, und fragt sich: wie eignete sich das, dem Sebna zu hören ge- 
geben zu werden? Darüber später. Aber der Eindruck ist unabweisbar, 
und Trg.Hier. Hitz.Hdw. Dr. werden also Recht haben, daß Eljakim der 
Pflock ist, mit dem es, so herrlich der Anfang, doch zuletzt ein schimpf- 

liches Ende nimmt v.25: An jenem Tage, spricht Jahve der Heer- 
scharen, wird weichen der Pflock der eingeschlagene an 
festem Orte, und wird heruntergeschlagen und fällt, undes 
geht zu Grunde die Lastdie er trug, denn Jahve hat geredet. 
Der Proph. konnte die Selbigkeit des Bedrohten mit Eljakim gar nicht 
deutlicher bezeichnen. Wie ist es denkbar, daß der Proph. alles waser 
v.23f. von Eljakim prädicirt hat nun zu Prädieaten Sebna’s macht! DaB 
gesunder Sinn v.25 auf Sebna bez. müsse (Umbr.), ist umgekehrt richtig. 
‚Auch Eljakim kommt durch die Machtfülle seines Amtes zuletzt zu Falle, 
indem .er dadurch dem Nepotismus verfällt. Seine Familie mißbraucht 
ihn und er, gutmütiger als er sein sollte, mißbraucht zu ihren Gunsten 
‚sein Amt! Darum stürzt er und mit ihm alles was den Pflock beschwert 
/ d.i. seine ganze Sippschaft, die ihn, indem sie ihr Glück allzugierig au 
beutete, ins Verderben gezogen. 
Ai sagt daß v.24f. ein späterer Zusatz sei. Besser nimmt man an, 
‚daß der Proph. 22, 15—25 in Einem Zuge niederschrieb, als das ihm zu 
zwei verschiedenen Zeiten geoffenbarte Geschick der beiden Großwürden- 
träger sich bereits erfüllt hatte. Wir wissen nichts als daß im 14.J.Hiz- 
 kia’s nicht mehr Sebna, sondern Eljakim N72777>9 Aus war 36,3.22. 37,2. 
Aber auch Sebna bekleidet noch ein hohes Amt, das des "8. Ist er wirk- 
lich (was auch ohne ein assyrisches Volksexil denkbar) in die Gefangen- 

% schaft der Assyrier gerathen und fortgeschleppt worden? Oderister dem 

‚gedrohten Gerichte durch bußfertige Selbstdemütigung zuvorgekom-. 
‘ men? Auf diese und andre Fragen fehlt uns die Antwort. Nur das Eine 
ist gewiß, daß die dreifache Weissagung von Sebna’s Fall, Eljakims Er- 

. höhung und Eljakims Fall nicht dastehen würde, wenn sie Ursache ‚gehabt 

‚hätte, sich ihrer Vergleichung mit der Erfüllung zu schämen. 


Das Orakel über Tyrus ce. XXIII. Be 
(Schluß des Weissagungscyklus über die Heiden.) a 


FR Das zweite Hauptbild stolzer Heidenmacht — bemerkt Stier sehr 

richtig — beschließt die Reihe der Weissagungen gegen die Völker, wie 
‚Babel sie eröffnet hat. Babel ist.die Stadt des Weltreichs, Tyrus die: Stadt 
2 ; des W elthandels; jenes der Mittelpunkt der größten Tordscht, ‚dieses 
der größten Seemacht: jenes unterjocht die Völker mit eisernem Arm und 
j ‚sichert seine Herrschaft mittelst Deportation, dieses beutet so friedlich 
ls m Sl ‚die Schätze der Völker aus und sichert sich seinen Vorbel 








KR es Tyrus bereits zu einer Art Oberherrschaft über die and ur 
' Städte gelangt. Es lag am Meere, 5 Meilen von Sidon, hatte aber, von 
Feinden gedrängt, den Sirentlichen Sitz seines Handels und Reichtums 







































® Schritt vom Festlande lag. Die Meerenge, welche dieses Inseltyrus (Tv- 
006) von Alttyrus (Hlahatzvoog) trennte, war im Ganzen seicht und ihr 
 Fahrwasser betrug in der Nähe der Insel ungef. 18 Fuß, so daß eine Be- 
- lagerung von Inseltyrus ein- oder zweimal durch Aufübrang eines Erd- 
damms bewerkstelligt wurde, einmal durch Alexander (der noch bestehen- 
_ de Erddamm) und viell. auch. durch Nebucadnezar. Denn wie mit dem as- 
syrischen, so auch mit dem chaldäischen Reiche gerieth Tyrus in Conflict. 
Welchen beider Conflicte hat die Weissagung im Auge? Eichh. Rosenm. 
4 Hitz.Mov.sagen: den chaldäischen, indem sie daraus ihre Unächtheit fol- 
‚gern; Ges.Maur. Umbr. Kn.Hdw. sagen: den assyrischen, indem sie nur 
dabei ihre Aechtheit festhalten zu können glauben. So auch Ew.u.Mei., 
welche aber v.15—18 für einen Zusatz aus der persischen Zeit erklären. 
de Wette schwankt zwischen Aechtheit und Unächtheit des Ganzen. Für 
uns ist wie für Vitr. und die in seinen Fußtapfen gehen die Frage, ob die 
' Weltmacht, mit welcher Tyrus bedroht wird, die assyrische oder die chal- 
. däische sei, eine rein exegetische Frage, keine kritische. g 
Die Weiss. beginnt damit daß sie uns heimkehrende phöniz. ee 
fahrteischiffe vergegenwärtigt, welche die Unglücksbotschaft vom Ge- 
- schicke ihrer Heimat erschreckt v.1: Jammert, ihr Tarsisfahrer, 
denn verwüstet ists daß nicht Haus, nicht Eingang mehr! 
. Aus der Kittüer Lande wirds ihnen offenkaändig. Schon auf 
dem Meere hören sie es gerüchtweise von begegnenden Schiffen. Denn 
ihre Fahrt ist lang und weit: sie kommen von der phöniz. Colonie am spa- - 
. nischen Bätis, dem seit der Maurenherrschaft sogen. Guadalquivir. Mi8 
omun Schiffe die nach Tartessus segeln (LXX ungenau nAoia Kaoyndo- 
vos). Wahrsch. nannte man das ganze Mittelmeer Ydan D", weshalb Tre. 
' Hier. Luth. u. A. naves maris übers. (s. Humboldt, Kosmos 2,167. 415). 
"Diese sollen heulen (H5">*7 statt des fem. wie 32,11), denn es ist Verwü- 
‚stung geschehen (daß an Tyrus, ist leicht zu ahnen), so daß hinweg sind 
' Haus und Thorfahrt, wo die Heimkehrenden wieder einziehen zu können 
sich freuten. Auf diesem Heimwege ist Cypern ihre letzte Station. &"n3 
‚, (in Münzlegenden und Inschriften mit >2 und ) sind die Kırıeig, die Be- 
; “ wohner der cyprischen Hafenstadt Kirıov und ihres Gebietes. Epiphanius, 
4 - der Bischof von Salamis auf Cypern, bezeugt aber daß Kirıov auch von. 








dieser phöniz. Hauptstapelplatz, ist der letzte Landungsplatz. Wenn sie. 


Marc: Seen enthüllt BR), d.i. zu offenbarer nee en 'Ge- 





der ganzen Insel und in noch weiterem Sinne gebraucht werde. Oypern, E. 


hier. angelegt, wird das auf offner See gerüchtweise Vernommene der DR 
















































‚u g vor sich haben va 3: Bestarrer, ihr Bewohner ne Eee 
. Sidonische Händler, befuhrende. füllten einst dich an. 
Und aufgroßen Wassern ward die Saat des Sihor, die Ernte 
des Nil, ihr Eingescheuertes, und sie ward Erderb für Na- 
tionen. Die Suff. von X2n (mit Waaren und Reichtümern anfüllen) und 
nsıan (Einbringung, näml. in Scheuer und Speicher) gehen auf das hier 
als Landesname weiblich gebrauchte ”®, welches die phöniz. Küste mit 
Einschluß von Inseltyrus bez. Sidonische Kaufleute sind, wie bei Homer, 
phönizische insgemein; denn das alte große Sidon (39 71778 Jos.11,8. 
19,28) ist die Mutterstadt Phöniziens, welche so sehr dem ganzen Volke = 
ihren Namen aufprägt, daß Tyrus Si phöniz. Münzen EITX EX heißt. 
Der Sinn von 3? ist nicht daß das Einkommen von Tyrus, das ihm auf 
dem großen unfruchtbaren Meere erwuchs, einer Nilsaat, einer ägypt. 
Ernte glich (Hitz. Kn.). Die Vergleichung wäre sehr schön, ist aber un“), 
wahrscheinlich, da die Phönizier wirklich die Getreidevorräthe Aegyp- 
tens, dieser Kornkammer der alten Welt, autkauften und die Pa72m3 
auf dem eeden Mittelmeere eingebrachten bei sich aufspeicherten. mV 
ist aus Sigg (nach Dionysius Perieg. und Plin. einheimischer Name des 
oberen Nil) hebraisirt; es bed. den schwarzen Fluß (M£lasg Eust. zu. 
‘Dion. Per. 222), dessen dunkelgrauer schwarzer Schlamm das Land so 
fruchtbar machte, v. bedeckt, verhüllt s., dann dunkelfarbig, 


dunkelgrau, schwarz s. (wov."n& Morgengrauen), denn die Namen dunk- 
‚ ler Farben gehen von den Vorstellungen des Dichten, Dicken (z. B.türk. 
kuju kirmesi dunkelroth) oder des Verdeckten oder auch des Vertieften 
(z.B. rouge fonce) aus. "8" "xp tritt nicht sowol erklärend, als amplifi- 
‚eirend hinzu. Das Nilthal war das Saat- und Erntefeld und die phöniz. _ 
Küste war die Scheuer dieses köstlichsten Getreides und wurde, indem 
von da aus Getreide und andere Handelsartikel aufgekauft und umgesetzt 
wurden, Erwerb (Constr. von "710 Ew.213* und in gleicher Bed. wie y.18. 
45, 14. Spr. 3, 14) d.i. Erwerbmittel, Verdienst- oder Nahrungsquelle gan- 
zer und vieler Völker. Andere: Eimporium, was "70 nicht bed.; auch ka- 
‚men die Ausländer nicht nach Phönizien, sondern die Phönizier kamen 
zu ihnen (Luzz.). Die Anrede des Gesamtküstenlandes geht nun in An- 
rede der Ahnstadt über v.4: Schaudere, Sidon, denn es spricht 
das Meer, des Meeres Veste also: Nicht hab’ ich gekreißt und 
nicht geboren und nicht großgezogen Jünglinge, emporge- 
bracht Jungfrauen. Das Meer, näher betrachtet des Meeres Veste 
- (#P%2 mit unwandelbarem Vortonvokal wie j22, 0”) d.i.das Felseneiland, 
auf welchem Neutyrus mit seinen hohen festen Häusern stand, erhebt 
' wehklagend seine Stimme. Sidon, die Ahnfrau Canaans, muß schamver- 
nichtet hören, wie Tyrus ihre Tochter wehklagt, daß sie in ihrer Kinder- Mi 
i beraubtheit einem unfruchtbaren Weibe gleiche. Weil der Krieg ihre 
 Jünglinge und Jungfraun hingemordet hat, ists nicht anders als ob sie 
solche nie geboren und nie großgezogen. "Wer hört hier nicht die Spra- 
che Jesaia’s s (vgl. 1,2)? Auch in Aegypten verbreitet das Geschick Phö- 
R. \ niziens Schreckenv.5: Somwiedas Gerüchtnach Aegypten Koma j 






















We sie Mc Gere her, von 8 or. nV 
greift eIxnb ein sich hinzudenkendes N> in sich; das 2 5° 
der ‚Gleichzeitigkeit wie 18,4. 30,19 (Ges. thes. P. 650). Di 
 Iyrus Falle bringt sofort allgemeines Erschrecken unter den Aeg.] 








































ereütlet ist und, nachdem eine solche Vormauer gefallen, "ihrer ein IE: EN 

ches Schicksal wartet, Die aber von Tyrus, welche dem Tode oder der 

. Deportation entgehen wollen, müssen sich nach den Colonien retten, und 

je weiter, desto besser: nicht nach Cypern, nicht nach Carthago (wie als 

- Alexander Inseltyrus angriff), sondern nach dem westlich fernsten und am 

. schwersten erreichbaren Tartessus v.6—9: Zieht hinüber nach Tar- 

sis, jammert, ihr Bewohner der Küste! So ergehts euch, du 

Jubelvolle, deren Ursprung aus der Urzeit Tagen, welche 
ihre Füße fernhin trugen sich anzusiedeln?! Wer hat solches 
beschlossen über Sor die Kronenspenderin, deren Händler 
Fürsten, deren Kaufleute die Vornehmsten der Erde? Jahve 
der Heerscharen hat es beschlossen, zu eniweihen das Ge- 

\ eng jeglicher Zierde, zu verunehren die Vornehmsten der 
Erde alle. Der Zuruf 15» schließt ihr Recht in sich, dem Schmerze 
‚sich zu überlassen ; ; Klagen ist sonst unmännlich, hier aher (vgl. 15,4) ge- 
rechtfertigt. In 7a fragt sichs, ob ni"33 Prädicatsnominativ ist, wie man 

meistens erkl. (ist dies, dieser menschenleere Trümmerhaufe, eure bisher 
so Frohlockende?), oder Vocativ; wir ziehen das Letztere vor, weil die 
" Weglassung des Art. dabei nicht befremdet (22,2. Ew.327 a) wogegen sie 
bei der andern Auffassung obwol möglich (s. 32,13) doch hart (vgl. 14, 
16) und der ganze Ausdruck für den Ged. &>> MER mb MSSp DIRT mis- 
lich ist. An 175» schließt sich der beschreibende Attributivsatz: deren 
anfänglicher Bestand (7a7R Ez.16,55) aus der Urzeit Tagen datirt; dann 
ein zweiter: deren Füße sie fernhin brachten (o7>37 als Mase. eonstrnirt 
wie z.B. Jer. 13,16) zu wohnen in der Fremde. Gewöhnlich versteht man 

‚ dies von gewaltsamer Deportirung in. Feindesland. Aber mit Recht bem. 
"Luzz. dagegen, daß 7533 152° der stärkste Ausdruck freiwilligen Wan- 
.derns ist, welchem auch Er entspricht und daß man bei jener Deutung 
ein gegensätzliches : nnP vermißt. Es sind die weithin (s. über Pina zu 

17,13) sich erstreckenden Handelsreisen (sei es zu Wasser oder Land) 
und die Colonien d.i. Niederlassungen draußen (wofür = das passend- 
‚ste Wort) gemeint, dieser Grundecharakterzug des tyrisch - phönizischen 
Volkes, welcher imperfektisch mit 7792" quam portabant ausgedrückt ist. 
Sidon ist zwar älter als Tyrus, aber auch Tyrus ist uralt. Strabo nennt 
es nach Sidon (uera Sıdwva) die älteste phöniz. Stadt, Curtius vezustate 
„originis insignis, Josephus ant..8,3, 1 (vgl. Herod.2 ‚44) rechnet von Ty- 
. rus’ Gründung bis zum salomonischen Tempelbau 240 J. mYosan heißt 
 Tyrus nicht als Kronenträgerin (Vulg.: guondam coronata), sondern als 
'Kronenvertheilerin (Trg.). Sachlich ist beides passend, letzteres dem H 
(da jap, 827, welche Erzeugung von innen heraus ausdrücken, sich 
nicht wol vgl. lassen) entsprechender. In den Colonien, wie Kition, % "Tar 

tessus und anfangs Carthago, herrachten von der Mutterstadt ‚ein 























































2. Ihre Kaufleute waren Fürsten ei 10, 8), die 
7222 gewinnt durch die Genitivverbindung super- 
..Ges.$. 119, 2. Weil die Phönizier den Welthandel innehatten, 
hieß 3 geradezu der Kaufmann und 7233 die Waare; der Plur. mus» 
entspricht i in seiner Bildung dem beabsichtigten Appellativ- -Sinn (Böttcher 
| 8.892 8.54). Die Frage v.8 dient nur der Hervorhebung dessen wasdie 
“ Antwort v.9 besagt. "337532 jixa ist so charakteristisch jesaianisch, als 
ontby. Das V. >an entweihen läßt bei dem „Gepränge jeglicher Zierde“ 
bes. an die Heiligtümer von Land- und Inseltyrus denken, unter welchen 
der Tempel des Melkart in der Neustadt des Letzteren (nach Arrian 
Anab. 2,16 nalaıorarov wv uvnun avdownivn dınowlerau) hervorragte. 
_ Diese vermeintlich unantastbaren Herrlichkeiten macht Jahve profan. 
PP? ad ignominiam deducere (Vulg.) wie 8,23. Die Folge des Fallsvon 
Tyrus ist daß die Colonien sich unabhängig. machen, von denen beispiels- N 
weise Tartessus genannt wird v.10: Ueberflute den dene 
Nil, Tochter Tarsis! Kein Gürtel beengt dich mehr. Der Gürtel 
mim ist das bisher alle selbständige Bewegung der Colonie einschnürende 
' Prineipat von Tyrus. Nun brauchen sie nicht mehr im Hafen die Schiffe 
der Mutterstadt zu erwarten, nicht mehr als deren Fröhner in den Berg- 
'werken Silber und andere Erze zu graben, das Colonialland ist ihr freier 
Besitz und sie können frei sich darin ausbreiten wie der Nil, wenn er, aus 
seinen Ufern tretend, das Land überschwemmt. Schon Koppe hat diesen 
- Sinn von v.10 erkannt. Der Proph. erz. nun gleichsam der phönizisch- 
spanischen Colonie, der Tochter d.i. Bewohnerschaft von Tartessus, wie. 
es dem Mutterlande ergangen v.11.12: Seine Hand hat er gestreckt 
über das Meer, Königreiche in Zittern versetzt; Jahve hat 
Befehl gethan über Kendan zu zerstören ihre Vesten. Und 
sprach: Nicht sollst du fürder frohlocken, du Geschändete, 
Jungfräuliche Tochter Sidon! Nach Kittim mach’ dich auf, 
zieh hinüber, auch dort wirst dunicht Ruhe finden. Die nise»% 
auf die einzelnen kleinen phöniz. Staaten zu beschränken (vgl. 19 2) ist. vr 
kein Grund vorhanden. Uebers Meer herüberreichend hat Jahve die Län- KL, 
der Vorderasiens und Aegypten- Aethiopien in bange Aufregung versetzt 
"und in Betreff Kana’ans (>8 wie »2 Est.4,5) Werkzeuge der Zerstörung: 
entboten. 72232 nannte sich Phönizien selbst, im A.T. aber hat der Name 
nur hier diesen engsten Sinn. nV für Tmatind wie Num.5,22. Am.8,4. 
Seltsamer ist die Form n1?%, aber keine Unform (Kn.Mei. 'Ols. )5.68 gibt “ 
A auch sonst noch Beispiele dieser Auflösungsweise der Verdoppelung und 
1 Lautversetzung (statt 7 7722972, viell. phönizisch, s.Hitzig, Grabschrift 8.16, 
. und Levi Phöniz. Studien S. 17.), näml. man Thr.3,22 vgl. zu Ps.64,7 4 
und, wenigstens nach jüd. Gramm. (s. jedoch Ew.$. 250»), "3p Num. 23, 
13. Y „Jungfrau der Tochter Sidons“ = jungfräuliche Tochter Sidon 
(zwei gen. epexeg. Ew.$.289°) deckt sich mit 7933; der Name der Ahn- 
. stadt (vgl. 37,22) ist hier zum Namen des ganzen von ihr stammenden 
. Volkes geworden. An A war Aber Bee, wie eine IE 
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Ruhe für s sie sein, weil die Eolonte, vom nn Joche befreit, sie er 
der unangenehmen Gäste aus dem herrischen Mutterlande gern entledigen 8 
wird. Der Proph. fährt v.13.14 fort, das Geschick Phöniziens zu erzäh- 
‚ len: Sieh das Chaldäer- Land, es Volk das nicht gewesen 
(Assur — hergerichtet hat es selbes für Wüstenthiere) - = 
‚die errichten ihre Belagerungsthürme, zerstören Kend ans 
Paläste, machen es zum Trümmerhaufen. Jammertihr Tar- 
Ersfahrer, denn verwüstet ist eure Veste. Der Gesamtsinn von 


. v.13, wie der Text gegenwärtig lautet, ist daß die Chaldäer Kenä’an und 


zwar Tyrus zerstört haben. ap geht auf den Pluralbegriff und Yın2 
(Chethib: "»"2) auf den Singularbegriff von Ex mi, dagegen beziehen 
‚sich die Femininsuff. auf Tyrus: sie (die Chaldäer) haben die Paläste 
. (MiasR v. MamN) von Tyrus bloßgelegt d.i. bis auf die Fundamente nie- 
dergerissen oder niedergebrannt (NP von 79% — 793 Ps. 137, 7., wie 1973 
‚.Jer.51,58), es (das Chaldäervolk) hat sie (Tyrus) zum Schatrhaufen ge- 
macht. So weit ist der Text klar und unbedenklich. Uebrigens aber fragt 
essich, ob die Worte 8x5 770" Ex Assur zum Subj. oder Obj. haben. 
Im ersteren Falle weist der Proph., um die göttlichen Zornwerkzeuge zu 
beschreiben, auf das Land der Chaldäer hin, nennt diese ein Volk 7 N> 


welches bis nicht gewesen und erklärt dies dadurch, daß erst Assur 


das Land welches jetzt die Chaldäer bewohnen für sie, die wilden Horden \ 
. (Ps.72,9), gegründet, oder besser (da 2”"z nicht wol Gebirgshorden bez. 


‚. kann) daß Assur es (dieses Volk, P® fem. wie Jer.8,5. Ex.5,16) zu Step- 


 penbewohnern bestellt hat (Kn.) — was man sich nicht anders denken 
kann, als daß Assur die in den nördlichen Gebirgen hausenden Chaldäer 
in dem jetzt sogen. Chaldäerlande angesiedelt und die Chaldäer so zu 
einem Volke d.i. einem seßhaften Culturvolke und einem (nach Kn. zu- 
nächst als Bestandtheil des assyr. Heeres) in die Weltgeschichte eingrei- 
fenden Eroberungsvolke gemacht hat. Aber gegen diese Auffassung, die 
sich schon bei Calvin findet, erhebt sich ein gewichtiges Bedenken. Es ist 
. zwar nicht unwahrsch., daß die Chaldäer, welche nach Gen.22,22 naho- 
ridischer, also semitischer Abkunft sind!, etwa gedrängt durch die uralte 


‘Wanderung der Arier von Westen nach Osten, von den Grenzgebirgen 


Armeniens, Mediens und Assyriens herniedergestiegen sind — obwol die 
neuere Hypothese, welche sie als ein Volk tatarischen Stamms sich unter 
die Semiten der Euphrat- und Tigrisgegenden mischen läßt, ohne histo- 
‚rischen Halt ist, da es sich nach Gen. c. 10 vielmehr umgekehrt verhält 


- und Babel nicht semitischen cuschitischen Ursprungs und also das Chal- 


 däerland als Theil Babyloniens (Strabo XVI,1,6) Semitenland ist — aber K i 
rein aus der Luft gegriffen und nur aus unserer Stelle gefolgert ist deAn- 
sicht, ‚daß die Assyrier sie von den Bergen in das Niederland herabgezo- 






1) Auch Tu2DNN 10, 22., viell. der Stammvater der ältesten Chaldäer, ist Semit, 
mag sein Name s.v.a. TWwsann Chaldäer-Hochland sein oder nicht: Aopanaylus 
klingt mit Albagh, dem Namen der Hochebene zwischen dem Urmia- und Were 
ZUS., , wonach =% die übliche armenische Ortsnamen-Endung wäre, : 









diesem Grunde habe ich zu Hab.8.XXII Enns 730" NER anders zu fas- 


sen gesucht: Assur — angewiesen hat es selbes den "Wüstenthieren. Daß 


SER nicht nur vorzugsweise, sondern geradezu für 71% gesagt werden 
' kann (wie j92> für ”%) ist nicht zu bezweifeln, da die Ruinenstätte noch 
heutiges Tages >) | genannt wird und das wahrsch. Name Ninive’sauch 


in den Keilschriften ist (Layard, Ninive und seine Ueberreste 8.6. 309); 
ES ist von Thieren der Wildnis gewöhnlich z.B. 13,21 und o2> =o" 
für mx on (von Ninive Sef.2,13Ff.) läßt sich nach Ps. 104, 8 erklären; die 
Gestaltung des parenth. Satzes aber wäre wie die des Schlußsatzes von 


-Am.1,11. Was mich jedoch auch gegen diese Auffassung mißtrauisch EN 
macht, ist zwar kein dogmatischer Grund (Winer, R.W. 1,218), aberein 


der jes. Prophetie entnommener. Jesaia schaut allerdings hinter dem 
assyr. ein chaldäisches Weltreich, aber es wäre dies die einzige Stelle, wo 


er weissagt (und zwar ganz beiläufig), wie es von jenem zu diesem kom- 


. men wird; diese Verbindungslinie zu ziehen ist Sache Nahums und Se-' 

fanja’s. Dieser sachliche Grund wiegt zwar den gegen die andere Auffas- 
sung, welche den Text ein sonst unerhörtes Factum aussagen läßt, nicht 
auf, aber gewichtig ist er doch auch. Deshalb wäre es wol möglich daß, 


wie Ew. vermutet, der Text ursprünglich 89223 YA 77 gelautethat. So 
gelesen, lautet der erste Satz: Sieh das Land der Canaanäer, dies Volk 


ist zunichte geworden, Assur hat es (ihr Land) hergerichtet den Wüsten- 
thieren. 71 X> bed. zwar gewöhnlich nicht vorhanden oder (Ob. v.16) 
nicht gewesen sein, aber auch indem 8> nominascirend gebraucht wird 
(vgl. Jer.33,25): zunichte werden oder geworden sein, Iob 6,21. Ez.21, 


32 und viell.auch bei Jes.15,6. Diese Textänderung wird freilich von “ 
keiner der alten Uebers. begünstigt, Aber nicht sowol deshalb bleiben 


wir doch bei der im Comm. zu Hab. vorgetragenen Erklärung, als viel- 


mehr deshalb, weil die folgends erwähnten 70 J. dafür entscheiden, daß 


der Proph. nicht Assur, sondern die Chaldäer als Werkzeuge des Gerichts- 
vollzuges an Tyrus vor Augen hat. Der Proph. bez. die Ohaldäer, dieses 
Volk, welches (obwol uralt Jer.5, 15) doch zeither als welterobernd sich 


nicht hervörgethan hat (vgl. Hab. 1,6), sondern den Assyriern unterwor- 


fen war, jetzt aber, nachdem es (näml. durch das medisch- -babylonische 
Heer unter Nabopolassar 606 v.Chr., dem Gründer des neubabyl. Reiches) 
Assur d.i. Ninive zerstört hat?, zur Herrschaft gelangt ist, als die Zer- 


1) Aehnlich Oppert, welcher aber die Kasdim für die uralten turanischen (ta- 
' 'tarischen) Inhaber Sinears hält und u. St, auf Unterjochung derselben durch die se- 
' mitischen Assyrer deutet. 

2) s. die unbefangene Besprechung dieser mit der Seythen- Hypothese eng zu- 
; ‚sammenhängenden Einwanderungs- oder Verpflanzungs-Hypothese in Mareus v. Nie- 
buhr’s Gesch..Assurs und Babels seit Phul (1857) 8.152 — 154. Auch Rawlinson, 
- Monarchies I, 7L— 74 verwirft letztere entschieden als in Widerspruch mit den 


| u Zeugnissen ‚der h. Schrift, des Berosos und der Denkmäler. 


. 3) Diese Zerstörung Ninive’s war wirklich eine solche, welche n"ıxb 7D4 hei- 
” Ben konnte, denn es ist seitdem ein Trümmerhaufe gewesen, don allmählich die’Erde 
‚ verschlang, ‚so daß Xenophon, als er vorüberzog, nicht einmal erfuhr, daß dies die 


ranist, here, um die Zeit Salmanassars (Ges. Hitz. Kn.u.A.).? Aus, Ri 
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ar v. ia ehrt! die We zu ren es v. 4 free‘ "Die Ves 
hier nach v.4 Inseltyrus. Da die Weiss. so in sich selbst kreislinigt 
- sammenläuft, so kann v.15—18 als ein späterer Zusatz erscheinen. Das 
‚ist aber hier so wenig der Fall, als mit dem letzten Theile von c. 19. Die- 
‚. jenige Kritik freilich, welche keine speziellen Weiss. anerkennt, dienicht 
 . vaticinia post eventum wären, muß v.15—18 in die persische Zeit setzen... 4 
Denn der Proph. weissagt hier ein Wiederemporkommen von Tyrus am 
Ende der chaldäischen Weltmonarchie v.15.16: Und es wird ge- 
 schehn an jenem Tage, da wird Sor vergessen sein siebzig 
Jahre gleich den Tagen Eines Königs — nach Verlauf der 
.siebzig Jahre wirds Sör gehennach dem Liede von der Lust- 
. dirne: „Nimm die Cither, durchschweife die Stadt, verges- 
sene Lustdirne! Spiele wacker, singe eifrig, daß man sich 
dein erinnere!“ Tage Eines Königs sind ein sich gleichbleibender 
‚wandelloser Zeitraum, denn alle Zustände sind da von dem Einen sou-, 
veränen Willen bestimmt, zumal im Orient, und also stereotyp. Mit sol- 
_ chen Tagen Eines Königs werden die 70J. verglichen; die Siebzig ist an 

sich schon zur Zahl einer solchen gleichartigen Periode geeignet, denn sie 
 ist—=10x7, also eine geschlossene Reihe von Jahrsiebenten nin2%. Aber 
‚die Zahl ist auch geschichtlich, indem eben die Prophetie die Macht ist, 
welche i in voraus die Zukunftgeschichte so bedeutungsvoll periodisirt. Sie 
fallen zusammen mit den 70 J. Jeremia’s (vgl. 2 Chr.36,21), also mit der 
Zeitdauer der chaldäischen Herrschaft. Während dieser. Zeit befindet sich 
Tyrus mit seinem bisherigen Allerweltsverkehr im Stande unfreiwilliger 
Ruhe. Nn772%27 ist nicht perf.cons. für 772% mit urspr. N fem., was nur 
bei Vv. 8? wie 75 vorkommt 7,14. Ps. 118, 23., sondern part. nach glei- 

 » chem Satzverhältnis wie Ps. 75, 4. Spr.29,9., lat. oblivioni traditä Tyro.. _ 

eveniet Tyro. Nach den 70J. (also mit dem Anfange der persischen Herr- 

schaft) kommt die Metze wieder in Aufnahme. "Es geht ihr wie einer Alme‘ 
‘oder Bajadere, welche mit Gesang und Saitenspiel die Straßen durchzieht 
‚und ihre Reize wieder bemerklich macht. Die Prophetie verfällt hier in 

: den Ton des Volksliedes wie 5,1. 27,2. Wie das Volkslied von einer sol- 

. chen feilen Musikerin und Tänzerin singt, so geht es Tyrus. Wenn esnun 
wieder mit aller Welt zu buhlen beginnt, so wird es wieder reich von dem 
Gewinne solchen weltlichen Verkehrs v.17: Und es wird geschehn 

nach Ablauf der siebzig Jahre: heimsuchen wird Jahve Sör 
und sie kommt wieder zu ihrem Buhlerlohne, und buhlt mit 

allen Königreichen der Erde auf dem weiten Erdboden. Das 
nur auf irdischen Vortheil bedachte kaufmännische Treiben, insofern es 
keine von Gott gezogene Schranke anerkennt und sich mit aller Weltge- 
_ mein macht, wird 721 genannt, weil es eine Prostitution der Seeleistund 
DREA auf Märkten und Messen, zumal den phönizischen (da die Phönizier 

 Astartediener waren), von jeher auch die Prostitution der Leiber hei 
. misch war. Deshalb heißt der Handelsgewinn, zu welchem Tyrus nun 


Ruinen des alten Ninos seien. Ueber die späteren Bauten auf der Ruinenstätte 
v. Niebuhr EIER 0. 8.203, 





















der; pr nit suff ES nach der os ohne Map. 5 
Ew. 8:247%\ Piece‘ Woscherstellung des Handels von Tyrus wird 
_ eine Heimsuchung Jahve’s genannt, denn so profan das Treiben von Ty- 
rus ist, so ist es doch ein heiliger "Zweck, welchem Jahve es dienstbar 
macht v. 18: Und es wird ihr Erwerb und ihr Buhlerlohn heilig 
Jahven, nicht wird er aufgespeichertund nicht angesammelt, 
sondern derer die vor Jahve wohnen wird ihr Handelserwerb 
E sein, zuessen zur Sättigung und zu stattlicher Kleidung. Es. 
wird nicht die  PnunE von Tyrus, aber doch etwas dem Nahes in Aus- 
sicht gestellt. "NO (woneben eine Form "RO für v.3 anzunehmen nicht 
nöthig war) ist hier neben INN das Gewinn abwerfende Geschäft selbst. 
- Dieses und der gemachte Gewinn werden Jahve heilig; letzterer wird. 
nicht, wie früher, in Schatz gelegt ("S8“) und nicht aufbewart (Jo! v. 
an vr> woy. Magazin —= Aufbewarungsort), sondern sie geben ri, Er 


but und Geschenke davon an Israel ab und tragen dazu bei, das Volk 
welches vor Jahve wohnt d.i. dessen eigentliche Wohnstätte angesichts 
der göttlichen Gegenwart im Tempel ist (Ps.27,4. 84,5), reichlich zu 
_  mähren und stattlich zu kleiden (7832 Bedeckendes — — Bedeckung und 
ı...pın> wie ar. “atik: alt, adelig, edel). Eine seltsame Aussicht! Aaec se- r 
E cundum historiam Ba facta comperimus, sagt Hier. er 
Die Assyrier sind also die geweissagten Strafwerkzeuge an Phönizien 
° nicht. Salmanassar war in seinem phöniz. Kriege auch nicht glücklich, 
wie der Auszug aus der Chronik Menanders bei Jos. ant.IX,14,2 zeigt. 
‚Eluläos, König von Tyrus, hatte die abgefallenen Cyprier (Kirranoı) wie- 
der unterworfen. Um diese sich wieder dienstbar zumachen! überzog der 
König Assyriens (Salmanassar oder Sargon?) Phönizien mit Krieg, doch 
' machte ein allgemeiner: Friedensschluß diesem Feldzug bald ein Ende. 
Hierauf fielen Sidon, Arke, Alttyrus und viele andere Städte von Tyrus 
(Inseltyrus) ab, indem sie sich unter assyrische Oberhoheit stellten. Da 
die Tyrier nicht dasselbe thaten, erneuerte Salmanassar den Krieg, und 
die ihm untergebenen Pionier lieferten ihm dazu 60 Schiffe und 800 
'  Ruderer. Ueber diese fielen die Tyrier mit 12 Schiffen her, zerstreuten. 
die feindlichen Schiffe und machten gegen 500 Gefangene. Das Ansehn 
- von Tyrus steigerte sich dadurch sehr. Der König von Assur mußte sich _ 
damit begnügen, Wächter an dem Flusse (Leontes) und den Wasserlei- 
tungen zurückzulassen, um den Tyriern das Süßwasser abzuschneiden. 
Das dauerte 5 Jahre, während welcher die Tyrier aus gegrabenen Brun- 
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. 1) Die Worte Menanders &rrö tovzovs reeurpas sind unklar. Joh. Brandis (Allg. 
"Monatsschrift 1854, 2) erklärt: Salmanassar begann den Kampf damit, gegen die 
Kittäer (ertd nicht ad, sondern contra, wie weiterhin in &77° «örovüs üneorgeie 
g ntra e08 ) ein Heer auf die Insel hinüberzusenden, wahrsch. um sie von ie 








"Worte einen in sich a Sinn Die Entsendung einer 
cht nach Kypros, „um Kition gegen die Tyrier zu schützen und die Insel 
n Herrschaft einzuverleiben,‘“ findet auch Duncker (Gesch. ie N in. } 
Menanders. 
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EN en so Be sie Gehen deshalb ar als en nicht me 
nen, weil Salmanassar von Inseltyrus, der „Veste des Meeres‘‘, unverr 
teter Sache abziehen mußte und es dadurch nur zu um so höheren Ehren 
brachte. Aber ob Nebucadnezar mit Inseltyrus glücklicher war, ist eine - 
Frage. Josephus weiß ant.X,11,1 aus den indischen und phönizischen 
Historien des Philostratos nichts weiter zu sagen als daß Nebucadnezar 
_ ‚Tyrus unter der Regierung Ithobals 13 J. belagert habe. Auch ec. Ap.L21 _ 
berichtet Jos. aus phöniz. Quelle nur, daß NN. (vom 7.J. seiner Reg. än)- a 
Tyrus unter Ithobal 13 J. lang belagerte, jedoch ist der darauf folg. ty- | 
rischen Regierungsgeschichte wenigstens das, wie es scheint, zu entneh- 

. men, daß der persischen Zeit eine Abhuineiekeit der Tyrier von den Chal- 
däern vorausging, denn zweimal holen sie sich ihren König aus Babylon. 
Als die Chaldäer sich zu Herren des bisher assyr. Reiches gemacht ®hat- 
ten, war Phönizien (ob mit oder ohne Einschluß von Inseltyrus, wissen 
wir nicht) eine Satrapie dieses Reiches (Jos. anf. X, 11,1. ce. 4p.1,19 aus 

 Berösos) und dieses Verhältnis besteht gegen Ende der Chaldäerherr- 

schaft noch. Das ist sicher und auch das sagt Berosos ausdrücklich, daß 
NN. das im Aufstand begriffene Phönizien wieder unterwarf und, durch 
den Tod seines Vaters nach Babylon heimgerufen, mit phönizischen Ge- 

.  fangenen zurückkehrte. Was wir aber vermissen ist eine direkte Nach- 

- richt über die Eroberung von Tyrus durch die Chaldäer. Weder Josephus 
noch Hier. wußten eine solche aufzubringen. Die alttest. Schrift scheint 
sogar direkt das Gegentheil zu berichten, die Erfolglosigkeit des Unter- 
nehmens NN.s. Denn an Ezechiel ergeht 29,17 f. im 27. Jahre der De- 
portation Jojachins (dem 16. nach Jerusalems Zerstörung) folgendes Wort 
Jahve’s: „Menschensohn! Nebucadnezar der König Babels hat sein Heer 
einen langen beschwerlichen Dienst thun lassen gegen Tyrus: jedes Haupt 
ist enthaart und jede Achsel geschunden, ohne daß er und sein Heer einen 
Lohn hat an Tyrus für den beschwerlichen Dienst, den man um selbes be- 
standen.‘ Es heißt dann weiter, daß Jahve dem NN. Aegypten preisge- 
ben und daß dies der Lohn seines Heeres werden wird. Aus dieser Stelle 
wird von Ges. Winer Hitz.u.A., in Beihalt der nur von einer Belagerung 
‚redenden außerisraelitischen Zeugnisse bei Jos., gefolgert, daß NN. Tyrus 
nicht erobert habe, wogegen Hgst. (de rebus Tyriorum 1832), Häv. (Ez. 
S.427—442) und Dr. (Jes.2,165—-169) in mehr und mehr gesichteter 
Beweisführung behaupten, daß diese Stelle die Eroberung von Tyrus 

. voraussetze und nur die Unverhältnismäßigkeit des Gewinnes, den NN. 
daraus zog, und der Anstrengungen, die es ihm gekostet, ausspreche. So 

' erklärt schon Hier. (zu Ez. a.a.0.). Als das Heer NN.’s mit ungeheurer‘ 

 % Anstrengung sich Inseltyrus durch Aufschüttung eines Dammes zugäng- 

lich gemacht hatte und nun von seinen Belagerungswerkzeugen Gebrauch 

machen konnte, hatten die Tyrier bereits alle ihre Reichtümer auf Schif- h 

fen nach den Inseln geschafft, ita ut capta urbe nihil dignum labore suo 

inveniret Nabuchodonosor, et quia Dei in hac parte obedierat voluntati, 
post aliquof captivitatis annos Tyriae datur ei Aegyptus. Diese Auffas 

halte auch ich für richtig, ohne jedoch behaupten zu wollen, d 























































vie: sich nicht ebensogut: von irfölglosigkeit: der Belagerung, als von 5 == 
[ folglosigkeit der Eroberung verstehen lassen. Daß sie aber in letzte- 
rem Sinne gemeint sind, dafür sprechen die folgenden zwei Beweisgründe: 
- 1) Ezechiel weissagt in der großen trilogischen Weiss. gegen Tyrus c.26 
©. —==28 (in welcher er mehrfach Gedanken und Bilder aus Jer. c.23 ampli- 
_ fieirend ausführt und ausmalt, wie er überhaupt nach Dr.’s sehr richtiger 
- Beobachtung, die sich z.B. auch an seinem Verh. zu Sefanja bestätigt, 
- sich zu seinen Vorgängern nicht so mosaikartig, wie Jeremia, sondern aus- 
-  .bildnerisch, entfaltend, paraphrastisch verhält) die Eroberung von Insel- 
tyrus durch NN. Er weissagt noch mehr als das, aber wäre Tyrus nicht 
wenigstens erobert worden durch NN., so wäre die Weiss. wie eine 
menschliche Hoffnung ganz zu Boden gefallen. Das anzunehmen ist uns, 
- often herausgesagt, dogmatisch unmöglich. Es ist in aller Prophetie ein 
- = Element menschlicher Hoffnung, aber sie geht darin nicht so sehr auf, 
daß sie in der Dt.18,21f. angeordneten Probe zu Schanden werden 
müßte. 2) Fasse ich überblicklich folgende alte Zeugnisse zusammen 
a) daß NN., durch den Tod seines Vaters heimgerufen, auch phönizische 
= Gefangene mitbrachte (Berosos a.a.0.); b) daß in Ansehung dieser That- 
sache dieAngabe phönizischer Quellen, die Tyrier hätten zwei ihrer Herr- 
scher, den Merbal und Eirom, aus Babylon geholt (dnooreiluvreg uers- 
zeuyavTo Ex Tg Besen) sich eher mit 2K.24,12.14. Dan.1,3.,als 
(nach Hitz.) mit 1K.12, 2. vergleicht; c) daß nach Jos. ec. Ap. rt 20 phö- 
nizische Archive üher NN. berichten, örı zul TV Zvglov zol nv Dowi.- 
mv ünaoav Exeivog zoreorghvaro; d) daß die freiwillige Unterwerfung 
- unter die Perser (Herod. 3,19. Xen. Cyrop.1,1,4) nicht wie der erste An- 
“fang der Knechtschaft, sondern nur wie ein Wechsel der Oberhoheit er- 
scheint: so ergibt sich mir aus dem allem zusammen, daß die 13jähr. Be- 
lagerung von Tyrus durch NN. irgendwie mit der Unterwerfung von Ty- 
rus, viell. mittelst Capitulation (Winer, Mov. u. A.), geendigt hat. ; 
Die Schwierigkeiten, in welche uns die Vergleichung der Weissagun- 
gen Jesaia’s und Ezechiels mit der Erfüllung verwickelt, sind damit frei- 
lich noch lange. nicht gehoben, aber so und nur so, ist doch eine Hebung 
derselben möglich. Angenommen auch daß NN. Tyrus erobert hat, so hat 
‚er es doch nicht zerstört, wie sich dem Wortlaut der beiden Weiss. nach 
erwarten ließ. Die rechte Lösung dieser Schwierigkeit findet sich schon 
bei Hävernick und Drechsler. „Der Proph. sieht in NN.’s Eroberung der 
Stadt die ganze ungeheure Masse von Verderben concentrirt, welches sich 
in der Geschichte als eine eng verbundene Kette an jenes Faktum an- 
reiht. Die durch NN. gebrochene Macht von Tyrus fällt für ihn in der 
- Anschauung zusammen mit der gänzlichen Vernichtung derselben.“ Auch 
Alexander zerstörte Tyrus noch nicht, als er es nach siebenmonatlichen 
 ungeheuren Anstrengungen erobert hatte. Tyrus war unter syrischer, 
- dann römischer Oberhoheit noch eine bedeutende blühende Handelsstadt. 
‚In der Zeit der Kreuzzüge war sie das noch und auch die Kreuzfahrer, 
die sie 1125 eroberten, zerstörten sie nicht. Erst ungefähr 150 Jahre 
: später begann die Zerstörung mit Schleifung der Festungswerke von Sei- 
ten der Saracenen. Jetzt ist ‚alle en von Tyrus theils ins Meer 


Deliiss ch, Jesaia. 
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i spiele ihrer Erfüllung erlebt. Ihre schließliche Erfüllung ist noch zu er- 
warten. Ob sie sich aber nur ideal erfüllen wird, inwiefern mit den Reichen 
der Welt auch der Welthandel Gottes und seines Christus wird, oder 


2 großen Ruinenstätte der ehemaligen Inselstadt steht jetzt ein Dorf aus 2 = 


i daß in einer andern Stadt das Wesen des alten Tyrus sich darstellt, wie i 
in Rom das Wesen Babels, oder ob leibhaftig d.h. so daß jenes nämliche 





enöten, theils unter „Triebsand en — eine unerschöpgione Fun 2 
‚grube von "Baumaterial für Beirut und andere Küstenstädte. Auf dieser 5 














































erbärmlichen-hölzernen Hütten. Und die Insel ist keine Insel mehr: der 


- Damm, den Alexander baute, ist durch angeschwemmten Flugsand eine 


breitere und festere Erdzunge geworden und verbindet noch als Denkmal 


' göttlicher Gerechtigkeit die Insel mit dem Strande (Strauß, Sinai u. Golg. 
8.357). Dieses Bild der Zerstörung steht vor dem Geistesauge des Proph. 


und zwar dicht hinter dem Angriff der Chaldäer auf Tyrus, indem die zwei 
Jahrtausende dazwischen so zusammenschrumpfen, daß alles wie ein 


 Continuum erscheint. Es ist das bekannte Gesetz der Perspective, von 
welchem die Prophetie durchgängig bestimmt wird. Dieses Gesetz kann 


ihr selbst nicht unbewußt gewesen sein, denn sie bedurfte des zur Legiti- 
mation vor sich selbst. Noch mehr aber bedurfte die Nachwelt, um nicht 
an der Prophetie irre zu werden, des Wissens um dieses sie durchweg be- 
stimmende Gesetz, in welchem unaufgehobene menschliche Beschränkt- 
heit und zeitlose ewigkeitsartige göttliche Anschauung sich wundersam 


_ durchdringen. 


Aber noch eine andere Räthselfrage erhebt sich. Der Proph. weissagt 
ein Wiederemporkommen von Tyrus nach 70 J. und den Uebergang sei- 
nes Welthandels in den Dienst der Gemeinde Jahve’s. Die 70 J. mit R, 
O.Gilbert (Theodulia 1855 S.273f.) als heilige Zahl zu fassen, welche 
„kleinmeisterlich-menschliche Nachrechnung‘ ausschließt, weil der Herr 
darunter seine heiligen und gewaltigen Rathschlüsse verbirgt, ist uns nicht 
möglich; die Beziehung der 70 ist klar: es sind, wie wir sahen, die 70 J. 
chaldäischer Herrschaft. Es ist auch hier genug, wenn mit dem Eintritt 
der persischen Herrschaft sich ein Vorspiel des Geweissagten ereignete. 
Ein solches Vorspiel ist es wirklich, daß nach dem Mandat des Cyrus Si- 
donier und Tyrier den jerusalem. Tempelbau unterstützten Ezr.3, 7 vgl. 
1,4. Ein zweites Vorspiel ists, daß bald im Anfange der apostolischen 
Wirksamkeit eine christliche Gemeinde in Tyrus bestand, welche Paulus 
besuchte Act.21,3f.,und daß diese von da an in stetem Wachstum begrif- 
fen war. Auch so trat der Handel vonTyrus in den Dienst des Gottes der 
Offenbarung. Aber das christliche Tyrus ists ja, welches jetzt in Trüm- 
mern liegt; eine der bemerkenswerthesten Ruinen ist die herrliche Ka- 
thedrale von Tyrus, für die Eusebius von Cäsarea eine Einweihungsrede 
schrieb und in welcher vermutlich der 1190 im Kalykadnos ertrunkene 
Friedrich Barbarossa begraben ist. Also hat die Weiss. bis jetzt nur Vor- 









AVevatızag in dem Sinne wie die Apok. dieses Wort gebraucht d. h.so 


Fischerdorf Sür vor dem aus seinen Trümmern wiedererstehenden Tyrus 
wieder verschwinden wird — das kann kein Ausleger sagen welcher nicht 
selbst ein zu ist. 








Vierter Theil: Das Finale von der grossen Kata- 


strophe c. XXIV—XXVL. 


- Der hier beginnende Weissagungscyklus hat im A. T.nur etwa an 
Zach. c.9—14 seines Gleichen. Beide Abschnitte sind durchaus eschato- 
logisch-apokalyptischen Inhalts und’gehen dabei von anscheinend scharf-* 
umrissenen zeitgeschichtlichen Verhältnissen aus, welche aber, wenn man 
sie verfolgt und greifen will, irrlichtartig entfliehen, deshalb nämlich weil 
sie, bei der Wurzel ihrer Idee erfaßt, über ihre historische Aeußerlich- 
keit hinausgerückt und zu Emblemen fernzukünftiger letzter Dinge ge- 

' macht sind. Es ist daher nicht zu verwundern, daß diese c.24—27, trotz- 
‚dem daß sie ihrem Wortlaute nach nichts über die assyrische Zeit Hinaus- 
” gehendes enthalten, seit Eichhorn und Koppe von den meisten neuern 


Kritikern dem Jesaia abgesprochen worden sind. Rosenm. that das auch 


"in Ausg.1 seiner Scholien, aber in Ausg.2 und 3 ist er daran wieder irre 
geworden, bes. deshalb weil die Weiss. nirgends den politischen Gesichts- 
kreis der jes. Zeit überschreitet. Diesen Aechtheitsgrund können wir 
‚nicht gelten lassen, es ist eben jener irrlichtartige Schein. Dieser Schein 
hat aber auch zur Folge daß die gegnerische Kritik , indem sie für diesen 
Weissagungscyklus statt des zeitgeschichtlichen Bodens der jes. Zeit ei- 


De - 


nen andern sucht, sich in Widersprüche verwickeln muß. Nach Ges. de 


W. Maur. Umbr. schrieb der Verf. in Babylonien, nach Eichh. Ew.Kn. in 
-Juda; nach den Einen gegen Ende des Exils, nach den Andern gleich bei 

E- der Zerstörung des Reiches Juda. Hitz. hält die Weltstadt, deren Zer- 
. störung geweissagt wird, für Ninive, die meisten Andern für Babel. Der 
Proph. nennt aber nur Aezypten und Assur als Israel knechtende Mächte, 

. weshalb Kn. meint, er rede verblümt aus Furcht vor den noch in Juda 
hausenden Feinden. Dieses Schwanken kommt daher daß alles was zeit- 
geschichtlich zu sein scheint nur eschatologisches Emblem ist. Es ist 
durchaus unbestimmbar, ob das historisch Lautende der Gegenwart oder 
der Vergangenheit des Proph. angehört, sein Standort ist jenseit aller bis 
auf den heutigen Tag verlaufenen Geschichte und alles was dieser ange- 
‚hört ist nur ein Bild im Spiegel der schließlichen Zukunft. Steht einmal 
- fest, daß keine menschliche Kritik von vornherein das einem Proph. zu- 
gemessene Maß göttlicher Offenbarung bestimmen kann, so vereinigen 
sich alle nur möglichen Gründe, den ce.24—27 den jes. Ursprung zu vin- 
dieiren, den sie durch ihre Stellung im B.Jesaia beanspruchen.! Ueber- 





- 1) Für die Aechtheit sind außer Rosenm. Hensler (Jesaia neu übers. mit Anm.), 
Paulus (Clavis über Jes.), Augusti (Exeg. Handbuch), Beckhaus (Ueber Integrität 
der proph. Schriften des A.T. 17 96), Kleinert (Ueber die Echtheit sämtlicher i ind. 
B. Jes, enth. Weiss. 1829), Küper (Jeremias librorum sacr. interpres atque vindex 
1837) und Jahn, Hävernick, Keil (in ihren Einleitt.). In Monographien: C. Fr. 
.  Ludw. Arndt, De loco e.XXIV—XXYILJesaiae vindicando et explicando 1826 und 

Ed. Böhl, Vaticinium Jes. cap. 24 — cap. 27 commentario illustr. 1861. Hilgen- 
feld in seiner Zeitschrift IX, 4 dagegen fragt: „wie wenn das Stück nicht zufällig 
"hinter c. 23 stände, der so lange Zeit nieht erfüllten Weissagung der Zerstörung von 
grux die durch Facbernie Alexanders eingetretene Erfüllung anhängte und so 2 
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286 Erste Hälfte e, XIX." 
schriftslos an c..13— 23 sich anschließend, wollen sie zu den ( 
über die Völker im Verhältnis stetigen Fortschrittes stehen, und 
Verhältnis rechtfertigt sich dadurch daß Jeremia (vgl. 24,17. mit 
48,43 f.)sie mit diesen zusammen gelesen hat! und daß sie vollvonRück- 
beziehungen sind, die wie hundert Fäden in sie auslaufen und wie inEiner 
Hand zusammengefaßt sind. Die c.24—27 verhalten sich zu e.13—23 
wie c.11.12 zu c.7—10. Die Einzelgerichte, welche die Orakel gegen die 
- Völker geweissagt, münden hier im Endgericht wie in einem Meere und 
alles Heil, welches den strahlenden Saum der Orakel gegen die Völker 
bildet, trifft hier in Mittagssonnenhöhe zusammen, Die c.24—27 sind 
das Finale zu c.13—23 und zwar im eigentlichsten musikalischen Sinne. 
‘Was das Finale in Tonstücken zu leisten hat, die bisher zerstreuten Mo- 
tive zu einem eindrucksvollen großartigen Ganzen zusammenzufassen, 
das leistet dieser Schlußcyklus. Aber auch übrigens ist er voll Gesang 
und Musik. Auf die Schilderung der Katastrophe c. 24 folgt ein einfaches 
hymnisches Echo. Wie das Buch Immanuel mit einem Psalm der Erlö- 
sten schließt ce. 12, so ertönt hier vierfacher Lobgesang. Besungen wird 
der Sturz der Weltstadt 25, 1—2., besungen die Selbstoffenbarung Jah- 
 ve’s in beseligender Gegenwart 25,9., besungen die Wiederbringung und 
Auferstehung Israels 26, 1—19., besungen der unter Jahve’s Schutze 
- fruchtbringende Weingarten der Gemeinde 27,2—5. Und dieser Gesang 
durchläuft alle Tonarten vom erhabensten himmlischen Hymnus bis zum 
- lieblichsten volkstonartigen Liedlein — es ist ein großes mannigfaltiges 
‚Concert, welches der epische Anfang c. 24 und der epische Schluß 27,6 ff. 
nur gleichsam einleitet und zwischen welchem die Weissagung recitativ- 
artig sich fortspinnt. Aber auch nirgends findet sich so viel eigentliche 
Musik im Klange der Worte. Man hat die Häufung von Paronomasien un- 
ter die Gründe gegen die Aechtheit gestellt. Aber daß Jesaia es liebt für 
das Ohr zu malen wissen wir nun schon aus vielen Beispielen auch unbe- 
strittener Weiss. (wie 22,5. 17,12£.), und daß er es hier mehr als ander- 
wärts thut kommt daher, daß c.24—27 ein alles Verausgegangene über- 
_ bieten sollendes Finale ist. Dieses ganze Finale ist zu c.13—23 ein gro- 
Bes Halleluja, hymnisch im Inhalt, musikalisch in der Form und das bis 
zu solchem Grade, daß, wie25, 6., die Prophetie wie Text und Partitur zu- 
gleich ist. Ein so unvergleichlicher Meister der Rede ist nur Jesaia. Aber 
auch sonst macht die unvergleichliche Inhaltstiefe von c.24—27 uns 
nicht an seiner Autorschaft irre, da das Buch dieses Salomo unter. den 
Proph. eine Fülle von Unvergleichlichem ist. Und neben vielem Eigen- 
‚tümlichen gerade in diesem Weissagungscyklus, dergleichen an einem so 
‚ reich begabten und in einer steten Metamorphose &x do&ng eis doßav be- 
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neue Wendung der Dinge bei dem Siegeszuge des makedonischen Welteroberers ge 
' gen das persische Reich beschriebe? Die unbefangene Auslegung wird, hoffe ich, 
diese Vermutung bestätigen.“ Aber er selbst disereditirt sie dadurch daß er auch 
‚Joel nebst Obadia in die persische Zeit verlegt und die vier Heuschreckenarten Joels. 
als Emblem der vier bis 458 durch Palästina gegen Aegypten gezogenen Perser- 
Heere ansieht. Die Heuschrecken Joels sind Heuschrecken und diese Hypothesen 
sind Kartenhäuser. ı Se Ba 
1) s. die Schlußbemerkungen zu Drechsler’s Jesaia 3, 405f. vgl.3996 






hundert Einzelheiten. so enlankch. daß es höchst unkritisch ist, um jenes 
Eigentümlichen willen das Ganze für unjesaianisch zu erklären. Was aber 
den anscheinend in sehr späte Zeit weisenden eschatologisch-apokalyp- 
tischen Inhalt betrifft, so erinnern wir an den Reichtum eschatologischer 
Ideen schon bei Joel, welcher die Geistesausgießung, den Zug der Welt- 
. völker gegen die Gemeinde, die Vorzeichen des jüngsten Tages, das wun- 
“ derbare Quellwasser des neuen Jerusalem weissagt. DieOffenbarung aller 
der letzten Dinge, welche die neutest. Apokalypsezu einemGesamtgemälde - 
zusammenfaßt, hat schon mit Obadia und Joel begonnen, und es ist nicht 
befremdlich, wenn auch Jesaia in c.24—27, abgewendet von der unmit- 
 telbaren Aenßerlichkeit der Zeitgeschichte, sich in solchen jenseitigen 
Tiefen bewegt. 







































Das Gericht über die Erde c. XXIV. 


Echtjesaianisch ists daß der Anfang der Weiss. uns wie 19,1 sofort 
mitten hinein in die Katastrophe versetzt und den Inhalt der folgenden 
Strafgerichtsschilderung wie15,1. 17,1. 23,1 vgl.33,1 rasch, kräftig und 
lebendig in einige alles umfassende Sätze zusammenfaßt v.1—3: Siehe 
Jahve leert die Erde und verheert sie, und verstört ihre @e- 
stalt und zerstreut ihre Bewohner. Und es ergeht wie dem 
Volke, so dem Priester; wie dem Knechte, so seinem Herrn; 
wieder Magd, so ihrer Gebieterin; wie dem Käufer, so dem 
Verkäufer; wie dem Verleiher, so dem Leiher; wie dm 

Schuldherrn, so dem Schuldner. Leerend ausgeleert wird 
die Erde und plündernd geplündert, denn Jahve hat geredet 
‘diese Rede. Die für das Verhältnis des Ganzen wichtige Frage, ob. 
ein vergangenes oder zukünftiges Gericht gemeint sei, beantwortet sich 
dadurch, daß m:77 überall bei Jes. (3,1. 17,1.19,1. 30, 27 u.ö.) aufZu- _ 
- künftiges hinweist. Und nur bei ihm finden sich solche unmittelbar mit 

‚mar beginnende Weiss.; die am ehesten vergleichbaren Weissagungsan- 

fänge Jer. 47,2. 49,35 vgl. 51,1. Ez.29,3 beginnen zwar mit 7371, aber 

nicht ohne vorausgegangene Einführungsformel. Dem beginnenden man 
entspricht das bekräftigende "27 ‘7 "3, welches überall bei Jes. Aussage 
von Künftigem schließt und welches zwar nicht ausschließlich (Ob.18. 

Jo.4,8.Mi.4,4. 1K.14,11), aber doch vorzugsweise im B.Jes. vorkommt »* 

(1,20. 21,17. 22,25. 25,8. 40,5. 58,14 vgl. bes. noch 19,4 und 16,13. Be 

37,22), den man auch an der detaillirten Aufzählung v.2 (wie 2,12—16. 

3,2f. 18—23 vgl. 9,13 und auch die ähnlich schließende Strafgerichts- 
‚entfaltung 19,2—4) wiedererkennt. So kommen uns gleich im Eingang 
Merkmale jes. Eigentümlichkeit entgegen und Caspari hat Recht, daß 
eine Weiss. gar nicht in jeder Beziehung jesaianischer anheben könne. 

. Die Lautspiele beginnen schon hier. ppa2 und p23 (vgl.ar. ballüka blanke 
‚nackte Einöde) klingen zusammen wie Nah.2,11 vgl. 3. Jer. 51,2. Ab- 
ichtlich lauten die /utt. Ni. nach Art der mittelvocaligen Stämme pianu. 
vian (statt Pan, '2n), um auf die inf.abs. zu reimen vgl. 22,13. Auch 
aa mit strafferer Anziehung des > bezweckt gleichen Anlaut mit 









- 22,2) oder nach Kimchi’s Schreibung &%> (mit Sere), wie auch sonst XW3 








een ist, der dem en als Präfix da st.constr. eines 
Deute- None gleich gilt. Mit 7%) wechselt die Schreibung Nö) (wie 18. 


: r 2 . 0 
neben mW: vorkommt und nach [45 prorogiren, stunden, creditiren sogar 


die Grundform ist. &ı ist der Creditor und 2 zb "OR ist nicht der bei 


ihm geborgt hat, sondern da %2 überall creditiren (Ai. Credit geben) 
bed.: der welchem er creditirt, mit a obj. wie 2 22 9,3., nicht: der durch 
welchen er X ist (Hitz. zu Jer. 15,10). Also: "Darleiher und Leiher, 
Creditor und Debitor (Creditnehmer). Es ist ein alle ohne Unterschied 


des Standes und Zustandes erfassendes Gericht und ein allgemeines nicht 


blos innerhalb des Gesamtlandes Israel (wie selbst Dr. YIX7 versteht), 
sondern innerhalb der Erüe; denn YX’7 bed. hier nach der richtigen 
-  Bem. Arndts die Erde und zwar wie 11,4 mit dem neutest. ethischen Ne- 
benbegriffe von zoouoc. Daß dem so ist, zeigen v.4—9., wo der Fluch- 
_ zustand, in welchen die Erde geräth, näher beschrieben und dessen Ur- 


sache angegeben wird: Niedergeschlagen, niedergewelkt ist 


5 S ‚der folgende Subjektsbegriff hervortritt. Es ist die Kümdenstrafe der 


die Erde; hingeschmachtet, hingemwelkt die Welt; hinge- 
schmachtet sind sie: die Hervorragenden des Erdenvolkes. 
Und die Erde ist ruchlos worden unter ihren Bewohnern, 
denn sie übertraten Offenbarungen, überschritten Satzung, 
brachen ewigen Bund. Darum hat Fluch gefressen Erde und 
es büßen die in ihr wohnen; darum sind ausgedörrt der Erde 
Bewohner und übrig ist der Sterblichen gar wenig. Es 
trauert Most, verdorrtist Rebe, es ächzen alle Herzensfröh- 
liche. Es feiert wonniges Paukenspiel, aufgehört hat Frok- 
 lockender Getümmel; es feiert wonniges Citherspiel. Nicht 
trinkt unter Gesang man Wein, bitter schmeckt Meth seinen 
Trinkern. Hier v.4 steht wie 26,9 >21 (immer in der Weise einesn.pr. 
. ‚artikellos) in Parall. mit YA82, mit welchem es überhaupt in diesem Weis- 
sagungscyklus wechselt; es bez. poöt. das Erdreich und zwar ohne Be- 
schränkung (auch 13,11. 18,3), also ist auch PX) hier umfassendsten 
Sinnes (anders als in der dass. Klangspiel enthaltenden St. 33,9). Die 
Erde ist in Trauer versenkt und wie zu einer welken, vor Hitze ver- 
schmachteten Pflanze geworden, eingeschlossen &i"n die Hohen (abstr. pro 
concr, wie "123 5,13. 22,24) des Erdenvolkes, 69 wie42,5. 40,7 von der 
Menschheit. bar (8. über die Bildung Iob 8.201) v. N lang s. oder 
„werden, lang, schlaff, welk herabhangen steht in halber Pause, wodurch 
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Erdenbewohner, welche die Erde mitzuleiden hat; denn die Ruchlosigkeit er 
derer die auf ihr wandeln hat sich ihr mitgetheilt: 9277, nicht verw. mit 
ED, bed. entartet, für das Böse entschieden (9,16), ruchlos s.und, ebens 
intrans. vom Lande gesagt: mit der Schuld der Ruchlosigkeit, bes. m 
Blutschuld behaftet s. (Ps.106,38. Num.35,33 vgl. trans. Jer.3, 9. 7 


















































‚drei kurzen nachkieilen Me la Sätzen (vgl. 15, 6. 16,4. 29, 20. 
38, 8.; ‚ auch 24,5. 1,4.6.8., außer dem B. Jes. aber nur Jo. 1,10 u. aa “ 
Jos. 7, 11) wird das "ruchlose Thun der Menschen ausgesprochen, von 
een auch die Erde maım geworden ist. Bei dem allgemeinen Sinne 
von Ya läßt sich unter dem Gesetze nicht blos das positive Gesetz 
Israels verstehen. Auch die Heidenwelt hat ja in ihrem Innern eine gött- 
liche Unterweisung Min, welche eine Fülle göttlicher Weisungen nn 
in sich schließt; auch sie hat einen in ihre Herzen geschriebenen vouog - 
Pr, und die ganze Menschheit ists gewesen, mit welcher Gott in Noah 
einen ewigen Bund geschlossen hat in einer Zeit, wo die Völker noch gar 
nicht entstanden waren. Aber diese geoffenbarte Lebensordnung haben 
„sie übertreten (1723); dieses Gesetz haben sie hinter sich gelassen (en 
vgl. achlafa wortbrüchig werden, chulf Nichterfüllung des Versproche- 
nen); diesen Bund haben sie Bnochen (Amer VB trennen dirimere). R: a 
Auch jüd. Ausll. erklären so; jedoch ist nicht zu vergessen, daß Israelun- 
ter den Uebertretenden inbegriffen und dadurch die Wahl des Ausdrucks 
bestimmt ist. Mit 2-53 bewegt sich die Weiss. ganz wie 5,25 vgl.24 von 
Sünde zu Strafe weiter. 2X ist Gottes den Uebertretern seines Gesetzes 
gedrohter Fluch Dan.9, 11 vgl. die Lehnstelle Jer.23,10., aus welcher in 
einigen Codd.u. Ausg. abar statt MO>R in u.$t. hereingekommen ist. Got- 
tes Fluch verzehrt, denn er ist Feuer und zwar von innen aus verzehren- 
des (s.1,31. 5,24. 9,18. 10,16f. 29,6. 30,27 ff. 33,11—14). 3971 (Milel, 
denn Bon ist ein acc. postpos. 1) von an: sie sind ausgeglüht exusti. 
Daß mg x» nicht auf DR — BUN, av zurückgeht, sondern von den bei- 
den Bed. culpam contrahere und ac sustinere hier die letztere hat, 
braucht kaum bemerkt zu werden. Man beachte den echt jes. Zug vom 
Zusammenschwinden derMenschen bis auf einen kleinen Rest; 2% (Mt) 
ist dafür das solenne Wort, "37% (hier und 16,14 von der Zahl, 10,25. 
29,17 von der Zeit) ist ausschließlich jes. und Bi& ist so gebraucht wie 
33,8 vgl. 13,12. In v.7 wird man an Jo. c.1 erinnert (vgl.zu den kurzen 
Sätzen 29,20. 16,8—10); in v.8.9 werden dem Kenner jes. Styls außer 
5,12.14 auch noch andere Parall. zu Hauf einfallen. Wir begnügen uns 
auf 7°59 (ausschließlich bei Jes. und bei Sef.2,15 aus Jes. 22,2. 32,13, 
Sef.3,11 aus Jes.13,3) und für da (unter frohem Gesang). auf 30, 32 
(anter Paukenschlag und Citherspiel) nebst 28,7 hinzuweisen. Die Schil- 
derung ist elegisch und verweilt gerade beim Wein (vgl. c.16)so lange, 
weil der Wein als Gewächs und Getränk unter allen Naturgaben Gottes 
die herzerfreuendste ist Ps. 104,15. Richt. 9,13. Alle Mittelder Freude 
sind zernichtet, und wenn auch des Erfreuenden noch manches vorhan- 
den, so ist doch der Genuß den Menschen vergällt. Die Welt mit ihrer 
" Lust ist gerichtet, gerichtet die Weltstadt, in welcher sich mit der Welt- 
macht auch die Weltlust concentrirte v. 10—13: Es ist zerbrochen 
die Stadt des Tohu, verschlossen jeglich Haus, nicht zu be- 
treten. Klaggeschrei ob des Weins auf den F Fluren, unlerge- ı 
0 sunken ist alle Freude, verbannt die Wonne der Erde. Was 











1) In correkten Texten hat nr zwei Pasta, deren erstes die Tonstelle bezeichnet, 








übrig von der Stadt, ist 1 Wüstnis, ade zu TER rn 
Thor zerschmettert. Denn so wirds ergehn innerha 
Erde, inmitten der Völker: wie beim Olivenklopfen, w 2 
der Nachlese, wenn vorüber die Weinernte. An naap, wie Ro- “rg 
-  senm. Arndt Dr., collektiv zu fassen ist bei dem Annexionsverh. vonmp i 






3 zu dem eigennamenartigen arm nicht möglich und es, wie die Meisten 
(auch Schegg und Stier), von Jerusalem (nach 32,131. y zu verstehen kann 
uns, nachdem wir 7787 im Sinne von x00uog gefaßt, nicht beikommen. 


:  Esist die Centralstadt der gottentfremdeten Welt, bezeichnet nach ihrem 


Ende, welches N sein wird wie ihr Wesen "rn war; ihr Wesen war Zer- 
_ rüttung der Harmonie göttlicher Ordnung, so wird ihr Ende Zerrüttung 
ihres Bestandes und gleichsam Rücksturz in das Chaos des Uranfangs sein. 
Mit ähnlicher Bedeutsamkeit heißt Rom bei Persius 1,5 turbida Roma. 
Auch hier ist alles bis ins Feinste jes.: 7A wie 29,21 und zu Xi2% ita ut 
ingredi nequeas, näml. wegen der den Eingang versperrenden Trümmer, 
‚vgl. 23,1. 7,8. 17,1 auch 5,9. 6,11. 32,13. Geschrei ob des Weins auf 
‘den Fluren draußen v.11 (vgl. Iob 5,10) ist Wehklage über Zugrunde- 
richtung der Rebenpflanzungen; der Wein, eins der beliebtesten jes. Sym- 
bole, repräsentirt auch hier alle natürlichen Freudenquellen zusammen. 
In 73% ist die Verwandtschaft von Freude und Licht vorausgesetzt; die 
Freudensonne ist untergegangen (vgl.Mi.3,6). Was von der Stadt übrig 
‚ist (N°92 so partitiv wie i2 10,22), ist 72, wozu sie geworden (vgl. 5, 9. 
32,14). Die festen Thore, die sonst von Menschen wimmelten, sind zer- 


ee schlagen (n2> wie Mi. 1,7 für nat Ges. $.67 Anm.8) zu Trümmern (mat 


in. ey. Prädicatsnom. der Folge, wie 37,26 zu verödeten Haufen, vgl. 
‚6,11 u.a.St.). Da bleibt im weiten Umkreise der Erde (6,12. 7,22., 'abör 
Yan Erde wie 10,23. 19,24)und inmitten des bisherigen Völkergewühls 
(vgl. Mi.5,6f.) nur ein kleiner Menschenrest übrig. Es ist der das B. Je- 
saia von Anfang bis zu Ende durchziehende Grundgedanke, der sich hier 
in einer Miniature von 17,4—6 verbildlicht. Der Zustand welchen die 


Katastrophe wirkt vergleicht sich dem Olivenschlagen, welches die beim 


‚Abstreifen sitzen gebliebenen Früchte nachholt, und der Weinnachlese 
(s. über n553 8.74 unt.), wenn die Weinernte schon völlig eingebracht ist 
(723 hier wie 10,25. 16,4. 21,16 u.ö.: vorüber s. ‚ wogegen aussichtslos 
hin s. 32,10 wie 15, 6): so wenig Menschen werden in.der großen weiten 
Welt übrig sein als Oliven und Weintrauben nach den beiden Haupt- 
ernten. Diese Geretteten sind besonders aus Israel, obwol nicht aus- 
schließlich (Jo.3,5). Die Stätte, wo sie sich sammeln, ist das Land der 
Verheißung. Dort ist nun eine durchs Gericht hindurch geläuterte und 
. ihres apostolischen Berufes an alle Welt frohe Gemeinde v.14.15: Jene 
.. werden erheben ihre Stimme, jubeln; ob Jahve's Majestät 
 jauchzen sie vom Meere her: ‚Darob in den Sonnenlanden 
 preisetJahven, un Inseln des Meeres den Namen Jahve's 
‚des Gottes Israels.‘ Jubelsgrund und Jubelsstoff ist ‘7 Jixs, dies daß 
Jahve in Gericht und Gnade sich so majestätisch bewiesen 12,5 f. und 
nun in seiner Erhabenheit so offenbar ist 2,11.17. Darum erschallt Jubel 
Bavom RR umeore her, von welchem das Nrehnland der Gemeinde Jah- 
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sb 5 ewendet has sie die Insel- und Küstenländer = 

N wie nur noch 11,11 vgl. Ez.26,18) des europ. Westens vor sich, 
und hinter sich die Eänder des A alischen Ostens, welche BaR die Tach 
d.i. Sonnenaufgangsländer heißen. So ist D’78 (ein ün.Aey. wie NINO 
11,8., wonach Menahem speluncae — lutebrae erklärt) mit F. Schelling 
Dr. and Grünbaum (Dmz XX1,597) zu fassen, da Döderleins Verglei- 


chung des seltenen »s 2; septentrio dem hebr. Sprachgebrauch ebenso fern 


liegt, wie die des talm. ix Amin vespera.! Hitzigs Da (nach LXX) 
verkürzt den Inhalt und verwischt die Schönheit des Aufrufs, der nach 
Ost und West ergehend 73”>2 ob der offenbar gewordenen Herrlichkeit 
Jahve’s des Gottes Israels (18,7) zum Lobpreise seines Namens auffor- 
. dert. Sein DE (vgl. 30,27) ist eben sein in Gericht und Gnade kundbar 
und nennbar gewordenes Wesen. Jener Aufruf ergeht nicht vergeblich 
16%: Vom Saume der Erde vernehmen wir Lieder: ‚Preis dem 
Gerechten!‘ prn25 auf Jahve zu bez. liegt allerdings nahe, aber wie 
Hitz. richtig bemerkt: P"782 heißt Jahve nirgends so absolut (vgl. jedoch 
neben andern Attributen Ps.112,4 und in bes. gegensätzlicher Bez. Ex. 
- 9,27) und, was hinzukommt, Jahve schenkt "3% 4,2. 28,5., aber ihm 
- wird nicht "28, sondern ‘33 gegeben. Also ist nach 3,10 vgl. Hab.2,4 - 
zu erklären. Es ist die Gemeinde der Gerechten gemeint, deren Glaube 
das Feuer des Zorngerichts bestanden. Auf deren Aufruf zum Lobpreis 
-  Jahve’s antwortet man ihr dankend in Liedern vom Saume der Erde. Die 
| Erde ist als auseinandergeschlagenes Gewand gedacht; #33 ist der Zipfel 
oder die Kleidspitze: das äußerste Ost- und Westende (vgl. 11,12). Von 
da vernimmt die Gemeinde der Zukunft jenes dankbare Liederecho. Der 
- Proph.fühlt sich & nvevuarı als Glied dieser Gemeinde, aber sofort wird 
er sich auch der Leiden bewußt die zuvor zu überwinden sind und dieer 
nicht schauen kann, ohne sie mitzufühlen 16°’—20: Da sprach ich: 
Verderben mir! Verderben mir! Wehe mir! Räuber rauben 
und räuberisch raubend rauben sie. Grauen und Grube und 
Garn über dich, Bewohner der Erde! Und es geschieht: wer 
flieht vor der Botschaft des Grauens, fällt in die Grube, und 
"wer aus der Grube entkommt, wird verstrickt im Garn; denn 
die Fallihüren der Höhe droben thun sich auf, da erbeben 
der Erde Grundvesten. Reißendzerreißt die Erde, berstend 
zerberstet Erde, wankend wackelt Erde. Taumelnd taumelt 
Erde wie ein Trunkner, und schaukelt wieeine Hangematte, 
und es. drückt auf sie ihre Frevellast, und sie fällt und steht 
nicht wieder auf. Das AN (vgl. 6,5) steht in so apokal. Zus. wie z.B. 
Anke, 14. Er sagte es damals in der Ekstase, jetzt wo er das Ge- 
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ee SA) Auch b. Bathra 252 bed. mmıN die Westgegend (obwol Raschi es nach 
ırus vom Osten erkl.), s. 7‘ osefoth zu Kiddüsin 12b. Nicht außer Zus. damit mag 


schon i im Aruch verglichene pers, BE Abend und das Pehlvi- Wort NIX 





FU ern westlich (opp. ushasterün von ush Zeit nach Mitternacht, Tagesanbruch 
E und on von chor Sonne) stehen. Wie 1X zu der Bed. Abend gekommen ist, 





3 eienlies Adj.: FERIEN = = macies Ew.$. 1498 vn ee ma- _ 






- schaute niederschreibt, ist dieses Sagen vergangen. Das schlie 
‚hat hinter sich ein schließliches Zorngericht, auf welches zuri 

er in den Schmerzensruf ausbrach: ">"°12 Abzehrung, Hinsch: 
(8. 10,16. 17,4) mir d.h. ich muß vergehen, "ra n.d.F. »p, 9, 3 (( 
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chen, hintilgen, arab. 5 y 5 ) \ allgemeiner: schädigen, wov. razije Plir. 
razdjd, palmyr. 879 1 Calamitäten, Nothstände, vgl. aber auch sd ent- 


kräftet, ausgemergelt s.). Ein furchtbares wütherisches Volk sieht er un- 

ter Menschen und Schätzen aufräumen, vgl. zu dem Lautspiele mit 93 
(VM, vgl. zeudev tıva Tı: tecte agere d.i. hinterrücks, meuchlings, 
tückisch) 21,2. 33,1. Der Ausruf: Grauen und Grube etc. (von Jeremia 
48,43f. auf das Geschick Moabs von Seiten der Chaldäer angewendet) 
ist keine Apprecation, sondern nur tieferregte Aussage des Unvermeid- | 
lichen. In Grube und Schlinge liegt die Vergleichung der Menschen mit 
Wild und der Feinde mit Jägern vgl. Jer. 16,16. Thren.4,19.; 725" wie 
8,15. 28,13. Das 58 in 7728 ist ganz wie Richt. 16,9 vgl. Jes. m 9. Wer 
wenn nn grauenvolle Kunde kommt davor (72 wie 33,3) entflieht, ent- 
geht dem Verderben doch nicht und fällt ihm wenn nicht auf die eine 
doch auf die andere Art anheim (ders. Ged. welchen zweimal auch Amos 
5,19 und noch ausführlicher und furchtbar erhabener 9,1—4 aus- 
spricht). Man beachte übrigens, in wie mysteriösem Hintergrunde die | 
.. menschlichen Strafwerkzeuge bleiben, an welche zu denken 27313 veran- 
laßt. Der Ged., daß das Gericht eine Selbstthat Jahve’s, steht im Vorder- 
grunde und beherrscht alles. Darum wird es als ein Nachbild der Sind- 

flut beschrieben (denn die geöffneten und die Wassermassen oberhalb 

- ‚ihrer aus der Höhe auf die Erde herab durchlassenden ni2NR Schleußen 
»uroßgarzaı der Rakia v.2°8 eng und dicht verschlingen, vergittern 

V. 27 spissum dicht, dick s.? weisen in Gen.j7, 11. 8,2 vgl. Ps. 78,23 
zurück), womit indirekt zugleich dessen Allgemeinheit ausgesagt ist, and 

‚als Erdbeben dargestellt; YI8 "702 die innerirdischen Grundvesten, aufs 
welchen das sichtbare Relief der Erde ruht. Wie die Erde indem sie so * 
_ erbebt erst brüchig wird, dann zerberstet und hinabstürzt, das malen für 

das Ohr die drei Reflesivformen v.19 mit ihren jede Stufe der Katastro- 

phe für die Vorstellung festhaltenden Gerundiven. 773" scheint Schreib- 
fehler für 9%, wenn es nicht wie Hab. 3,9 n. actionis statt des inf. absol. 

ist; die Accentuation aber nimmt das 2 als tonlosen Anhang und die 
Form somit (wie >P Num. 23, 2» als gerundivische. Die Reflexivform 


1) s. DMZ XVII, 81. 
2) Die Grundbed, zeigt sich in = Jut. u. von der sich verdickenden Milch 
und in dem vulgärarab. &3. , bourbier dieker Morast; 39 viel ist — dick und dicht; 2 






der Streit hat den Namen 3” von dem Ineinander und Durcheinander (dem a 


der Stimmen und Strebungen; der Hinterhalt heißt aSX und der Schlaue © N = 


von dem was wir Pläneschmieden nennen u, s, w., 8. Fleischer in den Ergünzungsl 
tern zur A.L.Z. 1843 Col. 135. 





Antiklimax bildeten; es ist aber eine climax ascendens. Die Erde be- 
kommt erst Risse, dann thut sie sich klaffend auseinander, schwankt noch 
einmal hin und wieder und stürzt. Es ist ihr nicht länger möglich sich 
aufrecht zu erhalten, ihr Frevelthun drückt sie lastend nieder (1,4. Ps. 
38 >), so daß sie nun zum letzten Male, wie ein Trunkner (28,7. 29,9) 
oder ein Schaukelbett (1,8), taumelt, bis sie stürzt um nicht wieder auf: 
zustehen. 7 wov."Thnn verhält sich. zu ©» Ps.99, 1 wie Ol» sich gehend 
'hin- und wiederdrehen se balancer zu vn wov. uusnn. Wenn die alte 
Erde dergestalt im Weltsysteme untergeht, so ergeht Gottes Strafe zu- 
gleich (der Proph. denkt das zum Ende der Dinge Gehörige nicht chrono- 
 taktisch auseinander) sowol über die Himmelsfürsten als die Erdenfür- 
sten. Es sind Geheimnisse zweier Welten, die sich dem alttestamentlichen 


2 en "Die Ast Besegleie n wären matt, wenn sie eine 


Apokalyptiker hier entschleiern v. 91—23: Und es geschieht anje- 


nem Tage: heimsuchen wird Jahve das Heer der Höhe in der 
Höhe und die Könige des Erdbodens auf dem Erdboden. Und 
sie werden eingesteckt wie man Gefangene einsteckt in die 


Grube und eingeschlossen in den Kerker, und nach Ablauf 


# vieler Tage werden sie heimgesucht, Und es erröthet der 


Mond und erblaßt die Sonne, denn königlich herrscht Jahve 


der Heerscharen auf dem Berge Sion und in Jerusalem, und 
angesichts seiner Aeltesten ist Herrlichkeit. Bei dem zwiefach 


ausgedrückten und also so scharf als möglich hervorgehobenen Gegen- 
satze von Bin und TAN (vgl. 23,17®) ists unmöglich, mit Trg. Lth. Calv. 


Hävy. unter dem Heere der Höhe irdische Mächte zu verstehen, die Be- 
nennung selbst ist auch dagegen: denn BiT9 X38 ist, wie v.18 zeig (wo 


% 


Binan — Dina vgl. 33,5. 37,23. 40,26), s.v.a. een x2% und das ist 


überall entweder das Sternenheer 40, 26 oder das Engelheer 1K.22,19. 


Ps. 148,2., zuweilen ununterschieden beide zusammen Neh.9,6. Da v.23 
Mond und Sonne erwähnt werden, so möchte man mit u Umbr. u. A. 
meinen, daß das Heer der Höhe hier das Sternenheer sei: „die glänzen- 
‚den Königsbilder des Himmels, die zu Götzen gemachten Gestirne, fallen 
_ von ihren Altären und die Könige der Erde von ihren Tkronen.‘ Aber 
schon der Gegensatz ">=" läßt vermuten, daß auch Pia 823 persön- 


liche Gewalten bez., und an der näheren Angabe der Strafheimsuchung 
(58 "p2 wie 27,1.3 vgl. 26,21): sie werden eingesteckt ete., die doch 


ii auch auf das Himmelsheer beziehbar sein muß, zerschlägt sich 

jene Auffassung vollends. Man könnte einwenden, daß das Eingesteckt- 
werden nur auf die Könige gehe und die Strafheimsuchung des Himmels- 
heeres an der Beschämung des Mondes und der Sonne v. 23 ihren Aus- 
- druck finde, aber daß Mond und Sonne durch die Herrlichkeitsoffenba- 
rung Jahve’s in Schatten gestellt werden, kann doch nicht als ein an ihnen 
‚vollzogenes Strafgericht gelten. Deshalb ist man jetzt ziemlich darüber 
einig, daß Dia 3% hier das Engelheer ist. Eine Strafheimsuchung des 
Be kann aber, wie sich von selbst versteht, nur beziehentlich 










































 sterwelt gemeint sein. Also wird sich Di%2 83% auf die Engel der Völker 





i a zwar 1 Vülkergeschichte stehende ee innerhalß der @ 





und Reiche bez. (AE.Rosenm. Hitz. Kn.), und die Weiss. setzt hier voraus 
was Dt.32,8 LXX aussagt und das B. Daniel bezeugt, wenn es voneinem 
al) Persiens, Javans und auch des Volkes Israel redet. So auslegend sagt. 
ein rabbinischer Spruch: "brnn my ben “9 man ben man JR Gott | 
stürzt kein Volk, er stürze denn zuvor dessen Fürsten d.i.den Engel,we- 
cher, sei es daß er sich mit oder ohne Gottes Willen dieses Volkes ange- | 
nommen, einen widergöttlichen Einfluß auf dasselbe ausgeübt hat. Wie 
nach bibl. Anschauung dem einzelnen Menschen sich gute und böse Engel 
zugesellen und gehobene Seelenzustände sogar einen Einblick in diese 
Geisterumgebung und diesen Geisterstreit gestatten: so wetteifern um die 
Herrschaft von Völkern und Reichen göttlich leitende und widergöttlich 
‚verführende Engel, so daB das Völkergericht, welches der Proph. weis- 
‚sagt, zugleich Engelgericht sein wird, denn das Geisterreich hat seine mit 
den Geschicken der Menschen parallellaufende Geschichte: das was uns 
.Gen.c.6 berichtet wird ist eine Verführung der Menschen durch Engel 
die später ist als die Verführung durch den Satan im Paradiese, und die 
Verführung von Völkern und Reichen durch das Himmelheer, welche die 
jes. Weiss. voraussetzt, ist später als beide. In 22° wird die vorläufige 
Strafe sowol der engelischen als menschlichen Fürsten ausgesprochen; 
MEON steht statt eines Gerundivs, wie Mav>u 22,17. mn» Hab.3,9 vgl. 
m94 v.19 und die Verbindung "&8 MEON ist genau so wie "33 Mau5U 22, 
17: Einsteckung nach der Einsteckungsweise Gefangener, denn HO8 ein- 
sammeln 10,14. 33,4 bed. hier einstecken wie Gen. 42,17.; beide Vv. mit 
. »9, weil sie von oben herab hinein (#3 befaßt beides: anf oder über etw. 
in oe: hinein z.B. 18. 31,4. Iob 6,16., s. Hitz. zu Nah. 3, 12) in Grube 
und Verschluß gethan werden. wie das zu verstehen, zeigen 2P.2,4. 
Jud. v.6. Es ist der Abgrund des Hades gemeint, wo sie in Bande der 
Finsternis geschlagen eis zgloıw ueyaıng nulgag aufbewart werden. Die- 
ser Parall. gemäß scheint "728° nach 29,6. Ez.38,8 vgl. "RB seg. acc. 26, 
21 (auch 26,14). Ps.59,6 von Heimsuchung im Zorn verstanden werden 
zu müssen (wie überh. "222 von Heimsuchung in Gnaden nicht vor- 
kommt), also von Vollstreckung der schließlichen Strafe, wogegen Hitz. 
Ew.Kn. Luzz. es von Gnadenheimsuchung, Ges. Umbr. u. A. (ohne Halt in 
Sprachgebrauch und Sitte) von Vorforderung verstehen. Die Verglei- 
chung von 23,17 im Verh.zu 23,15 (wonach Trg. Saad.: sie werden wie- 
der in Erinnerung kommen) begünstigt die mittlere Erkl., der Ausdruck 
ist aber absichtlich amphibolisch gehalten. Sachlich parallel sind Apok. 
20,1—3. 7—9: sie werden heimgesucht, indem sie wieder frei werden 
und ihr früheres Treiben wieder beginnen, aber um alsbald, wiev.23be- 
sagt, ihre zeitweise wiedergewonnene Herrschaft an die sieghaft herrliche 
Herrschaft Jahve’s zu verlieren. Was der neutest. Apokalyptiker 20,4. 
20,11ff. c.21 auseinanderlegt, das schaut der alttestamentliche hier'i in3 
eins zus.: das königliche Thronen des HErrn und der Seinen in ei m 


















ei kt. ‚(dies die Grundbed; von "on >, welche letztere ‚auch von 


schirmendem Decken allgewöhnlich ist) und die glühende Sonne man vor 
_ Seham verstört wird (s. über 8i2 und sein Synonym zu 1,29), weil die 
beiden großen himmlischen Leuchten solcher Herrlichkeit gegenüber nach 

_ jüd. Ausdruck 87793 Kan wie eine Lampe in Mittagshelle sein werden. 
Von den vielen jes. Parallelen zu v.23 (ma u. m=> 30,26; "eri u. Ba 
- 1,29; 2 33,22.; auf dem Sionsberge u. in Jerus. 10, 12) ist zu dem 
| Schluß- Nominalsatze 7j33 1pT 331 bes. 11,10 (auch n ‚5) und für die 
Auffassung der Ep1 1, 26 vel. 3, 14 bemerkenswerth. Die Aeltesten hier 

sind nach Hofm. (Schriftb. i ‚320f), wie die 24 nosoßvrego:ı der Apoka- 






Iypse, die heiligen Geister, welche die Rathsversammlung Gottes bilden, =: 


in welcher er seinen Willen über die Welt ausspricht, ehe er durch die 

- Engel, seine dienstgewärtigen Geister, zum Vollzuge kommt. Da aber 
_ dem Israel des neuen Jerusalem 1,26 im Gegensatze zu seinen gegenwär- 
tigen schlechten DET 3,14 Rathsherren verheißen werden, dergleichen 
es im glorreichen Anfang seiner Geschichte hatte, und da u.St. von den 
DMPT wesentlich dasselbe sagt was 4,5 von den Festversammlungen Israels 
(vgl.auch 30,20. 32,1),wozu kommt, daß Apok.20, 4 vgl.Mt.19,28 eine 





hier berechtigtere Parallele ist, als Apok.4,4: so läßt sich wenigstensin 5 


Betreff unserer Stelle (ohne daß wir uns bier über Apok.4, 4 zu entschei- 
den brauchen) mit Sicherheit annehmen, daß 1%3?1 nicht Engel sind, son- 
dern menschliche Aelteste nach Gottes Herzen. Diese, in Gottes nächste 


Nähe zugelassen und mit ihm regierend, haben eitel Herrlichkeit vor ee we 


und strahlen sie wieder. 


Das vierfache hymnische Echo c. XXV, XXVI. 


A) Das erste Echo: Das Heil der Völker nach dem Sturze der Weltstadt 
XXYV, 1-8. 


Aber nicht blos Widerstrahl, sondern auch Wiederklang findet was 
sich nun verwirklicht. Mit 25,1 fr beginnen die hymnischen Echo. Der 
Proph., ans Ende der Tage versetzt, feiert das Geschaute in Psalmen und 
Liedern. Diese geben nicht blos das Geweissagte wieder, sondern indem 
sie sich in dasselbe versenken und daraus schöpfen, führen sie es theils in 
sich selbst weiter, theils vermitteln sie dessen Weiterführung. Das erste 
Echo ist 25,1—8 oder genauer 25,1—5. Der Proph.,den wir schon von 
e.12 her als Psalmisten kennen , macht den Choragen der Gemeinde der 

"Zukunft und preist Jahve, daß er die mächtige Weltstadt zerstört und 
sich der bisher bedrängten Gemeinde als Schutz und Schirm vor der Ty- 
rannei der Weltstadt bewiesen hat v. 1—5: Jahve, mein Gott bist du! 

ich will dich erhöhen, preisen deinen Namen, daß du ausge- 

‚führt Wunder, Rathschlüsse von fernher, Wahrhaftigkeit, 

Wahrheit. Denn gewandelt hast du von Stadt hinweg zum 

5 Steinhaufen, die steile Burg zur Ruine, den Palastbau der 

en von Stadt hinweg, auf ewig nicht wiederzuerbauen. 
orden dich ehren wildes Volk, Städte gewaltthätiger 






























































er I vor Regensturm, als Schatten vor Sonnenbrand denn 

das Schnauben Gemaltthätiger ward gleich Regensturm wi- 
der eine Wand. Wie Sonnenbrand in lechzendem Lande De 
dämpftesi du der Barbaren Toben, (wie) ein Sonnenbrand ki 

durch Gemwölkes Schatten mußte Gemalith ätiger Siegsge- 
sang sich legen. Der aufgesangartige Eingang ist nach Ps.118,28 zu 

. verstehen: Jahve (vocat.), mein Gott bist du. Dieses Glsubensbekenntai 
erschallt nun mit gesteigerter Kräftigkeit und Inbrunst. Beachtenswerth 
in dem an Lautspielen reichen Weissagungscyklus ist der Reim: aromim- 
cha, ode simcha. 802 n"83 (mit Dag. forte conjunect. in der anlautenden 
Aspirata) ist (wie Ps.77,15. 78,12) aus Ex.15,11 (wie 12,2 aus Ex. 
15,2). Die jetzt in Wirklichkeit gesetzten Wunder sind Pa nizy in der 

- Ferne schon d.i. lange zuvor gefaßte Beschlüsse, vorzeitliche Gottesge- 

. danken — dieselbe ideale Anschauung wie 22,11. 37,26 (einer mit u. St. 
sich allseitig deckenden Parallele) und durchweg im zweiten Theile. Es 
ist die mannigfaltige 7%» des Heiligen Israels (5,19. 14, 24—27. 19,12. 
17. 23,8. 28,29), welche in dem zeitlichen Geschehen ihre Wunder er- 
öffnet. Zu nis tritt ‚auf Grund der RA naxı "on ns als zweiter und 

dritter Objektsace. emüna ömen. Derivv. gleicher Abkunft nebeneinan- 
derzustellen, um den Begriff aufs höchste zu steigern, ist Jesaia’s Sitte 
3.417166. Haba ist Vertrauen und Treue, beide nach dem Wurzelbegriff 
der Festigkeit benannt, als Eigenschaften und Zustände. AR (nur hier) 
ist die Treue in ihrer Selbstbewährung als Thatbestand. Jahve hat Be- 
ständigkeit, hat Bestand bewiesen, näml. Feststehen auf seinem Worte das 

- erins Werk gesetzt. Die Weltstadt ist gestürzt. Jahve hat, wie der durch 
Zakef begrenzte erste Satz sagt, von dem Wesen einer Stadt hinweg in 
den Stand eines Steinhaufens versetzt. Dem Parallelgliede nach dürfte 
man "">71 erwarten, der Satz, wie er lautet, läßt dieses selbstverständliche 
Obj. unausgesagt und hebt nur die bewirkte Verwandlung hervor; das > 
wie z.B. 23,13 vgl. 37,26 und das 72 wie 7,8. 17,1. 23,1. 24,10. mbon 
mit Vorton-Kames oder Vorton-Sere ist ein nur aus dem B. Jesaia beleg- 
bares Wort 17,1. 23,13. 9, mp und ji28 sind gewöhnliche jes. Par- 
allelwörter 1,26. 22,2. 32,13f., und Et ist wie 1,7. 29,5 allgemeinste 
Bez. der Feinde des Volkes Gottes. Der Sturz des Weltreichs hat die 
Bekehrung der Heiden zur Folge; die Lieder 24,16 ertönen ja aus dem 
Munde fernster Völker. V.3 läuft mit Apok. 15, 34. parallel. Bisher rohe 
. leidenschaftliche Völker (1?) ordnen sich in sittiger Ehrerbietung, bisher 
despotisch bedrückerische (D’2"79 wie 13,11 n.d.F. os "e, EwWsbu)in 

' demütiger Furcht Jahven unter. Der Ga dieser Heidenbekehrung ist. Ze 

. der, welchen die Apok. in das kurze Wort faßt: örı za dexauwuara 00V. 

ZpuveonInour. >7 u. IR (vgl.14,30. 29,19) sind aus den Psalmen be- 
'kannte Namen der ecclesia pressa. "Dieser in der Drangsal, die sie hatte 
Gb 722 wie 26,16. 63,9 vgl. 33,2), hat sich Jahve als ri9% Veste (v. 113) 
‘oder Zuflucht . 119 A s. zu.30,3), mit Einem Worte als Hort 

“wiesen, als Schirm vor Unwetter und Schatten vor Hitze (vel. zu d 
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B ern. $ 6. 32, 2. 16, 3), so daß ER han der Eorianen (wel. mm 
30,28. 833, 11, Ps. 76, 13) wie ein Mauerunwetter d.h. ein eine Mauer 
treffendes (vel. 9,3 Schulterstecken d.h. welcher die Schulter trifft) ward, 
‚an ihr anprallend und sich brechend, ohne sie hinwegschwemmen (28, 17. 
Ps. 62,4) zu können, denn es ist die Mauer einer festen Burg, und diese 

_ feste Burg ist Jahve selbst. Wie Jahve Sonnenglut in Trocknis (717% 
abstr. pro concr. wie 32,2 —=n2 YAX 41,18) plötzlich dämpfen kann und 
diese sich legen muß, wenn er schattiges Dickicht (Jer.4,29), näml.von 
Wolken (Ex.19,9. Ps.18, 12), heraufführt, so dämpft er plötzlich das To- 
sen (IND wie 17,12) der gegen sein Volk anstürmenden Horden und der 
triumphirende Sang (NR? nur noch Hohesl.2,12) der Tyrannen, der wie 
versengende Hitze über die Welt hinging, muß sich legen, 73 in seiner 
neutrischen Wurzelbed.: sich beugen (arab. Lie /.o., verw. 9”33) wie 
31,4. So verhallt das erste hymnische Echo und auf 24,23 zurückkom- 
mend, aber mit gebetweise gesteigertem Tiefblick, geht die eschatolo- 
gische Weissagung weiter v.6: Und es bereitet Jahve der Heer- 
scharen allen Völkern auf diesem Berge ein Mahl von Fett- 
speisen, ein Mahlvon Hefenweinen,von Fettspeisen die mark- 
reich, von Hefenweinen die durchgeseihet. „Dieser Berg“ ist der 
Sion, die Gegenwartsstätte Gottes und die Anbetungsstätte seiner Ge- 
meinde. Das Mahl ist demgemäß geistlich gemeint. Das Bild reichen wie 
Ps.22,27 ff. die Schelamimopfer-Mahlzeiten dar. D%@% sind sonst Hefen 
(v. 20, aufbewaren, gähren lassen), hier der Gährung überlassene Weine, 
wie Martial 1,27 einen schlechten hefigen Wein /aex Laletana nennt. Hier 
hebt das Beiwort den Begriff des Hefigen auf. Denn PYFP}R EV sind 
Weine welche, nach der ersten Gährung auf ihren Hefen stehen gelassen, 
recht durehgegohren und lange gelagert haben und welche, ehe man sie 
trinkt, filtrirt werden (gr. olvog ouxxiag d.i. dıültouevog oder dimdurog 
von en percolare), also starke und reine Weine. Bun ists.v.a.Draa 
v. 271, indem auch ja& von animalischem Fett gesagt wird 10,27.17, 4. 
10, 16. Buran BmaW bed. nicht entmarkte Fettstücke, denn privativ wird 


das Pi. gebraucht, arab. .ı EI ‚ nie das Pu., höchst selten das Kal (s. Müh- 


lau zu Spr.31,3); sodann läßt sich ‚„‚entmarken“ nur von Knochen, nicht 
Fettspeisen sagen; drittens erwartet man hier im Gegentheil reichhaltiges 
Vorhandensein des Markes, also: markig gemacht, mit Mark angemacht 
medullosas. Was so versinnbildet wird ist der Vollgenuß der Seligkeit in 
dem vollendeten Reiche Gottes. Die Heiden werden nicht blos gedemü- 
tigt daß sie sich Jahven unterwerfen, sie nehmen auch Theil an der Selig- 
keit seiner Gemeinde und werden gesättigt von den reichen Gütern seines 
Hauses und getränkt mit Wonne als mit einem Strom (Ps. 36,9). Der 


55 Klang des V. ist unnachahmbar malerisch. Er ist wie fröhliche Musik 
' zur himmlischen Mahlzeit. Absichtlich ist statt 272% die beweglichere 
- Form ara (von dem urspr. n22 — Mr%%) gewählt. Es ist als ob man 








ae in ale Bogenwechsel spielen hörte. Das Mahl 





















































oben und jede Thräne ist ahgenicht auf ewig v. 1. 8: 
hinweg auf diesem Berge die Schleierhülle die über: 
 ernde alle Völker, und die Decke die gedeckte über alle 
tionen. Hinwegschlingt er den Tod auf ewig und es wisch: 
der Allherr, Jahve, die Thräne von jeglichem Antlitz, und 
rate, Schmach seines Volkes schafft er fort von der ganzen 
Erde, denn Jahve hats geredet. Auf das was Jahve spendet folgt 
was er beseitigt. Als Vollzugsstätte wird auch hier „dieser Berg‘ ge-- 

-  nannt; Jahve Elohim ist es, der wie er den Tod verhängt hat, soihnnun 

"auch aufhebt. Schleier und Decke (1202 v. 703 = 79% 22,8v.79yp, 
so, a weben, flechten „us und überflechten — decken,! versch. von 

70”) sus hingießen) sind Symbol nicht der Trauer und Trübsal, sondern 

der geistlichen Blindheit, wie das z@Avuuıa auf dem Herzen Israels 2 Cor. 

3,15. Dien. 2 (vgl. Iob 41,5) ist die zugekehrte, obere Seite des 

Schleiers; bei den 2%B erfaßt u ahve den Schleier indem er ihn hebt. Das 

. zweite udn steht in jes. Weise (s. 4,6. 7,11. 8,6. 22,15) des Gleichklangs 

halber, wie 24,3 die dunkleren Nifalformen, für ob Ges.$.72 Anm.1. 

7 =.Die beiden Nom. unterscheiden sich wol nur so, daß in vib der Begrift 

des Allseitigen und in 720% der des Dichten vorwiegt. Die Beseitigung 

Se des Schleiers sowol als des Todes heißt >53, was auch 19,3. Ps.21,10. 

55, 10 von Gott gebraucht wird. Vorschlinsen ist sonst s.v.a. eine Sache 

verschwinden machen, indem man sie in sich aufnimmt; dieses Begriffs- 
_ merkmal der Aufnahme in sich fällt hier, wie öfter, hinweg, so daß nur 

der Begriff der spurlosen Wegnahme erübrigt, wenn nicht viell. die Weg- 

. schaffung des Todes als Zurücknahme in das, wie die Hölle zeigt, ewige 
Princip des Zornes gedacht ist, aus welchem ihn Gott herausgesetzt hat: 
Gott wird den Tod abthun, so’daß keine Spur seiner bisherigen Herr- 
schaft mehr vorhanden ist. Paulus übersetzt frei: zareno9n 6 Iavaroc 
eig vixog 1Cor.15,54 (nach dem aram. 722, welches wie X37 vgl.Ps.51,6 

.LXX von dem Wurzelbegriff des Hervorstechens, Glänzens, Ueberstrah- 
lens aus die Bed. des Siegens gewinnt). DerSyr., die targumische (72233) 
und paulinische Auffassung combinirend: absorpta est mors per victoriam 
in sempiternum. Aber die Vernichtung des Todes ist für sich allein noch 
nicht die Vollendung der Seligkeit. Es gibt ja Leiden, welche den Seuf- 
zer nach dem Tode als einer Befreiung erpressen. Auch alle diese Lei- 
den, deren letzter Grund die Sünde ist, tilgt Jahve. Sinnvoll heißt es 
7297, was die Apokalypse 21,4 mit n&v daxovov wiedergibt. Wo immer. 
eine Thräne auf irgendwelchem Angesicht ist, die wischt Jahve weg und 

222 :wenn Jahve wegwischt, so geschieht es bis auf den Grund: er tilst mit 

der Erscheinung ihre Ursache, mit der Thräne die Sünde. Es versteht 

sich daß dies von der ecelesia triumphans gilt. Die Welt ist ja gerichtet 
und was rettbar gerettet. So gibt es also auch keine Schmach des Volke 

Sl ‚Gottes mehr. Auf der ganzen Erde hat diese keine Stätte weiter; Jahv 

hat sie fortgeschafft. So ist also die Erde ein heiliger Wohnsitz. 


1) Die Vv. tegere (Y d2E7) u.texere (Y Tex, veyvn) haben ‚nichts mit. ein: ı 
der zu schaffen. ’ 
































































schauung ebenda, wo Paulus icon 15, 28 1 und elehines auf dem letzten. 
ns ie Apokalypse. 


'») Das zweite Echo: Die Demütigung Moabs XXV,9—12, 


Nach diesem weissagenden Abschnitt, welcher auf daserste hymnische 
Echo wie ein eingelegtes Reeitativ folgte, beginnt nun wieder der Lobge- 
sang, aus dem aber sehr bald schon in den Ton der Weiss. eingelenkt 
wird. Die 25,8 erwähnte Schmach des Volkes Gottes erinnert an die 
Specialfeinde der Gemeinde in ihrer nächsten Umgebung, die sie nicht, 

wie das Weltreich, tyrannisiren, aber höhnen und verfolgen. Repräsentant 
- und Emblem dieser ist das hoffährtige prahlerische Moab 16,6. Jer.48, : ! 

29. Alles Historisiren, wie das Knobels, ist hier verlorene Mühe. Moab u 
ist n.mysticum. Die Weiss, der Demütigung Moabs in diesem geistlichen 

- Sinne ists, welche das zweite Echo vorbereitet, indem es die Parusie Jah- 

- we’s feiert. Jahve ist nun da in offenbarer Gegenwart, der Ueberwinder 
des Todes, der Trockner der Thränen, der Ehrenretter seiner bedrängten 

Gemeinde v.9: Und man spricht an jenem Tage: Siehe da unser k 

Gott, auf den wir harrten daß er uns helfe, daist Jahve auf 
den wir harrten; lasset uns frohlocken und fröhlich seinob 

seines Heils! Das unbezeichnete selbstverständliche Subj. von Tax} ist 

die Gemeinde der Endzeit. ni mın gehört zus. wie 21,9. Das Harren ist. > 
mit Rückblick in alle Fernen der Vergangenheit a bis auf Jakobs: 

‚auf deine 791% harre ich Jahve Gen. 49,18. Der Aufruf: lasset uns froh- 

. locken etc. ist in das schöne Hodu Ps. 118, 24 übergegangen. Im Lande 

“der Verheißung ist Jubel und über dem J ordan drüben ist Angst des Un- 
tergangs. Es werden hier zwei contrastirende Bilder neben einander ge- 
stellt. Der Jordan ist was die Kluft in der- Parabel vom reichen Mann. 
Auf Sion senkt sich Jahve in Gnaden nieder und auf das Hochland Moab 
in seinem Zorn v.10—12: Denn niedersenken wird sich Jahve’s 
Hand auf diesen Berg und niedergestampft wird Moab da 

wo esist, wie niedergestampft wird Stroh in Mistgruben- 

wasser. Und er breitet seine Hände aus im Pfuhle drin wie 
der Schwimmer sie ausbreitet zu schwimmen, Jahve aber 
zwingt hinunter Moabs Hoffahrt trotz der ee 

Hände. Ja deine steilen hochragenden Mauern beugt er nie- 

der, zwingt er hinunter, stürzt er erdmwärts bis in Staub. 

- Auf den Sion läßt die Hand Jahve’s sich nieder (7% wie 7,2. 11,2), nicht 

nur um zu schirmen, sondern auch um zu rächen. Das gehöhnte” Israel 

- macht sie herrlich, dem höhnischen Moab aber bereitet sie ein schimpf- 

liches Ende. Es rd da wo es sich befindet ("nnn wie 2 8.7,10. Hab. 3, 

an seiner Stelle, im eignen Lande, mit dem N ebenbesriff des Hinge- 

tseins ohne Möglichkeit des Entrinnens) niedergedroschen, nieder- 

„wie Stroh, um Dünger zu werden, in eine Mistlake gestampft ; 

inf. u mit dem Tnplauıı u viell. zum a vom. 
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wenn fanp2 Auf Moab zurückginge, Jahre Sabj. es AR. Kimchi) ); ee 2 
‚das Bild daß Jahve Moabs Hoffahrt niederdrückt, indem er innerhalb des- 
selben seine Hände gleich einem Schwimmer afsbreitet, möchte vielleicht 
in anderem Zus. den Eindruck kübner Erhabenheit machen, hier aber 
‚wo eben Moab in die Jauche gedrückt ist wäre die Vergleichung Jahves 
_ mit einem Schwimmer widerlich. Der Schwimmer’ist Moab selbst (Ges. _ 
_ Hitz. Kn.Dr.u.die Meisten). ‘272 geht in neutrischem Sinne auf den 
zum Schwimmen schlecht geeigneten Ort zurück, in welchen Moab ge- : 
 waltsam untergetaucht ist. In einer Mistlake kann man nicht schwim- 
men, aber um sich zu retten, versucht es Moab ohne daß es ihm gelingt, | 
denn Jahve drückt den Hochmut Moabs nieder trotz (09 wie Neh. 5,18) 
der Mia"8 (nach den meisten Codd. mit Nagy.) Ränke d.h. der gewandten 
‚schlauen Bewegungen seiner Hände. Richtig Saad. muchätale Schliche 
und Kniffe, Hitz.: Machinationen d.i. Drehungen und Wendungen, welche 
- Moab mit seinen Armen macht, um sich auf dem Wasser zu erhalten, 
Das N. 278 (Y 27 dicht, dick s.) ist hier das n.actionis von 228, welches 
_ urspr. fest und eng verschlingen (s. S.292), dann hinterlistig nachstellen 
(vgl. Pläne schmieden struere, nectere) bed.! Was v.11 im Bilde sagt, 
 exemplificirt v.12 bildlos. Wenn es hier 773=2% ninin 230% hieße, so 
wäre Kir-Moab gemeint 15,1. 16,7. Wie der Text aber lautet, sind die 

- festen hochragenden Mauern der Städte Moabs überhaupt zu verstehen. 
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- C) Das dritte Echo: das wiedergebrachte, auferstandene Israel 
ec. XXVI-XXVI,1. 


& So hat das zweite hymnische Echo seine Begründung i in einer Weiss, 
gegen Moab gefunden, auf deren Grunde sich nun ein drittes hymnisches 
Echo erhebt. Während drüben im Lande Moab das Volk niedergetreten 
wird und seine hohen Burgen geschleift werden, kann das Volk im Lande 
 Juda sich einer unbezwinglichen Stadt rühmen 26,1: An jenem Tage 
wird gesungen dieses Lied im Lande Juda: Eine Stadt der 
 Wehristunser, Heil setzt er zu Mauernund Bollwerk. Nach 
der Punktation wäre zu übers.: Eine Stadt ist Hort (”1Y) uns, während 
vielmehr 19 7% nach Spr. 17,19 zusammenzugehören scheint: Eine Stadt 73 
gewaltigen d.i. wehrmächtigen Trutzes und Schutzes. Subj. von MN ist. 
Jahve; das Fut. von dem was er immerfort und immer von neuem thut, 
denn Hauptmauer und Vormauer Jerusalems (?r1 wie Thren. 2,8 SR kleine 







ei Die Bed. bedürftig s., welche ol neben der Bed. schlau, listig 8. E 
% 


a y! callidus) hat, bestätigt den Wurzelbegriff des Fest- und Engumschlingens. 
> (wie — > bedürfen, eig. eingeschlossen s., vgl. 4Ym); der Gebrauch des hebr. 





aber jet es näher, von der activen Bed. insidias nectere als von der zust ndlichen 
‚des (vgl. Br van muxvös nn = a auszu hen, 











‘ Israels Wiederbringung und Auferstehn XXVI, 1—6. 301 


äußerste Mauer, welche sämtliche Festungswerke einschließt, nach den 
Rabb. — xp1U=72 wie der Syr. übers., v. >71 Jl> ‚L> sich im Kreise 
drehen, umkreisen) sind nicht todtes Gestein, sondern 721%" immer leben- 
diges und nie ausgelebtesHeil 60,18; in gleichem Sinne heißt anderwärts 
Jahve selbst Jerusalems Mauer und zwar eine Mauer von Feuer Zach. 
2,9 — Parallelen, welche zeigen, daß 7s1%" als Objektsace., nicht nach 
6,6. Ps.21,7. 84,7. Jer.22,6 als Prädicatsacc. (Luzz.) gefaßt sein will. 
. Die Stadt wird in v.1 noch als leer gedacht, denn sie ist. zunächst, wie 
das Paradies, worein der Mensch gesetzt wird, eine Schöpfung Jahve's, 
daher der Aufruf v.2: Oeffnet die Thore, daß einziehe ein ge- 
rechtes Volk, ein Treue warendes! Der Ruf ist himmlisch und 
die Oeffnenden, wenn man überhaupt zu fragen hat, wer sie seien, sind 
Engel. Man erinnert sich an Ps. 24., aber die Scene ist anders; der Dich- 
ter von Ps.118 hat u. St. v.19f. individualisirt. Pr "> ist wie 24,16 
die Gemeinde der Gerechten; "3 von Israel wie v.15. 9,2 vgl. S.37 ob., 
welches nun durch Gnade gerecht geworden und in der Bundestreue ge- 
gen Gott den Treue (E28 von YOX) warenden (Ps.31,24) befestigt ist. 
Das Verhalten Israels und Jahve’s zu einander bleibt sich nun gleich v.3: 
Festgegründeten Sinn erhältst duin Frieden, Frieden, denn 
aufdir ruht seine Zuversicht. Eine Gnome (entlehnt Ps.112,7f.), 
aber in lyrischem Zus. und mit bestimmter Bez. auf die Gemeinde der 
Endzeit. Man braucht 7298 "=? nicht mit Kn. für 73% 129 zu nehmen; 
die Gesinnung bez. hier den nach seinem innersten Wesen, der sie hat. 
”2= ist Actus und Habitus des innerlich gestaltenden d.i.denkenden und 
wollenden Menschen, seine geistige Lebensgestalt. 90 ist diese, wenn 
sie festen Halt in sich selbst hat, und diesen hat sie, wenn sie ihn hat in 
Gott 10,20. Das ist der Sinn des neuen Israel, und Jahve bewart ihn 
Bibu eidu Prädicatsace. statt eines Folgesatzes: so daß tiefer stetiger un- 
störbarer Friede darin waltet, zu erklären nach Phil.4,7. So bewart 
Jahve solchen Sinn, denn auf Jahve steht dessen Vertrauen. 132 nach 
Ew.$.1494 auf “8” bezüglich, also — 817 11032 (vgl. Ps. 7,10. 55,20), 
das part. pass. wie lat. confisus, fretus. An Gott hangen, an ihn hingege- 
ben und gelassen sein gibt Festigkeit und Frieden. Wieder ergeht ein Ruf 
wie vom Himmel, Israel ermahnend, bei solcher Gesinnung zu bleiben 
v.4: Hangt zuversichtlich an Jahve auf ewig, denn an Jah, 
Jahve, hat man einen ewigen Fels. Die Verbindung Mi 79 nur 
hier und 12,2. Es ist der Eigenname Gottes des Erlösers in höchst mög- 
licher Steigerung des Ausdrucks. Das Beth essentiae steht öfter vor dem 
Präd. (Ges. $.154,3. Psalter 1,272), hier wie Ps.68,5. 55,19 vor dem 
Subj.: in Jah Jahve (Münah Zakef) besteht ein ewiger Fels d.h. er ist we- 
sentlich ein solcher vgl. Dt.32,4 wie Ex. 15,2 zu 12,2. Als einen sol- 
chen Felsen, an welchem alles zerschellt was die Gläubigen antasten will, 
die er umschließt, hat er sich bewiesen v.5.6: Denn niedergebeugt 
hat er Hochwohnende, die hochragende Burg; er riß sie 
hinunter, riß sie hinab zur Erde, stürzte sie in Staub. Es 
' zertritt sie der Fuß — Füße Elender, Tritte Geringer. Mit 
Hinausschreitung über den Sturz Moabs wird gleich der Sturz der Welt- 
i 21” 





































51 vgl. Pe 118,11 Deriyata oder a ‚gleic 
ft nebeneinander stellt, läßt sich hier an dem Wechsel der Suffix- 
n genügen. Der zweite Ged. von v. 6 ist die Steigerung des ersten: 
ten wird sie, zertreten die Bedrückerin von den bisher Bedrückten. 
Gerechten, die nach dem Urtheile der Welt irre gehn, kommen also 
‚, einem Ziele, von welchem aus ihr Weg in ganz anderem Lichte er- 
cheint v.7: Der Pfad den der Gerechte geht ist Ebenheit, 
eben bahnest du das Geleis Gerechter. YÖN ist Prädicatsacc. der 
Folge: du walzest d.i. bahnest es, so daß es wie mit ul und Richt- 












zu Tob 37,16) und sicheren unaufgehaltenen. Schrittes zum. "ersehnten 
Ausgange führt, Es ist die Sprache des salom. Maschal (vgl. Spr. 4,26. 
5,6.21), in die der Gesang hier verfallen ist. Er ruht hier wie am 
‚Schlusse einer Strophe reflectirend aus. 

Dann hebt er wieder Iyrisch an v.8.9: Auch haben wir dein ge- 
he rrt, daß du kämest den Pfad deiner Gerichte; nach dei- 
m nen undnach deinem Angedenken ging der Seele Ver- 
ıngen. Mit meiner Seele verlangt’ ichnachdirinder Nacht, 
ja mit meinem Geiste tief in mir sehnt’ ich dich herbei, denn 
= wenn deine Gerichte die Erde treffen, lernen Gerechtigkesi 
die Erdbemwohner. Nach Hitz.Kn.Dr.u. A. kommt der Proph. hier aus 
der idealen auf seine wirkliche Gegenwart zurück. Aber es ist nicht so. 
Die Gemeinde der Endzeit, in die Vergangenheit zurückblickend, sagt 
wie sehnsüchtig sie der Gerechtigkeitser weisung Gottes harrte, welche 
nun geschehen. AN wie wir sagen wenn etwas Erwünschtes eingetroffen 
ö ist: wir haben auch recht darauf gewartet. "OB MN gehört zu dem te, 
indem sich zu diesem venientem (venturum) ergänzt: es liegt die- dichter. 
_ Constr. MX xi2 nach Analogie von 777 ger zu Grunde. Siesehntensich 
daß Gott käme als Erlöser den Weg seiner Gerichte. 2U (v. mÜl,. 

hoch, hervorragend, kenntlich s.) und "31 (v. 721,55 fgere, fixiren) sind 


das durch Selbstbethätigung und Selbstoffenbarung nennbar und gedenk- 
bar werdende Wesen Gottes (Ex. 3,15). Sie verlangten danach daß Gott 

für menschliches Bewußtsein und Gedächtnis wieder hervortrete mit ei- 

ner That, welche seine Verborgenheit und sein Schweigen breche. Der 3 
Proph. sagt dies insbes. von sich, denn er fühlt sich &v nvevuarı als ein = 
- Glied der vollendeten Gemeinde. nun} und "rar sindAce.dernäherenBe- 
stimmung Ew.$.281°. 7972 ist wie 21,11 die Trübsalsnacht. Mit Be- 
zug darauf steht AZ (eig. nach etwas graben, eifrig suchen), auf IÖ an- 
spielend. Morgenanbruch nach Leidensnacht war das Ziel, wonach er 
vE> d.i. mit seinem ganzen Ich (Psychol. S. ‚202) und "27p2 Arm d.ı.mit.. 
m Geiste seines Gemütes mveöua Tod voog (Psychol. S. 183) verlangte. 
; ie weshalb? Weil so oft sich Gott als Strafrichter zeigte, dies die Mn 













: ist (vgl: Ps. 9 7), 1mab ist jenes in’ or Spruchpoesie übliche Perf., ve 
chesi in paradigmatischer Weise eine oft vorgekommene und vorkomr en 





les Handelt er übel und hat kein Auge für Jahve’s Hohei 
>87 7m? ist: ein durch die Aussprache bemerklich zu machender hypoth. 
Satz wie Neh.1,5 (Ew. 8.357”): gesetzt daß dem Bösewicht immerfort = 
Güte (17 = yororuıng Röm.2,4) bewiesen wird; die Hofalform } Sn ist 
entw. defektiv für 771° geschrieben oder hat virtuell verdoppeltes 7, was 
- nach Spr. 21,10 (wo es sich ebenso geschrieben findet) vgl. Dan.4, 24 1wo 
‚das m von iM als virtuell verdoppelt angesehen werden muß) und & 
19,23 (FH) das Wahrscheinlichere ist. rir>3 YI8 (vel. 30,10. 59, 
ist ein Land in welchem alles recht steht und redlich hergeht. Ein Bös: 
wicht, in ein solches hineingedacht, wird doch schurkisch handeln, u 
für die: ran: Jahve’s, die sich in vorläufigen und ihn noch verschonenden 
Ahndungen der Sünde zeigt, hat er keinen Sinn, was der Proph. m 
Schmerz der Entrüstung ausspricht, denn ®2 ist affectuöse Verneinung. 
Die Situation bleibt auch v.11— 13 wesentlich dieselbe: Jahve, 
 hocherhaben ist deine Hand gewesen, aher sie schuuten nich& 
'— schauen werden sie, zuschanden werdend, den Eifer u 
.. ein Folk, ja Feuer wird deine Widersacher fressen. Jahre, 
an befestigen wirst du Frieden uns, denn du hast ja all unse 
Werk vollführt für uns. Jahve unser Gott, geknechtet hal- 
ten uns Herren außer dir — allein durch dich preisen wi 
deinen Namen. Es sind drei Gebetsrufe, mit 717” beginnend, welches 
sich beim dritten zu yın>x ‘rn steigert. Der Standpunkt des ersten ist 
3 Zeit vor dem Gerichte, der De, er beiden andern ine 
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Proph. v.11 ausspricht eine allgem. Wahrheit sein, welche jetzt durch { 
den Sturz des Weltreichs ihre glänzendste Bestätigung erhalten hat. Die 
Klage des Proph. hier ist ähnlich wie 53,1. Uebrigens hat man nicht P: 
10,5., sondern Ex.14,8 u.a.St. zu vgl. (21% nicht: jenseitig und. uner- 
kannt bleiben, sondern sich als hoch bethätigen): schon bisher hat sich 
die Hand Jahve’ s als hocherhaben bekundet (7%7 3 pr.), indem sie in der 
Völkergeschichte sich offenbarte, seine Gemeinde schirmte und mitten in 
ihrer Erniedrigung ihre Erhöhung vorbereitete. Aber sie hatten kein 
Auge für diese Hand, so werden sie denn dieselbe an sich insonderheit al: 
Rächerin seines Volkes zu fühlen bekommen. c>"rx2p Eifer um ein Volk 

. ist, von diesem idealen auf den concreten Ausdruck gebracht: der Eifer 
ws Jahve's der Heere (9,6. 37,32) um sein Volk (63 wie 49,8) — Obj. zu 
am, indem A831 ein dieses Abhängigkeitsverh. nicht störendes Ein- 
schiebsel ist. Das eibu) rbun v.12 spricht die gewisse Hoffnung des für- 
| unerschütterlichen. Friedensstandes aus ( pones, stabilies), und diese 
8 wird darauf ee daß auch alles, was die Gemeinde bis- 
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Jahve’s Werk. Der Sinn der Klage: geknechtet hatten uns etc. ist ganz 
wie 63,19., aber der Standpunkt ist dort inmitten, hier jenseit des Be- 
klagten. Jahve A König. Er schien seine Herrschaft verloren zu 
haben , indem die Herren der Welt nach Belieben mit Israel schalteten. 
Aber es ist anders geworden und nur Jahve ists, durch welchen (3) 
Israel Jahve’s Namen nun wieder dankbar feiern kann. Die Tyrannen, 
welche die Herrschaft über Israel usurpirten, sind spurlos verschwunden 
v.14: Todte leben nicht wieder auf, Schatten erstehn nicht 
wieder: so hast du denn heimgesucht und vertilgt sie und 
vernichtet alles Gedenken ihnen. Der Sinn ist nicht, daß Jahve sie 
getödtet, weil es überhaupt keine Auferstehung nach dem Tode gebe; 
der Proph. kennt ja, wie sich weiterhin zeigt, eine solche. Er hat bei 
erna und DIREN gleich die bisherigen Zwingherren Israels im Sinne, wel- 
che (wie c.14 der König Babels) in das Schattenreich hinabgestürzt sind, 
so daß an eine Selbstwiederaufrichtung, eine Wiedererhebung derselben 
nicht zu denken ist. Das 7>> ist nicht argumentativ (was in diesem hoch- 
lyrischen Zus. sehr frostig wäre), sondern es führt (wie ähnlich 61,7. Jer. 
5,2. 2,33. Zach. 11,7. Iob 34,25. 42,3) dasjenige ein was indem das Eine 
geschehen eo ipso mitgeschehen ist (entsprechend dem gr. &oa). Sie sind 
unwiederbringlich dem Scheöl verfallen (Ps.49,15): so hat sie denn Gott 
hinweggetilgt, so daß auch nicht einmal ihr Name sich fortpflanzt. Israel, 
wenn es dergestalt Jahve zu preisen Ursache hat, wird wieder ein zahl- 
reiches Volk geworden sein v.15: Du hast hinzugethan zum Volke, 
Jahve, hast hinzugelhan zum Volke, dich verherrlicht, hin- 
ausgerückt alle Grenzen des Landes. Das V.Ho"sonst mit 2, 8, 
hier ?, trägt sein Obj. in sich selbst: hinzufügen — Zuwachs schenken. 
Gemeint ist ebendas worüber der Proph. 9,2 frohlockt (vgl. 49,19. 54, 
1ff. Mi.2,12. 4,7. Obad. v.19f. u.v.a.St., zu APr1N bes. Mi.7,11). Wie 
v.13 an die Knechtschaft in Aegypten, v.14 an den Untergang Pharao’s 
im Schilfmeer erinnert, so v.16 an die Volksmenge und den Gebietsum- 
fang Israels unter David-Salomo, jedoch kann man nicht sagen daß der 
Proph.daran erinnern wolle. Das gegenbildliche Verhältnis der Endzeit 
zu solchen Ereignissen und Zuständen der Vergangenheit ist eine heilsge- 
schichtliche Thatsache, tritt aber hier nicht im Ausdruck hervor. 

Die 7301 kehrt nun wieder zu dem schon v.8.9 gethanen Rückblick 
in die Trübsalsnacht zurück, welche der erschienenen Erlösung vorher- 
ging v.16—18: Jahve, in Bedrängnis vermißten sie dich, er- 
gossen leises Flehen, da deine Züchtigung sie traf. Wie 
eine Schwangere, die dem Gebären naherückt, sich windet, 
schreiet in ihren Wehen: so waren wir vor dir, Jahve. Wir 
gingenschwanger, kreisten, eswar als ob wir Wind gebären. 
Errettung schafften wir dem Lande nicht und nicht zu Tage 
traten Wellbewohner. Dem "83 entspricht im Parallelgliede der No- 
minal-Umstandssatz a2 779% castigatione tua eos affligente (? wie v.9); 
dem "PB (hier wie 34,16. 18.20,6. 25,15 in der Bed. Zustrando deside- 
rare gebraucht) entspricht Ön2 1pX, das praet. (Pix = px Iob 28,2. 


29,6 sich ergießen, zerschmelzen) mit Nun parag. (was nur noch zweimal 
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im Deut.8,3.16. vorkommt, s. Genes.S.27., denn 1öP" Jes.29,21 ist dort 
der Syntax gemäß /ut. von Dip); Wr1> das stille flüsternde Gebet (wie 3,3 
das flüsternde Zauberformelsprechen): Kummer macht auf die Dauer 
sprachlos und Bewußtsein der Sünde drückt so danieder, daß man nicht 
laut (29,4) zu Gott zu sprechen wagt. Schwangerschaft und Wehen ver- 
sinnbilden einen Zustand gespanntester Erwartung, deren Ziel um so 
näher zu sein scheint, je höher die Leiden sich steigern. Wir hielten — 
sagt die auf ihre Vergangenheit zurückblickende vollendete Gemeinde — 
den Durchbruch der Rettung oft für gewiß, aber immer und immer wie- 
der ward unsere Hoffnung zur Täuschung. Das erste 23 ist s.v.a. 2: wie 
eine Schwangere welche etc. (s.zu 8,23); das zweite iR2 s.v.a. NÖR2 (Gen. 
19,15): gleichsam gebaren wir Wind. Es ist keine Inversion für: gleich- 
sam Wind gebaren wir, sondern 23 beherrscht in der Bed.: (es war) als 
ob den ganzen Satz. Der Ausgang der Schmerzensarbeit war wie der Aus- 
gang der Scheinschwangerschaft (empneumatosis) eine Windgeburt. Auch 
dieser Zustand ging, wie 723% besagt, von Jahve aus; er war ja die Folge 
der Sünden Israels und des fortwährenden Mangels an rechter Heilsem- 
pfänglichkeit. Neben das getäuschte Hoffen stellt v.18 das erfolglose 
Selbstwirken. Israels eignes Thun — nein, das vermochte nicht das Land 
zu MPN" zu machen! d.h.esin einen Zustand vollen befriedigenden Heils 
zu versetzen und — So ließe sich der Schlußsatz verstehen — auf das 
Gericht Jahve’s über die ihm feindliche sündige Welt warteten sie ver- 
geblich oder: diese zu überwinden machten sie vergebliche Anstrengung. 
Begünstigt wird diese Erkl. dadurch, daß >an "20° in dem ganzen Weis- 
sagungscyclus nicht die Bewohner des h. Landes, sondern des Erdreichs 
im Sinne von #0ouog v.21. 24,5f. bed. Aber das Wechselverhältnis des 
3-8" zu on v.19 und das vorausgegangene Bild der Geburtswehen spre- 
chen doch überwiegend dafür, daß 52) vom Fallen der Leibesfrucht (vgl. 
Weish.7,3. Dias 19,110 zazaneoeiv und neoeiv) gemeint ist, nach Oehler 
(Herzogs RE Schlußband S. 417) mit der Nebenvorstellung des dem Mut- 
terschoß gewaltsam Abgerungenwerdens, des Gegensatzes zu dem Wege 
gewöhnliclten Naturprocesses. Und an "2%" bequemt sich diesem Sinne, 
daß es nicht zu dem gehofften Bevölkerungszuwachs kam, dadurch daß 
es hier nicht die Erdbewohner, sondern unbestimmt Erdbewohner oder, 
wie wir sagen, junge neue „Erdenbürger‘‘ bed. Der Strafzustand des Lan- 
des unter dem Drucke der Weltmacht dauerte fort und ein neues das öde 
Land bevölkerndes Geschlecht kam nicht zu Tage (vgl. Psychol. S.414). 
Jetzt aber ists geschehen. Statt das Geschehene zu besingen versetzt sich 
die 722m mitten ins Geschehen v.19: Auflebey werden deine Tod- 
ten, meine Leichen auferstehn; wachetauf und jubelt die ihr 
im Staube lieget! Denn Thau der Lichter ist dein Thau, und 
die Erde wird Schatten zu Tage bringen. So spricht, weiter 
Gotte zugewandt, die endzeitige Gemeinde. Sie ist infolge der langen 
Strafleiden und Züchtigungen auf einen kleinen Rest zusammengeschmol- 
zen und viele derer, die sie in Wahrheit zu den Ihrigen zählen konnte, 

1) Die rechte Schreibung ist Y»R misyı"b2 mit Münah bei > und ohne Makkef. 
So Vened.1526 und so forderts die Masora. 
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liegen als Leichen im Grabesstaube. Da ruft sie, von Hoffnung die nicht 
zuschanden wird durchdrungen, glaubenszuversichtlich aus: 7,2 A777 
deine Todten werden aufleben (reviviscent wie in Prnen mann Aufer- 
weckung der Todten), tröstet sich selbst mit der ebenjetzt sich in Vollzug 
setzenden Macht- und Gnadenwirkung Gottes: Par” "7,222 die Leichen 
mein werden auferstehn (333 ein Wort ohne Plur., aber häufig wie 5,25 
in Pluralbed. u. deshalb mit 2p" = mıePn) verbunden, hier vor leichtem 
Suffix mit Beibehaltung des sonst verloren gehenden e) und ruft, des Vor- 
habens Gottes gewiß, über das Leichenfeld das Glaubensmachtwort hin: 
SEI 38 1 asıen, und rechtfertigt dieses Glaubensmachtwort vor sich 
selber, indem sie zu Jahve aufblickend bekennt: 7720 nAiR >u dein Thau 
ist Thau aus (übernatürlichen) Lichtern geboren, wie der natürliche Thau 
aus dem Schoße der Morgenröthe (Ps.110,3). Auch Oehler nimmt 77% 
mit Böttch. als Anrede Gottes: deine Todten im Gegens. zu den Todten 
des abtrünnigen Geschlechts. Statt: Thau auf Kräuter niYix = nip=3 wie 
2K.4,39 fassen wir MiniN von MYin Ps. 139,12 im Sinne von er "is. 
Der Plur. besagt daß der Lebenslichter in Gott (dem zazno Wv Pwrwv 
Jac. 1,17) eine ganze Fülle ist. Aus diesen wird der sanfte Thau geboren, 
der das hingesäete Gebein (Ps.141,7) wieder lebendig macht. Ein ge- 
heimnisreiches Bild, welches Hofmanns Erklärung — n‘nin 5» Thau des 
Durchtränkens ohne Noth verwischt. Luth. welcher übers.: dein Thau ist 
ein Thau des grünen Feldes steht unter den alten Uebers. allein; Trg. 
Syr. Vulg.Saad. übers. alle: Lichtthau ist dein Thau, und bei dem einheit- 
lichen Zus., in welchen die Schrift durchweg "iX gs und EN [mn setzt, 
liegt dies nahe genug. Wir übers. nun weiter: und die Erde (Y7X1 wie 
65,17. Spr.25,3., wogegen YX fast immer nur in st. constr.) wird Schat- 
ten zu Tage bringen ($*®7 als Causativ von >E3 v.18) d.i. die in sie hinab- 
gesunkenen Todten wieder herausgebären, wie auch Lth. früher: vnd das 
land wird die todten eraus werffen (Psychol.S.449). Der Thau aus Got- 
tes Doxa fällt wie ein himmlischer Same in den Schoß der Erde und 
infolge dessen gibt die Erde die bisher von ihr innerirdisch festgehalte- 
nen Schatten von sich, so daß sie wieder leibhaftig auf der Oberwelt er- 
scheinen. Diejenigen welche v.18 von dem sehnlichst erharrten Sturz der 
Weltherren verstehen erkl. demgemäß hier: und zur Erde (Y”S ace. loci 
= yn799 v.5 yrs> 25, 12) stürzest du Schatten oder aueh: und die Erde 
macht fallen d.i. in ihr Inneres hineinfallen Schatten. So Rosenm.: Terra 
per prosopopoeiam, utsupra XXIV,20., inducta deturbare in orcum sisti-. 
tur impios, eo ipso manes eos reddens. Aber obschon dabei E"REN zu v.14 
stimmt, wo die Bedrücker des Volkes Gottes so genannt wurden, so wäre 
es doch hier, wo es „ebendamit zu Schatten Werdende‘“ bed. müßte, mis- 
lich; was aber die Hauptsache: vom Sturze der Bedrücker verstanden, 
gibt dieser Schlußsatz zu ,„Thau der Lichter ist dein Thau“ keinen natur- 
gemäßen Fortschritt, während er nach unserer Erkl. Glauben, Hoffnung, 
Gebet der Gemeinde durch den Erfolg besiegelt. Mit der neutest. Apoka- 
Iypse verglichen, ist es die zewrn draotaoız, welche hier von Jes. ge- 
weissagt wird. Die Bekenner Jahve’s in den Gräbern werden auferweckt, 


um mit den noch im Leibesleben Befindlichen Eine herrliche Gemeinde - e 







































En kunahe werfolger. Des Gerichts aber diese geschieht nun erst 
_ nach der Ergänzung der Gemeinde durch ihre verstorbenen Glieder Er- = 
-  „wähnung, obwol dem Geschehen nach jenes vorausgeht. Der Standpunkt. 
der Prophetie rückt in diesen e.24—27 unaufhörlich wechselnd rück- 
_ wärts und vorwärts. So erklärt sich die Mahnung und die Begründung 
v.20.21: Gehe, mein Volk, hinein in deine Kammern und ver- _ 
schließe Be Thür Alkter dir; verbirg dich einen kleinen 
Augenblick, bis vorübergehe das Zorngericht. Denn sieh 
| Jahve geht aus von seiner Stätte, um heimzusuchen die Ver- 
sehuldung der Erdbewohner an ihnen, und es legt blos die 
Erde das aufgesogene Blut und bedeokt nicht mehr ihre Ge- 
 tödteten. Das ""Ö ist zu Ende. Der Proph. redet nun wieder als sol- 
cher. Während das Zorngericht (RXT) ergeht, bis es vorübergegangen sein 
- wird (vgl. zum /ut. ex. 10,12. 4,4 u. zur Sache esin m" Dan.8,19), 
soll Gottes Volk in Gebetseinsamkeit verharren (Mt. 6,6 vgl.Ps.27,5.31, 
21). Es kann das, denn das Gericht, wodurch es seiner Feinde los wird, 
ist Jahve’s That allein, und es soll das, denn nur wer betend in Gott ge- 
 borgen bleibt, entrinnt dem Zorne. Das Gericht währt nur sya-0223 (10, 
24f. 54,7f. vgl. Ps.30,6) eine kleine Weile, eine kurze um der Auser- 
wählten willen verkürzte Zeit. Statt des Duals 17737 (wie die Hausthüre, 
aber nicht die Kammerthüre heißt) ist ansprechender na (von mb 
 —nay) vocalisirt, so wie der Proph. statt 7273 absichtlich das Fem. "27 
- wählt: das Volk ist gerade hier (vgl. 54,7.) deshalb weiblich gedacht, _ 
weil Jahve sein Rächer und Schirmer für dasselbe handelt, während es 
| sich rein passiv in ihn hineinbirgt. Wie Noah, hinter dem Jahve die Thür 
- der Arche zuschließt, in dieser geborgen ist, während draußen die Wasser- 
ströme des Gerichts sich ergießen: so soll die Gemeinde in ihrem Gebets- 
- leben sich abschließen nach außen, denn ein Gericht Jahve’s steht bevor. £2 
- Er geht aus von seiner Stätte (wörtlich wie Mi.1,3) d.h. nicht aus sei- 
nem in sich selber ruhenden Gottesleben, sondern aus dem Bereiche der 
offenbaren Herrlichkeit, in welcher er sich den Geistern gegenwärtig g- 
setzt hat. Von da geht er strafrichterlich gerüstet aus, um zu ahnden de 
Missethat des Erdbewohners (collect.) an ihm, insbes. ihre Blutschuld. 
"Das Verbot des Mordes ist noachidisch, also in die c3iy nıı2 24,5 einbe- 
- dungen. Die Erde stellt da zwei Zeugen: 1) das gewaltsam und unschul- 
‚dig verströmte Blut (s.über 227 1,15), das sie hat aufsaugen müssen und 
das nun blosgelegt. um Rache aufschreit; 2) die unschuldig Gemordeten 
selbst, die in ihr schlummern. Blutströme kommen zu Tage und zeugen, 
rer erstehen und zeugen wider ihre Mörder. Ueber wen 08 Pan 



















age wird ee Jahve mit seinem werte. dem 
‚dem 2 ah und dem starken, den Leviathan die 




































0 wären duch‘ rel Schwerter zu ‚u verstehen: so verdreiiache aber (mit 

_ wiederholtem >») lautet die Angabe der Thiere. Wir haben also zu fra- 

5 gen, welches die drei Weltmächte seien; diese Frage ist berechtigt, denn 
daß die drei Embleme überhaupt die widergöttlichen Mächte jeglicher = 

- Art und jeglicher Sphäre versinnbilden (Dr.), dabei könnten wir's doch 

nur wenn jene Frage unbeantwortbar wäre bewenden lassen. Nunist 

- aber der j"3n (das langgestreckte Wasserthier) das stehende Emblem Ae- 
gyptens 51,9. Ps.74, 13. Ez.29,3. 32,2. Und da v.12f. neben Aeg. das 
Euphratland und Assur genannt wird, so ist sofort wahrscheinlich daß die 

- beiden andern Thiere das Tigrisreich d.i. Assur mit der Hauptstadt Ninive 
am Tigris und das Euphratreich d.i. Chaldäa mit der Hauptstadt Babel 

am Euphrat bed. werden. Die gleiche Benennung beider Reiche mit jn2 - 

. bei nur verschiedener Eigenschaftung führt ja ohnehin auf zwei verwand- 
te Reiche. Daß 42 Um Iob 26,13 ein Sternbild ist, darf uns nicht beir- 

' ren; wir lesen hier kein Bias wie 24,21 und befinden uns also auf dem 
- Erdboden. Die Bez. ist zunächst durch die Lage beider Städte veranlaßt. 
Ninive lag am Tigris, der wegen seines raschen Laufes und seiner furcht- 
baren Stromschnellen >27 heißt!; deshalb wird Assur einer flüchtigen, 
eilfertigen, gestreckten Laufes sich bewegenden Schlange verglichen (72 
wie 43,14 = barrieh n.d.F. ı%:2, versch.von "12 Riegel 15,5); Babel 
dagegen einer gewundenen d.i. in schlangenlinichten Krümmungen sich 
windenden, weil es am vielgewundenen und gerade bei Babel labyrinthisch 
gewundenen Euphrat lag. Denn der früher geradeaus laufende Strom 
ward künstlich durch Krümmungen so geschlängelt, daß er dreimal zu 

' demselben Orte, der Arderikka hieß, zurückkehren mußte, bei dem man 
zu Herodots Zeit nach seiner Versicherung, wenn man den Strom hinab- 
_ schiffte, wirklich in dreien Tagen dreimal vorüberfahren mußte (Ritter X 
8.8). Der Sinn des Emblem geht aber so wenig, als bei oy”ı2n 21,1., 
in der geographischen Lage auf. Die Eigenschaft des Gewundenen vers 
sinnbildet zugleich die längere Währung des einen Weltreichs vor dem 
andern, und die mannigfaltigeren Verwickelungen, in welche es Israel 
hineinziehen wird. Die Weltmacht am Tigris schießt schnell auf Israel 
los, so daß Israels Geschick sich schnell entscheidet; die Weltmacht am 
Euphrat aber kommt in vielen Windungen heran und. umringelt in vielen 
" Windungen ihre Beute. Dieser Windungen sind um so viel mehr, dain 
. der Veen des Proph. Babel die Endgestalt des Weltreichs ist und 






f 1y 8. Genesis 8. 620 f. (wo 8.621 2.6 „as statt „a5 zu lesen). In der That bed, 
5 nicht nur nach den neupers. Lexx. ort den Pfeil als den Tigris, sondern di { 


Fi Erkl.: Tiygis vayis ws B£Aos, Mijdor yag Tiygiv xaAodeı ro Tosgvua (E 
stath. zu Dion. Perieg. V, 984) bestätigt sich auch durch das jetzt in der Bea 

Geschoß nachgewiesene zendische tighri Kr 8,6: yatha tighris main 
d.h. wie ein himmlischer Pfeil, 
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>) D ar vierte Echo: Der fruchtbringende Weingarten unter Jahve’s 
% FRE Schutz XXYIL,2—6. 


Die Weissagung geht nun hier v.2—5 zum vierten Male in den Ton 
des Liedes über. Die Gemeinde erkennt sich an den Gerichten über die 
Welt als Jahve’s wolbeschützten und geliebten Weingarten: An jenem 
Tage „Ein lustiger Weingarten — besinget ihn! | Ich Jah- 
ve, sein Hüter, | Allaugenblicklich tränk’ ich ihn. | Daß 
nichts ihn heimsuche, | Nacht wie Tag behüt’ ich ihn. | Zorn 
hab’ ich keinen — | O hätt’ ich Dornen, Disteln vor mir! | Im 
Kriege würd’ ich darauf losgehn, | Sie zusamt verbrennen. 
Man müßte denn ergreifen meinen Schutz, | Schließen Frie- 
den mit mir, | Frieden schließen mit mir.‘ Statt das Lied wie 
26,1 mit min Sntin =53 oder ähnlich einzuführen, geht die Weiss. sofort Be: 
‚in das Lied selbst über. Es besteht in absteigendem Strophenbau aus ei- 
nem Fünfzeiler v.2 f., einem Vierzeiler v.4 und einem Dreizeiler v.5. Das 
Thema steht im casus abs. voraus: warı E92 kann einen Weingarten (wel. 
nm 893 Richt. 15,5) 2 zwar (da das im Arab. den Wein von seiner 


Gährung bezeichnende im Hebr. ein exquisites poetisches Wort ist) 


: feurigen edlen Weins bed.; viell. ist aber nach 32,12 mit LXX Trg. und 
- den meisten Neuern (auch Umbr. Dr.) 277 693 zu lesen. > 9 bed.nach 
 Num.21,17. Ps.147,7 vgl. Ex. 32,18. Ps.88,1 ein Lied mit Bezug auf 


etwas anstimmen; es ist ein anderes Wort als 33 (grE VEIW. ers entgeg- 
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- nen, anheben due/ßeoFaı, ein lautnachahmendes, welches im Arab. se 


R er & lautet und näseln, dann (näselnd d.i.nach morgenländischer Weise) 


singen bed.! 642 ist hier Fem., wie x im Lied vom Brunnen Num.21, 
--17£. und wie Israel, dessen Bild der Weingarten ist (3,14. 5,1ff.), bald 
männlich bald weiblich gedacht wird 26,20. Jahve selbst wird redend 
eingeführt. Er ist dieses Weingartens Hüter, der jeden Augenblick wo es. 
- noth thut ihn bewässert (2'347? wie 33,2 e"Äp2> allmorgentlich) undbei 
Nacht wie bei Tage behütet, daß nichts ihn heimsuche: 5» PB sonst yon“. 
Strafheimsuchung, hier von Heimsuchung durch irgendwelches Unglück.2 
geil es die durch Drangsale geläuterte Gemeinde ist, so ist Jahve’s Ge 















era sagt Jahve: wer gibt mir doch rn Disteln! Mann wie De 
1.Jos. 15, 19 für *> 3m erklärt sich daraus daß jn3 „geben“ sowoli im 
her i in den Ergänzungsblättern zur A.L.Z. 1843 Col. 130. 6: 


‚enser (N729 WIN) lasen dafür Spas (Menahem b. Seruk u."18), 
L, Auch Abrav.) erkl. als ob es 23 pa" ;D hieße: daß nicht sich 


miss nn e in Laub, 8, rs Dukes, Beiträge 2, 146. 
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F des rt en, mas a ee ar Eorregt 
_  schützers. Hätte er Dornen, Disteln vor sich, im Kriege .kı 
= würde er darauf (73 nentrisch; auf solches Gesträpp) losschreite 
- zusammen anzünden (nyy — n'#n). Daß mit kn. nan>r2 gege 
Acc. mit MIVERX (Var.: TYQEN) zu verbinden ist, fordert der Strophenba 
- An der Wahl des Ausdrucks manb22 sieht man schon deutlich daß Do 
nen und Disteln Bild der Widersacher der Gemeinde sind 28. 23,6. mn 
diesem Sinne schließt das Liedchen v.5: nur auf Gnade sich ergebend 
werden sie Gnade finden. X mit folg. Voluntativ: „es sei denn daß‘ wie 
Lev.26,41; 2 Ptza wie 1K.1,50 von Adonija, welcher die Hörner des 
Altars erfaßt, hier mit 19% 2, in welchem die Bedd. Hort v. 119 und Asyl ae 
739 sich bergen, flüchten ineinanderspielen (s. zu 30,2)!; 5 idw no» wie 
Jos.9,15. Das Lied ist hier zu Ende. Was die Gemeinde darin ausspricht, 
ist das durch die jüngsten Erlebnisse ihr befestigte Bewußtsein der Gna- 
denobhut ihres Gottes. Der Proph. fügt zu dem Liede vom Weingarten 
e wie erläuternd hinzu v.6: Zukünftig wird Wurzel schlagen Ja- 
= kob, blühen und knospen Israel und füllen die Fläche des 
h; Eedhodens mit Früchten. Daß hier wieder die eig. Sprache der 

 Prophetie beginnt, sieht man schon an E87 (acc. temp. wie Koh.2,16., 
dem Sinne nach = 1 5x2 piaı min Jer. 7, 32 u.0. ). Zu dem aktiven ande 
- vgl.Jer.19,4. Ez.8,17 u.ö. Der Proph. sagt im Bilde (vgl. 37,31) das- 
selbe was der Apostel Röm.11,12.,daß Israel, wieder begnadigt als ne 
nkovrog £dı wv werden wird. 















































Jahve’s Straf- und Heilsverfahren mit Israel XXVI, 7—13. 


' Der Proph. tritt nun auch v.7 ff. nicht in seine wirkliche Gegenwart 
zurück, sondern dessen gewiß, daß Israel nicht eher erhöhet wird als bis 
es um seiner Sünden willen recht tief erniedrigt ist, versetzt er sich mitten 

in diesen Strafzustand hinein. Da leuchtet denn angesichts der herrlichen 
Zukunft, die Israels wartet, dies in die Augen, daß Gottes Strafverfahren 
‚gegen Israel ein ganz anderes ist als das gegen die Welt .7—8: Hater 

gleich dem Schlage seines Schlägers es geschlagen, oderists 
gleich der Niederstreckung der Niedergestreckten jenes nie=- 
dergestreckt? Mit Maßen, wenn du es verstießest, straftest 
dues,sichtend heftigen Hauches am Ostwindtage. mz2ist das 
Weltreich welches auf Israel losschlug (10,20), und "322 sind die Getöd- 
teten des Weltreichs die unter den lan Jahve’s gefallen. Jenes. 
schlägt unbarmherzig und seine Getödteten liegen ohne Hoffnung 26,14. 
Anders schlägt Jahve und anders stehts um die in vielen ihrer recht-. 












wollte Muhammed ein Weib vergewaltigen und als er sie berührte, rief sie: = 
dio UL ich el mich unter Gottes Schutz wider dich, Da erwide ;e- 


Proph. Bee du hast dich 3 in einem Asyle ze ER L 
"und er gab sie frei. Wetzst. F Eur 





gegen dasselbe a 25) 5 i. strafte es ANoxdn — == 
IND MRO2 mäßiglich d.h. das Maß genau bestimmend, damit es ja Israels 
A agkralt nicht überschritte und nicht Israels Bestand als Volk gefähr- 
‚dete, vgl. vnvna Jer. 10,24. 30,11. 46,28. Dagegen lesen Hitz.Ew.Kn. 
AXONO2 von einem NOND ! verw. ?191 oder auch KORY: „als du es verun- 
ruhigtest (forttriebest)“, aber die Textüberlieferung weist keine Variante i 
: mit 7 mappie. auf und die alten Ueberss. (ausgen. LXX uuzyousvos)und 
 Ausil. betrachten das Wort alle als das verdoppelte xD, was als Drittel 
. des Epha hier ein mäßig großes Maß bez. Der Satz. nmaa man ist wol 
als ellipt. Relativsatz gedacht, in welchem Falle sich auch der Uebergang +; 
in die 3. pers. am besten erkl.: du welcher sichtete ete. 737 (nur noch 
_ Spr. 25,4) bed. ausscheiden, wie die Schlacken vom Silber da, 25). Jahre > 
sichtete Israel (vgl. das Bild von der Tenne 21,10) damals als er, das 
Exil verhängend, so heftig darein blies, als wenn der Ostwind (s.Iob 
8.320) stürmte. Aber er sichtete nur, vernichtete nicht. Er zürnte, aber 
- nicht ohne Liebe; er strafte, aber um wieder begnadigen zu können v.9: 
Darum wird also gesühnt Jakobs Verschuldung und diesist 
lleFruchtder Beseitigung seiner Sünde: wennesalleAltar- 
teine gleich macht zerschlagenen Kalksteinen, nicht sich ER 
mwiedererheben Astartebilder und Sonnensäulen. Mit 2a wird 
eine Folgerung gezogen aus 7XORXDS. Gott straft Israel mäßiglich, seine 
‚Strafe ist ein Heilmittel, darum weicht sie sobald ihr Zweck erreichtist 
und wird auch jetzt weichen wenn Israel der Sünde und vor allem der 
- Sünde aller Sünden, dem Götzendienste, gründlich entsagt. MAT geht auf 
- das folg. ma: durch dies, nämlich die Zertrümmerung der Altäre? und 
- der Bilder der Mond- oder wol richtiger Morgensterngöttin und des Son- 
 nengottes (s. 17,8). Dadurch daß Israel die Grundursache alles Unheils, 
den Götzendienst, abthut, wird die Schuld die selbes jetzt zu büßen hat 
= . gedeckt, gutgemacht, getilgt werden (s. über %2> zu 22,14). Der Zwi- x 
 schensatz (vgl. 26,11®) besagt, daß eben dies was folgt np = »3 alle von 
= _ Jahve verlangte Frucht der durch die Züchtigung bezweckten Wegräu- 
mung der Sünde Israels sein wird. Der Proph.'sagt das mitten aus dem 
Strafzustande heraus und kann also dies daß mit der Sünde die Strafe 
aufhören wird nun weiter an der Strafe erhärten, welche der Sünde ge- 
folgt ist v.10.11: Denn die veste Stadt ist einsam, eine preis 
gegebene und verlassene Wohnung gleich der Steppe: dort 
meiden Kälber und dort lagern sieund fressen ab ihre Zwei- 
Sind ihre Reiser dürr geworden, werden sie geknickt, 
W Per nn heizen BETA denn nicht ein Voik von Ein- 




















































































vass 'bed., zeigt is die Benennung, des Aa ci 
sraucher mit KLAsxio manfada Seetzen 4, 463, er 





































= en 32,13f. 5,17., im Einzelnen 16,2. 9.11,7 u.s. w. "Dass 
von „ihre Zweige" geht auf die Stadt zurück, deren Ruinenstätte von 3 
Buschwerk überwachsen ist. Synon. mit DNsso Zweige (immer mit Dag. 
im Untersch. von 2”830 Spalten 2,21) ist sp Schnittling —= leicht ab- 
schneidbarer Schoß; nur Misverstand ists wenn Alte 7"2> hier „Ernte® 
übers. (Vulg. Symm. Saad., aber nicht LXX Luth.). Weil 2» collect. 
das Zweigwerk bed., kanıl das Präd. im Plur. stehen: m=&n (nicht als 
Singularform nach 28, 3 zu erkl.). Im neutrischen Sinne geht! ANIR darauf 
zurück: Weiber züniden es an ("x wie Mal.1,10) d.i. machen damit 
- leuchtende Flamme ("i®) und wärmend Feuer (ans 44,16). So wüste wird 
‚Jerusalem liegen, daß da wo es sonst von Menschen wirnmelte ein Kalbin 
aller Gemächlichkeit das grüne Laub des zwischen den Ruinen wachsen- 
den Gebüsches abfrißt und daß dorthin, von wo sonst feindliche Heeres- | 
 mächte unausgerichteter Sache abziehen mußten, Weiber kommen und 
_ unangefochten ihren Holzbedarf holen. Aber wenn Israel Buße thut, wird 
. Jahve’s Gnade alles ändern v.12.13: Und es wird geschehn an je- } 
nem Tage: ein Getreideklopfen wird Jahveanstellenvondem. 
Wasserschwall des Euphratan bis zum Bache Aegyptens u 
ihr werdet gesammelt Einer zum. Andern, Söhne Israels. 
_ Und es wird geschehn an jenem Tage: gestoßen wird dain 
eine große Drommete, und es kommen die Verlornen im Lan- 
de Assur und die Verstofßenen im Lande Aegypten und wer- 
fen sich nieder vor Jahve auf dem heiligen Berge in Jeru- 
salem. Alle Auslegungen von v.12, welche ihn wie v.13 von der Rück- 
kehr der Exulanten verstehn, halte ich für falsch. Der Euphrat und der 
Bach Aegyptens d.i.der MW 2 el“ Aris (8. Genes. 8.633f.) sind ja die ver- 
heißungsgemäße Nordost- und Südwestgrenze des Landes Israel Gen. 
15,18. 1K.8,65., und es wird nicht gesagt, daß Jahve jenseit, sondern 
daß er innerhalb dieser Grenzlinien klopfen werde. Deshalb scheint 
Gesen. auf richtigerem Wege: das Reich werde in seinem verheißungsge- 
mäß größten Umfange wieder bevölkert werden und zwar so schnell und 
zahlreich, als ob die Menschen wie Olivenbeeren von den Bäumen fielen. 
Allerdings wird dar vom Abklopfen der Oliven gebraucht Dt. 24,20, aber 
dieses Bild paßt hier nicht, da Oliven, ehe sie heruntergeklopft werden 














Was man erwartet ist "dies, daß Jahve (wie 26,19.21 verheißen) in 
a des ganzen weiten Umfangs des Verheißungslandes die lel 


herrlich. van (vel. Du auf etw. losschlagen z.B. auf einen Ba 
Laub oder Früchte Dura] ist das übliche IN oe: vom A 





n. Ein r Tenne mit so re edler Kracht elichi? sich Er 
ite Todtenfeld vom Euphrat bis zum Rhinokolura.* Wahre und 
üinnige Israeliten liegen da durcheinander. Jahve wird sie „scheiden. 
Er wird ein Klopfen anstellen, daß die wahren Glieder der Gemeinde, ge- 
schieden von den falschen, zu Tage kommen, wie die Körner, geschieden 
‘von ihren Hülsen. „Datile Todten werden leben das ists worauf der 
Proph. hier zurückkommt. Mit dieser Auffassung stimmt auch die Wahl 
' des Wortes n22U, welches die Bed. Strömung (Ps.69,3.16) und Aehrein 
sich vereinigt indem °2% sich hinziehen sowol von den sich längshin 
} u elenden Wassern als von der langgezogenen Spitze des aufgeschosse- 
en Getreidehalmes (vgl. dazu >2% 47,2) gesagt werden kann. Hier gibt . 
Hd beide Bedd. zulassende Wort eine schöne Dilogie (vgl. die Dilogie 19, 
18 und zu Hab. 2,7). Von der Aehre des Euphrat bis nach der u 
‘insel hinunter wird Jahve klopfen — eine große Aehrenschütte, deren 
Körner zusammengelesen werden sollen (LP> yPa &) mit der Bed. der 


- Näherung, des An- und Zusammenschlusses) ans Es zu Einem (Verbin- 
_dungsform ohne Genitivverh.) Einer d.i. Einer zum Andern, also nicht im 
Ganzen und Großen, sondern mit sorgsamer Beachtung jedes Einzelnen. 
E2 dieser sioferstandenien Gemeinde kommt, gesammelt durch göttliches 
Signal (vgl. 18,3. 11,12), die noch lebende Diaspora. Als Länder der 
Verbannung werden Assur und Aegypten genannt. Sie repräsentiren wie 
-19,23—25 vgl. 11,11 sämtliche Länder des Exils. Die beiden Namen 
sind emblematisch und also zum Beweis jesaianischen Gesichtskreises der 
Weiss. nicht zu gebrauchen. Wir bedürfen deß auch nicht. Der Weissa- 
_ gungseyklus e.24—27 ist so gewiß von Jesaia und nicht von einem an- 
dern Proph., als nicht zwei Menschen in der Welt mit genau denselben 
Gesichtern zu finden sind. 
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Fünfter Theil: Buch der Wehe 


oder der zeitgeschichtlichen auf Assur und das ägyptische 
Bündnis bezüglichen Reden ec. XXVIII—- XXXIIL. DE 











Die c.28—32 versetzen uns, wie Caspari in Bd.2 unserer Studien ; 

(1848) dargethan hat, in die ersten J. Hizkia’s, etwa in das zweite und IR 
dritte. Samarien ist noch nicht zerstört. Sie laufen dem B.Micha parallel, 
welches gleichfalls von der Zerstörung Samariens seinen Ausgang nimmt, 
d sind ein so treuer BB der Volkszustände unter Hizkia, wie die 





sr same Hingabe i in die assyr. Knechtschaft, ‚die Hizkia’s fleischliches 
assyr. Joch abschütteln, aber nicht 2 








314 : Erste Hälfte e. I-XXXIX. Fünter Oyklus c. XXVII- XXX. 


im Vertrauen auf Jahve, sondern auf die Hilfe Aegyptens. Diese ägypti- 
sirende Politik verfolgt Jes.in c.28—32 auf Schritt und Tritt. Die suc- 
cessive Entstehung dieser Reden sieht man daraus, daß sie das allmähliche 
"Entstehen der Verbündung mit Aeg. durch alle Stadien bis zum Abschlus- 
se begleiten. Diesem fleischlichen Vertrauensgrunde, den Jahve hinweg- 
schwemmt, stellt der Proph. als wahren festen Vertrauensgrund den köst- 
lichen Eckstein in Sion entgegen. Man könnte deshalb ce.28—33 auch 
das Buch vom köstlichen Eckstein nennen, wie c..7”—12 das Buch Imma- 
nuel, indes so das Ganze beherrchend und gestaltend ist die Weiss. 28, 
16 hier doch nicht, wie dort die Weiss. vom Sohn der Jungfrau. Deshalb 
nennen wir diesen Weissagungscyklus lieber das Buch der Wehe. Denn 
in immer neuem Weheruf ergeht hier über Israel und besonders Juda und 
Jer. Rüge und Drohung, bis zuletzt c.33 das "7 über Jer. sich in "im über 
Assur verwandelt. Alle selbständigen und in sich geschlossenen Reden 
dieses Weissagungscyklus beginnen mit "17 c.28.29.30.31—32.33., der 
nicht mit "7 beginnende Abschnitt 32,9— 20 ist der unselbständige 
letzte Theil der langen 31,1 beginnenden Rede. Dagegen beginnt auch 
29,15 —24 mit "7, ohne eine Rede für sich zu sein, denn e.29 ist ein 
Ganzes. Der Anfang der Theilabschnitte ist sonach nicht conform,, aber 
die einzelnen selbständigen Reden beginnen alle mit "7. Der Gipfel 
dieser Weheweissagungen ist c.30. Bis dahin steigt der Weheruf, aber 
schon in c..31—32 senkt er sich und in c.33 (welches .der erst im 14.J. 
Hizkia’s hinzugekommene Epilog ist) hat er sich in sein Gegentheil ver- 
wandelt. Der Proph. beginnt mit "17, aber über den Verwüster. Nahe 
dem Zeitpunkte, wo die Erfüllung des c.28—32 gedrohten Aeußersten 
bevorstand, erfüllt sich dieses Aeußerste nicht, sondern das mit der Zer- 
störung bedrohte Jer. wird wunderbar gerettet; der Proph. aber hat nicht 
blos, wie dort Jona, das Zusehn, er selbst weissagt diese Wandelung gött- 
lichen Vorhabens, indem die Beziehung des "‘7.in seinem Munde sich 
ebenso verwandelt, wie der Zorn Gottes, welcher von Jer. weg sich wider 
Assur wendet und es vernichtet. 


Das erste Wehe . XXVII. 


Gericht über Samarien-Jerusalem und Trost bei beiden. 


Wie Micha, beginnt Jesaia mit dem Falle Samaria’s, der taumelnden 
und stolzen v.1: Wehe der stolzen Krone der Trunkenen Ephra- 
ims und der welkenden Blume seines prangenden Schmuckes, 
die auf dem Haupte des üppigen Thals der Weinerschlage- 
nen! Es ist Samarien gemeint, welches heißt 1) die Stolzeskrone der 
Trunkenen Ephraims d.i. die Krone auf welche stolz sind die schwelge- 
rischen und verblendeten (29,9. 19,14) Ephraimiten; 2) die welkende 
Blume (vgl. zum Ausdruck 1,30. 40, 7 f.) des Schmuckes seines Prangens 
d.i. die schon im Verwelken begriffene Blume, welche der Schmuck ist 
mit dem sie prangen. Diese Blume steht auf dem Haupte des Fettigkeiten- 
Thales der Weinerschlagenen (vgl. 16,8) d.i. des von Fruchtbarkeit stro- - 
tzenden Thales der vom Wein ganz und gar geknechteten Ephraimiten. 
Samarien lag auf einem die Umgebung königlich beherrschenden schönen 













1 (Am. 4, 2 6, 1) in einem von einem riesigen” 
Keane höherer Berge (Am.3,9) Be lossenen großen Thalbecken von 
etwa 2 St. Durchmesser. Die Lage war dominirend, der Hügel bis oben- 
hin terrassenförmig angebaut, die Umgebung herrlich und fruchtbar (Rit- 

. ter, Erdk.XV1,660f.). Der Ausdruck des Proph. ist absichtlich bom- 
bastisch. Er thürmt Genitive auf Genitive wie 10,12. 21,17. Die Wörter 
sind paarweise verbunden; 2%, obgleich in Annexion zum Folgenden 
stehend, hat Absolutivform : das logische Verhältnis geht hier über den 
syntaktischen Usus, vgl. 32,13. 1Chr. 9,13. Die sesguipedalia verba sol- 

‚len den Eindruck überschwenglicher weltlicher Wonne machen, über 
„welche das Wehe ergeht. Schon das attributive 525 (welches in die genit. 
Wortkette aufgenommen ist, vgl. 535 n2"% v.4. Ew.$.289%) besagt, in das 
Prachtgemälde sich eindrängend, daß diese Pracht dem Welken bestimmt 
‚und schon im Welken begriffen ist. In v.2—4 aber kommt das "7 zur 
eigentlichen Entfaltung: Sieh ein Starkes und Gemaltiges hat 
der Allherr, gleich einem Hagelwetter, einem pesthaften 
 Sturmmwind; wie ein Wetter mächtiger überflutender Was- 
ser reißt er nieder zur Erde mit Allmachthand. Mit Füßen 
tritt man danieder die stolze Krone der Trunkenen Ephraims. 

- Und es ergeht der welkenden Blume seines prangenden 
 Schmuckes, die auf dem Haupte des üppigen Thales, wie 
einer Frühfeige ehe Ernteist, die ansieht wer sie sieht und 

kaum ist sie in seiner Hand, so verschlingt er sie. yrası pın 

„haben wir wie LXX Trg. lieber neutrisch als wie Lth. masc. übersetzt, 

‘ obwol das Starke und Gewaltige was der Herr in Bereitschaft hat aller- 

dings der Assyrier ist. Er ist nur das Strafmittel in der Hand des Herrn, 
welche absolut "* heißt, weil sie absolut von Macht, gleichsam aller 

Hände Hand ist: diese Hand stürzt Samarien zu Boden (vgl. zum Aus- 
druck 25,12. 26,5), so daß man die stolze Krone mit Füßen zertritt 
(mMoRaR die pathetischere Pluralform statt des Sing. van Ges.&.47° 

Anm.3. Caspari zu Obad. v.13). Das N. 72% (mit linkem v), sonst in der 

Bed. Schauder, bed. hier wie 7490 schaurigen Sturmwind, mit 39R sol- 

- chen von pestilenzialischem, Miasmen verbreitendem Hauche.! Solche 

- Verderbensmacht hat die Hand, die absolute, zu ihrem Inhalt. Da ists 

- denn schnell vorbei mit der schon jetzt dem Welken verfallenen präch- 

tigen Blume (>35 n2"2 wie jap "22 22,24). Es geht ihr wie einer mA123 

= (nach der Masora hier im Untersch. von 'Hos. 9,10 mit Mappik= An233 

8. zu Iob 11,9: gleich einer Frühfeige dieses Thales, nach Andern nur 
 euphonisch), arab. 3,,5° |; (frühreife Frucht von Datteln und Obst DMZ 


XI, 63). Die Feigenernte ist ungef. im August. Sieht nun jemand eine 
F ige schon i im Juni, so haftet er daran mit seinem Blicke und kaum be- 
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Nach richtiger Abe: hat op-T2% D’a"33 Mercha (nicht Darga) Tebir, in- 
e ssprache“ söt-fim , nicht sötefim vorausgesetzt ist und diese Stelle nicht 
a (Masora zu Ex. 21,35) gehört, s. Baer, T’'horath Emeth p. 10, 2 
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schwinden. Daß Salmanassar oder sein Nachfolger Sargon Samarien erst 
nach Verlauf dreier Jahre eroberte (2K.18,10), schmälert die Wahr- 
heit der Weiss. nicht, genug daß sowol die Gier. des Eroberers als die 
gänzliche Vertilgung Samariens der’ Weiss. entsprochen hat. Auf die 
Drohung folgt nun Verheißung. Sie ist wesentlich gleichen Inhalts mit 
4,2—6. An die Stelle der so gestürzten falschen Herrlichkeit tritt die 
wahre göttliche v.6.7: An jenem Tage wird Jahve der Heer- 
scharen zur schmückenden Krone und zum prangenden Dia- 
dem dem Reste seines Volkes. Und zum Geiste des Rechtes 
den Sitzenden auf dem Richterstuhl, und zur Heldenkraftden 
Zurückdrängenden Krieg zum Thore. \a> "RÜ (mit festem Kames 
wie 21,17) ist nicht Juda im Untersch. von dem untergegangenen Ephra- 
im, sondern Juda und der übrige Theil Ephraims im Untersch. von dem 
untergegangenen Theil desselben. Nachdem das vergängliche Ding, mit 
dem man prunkte, hinweggetilst, wird die ewige Person Jahve’s selber 
der Schmuck und Stolz dieses Restes. 77°®& (nur noch Ez.7,7) erklärt 
sich aus arab. „5 V P® fest an- und übereinanderlegen, falten, flechten 


und klingt wol nur zufällig mit onefe« und ogaioa zus.! Er, der Herr 
der sieben Geister (11,2), wird diesem Reste seines Volkes zum Geiste 
des Rechts und zur Heldenkraft. Ungerechtes Richten und ohnmächtiges 
Erliegen haben ein Ende. Die Richter heißen Sitzende BeVan>> im 
Sinne von vaVrnn x&srby Ps.9,5. 122,5.; die Krieger Zurückdrängende 
MS man=a d.h. entw. den auf das heimische Thor gerichteten Krieg 
(22,7) oder den Krieg bis zum Thor der Feinde 28.11,23. &og zjg nv- 
Ans 1Macc.5,22. Der Verheißung in diesem letzteren Sinne entspricht 
Mi.5,4f. Das Athnahsollte in v.7 bei D»V%n stehen; 7® ergänzt sich aus 


> 7a. maaadı — mans mn und "ardn — "amob, Als eine Erfüllung des 


v.6 Geweissagten ließe sich 2Chr. c.30 ansehen, wenn die dort erzählte 
Passafeier in die Zeit nach dem Falle Samariens fiele; denn diese Passa- 
feier gewährte wieder einmal eine Vorstellung und ein Gefühl der seit 
Rehabeam zerrissenen Volkseinheit. Aber bei unbefangener Lesung des 
Berichts des Chronisten kann man sich nicht verhehlen, daß diese Passa- 
feier in den zweiten Monat des ersten Regierungsjahrs Hizkia’s und also 
nicht hinter die Entvölkerung des nördlichen Reiches durch Salmanassar, 
sondern hinter die vorausgegangene partielle durch Tiglathpileser fällt 
(s. oben 8.17 f.). Ueberhaupt läßt sich die Erfüllung gar nicht innerhalb 
des 6. bis 14. Jahrs Hizkia’s suchen, da der Zustand Juda’s in diesem 
Zeitraum ganz und gar nicht den obigen Verheißungen entspricht. Was 
zu hoffen ist, wenn Assur nicht Ephraim allein, sondern auch Juda gede- 
mütigt haben wird, das weissagt der Proph. Die Rede besteht aus zwei 
zusammengehörigen Hälften, deren verheißende Ausgänge in eine und 
dieselbe Zukunft weisen und in einander greifen. 

Mit 738 "031 geht der Proph., die zweite Hälfte der Rede beginnend, 
von Ephraim auf Juda über v.7.8: Und auch diese taumeln vom 
Weine, und vom Meth schwindeln sie, Priester und Prophet 


1) s. Fleischer in Höfers Zeitschr. 3,20, 





; von an beim Helsehn? a 
ken beim an when. Mens alle Tische sind voll unflä- 
thigen Gespei’s, ohne Platz mehr. Die Judäer sind nicht minder 
weinerschlagen als die Ephraimiten, zumal die Obern Juda’s. In frevler. 
Uebertretung des göttlichen Gesetzes, welches den Genuß geistiger Ge- 
 tränke beim priesterlichen Dienst unter Androhung des Todes verbietet 

x (ber. 10,9 vgl. Ez.44, 21), sind sie trunken selbst bei prophetischem Se 
hen (mX"7 eig. das Sehende, dann das Sehen — "84 wie n2 5,6 absein- 
dens —= abscissum und unten v1 —nm Olsh. 8. 176°) und bei rich- 
_ terlicher Entscheidung (M3P"»B eig. das Schiedsrichterliche, vgl. 16,3 
mE+>8 Entscheidung). Ebenso geißelt Micha 3,1f. vgl. 2,14 "Propheten 
"und Richter als Trunkenbolde. Die Entrüstung 5 esaia’s zeigt sich daran 
daß seine Rede das Torkeln und Stolpern der Säufer, ähnlich dem sta pes 
‚sta mi pes stas pes ne labere mi pes nachahmt. Man beachte die drei- 
malige Wiederholung von shagu — taghu, shagu — täghu, shagu — 
 päaku. Das erbliche Priestertum uud das freie Prophetentum repräsen- 
_ tiren sämtliche Aemter. Die Prätt. besagen, daß die Trunkenheit den Trä- 
. gern dieser Aemter zum Habitus geworden. 2 ist das der Ursache (durch, 
wie 28.13,28. Est.1,10) und 72 das der Wirkung, die von der Ursache 
ausgeht (infolge des Weins). In v.8 hört man sie speien. Wir haben die- 
selbe Verbindung von P und Xin dem V. kotzen, goth. kozan. Alle Tische 
E. des Zechgelages sind voll ohne weiteren Platz (vgl. 5,8): es schwimmt I 
alles von Gespei. Der Proph. malt hier nach der Natur, ohne zu ideali- 
siren. Er fängt ihr Treiben im Spiegel auf und hält ihnen diesen Spiegel 
 vor,ihnen den Mündigen mit schwerer Zunge v.9.10: „Wen willer 
denn Erkenntnis lehren? Und wem Predigt vernehmlich ma- 
chen? Von der Milch Entwöhnten? Von der Mutterbrust Ab- 
gesetzten? Denn G’bot auf @ bot, @’bot auf G’bot, Normauf 
Norm, Norm auf Norm, ein Bischen da, ein Bee ‚dort 
Sie schnauben den Propheten an, den unerträglichen Moralisten. Sie sind 
E Mandige und Freie, denen er das Wissen nicht erst beizubringen (77 wie 
11,9) und denen er Verkündigung nicht erst verständlich zu machen 
braucht, sie wissen lange wo er hinaus will. Sind sie denn erst abge- 
- säugte kleine Kinder, die sich hofmeistern lassen müssen? >a3 (DA mas- 
‚sig, völlig, fertig s.) bed. mit dem Acc. des Säuglings: ihn fertig bringen 
— entwöhnen, hier mit 29712 ablactare. Zu den Dos vgl. 9,2. 
5, 11. 30,18. Ges. $.116, 1. Sie thun diese Frage, denn was der Proph. 
predigt sind doch lauter endlose kleinliche Quälereien. Die kurzen Worte 
7 wie Hos.5,11) nebst dem deminutiven "97 (— arab. sugajjir winzig 
V. sagir klein) sollen die Kleinlichkeit und Peinlichkeit der, wie b = 59, 
" a ni 15 > AR ") a üunaufhörlichen unnnterbrochenen proph, 
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dem Munde und setzt es in seiner Weise fort. Es ist schon recht daß ihre 
Gottlosigkeit in solcher Weise sich offenbart: sie wird eine dem entspre- 
chende Strafe finden v.11—13: Ja durch Stammelnde von Spra- 
che und durch eine fremdartige Zunge wird er reden zu die- 
sem Volke. Er der zuwihnen sprach: „da ist Ruhe, gönnt 
Ruhe Abgemüdeten, und da ist Erholung!‘ Sie aber wollten 
nicht hören. So wird ihnen denn das Wort Jahve’s G’bot auf 
G’bot, G’bot auf G’bot, Norm auf Norm, Norm auf Norm, 
ein Bischen da, ein Bischen dort, auf daß sie hingehn und 
straucheln rückwärts und zerscheitern und verstrickt wer- 
den und gepacket. Jahve wird mit dem Spöttervolke stammelnder 
Zunge eine ebensolche Sprache reden, indem er durch ein für sie stam- 
melndes d.i. barbarisch redendes Volk (s. 33,19 vgl. Dt.28,49) mit ih- 
nen reden wird. Barbarus, verw.mit balbus, heißt der Stammler, ein indo- 


europäisches Wort, mit dessen Stamm aber Ne murmeln zusammentrifft; 
fremde unverständliche Sprache galt als Gestammel und Gemurmel (vgl. 


do, eine fremde Sprache reden mit 70% — murren, brummen).! Das 


assyrische Semitisch klang den Israeliten etwa wie uns das Alemannische 
oder Niedersächsische, und war wol überdies reich verquickt mit irani- 
schen und viell. gar tatarischen Bestandtheilen. Dieses Volk wird in sei- 
nem Platt, seinem Patois den Verächtern des Propheten Jahve’s Willen 
thatsächlich interpretiren. O8 schließt sich als relatives Pron. an das 
Subject der vorausgeg. Drohung an oder auch es begründet dieselbe als 
relative Conj.: sintemal, wie Richt. 9,17. Jer.16,13. 48,8. Ps.144,12. 
Jahve wies sie durch seine Proph. nach den schwer genug empfundenen 
bisherigen Gerichten (1,5ff.) auf den rechten Weg zur Ruhe und Erho- 
lung (Jer.6,16) und ermahnte sie, dem Volke, welches unter Ahaz durch 
die Kriegsunfälle 2 Chr.c.28 so viel gelitten hatte, doch Ruhe zu gönnen 
und es nicht durch Aufstachelung gegen Assur in einen neuen Krieg 
hineinzureißen, durch Erkaufung der Hilfe Aegyptens noch über den Tri- 
but an Assur zu belasten. Aber sie wollten nicht hören (R12X — "38 30, 
15f. Ges.$.23,3 Anm. 3); ihre Politik ist eine andere als Stillsein, Glau- 
ben, Harren. So wird denn das Wort Jahve’s, das sie für eine endlose 
Reihe kleinlicher Satzungen hielten, sich ihnen in eine endlose Reihe 
peinlicher Leiden verwandeln. Es wird für die sich so Freidünkenden 
und Freilebenden ein Stein an dem sie zerschellen, ein Netz in dem sie 
sich verstricken, eine Falle in der sie sich fangen (vgl. 8,14f.). Der 
Proph. tritt den Großen Jerusalems nun direkt entgegen und hält ihnen 
eine messianische Weiss. unter die Augen, welche, wie c.7 dem Ahaz, ih- 
nen die Fluchseite zukehrt v.14—17: Darum höret das Wort Jah- 
ve's, ihr höhnenden Herren, Beherrscher dieses Volkes wel- 
ches in Jerusalem! Denn ihr sprecht: „Wir haben geschlos- 





einen in Verbindung mit Christus stehenden Aeon KavAexavag gemacht haben, 
s. Gesenius im Comm. zu d. St. 
1) s, Fleischer zu Levy’s Chald. Wörterbuch 1,420. 
j » 





” dem Tode, und mit en Hades abe wur 
ein Abkommen getroffen. Die wogende Geißel wenn sie da- rg 
her kommt wird uns nichts anhaben; denn wir haben Lüge Ä 
gemacht zu unserem Obdach und in Trug haben wir uns ge- 
borgen.‘“ Darum so spricht der Allherr Jahve: Sieheich bins‘ 
der gegründet in Sion einen Stein, einen Stein der Bewäh- 
rung, einen köstlichen Eckstein wolgegründeler Gründung — 
wer da glaubt, wird nicht weichen müssen. Und ich mache 
Rechtzur Norm und Gerechtigkeitzur Setzwage,undesrafft 
 Hageldas Lügenobdach weg und die Bergung wirdvon Was- 
sern fortgeschmwemmet. Mit j>2 holt die Strafverkündigung von 
neuem aus; in v.16 wird es wieder aufgenommen, indem sich ehe die 
Strafe zur Aussage kommt nochmalige Darlegung der Sünde dazwischen- 
schiebt. Ihre Sünde ist iz, und dieser freigeistische Hohn gründet sich 

& auf trotziges Selbstvertrauen, welches meint Tod und Hölle nicht fürch- 
ten zu müssen, und dieses Selbstvertrauen hat zum geheimen Rückhalt die 

_ insgeheim mit Aegypten gegen Assur einzugehende Alliirung. Was der 
Proph. sie hier sagen läßt, das sagen sie zwar nicht in dieser Form, aber 
es ist dies der wesentliche, dem Herzenskündiger offenbare Inhalt der 
fleischlich vermessenen Gedanken und Worte der Gebieter des Volkes 
| Jerusalems. Jerusalem, die Stadt Jahve’s, und solche Jahve stolz ignori- 
‚rende, ihn als unbrauchhar ablehnende Fürsten — welch ein Wider- 
spruch! mim und mm v.18 bed. hier Vertrag entw. als Entscheidendes 
Ydal. Entscheidung oder Abmachung (von der Wurzelbed. des V. min spal- 
ten, scheiden, s.oben 8.30), oder als Ersehung beneplacitum wie arab. ER 
. oder als Urkunde d.i. Mittel des Ersehens, wie talm. Min Erkennungs- Lt. 
zeichen, 87 Beweisstück ‚ Argument (Luzz.). I Ingeid in (Chethbnö) 
ist die Vergleichung Assurs mit einer Wasserflut v.2. 8,7 und die Ver- 
- gleichung desselben mit einer Geißel vermischt, um so Kaithafter daeine 
geschwungene Peitsche sich wirklich in Wellenlinien bewegt (vgl. ad 
Jer.8,6 vom Galoppiren des Kriegsrosses). Das Chethid 2» v.15 (wofür 
Keri Say nach v.19) ist %29 zu lesen: gesetzt daß sie hereinbrechen wird 
oder: hereinbricht, und bedarf keiner Verbesserung; "2% berührt sich 
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hier im Sinne mit | As, wovon der Name des Keindes , RE eig. einer der 


_ fremdes Gebiet überschreitet indem er feindlich in Aasajn einbricht. 
"PS und 212 ist, seinem ethischen Wesen nach bez., das äg. Bündnis, um 
welches sie Sich bewerben vgl. 2K.17,4 (wo viell. nach LXX "p% statt 
np zu lesen) u. bes. Ez.17,15ff., woraus ersichtlich, daß die wahren 
Propheten selbstwilligen Abfall auch von heidnischer Oberhoheit als ver- 
'werflichen Treubruch ansahen. Auf das wieder aufgenommene 735 v.16 

gt ebenso befremdend, aber nur scheinbar, wie 7 ‚14., Verheißung statt 
ung. Es ist allerdings eine Verheißung, aber, wie der Schlußsatz: 

1a glaubt wird nicht fliehen d.i. wird Stand halten besagt, nur für die 
Für die, zu denen der Proph. hier redet, ist die Verheißung RS 


2K, 17, 13 ist mim Abstr. (in der Bed. Schauung); der urspr. Text IB 
vn mm een Rraı 59 792. 
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eine Drohung, ein Geruch der Todes zum Tode. Wie dort als Ahaz ein 
' Zeichen zu verlangen sich weigert der Proph. ihm ein Zeichen nach Jah- 
ve’s eigner Wahl ankündigt, so setzt Jahve hier den falschen Vertrauens- 
gründen der Magnaten den von ihm in Sion gelegten Grundstein entge- 
gen, welcher die Gläubigen unerschütterlich trägt und die Ungläubigen 
zerschellt Mt.21,44. Dieser Stein heißt j72 j38 ein Stein der Prüfung 
d.i. ein der Prüfung für den Zweck der Bewährung oder ihres Gegentheils 
dienendes (j72 vgl. 0 bed.urspr. durch Reiben, wie am Prüfstein, er- 


proben). Dann folgen andere Epitheta in einer mit N3B — r2B AR (vgl. 
Ps.118,22) neu beginnenden Reihe: angulus h.e. lapis angularis pretio- 
sitatis fundationis fundatae. Es ist ein Eckstein, kostbar ih sich (vgl. zu 
mp” 1K.5,31., wonach FIR? =8 in unterordnender statt beiordnender 
Construction s.v.a. 79p ja8 ist!) und allem was sich darauf erbaut die 
gegründetste Grundlage (Ew. $.313°), den unantastbarsten Schutz gewäh- 
rend (70% Subst. n.d. F. 702, u. 7810 mussad Part. des Ho. n.d.F. der 
vv. contracta "®). Dieser Stein ist nicht das davidische Königtum, son- 
dern der in Jesu erschienene (Röm. 9,33. 1 Petr. 2, 6f.) rechte Same Da- 
vids. Das Bild vom Steine ist dem persönlichen Sinne nicht entgegen, 
da der Proph. 8,14 sogar Jahve unter dem Bilde eines Steines darstellt. 
Die majestätisch einzigartige Bezeichnung macht die Bez. auf Hizkia ganz 
unmöglich. Und auch Micha, dessen Buch das Seitenstück dieses Weis- 
sagungscyklus ist, weissagt unter gleichen zeitgeschichtlichen Umständen 
die Geburt des Messias in Bethlehem Ephratha 5,1. Was Micha in den 
Worten: „seine Ausgänge sind von Ur her‘ ausspricht, das deutet sich 
hier in dem mit 237 verbundenen Prät. 70° an (Construction wie 29,14. 
38,5.Ob.v.2. Ez.25,7 vgl.oben v.2. Jer. 49,15. 44,26. 23,19); es bez. 
das von Jahve Beschlossene und ebendeshalb so gut wie Vollzogene. Was 
geschichtlich sich realisirt, hat eine ewige und auch schon eine voraus- 
gehende innergeschichtliche ideale Präexistenz 22,11. 25,1. 37,26. Seit 
es überhaupt ein davidisches Königtum gibt liegt dieser Stein in Sion. 
Das dav. Königtum hat an ihm nicht nur den Gipfel seiner Vollendung, 
sondern auch den Grund seines Bestandes. Er ist nicht nur das Omega, 
sondern auch das Alpha. Was im A.T. dem Zorne entging, stand auf 
diesem Steine: wer an ihn glaubt (»84 Gestütztsein, Festigkeit, Glau- 
benszuversicht beweisen), fleucht nicht (Br „le f.i.Gegens. des Stand- 


haltens). Er, dieser Eckstein, ist auch inmitten der bevorstehenden assyr. 
Drangsale der Halt des Glaubens (vgl. 7,9) — eins der drei alttest. Worte 
von der Gerechtigkeit und dem Leben aus Glauben, auf deren jedes die 


1) Die Ausdrucksweise wird um so sonderbarer wenn beide Nomm. dem Sinne 
nach undeterminirt sind; die arab. Grammatiker führen als Schema eine in Sadi’s 
Gulistan vorkommende Daphne, an, in welcher (des Metrums halber, aber in 


grammatisch möglicher Weise) un Pan] gesagt wird: wie eine Katze von 


Ueberwältigtem —= wie eine überwäluets Katze. 
2) Vgl. für die regelmäßige gleiche Formung des semitischen Relativsatzes 
TON MER NyiT IN meine Anekdota 8.380. 

















Das erste Wehe des-Buchs der Wehe XXVI, 17-220. , 321 | 


neutest. Schrift sich dreimal zurückbezieht.! Gegen die Ungläubigen 
aber wird Jahve nach seiner strafenden Gerechtigkeit verfahren. Diese 
(2302 und mP72) macht er zu Norm d.i. Richtschnur und zu Setzwage. 


.\p anspielend auf v.10f., aber anders gewendet. Das Handeln Jahve’s ist 


wie ein Bau gedacht, den er aufführt und den er für die Verächter nach 
keinem andern Risse als dem strenger Vergeltung aufführen wird. Seine 
Strafgerechtigkeit kommt wie ein Hagelwetter und wie eine Ueber- 
schwemmung (vgl. v.2. 10,22). Der Hagel schlägt das Lügenobdach der 


Großen Jerusalems nieder und rafft es so hinweg (794 se colligere, 


comprehendere,? wov. >" Schaufel), die Ueberschwemmung begräbt ihr 
Versteck in den Fluthen und reißt es fort (accentuire "O8 Tifha, am 
Mercha). Und die Geißel die da Jahve schwingt wird sich nicht mit 
Einem Schlage begnügen, sondern es wird Schläge regnen v. 18—20: 
Und ausgestrichen wird euer Bündnis mit dem Tode, und 
eure Uebereinkunft mit dem Hades wird sich nicht halten, 
die wogende Geißel wenn sie daherkommt — ihr werdet ihr 
zu Zertretnem. So oft sie ergeht, nimmt sie euch hin, denn 
allmorgentlich ergeht sie, bei Tag und bei Nacht, und eitel 
Schauder ists zu vernehmen solche Predigt. Denn zu kurz 
ist das Lager sich zu Strecken, und die Decke zu knapp wenn 
man sich drein wickelt. Das Präd. zu n2 steht, obgleich dieses 
Fem., in der nächstliegenden männlichen Form voraus Ges.$.145?*. Die 
n2 ist als Urkunde gedacht; denn "22, wofür Hupf. (zu Ps. 33,10) an 
lesen will, bed. hier odliterari (wie das Kal Gen. 6,14 oblinere und Spr. 
30,20 Tre. u. Syr. abstergere, in Talm. häufig abwischen = r13P und ab- ° 
oder auswischen = PrR, arab. tamasa, welche Bedd. alle nebst der Bed. 


negare läugnen, verläugnen auf die in Wörtern wie ya Helm = Kopf- 


decke zu Tage liegende Grundbed. tegere, obducere zurückgehen): das 
Bündnis wird ausgestrichen werden, wie man ein falsches Wort aus- 
streicht indem man mit Dinte drüber hinfährt und es unleserlich macht. 
Sie glauben sich gegen Tod und Hades festgemacht zu haben, aber Jahve 
gibt diesen unumschränkte Gewalt über sie. Kommt die wogende Geißel, 
so werden sie ihr zu 0”72 d.h. sie erliegen ihr und ihre Leichen werden 
wie Straßenkoth 10,6. 5,5; En”"1 hat das Mercha nach alten Ausgg. u. 
der kleinen Masora zu Lev.8,26 bei penult., indem der Ton ebenso wie 
Ex.19,5 zurückgewichen. Und die Hiebe dieser Geißel ergehen unaufhör- 
lich, und jeder Hieb rafft sie d.i. ihrer viele hinweg, "72 (von "3 consir. 
"7 Genüge, Reichlichkeit) mit folg. Inf.: quotiescungue irruet, NP2 auferre 
wie Jer. 15,15 u.in der Redensart Ye} np>. Diese Geißelhiebe ohne Ende 


1) Nämlich Gen. 15,6 zweimal bei Paulus und einmal bei Jacobus, Jes. 28,16 


zweimal bei Paulus und einmal bei Petrus, Hab. 2,4 zweimal bei Paulus und einmal 


im Hebräerbrief, s. Hoelemann, De justitiae ex fide ambabus in V. T. sedibus (d.i. 


Gen. 15,6 und Hab. 2,4), Leipz.1867. 8. 
2) Das Neuarabische gebraucht das Wort in dem geistigen Sinne des com- 


‚prendre als Synon. v. 0% verstehen. 
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— welch eine qualvolle Lection die ihnen Jahve ertheilt! ‘Dies der Ge- 
danke, den die Schlußworte ausdrücken. Denn der Sinn dieser kann 
nicht sein: schon (P2 wie Ps.32,6) die Kunde (solchen Geschickes) ist 
Schrecken (Grot.u. A.) oder: eitel Schrecken ist die Kunde (Gusset.u.A.); 
denn hiezu wäre "yaW YaW (vgl.23,5) statt 792% 77371 ausreichend ge- 
wesen. Ohne Zweifel bezieht sich die Aussage hier auf die den Proph. 
höhnende Frage der Schwelger v.9 zurück: wem will er Predigt vernehm- 
lich machen d.i. wem in verständlichender Weise (als ob sie nicht ohne- 
hin 722 besäßen) das Wort Gottes predigen, 31a &xon wie 53,1. Wie 
schon v. 11 gesagt ist daß Jahve wider sie, die trunkenen Stamnler, durch 
ein stammelndes Volk das Wort ergreifen wird, so heißt hier das Geißeln 
ohne Ende die 9!»U Predigt, die ihnen Jahve hält. Jedoch bed. 271 
hier nicht causativ wie v.9: zu verstehen geben, sondern nur: verstehen, 
innerlich vernehmen. Predigt in Verständnis aufzunehmen, wie die Pre- 
. digt ist welche jetzt ihnen gehalten wird, ist 79\7”PN eitel Schüttelung 
oder Schauder (PN wie Gen. 6,5), 24 (wor. AST, transpon. 7121) nicht 
minder von innerer Erschütterung als äußerlichem Hin- und Hergewor- 
fenwerden. Hier.: tantummodo sola vexatio intellectum dabit auditui und 
hienach Lth.: allein die Anfechtung lehret aufs Wort merken, 
als ob es j"2n hieß. Das Schreckliche der Lection wird v.20 in einem 
wahrsch. sprüchwörtlichen Bilde veranschaulicht. Die Lage, in die sie 
kommen, ist wie ein Lager zu kurz, als daß man sich strecken könnte 
(12 wie 2K.6,1), und wie ein Laken, der nach Maßgabe des sich drein 
Bergens oder viell. besser zeitlich (vgl. 18, 4): wenn man sich drein birgt, 
. damit hüllt, zu eng, knapp, schmal ist. So wird es ihnen mit dem ägypt. 
Bündnis gehen, in welchem sie Ruhe und Schutz zu haben meinten. Sie 
werden dessen Unzulänglichkeit erkennen müssen. Sie haben sich ein Bett 
gezimmert, ein Betttuch angeschafft, aber wie haben sie sich in der Maß- 
nahme geirrt, wie jämmerlich und lächerlich zugleich verrechnet! Es 
wird ihnen gehen wie den Philistern als David bei Ba al-Perasim ihr Heer 
zu Wasser machte 28.5,20 (1 Chr.14,11) und als er es ein anderes Mal 
von Gib’ on bis Gezer vor sich herjagte 1 Chr. 14,13#f. v.21: Denn wie 
beim Berge Perasim wird sich erheben Jahve und wie im 
Thale bei Gib‘ön auffahren, um zu wirken sein Werk — be- 
fremdend ist sein Werk — und zu arbeiten seine Arbeit — 
seltsam ist seine Arbeit. Der Trg. bezieht die erste geschichtliche 
Erinnerung falsch auf das Erdbeben unter Uzia und die zweite auf den 
Sieg Josua’s über die Amoriter. Es sind die zwei schimpflichen Schlap- 
pen der Philister gemeint, die David ihnen beibrachte. Daß gerade Siege 
über die Philister zur Vergleichung dienen müssen, hat seinen guten 
Grund. Den Phil. stand Gleiches von Seiten der Assyrier bevor, wie der 
Proph. 14,28ff. vgl. c.20 weissagt. Und daß es den Magnaten Juda’s 
nicht besser von Seiten Assurs ergehen wird, als den Philistern jene bei- 
den Male von Seiten Davids, das ist eben das Fremdartige und Seltsame 
dessen was Jahve ins Werk setzt. Es ergeht dem Volke des Hauses Da- 
vids wie ehemals dessen Feinden. Jahve muß wider seinen Gnadenwillen 
handeln, er muß gegen sein eignes Volk handeln wie sonst gegen dessen 













































de edlen erreichbar v.22: Und nun treibt nicht AR 
amit sich nicht verfesten eure Bande; denn ein Vernich- 
tungsgericht und Unmwiderrufliches hab’ ich vernommen vom 
Allherrn, Jahve der Heerscharen, über die ganze Erde. Es 
. ist vorausgesetzt daß sie sich schon in Banden befinden, nämlich in Ban- 
den Assurs (Nah.1,13). Aus diesen Banden wollen sie sich treubrüchig 
und mit Aegypten ohne Jahve befreien und spotten des warnendenProph. N 
Möchten sie doch wenigstens zu spotten aufhören, damit sie nicht aus der er en x . 
Knechtschaft, in der sie sich befinden, in eine noch enger zusammen- , 
‚schnürende verfallen (Pin hier in seiner Grundbed. straff angezogen S. 
oder werden, wovon dann wie im engl. strong, strength die Bed.des 
Starkseins ausgeht) und das Strafgericht nicht noch schwerer machen als 
es ohnehin sein wird. Denn es kommt unhintertreiblich. Es kann sich 
für sie ermäßigen und bei gründlicher Buße könnten sie ihm sogar ent- 
rinnen, aber daß es kommen wird und zwar über die ganze Erde, ist dem 
Proph. von Jahve der Heere offenbart. Ebendas ist die Asa) die er 
- von Jahve gehört hat und die er ihnen zu hören und zu verstehen gibt, 
aber bisher verhöhnt von ihren weinschweren Zungen. 
. ; Die Rede des Proph. ist hier anscheinend geschlossen. Aber es fehlt ' 
der zweiten Hälfte noch ein wesentlicher Bestandtheil, damit sie der 
ersten entspreche. Es fehit ihr noch der mit v.5—-6 zusammenlaufende | 
Saum der Verheißung. Der Proph. hat ja nicht blos die Spötter u e": 
schrecken, um wo möglich ihrer etliche &v goßw dem Feuer zu ntreißeen 
(Jud. v.23), er hat auch Gläubige, die ihm und dem göttlichen Worte 
sich zu Jüngern begeben (8,16), zu trösten. Das thut er hier in ganz 
'eigentümlicher Weise. Er hat schon öfter, bes.c.26, den Ton des Maschal. 
angeschlagen, hier aber kleidet sich der Trost in eine längere parabolische 
Rede, welche Gottes erzieherische seelsorgerische Weisheit in Bildern aus 
‚der Landwirthschaft veranschaulicht. Jesaia zeigt sich hier auch als Mei- 
ster des Maschal. Im Tone des Maschalliedes spricht er vorerst wie ein 
Weisheitslehrer die Aufmerksamkeit seiner Zuhörerschaft an v.23: Zeiht 
mir das Ohr und höret meine Stimme, merket auf und höret 
meine Rede! Aufmerksamkeit thut um so mehr noth, als der Proph. 
- Deutung und Anwendung der Gleichnisse den Zuhörern überläßt. Gr 
- mannigfaltig ist das Geschäft des Landmanns in Bearbeitung, Besäung 
und Bepflanzung seines Ackers v.24—26: Pflegt immerfort zu. 
 pflügen der Pflüger um zu säen? zu durchfurchen und zu 
 eggen sein Ackerland? Ists nicht so: wenn er dessen Fläche 
geebnet, so wirft er Schwarzkümmel aus und Kreuzkümmel 
streut er, und thut Weizen reihenweise aus und Gerste auf 
das abgezeichnete Stück und Spelt andessen Rand? Und un- 
terwiesen hat er ihn zurechtem Verfahren — sein Gott lehrt 
es ihn. Das Pflügen (ön), welches den Ackerboden öffnet (me) d.i.in 
er ach, und das Br a mit n ‚ das die Erdschollen 
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dr Pflanze, die noch jetzt gesäet wird, und des a; Sa 
 mens!); Yoa der Kreuzkümmel cuminum cyminum mit größeren aroma- 
„tischen Körnern, arab. kammün, keins von beiden unser gewöhnlicher 

- Kümmel N Den Weizen thut er sorgfältig reihenweise aus (iD 
ordo wie schon Hier. richtig übersetzt: ad ordinem) d.i. er streut ihn nicht 
 sorglos, wie die beiden Kümmelsorten, hin und wieder, sondern richtet 
die Körner sorgfältig auf die Saatfurche, weil die uhreeung ne Weizen- 

. saat sich sonst durch sich selbst überwuchern und ersticken würde. Wie 
TYD ist auch 903 ace. loci: die Gerste kommt auf ein eigens dafür ab- 
gestecktes, mit Zeichen (2220) versehenes Ackerstück und nma82 der 
 Spelt Zeıd (auch von Homer, Odyss. 4,604., zwischen Weizen und Gerste 
. genannt), far adoreum (bei den alten Bohnen das einzige Speisegetreide), 
_ an dessen Grenze, so daß Spelt die Einfassung des Gerstenfeldes bildet.? 
‚Es ist ein ebellicher Instinet, nach welchem der Landmann so handelt, 
- denn der Gott der den Ackerbau schöpferisch begründet hat, Jahve näm- 
‚lich, nicht Osiris, der hat dem Menschen auch den Verstand dazu gege- 
ben. ‚So ist unun> no" gemeint: und (wie aus dem allen ersichtlich) er 
(sein Gott — das im 2. Satzglied nachgebrachte Subj.) hatihn angeleitet 
(Ser. 31,1) zum Rechten (so schon Kimchi AE, während andere Ausll. 
sich durch Jer.30,11 beirren lassen, zuletzt Malbim Luzz.: Cosi Dio con 
 güustizia corregge, wofür übrigens con moderazione richtiger wäre). 
Ebenso mannigfaltig ist das Geschäft des Landmanns nun auch in Be- 
handlung des Eingeernteten v.27—29: Denn nicht mittelst Dresch- 
 schlittens wird ausgedroschen Schwarzkümmel, und nicht 
Wagenrad über Kreuzkümmel gerollt, sondern mit dem Ste- _ 
cken wird ausgeklopft Schwarzkümmel und Kreuzkümmel 
mit dem Stabe. Brotkorn wird wol zermalmi? Nein, nicht 
ewig drischt er drauf los und jagt das Rad seines Wagens 
und seine Gäule darüber hin, er zermalmt es nicht. Auch 
dies, von Jahve der Heerscharen geht es aus: er gibtwunder- 
same Einsicht, hohen Verstand. ”2 begründet aus dem was der 
Landmann weiter thut seine göttliche Unterwiesenheit. Bei den beiden 
“ Kümmelsorten wendet er nicht die Dreschmaschine Y"97' (syn. 371%, ar. 
. naureg, nöreg) oder den Dreschwagen 753 an (s. hiezu u. zum Folg. wi. 
 nersRW.u.Dreschen), wodurch er sich die geernteten zarteren Hül- 
a ssochte ganz verderben würde, sondern er klopft sie mit dem Stabe 
aus baculo excutit (s. zu 27,12). Der Satz PM" ana ist mit Hitz.Kn. als 
 Fragesatz zu accentuiren: wird Brotkorn etwa zermalmt? = nein, Ew. 
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1) ‚Seetzen schreibt kisshe oder gisshe. ! 
su RN ‚Indes ist daß nos der Spelt sei, nicht ganz a 8. die A h 
a am ‚Schlusse dieses Comm. I 














(IPA constr. des eh nebst don denk, gespannt n 
rde mit aller Macht darüber hinrasseln lassen wollte (Bar in ge- 
räuschvolle hastige Bewegung setzen). 27% ist wie 6 ofrog brotliefernde 
Getreide 30,23. Ps.104,14. WIR metaplastisch (wie von ER) für Bin, 
wie HON neben HOX > 4,2. Statt öoN sollte ÖIEn (von Ö72 mit Vor- 







.ton- -Kames — arab. u im Untersch. von 2 mit festem Be Tarräs 2 






















Inne — — mb innevwv)vocalisirt s.!: seine Pferde — hier die Dresch- N 





= pferde, die den Eseln und Rindern vorgezogen wurden. Auch in dieser 
Behandlung der eingeernteten Frucht erscheint Gottes sich mittheilende 
ä - wundersame Einsicht (R93, der Schreibung nach n>en), erhabner Ver- 
: stand (m}&ın v.01 } vno0raoıs, aber auch € erıoumun gründliches, de h 


Realität des Gegenstandes mächtiges Wissen, S. zu Iob 5,12). Der Aus 
e: druck ist so großartig, daß man gleich merkt: der Proph. hat dabei Got- vi 
tes Weisheit in einem höheren Gebiete im Sinne. Das weise gottgelehrte 
- Verfahren des Landmanns in Behandlung des Ackers und der Frucht ist. 
ein Abbild des weisen Verfahrens des göttlichen Lehrers selbst in Be- 
handlung seines Volkes. Israel ist Jahve’s Acker. Jahve’s Strafen und 
Züchtigungen sind Pflugschar und Egge, womit er diesen Acker PR 
sam aufreißt, umwirft und furchet. Aber das währt nicht immer. Ist der 
Acker dergestalt gelockert, geebnet und wieder tragbar geworden, | so 
ER. folgt auf das wehethuende Pflügen ein segnendes Säen und Pflanzen in. 
mannigfach abgestufter und weislich geordneter Gnadenfülle. Ferner: 
‚Israel ist Jahve’s Tennenkind (s. 21,10). Er drischt es, aber er drisch 
es nicht blos, er klopft auch, und wenn er drischt, so drischt er nicht im- 
 merfort d.h., wie Caspari trefflich deutet, er straft nicht alle im Volke 
gleich hart a auch die er härter straft, nicht unaufhörlich, ‚sondern. 
' wenn er zu seinem Zwecke gelangt ist, die Hülsen der Sünde von den Ge- 
_ straften abzustreifen, hat sein Strafen ein Ende, und nur die Schlechte- 
sten im Volke, die nichts als Hülsen und die Hülsen am Volke sind, wer- 
den durch die Strafen hinweggerafft (vgl. 1,25. 29,20f.). Das ist, die 
- ernste Lehre und der liebliche Trost hinter dem Schleier dieser Parabel. 
 Jahve straft, aber um segnen zu können; er sichtet, aber er vernichtet 
nicht; er drischt die Seinen nicht, sondern er klopft sie, und wenn er sie Se 
auch er — deß können sie angesichts der höyerst Hands Gerichts. 
 zeit'sich getrösten — so werden sie doch nicht zermalmet. 
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‚Das zweite Wehe: Die Bedrängnis und Rettung Ariels 2 XXIX. HE: 
Erst hier Senat die Weiss. vom Sturze Samariens der Blumenkrone 











Der Etienne ‚faras gilt den arab. Grammatikern als Dam a d. i. starres 
es ihnen weil keine arg zulassend als primitiv erscheint. 















en { 
ne Sich aber angesichts u ers Zustands der Vol 
"haupten zu können. >88 könnte allerdings auch Gotteslöwe bed. 
dieser Bed. ist es ein Name moahitischer Helden 2 8.23,20 (1Chr.11, 
39) und Jesaia selbst gebraucht >88, die kürzere Form, von den He- 
roen Juda’s 33,7. Da aber Ez.43, 15. 16 DRIN Gottesherd (wechselnd 
- mit bus Gotteshöhe) Name des Brandopferaltars im neuen Tempel it 
und da Jesaia nichts Charakteristischeres von Jerusalem sagen kann, als 
daß Jahve dort Feuer und Herd hat 31,9., wozu noch kommt, daßle- | 
ya die Stadt und die Stadtgemeinde nicht: wol mit einem Löwen, | 
vielmehr mit einer Löwin verglichen werden müßte, so fassen wir PR"I& 



















\ in der Bed. ara Dei (von 78 brennen, arab. öl Herd). Der Proph. be- 


_ ginnt in seiner Weise mit einem großartigen summarischen Introitus, der 
- mit einigen riesigen Schritten die Bahn zwischen Drohung und Verhei- | 
‚Bung zurücklegtv.1: Wehe Ariel, Ariel, Burg, wo David Lager E 
schlug! Fügt Jahr zum Jahre, die Feste mögen kreisen — da L 
 bedräng’ ich Ariel und es gebe Gestöhn und Stöhnen, und so 
bewährt sie sich mir als Ariel. Dadurch daß David sein Hoflager R 
in Jerusalem aufschlug (Mr L> /ut.o hinneigen, sich niederlassen, syn. i 
mos) und dann die h. Lade dorthin holte, wurde Jerusalem zum Gottes- re. 
 herde. Binnen Jahresfrist, nach nur noch einem einmaligen Kreislauf 
der Feste (zu erklären nach 32,10 und wahrsch. am Passa gesprochen) 
wird Jahve Jerusalem zu einer seufzervollen belagerten Stadt machen 
 (AniPE perf.cons. mit Ton auf ulf.), aber „sie wird mir wie ein Ariel“ 
d.h. befähigt durch mich wird sie sich als Gottesherd beweisen, indem sie 
wie ein Glutofen die Feinde verzehrt oder indem diese wie auf dem : 
Altare aufgeschichtetes und in Brand aufgehendes Holz an Jerusalem ih- 
ren Untergang finden. So hat die Weiss. in wenigen majestätischen Wor- 
ten den Weg durchmessen, den sie nun von vorn beginnt, indem sie zu- 
nächst das "i7 entfaltet v.3.4: Und ich umlagere im Kreise dich, 
und umzingele dich mit Wachposten und richte wider dich 
‚auf Sturmdächer. Und herabgestimmt vom Boden aus wirst 
du sprechen und vom Staube aus wird dumpf ertönen dein 
Reden, und es ergeht, wie eines Dämons, vom Boden herauf 
deine Stimme und aus dem Staube wird dein Reden wispern. 
‚So weit muß es erst mit Ariel kommen daß er, von feindlicher Heeres- 
‚macht belagert, in größten Nöthen am Boden Hept und da wie ein Ster- 
R bender oder wie ein Geist ohne Fleisch und Bein gespenstisch leise wim- 
ne mert. 173 bed. wie 22,18 u.im Talmud. sphaera, orbis, v. 172 = "n3 
vgl. 'kudur in dem Namen Nabukudurriusur (M&nant, Cramm. assyrienne . i 
e 43) d.h. Nebö schirme die Krone x{dagıv, und steht hier poetisch Aue 
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anB. Hier.: quasi sphaeram (von 99 — „o > Runde, Kreislauf vgl. ER 


| vom Ziehen auf dem Schachbret). 22% (von 323, 22") könnte „test al 
pfanzt‘ (Luzz.: immobilmente) bed. vgl. Iabl) 22 ‚7), aber dem 














Schlauch. so.in er Bed. 1. Zanborkeit und Zaubergeist- -Inhaber (air ei ä 
auf Y 28 —=,31 sich erheben, schwellen, nach außen bauchig, nach innen 
hohl w., also auf den Wurzelbegriff des Aufgeschwellten, Hohlen und des- 
halb Dumpftönenden zurück (vgl. zu 8,19).! So weit die Entfaltung des 
"7, Nun folgt die Entfaltung des verheißenden Schlußworts von v.1: 
„und sie bewährt sich mir als Ariel“ v.5—8: Und es wird werden 
wie zu ®.inzermalmtem Staube die Menge deiner Feinde, und 
wie hinfahrende Spreu die Menge der Tyrannen, und wird R 
geschehen plötzlich urplötzlich. Von Jahve der Heerscharen * 
aus geschieht Heimsuchung mit Donnergekrach und Erdbe- 
 benundgroßem Gedröhn, Windwirbelund Sturmund Lodern 
fressenden Feuers. Und. es wird wie ein nächtliches Traum- 
gesicht die Menge all der Nationen welche sich scharen wi- 
der Ariel, und alle die Ariel und ihre Veste bestürmen und. 
sie bedrängen. Und es geht da gleichwie der Hungrige träumt 
und siehe er isset und wacht er auf, so ist seine Seele leer, 
und gleichwie der Durstige träumt und siehe er trinket und 
‚wacht er auf, sieh da ist er matt und seine Seele lechzet — 
so wird es gehen der Menge der Nationen die sich scharen. 
wider den Berg Sion. Das feindliche Heer, viermal als ja dröh- 
‚nende Menge bez., wird unter furchtbarer Mitwirkung entbundener Na- 
turgewalten vernichtet 30,30 vgl. 17,13. "R®n läßt sich auf Jerusalem 
bez.: es wird in Gnaden heimgesucht werden, indem Jahve so an Jerusa- 
 lems Feinden handelt. Aber besser ists, es mit Kn. neutrisch zu fassen: 
es wird Strafe verhängt. Die Vergleichung mit dem Traumbilde wird 
- zwiefach gewendet: 1) v.7: sie werden in Nichts zerrinnen, alshättensie 
‚nur das Scheindasein eines Traumbildes gehabt; 2) v.8: ihr Plan gegen 
-  Jer.wird so zuschanden und zunichte, wie Essen und Trinken eines Träu- 
- menden, welches sich wenn er erwacht als eine Täuschung ausweist. Wie 
der Proph. v.1 zwei Subst. desselben Verbalstammes und v.5 zweiAdv. 
desselben Verbalstamms emphatisch zusammenstellt, so gebrauchterv.7 
Ra u. 2% neben einander, jenes mit >9 von heerweise geschartem Bela- 
gern, dieses mit obj. Suff. (vgl. Ps.53, 6) von heerweise geschartem An di 
. griff. Die n722 (Warte specula von 1% spähen?) Ariels ist der v.8. .ge- 
‚nannte Berg "Sion. U8> „wie wenn“ vgl. Zach.10,6. Iob 10,19. mm 
bain ohne Kin; das Personalpron. wird nicht selten weggelassen‘ sowolim 
partie. Hauptsatze wie hier vgl. 26,3. 40,19. Ps.22,29. Iob 25,2 u. Köh- 
ler zu Zach. 9,12), als im partic. Untersatze wie Ps. 7,10. 55,20. Hab.2, 
10). Hungern und Lechzen des Erwachten wird seiner &2} zugeeignet 
gl. 32,6. 5,14. Spr.6,30), weil die Seele die Ursache des nn 


s. Fleischer zu Levy’s Chald. Wörterbuch 1, 417. 

2). ‚Auch im on a masäd einen Bo Au und einen Bersipt, von. 
a, ' 
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Lebens ist und alle sinnlichen Regungen und Verrichtungen ohne sie 
keine Empfindungen und Erlebnisse sein würden. Der hungrige Magen 
ist nur das Empfundene und alles Empfindliche an der Leiblichkeit ist 
nur Empfindungsmittel, das Empfindende ist die Seele. Aus dem Zu- 
stande des Träumens in den des Wachens übergegangen fühlt die Seele 
ihr Begehren so ungestillt wie zuvor. Wie ein solches Traumbild wird 
das feindliche Heer, wird der schon vor dem Kampfe ihm gewisse Sieg in 
Nichts sich auflösen. 

Dieses Räthsel der Zukunft hält der Proph. seinen Zeitgenossen vor 
Augen. Der Proph. hat es aus Offenbarung Jahve’s und ohne Erleuch- 
tung Jahve’s ist es nicht zu verstehen. Die tiefe Erniedrigung Ariels, die 
wunderbare Rettung, die urplötzliche Emporreißung aus dem Abgrunde 
in die Höhe — das alles ist Sache des Glaubens. Eben dieser Glaube 
aber fehlt dem Volke und darum auch das durch ihn bedingte Verständ- 
nis. Die 72V ist da, aber die 73*2 fehlt und alles 7P7%V 77277 scheitert 
an dem Stumpfsinn der Masse. Darum muß der Proph., dem der un- 
glückselige Beruf geworden, sein Volk. zu verstocken, ausrufen 9°: 
en nur und glotzet, a euch und en 


einer elrdrunzsform welche nicht on) serbindet sich aa denk 
sinnverw. MAN starr s. vor Staunen; mit ®9& aber: verklebt d.i. sehens- 
unfähig s. (vgl. 6,10) das davon abgeleitete Hithpalp.: sich in solchen Zu- 
stand versetzen, se oblinere (anders Ps.119,16.47 vgl.oben 11,8: se per- 
mulcere). Die Grundform Wüsmün ist hier wie der Plur. des Fut. Ps.94, 
19 in 1209107 statt WWUYMGH übergegangen. Sie wissen sich in Gottes 
Wort nicht zu finden, sind verblüfft und die Augen ihnen wie zugeschwo- 
ren, so wird denn dieser selbstverschuldete Zustand ihnen zur Strafe der 
gottgewollte. Die imper. sind richterliche Machtworte. Diese Steigerung 
der Selbstverstockung zum Verstockungsgericht verkündigt der Proph. 
eingehender P—12: Trunken sindsie und nicht Weines, tau- 
meln und nicht von Meth. Denn ausgegossen hat über euch 
Jahve Geist tiefen Schlafs und festverbunden eure Augen, 
die Propheten, und eure Häupter, die Seher, hat er um- 
schleiert. Und es wird euch die Offenbarung von dem allen 
wie zu Worten einer versiegelten Schrift, welche man hin- 
gibt dem der Schriftversteht indem man sagt: Lies doch dies! 
— eraber sagt:ich kann nicht, es ist ja versiegelt. Und man 
gibt die Schrift einem hin der nicht Schrift versteht indem 
man sagt; Lies doch dies! — eraber sagt: ich verstehe nicht 
Schrift. Sie sind trunken und dumm, aber nicht blos weil sie sich sinn- 
licher Trunkenheit ergeben (7°? von 172% abhängig: ebrii vino),, sondern 
weil sie Jahve in geistige Verwirrung und Selbstauflösung dahingegeben. 
Alle Strafwirkungen Gottes sind vermittelt durch seinen nicht minder ” 
weltzerstörenden als welterhaltenden Geist, welcher obschon das Böse 
nicht wollend doch das von der Creatur ins Dasein gerufene Böse zum 
Strafmittel desBösen macht. 27% ist hier ohnmächtige Passivität gänz- 
licher geistiger Stumpfheit, Dieses Gericht hat das Volk in allen Glie- - 
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dern betroffen, selbst des Volkes Augen und Häupter, die Propheten; 
selbst diese, die zum Besten des Volkes sehen und es leiten sollten, sind 
Blinde, Leiter Blinder, die Augen sind fest geschlossen (D&>3 Intens. des 
Kal 33,15., aram. DS, talm.auch 723: die Augen schließen, zudrücken, 
arab. &,2) und über die Häupter ist, wie über die nächtlich Schlafen- 
der, eine Decke gezogen. Seit Koppe u. Eichh. ist es üblich geworden, 
DRITTE und ort für ein Glossem und noch dazu ein falsches zu hal- 
ten (vgl. 9,13£.), aber der Grund, daß die Polemik Jesaia’s nicht gegen 
die Propheten, sondern gegen das stumpfsinnig stierende Volk gerichtet 
sei, ist gänzlich grundlos (vgl. dagegen 28,7 und die Polemik des gleich- 
zeitigen Micha z.B. 3,5—8); überdies würde ein Glossator DITUNY wol 
eher durch E71 oder DY27737 (vgl. Iob 9,24) erklärt haben. Auch v.11 
u. 12 sind dieser Annahme eines Glossems entgegen. Denn mit solchen 
welche sich auf Geschriebenes “22 verstehen sind hier eben die Prophe- 
ten und Obern des Volkes verglichen; mit solchen die sich nicht darauf 
verstehen die Masse des Volkes. Beiden ist durch Gottes Gericht nA 
557 (vgl. zum Ausdruck Ps. 119,128) d.i. alles und jedes was Gott seinen 
wahren Propheten zu schauen gibt verschlossen. Die einen mögen ein 
äußerliches Verständnis haben, aber der innere Verstand der Offenba- 
rung ist ihnen versiegelt; die andern haben nicht einmal jenes, sondern 
stieren das Wort des Proph. an, wie einer der nicht lesen kann Geschrie- 
benes anstiert. Das Chethib hat "9387 wofür das Keri (ohne Grund, denn 
der Art. ist der gattungsbegriffliche) "88. Statt =Xx3 XP ist mit Codd. 
u. alten Ausgg. beidemal 77 83"8"P zu schreiben. Diese Verdummung ist 
die Selbststrafe der todten Werke, mit denen das Volk Gotte heuchelt 
und sich selbst betrügt v.13.14: Gesprochen hat der Allherr: 
Weil herantritt dieses Volk mit seinem Munde, und mit sei- 
nen Lippen mich ehret, und sein Herz fern hält von mir, und 
ihre Verehrung meiner angelerntes Menschengebet gewor- 
den: darum siehe werd’ich weiter verwunderlich verfahren 
mit diesem Volke, verwunderlich und mwunderseltsam, und 
verloren geht die Weisheit seiner Weisen und der Verstand 
seiner Verständigen verunsichtbart sich. Schon seit Asaf (Ps.50 
vgl. 78,36f.) ist Beklagung und Anklagung heuchlerischen Ceremonien- 
dienstes ohne Glaubensleben und Heiligungsstreben ein Grundthema der 
Prophetie. Schon in Jesaia’s Einleitungsrede c.1 ergeht, ganz im Tone 
Asaf’s, diese Rüge. In Hizkia’s Zeit lag sie (wie später in der Josia’s, wie 
das B. Jeremia’s zeigt) ganz besonders nahe. Das Volk mußte sich da die 
Abschaffung des öffentlichen Götzendienstes gefallen lassen, aber sein 
Jahvecultus war theils bewußte Heuchelei aus Menschenfurcht und Men- 
schengunst, theils unbewußte, indem es ohne innerliche Bekehrung werk- 
gerecht sich der äußeren Gesetzerfüllung getröstete und rühmte Mi. 6, 
6—8. 3,11. Statt ©» (LXX Vulg. Syr. Mt.15,8. Mr.7,6) findet sich 
auch die LA 853 ‚weil es sich frohndienstartig abquält“; der Gegens. von 
PN (LXX 70000 oneyeı) spricht für ©% accedit, womit gegen die Ace. 
7722 zu verbinden ist. Diese Selbstveräußerlichung und Selbstverblen- 
dung wird Jahve mit einem ganz exquisiten (X?2 X>P en eig. aussuchen, 
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aussondern), wunderlich paradoxen Gerichte strafen, nämlich dem Ge- 
richte vollends entleerender und verwirrender Verstockung, so daß auch 
der Schein von Weisheit und Einsicht, den Israels Leiter noch haben, 
verschwindet. #"0i" (wie 38,5) ist nicht part. Kal — 30°", denn Verlän- 
gerung der Grundform kdtil in ka'til ist nicht erweisbar, da auch Koh. 1; 
18 („je mehr Erkenntnis, desto mehr Herzleid“) und Ps.16,5 (gain v. 
zyaı par) diese Participialform nicht fordern, sondern nach der durch 28, 
16 gesicherten Constructionsweise 3 fut. Hi.: en me (qui) pergit. In nbpn 
x5D1 wechselt X>2 (vgl. Thr. 1,9) mit dem Gerundiv (s. zu 22,17) — das 
5. Beispiel emphatischer Nebeneinanderstellung gleichklingender Wörter 
gleicher Abkunft in dieser Rede (v.1.5.7.9). Ihre Heuchelei, die nach 
dem allgemeinen Gesetze Ps.18,26f. sich so wunderlich bestrafen wird, 
zeigt sich an ihrem selbstwilligen geheimthuerischen Treiben, welches 
nicht nach Jahve fragt und nicht von seinem Worte sich strafen läßt 
v.15.16: Wehe denen die tief verbergen vor Jahve Pläne, und 
es geschieht an finsterem Ortihr Machen und sprechen: Wer 
sähe uns wol und wer wüßte von uns! O über eure Ver- 
kehrtheit! Istwie Thon der Töpfer zuachten, daß sprechen 
könne ein Machwerk zu seinem Macher: er hatmichnicht ge- 
macht! und ein Gebilde spreche zu seinem Bildner: er ver- 
stehts nicht! Wie Ahaz seine Anrufung der Hülfe Assurs vor dem 
Proph. geflissentlich geheim hielt, so sucht man jetzt das Project einer 
Verbündung mit Aeg. dem Proph. möglichst zu verbergen. Ueber en"Y9% 
als wirklichen Plural s. Böttcher 8.8887. ""no% ist syakopirtes Ai. für 
"ıno7% wie 1,12. 3,8. 23,11.; pay gibt nach unserer Ausdrucksweise 
dazu den Adverbialbegriff vgl. Jo.2,20 und die umgekehrte Begriffsstel- 
lung ebend. 2,26. Ges.$.142. Vor Jahve ist s.v.a. vor dem Proph. Jah- 
ve’s verbergen, um vom Worte Jahve’s sich nicht strafen lassen zu müs- 
sen. Wie argwöhnisch man in solchen Fällen den Proph. ansah, zeigt 
8,12. Aber Jahve sieht in ihr Geheimnis und der Proph. durchschaut 
alles im Lichte Jahve’s. 03327 ist Ausruf wie 7nx>en Jer.49,16. Sie 
sind verkehrt, oder (EX) ists nicht so? Sie meinen Jahve’s entrathen zu 
können und sind doch seine Oreaturen;, sie messen sich Klugheit bei und 
sprechen sie faktisch Jahve ab, als ob der Topf zum Töpfer, der ihn ge- 
dreht hat, sagen wollte: er verstehts nicht. Aber des Proph. Gott, dessen 
Allwissenheit, Schöpferhoheit und Allweisheit sie so schnöde verkennen 
und ignoriren, wird die gegenwärtige Weltgestalt in Kürze verwandeln 
und sich aus den Armen und Elenden eine Gemeinde schaffen, während 
er dies gottentfremdete stolze Volk vertilgt v.17—21: Ists nicht ein 
klein Wenig noch, so wandelt sich der Libanon zum Frucht- 
gefilde und das Fruchtgefilde wird für Wald geachtet? Und 
es vernehmen an jenem Tage die Tauben Schrift-Worte, 
und aus Dunkel und aus Finsternis hervor werden Blinder 
Augensehen. Und es wächst Demütiger Freude in Jahve, und 
Arme unter den Menschen werden in dem Heiligen Israels 
frohlocken. Denn dahin sind Tyrannen und vorbei ists mit 
Spöttern, und ausgerottet sind alle Unheil-Sinnenden, wel- 
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che Menschen verurtheilen eines Worts halber und dem Frei- 
mütigenim ThoreSchlingenlegen und stürzen durch Schand- 
lügen Gerechte. Sowol Verhältnisse als Urtheil werden eine mit der 
Gegenwart contrastirende Umwandlung erleiden. Das ist was v.17 be- 
sagt — wahrsch. ein in Buchsprache umgesetztes Sprichwort. Was jetzt 
Wald ist veredelt sich zum Gartengefilde, und was Gartengefilde ist wird 
im gemeinen Urtheil zum Walde (2%>2b, 9b, obgleich man eher > er- 
wartete, ganz so wie 32,15). Diese Embleme werden v.18ff. gedeutet. 
Das für Jahve’s Wort jetzt blinde und taube Volk verwandelt sich in ein 
Volk mit offnen Ohren und sehenden Augen. Schrift- Worte, wie die 
welche der Proph. jetzt dem Volke erfolglos vorhält, werden von Taub- 
gewesenen vernommen. Freie Blicke Blindgewesener dringen durch die 
bisherige Umnachtung. Die Erben der umgewandelten neuen Zukunft 
sind die 9139 roga.eig und die DWIHIR zrwyoi. Das generelle DIx (Gegens. 
von DÜIR z.B. v.13) steigert die Vorstellung der Niedrigkeit, und diese 
genitivische Verbindung gibt superlativischen Sinn wie jN37 """>3 Jer. 
49,20. 7827 "939 Zach. 11,7 vgl. Ma y°%2 35,9: Dürftige die gegen die 
Menschenmenge abstechen und aus ihr hervorstechen. Solche werden zu- 
nehmende sich immer steigernde Freude in Jahve gewinnen (HO” wie 37, 
31). Ein solches Gottesvolk wird an die Stelle der dann hinweggetilgten 
Bedrücker (vgl. 28,12) und Spötter (vgl. 28,14.22) und auf Unheil Sin- - 
nenden (TP5 invigilare, sedulo agere) d.i. der unglückseligen Planmacher 
treten, welche jeden der nicht in ihre Pläne eingeht zu einem xYr1 ma- 
chen d.i. dafür erklären (vgl. Dt.24,4. Koh. 5,5), demjenigen, welcher ih- 
nen offen entgegentritt im Thore (Am.5, 10), wie einem Verräther den 
Proceß machen (jYP möglicherweise perf. Kal vgl.Jer.50,24., der Syn- 
tax nach aber fut. Kal von ÜP —= Up®, s. zu 26,16. Ges.$.44 Anm.4) 
und den Gerechten fortstoßen d.i. von seinem guten Rechte wegdrängen 
(10,2) durch AM Beschuldigungen und Vorwände von der äußersten 
Nichtigkeit. So, nicht: in Wüste und Oede hinein (Kn. Luzz.), ist mit 
Tre. zu erkl.; denn mh ist bei Jes. Synonym aller der Wörter, welche 
Nichtigkeit, Grundlosigkeit und Trug bed. (Genesis S.93). Der Proph. 
hat hier ohne Zweifel das Verhalten gegen ihn selbst, seine Mitpropheten 
und Gleichgesinnten im Auge. Der Vorwurf, daß er ein Verschwörer, ein 
Landesverräther sei, war ein solches ı"R. Alle diese Verführer und Ver- 
folger räumt Jahve hinweg. Alles Unverbesserliche verfällt dem Unter- 
gange, darum hat das aus dem Gerichte hervorgehende Gottesvolk nicht 
dergleichen wieder zu gewarten v.22—24: Darum also spricht 
Jahve vom Hause Jakobs, er der den Abraham erlöst hat: 
Nicht soll hinfori Jakob beschämt werden und nicht hinfort 
sein Antlitz erblassen. Denn wenn er, wenn seine Kinder 
sehen das Merk meiner Hände in seiner Mitte, werden sie 


heiligen meinen Namen, und heiligen den Heiligen Jakobs 


und vor dem Gott Israels schauern. Und es erkennen die 
verirrten Geistes waren Verstand, und Murrende nehmen 
"Lehre an. Mit > (wofür Luzz. nach Lowth 58 „der Gott des Hauses 
> Jakobs‘‘) wird das Thema eingeführt worauf sich der folg. Ausspruch bez. 
Br Delitzsch, Jesaia. 233 





Be 








schieden, chen die Grundlage einer gottgefälligen heil. Gemeinde 
wird. Diese wird nicht mehr bestürzt (s. über &i2 zu 1,29) und scham- 
'blaß ("Ir poet. Aramaismus) werden müssen!, denn Sünder und Sünden, 
welche Gottes beschämende Strafen herausforderten, sind getilgt wel. 
- Seph.3,11). Angesichts des entscheidenden Strafwerks (mos2 wie 28,21. 
10,12. 5,12.19), welches Jahve innerhalb Israels vollzieht, wird mit die- \ 
sem eine gründliche Wandelung vorgehen. Y721 ist nähere Angabe des 
‚in ink vorweggenommenen Subj. (vgl. 18: 20, 29.; ; Ex.2,6. Ps.83, 12): 
' wenn er, näml. seine Kinder (vgl. Iob 29,3), und Nds ist en nicht unab- 
sichtlich. statt "22 gewählt: es ist eine neue Generation, welche angesichts 
der richterlichen Selbsterweisung Jahve’s zu einer ihn, den Heiligen 
Israels, heiligenden heil. Gemeinde wird; N8°7P" setzt sich" in sap 
ort; der. Proph. wiederholt absichtlich dieses allerbedeutungsvollste 
Wort, 27 ist wie 8,12f. das Parallelwort dazu. Die neue Gemeinde 
wird nun zwar keine sündlose und schlechthin vollkommene sein, aber 
' nach v. 24 ist die bisherige Selbstverstockung in Irrtum williger und le- 
 bendiger Aneignung rechten Verständnisses und das bisherige murrende | 
E 






























‚ Widerstreben gegen die Mahnungen Jahve’s empfänglicher freudiger 
&  Lernbegier gewichen. Die Lehre hat den Namen rp> eben von der be- 
. gierigen Aufnahme (Y F> vgl. arab. laka entgegengehen, lakifa an sich 

 raffen, auffangen; /akima verschlingen). "Der Wechsel von Sp>" und ENSCh 4 
ist: hier wie häufig in c. 40Off.; überhaupt vernehmen wir hier in einer un- 
bestritten ächten Weiss. je s schon die Sprache von c..40—66: man 
.. kann (durch den ersten Theil hindurch das allmähliche Werden der Sat 5 
N ‚herrschenden Gedanken und Formen beobachten. 


Das dritte Wehe: das Verhängnisvolle des ägyptischen Bündnisses 
XXX, 


7a Der nach 29,15 in tiefster Heimlichkeit entworfene und vorbereitete i 

- Plan ist nun um le weiter gerückt. Die Unterhandlung durch Abge- 
- sandte hat bereits begonnen; der Proph. aber verdammt auch das was er 
nun nicht mehr hindern kann v.1—5: Wehden störrigen Kindern, 
spricht Jahve, zu betreiben Pläne und nicht auf meinen An- 





3)" Beschämen heißt auch im nachbiblischen Hebräisch vorzugsweise aan und I 
. seltener DIRT (Przon), indem bei Völkern mit bronzener Gesichtsfarbe . die 
‚A nen nur ein Schamerblassen \tamulisch —= Bun und gar kein Sch 









kn Tannenäinndeine-N acht der Liebende und der Geliebte N mit den zwei 
eines Sa der Aue und der rothen, verglichen werden. ‚Leber die Be, 
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trieb, und zu flechten Bündnis und nicht nach meinem Gei- 
ste — um Sünde zu häufen auf Sünde. Die hinziehn hinab- 
zureisen nach Aegypten, ohne daß sie meinen Mund gefragt, 
um sich zu flüchten in Pharao’s Zuflucht und sich zu bergen 
unter den Schatten Aegyptens. Und es wird euch Pharao's 
Hort zu Schmach, und die Bergung unter den Schatten Ae- 
gypiens zu Schande. Denn in So'an sind erschienen Judas 
Fürsten, und seine Gesandten gelangen in Hanes an. Alle 
mwerdensich schämen müssen ob des Volkes ihnen unnütz, das 
nicht Hülfe und nicht Nutzen, sondern Beschämung, dazu 
Beschimpfung bringt. Auf ©9910 folgen Infin. mit > (vgl. 5,22. 3,8): 
die in ihrer Widerspenstigkeit darauf aus sind. n2®&2 bed. das Bündnis 
als Geflecht (N382), nach Cappellus u. A. als unter Libation geschlossenes 
(onovön von on&vdsoda:), sicherer das Erstere, da 72®%2 von 70) /un- 
dere Metallguß, Gußbild bed., also 0) = 720 plectere (Hier.: ordiremini 
telam) hier näher liegt. Ueber den Sinn der adverb. Nebenbestimmungen; 
"a=8dN und mn 854 Jäßt der Zus. nicht in Zweifel: ohne daß es von mir 
ausgeht, ohne daß mein Geist dabei ist. „Sünde auf Sünde“, indem sie 
den an sich schon sündlichen Gedanken Schritt für Schritt immer weiter 
bis zur vollen Verwirklichung verfolgen. Der Proph. verfolgt nun auch 
seinerseits die schon auf dem Wege, in das Nilthalland hinab begriffenen 
Magnaten Juda’s, er sieht sie in So‘an eingetroffen und von da in Hanös 
anlangen; er sieht und sagt voraus, welch schmachvolle Enttäuschung der 
Lohn dieses untheokratischen Beginnens sein wird. Ueber 2 112.5. zu 
10,31. 8.183: “oz ist inf.constr. v. 7% und auch 119% ist hier nicht v. 119 
in der Bed. Veste, Hort, praesidium, sondern v. 112 JLle in der Bed. des 


arab. &l»%» Bergungsort, Schutz, asylum abzuleiten,! obwol die Punkta- 
tion die Flexionsformen dieser zwei etymologisch versch. Substantiva 
nicht unterscheidet, s. zu 27,5. Ps.31,3. Die Suff. von 17% und Yoxbn 
bez. Hitz.Ew.Kn.in versch. Auffassung des Gesagten auf Fürsten und Bo- 
ten des Pharao. Aber daß der Proph. die Gesandten Juda’s, die nach v.2 
sich noch auf der Reise befinden, nicht so unvermittelt nach So’an und 
Hanes versetzen könne, rechtfertigt dies nicht: die Anschauung des 
Proph. überholt das gegenwärtige Stadium der Bündnisbestrebung, sieht 
die Großen seines Volkes in So‘an und dann weiter in Hanös sich um Ae- 
gyptens Gunst bewerben, und weiss. dieser Selbstentwürdigung des Vol- 
kes Jahve’s auch sofort ihr schmähliches Ende. Die LXX hat für on 
39727 uaryv zonıaoovoıw d.i. 123 DIN ‚was Kn. billigt; aber exist ein 
diesmal nur besser als z.B. 29, 3 "472 = Avid ausgefallenes Misver- 
ständnis. Wäre Ein ursprünglich, so wäre es schwerlich jemandem einge- 
fallen, dafür ©21 zu schreiben. So heißt eine Stadt auf einer Nilinsel Mit- 
telägyptens, das spätere Herakleopolis, äg. Hnes (Ehnes), Avvoıg bei 


3 Er a 
Herod.2, 137, jetzt us! . Ueber j®% s.zu 19,11. Es herrschte damals 


1) Das V. öle (mit 8 rafatum) verhält sich zu Ole wie recourir zu recourir 


 .& quelgu’un, seine Zuflucht zu jem, nehmen, 
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die tanitische Dynastie die der äthiopischen vorausging. Tanis und Any- 
sis waren die beiden Residenzen. Statt Exa7 ist incorrekt Öx= 
BÖs=m punktirt (metaplastisches Zi. v. 023 — ÖiB, versch. von 34), wie 
Jos. 21,10 1687 (Keri) für MIERY, Baar bed. sonst: stinken machen 
(verleumden) Spr.13,5 oder: in üblen Geruch kommen 18.27,12., hier 
aber (öx2 — Öi2) Beschämung erfahren. — Es folgt nun, nachdem die 
prophetische Rede kaum begonnen, eine Ueberschrift, dergleichen wir 
mehrere im Weissagungscyklus gegen die Weltvölker lesen. Ges.Hitz. 
Umbr. Kn. entledigen sich ihrer indem sie dieselbe für ein auf Misver- 
stand beruhendes Glossem erklären. Aber nichts ist ächter im B. Jesaia 
als diese Worte >32 niana n@n. Die Ueberschrift ist so emblematisch, 
wie die vier c.21.22. Und das xwa umfaßt v. 6 und 7. Dann folgt der 
Befehl, es auf eine besondere Tafel zu schreiben. Die Ueberschrift ist ein 
integrirender Theil des kleinen Ganzen. Jesaia unterbricht seine Rede, 
indem er ein auf das äg. Bündnis bezügliches Orakel mittheilt, welches 
auf die Nachwelt zu bringen Jahve ihm eigens befohlen hat. Diese Unter- 
brechung fände auch Statt, wenn man die Ueberschrift tilgte; denn jeden- 
falls ist v.6—7 das auf eine Tafel zu Schreibende, es ist nicht Vortrag 
ans Volk, sondern der vorausgestellte Text, dessen Verwendung dann be- 
stimmt wird, der Proph. theilt wie ein Citat mit was Gott ihm geoffen- 
bart und sagt dann was Gott ihn damit zu machen geheißen. Deshalb 
schließen wir v.6.7 in Anführungszeichen ein und übers. das ganz im 
Tone von c.21 gehaltene kleine Stück wie folgt: „Orakel über den 
Wasserochsen des Südens. Durch ein Land der Bedrängnis 
und Beengnis, von wannen Lömwin und Leue, Ottern und flie- 
gende Drachen, tragen sieauf Schultern von Eselsfüllen ihr 
Vermögen und auf den Höckern von Kameelen ihre Schätze 
zu einem Volke hin das nichts nützet. Und Aegypten — nich- 
tig und hohl werden sie helfen, darum nenne ich dies Aegyp- 
ten: Großmaul das still sitzt.“ Der Wasserochs des Südens ist das 
Nilpferd und dieses ist Emblem Aegyptens des Südlandes (opp. bei Dan. 
u.Zach. Babylonien als Nordland). N'%2712 ist (wie es unter den Neuern nur 
von Schegg gefaßt wird) Constr. von Nian2 (Iob c.40), welches hebraisirt 
ist aus dem äg. (obwol noch unbelegbaren) p-ehe-mau d.i.der Ochs des 
Wassers, viell. p-ehe-mau-t (hinten mit weiblichem Art., obwol in hesmut, 
einem andern Namen des weibl. Thieres, mat = t. mau .‚die Mutter“ bed., 
s. zu Iob 40,15): der Hippopotamus, welcher auch ital. bomarino, arab. 
Nilpferd oder Wasserschwein beißt. Das Emblem Aegyptens ist sonst 
im A.T. 730 die Wasserschlange oder jn12 das Krokodil; in Ps. 68,31 
heißt dieses mp nr ‚das Thier des Schilfes‘, wo Hgst. das Nilpferd ver- 
steht. Daß dieses auch dort gemeint sei, läßt sich nicht behaupten; hier 
aber ist gerade dieses Emblem deshalb gewählt, weil der plumpe schwein- 
artige Fleischkoloß, dessen Bauch im Gehen beinahe den Boden berührt, 
ein passendes Bild des großthuerisch sich dick- und breitmachenden und 
doch in fremdem Interesse so schwerfälligen und nicht von der Stelle sich 
rührenden Aegyptens ist. Das besagt auch der Name na en an2,! Auch. 





1) Einen König welcher keine Kriegszüge unternimmt nannten die Himjariten E 
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sonst ist 37% Name Aegyptens 51,9. Ps.87,4. 89,11., und zwar in der 
durch LXX Iob 26,12 vgl. 9,13 (s.dort) bezeugten Bed. xjrog Seeunge- 
tüm monstrum marinum. Hier aber bed. dieser Name wie sonst gew. das 
Ungestüm, den Uebermut, die Großthuerei («Aulorsi« wie es ein Ue- 
bers. wiedergibt). E77 ist Ausdruck der Gleichung wie Gen.14,2.3 u.ö.; 
der Plur. geht auf das =739 genannte Volk. Also etwa: Das Großthuer- 
volk, die sind Stillsitzen oder: Prahlbans, die sind Hocker. Nach diesem 
trüglichen Lande ziehen die Gesandten Juda’s mit reichen Hilfsmitteln 
(arayı opes) auf der Schulter von Eselsfüllen (s. über 72 Köhler zu Zach. 
9,9) und auf dem Höcker (T3J von %37 Y 27 appactum, compactum 
esse!) von Kameelen, ohne die Beschwerden und Gefahren des Weges 
durch die Wüste zu scheuen, von wo bald hier bald da (D72 neutrisch wie 
Sef.2,7 vgl. zu 38,16) Löwen und Schlangen hervorspringen Dt.8,15. 
Num. 21,6. Durch ebendie Wüste, durch welche hindurch Gott ihre Vä- 
ter aus der Knechtschaft Aegyptens erlöst hat, ziehen sie jetzt, um sich 
Aegyptens Freundschaft zu erkaufen, im Grunde aber um mit allem Auf- 
wand, den sie machen, sich selbst zu betrügen, denn das ruhmredigeLand 
wird mit nichten halten was es zusagt. So lautet das göttliche Orakel, auf 
das sich der folg. göttliche Auftrag bez. v.8: Nun geh hin, schreib es 
aufeine Tafelbeiihnen undinein Buch zeichn' es ein,und es 
stehe da auf spätere Tage, aufimmer, bis ewig. Die Suff. von 
m=n2 u. Apr bez. sich neutrisch auf v.6—7, und xi2 (vgl. 22,15) ist all- 
gem. Aufforderung, zur Sache zu schreiten. "ED kann mit n’> (v.m’5 _ N 


f.u. erglänzen, augenfällig hervortreten DMZ XXII, 151f.) wechseln, weil 
auch schon ein einzelnes Blatt geschlossenen Inhalts "ED heißt Ex. 17,14. 
Auf eine Tafel, ein besonderes Blatt dauerhaften Stoffes soll Jes. das 
Orakel schreiben und zwar EHNX so daß seine Volksgenossen es vor Augen 
haben (vgl. 8,1. Hab.2,2). Es soll ein Denkmal für die Nachwelt sein. 
Die LA "22 (LXX Trg.Syr.) für 723 ist passend, aber unnöthig. Die drei 
Zeitbestimmungen bilden eine Klimax: auf die Zukunft, auf die fernste 
Zukunft, auf die Zukunft ohne Ende. So dem Volke die Nichtigkeit der 
äg. Hülfe unter die Augen zu rücken ist nothwendig v.9—11: Denn 
ein widerspenstig Volk ists, verlogene Kinder, Kinder die 
nicht hören mögen die Lehre Jahve’s, die da sprechen zu 
den Sehern: ‚„Sehet nicht!“ und zu den Schauern: „Schaut 
unsnicht Richtiges! Sagtuns Schmeicheleien! Schauet Tän- 
schereien! Weichtabvom Wege, biegtabvom Pfade, schafft 
fort uns aus dem Gesichte den Heiligen Israels!“ Zum E3 
Widerspenstigkeits-Volk vgl. zu 3,88.77. own folgt in’ der Vocalisation 
der Regel von 2277. Wie 28,15 führt, der Proph. ihre:Reden auf den un- 
verblümten Ausdruck ihres eig, Sinns zurück. Sie verbieten den Proph. 
Ur v. = — 3% considere (Makrizü de valle Hadhramaut libellus ed. 
Noskowyj Bonn 1866 p. 30). 

1) Der Honig heißt w27 als verdickte klebrige Masse, wogegen das von Luzz, 
‚verglichene 23 Y =} von der Vorstellung des Convexen ausgeht. 
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Jahve’s zu weiss., zumal nin>3 Gerades, Wahres (was ihren Wünschen 
nicht genehm ist), und wollen lieber nipsr d.i. Glattes, Einschmeicheln- 
des und Schmeichelndes hören, selbst nidnn2 (v. br Ybn, talm. ?o Zu- 
dere!) Illusionen, denn sie wollen ergötzt und gelobhudelt, nicht abgesto- 
ßen und gehofmeistert sein. Die Proph. sollen einen andern Weg ein- 
schlagen ("30 nur zweimal hier statt des häufigeren "?% = ja.n.d.F. "28, 
>.) und sie nur nicht mehr mit dem Heiligen Israels behelligen, den sie 
(wenigstens Jesaia, der Jahve am liebsten mit diesem Namen nennt) im- 
mer im Munde führen. So zerfallen sind sie mit Jahve und den Trägern 
seines Wortes v.12—14: Darum also spricht der Heilige Israels: 
Weil ihr Ekel habt an diesem Worte und euer Vertrauen 
setzet auf Gemaltmittel und Winkelzüge und euch steifet 
darauf: darum wird euch diese Verschuldung gleich einem 
einfallenden Barst, hervorgebogen an hochragender Mauer, 
mit der es plötzlich urplötzlich zur Zertrümmerung kommt. 
Und er schlägt sie in Trümmer wie in Trümmer gehtein Tö- 
pferkrug, indem man ihn zerschmeißt ohne Schonung und 
von dem man, wenn er zerschmissen daliegt, nicht einen 
Scherben findet, um Feuer vom Brennherde zu holen und 
Wasser auszuschöpfen aus einer Cisterne. Das Wort, wider 
welches sie DR (lies mo‘oskhem) hegen, ist das gegen ihre untheokra- 
tische, auf Aegypten rechnende Politik gerichtete Wort Jahve’s durch 
seinen Propheten. 1%) Abgebogenes, Gewundenes heißt eben diese auf 
Ab- und Schleichwege gerathene Politik, sowie PÖ» die Erpressung der 
zu dem Befreiungskriege und zur Gewinnung Aegyptens nöthigen Geld- 
summen (vgl.2K.15,20). Die Sündenschuld Juda’s wird mit der rissigen 
schon überhängenden Partie einer steilen Mauer verglichen (7923 vor- 
wärts gebogen, vgl. 9292 _2; von krankhafter Anschwellung). Wie die- 


se die ganze schadhafte Mauer mit sich fortreißt, so wird das sündliche 
Treiben Juda’s dessen ganzen gegenwärtigen Bestand unheilbar zertrüm- 
mern. Israel, das sich als es noch Zeit war nicht als Jahve’s Gebilde er- 
kennen wollte 29,16., wird wie ein Topf in lauter kleine Stücke zer- 
schmissen. Es ist das Exil, welches der Proph. hier im Bilde droht; denn 





1) So b. Kethuboth 61b: Aayanyı RPassap anmenıa nbbumn4 eine die mit 
Schooßhündchen und Schach spielt (vgl. meinen Aufsatz über das Schach im Orient 
1840 Nr. 4); Succa 53a "sd ana (e"ua) bbun er spielte mit acht Messerklin- 


gen, u.an a.St. Das von Dietrich verglichene Js, nach Kamus arti magicae ope- 
ram. dedit, ist ein unbelegbares Wort, welches man besser ignorirt. [Zusatz W etz- 
steins: Von dem Verbalstamm br ist mir aus dem Beduinischen nur die RA. 
wo. . 9 eh . ” ._ 
p® Kig3 ) „mache dir keine Sorgen‘ gegenwärtig. Vielleicht bed. hier Ks 
„etwas grundlos ersinnen“. Das verwandte JKäs bed. in Haurän „lügen“ und 
5 - 
„il SD ist der „Lügner“. Sachlich läßt sich zu 30, 10 das dem Damascener geläufige 
RS Da © on os © 
Sprichwort eitiren: ai goal NO wa ma! BE 7We) aRya S €] „eine 


fette (ergötzliche) Lüge ist besser als eine trockene (unangenehme) Wahrheit.] 








u 
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die Zerschmeißung trifft Israel als Staat. Zu mI3U& v. 14 ist Jahve Subj., 
welcher sich menschlicher Feindesgewalt zu der Zertrümmerung der 
Mauer, zu der Auflösung des Reiches Juda in eine solche Scherben-Dia- 
spora bedienen wird. Es heißt nicht m2©* (LXX Trg.), sondern mI2c© 
et franget eam. Mir2 ist infin. Angabe der Art und Weise; das Part. rar 
(so lesen Trg. Kimchi Norzi u. A.) ist minder passend. Mit >=r17 85 (ohne ' 
daß er schont) mußte schon deshalb fortgefahren werden, weil der inf. 
abs. nicht mit 8? verbunden werden kann Ew.$.350*. p17>(so mit Dag.! 
ist hier u. Hagg. 2,16 zu schreiben) kommt von der Grundbed. nudare 
ebenso zu der Bed. des Abschöpfens wie 799 zu der des Ausgießens. Zu 
so kleinen Scherben, so hin und her zerstreutem Schutte wird infolge sei- 
ner gottentfremdeten Selbstbefreiungsgelüste das Reich Juda v.15—17: 
Denn so spricht der Allherr, Jahve, der Heilige Israels: 
Durch Umkehr und Ruhe würde euch geho/fen, in Stillsein 
und in Vertrauen würde sich zeigen eure Stärke — aber ihr 
habtnichtgemwollt. Undsprachet: ‚Nein, sondern auf Rossen 
wollen wir dahinfliegen‘“, darum sollt ihr dahinfliehn, und: 
„auf Rennern wollen wir daherfahren‘‘, darum werden ren- 
nen eure Verfolger. Ein Tausend werdetihr vor dem Dräuen 
Eines, vor dem Dräuen von Fünfen fliehen, bis dap ihr auf 
einen Rest zusammengeschwunden gleich einer Pinie auf des 
Berges Spitze und gleich einem Banner auf dem Hügel. Die 
Bedingungen, durch welche ihr Heil bedingt ist und auf welche eingehend 
sie es erreichen würden, sind 7218 Umkehr (Einkehr) von dem selbster- 
wählten Wege und Mr2 Ruhe von selbstvertrauendem Selbstwirken (v. 7% 
wie M12 ventilabrum v. 72 und NN fovea v. 1); ihre Stärke (d.i. was 
sie der Weltmacht gegenüber Uebermögendes vermögen) würde sich zei- 
gen (M*7 entstehen, zur Erscheinung kommen wie 29,2) in op Einstel- 
len ihres vielgeschäftigen Sorgens, stürmischen Drängens und nnG2 Ver- 
trauen welches an Jahve haftet und auf Selbsthilfe verzichtend ihn wal- 
ten läßt. So lautete schon unter Ahaz 7,4 der Grund- und Hauptsatz 
der Politik des Proph. Sie haben aber von jeher nicht danach handeln 
gemocht, auch jetzt nicht wo das Bündnis mit Aeg. schon zu einer unhin- 
tertreiblichen Thatsache geworden. Auf Rossen dahinfliegen, auf Ren- 
nern (PR wie »&Ang celer Y kal?) daherfahren war und ist ihr fleischlich 
trotziges Stolziren, dem Jahve damit antworten wird daß die Flüche der 
Töra Lev.26,8.36. Dt.28,25. 32,30 sich an ihnen erfüllen: Einer oder, 
wenns hoch kommt, fünf der Feinde sollen ausreichen, ein ganzes Tau- 
send derer von Juda durch ihr Anschnauben in die Flucht zu blasen. Das 
V. on v.16 ist erst, mit 010 reimend, in seinem nächsten Sinne: fliegen 
(verw. 7" vgl. Ex.14,27), dann in seiner gew. Bed.: fliehen gebraucht. 
Luzz. nach Abulwalid: vogliamo far sui cavalli gloriosa comparsa, von 
©% oder vielm. 003 (also ©), wov. DI, excellere. 1>9" fut. Ni., leicht = 


1) s. über dieses Dag., welches der Aussprache piiör> vorbeugt, Luther. Zeit- 
schrift 1863 8.413. g 

2) Wir halten sanskr. kal treiben, jagen, griech. z£AA(0x&AA)eıv und semit. 55 
für gleiche Wurzeln, vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. 1, 116. 
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schnell s., wogegen >P" ut. Kal in der Bed. leicht — misachtet s. üblich 
geworden ist. Rosse und Wagen sind die eignen Juda’s 2,7. Mi.5, 9., viell. 
aber mit Nebenbez. auf die zu Hilfe gezogene weltberühmte äg. Reiterei. 
Der Parall.von 17? ist der fortschreitende; das Subj. des ersten Satzglie- 
des ist auch das des zweiten, weswegen nicht "22% gesagt wird (vgl. die 
Asyndeta 17,6): die Einschiebung von 733% nach TERN (Lowth Ges. 
Böttch. u. A.) ist unnöthig. Die Wortspiele versinnlichen die göttliche 
Vergeltung (talio), nach welcher mit ihnen verfahren wird. Das bisher 
einem dichten Walde gleiche Volk wird gleich einer einsam auf des Ber- 
ges Gipfel sich erhebenden hochstämmigen Pinie (j}R nach talm. ann 
Pinus pinea!) und gleich einer auf dem Hügel errichteten Signalstange 
—- einem winzigen Reste in dem weiten vom Kriege verödeten Lande. Zu 
ER 9 mit folg. praet. = fut. ex. vgl. 6,11. Gen. 24,19. Der Proph. fährt 
nun mit 72°" fort, welchem man die Bed. ei propterea, die es allüberall 
hat, nicht entziehen darf. Der Grundgedanke des Proph. ist der immer 
wiederkehrende, daß Israel erst auf einen kleinen Rest heruntergekom- 


men sein muß, ehe Jahve von seinem Zorne nachläßt v.18: Und darum 


’ 


wird harren Jahve bis er euch sich zuneigt, und darum wird 
er hoch sich zurückziehn bis er euch begnadigt, denn ein 
Gott des Rechtes ist Jahve, Heil denen die sein harren! An- 
derwärts folgert j2> aus der Sünde die Strafe, hier folgert es aus der Be- 
schaffenheit der Strafe die lange Dauer des göttlichen Zorns. man har- 
ren, zuwarten (s. über die Wurzelbed. S.152) hat hier mit ® verbunden 
wenn nicht Bed., doch Sinn des Zögerns wie 2K.9,3 vgl. auch Iob 32,4. 
Danach bestimmt sich der Sinn von 83%. Wenn E39 irgendwo die Bed. 
des arab. räm nach etw. verlangen aufwiese (Hitzig zu Ps.140,9), so 
würde in v.18 aus der Thatsache, daß ein Rest Juda’s die Gerichtszeit 
überdauern wird, die Folgerung gezogen sein, daß somit Jahve inmitten 
des Gerichts das Verlangen haben wird, sie wiederbegnadigen zu können. 
Aber 81% hat diese Bed. nirgends. Jedoch eignen sich auch Stellen wie 
33,10 vgl. 26,11. Ps.46,11 hier wo &%* mit 72777 wechselt nicht zur Ver- 
gleichung. Wir erklären deshalb nicht: er wird’ sich erhaben zeigen als 
Strafrichter, um durch Gericht hindurch es möglich zu machen daß er 
sich euer erbarme, sondern: er wird sich erheben, so daß er weit weg ist 
(vgl. Num. 17,10 12"7 hebt euch weit hinweg, Ps. 10,5 &i%2 —= himmel- 
weit), um so (wenn er erst lange Zeit euch seine Gnadengegenwart entzo- 
gen vgl.Hos.5,6) euch Erbarmen angedeihen zu lassen. Die von David- 
son aus 2 Codd. verzeichnete LA 27", welche 67° punktirt sein müßte, 
gibt wesentlich gleichen Sinn: er wird sich still verhalten (Ew.) oder he 


1) Daß so die Pinie und insbes. die Piniennüsse heißen, zeigt b. Aboda zara 
142, wo jRDIINDENN arooßıAoı mit diesem Baumnamen erklärt wird; auch b. Gittin 
572 und Ros ha-Sana 23% (wo NnaTın die Glosse von mau Jes. 41, 19 ist) erkl, es 
- Raschi NasynD d.i. Pinie. Möglich daß der Name auch die Zirbel Porias cembra 
mitbefaßt (beides sind Föhren - - Arten), aber das jesaianische Bild führt schon des- 
halb auf die Pinie, weil die Zirbel keinen so hohen Wuchs hat wie die (mehr im 





-ü-._. 
Süden heimische) Pinie, arab. „- A, mit ihrem auf hohem, schlankem Stamme 
schwebenden schirmförmigen Wipfel. 
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will wait in stillness (Cheyne), näml. ohne seine Liebe dem Zorne wehren 
zu lassen. Wir erklären mit Raschi E*%* durch PnAn", jedoch bez. es nicht 
blos Entfernung, sondern Zurückziehen Gottes auf sein königlich richter- 
liches himmlisches Thronen. Eine schlimme Aussicht, aber erschreckend 
doch nur für die Ungläubigen. Das Heil am äußersten Ende der Zukunft 
gehört den Gläubigen schon jetzt. Das sagt das an Ps. 2,12 erinnernde 
"nos. Der Proph. gebraucht hier 737, wie kurz vorher ©%, in bedeut- 
samem Doppelsinne. Jahve harrt der Zeit entgegen, wo er wieder Huld 
beweisen kann, und wol denen die seinem Harren durch ihr Harren ent- 
gegenkommen. Nur solche sind Erben der Gnade hinter dem Gerichte 
— ein Volk, neubegnadigt auf seinen Hilferuf, geleitet auf rechtem Wege 
von treuen Lehrern, dem Götzendienst mit Abscheu entsagend v.19—22: 
Denn ein Volk bleibt in Sion wohnen, in Jerusalem — wei- 
nen sollst du nicht immer fort, huldreich wird er sich dir er- 
weisen bei dem Rufe deines Hilfschreis; sobald er hört, er- 
hört er dich. Und es gibt euch der Allherr Brot in Kärglich- 
keit und Wasser zur Noth, und nicht verbergen werden sich 
mehr deine Lehrer und deine Augen bekommen zu sehen deine 
Lehrer. Und deine Ohren werden vernehmen Worte hinter 
dir her, lautend: „Dasist der Weg, gehet darauf!“ sei’s daß 
ihr abbiegt zur Rechten oder zur Linken. Und ihr macht un- 
rein den Ueberzug deiner silbernen Schnitzbilder und die 
Ueberkleidung deiner goldenen Gußbilder, du wirst sie ver- 
streuen wie Unflätiges, „Hinaus“! sagst du dazu. Wir übers. 
19° nicht: denn o Volk das in Sion wohnt, in Jerusalem. Denn obwol z.B. 
nach 7 in apostrophirendem Zus. das Personalpr. fehlen kann Spr. 8,5. 
Jo.2,23., so ließ sich doch hier mnX erwarten. Die Acc. faßt diese Worte 
mit Recht als selbständigen Satz; die anscheinende Tautologie: in Sion, 
in Jerus. ist nachdrücklich begründend; es ergeht Sion-Jerusalem nicht 
wie der Weltstadt (13,20. 25,2), es ist ja die Stadt Jahve’s, welche kraft 
seiner Verheißung nicht zur ewig bewohnerlosen Ruine werden kann. 
Nach dieser verheißenden Aussage wendet sich der Proph. anredend an 
das Volk der Zukunft im Volke der Gegenwart: ‘>2 verstärkt den Ver- 
balbegriff durch das Merkmal der Währung, 757 durch das Merkmal 
der Gewißheit und der Fülle. 217 mit vorgerücktem ö wie Gen.43,29 
für arı\. >ist kürzester Ausdruck der Gleichzeitigkeit: Erhören und 
Hören werden zusammenfallen; 73% n. actionis wie 47,9. 55,2. Ges. 
8.45,1P, 2% (hier Pausalform) wie Jer.23,37. Von dieser untersten 
Stufe der Erhörung bußfertigen Hilferufs steigt die Verheißung immer 
höher und höher. Das Nächste: ist daß Gott, wenn Jerusalem, wie der 
Proph. 29, 3f. droht, in die äußerste Belagerungsnoth kommen wird, die 
Belagerten nicht durch Hunger aussterben läßt, sondern ihnen den noth- 
dürftigen Unterhalt darreicht. Ebendieser Ausdruck, nur wenig anders: 
yn2 oe yrb en zu essen geben bed. 1K.22,27. 2 Chr.18,26 auf 
schmale Belagerungs- oder Gefängniskost setzen; hier ist er verheißend 
mit zurücktretender Drohung. "2 und 772 stehen bei den Absolutiven 
En» und ER nicht als adverbielle, sondern als appositionelle Näherbestim- 
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mungen (wie masın 7" Ps.60,5 Wein der Taumel ist und auch 21242 2% 
Wasser das Kniee ist d.i. das Maß derselben hat, wo 2592 gleichfalls 
Appos., nicht acc. mensur.ae ist): eig. Brot welches Noth und Wasser wel- 
ches Bedrängnis, also Nahrung wie sie äußerster Nothstand ist, Gegens. 
von: Brot und Wasser die Hülle und die Fülle. Umbr.u.Dr. verstehen 
das eigentlich. Aber die Verheißung steigt von unten nach oben. Schon 
ein Höheres ists, daß die wolmeinenden treuen Lehrer (B"4i2) sich nicht 
mehr wie seit Ahaz um der Verstocktheit und Gehässigkeit des Volkes 
willen verborgen halten werden (#232 denom.: sich nach 922 zz&gv& dem 
äußersten Ende, verborgensten Winkel zurückziehen, obwol 722 auch 
an sich schon bedecken, verbergen bed.); das bußfertige Israel wird sich 
wieder weiden können an dem Anblick derer die es zurücksehnt. 72 
ist dem Zus. nach Plur., s. über den Sing. des vorausgehenden Präd. Ges. 
8.147. Wie der Hirte der Herde, werden sie mit freundlich zurechtwei- 
sendem Worte dem Volke folgen, welches nun offine Ohren für ihre Lei- 
tung hat. Pan ist bier = "an, Wan. Denn die Greuel des Götzen- 
dienstes (welcher auch noch in den ersten J. Hizkia’s 31,7. Mi.1,5. 5,11 
— 13. 6,16 bestand) werden nun als Greuel erkannt und abgethan. 
Selbst Gold und Silber, womit die geschnitzten oder aus minder kostba- 
rem Metall gegossenen Bilder überzogen sind (was 78% y 9% heißt: breit 
schlagen, breit aufschlagen und so überdecken), wird man unrein machen 
(8. 2K.23,8 ff.), also auf jedwede Benutzung verzichten. 717 Siechliches 
— Blutflüssiges kurz für 717 "52 das Zeug eines an der monatlichen Un- 
päßlichkeit leidenden Weibes. Zu 1 verstreuen, wozu 17, vom Weibe 
selbst verstanden (Luzz.), nicht paßt, vgl. 2K.23,6. Mit art ist der 
Plur. der Anrede in den individualisirenden Sing. übergegangen, ‘5 geht 
neutrisch auf den Götzenplunder zurück. Die Verheißung steigt nach Ver- 
gegenwärtigung dieses Bußacts immer höher; bei dem Brot zur Noth 
wird es nicht bleiben v.23-—25: Und er gibt Regen zu deiner Aus- 
saat, womitdudas Ackerland besäest, und Brotvom Ertrage 
des Ackerlandes, und es ist saftvoll und fett; meiden werden 
eure Herden auf geräumiger Aue. Und die Rinder und die 
Eselein, die das Ackerland bearbeiten, gesalzenes Mengsel- 
futter werden sie essen, welches geworft ist mit Worfschau- 
fel und Worfgabel. Und es gibt auf jedem hohen Berge und 
aufjedemhoch sich erhebenden Hügel Quellen, Wasserbäche 
am Tage des großen Blutbads, wenn hinstürzen die Thürme. 
Der Segen, den der Proph. schildert, ist die Rückseite des Gerichtstages, 
die wenn das Gericht ergangen zur Vorderseite wird; in 2i"2 ist gleich- 
1) Diese von den Grammatikern bisher nur schwankend und ungenügend be- 
handelte Apposition statt der Annexion (st. constr.), wohin auch nWpn miysn 3,24 
gehört, ist von Fleischer (gegen Ew.) in der oben S.103 angeführten Abh. eingehend 
NEN und durchgesprochen worden. Man sagt im Arab. z.B. eine Lanze Splitter 
— in Splittern,, ein Kleid Lumpen = in Lumpen, aber auch: das Silber der Stein 


— das Steinsilber, der Balas (bleichrothe Rubin) die Adern — der Balas in Adern 
oder Gängen u, dgl. (verkannt von Hupfeld zu Ps.60,5). Daneben ist allerdings 


auch die genit. Verbindung oder ..„w beim zweiten Worte oder auch der spezifiei- 
rende Acc. (z.B. chälim-un hadid-an ein Biegelring in Eisen bague en fer) möglich. 
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sam der Abend des Gerichtstages fixirt, auf welchen der geschilderte Se- 
gensmorgen folgt. Erst wird die Masse des jüd. Volkes im Kriege hinge- 
mordet; erst müssen die Thürme fallen d.h. (jedoch ohne Bild, nur in 
exemplificirendem Audruck) alle Bollwerke des Selbstvertrauens, der 
Selbsthilfe und des Stolzes (2,15. Mi.5,9f.). An die Stelle der selbstge- 
wollten Kriegsdrangsale tritt dann gottgeschenkter reichgesegneter Frie- 
de und an die Stelle der stolzen Thürme treten fruchtbare wasserreiche 
Höhen; der Acker, wieder bebaut, trägt üppiges und nahrhaftes Getreide, 
jede menschliche Mühe, selbst die der Thiere findet reiche Belohnung. 
ot "92 ist der um Mitte October beginnende Frühregen; TU& ist Acc. 
indem >91 wie Dt.22,9 mit dopp. Acc. construirt ist. PR” könnte der 
Form nach Sing. sein (s. 1,30. 5,12. 22,11), hat aber nach Ex. 17,3 wie 
min als Plur. zu gelten. D'»>87 sind die mit Pflügen und Dreschen be- 
schäftigten Pflugstiere, 29127 die mit Dünger- Erde- Ernte- und Körner- 
tragen beschäftigten Esel. Y»arı 5>32 ist mit saueren salzigen Kräutern 
(Vi humüd)! schmackhafter gemachtes Mengsel- oder Schneidefutter 


(Gemisch von Hafer, Gerste und Wicken oder dgl.), also farrago (von 5» 


mischen Iob S.489), nach Wetzst., welcher 0% IV „reife Frucht (bulal) 
haben“, im Kal: ausgedrocknet, dürr s. (verw. mba, 523, Asö), ver- 
gleicht?: mit Salz oder Salzigem gemischte reife Gerste (ungedroschene 
während der Ernte- und Dreschzeit, Gerstenkörner während des übrigen 
Jahres). Jedenfalls ist 53 von den Körnern gemeint, denn das beweist 
der Zusatz: “a mies das geworfelt ist (— 77% Ew.$.1694) oder wol 
richtiger: das er (man) worfelt (prt. Kal), das Part. wie eine dritte Tem- 
pusbildung mit ihrem Subj. in sich selber (Ew.$.200) — nicht, wie es 
gew. aus Sparsamkeit geschieht, mit Häckerling (tiön) gemischte Gerste 
oder dgl., sondern reine Körner (habb mahd, wie man heutzutage sagt). 
An9 ist die Worfschaufel, die nach Wetzstein? noch jetzt im Merg, Gedür 
und Haurän übliche «S. , wogegen 712 — midrd 51, die Worfga- 
bel mit sechs Zinken. Leckere Kost, wie sie dem Vieh jetzt nur selten 
als sonderliches Stärkungsmittel gereicht wird, ist dann, sorgsamst zube- 
reitet, ihr gewöhnliches Futter. Ouis non videt, ruft Vitringa aus, nvev- 
wuorırag intelligenda esse! Er beruft sich auf Paulus 1Cor.9,9.,daß Gott 
sich um die Ochsen nicht kümmere. Aber das meint Paulus doch nicht 
wie Aristoteles, welcher die minima von der göttlichen Vorsehung aus- 
schließt. Was die Schrift vom Vieh sagt, sagt sie nicht fürs Vieh, sondern 
für die Menschen, ohne daß deshalb das Vieh die Menschen bildlich be- 
deutet. So istes auch hier. Was der Proph. hierin Farben, welche ihm 


1) Dazu gehören Salsola kali, S. tragus, S. soda und andere Pflanzen inner- 
halb der Familie der Chenopodiaceen. 

‚2) Wetzst. erkl. hienach yaan Lev. 21,10: „Verhärtung der äußeren Haut des 
Auges, ein von dem Verhärten und Weißwerden der Schale (kisr) des reifen Getrei- 
des hergenommenes Bild.“ 

3) s. Wetzsteins Beschreibung dieses Geräthes in den Anhängen und Nachträ- 
gen am Schlusse dieses Comm. 











349 Erste Hälfte e. I-XXXIX. Fünfter Oyklus e, XXVIU—XXXIM. 


dermalige Sitte darreicht,! so idyllisch gemütlich ausmalt, will allerdings 
nicht buchstäbisch, aber doch eigentlich verstanden sein. Es wird in der 
diesseitigen Herrlichkeitszeit ein Riesenschritt vorwärts geschehen ent- 
gegen der Verklärung der Gesamtnatur und der Beendigung ihres jetzt 
namentlich unter den Hausthieren so vernehmlichen Seufzens. Der Proph. 
ist also nach Röm. 8,19 ff. zu verstehen, woraus deutlich ersichtlich daß 
Gott allerdings um das Seufzen eines mit schwerer Arbeit belasteten und 
dabei darben müssenden Rindes und Esels sich bekümmert. Die Verhei- 
Bung steigt nun immer höher und erhebt sich von der Erde zum Himmel 
v.26: Und es wird das Licht des Mondes wie das Licht der 
Sonne, und das Licht der Sonne wird sich versiebenfachen 
gleich dem Lichte der sieben Tage — am Tage wo Jahve ver- 
bindet den Schaden seines Volkes und die Quetschung sei- 
nes Schlages heilet. Seit Lowth halten die meisten neuern Ausll. die 
Worte Dra37 n230 "iR> für eine Glosse, was hier den anderen vermeint- 
lichen jes. Glossen abgehenden äußern Grund für sich hat, daß LXX 
(aber nicht Trg. Syr.Hier.) diese Worte ausläßt. Selbst Luther (obwol 
in Auslegung und Predigt diese Worte berücksichtigend) übersetzt nur: 
der Sonnen schein wird siebenmal heller sein denn jtzt. Innere Gründe 
sprechen aber auch hier nicht für die Unächtheit; denn daß das vierglie- 
derige Ebenmaß des V. dadurch gestört werde, ist kein Grund, da der 
Vers ebensogut pentastichisch sein kann als tetrastichisch. Wir entschei- 
den uns auch hier für Selbstglossirung des Proph. Daß aber der Zusatz 
nöthig war, um die Vorstellung zu verhüten, als ob sieben Sonnen am 
Himmel leuchten sollten, läßt sich nicht mit Umbr. behaupten, da der 
Proph. nicht eine Versiebenfachung der Sonne, sondern nur ihres Lichtes 
in Aussicht stellt. Das Tagsiebent ist das einer gewöhnlichen Woche. 
Richtig Dr.: „Der Strahlenglanz, der nach der jetzigen Ordnung der 
Dinge zur Erzeugung der Tageshelle für die ganze Woche hinreicht, ist 
dann auf Einen Tag concentrirt.‘‘ So schon Lth.: als wenn sieben tag ynn 
eynander geschlossen weren. Der Proph. meint auch das nicht bildlich, 
so wenig als Paulus wenn er sagt daß mit der Offenbarung der do&u der 
Kinder Gottes auch die p3oga der Gesamtnatur ein Ende haben werde. 
Jedoch ist es nicht der neue Himmel, wovon der Proph. redet, sondern 
die sowol von der alt- als neutest. Prophetie für die Schlußperiode der 
diesseitigen Geschichte verheißene Naturverklärung, welche die letzte 
typische Selbstankündigung der zuletzt alles verschlingenden ewigen 
Herrlichkeit sein wird. Mit den mondhellsten Nächsten werden da, wie 
der Proph. weissagt, die sonnigsten Tage wechseln. Es wird dazu keiner 
andern Wunder bedürfen, als nur der Wundermacht Gottes, welche schon 
jetzt den von keiner Naturforschung naturgesetzlich zu berechnenden 
Witterungswechsel wirkt und dann der jetzt verhältnismäßig seltenen 


1) Gerade die Esel, sogar des Gastes, werden gemeinlich sehr vernachlässigt: 
der Wirth wirft ihnen etwas Gras hin und hängt ihnen dann den Futtersack voll 
Häckerling um, und es ist stets ein Zeichen außerordentlicher Gastlichkeit, wenn 


auch der Esel wie die Pferde “> habb Körner bekommen. Wetzst. 
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Schönheit gänzlich trübungslosen und doch nicht stechenden und sengen- 
den Mond- und Sonnenscheins die höchste Steigerung und wandellose 
Währung verleihen wird. Himmel und Erde werden da ihr Sabbatkleid 
anlegen, denn es ist die Sabbatzeit der Weltgeschichte, der siebente Tag 
der Weltwoche. Das Licht der sieben Tage der Weltwoche wird sich auf 
den siebenten concentriren. Denn der Anfang der Creatur ist Licht und 
ihr Ende ist Licht. Die Finsternis ist nur mitten eingekommen, um über- 
wunden zu werden. Zuletzt kommt ein %R3, nach welchem es nicht mehr 
Spann 253799 heißt. Von dem letzten Typus dieses Morgens redet 
der Proph. Was er weissagt, geht dem 24,23 Geweissagten voraus, wie 
auch die Weiss. hier der Abfassungszeit nach den cc. 24—27 vorausgeht. 
Denn dort ist die Weltstadt Babel, hier aber steht die Glorie der Endzeit 
noch dicht hinter dem Falle Assurs v.27—-28: Siehe der Name Jah- 
ve's kommt von fernher, brennend sein Zorn und Schwall von 
Rauchdampf, seine Lippen sind voll Zornschaum und seine 
Zunge wie fressend Feuer. Und sein Hauch ist wie ein über- 
flutender Bach, der bis zum Halse hälftet — um zu schwin- 
gen Nationen in der Schmwinge der Nichtigkeit, und ein irre- 
führender Zaum kommt .andie Backen der Völker. Verschmol- 
zen sind die Bilder eines vom äußersten Horizonte heraufziehenden Ge- 
witters, welches den Himmel in ein Feuermeer verwandelt und wo es ein- 
schlägt zündet, so daß 7x%%n "23 eine schwere Last, eine dicke Masse von 
Rauchdampf (wie 7x9 Richt.20,40 vgl. 38) emporsteigt — vgl. zu die- 
ser attributiven Verbindung: brennend 77» veynv adrov (Ew.$.288°) 
und ein Schwall ete. 13,9 — und eines zornentbrannten Menschen, des- 
sen Lippen schäumen, dessen Zunge sich flammenartig hin- und herbe-: 
wegt, und dessen Athmen ein verderbendrohendes Schnauben, welches, 
ausgegangen von Jahve, zu einem Bache anschwillt, der den Mann theilt, 
so daß nur der Hals als die eine noch sichtbare Hälfte herausragt. Dieses 
Bild hatten wir schon 8,8 wo Assur, über Juda kommend, mit einem sol- 
chen fast ertränkenden Strome verglichen wurde. Auch hier steht es mit 
Bez. auf Juda, welches der Zorn Jahve’s beinahe, aber doch nicht gänz- 
lich vernichtet. Denn der letzte Zweck des daherkommenden Namens 
Jahve’s (DU von seiner strafrichterlichen Erscheinung) ist zu schwingen 
Nationen etc. 7E372 statt 9°?7= soll conform dem N. 23 lauten (Luzz.); 
mei ist ein vom Ai. gebildetes Nomen wie z. B. 77137 Est.2,18., hier 
aber nach Art des chald. inf. Afel z.B. 7717 Dan.5,20 mit Verbalkraft 
gebraucht. Schwinge der Nichtigkeit ist eine solche in welcher alles was 
nicht etwa als gutes Korn darin liegen bleibt der Vernichtung anheim- 
fällt; 8Y% ist Mangel an Wesen d.i. Leben aus Gott und das dieser Gehalt- 
losigkeit entsprechende Strafgeschick. Zu "= j971 ist entw. 2rid> (eV) 
binzuzudenken, oder besser: es ist ein Nominalsatz: ein irreführender 
Zaum (oder auch mit Böttch.: der Irreführung, "?n2 n.d.F. 7R%%) über- 
kommt die Backen der Völker. Diese sind wie wilde Rosse gedacht, die 
sich nicht zähmen ließen, die aber Gottes Zorn nun gewaltsam bändigt 
und nun dergestalt regiert, daß sie in den Abgrund hinab müssen. Das. 
ist der Ausgang des Strafgerichts, welches am Hause Gottes beginnt, dann 
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sich gegen die Strafwerkzeuge, die Heiden, wendet und für Israel, das 
überdauernde, ein Gegenbild der äg. Erlösung wird v.29: Euer Gesang 
wird da erschallen, wie in der Nacht da das Fest geweiht 
wird, und Herzensfreude werdet ihr haben gleich denen die 
hinziehen unter Flötenspiel, zu wallen auf den Berg Jahve's 
zum Felsen Israels. Das sonst vorzugsweise vom Laubenfeste ge- 
bräuchliche 31 bekommt hier durch >> unzweideutige Bez. auf das Passa; 
es ist dessen Vornacht (a"Ya >> Ex. 12,42) gemeint, welche insofern eine 
Festweihnacht ist, als sie dem Feste der ungesäuerten Brote vorausgeht 
und es eröffnet. Der Proph. entnimmt sein Bild der ersten Passanacht in 
Aeg., wo Israel, während draußen der Verderber würgte, seiner im Voll- 
zug. begriffenen Erlösung sich freute. So wie da, wird der Gesang sein, 
den sie singen können, wenn Jahve draußen Gericht hält an seines Vol- 
kes Feinden. Die Gemeinde ist da geborgen in ihrer Kammer 26, 20., 
und ihre Freude vergleicht sich der herzinnigen Freude derer, welche an 
einem der drei hohen Feste oder in dem die Erstlinge nach Jerusalem 
bringenden Zuge ( Biecurim UI,3) unter Flötenspiel (s. Psalmen 8.24) 
nach dem Berge Jahve’s wallfaren, um da vor Ihm, dem Felsen Israels, 
zu erscheinen. Auf einem solchen Freudenwege zu heiliger herrlicher 
Höhe befindet sich Israel jetzt, während Jahve draußen ohne alle Mit- 
wirkung Israels die Weltmacht aus dem Wege räumt v.30—33: Und zu 
hören gibt Jahve seinen majestätischen Hall, und gibt die 
Niedersenkung seines Arms zu sehen unter Zornesschnau- 
ben und Lodern fressenden Feuers, Wolkenbruch und Re- 
genguß und Hagelsteinen. Denn vor dem Halle Jahve’s wird 
Assur zusammenschrecken, wenn er mit dem Stabe losschlägt. 
Und wird geschehen: jeder Streich des Verhängnis-Steckens, 
den niederschmweben läßt Jahve auf Assur, ergeht unter 
Paukenschall und unter Citherspiel, und in Kämpfen ge- 
schwungenen Arms bekämpft er es. Denn bereitgemacht vor- 
längst ist eine Greuelopferstätte, auch sie ist dem Könige 
errichtet; tief, breithat er sie gemacht, ihr Scheiterhaufen 
hat Feuer und Holz in Menge; der Hauch Jahve’s wie ein 
Schmwefelstirom setzt sie in Brand. Das imposante Getös (s. über 
"in zu Iob 39,20) des Rufes, das Jahve zu hören gibt, ist der Donner 
(s.Ps.29), denn die Katastrophe erfolgt mit Entladung aller Verderbens- 
mächte eines Gewitters (s.29,6); 722 ist Wolkenbruch, eig. Zerschlagung, 
Zersprengung, näml.einer Wolke. Solche zornverkündende Naturerschei- 
nungen sind es eben, durch welche Jahve die an sich unsichtbare Nieder- 
fahrt (nr viell. hier nicht von 7%: Niederschwebung, sondern von nn3 
Ps. 38,3: Herabkunft wie r2% 28.23,7 nicht von 2%, sondern von nAV; 
. Zugrundegehen) seines Arms zum Schlage versichtbart. Mit "2 begin- 
nend, erklärt v.31 das Furchtbare was geschieht aus dem Objekte, auf 
' das es abgesehen ist: vor der Stimme Jahve’s erschrickt, bricht inner- 
lich zusammen Assur. Man übers. nun nicht wie Trg.: der mit der Ruthe 
schlägt d. i. so übermütig, so zwingherrisch sich gebart (nach 10,24). 
Der Schlagende ist hier Jahve (LXX Vulg.Lth.) und 72% »2%2 entw. At- 
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tributivsatz oder vielmehr: näher bestimmender Umstandssatz: eo virgä 
pereutiente. Nach der Acc. ist MM v.32 einleitend: „und es wird ge- 
schehen: jedes Herfahren des Strafsteckens ergeht (suppl. mA") in Be- 
gleitung von Pauken- und Citherspiel (2 von Instrumentalbegleitung wie 
v.29. 24,9. Ps.49,5 u.ö.), näml. auf Seiten des Volkes Jerusalems, wel- 
ches nur das Zusehen hat und sich der nahenden Erlösung freuet. 770% 
ist mit 7%%2 genitivisch verb.Subst.: rathschlußmäßige Bestimmung, vgl. 
0" Hab.1,12 und "2? Mi.6,9. Daß beim jedesmaligen Schlage Pauken 
und Cithern schallen, erklärt sich aus 32°: Jahve kämpft gegen Assur mit 
Kämpfen der Schwingung d.i. nicht mit Geschössen oder überhaupt Wat- 
fen, sondern unablässig seinen Arm schwingend, um auf Assur, ohne daß 
dieses sich wehren kann, loszuschlagen (vgl. 19,16). Statt des auf ER, 
nicht 79% zurückgehenden #3 hat das Keri 22, was da "729 vorausgegan- 
gen minder hart ist. Jenes Niederhauen der Assyrier erklärt "2 v.33 
daraus, daß es ihnen vorlängst bestimmt ist als Leichen verbrannt zu wer- 
den. >ans ist im Gegens. zu "7% die Vergangenheit: nicht heute erst, 
sondern gestern d.i., da von Gottes Vorherbestimmung die Rede, lange in 
voraus. mDn ist Sproßform von TER, welches außer Zus. steht mit dem 
aramäisch-arabischen Namen des Untergestells des Kochtopfs, also des 


2 u 02 
Kochherds x'en 182 Kurt utfije, atfije, tifäje, da mem (x5 vielmehr 


dem hebr. 720 (mSÖ8) n2VB entspricht, und auch nichts mit dem neupers,. 
iäften, zend. {ap leuchten brennen (wov. tfafedra Schmelzung) zu thun 
hat,! sondern von dem sem. Hin \25 speien, verabscheuen (s. Iob 17,6) 
aus die Greuelstätte bed., und zwar die der Molochopfer im Thale Hin- 
nom. Das von diesem TEN abgeleitete mnon bez. eine tophethartige Stätte 
und isthier schwankend als Masc. u. Fem. behandelt, viell.indem die Greu- 
elopferstätte als a2 Jer.7,31 vorgestellt ist. Indem Satze 7:22 N’1D} 
yaın läßt sich das an der Spitze des Satzes stehende ©4 mit 7»%> verb.: 
auch für den König ist sie errichtet (s. zu Iob 2,10); wahrsch. aber ist 
7095 eine Anspielung auf 7>%> z. B. Lev.18,21: auch sie ist dem M&lech 
errichtet (Luzz.), näml.dem Könige Assurs. Weil dieser mit seiner Hee- 
resmacht da verbrannt werden soll, so hat Jahve diese tophethartige 
Stätte recht tief gemacht, so daß sie einen weithin reichenden Hinter- 
grund hat, und recht breit, so daß auch in dieser Dimension viele Opfer 
Platz haben. Und ihre 7972 d.i. ihr Holzstoß (wie Ez.24,9 vgl. 5 von 
=13, talm. 7, ringsum legen, reihen, schichten) besteht aus Feuer und 
Holz (ein Hendiadyoin wie „Wolke und Rauch‘ 4,5) vollauf. Aus Feuer 
vollauf, denn der Hauch Jahve’s, wie ein Schwefelstrom auf den Scheiter- 
haufen ausgehend, setzt ihn in Brand. 2 *23 hier nicht: verbrennen, son- 
dern anbrennen. 3 geht wie das Suff. von ınY72 auf n3n zurück.? 


1) Fleischer gibt diesem täften die Grundbed. wenden, winden (vgl. tübiden = 
lat. torguere), indem der Lichtstrahl als tortum Gewundenes vorgestellt sei. 

2) Die Textgestalt anlangend hat 55 den Trenner Jethib vor Pasta, was nach 
der Masora 11 mal vorkommt; das Wort ist niehtsdestoweniger eng logisch mit dem 
Folg. verbunden, vgl. Maim NN 5,24. Das mr von 704% ist nach der Masora ra- 
Jatum pro mappicato; das Suff, müßte sich dann auf Assur bez. Statt x 24 fin- 
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Das vierte Wehe: die falsche Hilfe, das Erbarmen des Verschmähten 
und die neue Zeit .XXXI-XXXI,1—8. - 


Daß der Proph. immer wieder auf das äg. Bündnis zurückkommt, 
darf uns nicht befremden. Nachdem seine Warnung unvermögend gewe- 
sen ist, es zu hindern, ringt er damit im Geiste, vergegenwärtigt sich im- 
mer aufs neue die Fluchfrucht die es bringt, entbindet und entfaltet den 
im Fluche verborgenen Trost der Gläubigen und kommt nicht eher zur 
Ruhe als bis die Fluchfrucht, in Wirklichkeit getreten, von der Wirklich- 
keit des Verheißenen verschlungen ist. Die Situation dieses vierten 
Wehe's ist ganz die des vorigen ; die Allianz mit Aeg. ist in vollem Gange 
v.1—3: Wehe den Hinabzüglernnach Aegypten um Hilfe und 
die auf Rosse sich stützten, und ihr Vertrauen gesetzt auf 
Wagen daß ihrer viel, und auf Reisigen daß ihrer eine ge- 
mwältige Menge, und blicken nicht auf den Heiligen Israels 
und nach Jahve fragen sie nicht. Und doch ist auch Er 
weise: so bringt er denn Schlimmes herbei und seine Worte 
setzternicht beiseit, und steht auf wider das Haus von Böse- 
mwichtern und wider die Helferschaft von UÜebelthätern. Und 
degypten ist Mensch und nicht Gott, und ihre Rosse Fleisch 
und nicht Geist, und streckt Jahve seine Hand aus, so strau- 
chelt der Helfer und stürzt der Geholfene, und zusamt sie 
alle gehen unter. In dem &"77%7 liegt nicht, daß das Hinabziehn 
ebenjetzt erst geschieht; es ist das Prt. der Eigenschaftung, wie wenn 
Gott Na heißt. 11122 mit > des Zweckes wie 20,6. Rosse, Wagen und 
Reiter sind hier (anders als 30,16) die Aegyptens, welches Diodor we- 
gen seines für Reiterei günstigen Terrains inn&oruog nennt (s. Lepsius in 
Herzogs RE 1,140 f.). Das Prt. wird im Finitum fortgesetzt; statt 
BronD->2" findet sich auch-die von Norzi bevorzugte LA 5» ohne Wa» wie 
5,11 vgl. 23. Die Perf. 326 &> und 1877 5 zeitlos von dem was allezeit 
und allewege an ihnen zu vermissen. Der Umstandssatz: während doch 
auch er weise ist d.i. mit ihrer und Aegyptens Weisheit den Vergleich 
aushält ist eine rührende zrer/mors. Man braucht noch gar nicht hoch von 
Jahve zu denken, um das Verwerfliche und Verderbliche ihrer Abkehr 
von Ihm zu erkennen. Das uf. consec. 83°1 von der unausbleiblichen 
Folge ihrer Verschmähung dessen der auch weise ist. Er wird seine Droh- 
worte nicht auf die Seite thun, sondern vollführen. Das Haus von Böse- 
wichtern ist Juda (1,4) und die Hilfe (abstr. pro concr., wie Jahve von 
dem Psalmisten öfter "772 genannt wird) von Uebelthätern ist das von 
Juda zu Hilfe genommene Aeg. Dieses ist E78 und seine Rosse “W2, Jah- 
ve dagegen 8 und "117, s. Psychol. $.85. Richtig Hofmann: „Da Fran in 
sich selbst Lebendiges I so wird es dem nur durch 723% lebendigen "3 
entgegengesetzt, und ebenso >x dem körperlichen, also des Geistes, um 


det sich sh mit Umkehrung dieses Chethib und Kerö 8377 DA; jenes aber, wonach 
arm == mim, hat mehrfaches Zeugnis der Masora für sich. 7>Nr1 hat in corr. 
Codd. Kames in halber Pausa; Kinichi , Michlol 117b, hält es verkehrter Weise 
für eine Partie, 
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‚lebendig zu sein, bedürfenden DIX8.“ Sie haben also den Beistand des 
Ohnmächtigen und Bedingten dem Beistande des Allmächtigen und Alles- 
bedingenden vorgezogen. Jahve, der Gott und Geist ist, braucht nur 
seine Hand auszustrecken (ein hier dicht neben seiner Auslegungsregel 
stehender Anthropomorphismus), so stürzen Helfer und (bundesmäßig, 
‚aber nicht thatsächlich) Geholfene, also Hilfmacht und Hilfsobjekt (919) 
auf Einen Haufen zusammen. Dergleichen wird auch geschehen v.4: 
Denn so hat Jahve zu mir gesprochen: Wie der Löwe knurrt 
und der Lewüber seiner Beute, wider den zusammengerufen 

“wird ein ganzer Haufe Hirten — vor ihrem Rufe erschrickt 
er nicht und vor ihrem Lärmen ergibt er sich nicht — also 
wird niedersteigen Jahve der Heerscharen zur Heerfahrt 
wider den Berg Sions und wider ihren Hügel. Es gibt keine 
Stelle im B.Jesaia, die so homerisch lautete wie diese, vgl. 11.18, 161f. 
12,299. Sie ist misverstanden von Kn. Umbr. Dr. u. A., welche dx Naxb 
von einem Streiten Jahve’s für Jerusalem verstehen, Jahve’s welcher sich 

seine Stadt so wenig nehmen läßt als der Löwe das geraubte Lamm. Aber 
wie kann Jerusalem einem Lamme verglichen werden, welches der Löwe 
als 59% 5,29 in den Klauen hat; auch ist schon aus 29,7 ersichtlich, wie 
59 SAX hier verstanden sein will. Jene Frevler und ihre Schützer werden 
zuerst umkommen, denn wie ein unverzagter grimmiger Löwe wird Jahve 
in den Kampf gehen gegen Jerusalem und es als seine Beute erfassen, 
ohne sich durch die seinem Heere (den Assyriern) sich entgegenstellen- 
den Judäer und Aegypter irre machen zu lassen (Hitz.Hdw.). Der Berg 
Sion ist Burg und Tempel, der Hügel Sions die Stadt Jerusalem 10,32. 
Beide sind Jahve’s Gerichte verfallen, ohne ihm entwunden werden zu 
können. Die Ausll. sind dadurch irre geworden, daß nun ohne Vermit- 
telung des Uebergangs ein verheißendes Gleichnis folgt. Aber diese ab- 
rupte weraßaoıg soll überraschen und ist das treue Abbild des Geweis- 
sagten in seinem Geschehen, denn im Augenblicke der höchsten Noth, 
wo es sich um Sein oder Nichtsein Jerusalems handelt (vgl. 10,33£.), da 
nimmt es plötzlich und wunderbar mit Ariel eine andere Wendung (29, 2). 
In diesem Sinne tritt dem schauerlichen Bilde ein liebliches an die Seite 
(vgl. Mi.5,6f.). Jahve schneidet das Strafwerk plötzlich ab 10,12 und 
die Liebe, die der Zorn in sich gefangen hielt, kommt zum Durchbruch 

ı v.5: Gleich flatternden Vöglein, also wird Jahve der Heer- 
scharen überschirmen Jerusalem, überschirmend und ret- 
tend, verschonend und befreiend. Absichtlich sagt der Proph. im 
Plur.: wie flatternde Vöglein, weil er nicht sowol Jahve, als dessen zärt- 
lich sorgsame und zwar (weshalb er dem doppelgeschlechtigen EIE8 das 
Fem. ni2s beigibt) mütterliche Liebe verbildlichen will, in welche sich 
sein Lövengrimm verwandelt. Bedeutsam erinnert 768 wie 30,29 an die 
äg. Erlösung: der verschonende Vorübergang des Würgers vor den Thü- 
ren Israels, wovon das Passa den Namen hat, wird sich wiederholen. Man 

"sieht daraus, daß in und mit Assur Jahve selbst, dessen Strafwerkzeug 
es ist, wider Jerusalem zu Felde liegt (29,2 £.), aber sein Verhalten gegen 
Jerusalem verwandelt sich plötzlich in dieGleiche des Verhaltens von Vö- 
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geln, die ihr bedrohtes Nest um- und überschweben. Ueber den inf. abs. 
Kal 25 nach Hi.s.Ew.312, über die Fortsetzung der inf. absol.in vv. fin. 
8.350°. Gew. geschieht es durch das /ut., hier durch das praet. wie Jer. 
23,14 und Gen.26,13. 18.2,26 (wenn da >73 3 praet. ist). Auf Grund 
des halb furchtbaren halb tröstlichen Zukunftbildes ergeht nun der Ruf 
zur Buße an das Volk der Gegenwart v.6: So kehret um zu dem von 
dem man so tief gewichen, Söhne Israels! Eig.: zu dem in Be- 
treff dessen (MY8) ihr tief abgefallen seid (P=37} wie Hos.9,9 und 77% 
Abwendiges, Abwendigkeit wie 1,5); der Uebergang in die 3 p. ist wie 
umgekehrt 1,29. Diesen Ruf zur Buße verstärkt der Proph. durch zwei 
gewaltige in der Zukunft gelegene Motive. Das erste ist daß man dereinst 
den Götzendienst in seiner Abscheulichkeit erkennen und verabschie- 
den wird v.7: Denn an jenem Tage werden sie männiglich 
verabscheuen ihre Silbergötzen und ihre Goldgötzen, die 
euch eure Hände gemacht haben zur Sünde. D.i. um Sünde zu 
begehen und zu büßen, mit Vorwiegen des letzteren Begriffs wie Hos.8, 
11P vgl. 1K.13,34.: Non zweiter, resultatischer Acc. zu 109. Die Aus- 
sicht ist die gleiche wie 30,22. 27,9. 17,8. 2,20. Zweites Motiv: Israel. 
wird nicht durch Menschen gerettet werden, sondern allein durch Jahve, 
so daß also eben Er, von dem sie jetzt so tief abgekommen, sich als ein- 
ziger rechter Vertrauensgrund erweist v.8.9: Und Assur fällt durch 
Schwert nicht eines Mannes, und Schwert nicht eines Men- 
schen wird ihn fressen, und er flüchtet sich vor ’einem 
Schwerte, und seine Jünglinge werden frohnbar. Und sein 
Fels vor Grausen wird er entweichen und fortgeschreckt 
von den Fahnen werden seine Fürsten — Spruch Jahve’s, 
der sein Feuer inSion hat und seinen Ofen in Jerusalem. 
LXX Hier. falsch: geväeru 00x (RP) ano neoownov uayaloag. ‘9 ist 
ethischer Dativ und absichtlich heißt es „vor einem Schwerte‘ ohne Art., 
um die Vorstellung des Unbegrenzten, Unendlichen, Grauenvollen zu er- 
zeugen, vgl.28,2 72 (Psalmen 8.68 !). Ohne menschliche Vermittelung 
zuckt ein Schwert, dem Assur ohne alle Gegenwehr, so viele ihrer sich 
nicht durch die Flucht retten, erliegt: Die Macht Assurs ist auf immer 
gebrochen; selbst seine junge Mannschaft wird hinfort tribut- oder frohn- 
pflichtig. Unter i9>0 verstehen die Meisten den Felsen, auf welchen der 
Flüchtende sich wol gern geflüchtet hätte, aber nicht zu flüchten wagt 
(Rosenm. Ges. Kn.Dr. u.s.w.); Andere die Heeresmacht Assurs als seinen 
vermeintlich unbezwingbaren Hort (Saad.u.A.); Andere die scheinbar 
unerschütterliche Macht Assurs überh. (Vulg. Raschi Hitz.). Aber 1% im 
‚ Parallelgliede legt für i9>0 die Bez. auf den König am nächsten (Hdw.), 
und was 32,2 von König und Fürsten Juda’s sagt, erhebt diese Bez. zur . 
Gewißheit. Auch Lth.: Vnd jr Fels wird fur furcht wegzihen. Sanherib 
begab sich wirklich nach der Katastrophe in eiliger Flucht nach Assyrien 
zurück. 23% sind die Standarten Assurs, denen die Heerführer erschro-- 
cken entlaufen, ohne es zu versuchen, die Versprengten wieder zu sam- 
meln. So spricht und verhängt Jahve, welcher sein "X und "3m in Jeru- 
salem hat. An Feuer und Herd der Opfer ist hier nicht zu denken; denn 
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"um heißt nicht Herd, sondern Ofen (von "3 brennen). Es ist das Licht 
der göttlichen Gegenwart gemeint, welches nach außen hin für Jerusa- 
lems Feinde ein verzehrend Feuer, ein unnahbar glühender Ofen ist, 
ignis et caminus qui devorat peccatores et ligna, foenum stipulamgue con- 
sumit (Bier.). 

Für Juda, das gesichtete, gerettete und geläuterte, beginnt dann eine 
neue Zeit. Gerechtes Regiment zum Segen für das Volk ist die erste Se- 
gensfrucht v.1.2: Sieh nach Gerechtigkeit wird der König herr- 
schen, und die Hochgebietenden — nach Recht werden sie 
gebieten. Und es wird ein Jeder wie eine Bergungsstätte 
vorm Winde und ein Obdach vorm Unwetter, wie Wasser- 
büche in Trocknis, wie der Schatte eines riesigen Felsens in 
_ dechzendem Lande. Das Reich Assur ist auf immer zerrüttet, das 
Reich Juda aber erhebt sich aus der Zerrüttung, in die es durch gottver- 
gessene Politik und Rechtsverwahrlosung gerathen. König und Fürsten 
regieren nun nach den gottgewollten geoffenbarten Normen; das ? in 

ammin>s ist das der Beziehung (guod attinet ad wie Ps.16,3. "Koh. 9,4), 
Esponent des sonst üblichen casus abs. Ges. 145,2*, und die beiden an- 
dern > s.v.a. xara secundum (wie Jer.30,11). Die Bilder v.2 sind wie 
25,4. Der Fels Assurs d.i. Sanherib ist entwichen und die Fürsten Assurs 
sind, um nur sich selber zu schützen, ihren Fahnen entlaufen; König und 
Fürsten Juda’s sind nun der Schutz ihres Volkes und beschatten es wie 
colossale Felswände. Das ist die erste Segensfrucht. Die zweite ist auf- 
geschlossenes Verständnis nach dem Bann der Verstockung v.3.4: Und 
nichtmehr verschlossen sind die Augen Sehender, und Ohren 
Hörender merkenauf. Und Üebereilter Herz versteht zu er- 
kennen, und Stotternder Zunge redet mit Fertigkeit Klares. 
Nicht leibliche Wunder werden hier geweissagt, sondern eine geistliche 
Wandelung. Das gegenwärtige Verstockungsgericht wird gehoben sein, 
sagt v.3.; die geistlichen Gebrechen, an welchen jetzt Viele leiden, die 
nicht zu den Schlechtesten gehören, werden geheilt sein, sagt v.4. Die 
Form m3°ön ist hier nicht Fut. von 79 schauen wie 31,1. 22,4. 17,71. 
(etwa: sie werden nicht mehr unstet und ziellos umhergaffen), sondern 
von M2% — 990 gebildetes metaplastisches Fut. des Letzteren: über- 
strichen, verschlossen s. 29,9. 6,10 vgl. 7% 44,18. Ueber 2ER (Kalnur 
hier) s. zu 21,7. Die Zeit nach der Verstockung, von der hier Jes. redet, 
ist, wie c.6 zeigt, die Endzeit, ohne daß deshalb 72” v.1., wie 11,1ff., 
geradezu der Messiasist. Der Proph. sagt v.1 nur, daß Israel als Volks- 
gemeinwesen dann gottgefällig regiert, und hier daß Israel als Volks- 
gemeinde dann von dem Gerichte, mit sehenden Augen nicht zu sehen 
und mit hörenden Ohren nicht zu hören, befreit sein wird. Aber auch 
von Fehlern der Schwachheit. D”4772> sind sich Ueberstürzende, Ueber- 
eilende, Unbesonnene und mit anby Stammler sind nicht Spötter 28,78. 
29,20 (Kn.Dr.), sondern solche gemeint, die nicht bestimmt und sicher 
zu denken und zu reden wissen, bes. über höhere göttliche Dinge. Jene 
werden Unterscheidungsgabe haben (7*24), um die Dinge in ihrem wahren 
Wesen, in allen Verhältnissen das wahrhaft Frommende zu erkennen 
24* 
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(n27>); diese werden mit Gewandtheit fein, klar und würdig sich aus- 
drücken können. Nninz (alte Ausgg. ninz) bed. das Lichte, Durchsichtige 
und nicht blos Deutliche, sondern auch Feine, Elegante. "n”=n gibt den 
Adverbialbegriff zu 127» Ew. $.285?. Eine dritte Segensfrucht ist Benen- 
nung und Behandlung eines Jeden nach seinem wahren Charakter v.5—8: 
Nicht wird man fürder heißenden Wahnmitzigen einen Edlen, 
und den Arglistigen nicht einen Vornehmen nennen. Denn 
ein Wahnmwitziger Wahnwitzges redet er und sein Herz ver- 
übt Heilloses, auszuüben Tücke und zu reden gegen Jahve 
Irrsinniges, leer zu lassen Hungriger Seele und Dursten- 
der Trank vorzuenthalten. Und eines Arglistigen Liste sind 
böse, der entwirft Ränke zu verderben Leidvolle durch Lü- 
genreden, auch wenn der Dürftige sein Recht darthut. Aber 
ein Edler entwirft Edles und auf Edlem beharrt der. Der Adel 
der Geburt und des Reichthums wird dem Adel der Gesinnung weichen, 
so daß jener sich nicht finden und nicht Anerkennung finden wird ohne 
diesen. 277 ist eig. der Edle von Gesinnung, dann mit Verwischung der 
ethischen Bed. der Edle vom Stande (wie umgekehrt generosus); 2\8 der 
durch Glücksgüter Hochgestellte, der Vornehme wie außer hier Iob 34, 
19. Die Begriffe >22 und ”>"3 erkl. der Proph. selbst. Man sieht aus der 
Erklärung, daß "22 weder von >32 zusammenfassen den Geizigen (Saad.) 
noch von n5> den Verschwender (Hitz.) bed. Hier. übers. richtig fraudu- 
lentus, und Raschi und Kimchi fassen es mit Recht als verkürzt aus "223; 
es ist eine Adjektivbildung von #3 — ?"3} wie X — x") Iob 20, 6. 
Die Form "52 v.1 wechselt damit nur um mit 52 zusammenzuklingen 
“ (machinatoris machinae pravae). Mit "2 v.6 wird daß der °23 und der 
"52 jene Ehrennamen verlieren werden daraus begründet, daß solche 
Menschen ihrer ganz unwerth sind. 522 ist der sich aufgeklärt dünkende 
Religionsspötter, der dabei das schlechteste Herz hat und ein gemeiner 
Egoist ist. Die inf. mit ? sagen, worin die Unsittlichkeit 71% besteht, mit 
der sein Herz umgeht. In v.6 ist "2721 und wenn redet s.v.a. nd in 
dem Fall daß der Dürftige redet was recht und wolberechtigt ist; 

zul et im Sinne von etiam vgl. 28.1,23. Ps.31,12. Hos.8, 6. Koh. 6. 
nach Kn. = et quidem wie Koh.8, 2. Am.3,11. 4,10., wogegen es Ev. 
8.2834 als Wamw conj. faßt: und indem er Dürftigen den Proceß macht, 
was nach 2K.25,6 71°38”nX heißen müßte. Der Edle beschließt nach 
v.8 nicht nur Edles, er als solcher (877) besteht auch darauf. Man könnte 
auch erklären: Edles, nicht Gold oder Zufall ist der Grund, worauf er 


sich erhebt BERN 5 bed. bp hi 
i ‚aber nach dem arab si te PL bed. EP hier persistere. 


Gegen die Frauen Jerusalems XXXII, 9—20. 


Anhang zu dem vierten Wehe, 


Diese kleine Rede, obwol in sich wolgerundet, ist doch nicht minder 
nur ein Theilganzes als das ähnlich beginnende kleine parabolische Stück 
28,23—29. Sie ist der letzte Theil des vierten Wehe’s, wie jenes der 
letzte Theil des ersten. Sie ist das Seitenstück der Drohweissagung aus 
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Uzia-Jothams Zeit 3,16 ff. und geißelt die leichtsinnige Sicherheit der 
jerus. Frauen, wie jene ihren putzsüchtigen Luxus. Der Proph. hat nun 
schon manches Wehe über das sich selbst an den Rand des Unterganges 
bringende Jerusalem gerufen, aber trotz des von Natur weicheren, leich- 
ter zu rührenden und zu erschreckenden weiblichen Gemüts ohne Ein- 
druck auf die Frauen Jerusalems, denen er nun hier die furchtbare Ent- 
täuschung ihrer fleischlichen Ruhe und die nur auf den Trümmern dersel- 
ben sich verwirklichende gottgewirkte Ruhe verkündigt. Der 1. Theil der 
Rede verkündigt die Vernichtung der falschen Ruhe v.9—14: Ihr wol- 
gemuten Frauen, steht auf, hört meine Stimme; ihr zuver- 
sichtlichen Töchter, horchtaufmeine Rede! Tage zum Jahre 
— da werdetihr zittern, Zuversichtliche! Denn ausists mit 
der Weinlese, Obsternte kommt mit nichten. Erbebt, Wol- 
gemute! Zittert, Zuversichtliche! Leget ab und macht euch 
bloß und umsacket die Lenden! Auf die Brüste schlägt man 
sich ob der lustigen Fluren, ob des fruchttragenden Wein- 
Stocks. Auf dem Ackerboden meines Volkes steigt Unkraut, 
Dorngenist auf, ja auf allen wonnigen Häusern der jubelvol- 
len Stadt. Denn Palast ist vereinsamt, Stadtgetümmel ver- 
ödet, “Ofelund Wartthurm dienen statt Höhlen bis ewig, zur 
Wonne von Wildeseln, zur Hutung von Herden. Der Aufruf ist 
wie Gen.4,23. Jer.9,19 vgl. oben 28,23; die Attribute wie Am.6,1 (vgl. 
4,1., wo er die Frauen Samariens apostrophirt): X& wollebig, gutes 
Mutes und 723 vertrauend, näml. auf Nichtiges. Sie sollen aufstehn 
(m”P), denn Gottes Wort muß man stehend hören Richt.3,20. Die Zeit- 
bestimmung m2Ö->» 224 scheint, da m13Nn ohne Wamw apod. ist vgl. 65, 
24. Iob 1,16—18., die Dauer der Verwüstung zu bez. (Vitr.), aber 29,1 
belehrt uns eines Andern, das " fehlt wie z.B. Dan.4,28. 3% ist das lau- 
fende Jahr. Eine unbestimmte Anzahl von Tagen, höchstens noch ein 
Jahr (was 82" zuweilen bed. z.B. Richt. 17,10) von jetzt ab — so wird 
das Zittern angehen und es wird weder Wein noch weiterhin Obst zu 
ernten geben; die Frühlingsernte des Getreides wird also als vergangen 
beim Beginn der Verwüstung vorgestellt. D@* ist acc. temporis, hier (wie 
z.B. 27,6 vgl.Ew.$.293,1) vom Eintrittspunkte, nicht von der Zeitlinie 
der Dauer. Die Milel-Formen 7Y9%B, =>, 7747 erklären Ew. Dr. Luzz. 
als plur. fem.imper. mit Ausstoßung des » der Endung m) — eine uner- 
hörte Elision. Andere als inf. mit He femin. (Credner, Jo&l 8.141) aber 
>bp für infinitivisches 7>Up ist beispiellos, und ebenso beispiellos ist der 
Inf. mit Ze der Aufforderung : zum Erbeben ! zum Rockausziehen! (Böttch.). 
Es sind sing. masc. imper., wie sie auch sonst außer Pausa vorkommen, 
z.B. 73152 (wofür Keri Han) Richt. 9,8., und der Sing. statt des Plur. 

ist die barscheste Form des Commando’ S. "Das Masc. statt des Fem. tritt 
schon in 37977 statt 72797 auf; der Proph. fährt dann in der Einzahl fort, 

indem er das Frauenvolk massenhaft i in massivestem Ausdruck zusam- 
menfaßt: an sich schon forderte das He der Aufforderung Verzicht auf 
die weiblichen Formen "137 u.s.w. 9% von "3 bloß s., sich entblößen. 

nah, abs. wie Jo.1,13 vgl. oben 3, 24 vom Umgürten des pi. Dieselbe 
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sonderbare enall. generis begegnet uns wieder v.12; Männer haben nicht 
e78 und doch heißt es 2728, indem der Proph. sich dabei das ganze 
Volk vorstellt, innerhalb dessen es zu einem solchen plangere ubera 
kommt ob der vernichteten so hoffnungsreichen Getreide- und Weinernte. 
EIS und "7% (Constr. zu NIT) klingen wie ubera und ubertas frugum 
zusammen. In v.13 geht ma»n auf das zu einem neutrischen Begriffe zu- 
sammengefaßte "RU Yip zurück. *2 13 hat denSinn von imo Ew.$.330°. 
Die genitivische Verbindung von Ars np mit wien "ma (Wonne- 
Häuser der jubelvollen Stadt) ist wie 28, 1. Es ist hier alles grammatisch 
sonderbar, wie in den Psalmen die Sprache um so verwickelter, ungefü- 
giger und schwieriger wird, je größer Unmut und Entrüstung des Dich- 
ters. Daher die kurzen schrillenden Sätze v.14: Palast (vgl. 13,22) 
preisgegeben, Stadtgeräusch (d.i.die sonst geräuschvolle Stadt 22 ‚2) ver- 
lassen. Der Gebrauch des "22 ist ähnlich wie Spr.6,26. Iob 2, 4: “Ofel, 
d.i. der südöstliche befestigte Abhang des Tempelberges (bei Jos. "Opkäs, 
der Bed. nach Schwellung = Anhöhe) und der Bachan, d.i. Wartthurm 
(viell. der von Micha 4,8 neben “Ofel genannte Herdenthurm), werden 
pro speluncis sein d.i.als solche gelten und dienen. Und da wo die 
Frauen Jerusalems ihr Wonneleben führten, werden nun Wildesel (ER"B, 
s. über dieses schöne Thier der waldlosen Steppe zu Iob 24,5. 39,5—8) 
ihre Wonne und Herden ihre Weide haben. Also Jerusalem mit seinen 
festesten stolzesten Stellen wird in Trümmer zu liegen kommen und zwar 
in einem Jahre oder weniger als einem Jahre. Das währt dann lange, 
sehr lange, bis endlich auf Vernichtung der falschen Ruhe die Verwirk- 
lichung der wahren folgt v.15—19: Bis ausgegossenwirdüber uns 
Geist aus der Höhe, und die Wüste wird zum Fruchtgefilde 
und das Fruchigefilde dem Walde gleichgeachtet. Und es 
macht Recht in der Wüste Wohnung, und Gerechtigkeit läpt 
auf dem Fruchtgefilde sich nieder. Und die Wirkung der 
Gerechtigkeit wird Friede sein, und der Lohn der Gerechtig- 
keit Ruhe und Sicherheit auf ewig. Und es wohnt mein Volk 
an Friedensstätte,undintraulichsichern Wohnungenundauf 
wolgemuten Ruheplätzen. Undes hageltunter Niedersturz des 
Waldes, und in Niedrigkeit muß nieder die Stadt. Das aaiy”y 
v.14 hat also eine Grenze (2). So lange wird der Strafzustand dauern 
bis der Geist, den Israel jetzt nicht in seiner Mitte wohnend hat (s.Hagg. 
2,5) und dessen Fülle jetzt wie ein gegen Israel verschlossengs Gefäß ist, 
von der Himmelshöhe aus über Israel ausgeleert (vgl. Pi. 118 Gen.24, 
20) d.i. in seiner ganzen Fülle ausgegossen werden wird. Geschieht das, 
so tritt eine große Umwandlung ein, deren geistliches Wesen hier in der-- 
selben sprüchwörtlichen Weise, wie 29,17., versinnbildet wird, Jedoch 
ist der Sinn der 2. Hälfte hier anders gewendet; es ist nicht gemeint, daß 
was man jetzt als Fruchtgarten preist dann, von seiner falschen Höhe 
heruntergebracht, nur als Wald gelten wird, sondern es wird alles so 
herrlich sein, daß was man jetzt als Fruchtgarten preist durch viel Herr- 
licheres in Schatten gestellt und nur das Ansehn eines wildwüchsigen 
Waldes haben wird. Das ganze Land, die unbebauten Triften wie die an- 
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gepfianzten fruchtreichen Getreide- und Obstgefilde,wird dann ein Wohn- 
zelt und Wohnsitz des Rechts und der Gerechtigkeit. »EWR und np4x 
sind überall bei Jes. die Signatur der Vollendungszeit. In stetem Selbst- 
vollzuge begriffen, werden diese Frieden zum Ertrage, Erfolge haben; 
miosa und 772% von der Frucht oder dem Selbstlohn des Wirkens und 
der Mühwaltung (vgl. 7292). Ehe aber dieser geruhige, trauliche, glück- 
liche Friede, von dem die gegenwärtige fleischliche Sicherheit nur ein 
Zerrbild ist, sich verwirklicht, wird zweierlei zuvor geschehen müssen: 
1) es muß zuvor hageln, indem zugleich, niedergeschlagen vom Hagel, der 
Wald zusammenstürzt. Den Wald kennen wir aus 10,34 als Emblem 
Assurs und den Hagel aus 30,30 £. als eine der Assur verderbenden Na- 
turgewalten. 2) die Stadt ("?7, Wortspiel und Widerspiel zu 42") muß 
zuvor in Niedrigkeit niedrig d.i. tief gedemütigt werden. Rosenm. Dr. 
u.A. verstehen nach Parallelen aus’c. 24—27 die Weltstadt, aber in die- 
sem Weissagungscyklus, wo nirgends der Weltstadt Erwähnung gesche- 
hen, kann *">77 nur Jerusalem sein, dessen Weg von falschem zu wahrem 
Frieden durch demütigende Strafe hindurchgeht 29,2—4. 30,19ff. 31, 
4ff. Angesichts dieses Doppelgerichts preist der Proph. diejenigen glück- 
lich, welche die Zeit nach dem Gerichte erleben v.20: Wol euch die 
ihr säet an allen Gewässern, frei schweifen lasset den Fuß 
der Rinder und der Esel! Die diese Zeit erleben, sind weit und breit 
Herren eines von Feinden und allen Friedenstörern geräumten stillen 
und fruchtbaren Landes. Sie säen wo immer sie wollen an allen den Bo- 
den befruchenden Gewässern, also in den ergiebigsten wenig oder keine 
Mühe der Bearbeitung fordernden Boden, und weil alles in reichster 
Fülle steht, können sie Rinder und Esel, ohne sie ängstlich von den 
Saatfeldern abzuhalten, frei sich tummeln lassen. Daß so zu erklären 
ist, kann nach 30,23—25 vgl. auch 7, 21ff. nicht im Mindesten zweifel- 
haft sein. 

Hier sind die vier Wehe geschlossen, von denen sich das nun folg. 
fünfte dadurch unterscheidet, daß jenen die assyr. Drangsal noch zukünf- 
tig ist, dieses uns aber mitten hinein versetzt. Der Proph. begann 28,1 
—4 mit der Zerstörung Samariens, dann bedroht er auch Juda und Jeru- 
salem, die einzelnen Züge der Bedrohung aber zu einem Gesamtbilde zu 
combiniren ist ungemein schwierig. Sichtung bis auf einen kleinen Rest 
ist ein durch die Bedrohung hindurchgehender Grundgedanke. Auch daß 


. Assur an Jerusalem, welchem es den Untergang bereitet, seinen eignen 


Untergang finden wird, lesen wir durchweg. Aber außerdem weissagt der 
Proph. einerseits daß Jerusalem von den Assyriern belagert und erst 


wenn es mit der belagerten Stadt zum Aeußersten der Noth gekommen 


ist gerettet werden wird 29, 1ff. 31,4 ff., andererseits daß es bis zum Fal- 
len der Thürme 30,25., bis zum Einsturz der Mauer des Staates 30,13 f., 
bis zur Verwüstung des Landes und der Zerstörung Jerusalems selber 
kommen wird 32,12f., und für beides anberaumt er den Termin eines 
Jahres 29,1. 32,10. Diese zwiefache Bedrohungsweise erklärt sich fol- 


‘gendermaßen. Die Gerichte, welche Israel noch zu bestehen hat, und die 


Herrlichkeitszeit dahinter liegen vor dem Geistesauge des Proph. wie ein 
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langes tiefes Diorama. Indem er nun das Geschlecht der Gegenwart be- 
droht, greift er in diesen perspectivisch vor ihm liegenden Gerichten bald 
mehr bald weniger tief. Er droht bald nur Belagerung bis zur äußersten 
Noth, bald Zerstörung; die Weltmacht aber, welche dieses zwiefache Mis- 
geschick über Juda bringt, ist ihm Assur, denn eine andere kennt er in 
den ersten Jahren Hizkia’s nicht, aus welchen diese Drohreden stammen. 
Es erhebt sich aber nun eine andere Schwierigkeit. Nicht allein das 
Allerschlimmste: Zerstörung Jerusalems, sondern auch das Minder- 
schlimme, aber doch noch Schlimme genug: Belagerung bis zur tiefsten 
Bedrängnis hat sich nicht erfüllt. Es ist zu keiner eig. Belagerung Jeru- 
salems durch die Assyrier gekommen. Der Erklärungsgrund dieser Er- 
scheinung ist der, daß nach Jer. 18,7—8. 9—10 weder die Strafdrohun- 
gen noch die Heilsverheißungen der Proph. so unbedingt sind, daß sie 
sich mit absoluter Nothwendigkeit in der und der Zeit an dem oder dem 
Geschlechte erfüllen. Die gedrohte Strafe kann, wenn Buße der Bedroh- 
> eintritt, aufgehoben oder gemildert werden J on.3,4: 1K.21,29. 2K. 

15—20. 2Chr.12,5—8. Die Worte der Prophetie fallen deshalb 
ER zu Boden; wirken sie Buße, so erreichen sie eben ihren Zweck, 
kehrt aber der strafwürdige Zustand zurück, so treten sie wieder in Kraft. 
Ist das Gericht ein unwiederruflich beschlossenes, so schiebt es sich nur 
auf, um sich über dem Geschlechte zu entladen, welches dazu am reifsten 
ist. Wir haben aber auch ein ausdrückliches histor. Zeugnis, wonach die 
Nichterfüllung des von Jesaia binnen Jahresfrist Gedrohten so erklärt 
sein will. Wie Jesaia, so drohte auch sein Zeitgenosse Micha, daß mit 
dem Gerichte über Samaria gleiches Gericht auch über Jerusalem herein- 
brechen werde: Sion wird zum Felde umgepflügt, Jerusalem in Trümmer 
gelegt und der Tempelberg in Waldhöhen verwandelt werden 3,12. Diese 
Weiss. fällt in die ersten J. Hizkia’s, denn in diesen ist das B. Micha’s ver- 
faßt. Nun aber lesen wir Jer.26,18f. daß, erschreckt durch diese Weiss., 
Hizkia mit ganz Juda Buße that und daß Jahve um deswillen seine Droh- 
ung zurücknahm. Es fand also in den ersten J. Hizkia’s in Juda eine 
Wendung zum Besseren statt. Diese muß auch die Zurücknahme der 
jes. Drohungen zur Folge gehabt haben, so wie diese zu dieser Umkehr 
mit gewirkt haben werden (s. Caspari, Micha 8.160ff.). Keine der 3 
Drohungen: Jes.29,1—4. 32,9— 14. Mi.3,12, die eine aufsteigende 
Klimax bilden, hat sich erfüllt. Nur insoweit traten, als die Ungründlich- 
keit der Bekehrung offenbar wurde, die früheren Drohungen wieder in 
Kraft, daß die Assyrier allerdings alles verwüstend Juda durchzogen. Aber 
um der Selbstdemütigung und des Glaubens Hizkia’s willen verwandelt . 
sich von da an die Drohung in Verheißung. In Widerspruch mit seiner 
früheren Drohung verheißt Jes. nun, daß Jerusalem von den Assyriern 
nicht werde belagert werden (37,33—35), sondern ehe es zur Bela- 
gerung komme, werde Assur unter den Mauern Jerusalems fallen. 
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Das fünfte Wehe: Wehe über Assur, Jerusalems Errettung und Ver- 
herrlichung c. XXXII. 


Wir befinden uns hier im 14.J.Hizkia’s. Die Drohungen der ersten 
Jahre, welche die Buße des Volkes rückgängig machte, sind in so weit 
wieder in Kraft und auch in Wirklichkeit getreten, daß die Assyrier be- 
reits in Juda stehen, das Land verwüstet haben und Jerusalem bedrohen. 
Da gewinnt das Verheißungselement die Oberhand, der Proph. stellt sich 
mit den Waffen der Weiss. und des Gebets zwischen Assur und sein Volk 
und das Wehe wendet sich von diesem auf jenes v.1: Wehe Verwüster 
und selber Unverwüsteter, und du Räuber und noch Unbe- 
raubter: bist du fertig mit Verwüsten, wirst du verwüstet; 
hast du erreichi zu rauben, beraubt man dich! Unverwüstet und 
unberaubt (was nicht, wie im Deutschen, participiell ausgedrückt werden 
konnte, da 732 mit 2, nicht Acc. der Person construirt wird!) heißt Assur 
als bis jetzt noch unbetroffen von solchem Misgeschick, wie es andern 
Ländern und Völkern anthut. Aber es wird ihm noch Gleiches mit Glei- 
chem vergolten werden, sobald (2 der Gleichzeitigkeit wie z.B. 30,19. 
18,5) es im Verwüsten und Rauben zu dem von Jahve vorbestimmten 
Ziele gelangt ist. Statt 72 findet sich in einigen Codd. u. Ausgg. die 
stylistisch gleich zulässige LA ‘3. 2"nn2 (v. Eon) hat in der Stamm- 
sylbe Dehnung statt der Dagessirung. mp22 ist 8. v.a. Jniaarı2 ein zu 
Gunsten des Rhythmus synkopirtes Zi. wie 3,8. Dt.1,33 u.ö., hier mit 
Dag. dirimens, von dem auch durch Iob 15, 29 bezeugten V. ab, des- 
sen mit JUL; er i und u erlangen, cn (s. Iob S.166f. 372) zu- 
sammenfallende Bed. schon von den ältesten Nationalgrammatikern: Ben- 
Koreisch, Chajüg u.s.w. erkannt worden ist. Die Conj. 7ni>22 (woneben 
Cappellns nin®y> vorschlug) ist unnöthig und die Annahme, nD3> sei 
lautlich = nbe> (Böttch.), hat die Unnachweisbarkeit dieses an sich 
schon unwahrsch. Lautwechsels gegen sich. Das Lautspiel (vgl. 21,2. 24, 
16) stellt die Strafe des bisher Ungestraften als das unausbleibliche Echo 
seiner Sünde dar. In v.2 wird das proph. Machtwort zu gläubigem Ge- 
bete: Jahve, seiuns gnädig, dein harren wir; sei ihr Arm mit 
jedem Morgen, ja unser Heilin Zeit der Noth! ESt d.i. die 
Macht, welche sie, dein und mein Volk, schirmt und vertheidigt. O8 ist 
steigernd. Israels Arm mit jedem Morgen, denn die Gefahr erneuert sich 
alltäglich; Israels Heil d.i. gänzliche Befreiung (25,9), denn der Gipfel- 
punkt der Noth steht noch in Aussicht. Indem der Proph. so betet, 
schaut er auch schon im Geiste die Erhörung v.3.4: Vor dem Hall 
eines Getöses entweichen Völker — vor deiner Erhebung zer- 
stieben Nationen. Und weggerafft wird eure Beute wie ein 
Heuschreckenschwarm wegrafft; wie Käfer rennen rennt 
man darauf los. Das undeterminirte und ebendadurch den Eindruck 





1) Schon diese Construetionsweise ist der von Dietrich aufgestellten Grundbed. 
„rauben“ nicht günstig; die alte Ansicht, daß 2 „decken‘“bed., ist richtig, vgl. 
2a E77 und auch 2 br, sofern bin mit Ks (wor. mann Windel und der außer- 
biblische, aber althebr. Katzenname Egg) zusammenzustellen ist (vgl. zu 30,10). 
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des Geheimnis- und Grauenvollen machende 512 erklärt sich sofort: das 
Getöse kommt von Jahve, der sich über Assur richterlich erhebt und rich- 
terlich donnert. Da verläuft sich das feindliche Heer (1xD} = "22 vom 
N. y22 18.13,11 v. Yx9 — Yi2l v. Ye) und eure Beute (Rückkehr zur 
Anrede an Assur) wird zusammengerafft, wie die Heuschrecke, wenn ihr 
Schwarm sich auf ein Feld niedergelassen, dieses bald und gänzlich zu- 
sammenschrotet. Cappellus Dr. u.A. erklären mit Hier. nach LXX: 0» 
ToonoV Eav tig ovvoyayn dxgidag. Das Bild ist nicht minder passend; 
aber der Art. or legt die andere Auffassung näher und 4 setzt sie 
außer Zweifel. PRO, wov. das prt. Kal PR% u. das Subst. pP&”, bed.hier 
wie Jo.2,9 das emsige Hin- und wieder- tanlen discursitare, VeLW. ‚slw V 
(Em treiben, bes. zum Laufe antreiben, hinter einander eh: und auf 
einander folgen lassen; PR% syntaktisch wie X%P man ruft 21,11. 2456 
man schlägt 32,12. Die Jerusalemer schwärmen im feindlichen Lager 
wie Käfer durch einander, alles ist auf den Beinen und rappset was es 
kann. Das schaut der Proph. indem er betet und weidet sich nun an den 
Folgen dieses Sieges Jahve’s indem er weissagt v.5.6: Erhöhet ist 
Jahve, denn wohnend in der Höhe hat er Sion erfüllt mit 
Recht und Gerechtigkeit. Und es wird Sicherheit deiner Zei- 
ten sein, Reichtum von Heilsfülle,von Weisheit und Erkennt- 
nis; Furcht Jahve’s ist dann Judas Schatz. Erhöhet — denn an 
sich schon hocherhaben wohnend hat er eine Rechts- und Gerechtigkeits- 
that vollzogen, deren Anschauung und Angedenken wie ein überfließend 
reicher Stoff von Lehre und Lobpreis Sion anfüllt. Eine neue Zeit ist 
für das Volk Juda angebrochen. Der Proph. redet dieses v.6 an; denn 
die Anrede als an Hizkia gerichtet anzusehen berechtigt uns nichts. Den 
Zeiten nach jener Großthat wird max eignen d.i. Beständigkeit (Ex. 17, 
12), ein sich gleich bleibender und also verlässiger Zustand (vgl. Dibö 
man‘ 39,8). Es wird ihnen zweitens eignen Heilsfülle, Weisheit und Er- 
kenntnis. Diese drei Begriffe werden getragen von 97, welches als Ver- 
balabstractum v. jo = ur> (23,18) Hinterlegung und dann Vorrat 


oder reichen Fond bed. Der Proph. macht gewissermaßen einen Ansatz, 
die sieben Gaben 11,2., welche in NP" inbegriffen sind, zu entfalten, 
eilt aber sofort zur untersten, welche die Basis aller, indem er drittens 
sagt, daß Furcht Jahve’s des Volkes Schatz sein werde. Die Constructiv- 
Form ra>r7 statt 79371 liebt Jes. auch außer genit. Verhältnis für den 
Zweck strafferer Verbindung, wie 35,2. 51,21 (vgl. %® Ez.26, 10) zei- 
gen (Ew.$.339°); hier gewährt sie obendrein den Vortheil consoniren- 
den Auslauts. 

Der Proph. hat hiermit seiner schon oft beobachteten Sitte gemäß den 
Gedankenkreis schon vorläufig in wenigen Riesenschritten durchlaufen, 
den er nun von neuem anhebt, indem er in psalmisch-elegischen Tönen 
den gegenwärtigen Jammerstand beklagt und mit seinem weinenden Vol- 
ke weint v.’—9: Sieheihre Recken weinen draußen, die Frie- 
densboten weinen bitterlich. Verödet sind Straßen, ver- 
schmwunden Wanderer — er hat gebrochen Bund, beschimpft 
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Städte, misgeachtet Menschen. Es trauert, siechet hin das 
Land; beschämt steht Libanon, verdorret; die Saronsaue ist 
mie eine Steppe worden, und ihr Laub schütteln Basan und 
Carmel. DESNX ist viell. nicht ohne Bez. auf 5x", den Namen Jerusa- 
lems c.29., gewählt, aber ganz anderer Bed. Wir haben Recken (Thegen) 
übers., weil ?X"& hier gleichbed. mit ?X’"8 in dem nibelungenartigen 
Stück 28.23,20. 1Chr.11,22 ist. Dieses >SAR, hier beim Anwachs des 
Wortes in yyaR verkürzt (vgl. den bibl. Eigennamen "ESS und den nach- 
bibl. Engelnamen EIDRON), ist nicht von 8 stark s. mit formativem bge- 
bildet, wie Cheyne will — denn jenes von "Fürst für "N angenommene 
on ist im Semitischen nicht nachweisbar — sondern aus "8 Löwe 
und PX Gott zusammengesetzt, bed. also den Gotteslöwen, so aber daß 
>8 dem Begriffe des Löwenmuts nur noch das Merkmal des Außerge- 
wöhnlichen, Wundersamen gibt, und begnügt sich als-zusammenges. Wort, 
ohne einen Plur. zu bilden, mit dem nach Umständen collektiven Sing. 
Die Punktation fleetirt das Wort nach dem Vorgange von 242 (12243). 
Daß sie es als aus EI» 7848 zusammengezogen ansehe, was weder sprach- 
lich möglich noch dem Zus. angemessen, braucht man nicht zu argwöhnen, 
obwol das Targ. hienach übers. Die Aenderung D>RNR gibt uns den Plur., 
der nach 1 8.23,20 eher entbehrt werden kann, als das Pronominalsuffix. 
„Ihre (der Judäer) Helden“ sind, wie das Parallelglied lehrt, die an 
Sanherib gesandten Boten, die mit ihm den Frieden unterhandeln soll- 
ten. Sie überbrachten ihm die für den Frieden verlangte Summe Silbers 
und Goldes 2K.18,14. Sanherib aber brach den Bund, indem er nun 
noch obendrein nichts Geringeres als die Uebergabe Jerusalems ver- 
langte. Da schrieen denn die Helden Juda’s laut auf, als sie, vor Jerusa- 
lem draußen angekommen, diese Schmach- und Schreckensbotschaft dem 
Könige und dem Volke bringen sollten, und bitterlich weinend über sol- 
chen Treubruch und Trug und Schimpf kam die ohnehin zu Juda’s und 
eigner tiefer Selbstdemütigung abgegangene Gesandtschaft wieder. Un- 
terdeß setzte Sanherib wider’ Uebereinkommen die Forcirung der festen 
Städte fort (vgl. zu E79 oX2 2K.18,13). Das Land wurde mehr und 
mehr verödet, die Fluren zertreten, und der herbstliche Anblick, den der 
Libanon mit seinem welken, Basan und Carmel mit ihrem fallenden 
Laube gewährten, sah sich an wie Scham und Trauer über das Unglück 
des Landes. Jetzt wo der Proph. so klagt ist also Herbst, womit die 
Zeitangabe seiner Weiss. 32,10 übereinstimmt. 5»P ist Pausalform für 
bnPp, wie auch sonst betontes ?, aus ? entstanden, in p. gern in «übergeht, 
indem Schärfung statt der Dehnung beliebt wird, nicht blos da wo die 
Sylbe, welche der Tonsylbe vorhergeht, eine offne (Tuch, Genesis 8. 348f.), 
sondern auch zuweilen z.B. Richt.6,19 %3>1 da wo sie eine geschlossene 
ist. Statt 72992 ist mit Codd.u. alten Ausgg. 72%%3 (ohne Art.) zu lesen. ! 
Psalmisch klagend, tröstet sich Jesaja nun auch mit Psalmworten. Wie 
David Ps.12,6., hört er Jahve reden. Das Frevelmaß Assurs ist voll, 
die Exlösungsstunde Juda’s gekommen, lange genug hat Jahve wie still 

1) Ebenso Zach. 14,10 und D399 44,4, wogegen überall 73422 (s. Michlol 

A5b), wie überall DWaNRZ und dagegen ERENe) 


n; 
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sitzend (18,4) zugeschaut v.10: Nun will ich aufstehn, spricht 
Jahve, nun mich emporrichten, nun mich erheben. Dreimal das 
bei allen Proph. und bes. bei Hosea und Jes. so bedeutsame 7H?, welches‘ 
immer den Scheide- und Wendepunkt zwischen Liebe und Zorn, Zorn 
und Liebe fixirt. D@'%X (in halber P. statt BAR) ist zusammengezogen 
aus DainnX Ges.$.54,2°. Jahve will aufstehn von seinem Throne und 
sich Israels Feinden in seiner ganzen Größe zeigen. Nachdem der Proph. 
das von Jahve gehört hat, weiß er auch, wie es jenen ergehen wird. 
Triumphirend ruft er ihnen zu v.11: Ihr gehet schwanger mit Heu, 
Stoppeln gebärtihr! Euer Schnauben ist das Feuer das euch 
fressen wird. Ihr nichtiger Plan, Jerusalem zu vernichten, wird zu 
nichts, ihre Zoenglut gegen Jer. wird das Zornfeuer, das sie verzehrt (Ss. 
über dur u. ©P zu 5,24). Das ruft ihnen der-Proph. zu und sagt nun vor 
sich hin was im Spiegel des Geistes als Gottes Rathschluß sich ihm dar- 
stellt v.12: Und es werden Völker zu Kalkbränden, abgehauene 
Dornen, die mit Feuer angezündet werden. Die erste Vergl. ver- 
sinnbildet die Gänzlichkeit ihres Untergangs: sie werden so zusammen- 
gebrannt daß nur Asche wie beim Kalkbrand die Kalkmasse übrigbleibt; 
die zweite versinnbildet die Plötzlichkeit desselben: sie sind plötzlich ver- 
schwunden wie abgestorbenes und deshalb abgehauenes Reisig, welches 
schnell aufprasselt und verbrannt ist 5,24 vgl. 9,17.; O2 ist das Tar- 
gumwort für "21 amputare, wogegen esim Arab. (s.zu 5,25) wie MO ver- 
rere bed. Der Proph. übersieht aber über Assur nicht die strafwürdigen 
Sünder seines eignen Volkes. Das Gericht über Assur ist eine schrecken- 
de Lehre nicht blos für die Heiden, sondern auch für Israel, denn bei 
Jahve ist kein Ansehn der Person v.13.14: Hört, ihr Fernen, was 
ich vollführt, und erkennt, ihr Nahen, meine Allmacht! Es 
entsetzen sich in Sion die Sünder, Beben erfaßt die Heuch- 
ler: „wer mag uns weilen bei verzehrendem Feuer, wer uns 
mweilen bei ewigen Gluten?‘‘ Vor dem Gerechten und Allmächtigen, 
welcher Assur gerichtet hat (die Gerichtsthat ist in der Anschauung des 
Proph. eine eben geschehene), haben auch die Sünder in Jerusalem ihres 
Bleibens nicht; sie müssen sich entweder bekehren oder sie können es 
nicht aushalten i in seiner Nähe. Jahve ist seinem Zorne nach 2>R UR Dt. 
4,24.9,3 und die Feuermacht dieses Zornes ist abi "pin insofern sie 
aus nie verlöschenden, nie sich verzehrenden ineinander schlagenden 
Lohen besteht ("Fin hier nicht die Brandstätte, sondern das was brennt). 
Und dieser Gott hat sein Feuer und seinen Ofen in Jerusalem 31,9 und 
hat eben gezeigt was sein Feuer vermag, wenn es hervorbricht. Darum 
fragen die Sünder erschrocken, indem sie mit »> (vgl. Am. 9,1) sich selber 
eingestehen, daß keiner von ihnen es aushalten werde: wer kann wohnen 
bei verzehrendem Feuer etc. ("13 mit ace.loci wie Ps.5,5). Der Prophet 
beantwortet ihnen die Frage v.15.16: Werin Gerechtigkeit wan- 
delt und Redlichkeit redet; wer Gewinn von Bedrückungen 
verschmäht; wessen Hand sich wehret, Bestechung anzufas- 
sen; wer sein Ohr verstopft, nicht zu hören von Blutrath, und 
seine Augen zupreßt, nicht zu betrachten Böses — der wird 
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auf Höhen wohnen, Felsen-Vesten sind seine Burg, sein Brot 
ist reichlich, seine Wasser unversiegbar. Fine jes. Variation 
von Ps.15.24,3— 6 (wie Jer.17,5—8 eine jeremianische von Ps.1). 
nip72 ist wie 273% Objektsacc.: wer nach allen Beziehungen in vollem 
Maße Gerechtigkeit wandelt d.i. darlebt und ausübt (Ew.$.282,1) und 
weß Worte genau mit seiner innern Stimmung und dem äußeren Sach- 
verhalt übereinstimmen. Die 3. Eigenschaft ist daß er Gewinn welchen 
Bevortheilung des Nächsten bringt nicht allein äußerlich nicht sucht, 
sondern auch innerlich verabscheut, die 4. daß er Hände, Ohren und 
Augen auch schon vor jeder Gefahr sittlicher Befleckung geflissentlich 
verschließt. Dem V.»%» (eig. zuschnüren, zusammenpressen) entspricht 


im Arab. Va4E (vgl. 72% und Ei). Bestechung die man ihm in die Hand 
drückt schüttet er heraus (vgl. Neh.5,13); vor mordlustigen oder auf 
Rache, Haß, Raub gerichteten Ansinnungen verstopft er das Ohr; vor 
sündhafter Augenweide schließt er fest, ohne auch nur zu blinzeln, seine 
Augen. Ein solcher braucht Gottes Zorn nicht zu fürchten. Nach Gottes 
Willen lebend lebt er in Gottes Liebe und ist da wie auf unnahbarer Höhe 
in die unbezwinglichen Mauern einer Felsenburg eingeschlossen, und lei- 
det weder Hunger noch Durst, sondern sein Brot ist ein immerfort dar- 
gereichtes (772 Part.), näml. von Gottes Liebe, seine Wasser sind nie ver- 
siegende, denn Gott der lebendige läßt sie ihm quellen. Das ist das Bild 
eines solchen, den Gottes Zorngericht über Assur nicht zu erschrecken 
braucht. Ueber diesem Bilde vergißt der Proph. die Sünder in Sion und 
begrüßt mit Worten der Verheißung die so geartete Gemeinde der Zu- 
kunft v.17: Den König in seiner Schöne werden schauen deine 
Augen, werden sehen ein Land der Weiten. Der König Juda’s, 
bisher tief erniedrigt und, wie Micha 4,14 es verbeispielt, auf die Backe 
geschlagen, ist dann verherrlicht durch den Sieg seines Gottes und das 
Volk, welches nach v. 15—16 geartet ist, wird ihn schauen in seiner gott- 
verliehenen Schönheit, sehen das weithin, so weit das Auge reicht und 
der Fuß trägt, von Feinden gereinigte, unverkürzt an Israel zurückgefal- 
lene und unter diesem Könige in Frieden glückliche Land der Verhei- 
Bung (e’Pn%2 viell. mit Emphase für Eprn). Wie ein Traum ist die 
Drangsal vergangen v.18.19: Dein Herz besinnt sich auf das 
Grausen: Woistder Schätzer? wo der Wäger? wo der zählte 
die Thürme? Das ungeberdige Volk siehest du nicht mehr, 
das Volk tiefer unvernehmbarer Lippe, von stammelnder 
unverständlicher Zunge. Die grausige Vergangenheit ist durch die 
glorreiche Gegenwart so aus dem Bewußtsein gedrängt, daß man zurück- 
sinnen muß (7377 meditari, wie Hier. übers.), um sich ihrer zu entsinnen. 
Verschwunden ist der 26 (v. %80 streichen, ziehen, zeichnen, zählen), 
welcher die Controle bei der Tributerhebung führte, der 5p% welcher das 
Vollgewicht des Goldes und Silbers prüfte, der rau "nR 2b welcher 
den Plan der zu belagernden oder zu erstürmenden Stadt aufnahm. Un- 
sichtbar geworden ist sy’ E9 (Mi. zu 312 v. 12°) das sich frech, unver- 
schämt beweisende, in seinen Forderungen nicht zu befriedigende Volk 
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(Trg. Symm. Hier.). Dieses Attribut paßt und 19% im Sinne von 19» Ps. 
114,1 zu erkl. (Raschi Vitr. Ew.Fürst) oder so zu lesen (Hupf. zu Ps. 
114,1) ist unmotivirt. Aber "R2® und 32%) bez. den dunklen, barba- 
rischen Klang ihrer Sprache, S'a®@2 die Schwervernehmlichkeit der Aus- 
sprache, 732 78 die Unverständlichkeit des Gemeinten. Wenn die Assy- 
rier auch semitisch sprachen, so waren sie doch von so ganz anderer Na- 
tionalität und Sitte, daß ihre Sprache einem Juden noch fremder klingen 
mußte als einem Deutschen das Holländische oder einem Mitteldeutschen 
das Niedersächsische. Wie wird sich da Jerusalem ausnehmen, wenn As- 
sur an der festen Burg zerschellt ist? Der Proph. geht hier in den Ton 
von Ps.48 (v. 13.) über. Ps.46 und 48 sind viell. aus der Zeit Josaphats, 
aber gleich passend auf die Rettung Jerusalems unter Hizkia v. 20: 
Schaue Sion, die Burg unserer Festversamlung! Deine Au- 
gen werden sehen Jerusalem, eine mwolgemute Stätte, ein 
Zelt das nicht wandert, deß Pflöcke nimmer herausgezogen 
werden und deß Seile alle nie zerreißen. Unbezwungen und un- 
verletzt steht Jerusalem da, die Burg der festfeiernden Gemeinde des 
ganzen Landes (797% wie ®P2 4,5 vgl. 30,29), eine Stätte voll getrosten 
Mutes (32,18), in der nun alles aufs Bleiben eingerichtet ist. Fester 
als je ist Jerusalem aus der Bedrängnis hervorgegangen — ein nicht 
nomadisch unstetes (9%, ein Nomadenwort — 8 wandern, eig. auf- 


packen = 72% Gen.45,17), sondern ein auf ewige Dauer eingerichtetes 
Zelt. Es ist auch ein großer Herr der darin wohnt, ein treuer und all- 
mächtiger Schirmherr v.21.22: Nein, dort wohnt uns ein Herr- 
licher, Jahve — ein Ort von Strömen, Kanälen weiter Aus- 
dehnung, in den eine Ruderflotte sich nicht wagt und den ein 
mächtiges Kriegsschiff nicht überschreitet. Denn Jahve ist 
unser Richter, Jahve ist unser Kriegsfürst, Jahve ist unser 
König, der wird uns Heil schaffen. In Anschluß an die Vernei- 
nungssätze 20” geht es mit DR "3 imo weiter. "X ist Jahve der den Li- 
banon d.i. Assur gestürzt hat 10,34. Dieser wohnt in Jerusalem seinem 
Volke zugut — ein Ort von Strömen... d.h. so daß es infolge deß daß er 
darin ist einem Orte von Strömen... gleicht. Daß DiPr weder s. v.a. loco 
(ann) ist, was möglich wäre, wie wenn nicht Hos.2,1 doch 1K.21,19 
(„dafür daß“) vgl. 22,38 beweist, und auch nicht s.v.a. Stellvertretung, 
Ersatz, zeigen die offenbar mit Luzz. auf dieses BiP2 zurückzubeziehen- 
den 2 und 33929". Also: kraft der Inwohnung Jahve’s ist Jerusalem ein 
Ort oder gleich einem Orte breiter Ströme, wie sie sonst von ihnen um- 
flossene Städte sichern (z.B. Babel, die „vielgewundene Schlange“ 27,1), 
und breiter Kanäle, welche wie F'estungsgräben die Feinde ahhalten. 
BOOK" ist zwar ein im Hebr. eingebürgertes äg. Wort, jedoch liegt es sehr 
nahe, an das von Wassern, wahrsch. Nilkanälen umzogene No (äg. Nu- 
Amun) oder Diospolis! Aegyptens Nah.3,8 zu denken. Das Adj., in wel- 
chem 77% wie 22,18 (nach beiden Seiten hin) den Begriff der Breite an- 
schaulich verstärkt, gehört zu beiden «ovvd£rws (weil permutativisch) 





1) s. Winer im RW, und vgl. Lauth in DMZ XVL, 559, 
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nebeneinandergestellten Nomm. — Jahve’s Gegenwart ist für Jerusalem 
was für andere Städte die breitesten Ströme und Kanäle sind, und in diese 
Ströme und Kanäle, welche Jerusalem geistlicher Weise an Jahve hat, 
wagen Ruderschiffe (nach Luzz.: Schiffe des ‚Schweifens‘“, Piraten- 
Schiffe, was unwahrsch., da 2NÖ als nautisches Wort „rudern“ bed.) sich 
nicht hinein (2 727 ingredi), selbst ein majestätisches "2 d.i. reınens 
ünegusyedng (Aq.), trieris magna (Hier.), kann sie nicht überschreiten: 
sogar ein solcher Koloß würde in diesen gefährlichen übergewaltigen 
Wassern scheitern. Aehnlich ist das Bild 26,1. Im Bewußtsein dieser 
unnahbaren und undurchbrechbaren Schutzwehr rühmt sich das Volk Je- 
rusalems seines Gottes, der als D»2%& über Israels Recht und Ehre wacht, 
als Ph” Israels Commandostab führt und als 722 in Israels Mitte thront 
und waltet, so daß es für jede künftige Gefahr schon in voraus an ihm die 
gewisseste Hilfe hat. Jetzt ist es freilich anscheinend anders. Nicht As- 
sur, sondern Jerusalem ist wie ein dem Scheitern nahes Schiff, aber wenn 
sich erfüllt was eben geweissagt, dann verwandelt sich Jerusalem, das 
jetzt ohnmächtige und sündigev.23.24: Schlaffhängen deine Taue, 
haltennicht fest den Ständerihres Mastes, halten nicht aus- 
gebreitet die Flagge — alsdann wird vertheilt Plünderungs- 
Beut’ in Menge, selbst Lahme beuten mit. Und nicht wird 
sprechen ein Einwohner: ich bin schwach, das drin seßhafte 
Volk hat Vergebung der Sünden. Fast alle Ausll. (auch Luzz.) fas- 
sen v.23 als Anrede Assurs, welches, ein stolzes Kriegsschiff, den Fluß- 
gürtel der Jerusalem umgibt überschreiten will, aber mit Recht hat Dr. 
dieser Auffassung entsagt. Schon die Anrede mit dem Suft. ajich (s. zu 
1,26) führt auf Jer.; die Bez. auf dieses gibt auch den passendsten Sinn 
und der Contrast des Jetzt und Dereinst schließt die Weissagungsrede 
herrlich ab. Jetzt ist Jer. ein schlechtbestelltes Schiff, zerzaust vom 
Sturme, ein Spiel der Wellen. Seine Taue hängen schlaff herab (Hier. 
laxati sunt). Sie halten nicht fest &34M"72 das Gestell ihres Mastes d.i. 
das durch die ioron&dn (die Vertiefung, in welche der Mast eingelassen 
ist) und die weoodun! (das Quergebälk, in dessen Kerbe er lehnt) gebil- 
dete. In dem Falle, daß die Stagtaue nicht straff angezogen sind kann 
der Mast, oben rückwärts sinkend, der seeoodun und ebendamit weiter 
unten der iozodoxn entweichen und letztere einreißen. Der Ausdruck 13 
paßt weniger auf die weoodun mit ihrer Kerbe d. i. halbkreisförmigen 
- Höhlung, als auf die torod6xn, welche dem Maste nicht blos wie jene als 
Lehne, sondern als fest und aufrecht haltendes Fußgestell dient. Vitringa 
trifft also das Rechte: Oportet accedere funes, qui thecam firment h.e. 
qui malum sustinentes thecae succurrant, qui quod theca sola per se prae- 


1) Die ueoodun (= wecodoun Zwischenbau) ist der beide Schiflsborde ver- 
bindende Querbalken, in dessen nach dem Steuer zu gerichteter Einkerbung der 
Mast sich anlehnt, welcher unten am Kielgebälke in eine Vertiefung (dororedn) 
eingelassen und dadurch festgehalten ist, während ein Rückwärtsfallen desselben 
durch die nach dem Vorderbord laufenden Stagtaue (rEorovo.) gehindert ist. Beim 
Anlanden wird der Mast nach rückwärts in eine Vertiefung (iotodoxn) des Schift- 
bodens umgelegt, s. Grashof, Ueber das Schiff bei Homer und Hesiod (Gymnasial- 
programm 1834) 8, 23ff. 2 
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starenequit absque funibus cum ea veluti succurrentes effieiant. Ferner: 

die Seile des Schiffes Jerusalem halten nicht ausgebreitet ©3 d.i. das &ui- 
onıov des Schiffes, sei es daß man sich darunter eine bes. Flagge oder ein 
Segel mit hineingesticktem Abzeichen zu denken hat (s. Winer RW u. 
Schiffe). So steht es um Jer. jetzt, aber 18 dann (tum) wird es anders. 
Assur scheitert und Jer. bereichert sich ohne allen Waffengebrauch von 
den Reichtümern des assyr. Lagers. Mit Weiss. dieser Ausbeutung Assurs 
begann der Proph. v.1. Die Rede schließt also wie sie begonnen. Das 
letzte Wort des Proph. aber ist dies, daß das Volk Jerusalems nun stark 
in Gott und 712 XV (wie Ps. 32,1) enthoben, entnommen seiner Sünden- 
schuld ist. Ein durch Strafleiden gedemütigtes, bußfertiges und deshalb 
entsündigtes Volk bewohnt dann Jerusalem. Israels Kraft und all sein 
Heil ruht auf Vergebung der Sünden. 


l 





Sechster Theil: Das Finale vom Gericht über alle 
Welt, insbes. Edom und von der Erlösung des Volkes 
Jahve’s ce. XXXIV.XXXV. 


Diese c. 34.35 verhalten sich zu ec. 28—33 ganz so wie c.24— 27 zu 
c.13—23. Beidemal folgt auf die vorausgegangenen speciellen und zeit- 
geschichtlichen Weiss. ein allumfassendes Finale apokalyptischen Cha- 
rakters. Man fühlt sich dem Boden der Zeitgeschichte entrückt; die zeit- 
geschichtliche Verkürzung, welche die Perspective des Proph. vor dem 
Falle Assurs erlitt, findet sich hier nicht mehr; die greifbaren Gestalten 
der geschichtlichen Gegenwart, von denen man bisher umgeben war, ha- 
ben sich zu idealen vergeistigt ; unvermittelt wird man mitten in die letz- 
ten Dinge hinein versetzt und die eschatologische Anschauung ist viel 
entschränkter, mystisch tiefer, jenseitiger und so zu sagen neutestament- 
licher. Dieser ganz verschiedene Eindruck, den auch c.34.35 in Vergl. 
mit c.23—33 macht, darf uns nicht an der Authentie dieser Schlußweis- 
sagung irre machen. Schon das Verh. in welchem Jeremia und Sefanja zu 
c.34.35 stehen, schlägt den Zweifel zu Boden. Man lese darüber die 
Abh. Caspari’s: Jeremia ein Zeuge für die Aechtheit von Jes.c.34 und 
mithin auch für die Aechtheit von Jes. c..40—66. c.13—14,23 und 21, 
1—10 in der Luther. Zeitschr. 1843, 2.,und über das Verh. von Jer. c.50f. 
insbes. zu Jes.c34f.: Nägelsbach, Jeremia und Babylon S.107—113. Es 
finden sich bei Jer. nicht wenige Stellen, nämlich 25,31.33.34. c.46,10. 
c.50, 27.39. c.51,40., welche sich nicht anders als daß Jer. die jes. Weiss. 
c.34 vor sich hatte erklären lassen. Man kann sich der Annahme nicht 
entziehen, daß Jer., wie er in dem Weissagungscyklus gegen die Völker 
überhaupt ältere Weissagungen wieder aufnimmt, wie er in den angege- 
benen Reden auch aus Amos und Nahum entlehnt und dicht neben einer 
Stelle aus Amos (vgl. 25, 30 mit Am. 1,2) eine inhaltsverwandte mit Jes. 
c.34 übereinstimmige hat, auch Jes. c.34.35 vor sich hatte und in glei- 
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chem Sinne, wie andere ältere Muster, reproducirte. Ebenso sicher 
stehen Sef. 1, 7.8. 2,14 in Abhängigkeit von Jes.34,6.11., so wie Sef.2, 
15 aus Jes. 47,8., Sef. 1,7 fin. 3,11 aus Jes.13,3 gellossen: ist und Sef. 2, 
14 zugleich auf Jes. 13, 21f. zurückdeutet. Man kann das Verhältnis um- 
kehren und Jeremia und Sefanja in den betreffenden Stellen zu den Ori- 
- ginalen machen -— aber das ist wider den durchaus reproductiven secun- 
dären Charakter beider Proph. und noch dazu wider die augenfälligen 
Merkmale der betr. Stellen. Man kann, wie Mov.deW. Hitz., das Zeugnis 
Jeremia’s dadurch wegbringen, daß man die Lehnstellen aus Jes. c.34 und 
andern angezweifelten jes. Weiss. für interpolirt erklärt — aber das ist 
wider den sittlichen Charakter der biblischen Prophetie und nützt über- 
dies nur für Jer., nicht für Sefanja. Man hat hier die Vernunft gefangen 
zu nehmen unter den Gehorsam der äußern Zeugnisse. Und es fehlt auch 
nicht an inneren Gründen, welche das Siegel auf diese äußern Zeugnisse 
drücken. Wie c.24—27 von den deutlichsten Spuren jes. Abkunft wim- 
meln, so auch c.34—-35. Der von den zeitgeschichtlichen Weiss. der 
assyr. Zeit unterschiedene Oharakter dieser beiden Schlußweissagungen 
läßt sich auch gar wol begreifen. Diese beiden Schlußweiss. sind zu 
e.13— 23. 28 —33. hinzugekommen, als Jes. die Gesamtsamlung redi- 
girte. Sie gehören zu den spätesten Offenbarungen, die der Proph. em- 
pfing, zu den letzten Vorstufen, welche ihn zu der idealen Höhe empor- 
führten, auf welcher er in c.40—66 schwebt, ohne je wieder auf dem tief 
unter ihm gelegenen Boden der Zeitgeschichte zu fußen. Seit dem Falle 
-Assurs und der wiederkehrenden Trübung des Horizontes hat Jes. mit der 
Gegenwart gänzlich gebrochen. Seine eigentliche Heimat wurde von da 
an mehr und mehr die schließliche Zukunft. Der dunkle Vordergrund 
seiner Weissagungen ist nun nicht mehr Assur, welches er weissagend 
abgethan hat, sondern Babel. Und die sich lichtende Mitte seiner Weis- 
sagungen ist nicht mehr der Fall Assurs, der nun schon der Vergangen- 
heit angehört, ohne aber die Heilsvollendung zur Folge gehabt zu haben, 
sondern die Erlösung aus Babel. Und der mittägig lichte Hintergrund 
‚seiner Weissagungen ist nicht mehr die verwirklichte Idee des König- 
tums der Verheißung, verwirklicht in der Einen Person des Messias, 
deren Bild schon in den Weiss. der Zeit Hizkia’s die scharfen Umrisse 
von c.7—12 verloren hat, sondern die allem Fleische sichtbare Parusie 
Jahve’s. Es ist die Offenbarung des Geheimnisses der Menschwerdung 
Gottes, welches sich so vorbereitet. Es kann dies nicht anders geschehen, 
als so daß das fertige Messiasbild in die Aussicht auf die Zukunft Jahve’s 
zurückgebildet wird, damit beide Elemente der Weiss. sich assimiliren. 
Der Geist Jesaia’s ist vor andern Proph. die Werkstatt dieses großen 
offenbarungsgeschichtlichen Processes geworden. Die Weissagungscyklen 
6.24—27 und c.34—-35 verhalten sich dazu wie Präludien. In c.40—66 
ist dieser Assimilationsproceß in vollem Zuge und es gibt deshalb kein 
alttest. Buch, welches so ganz und gar in neutest. Tiefen webte, wie dieser 
zweite Theil der jes. Samlung, der mit der Weiss. der. Parusie Jahve’s 
beginnt und mit der Schöpfung des neuen Himmels und der neuen Erde 
schließt. Die cc.34.35 sind dazu wie die ersten nächst vorbereitenden 


Delitssch, Jesaia, 25 
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Accorde. Edom ist hier was in c..24—-27 Moab. Es repräsentirt neben 
Babel dem Weltreich, welches durch seine Eroberungspolitik bewogen 
wird Israel zu knechten, die Israel als dem Volke Jahve’s feindliche 
Welt. Denn Edom ist das Brudervolk Israels und haßt dieses als das 
Volk der Erwählung. In diesem seinem unbrüderlichen Erbhasse reprä- 
sentirt es die Gesamtheit aller Feinde und Verfolger der Gemeinde Jah- 
ve’s als solcher. Das specielle Seitenstück zu c.34 ist 63, 1—6. 

Was der Proph. weissagt, betrifft alle Völker und alle Einzelnen der- 
selben in ihrem Verhältnis zur Gemeinde Jahve’s. Daher beginnt er mit 
der Aufforderung v.1I—3: Tretet herzu, ihr Völker, zu hören 
und ihr Nationen merket auf: es höre die Erde und was sie 
erfüllt, die Erdwelt und alles was ihr entsproßt! Denn 
Grimm Jahve’s wird ergehn über alle Nationen und Zornglut 
über allihr Heer; er hatsie mit Bann belegt, hingegeben zur 
Schlachtung. Und ihre Erschlagenen werden hingeworfen und 
ihre Leichen — aufsteigen wirdihr Gestank,undeszergehen 
Berge vonihrem blute. Die Aufforderung lädt sie nicht ein, dem Ge- 
richtsvollzuge zuzuschauen, sondern die Weissagung von dem künftigen 
Gericht zu hören, und ergelit zugleich an die irdische Gesamtnatur, weil 
diese das Gericht über die Völker mitzuerleiden haben wird (s. zu 5,25. 
13,10). In ‘na 585 (vgl. ‘n> aitv.8. 1,12) liegt, daß Jahve den Grimm 
zu verwirklichen bereit ist. Die Ihm feindlichen Völker werden hin- 


. geschlachtet, die Aeser bleiben unbegraben liegen und die Blutströme 


lockern die festen Massen der Berge auf, daß sie zergehen. Zu dem Lei- 
chengestank vgl. Ez.39,11. Wenn con hier auch nicht „durch Gestank 
den Athem versetzen‘ bed. sollte, so hat doch ohne Zweifel Ezechiel in 
c.39 (Untergang Gogs und Magogs) diese jes. Weiss. c.34 in der Erinne- 
rung. Das Gericht welches Jes. weissagt gehört gleichfalls zu den letzten 
Dingen, denn es erfolgt unter gleichzeitigem Untergang des jetzigen Him- 
mels und der jetzigen Erde v.4: Und es vermodert alles Heer der. 
Himmel, und zusammengerollt werden wie ein Buch die Him- 
mel, und all ihr Heer mwelket wie wegwelkt ein Blatt vom 
Weinstock und wie welkes Laub vom,Feigenbaum. P%@) in zer- 
stiebenden Moder sich auflösen (3,24. 5,24); >i2 (für 533 wie ®r3 63,19. 
64,2. Y%2 Koh. 12,6 u. dgl.) zusammengerollt werden, von der cylinder- 
förmigen Buchrolle (n53% arab. mayalla wie volumen v.volvere). Der 
Himmel, also das jetzige Weltgebäude, zergeht in Atome und wird zusam- 
mengeklappt wie ein ausgelesenes Buch, und die Sterne fallen herunter, 
wie ein welkes Blatt schon wenn es von einem leisen Lüftchen bewegt 
wird vom Weinstocke herabfällt, wie das Abwelkende d.i. das welke 
Laub, welches der Feigenbaum abschüttelt. Die Ausdrücke sind so stark, 
daß sie sich nicht anders als vom Weltuntergang 65,17. 66,22 vgl.Mt. 
24,29 verstehen lassen. Mit einem sidera cadere videntur in terram, wie 
selbst Vitr. erklärt, ist nicht zurechtzukommen. Sieht man auf das fol- 
gende ">, so befremdet es allerdings daß der Proph. den Untergang der 
Himmel weissagt weil Jahve Edom richtet, aber Edom repräsentirt ja 
hier alle der Gemeinde Gottes als solcher feindliche Mächte, ist also ein. 
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Begriff tiefster und weitester kosmischer Bedeutung (wie 24,21 zeigt), 
und daß Gott die gegenwärtige Welt zertrümmern wird, wenn die Sünde, 
die in Unglauben und in Verfolgung der Gemeinde der Gläubigen gipfelt, 
ihr Vollmaß erreicht haben wird, ist ja jesaianische und überhaupt bib- 
lische Lehre. Dies erwogen, befremdets uns nicht wenn der Proph. den 
Untergang der jetzigen Himmel begründet wie folgt v.5—7: Denn be- 
rauscht hat sich im Himmel mein Schwert, siehe auf Edom 
fährt es nieder und.auf das Volk meines Bannes zu Strafge- 
richt. Das Schwert Jahve’s füllt sich an mit Blut, wird ge- 
mästetvon Fett,von Blutder Lämmer und Böcke,von Nieren- 
fettder Widder, denn ein Opfern hat Jahve vor in Bosra und 
ein großes Schlachten im Lande Edom. Und es stürzen Büf- 
felmit jenen hin und Farren samt Stieren, und trunken wird 
ihr Landvon Blutundihr Staub von Fett gemästet. Wie Jahve 


- 6.63 alsKeltertreter dargestellt wird und die Völker als Trauben, so hier 


als Opferer und die Völker als Opferthiere (n27 vgl. Sef.1,7. Jer.46,10. 
Ez.39,17 ff. — drei Lehnstellen). Jahve erscheint aber hier nicht wie 
dort in Person als Strafrichter, sondern sein Schwert, wie Gen.3,24 ne- 
ben dem Cherub das sich drehende Schwert als selbständige Strafmacht 
genannt wird. Das Schwert ist seine Strafmacht, die nachdem sie im Him- 
mel d.i.im Bereiche der Gottheit reichlich vom Zorne getrunken (nrN 
Intens. des Aal wie nm» 48,8. Ew.$.120%), wie in wüthiger Trunkenheit 
auf Edom, das Volk des Bannes Jahve’s d.i. das durch Ihn vom diessei- 
tigen Lebensbereiche ausgeschlossene (EIN — „>, us,» eXcludere) 


und dem Untergange geweihte, hernieder fährt und da als sein Strafwerk- 
zeug sich mit Blut füllt und mit Fett gemästet wird. 3337 ist Hothpaal 
— mern mit assimilirtem N des Präformativs, vgl. 1237 1,16. 7238 14, 
14 — die penult. ist betont, indem 2 nach Art der Plurale des Fut. 
behandelt ist; der Ausfall des Dag. im & hängt damit zus. Die zweimalige 
sechspunktige Schreibung >>” v.6 ist ein (gegen Codd. u. alte Ausgg.) 
in den neuern Drucken vererbter Irrtum: die alttest. Sprache kennt nur 
die Form »5m (Grundform child). Lämmer, Böcke, Widder ist das mit 
solchem opferfähigen Kleinvieh verglichene edom. Volk. Xdom und Bosra 
stehen auch 63, 1 nebeneinander; letzteres ist eine Hauptstadt der Edo- 
miter Gen. 36,33. Am.1,12. Jer.49,13.22., aber nicht das kirchenge- 
schichtliche Bosra in Auranitis (Zauran), sondern im Edomitergebirge 
(Gebal) an der Stelle des von ihren Ruinen umgebenen Dorfes Busaire 
(d.i. Klein-Bosra). Im Untersch. von den drei Kleinviehnamen v.6 bez. 
die drei Rindviehnamen v.7 die edom. Großen. Auch diese fallen vom 
Schwerte getroffen (37° vgl. Jer.50,27. 51,40., auch Jer.48,15). Das 
Mahl des Schwertes ist so reichlich, daß auch die Erde und der Staub des 
edom. Landes von Blut und Fett reichlich gesättigt werden. Jahve rächt 
so an Edom seine Gemeinde v.8—10: Denn einen Tag der Rache 
hat Jahve, einJahr der Vergeltung, zu rechten für Sion. 
Und esvermwandeln sich Edoms Bäche in Pech und sein Staub 
in Schwefel, und sein Land wird zubrennendem Peche. Tag 
und Nachtverlöscht es nicht, auf ewig steigt empor Edoms 
\ 25* 


v 
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Rauch, von Geschlecht zu Geschlecht liegt es wüste, in Wäh- 
rung der Währungen durchwandert es Niemand. Das Eine 
Wort ji°g 215 (nicht =2”"», also: zum Streite für Sion) ist wie ein Blitz, 
welcher nach rückwärts und vorwärts das Dunkel der Weiss. lichtet. Tag 
und Jahr des Gerichts über Edom (vgl. 61,2. 63,4) schaffen Sion Recht 
gegen ihre Verkläger und Verfolger (2°% vindicat:o vgl. 51,22). r2Y 
yVAt ist das Pech als schmieriges und T"%23 der mineralische Schwefel, 
benannt von der Aehnlichkeit seines Geruches mit dem vegetabilischen 
"ei, Die ewige Strafe, welche diese trifft, wird in Bildern und Farben 
dargestellt, welche die Angrenzung Edoms an das todte Meer und die 
vuleanische Beschaffenheit dieses Gebirgslandes nahelegte. Das unaus- 
löschliche Feuer, wozu 66,24 zu vergleichen, und der ewig aufsteigende 
Rauch, vgl. Apok.19,3., beweisen daß vom letzten Ende die Rede ist. 
Der Proph. meint zwar zunächst, daß das geographisch bestimmte Land 
Edom das angegebene Strafgeschick treffen wird, aber dieses Strafge- 
schick repräsentirt das aller Völker und Einzelnen, deren Gesinnung und 
Verhalten gegen die Gemeinde Jahve’s edomitisch ist. Das Land Edom 
in diesem geographisch bestimmten und zugleich diesem emblematischen 
Sinne wird eine Wüstnis, das Reich Edom ist auf immer vernichtet v.11. 
12: Und in Besitz nehmen es Pelekan und Igel, und Ohreule 
und Rabe wohnen dort, und er spannt darüber die Meßschnur 
des Tohu und die Setzwage des Bohu. Seine Edlen — da gibts 
kein Königtum mehr das sie ausriefen, und alle seine Für- 
sten werden zu Nichtsein. Die 11* mit Nennung von Thieren, welche 
sumpfige und einsame Gegenden lieben, anhebende Ruinenschilderung ist 
ähnlich wie 13,20 —22. 14,23 vgl. die Lehnstelle Sef. 2,14. Jesaia ist 
das Original solcher Ruinengemälde für die späteren Proph. iep, ob- 
gleich in Gesellschaft von Vögeln, ist der Igel (s. 14,23); n&P (so auch 
hier mit dopp. Kames wie Sef.2,14 nach Codd.u. Kimchi WB), Trg. rR, 
anderwärts PR, Saad. u. Abulwalid 563 kük (s. zu Ps.102,7), ist nach 


fester Tradition die langhalsige von Fischen lebende Kropfgans oder Pe- 
lekan, von dem schallnachahmenden XiP speien; die Verbindungsform 
M&p gibt das bei der Abkunft von KiP unverdrängbare + auf, indem sie 
sich metaplastisch auf 7%3 — Rip zurückführt. Und HiW)" übers. Tre. 
TpiDR (Syr. kafüfo) d.i. Ohreulen, im Talm. öfter als Unglücksvogel er- 
wähnt (Raschi zu Berachoth 57%: chouette). Mit 1% steht hier statt/napwn 
Setzwage 28,17 in gleichem Sinne "38 parall.: das an einem Faden hän- 
gende Gewicht der Setzwage. Dieser und der Meßschnur bedient man 
sich sonst beim Bauen, Jahve aber hier beim Einreißen (ein schon vorjes. 
Bild Am.7,7—9 vgl. 2K.21,13. Thren. 2,8), indem er dieses negative 
umgekehrte Bauen mit derselben rigorösen Genauigkeit, wie ein Baumei- 
ster seinen vorbedachten Bauplan, ausführt und Edom in einen Zustand 
der Oede und Wüstnis, welcher dem noch ordnungs- und gestaltlosen 
Schöpfungschaos gleicht, zurückversetzt (vgl. Jer.4,23, wo das \na1 nn 
wie hier ein Zustand ist, auf welchen das Land durch Feuersgewalt [Ge- 
nesis 8.104] zurückgebracht wird). 17 hat kein Dag. lene — eine der 
3 Stellen, wo hinter einem weichen Schlußconsonanten die Dagessirung. 
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der anlautenden Muta des eng verbundenen folg. Worts unterblieben ist 
(hier und Ps.68,18. Ez.23,42). Da hat denn das uralte Reich mit sei- 
nem vorisraelitischen Königtum (Gen. 36,31) ein Ende. 17 steht vor- 
dersatzweise voraus: „des Landes Edle“ oder „Freie“ v. In candidum 
esse, was sich sowol zu der Bed. ingenuum Gel. ‚L> bonum esse) als libe- 


rum esse (vgl. > "in rar) besondert.! Edom war ein Wahlreich. Der 


Erbadel rief den neuen König aus. Das geschieht nun nicht mehr. Die 
Kurfürsten Edoms werden zu Nichts. Von dem worin Edoms Herrlich- 
keit gipfelte bleibt keine Spur. Die Erwähnung des Königtums und der 
hohen Wählerschaft führt den Proph. auf die Paläste und Schlösser des 
Landes. Von diesen anhebend setzt er das Ruinengemälde fort v.13— 
15: Und au/schießen Edoms Paläste in Dorngestrüpp, Nes- 
seln und Distelnin seinen Schlössern, und es wird zur Wohn- 
stätte von Wildhunden, zu Weidegras für Straußen. Und es 
begegnen Marder Schakalen, und ein Waldteufel stößt auf 
seines Gleichen, jada macht Rast Lilith und findet für sich 
Ruhe. Dorthin nistet sich die Pfeilschlange und heckt und 
legt Eier und brütet im Schatten dort, ja da versammeln sich 
Geier einer zum andern. Die weiblichen Suff. gehen hier, wie vorher, 
auf Edom als eiTs"n2 oder Dix Yı8. Ueber 270, Öiap und min vgl. 
die erste der Abh. vom. Dietrich (1844), welche über die sem. Namen für 
Schilf und Gras und für Dornen und Disteln handelt. Ueber Br2n, 0x, 
Bu& s.zu 13,21f. Fraglich ist, ob Y"2r} hier dem arab. „ıla> Gehege — 


erı (Ges. Hitz.Kn.Dr. Luzz. u. A.) oder wie anderwärts dem ar. 


(Grün, grünes Feld- und Gartenkraut) entspreche, wir fassen es in letzte- 
rer Bed.: ein rasiger Platz, wie ihn die von Pflanzen und Früchten le- 
benden Straußen lieben. &”2 (Steppenthiere) haben wir, da der Zus. eine 
bestimmte Thierspecies fordert, „Marder“ übers., wie das targ. j}@R von 
Raschi zu u.St. und Kimchi zu Jer.50,39 erkl. wird, 2:8 aber nicht 
„wilde Kätzen“ (7">!nn), sondern nach dem Arab. „Schakale“. Sp mit 
by fassen wir mit Hitz. nach Ex.5,3 im Sinne von 7P. nmıb> » (syr. u. 
zab. Lelitho) eig. die Nächtliche ist en weiblicher Dämon (77) der Volks- 
mythologie, der Sage nach eine bes. den Kindern nachstellende Unholdin, 
wie zum Theil die Hexen unserer Mährchen.? Es ist noch Leben in 
Edom, aber welch eine Carricatur des gewesenen! Da wo Edoms Fürsten 
den neuen König ausriefen, rufen sich Satyrn zum Tanze (13,21), und da 
wo Könige und Fürsten in ihren Palästen und Lustschlössern schliefen, 
da hat Lilith, der es da am besten gefällt wo es am grausigsten ist, wie 


1) Die Verbalstäimme ‚Li fi. und “> laufen hier ineinander; der mittel- 
vocalige ist, wie öfter, der sinnlichen Grundbed. (glühen, weiß, lauter s.) entfrem- 


ws 
det und ausschließlich ethisch geworden. In dem Worte “A ee liber, ingenuus, 
nobilis, stimmen die Dialekte zusammen. 
2) Kohut in seiner jüd. Angelogie und Dämonologie 1866 hält nbn> für die 
ja udaisirte persische.Daeva (Dämonin) FERBIUER beide werden geflügelt und mit 
angen wallenden Haaren vorgestellt, 
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nach langem Suchen den beguenten gemächlichsten Ruheplatz gefun- 
den. Dämonen und Schlangen sind nicht weit auseinander; darum kommt 
der Proph. v.15 auf die Pfeil- oder Springschlange, arab. kiffäze oder 
vielmehr kaffäze (v. '@P verw. Y@P Hohesl.2,8: springen, dieses inchoativ 
von der Glieder-Zusammenziehung vgl. "BP beim Ausholen zum Sprunge 
- bezeichnend). Diese baut in die Trümmerstätte ihr Nest und heckt da 
(»>n die Eier herausgleiten lassen), legt Eier (?P2 spalten d.i. mit Spal- 
tung der Gebärorgane hervorbringen) und brütet im Schatten dort: 927 
ist Iob 39,14 das Targumwort für 221 (Ithpa. Thren.1,20 für aa) 
und wird auch im Rabb. geradezu für /overe (wie hier Hier.) gebraucht, 
eig. wol: die Eier zusammenhalten (Trg. Jer. 17,11 7'932 Ö33%, LXX ovr- 
nyayev), denn "37 (syn. ”arı) bed. colligere, weshalb Raschi es an beiden 
St. glousser glucksen, vom Zusammenlocken der Brut, erkl. 133 ist der 
Geier (Raschi zu Mesia 24: vulture); auch diese stinkende, gesellschaft- 
liebendste Art von Raubvögeln findet sich dort gesellig zusammen. Und 
wenn man dereinst Erfüllung und Weissagung vergleicht, so werden sie 
sich decken v.16.17: Forschtnach im Buche Jahve's und leset! 
Nicht eins der Wesen mangelt, keins vermißt das andere, 
denn mein Mund — er hats geboten, und dessen Hauch — er 
hat sie zusammengebrucht. Und Er hat ihnen das Loos ge- 
‚worfen und seine Hand es (dies Land) ihnen zugetheilt mit- 
telst Meßschnur, auf ewig werden sie es innehaben, in Ge- 
schlecht und Geschlecht darin wohnen. Man sagt > >n3 in ein 
Buch einschreiben, indem man was man schreibt auf das Blatt aufträgt, 
und 59% %%7 in einem Buche forschen, indem man forschend über dem 
Buche liegt und den Gegenstand des Forschens daraus entnimmt. Das 
Buch Jahve’s nennt der Proph. die Samlung seiner Weissagungen, die 
Jahve ihm inspirirt und niederzuschreiben geheißen hat. Wer die Zeit 
des Gerichts über Edom erlebt, der blicke nur forschend in diese h. Schrift 
und er wird, indem er das da Geweissagte und das nun Verwirklichte mit 
einander vergleicht, die genaueste Uebereinstimmung finden; die genann- 
ten Wesen alle, welche Sumpf und Einöde und Trümmerstätten lieben, 
werden wirklich im ehemaligen Edom hausen und keins das andere ver- 
missen ("RB verw. NPD eig. mit offnen Augen nachsehen nach etw., hier 
in derim Arab. dem Kal ausschließlich eiguen Bed. vermissen). Aber die 
Satyre und die Lilith, die doch nur Geschöpfe des Volksglaubens sind? 
Auch diese, denn im-Sinne des Proph. sind es Dämonen, die er nur mit 
volksbekannten Namen gespenstischen Eindrucks benennt. Edom wird 
wirklich ein Tummelplatz der genannten Thiere und so unheimlicher Gei- 
ster sein wie die genannten. Der Proph. oder vielmehr der Gott, dessen 
verschwindendes Organ er ist, versichert es: „mein Mund hats geboten 
und sein (meines Mundes) Hauch hat sie (diese Wesen alle) zusammenge- 
bracht.‘ Es ist unnöthig, '*® (Olsh. zu Iob 9,20) oder Y7"® zu lesen, um 
der harten, aber keineswegs beispiellosen Synallage: „mein (Jahve’s). 
Mund, sein (Jahve’s) Hauch“ zu entgehen, da diese wenn man irn auf ® 
zurückbezieht (vgl. 1"® 13% Ps. 33,6. Iob 15, 30) auch ohne Correctur ver- 
schwindet. Aus dem Munde Jahve’s kommt wie das Schöpfungswort so 
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das einem solchen gleiche, Weissagungswort, und der Hauch des Mundes 
Jahve’s d.i. sein Geist ist die Macht, welche das Fiat der Weissagung wie 
der Schöpfung vollzieht, welche die Creatur und ihre Geschichte dem 
göttlichen Willen und Rathschlusse gemäß gestaltet. In der Bez. auf die 
genannten Wesen wechselt mit i2> em». Das Suff. von ainjekigi (ohne 
Mappik wie 18.1,6) geht auf das Land Edom. .Wie durch göttliches 
Loos zugefallen und mit göttlicher Meßschnur zugemessen ist Edom je- 
ner schauerlichen thierisch - dämonischen Bewohnerschaft auf ewig. Ein 
Vorspiel der Erfüllung kam über das edomitische Gebirgsland nach der 
Katastrophe Jerusalems (s. Köhler zu Mal.1,2—5). Es hat sich seitdem 
nie wieder zur früheren Cultur erhoben, und wimmelt von Schlangen; nur 
wilde Krähen und Adler und große Scharen des Kattavogels beleben die 
öden Berghöhen und unfruchtbaren Hochebenen. Aber die letzte Erfül- 
lung, auf welche die Aufforderung v.16 geht, ist noch zu erwarten und 
wird die Wohnsitze derer treffen, welche geistlicher Weise dem Cirkel 
der Feindschaft gegen Jahve (Jesum) und seine Gemeinde angehören, in 
welchem das alte Edom nur das vom Proph. fixirte Centrum ist. 

Edom erliest, um nicht wieder zu erstehen. Sein Land wird in eine 
schauerliche Wüste verwandelt, die Wüste dagegen, durch welche das er- 
löste Israel heimzieht, in ein blühendes Gefilde 35,1.2: Wonne erfüllt 
Wüste und Heide, und es frohlockt die Steppe und erblüht 
wie Krokus. Blüthenreich erblüht sie und frohlockt, ja froh- 
lockend und jubelnd; die Herrlichkeit des Libanon ist ihr 
verliehen, die Pracht des Carmel und der Saronaue — die 
werden sehen die Herrlichkeit Jahve's, die Pracht unseres 
Gottes. Ueber 127% Erd" (nicht mit Mercha Tifha, sondern Tifha Mü- 
nah zu acc.) hat schon Aben-Ezra das Richtige: das urspr. j hat sich, wie 
auch sonst vor Labialen, dem folg. 2 assimilirt, wie 7'°72 Num.3,49 zu 
Di279 geworden ist Ew.$.91°. Die Erkl. /aetabuntur his (Raschi Ges. 
u. A.) ist schon deshalb unannehmbar, weil Bd (BD) sich nicht geradezu 
(vgl. 64,4. 65,18) mit Acc. des Obj. verbinden läßt (vgl. zu 8,6), und 
Wegceorrigirung der Form (Olsh.) ist um so verwerflicher, als ‚der alte 
volle Plur. auf 71 gerade vor 2 sehr häufig vorkommt“ (Böttch.), wo er 

"gew. so gesprochen worden sein mag wie er hier geschrieben ist.! na23n 
ist nach Trg. Hohesl.2,1., Saad. Abulw. die Narcisse (wogegen Trg.a.u. 
St. unbestimmt: sicut ilia): der Name (eine Sproßform v. 523) weist auf 
ein Zwiebelgewächs, wahrsch. auf Krokus und Zeitlose, welche man nicht 
unterschied.? Die Sandsteppe wird wie eine von Wiesenblumen bedeckte, 








1) Böttch. nennt üm die älteste Urform des Plur., aber es ist lautliche Potenzi- 
rung von ün, wie D3n — jan, bnnın — 5tyn Teo&u, Madıcu u. dgl. (s. Hitz. 
zu Jer. 32,7). Ueber die beduinische Bildung des Perf. auf ün und die ägyptische 
Bildung des Fut. auf üm s. Wetzstein in den Excursen und Nachträgen am Schlusse 
dieses Commentars, 


ho -- 0. 
2) Krokus (persisch-arab. u 2 „Safran“) und Zeitlose, welche syr.XnTaxan 


heißt, können wirklich leicht verwechselt werden, nicht aber Nareisse und Zeitlose, 
welche nur dies daß sie Zwiebelgewächse sind (wie die meisten nach dem Regenwin- 
ter schnell emporschießenden Blumen des orient. Frühlings) gemein haben. Es gibt 
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lieblich bunte Aue.! Ueber n©”y s. zu 33,6 (vgl. 65,18); das infin.Nomen 
vertritt die Stelle eines inf. abs., der ja auch, obwol in starrerer Weise, 
Ausdruck des absfr. Verbalbegriffs ist; AS steigert wie E3 Gen.31,15. 

46,4 die an sich schon in den nachgestellten Gerundien liegende nach- 

drückliche Verstärkung. So jubelvoll, so herrlich geschmückt wird die 
bisher so traurig öde Wüste wegen des Großen das ihr bevorsteht. Liba- 
non, Carmel und Saron haben gleichsam ihre Pracht mit der Wüste ge- 
theilt, damit sie allzusammen (72%) festlich gekleidet seien, wenn die 
über alles prächtige Herrlichkeit Jahve’s erscheint, welche zu schauen, 

deren Schauplatz zu werden sie gewürdigt sind. Nur getrost, ruft der 
Proph. der bedrängten Gemeinde zu, Jahve kommt v.3.4: Festigt die 
schlaffen Hände und die wankenden Kniee stärket! Saget 
zu denen bestürzten Herzens: Seid fest! Fürchteteuchnicht! 
Siehe euer Gott zu Rache wird er kommen, zu Gottesvergel- 
tung; Er wird kommen und euch Heil schaffen. Die Klein- 
gläubigen, hoffnungslos und zaghaft Gewordenen sollen sich aufraffen 
und die Stärkeren sollen den Betroffenen und Bangen ihrer Brüder sagen, 
daß sie getrost seien, denn Jahve kommt ep als Rache und erndx Dim} 
als Vergeltung wie Gott der allerhabene und allmächtige Richter sie übt 
(Ausdruck ähnl. wie 30,27. 13,9 vgl. 40,10., aber kühner: Appositio- 
nen im Werthe von Finalsätzen) — Strafvollzug ist der nächste Zweck 
seiner Erscheinung, der letzte aber ist das Heil der Seinen (oz23” ver- 
kürzte, sonst nur im Aorist übliche Futurform) v.6.7: Alsdann wer- 
den aufgethan die Augen Blinder und die Ohren Tauber ge- 
öffnet. Alsdann wird springen wie der Hirsch der Lahme und 
aufjauchzen die Zunge des Stummen, denn es brechen hervor 
inder Wüste Wasser und Bäche in der Steppe. Und es wird 
die Kimmung zum Weiher und lechzender Boden zu sprudeln- 
den Wasserquellen; an Schakalenstätte, wo er lagert, sproßt 
Gras samt Schilf und Rohr. Die leiblichen Gebrechen hier als Bild 
geistlicher zu fassen ist unberechtigt; die Heilung der leiblichen Ge- 
brechen ist aber nur die Außenseite dessen was die Parusie Jahve’s des 
Erlösers wirkt (vgl.zur andern Seite 32,3£.). Ebenso ist auch die Wand- 
lung der Wüste in wasserreiches Gefilde kein poöt. Zierrat: die Natur 
wird in der letzten Erlösungszeit wirklich theilhaben an der do&«, die 
von Gott dem erschienenen auf seine Erlösten ausgeht. =°%% (arab. 
sardb) ist wesentlich dasselbe was in den abendl.Sprachen mirage, Fata 
Morgana, Kimmung, aber nicht jede Art dieses Phänomens der Licht- 
brechung in übereinander liegenden Luftschichten von verschiedener 
Dichte, sondern insbes. die Wasserspiegelung, der auf die dürre Steppe 


übrigens auch andere Colchicaceen (z.B. das orient. Colchicum variegatum) als un- 
ser Colchicum autumnale, welches blüht ehe es Blätter treibt und deshalb auch 
‚filius ante palrem genannt wird. 

1) Layard in seinem Nineveh und Babylon beschreibt an mehreren St. den ent- 
zückend schönen lenzlichen Farbenwechsel der bald in diesem bald in jenem Blu- 
menschmuck prangenden mesopotamischen „» Wüste‘; der Proph. aber hat nicht die 


eig. Weidetriftwüste "27%, sondern, wie "% und 729 besagen, Er schlechthin 
unfruchtbare Sandwüste im Sinne, 
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hingezauberte Schein einer Wasserfläche, eig. wol (s. 49,10) Wüsten- 

leuchten (wie wir von Alpenglühen reden).? Gegens. dazu ist eax (chald. 
NZAN, Syr. egmo, ar. agım) der Weiher (wie 41, 18., versch.v.C3X 19, 10). 
En ist hier so wenig als 34,15 = "sn. In der ‘därren Sandwüste an 
Schakalenstätte, da wo die Schakalin (73m Mal.1,3., wenn dieses Wort 


nicht vielm. nach ar. 8% „Aufenthalt“ bed.) ihr Lager hat und ihre Jun- 


gen säugt (so ist das permutative 7129, statt dessen 2x2” bequemer wäre, 
nach Thren. 4,3 zu erkl.), sproßt Gras hinzu zu Rohr und Schilf, so daß 
wie 43,20 sagt das Wild der Wüste Jahve preiset. Unter solchen natur- 
verklärenden Wundern wird Jahve’s Volk erlöst und gen Sion heim- 
geführt v.8—10: Und es entsteht daselbst ein Hochweg und 
eine Straße, und die heilige Straße wird sie heißen: nicht 
wird ein Unreiner sie beziehen, da sie bestimmt istihnen; wer 
die Straße wandelt — selbst Einfältige irren nicht, Nicht 
wird da sein ein Löwe und das reißendste Raubthier wird 
nicht hinankommen, wird da nicht getroffen, und es wallen 
Erlösete. Und die Freigewordenen Jahve’s werden wieder- 
kehren und kommen gen Sion mit Jauchzen, und ewige Freude 
über ihrem Haupte; nach Wonne und Freude greifen sie und 
es fliehen Jammer und Seufzen. Nicht nur Unreine der Heiden, 
sondern auch Unreine Israels werden jene heilige Straße nicht ziehen — 
nur die durch Leiden geläuterte geheiligte Gemeinde und wer ihr sich an- 
geschlossen. =® x? ihnen und nur ihnen gehört dieser von Jahve aufge- 
worfene, aufgedämmte Weg, der so in die Augen fällt, daß selbst ein Thö- 
richter sein nicht fehlen kann, und so hoch liegt, daß kein Raubthier, 
selbst das gewaltsamste (Nr yon superlat. Verbindung Ew. $.313°), 
hinaufspringen kann, keins dem dort Wallenden begegnet. Die Wallenden 
sind die welche Jahve aus Knechtschaft und Drangsal ein- und abge- 
löst oder losgemacht hat (dx yY >3 verw. #7 solvere, NIB Y BP seindere, 
abscindere). Ewige Freude überschwebt ihr Haupt, sie ergreifen Wonne 
und Freude (vgl. zu 13, 8), so daß sie nimmer von ihnen weicht, dagegen 
aber Jammer und Seufzen die Flucht ergreifen. Der ganze v.10 ist wie 
Mosaik aus 51,11. 61,7. 51,3. Und was von der h.Straße gesagt wird, 
sagt von der h. Stadt 52, al ve). 62,12. 63,4. Ein Vorspiel der Erfüllung 
ist was Ezra Ezr.8,31 u Dank gegen Gott rühmen kann. Absichtlich 
haben wir die Parallelstellen aus c.40—66 nicht gehäuft, es ist hier alles 
und jedes in Gedanke und Sprache Vorspiel dieses Trostbuchs für die 
Exulanten. Sowol dessen neutestamentlich geistliche Gedanken als des- 
sen in sanfter lichter Majestät dahinschwebende ätherische Sprache ist 
hier am Endpunkt ihres Werdens. 


1) s. @. Rawlinson, Monarchies 1 p.38. 
2) Die pers. Lexx. erkl. ol! durch & UN) „ein trockenes Land“, 


genauer: „ein salziges (wüstes) Land, welches in der Sonne glänzt und von ferne 
dem Wasser gleicht.‘ 
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Siebenter Theil: Weissagungserfüllungen und Weis- 
sagungen aus Hizkia’s 14tem J. und der nächsten 


Folgezeit c. XXXVI—XXXIX. 


An die ersten 6 Bb. jes. Weissagung schließt sich nun ein siebentes. 
Jene sechs bilden 3 Syzygien. Im Buch der Verstockung ce. 1—6 (abge- 
sehen von c.1, s. über dieses $. 127) salren wir Israels Gnadenzeit zu 
Ende gehen, im B. Immanuel c.7”—12 (aus Ahaz’ Zeit) sahen wir Ver- 
stockung- und Vertilgungsgericht schon in seinem ersten Vollzuge, aber 
Immanuel verbürgt, daß wenn auch die Masse doch weder ganz Israel 
noch das Haus Davids untergehen wird. Die Einzelgerichte, durch wel- 
che hindurch das Reich Immanuels sich anbahnt, verkündigt das B. gegen 
die Völker e.13—-23 (aus Ahaz’ u. Hizkia’s Zeit), und das Gesamtge- 
richt, in welches sie auslaufen und jenseit dessen ein neues Israel trium- 
phirt, verkündigt das B. der Katastrophe c. 24—27 (jenseit des 15.J. 
Hizkia’s). Diese 2 Syzygien sind der erste große Kreislauf der Samlung. 
Ein zweiter beginnt mit dem B. der Wehe oder vom köstlichen Eckstein 
c.23—33 (28—32 aus Hizkia’s ersten Jahren, 33 aus dessen l4tem), 
welchem das B. von dem Gericht über Edom und der Wiederherstellung 
Israels c.34—35 (jenseit des 15.J. Hizkia’s) an die Seite tritt. Jenes 
zeigt, wie Ephraim der Macht Assurs erliegt und Juda’s Vertrauen auf 
Aeg. zuschanden wird; dieses, wie die der Gemeinde feindliche Welt 
schließlich der Rache Jahve’s erliegt, während jene erlöst und verherr- 
licht wird. Nun folgt c.36—39 ein B. der Geschichten, welches aus den 
idealen Fernen von c.34—35 in die zeitgeschichtliche Wirklichkeit von 
c.33 zurücktretend damit anhebt, daß an der Wasserleitung des oberen 
Teiches bei der Straße des Walkerfeldes, wo Ahaz die Hilfe Jahve’s der 
Hilfe Assurs vorgezogen 7, 3., eine Gesandtschaft des Königs Assurs mit 
einer Abtheilung seines Heeres steht 36,2 und höhnend die Uebergabe 
Jer.’s fordert. 

Wie durchweg wolerwogene Aufeinanderfolge und Ineinanderfügung, 
so stellt sich hier absichtliche und ausdrückliche Wechselbeziehung dar, 
und es ist von vornhegein wahrsch., daß es Jes. sei, welcher, wie er B.2 
historisch einleitet, so nun hier im B.7 den Schlußakt des dort sich an- 
knüpfenden judäisch-assyrischen Drama’s erzählt. Daß 37,37f. gemäß 
der Weiss. 37,7 die Ermordung Sanheribs berichtet wird, macht das nicht 
schlechthin unmöglich, da Jes. nach glaubhafter Ueberlieferung Hizkia 
überlebte (s. oben 8.5). Und die Behauptung Hitzigs u. A., daß die Spezia- 
lität der Weiss. und das Wunderhafte der Begebnisse, welche in c.36— 
39 berichtet werden, die Verfasserschaft Jesaia’s ausschließe, indem so 
spezielle Weiss. ‚nach bekannter kritischer Regel“ immer vaticinia ex 
eventu und Wunderzählungen immer jünger als ihr geschichtlicher Kern 
seien, beruht auf einem vor aller Untersuchung fertigen Vorurtheil, wel- 
ches wir, obwol mit den Diensten dieses Steins der Weisen wol bekannt, 
aus guten Gründen verschmähen. Daß Wundergeschichten als solche 
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dem Erzählten immer ungleichzeitig seien, ist ohnehin erfahrungswidrig, 
und wenn man in Jesaia’s auf Assur bezüglichen Weiss. den Fortschritt 
vom Allgemeinen zum Speziellen löscht, so ist das ebenso unpsychologisch 
als unhistorisch. 

Die Frage, ob Jes. der Erzähler von ce. 36—39 sei oder ob nicht, fällt 
aber mit der Frage zus., ob der urspr. Ort dieser Geschichten im B. Jes. 
sei oder im Königsbuch, wo sie sich 2K. 18.13 — 20,19 (mit Ausn. des 
Dankpsalms Hizkia’s) wiederholen. Wir werden finden, daß der Text im 
Königsbuch an manchen Stellen (obgleich nicht an so vielen als tenden- 
ziöse Voreingenommenheit annimmt) der bessere authentischere ist, wo- 
raus zu folgen scheint, daß dieser Abschnitt nicht im B. Jes. heimisch, 
sondern anderswoher hinein verpflanzt ist. Aber diese Folgerung ist trüg- 
lich. Wir haben an dem Verh. von Jer. c.52 zu 2K.24,18—.c.25 einen 
Beleg dafür, daß der Text eines Schriftstückes sich an der secundären 
Stelle treuer erhalten haben kann, als an der urspr. Denn es ist beides 
gleich sicher: sowol daß dieser Abschnitt über König Zidkia und die 
chald. Katastrophe von dem am Deuteronomium gebildeten Verf. des Kö- 
nigsbuchs stammt, als auch daß er im B. Jeremia ein von unbekannter 
Hand aus dem Königsbuch herübergenommener Anhang ist. Nun ist es 
aber eine eingestandene Sache, daß der Text in Jer.c.52 ungleich reiner, 
in 2K.24,18—c.25 dagegen mannigfach verderbt ist, näml. so wie er 
uns vorliegt, wogegen der alex. Uebers. ihn noch in einer theilweise besse- 
ren Gestalt vor sich hatte. Also ist die theilweise mangelhaftere Textge- 
stalt von Jes. c..30—39 in Verh. zu 2K.18,13— 20,19 an sich kein Be- _ 
weis gegen die Ursprünglichkeit dieses Abschnitts im B. Jesaia. 

Ueberhaupt ist es undenkbar, daß der Verf. des Königsbuchs ihn ge- 
schrieben habe, denn einerseits weist er durch die Wörtlichkeit der mit- 
getheilten prophetischen Reden (s. ob. S.XV) auf eine schriftliche Quelle, 
andererseits fehlt ihm jenes deuteronomische Gepräge, an welchem die 
selbständig eingreifende Hand dieses Verf. kenntlich ist. Auch kann er 
von diesem nicht aus den Annalen (a2 "737) Hizkia’s entnommen sein, 
wie man gemeinhin annimmt, denn er ist nicht in annalistischem, sondern 
prophetischem Styl geschrieben: wer einmal diese beiden Geschichtschrei- 
bungsweisen kennt, wie wir in der Einl. S. V ff. vgl. S.8 ihren grundver- 
schiedenen Charakter gezeichnet haben, kann sie nie wieder verwechseln. 
Und er ist in so eigentümlich prophetischem Geschichtsstyl geschrieben, 
daß er, wie z.B. auch die mit 17,1 unvermittelt anhebenden großartigen 
Elia-Geschichten, einer besonderen proph. Quelle entstammen muß, die 
mit andern prophetengeschichtlichen Bestandtheilen des Königsbuchs 
nichts zu schaffen hat. Daß aber diese Quelle keine andere als das B. Je- 
saia ist, erheben folg. Beweistümer zur Gewißheit: 1) Daß der Verf. des 
Königsbuchs unser B. Jesaia unter seinem Quellenapparat vor sich hatte, 
zeigt 2K.16,5., eine Stelle, welche im Hinblick auf Jes. 7, 1 geschrieben 
ist; 2) Wir haben dafür, daß dieser die wichtigste Epoche der Regie- 
rungsgesch. Hizkia’s behandelnde Abschnitt im B. Jes. ursprünglich ist, 
ein ausdrückliches, obwol indirektes, Zeugnis. Der Chronist sagt 2 Chr. 
32,32: „Und die übrigen Begebenheiten Hizkia’s und seine Gnadener- 
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lebnisse, siehe die sind aufgezeichnet "E0”5» Nra371 Yrar7ja 17795% na 
band mmimzbo“, Diese Verweisung besagt, daß ein Geschichtsbericht 
über Hizkia aus der jıım überschriebenen Weissagungssamlung Jesaia’s 
oder mit dieser in das bx0%1 min" "bo "ED übergegangen war. Dieses 
Königsbuch ist das Hauptquellenwerk des Chronisten, welches er 2 Chr. 
24,27 er2>nan neo won nennt. In diesen Midrasch oder auch schon in 
das ältere Werk, welches er commentirte, war der fragliche Abschnitt des 
B.Jes. aufgenommen, und es geht daraus hervor, daß die Königgeschicht- 
schreibung für einen Theil der Regierungsgeschichte Hizkia’s unser B. Jes. 
als Quelle benutzte und auszog. Der Chronist selbst mochte den ganzen 
Abschnitt, den er schon in das kanonische Königsbuch (abgesehen vom 
B.Jes.) aufgenommen wußte, nicht noch einmal wiederholen; sein Ge- 
schichtsbericht über Hizkia 2 Chr.c.27 zeigt aber, daß er ihn kannte, so 
wie daß der Geschichtsstoff, welchen ihm durch Vermittelung’seines Mi- 
drasch die Annalen darreichten, nach Inhalt und Form ganz anderer Art 
war, als der im fraglichen Abschnitt enthaltene. Diese zwei Beweistü- 
mer werden dadurch verstärkt, daß Jes. uns auch sonst durch den Chro- 
nisten als Geschichtschreiber bekannt ist, näml. als Verf. einer vollstän- 
digen Regierungsgesch. Uzia’s (s.ob.S.8); ferner dadurch daß der proph. 
Geschichtsstyl von c.36—89 mit seiner edlen, feinen, malerischen, dem 
Herrlichsten hebr.Geschichtschreibung vergleichbaren Prosa Jesaia’s wür- 
dig ist und Jesaia’s Griffel bekundet; drittensdadurch, daß Jes. auch sonst 
historische Mittheilungen in eine Weiss. eingearbeitet hat (c.7f. c.20.). 
und dabei von sich theils in der ersten Person ‘6,1. 8, 1—4), theils in der 
dritten (7,3ff. c.20), wie in c..36—39, redet; viertens dadurch, daß, wie 
wir schon bemerkten, 7,3 und 36,2 einen und denselben Erzähler ver- 
ratben und, wie wir zeigen werden, das Hysteronproteron der vier Ge- 
schichten ce.36— 39 der Anlage der Weissagungssamlung entspricht, in- 
dem e.36—37 rückwärts in die Weissagungen der assyr. Zeit, c..38— 39 
vorwärts in die der babyl. schauen, welche von c.40 an die ideale Gegen- 
wart des Proph. wird. 


A) Erster assyrischer Versuch, die Uebergabe Jerusalems zu er- 
zwingen c. XXXVYI—XXXVIL7. 


„Warum soll Hizkia — sagt Mre.v. Niebuhr in seiner Gesch. Assurs 
u.Babels S.164 — nicht schon als er zur Regierung kam von Assur abge- 
fallen sein? Er hatte ja einen andern Grund dazu als andere Könige; für 
ihn der sein Reich von seinem Gott zu Lehen trug war ja der Gehorsam 
gegen einen weltlichen König Sünde.‘ Aber diese Voraussetzung, in de- 
ren Sinne an Jesus die versuchliche Frage vom Zinsgroschen gestellt 
wird, ist, wie aus c.28—32 ersichtlich, nicht im Sinne Jesaia’s, und der 
Abfall Hizkia’s kann in dessen 6.J. noch nicht vollzogen gewesen sein. 
Denn Salmanassar oder vielmehr Sargon kriegte nach der Zerstörung Sa- 
mariens mit Aegypten-Aethiopien (c.20 vgl.Oppert, Zes Inscriptions des 
Sargonides p.22.27), ohne etwas gegen Hizkia zu unternehmen. Erst 
unter Sargon, welcher das bisher herrschende assyr. Königshaus stürzte, 
begannen die thatsächlichen Vorbereitungen des Abfalls, indem das Reich 
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Juda mit Aegypten und wahrsch. Philistäa! ein die Brechung des assyr. 
Joches bezweckendes Bündnis einging. Der Feldzug Sanheribs, des Soh- 
nes Sargons, in welchen uns die folg. Gesch. mitten hinein versetzt, ist 
. der dritte, den Sanherib in der Prisma-Inschrift mit Dans ma 3°campagne 
Je marchui vers la Syrie erzählt. Gesetzt aber, daß Sargon von dem Falle 
Samariens, also dem 6.J. Hizkias, an 15 Jahre regiert hat, so kann der 
Feldzug Sanheribs, des Nachfolgers Sargons, nicht schon in das 14.J. 
Hizkia’s fallen, und das „vierzehnte Jahr Hizkia’s“ würde nur als termi- 
nus a gro an der Spitze der folg. vier Geschichten stehen: es wäre das 
Jahr der Erkrankung Hizkia’s, aus welcher sich die Verflechtung mit Me- 
rodach Baladan, der Abfall von Assur und die Invasion Sanheribs ent- 
wickelten. Die Stellung, welche wir Sanherib zwischen Aeg., Philistäa 
und Jerusalem, südwestlich von diesem, einnehmen sehen, ist charakteri- 
stisch für den Anlaß und Endzweck des Feldzugs 36,1?: Und es ge- 
schahim [K Undim] vierzehnten Jahre des Königs Hirkijjahu 
zog herauf Sanherib König Assurs wider alle festen Städte 
Juda’s und nahm sie ein. [K add: Da sandte Hizkijja Köniy 
Jüda's zum König Assurs nach Lachis, sagend: Ich habe ge- 
Sündigt, zieh von mir wieder hinweg; was dumir auferlegst, 
werd’ ich aufbringen. Und es auferlegte der König Assurs 
Hizkijja dem Könige Juda’s dreihundert Talente Silber und 
dreißig Talente Goldes. Und Hizkijja gab her allesim Hause 
Jahve’s und in den Schätzen des Hauses des Königs vorhan- 
dene Silber. In selbiger Zeit verstümmelte Hizkijja die Thü- 
ren des Tempels Jahve’s und die Pfeiler, welche vergoldet 
hatte Hizkijja König Juda’s, und gab's dem Könige Assurs.| 
Dieser lange Zusatz, welcher sich schon durch das hier statt In"pi ein- 
tretende "pr abhebt, ist wahrsch., obwol wichtig für Jes.33,7., doch 
nur ein annalistisches Einschiebsel. Was bei Jes. folgt, schließt sich an 
diesen Zusatz nicht recht an und setzt ihn also nicht voraus v.2: Da 
sendete der König Assurs |K den Tartan und den Rab-Saris 
und] den Rabsake aus Lachis gen Jerusalem zum König Hirz- 
kijjahu mit zahlreicher Heeresmacht, und er trat hin |K zum 
K.H.mit z.H. nach Jer., und sie zogen herauf und kamen 
nach Jer., und zogen herauf und kamen und traten hin] an die 
Wasserleitung des oberen Teiches an der Straße des Wal- 
%kerfeldes. Während in K das wiederholte "83° 1591 eine Dittographie 
ist, scheinen die Namen Do-a4"na nAn-PR dem jes. Texte abhanden 
gekommen zu sein, da 37,6.24 der Abgesandten mehrere vorausgesetzt 
sind. Die drei Namen sind nicht Person-, sondern Amtsnamen: der Ober- 
feldherr (Tartan, was in einer assyr. Aemterliste vorkommt, s. Rawlinson, 
Monarchies 2,412 und oben 8.249), der Obereunuch (s. die Abbildung bei 


1) Der Ortsname Amgarron auf dem thönernen Prisma Sanheribs bed. nicht 
71932 (Oppert), sondern 4%» (Rawlinson u. A.). 

2) Wir werden die Varianten des Textes 2K.18,13ff. so weit möglich in der 
Uebers. zur Darstellung bringen: K— Königsbuch, add — fügt hinzu, om = läßt 
weg. Ueber alle ein sicheres Urtheil zu fällen ist unmöglich. 
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Rawlinson 2, 118) und der Obermundschenk (nRYF7 mit Sere=&RU2N). 
Die Lage von Zachis bez. die jetzige Ruinenstätte Umm Läkis südwest- 
lich.von Bet-Gibrin (Eleutheropolis) in der Scheföla. Die Gesandten mit 
der ultima ratio einer starken Heeresabtheilung (#71 Verbindungsform 
v. bar wie mbsn aa Zach.14,4. Ew.8.287°) kommen von Südwesten, 
weshalb sie an der Westseite Jer.’s (s. über die Oertlichkeit zu 7,3. 22,8 
— 11 u. vel.Keil, Kön. 8.323—325) Halt machen, wohin sich nun auch 
Hizkia’s Vertrauensmänner begeben v.3: [K Und sie riefen nach 
dem König] und es ging hinaus zu ihm |K zu ihnen] Eljakim 
Sohn Hilkijjahus der Hausminister, und 'Sebna der Kanzler, 
und Joah Sohn Asaf’s der Reichshistoriograph. Ueber das Amt 
des Majordomus, welches jetzt Eljakim statt Sebna’s (82U, K zweimal 
a0) bekleidet, s. 22,15 ff., über das des ED und 21% S.IX s. — Rab- 
sake’s Botschaft v.4—10: Da sagte zu ihnen Rabsake: Sagetdoch 
zu Hizkijjahu: So sagt der große König, der König Assurs: 
Was für ein Vertrauenist das, welches dugefaßthast?! Ich 
sage [K du sagest d.i. redest]: eitel Geschwätz ist Rath und 
Stärke zum Kriege — nun denn, auf wen vertraust du daß du 
dich wider mich empört? |K Nun] siehe du vertrauest [K add 
”e] auf diesen geknickten Rohrstab da, auf Aegypten, auf den 
sich einer stützt und er fährt in seine Hand und durchbohrt 
sie — also Pharao, König Aegyptens, allen die auf ihn ver- 
trauen. Und falls du sagst [Kihr sagi] zu mir: Jahven unse- 
rem Gotte vertrauen wir — ists nicht der, dessen Höhen und 
Altäre Hizkijjahu beseitigt hat und gesagtzu Juda und Jeru- 
salem: Vor dem Altar da sollt ihr anbeten [Kadd: in Jerusa- 
lem]? Und nun geh eine Wette ein mit meinem Herrn, [K mit] 
dem Könige Assurs,so willich dir zweitausend Rosse liefern, 
wenn du Reiter darauf für dich zu liefern vermagst. Und wie 
könntest du zurückschlagen den Andrang eines einzigen Sa- 
frapen unter den kleinsten Knechten meines Herrn?! So hast 
du denn dein Vertrauen auf Aegypten betre[fs Wagen und 
Reisigen! Und |K om] nun, binich ohne Jahve heraufgezogen 
wider dieses Land es zu verderben |K diesen Ort, ihn z. v.)? 
Jahve hat zu mir gesagt: zieh herauf nach |K wider] diesem 
Lande und verdirb es. Der Chronist hat von dieser Rede Rabsake’s 
2Chr.32,10—12 ein Stück. Wie die proph. Reden im Königsbuch deu- 
teronomisch, die beim Chronisten chronistisch lauten, so lautet die Rede 
Rabsake’s nebst den folg.jesaianisch. ‚Der große König“ ist auch auf 
den Denkmälern der unmittelbar hinter den Namen Sargons und Sanhe- 
ribs stehende Königstitel (vgl. 10,8). Hizkia wird weder hier noch wei- 
terhin des Titels 7° gewürdigt. Die LA max v.5 (du redest eitel Ge- 


« schwätz) ist schon deshalb nicht vorzuziehen, weil sich dann vielmehr 


7427 und zwar (nach üblicher Wortstellung) 7727 778 erwarten ließe. Der 
Sinn ist, daß er Hizkia’s Entschlossenheit und Stärke (m1311 139 wie 
11,2 verbunden) zum Kriege für leeres Vorgeben („Lippenwort‘‘ wie Spr. 
14,23) erklären und also einen verschwiegenen Rückhalt annehmen 
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muß, der ihm auch wol bekannt ist. Es ist Aegypten welches weit ent- 
fernt, seinem Bundesgenossen nützen zu können, ihm vielmehr dadurch 
schadet, daß esihn im Stiche läßt. Das Bild vom Rohrstab hat Ezechiel 
29,6f. entlehnt; es paßt für das rohr- und schilfreiche Aeg. (19,6) und 
lautet jesaianisch (vgl. zum Ausdruck 42,3 und zur Sache 30,5 u.a.St.). 
y27 bed. nicht zerbrechlich (Luzz. guella fragil canna), sondern geknickt, 
näml. infolge des dem einheimischen Königshause entrungenen Principats 
der Aethiopen (ce. 18) und der durch Sargon erlittenen Niederlagen (c. 20). 
Die Satzverbindung c«i quis innititur et intrat ist parataktisch für cui si 
quis... In v.7 empfiehlt sich die LA j1=8n dadurch, daß nicht mit nY"o7 
fortgefahren wird, aber da durchweg Hizkia angeredet wird, dem sie das 
wieder. sagen sollen, so ist doch viell. "A8n urspr. Die Thatsache, daß 
Hizkia mit Beseitigung der andern Cultusstätten 2K.18,4 den Jahve- 
dienst auf Jerusalem beschränkt hat, wird in echt heidnischer und zu- 
gleich (bei den immer noch im Volke vorhandenen Sondergottesdienstge- 
lüsten) schlauer Weise gegen ihn geltend gemacht. In v.8f. gibt er ihm 
mit imponirendem Hohn seine Ohnmacht gegenüber dem wegen seiner 
zahllosen Reiterei und Streitwagengespanne gefürchteten Assur zu be- 
denken. 82 275n7 bez. sich nicht auf die folg. Leistung und Gegenlei- 
stung: setze dich in Verbindung (Luzz. associati), sondern. ist ähnlich 
wie das hom. «71 «ı gebraucht, aber nicht im Sinne des sich Einlassens 
auf Krieg, sondern auf einen Wettstreit (syn. im Talm. mar wetten z.B. 
b.Sabbath 31°), Wette und Pfand (hebr. 713%2, vgl. lat. vadari) sind ver- 
wandte Begriffe. Ueber MER art 5. Ges.$.110,2°; über nne (für mrıe), 
"Hüter oder Schirmer (Y pd), was auch Ez.23,6.23 als assyr. Titel vor- 
kommt, s. oben S.173 Anm.2!;, ns rrn® (zwei Constructive,deren erster 
nach-Ew. $.2861. 289%, vgl. oben v.2 723 bu, zuerkl. )bildet das log. Re- 
gens des folg. servorum domini mei minimorum, und 28 2°57 heißt hier 
nicht den Bittenden, sondern den Angreifenden zurückweisen (28,6). 

Das fut.consec. N»2M ist folgernd: Hizkia für sich allein vermag nichts, 
so vertraut er denn auf Aeg., daß dies ihm Wagen und Reisige stelle. In 
v.10 erscheint der proph. Ged., daß Assur Jahve’s Werkzeug ist (10,5 
u.ö.), in des Assyriers eigenem Munde. Das läßt sich begreifen , aber un- 
läugbar ist die jes. Färbung. Die letzten Worte, wonach der Assyrier 
sich rühmt, Jahve auf seiner Seite zu haben, berühren die Abgesandten 
Hizkia’s, zumal wegen des mitanwesenden Volkes, aufs empfindlichste 
v.11: Da sagte Eljakim [K Sohn Hilkijjahws] und 'Sebna und 
Joah zu Rabsake: Sprich doch zu deinen Knechten uramäisch, 
denn wir verstehen’s, und sprich nicht zu [K mit] uns jüdisch 
vor den Ohren des Volks das auf der Mauer. Sie sprachen nm 
d.i. die Landessprache des Reichs Juda; das Reich Israel bestand nicht 
1) Die Voealisation nn19, welche Schärfung der ersten Sylbe voraussetzt, ist der 


Ableitung von sanser. pak sha Seite, Flügel noch günstiger, wonach es den ad latus 
des Herrschers Stehenden bez, würde (Kranichfeld zu Daniel $.144); das türkische 


Lila (arab. L&b5) hat damit nichts zu schaffen, aber das persische sLiol; pädsäh 


( pädisäh) ‚ welches „Herr König‘ bed., geht auf die Y pe zurück, woY.sanscr. patis 
Herr (und Gatte, griech. rooıs — mörig). 
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mehr und die Sprache des israel. Gesamtvolkes konnte also schon jetzt 
wie Neh.13,24 Judäisch (Jüdisch) heißen, zumal da zwischen der Volks- 
sprache des nördlichen und südlichen Reichs ein weit größerer mundart- 
licher Unterschied bestanden haben mag, als er aus den in jenem und die- 
sem verfaßten biblischen Bb. ersichtlich ist. Das Aramäische n’2S8 aber 
scheint schon damals wie später (Ezr.4,7) die Verkehrsprache des ost- 
asiatischen Weltreichs mit den Völkern westlich vom Tigris gewesen zu 
sein (vgl. Alex. Polyhistor bei Eus. chron. arm. Ip. 43., wonach Sanherib 
sich ein Denkmal mit chaldäischer Inschrift errichtete), weshalb gebil- 
dete, zumal im Staatsdienst stehende Judäer es verstanden und zu spre- 
chen wußten; dagegen war das Assyrische den Judäern unverständlich 
28,11. 33,19., obwol dies verhältnismäßig weniger von dem eigentüm- 
lichen assyr. Dialekt gilt, welcher semitisch ist und sich sogar zumeist aus 
dem Hebr. erklärt (s. die assyr. Gramm. von Oppert im Journal asiatigue 
1859 u.von M&nant 1868), als vielmehr in Bausch und Bogen von den bunt- 
scheckigen, theilweise arischen und turanischen Völkerbestandtheilen des 
assyr. Heeres. Der N. 27730 (= 21"1n8779 LXX Ievvaynogstu d.h. Sin, 
der Mondgott, hat der Brüder viel gemacht) ist semitisch, dagegen ist der 
N. man, der sich weder aus dem Semit.noch auch aus dem Arischen erkl. 
lassen will, ein Beispiel jenes dem Judäer schlechthin fremdar tigen Ele- 
ments. Die barsche Antwort v.12: Da sagte [K zu ihnen] Rabsake: 

Hat zu |K>27] deinem Herrn und zu dir mich gesandt mein 
Herr — nicht vielmehr an [beide Texte d2] die Männer die da 
auf der Mauer sitzen um zu essen ihren Koth und zu trinken 
ihren Harn samt euch? Näml. indem ihre Machthaber sie einer aufs 
schauerlichste aushungernden Belagerung entgegenführen. In beiden 
Texten substituirt das Zeri decentere Ausdrücke: EX (obgleich im bibl. 

Sprachgebrauch six Unflat, Schmuz und na% Koth, Exceremente bed.) 
statt aa (K amsn), welches nicht BR, sondern BIN (nach der 
andern LA E77°77 oder auch singularisch 8794 Num.31,19. Am.9,14) 
zu lesen ist; denn das Nomen lautet nicht x" (vgl. jedoch auch naar 
1,18 v. Nö == Sun), sondern "771 (wov. der Plur. RI oder DIxA wie 


arme oder ERBE), wie 2K. 6,25 (09% "m Taubenmist, arab. Aue ai £ 


vgl. talm. "197 NY Ziegenmist) zeigt. Ebenso setzt das Xeri 077232 an 
(obgleich sonst nur Trinkwasser "22 und der Urin osbya m heißt, welcher 
aber hier, s. Luzz., als zu Trinkendes in Betracht kommt) an As Stelle 
von anna d.i. 2725 v. 78 (IÜ), aram. NIE ı%ono (Stamm: id Sam und 
in secundärer durch ein Reflexivum vermittelter Bildung jnY #i. nun). 
Nachdem Rabsake die Bitte der Vertreter Hizkia’s so schnöde abgewie- 
sen, wendet er sich ihnen zum Trotz an das Volk v.13—20: Da trat 
Mr hin und rief mit lauter Stimme auf jüdisch [K und 
sprach] und sagte: Höret die Worte|K das Wort] des großen 
Königs, des Königs Assurs. So sagt der König: Nicht thue 
euch Täuschung an [RE*, K-NYEN] Hizkijjahu, denn er vermag 
nicht zu retten euch |K aus seiner Hand]. Und nicht. ver- 
tröste euch Hizkijjahu auf Jahve, sagend: Retten, ja retten 
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wird uns Jahve, nicht [|K und nicht] wird gegeben werden 
diese Stadt [""377, K SMTR] in die Hand des Königs Assurs. 
Höret nicht auf Hizkijjahu, denn so sagt der König [Pan,K 
129] Assurs: Tretet in ein Verhältnis gegenseitigen Glück- 
wünschens zu mir und begebteuch heraus zumir,und genießt 
ein jeder seinen Weinstock und ein jeder seinen Feigenbaum, 
und trinkt ein jeder das Wasser seiner Cisterne, bis ich 
komme und euch fortnehme in ein Land gleich eurem Lande, 
ein Landvon Getreide und Most, ein Land von Brotkorn und 
Weingärten, |K ein Land voll edler Oelbäume und Honigs, 
und lebetund sterbetnicht und höret nicht auf Hizkijjahu). 
Daß euch nicht bethöre Hizkijjahu [K denn er bethört euch] 
sagend: Jahve wird uns retten! Haben gerettet [K wirklich 
gerettet] die Götter der Nationen, ein jeder sein Land, aus 
der Hand des Königs Assurs? Wo sind die Götter von Hamath 
undArpad, wo die Götter von Sefarwajim |K add Hena und 
‘Imma], und um wie viel weniger ("=1, K 2) haben sie gerettet 
jenes Samarien aus meiner Hand!? Wer wären die unter 
allen Göttern dieser [Kader] Länder, welche gerettet ihr Land 
aus meiner Hand, um wie viel weniger wird retten Jahve Je- 
rusalem aus meiner Hand!? Der Chronist hat auch diese Fort- 
seztung der Rede Rabsake’s theilweise 2 Chr. 32, 13—15., aber den assyr. 
Selbstruhm bei Rabsake’s erster und zweiter Sendung in eins verschmel- 
zend; die Ermutigung des Volkes durch Hinweisung auf den Beistand 
Jahve’s 32,6—8 geht bei ihm dieser 1. jes. Geschichte als Schluß der er- 
zählten Vorbereitungen auf den Kampf mit Assur voraus. Rabsake tritt 
jetzt näher an die Mauer hin und haranguirt das Volk. &"& hier mit 
dem Dat. (trügerische Hoffnung erregen), wogegen 2Chr. 32,15 mit dem 
Acc. Das in K angefügte 770 ist aus *7%2 v.20 verschrieben, was noch 
öfter vom Chron. eingefügt wird. Die LA ""37”n8 bei jN!N ist incorrekt; 
es müßte 73) heißen Ges.$.143,1°. Mit jem. 72%2 machen ist s. v.a. ein 
Verhältnis des Segens d i. sich gegenseitig alles Gute wünschender Ge- 
sinnung eingehn, wahrsch. eine gangbare RA, die aber nur hier vor- 
kommt. 332 von Belagerten ist s.v.a. sich ergeben z.B. 1S.11,3. Thun 
sie das, so sollen sie in ruhigem Besitze und Genusse verbleiben, bis der 
Assyrier sie (nach beendetem äg.Feldzug) abholt und in ein Land ver- 
setzt, das er ihnen aufs Lockendste ausmalt, um ihnen die unerläßliche 
Deportation zu versüßen. Ob die Erweiterung dieses Gemäldes in K 
urspr.ist, fragt sich, da auch 421 >37 v.19 hier aus Jes. 37,13 (s. dort) 
angeflickt scheint. Ueber na $l,> und "28 ol3,| (nordwärts von Ha- 


leb im nördl. Syrien), versch. v. “‘Arvad — "2, s. 10,9. 2120 (eine Dual- 
form, Heimat der 2120 2K.17,31) ist Iengpdou des Ptol. V,18,7., die 
südlichste Stadt Mesopotamiens am linken Euphratufer, des Plin.%.n. VI, 
50 Hipparenum am Narraga d.i. dem Kanal X3>52 "m, der Schlüssel der 
später durch Nebucadnezar vollendeten babylonischen Fwisserungs- und 
Inundationswerke (M.v.Niebuhr 8.167), wahrsch. eins mit der Sonnen- 
stadt Sianooo, in welcher Xisuthros vor der großen Flut die h. Bücher 
Delitssch, Jesaia. 26 
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barg (s.K.Müllers Fragmenta Historicorum Gr.II 501s.), versch. von Sa- 
ferain (Saperajin) in Chorasan nahe bei Nischapur (DMZ VIII,22). ;® 
v.18 ist warnend (wie nach &35 Ya&') und sowol 21 als "3 v.19f. eröff- 
net nach vorausgeg. verneinendem Fragsatze einen Ausrufsatz: und daß 
sie gerettet hätten! daß Jahve retten sollte! — um wie viel weniger (vgl. 
">"o8 2Chr. 32,15) haben gerettet, wird retten Ew.$.354°. Die Rede 
Rabsake’s lautet v.18—20 ähnlich wie Jes.10,8—11. Die Art und 
Weise, wie er den Göttern der Heiden, Samariens und zuletzt Jerusalems 
Hohn spricht, entsprechen der dortigen Weiss. — der Proph. ist es, wel- 
cher hier als Geschichtschreiber, ohne den Proph. zu verläugnen, die Er- 
füllung der Weiss. erzählt. Wirkung der Rede Rabsake’s v.21.22: Und 
sie verhielten sich still [K Und sie, das Volk, verhielten sich 
still] und entgegneten ihm kein Wort, denn Befehl des Kö- 
nigs war es, lautend: Ihr solltihm nicht entgegnen. Und es 
kam Eljakim Sohn Hilkijjahus (K mp») der Hausminister, 
und Sebna der Kanzler, und JoahSohn Asafs der Reichshisto- 
riograph zu Hizkijjahu mitzerrissenen Kleidern, und berich- 
teten ihm die Worte Rabsake's. Nur bei oberflächlicher Betrach- 
tung empfiehlt sich die von Hitz. Kn. bevorzugte, von Luzz. mit Recht ver- 
worfene LA 297 18". Da die Assyrier den König zu sprechen be- 
gehrten 2K.18,18., der ihnen die Drei als seine Vertreter sandte, so kann 
ler Befehl, nur zu hören und nichts zu erwiedern, sich nur auf diese bez. 
(welche wirklich auch schon durch die Eine auf die Sprache bezügliche 
Ben.die Sachlage verschlimmerten), und der jes. Text hat richtig 18"Y7%. 
Die Drei schwiegen, weil der König ihnen Schweigen zur Pflicht gemacht 
hatte, und sich für verabschiedet ansehend, da R. sich von ihnen weg: an 
das Volk gewendet hatte, eilten sie, in Unmut und Trauer über die erfah- 
rene Schmach ihre Kleider zerreißend, zum Könige. Verhalten des Kö- 
nigs und Sendung zu Jesaia 37,1—4: Und es geschah: als der Kö- 
nig Hizkijjahu gehört hatte, dazerriß er seine Kleider, und 
hüllte sich in Trauerlinnen und ging hinein in das Haus Jah- 
ve's. Und sendete den Eljakim den Hausminister und den’ 
'Sebna (Kom) den Kanzler und die Aeltesten der Priester, 
gehüllt in Trauerlinnen, zu Jesajahu Sohn Amos den Pro- 
pheten [|K unstatthaft: den Pr. Sohn Amos]. Und sie sagten zu 
ihm: So sagt Hizkijjahu: Ein Drangsals- und Straf- und Lä- 
sterungs-Tag ist dieser Tag, denn gekommen sind Kinder bis 
zum Muttermund und keine Kraft ist da zu gebäüren. Viel- 
leicht wird erhören Jahve dein Gott die Worte [K all die W.] 
Rabsäke's, womit ihn gesendet der König Assurs sein Herr, 
zu schmähen den lebendigen Gott, und es wird strafen für 
die Worte, welche er gehört hat, Jahve dein Gott, und du 
wirst Fürbitte einlegen für denNachblieb dennoch vorhande- 
nen. Die ansehnliche Gesandtschaft zeugt für das Ansehn des Proph. 
(Kn.) und ihre Zusammensetzung entspricht dem Zwecke, ein tröstendes 
Wort für König und Volk zu empfangen. An der Formung des Auftrags 
erkennt man wieder die einfließende Darstellungsweise Jesaia’s. m>'n 
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als Syn. von "bin, a3 ist wie Hos.5,9 gebraucht; M3X) (vom Kal px) 
nach 1,4. 5,24. 52,5 wie m2x3 (vom Pi. 7x2) Neh.9,18.26 (Lästerung 
= Gotteslästerung, Blasphemie). Das Bild von der zum Durchbruch des 
Kindes nicht ausreichenden Gebärkraft ist wie 66,9. "24% (v. "25, syn. 
Y.2 Gen.38,29) bed. hier nieht den Durchbruch (Luzz. punto di.dorer 
nascere), auch nicht den Gebärstuhl (Trg.), wie T7">3 Sao Entbin- 
dungsstuhl der Hebamme Zelim XXIIL, 4., sondern, da die Kinder (Plur. 
des Genus) Subj.sind und nicht die Mutter: dieGebärmuttermündung wie 
Hos. 13,13: „Er (Ephraim) ist ein unkluges Kind; wenns Zeit ist, bleibt 
er da nicht stehen im Kinder-Durchgang 893 72%?“ d.i.der Stelle, wel- 
che das Kind nicht allein mit seinem Kopfe, sondern auch, wozu häufig 
die Kraft der Wehen nicht ausreicht, mit seinen Schultern und dem gan- 
zen Körper passiren muß. Die Lage des Staats vergleicht sich solchen 
aussichtslosen Geburtswehen, welche, indem der Muttermund sich nicht 
gehörig erweitert, Mutter und Leibesfrucht mit dem Tode bedrohen. 75 
wie 797 11,9. Die zaghafte, kaum zu hoffen wagende Anfrage beginnt 
mit "eA8; das folg. Fut. setzt sich in dadurch normirten Perf. fort: und er 
(Trg.Syr.: Jahve) wird strafen für die Worte oder, wie wir oben inter- 
püngirt haben: es wird strafen für die (ob der) Worte die er gehört Jahve 
dein Gott (m*3'7 von richterlicher Entscheidung wie im Allgem. auch 
2,4. 11,4)..und du wirst erheben (d.i. anheben wie 14,4) Gebet. „Er 
wird hören‘ näml. als Richter und Retter, „er hat gehört‘‘ näml. als der 
Allgegenwärtige. Der Ausdruck "7 and > lautet wie Vergleichung 
Rabsake’s mit Goliath 18.17,26.36. Der „vorhandene Nachblieb“ ist 
das noch nicht in Feindeshand befindliche Jerusalem, vgl. 1,8f. Rettung 
des Restes ist ein Grundton der jes. Weiss. Die Weiss. erfüllt sich aber 
nicht ohne daß der Gnade, die sie erfüllt, Buße und Glaube entgegen- 
kommen. Darum wirbt der schwache Glaube Hizkia’s um die Fürbitte 
des Proph., dessen persönliches Verh. zu Gott hier als ein näheres er- 
scheint, als des Königs und auch der Priester. Jesaia’s Antwort v.5—7: 
Und es kamen die Diener des Königs Hizkijjahu zu Jesa'jahu. 
Und es sagte zu ihnen [erdx, K E79] Jesa' jahu: Also saget zu 
eurem Herrn: sosagt Jahve: Fürchte dich nichtvor den Wor- 
ten, welche du gehört hast, mit denen verlästert haben die 
Knappen des Königs Assurs mich! Siehe ich werde ihm bei- 
bringen einen Geist und er wird hören ein Hörensagen und 
zurückkehren nach seinem Lande [|SY8”?8, K ?], undich fälle 
ihn mittelst des Schwertes in seinem Lande. Ohne Noth faßt 
Luzz. 928% v.3 im modalen Sinne des Sollens: e dovevano dirgli: sie 
sollten ihm das sagen, aber er kam ihnen sofort mit dem hier berichteten 
Bescheide entgegen. Der stylistische Sachverhalt ist vielmehr der, daß 
v.5 zurückgreifende Grundirung von v.6 ist (vgl. Jon. 2,4f.), periodisi- 
rend: und als sie, dieses sagend, zu ihm gekommen waren, sagte er ihnen. 
"132 haben wir nach Est.2,2. 6,3.5 „Knappen‘ übers.: es ist ein herun- 
tersetzender verächtlicher Ausdruck für "72%. Der gottgewirkte 117 ist 
hier für sich allein wie in den Verbindungen 19,1%. 28,6. 29,10 u.ö. ein 
das Denken und Handeln bestimmendes Höheres geistiger Art (Psychol. 
8.295 Anm.). 26* 
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Als äußerer Bestimmungsgrund der Rückkehr Sanheribs erscheint 
37,37 das in seinem Heere eingerissene furchtbare Sterben. Die n31=% 
ist aber nicht die Kunde dieser Katastrophe, sondern, wie der Fortgang 
der Erz. v.8f. zeigt, die Kunde vom Anrücken Tirhaka’s, welche Sanheribs 
Plan verrückte und ihn zuletzt nöthigte, Palästina zu räumen. Die Weiss. 
von seinem Ende ist speziell genug, um den Neuern, welche nur Nebel- 
bilder als Weissagungen gelten lassen, als vatieinium post eventum zu gel- 
ten. Uebrigens aber ist die Weiss. dessen was den Assyr. aus dem Lande 
treibt absichtlich so allgem. gehalten. Der Glaube des Königs und der 
Fragenden insgesamt bedarf noch der Prüfung und der Uebung; noch ist 
die Zeit nicht da, ihn durch deutlichere und volltönendere Gerichtsver- 
kündigung zu belohnen. 


B) Zweiter assyrischer Versuch, die Uebergabe Jerusalems zu er- 
zwingen, und das Rettungswunder XXXVIL Sf. 


Rabsake, welcher jetzt in beiden Texten als handelnde Hauptperson 
allein genannt wird, kehrt zu Sanherib zurück, der sich zu einem noch- 
maligen Versuche veranlaßt sieht, sich Jer.’s, dieser festen entscheidend 
wichtigen Position, zu versichern v.8.9: Rabsake kehrte hierauf zu- 
rück und traf den König Assurs kriegend wider Libna, denn 
er hatte gehört, daß er weggezogen seivon Lachis. Und er 
hörte über [?2, KX bezugs] Tirhala König Aethiopiens sagen: 
[K Siehe] er ist ausgezogen mit dir zu kriegen, und hörte und 
sandte |K und wiederholte und sandte] Boten an Hizkijjahu, 
sagend. Die 15. manethonische Dynastie zählt drei äthiop. Herrscher: 
Zußarwv, Zeßıyas (8iO — 810, obwol die äg. Namen, so weit uns be- 
kannt, mit Sch anlauten) und Tuguxog (Tuoxos), äg. Taharka, hebr. mit 
betonter penult. ran; Herodot kennt nur Sabakon, dem er 50 Regie- 
rungsj. gibt (2,139), so viel als in runder Summe die der drei zus. betra- 
gen. Ist Sebichos der bibl. X'd, dem die Listen 12|14 J. geben, so begreift 
sichs daß im 14.J. Hizkia’s Tirhaka regiert hat. Wenn dieser aber nach 
Manetho 366 J. vor die Eroberung Aeg.’s durch Alexander zu stehen 
kommt, also von 696 ab, und die Apis-Stele No.2037 im Louvre wie Vic. 
de Rouge (Revue archeol.1863) entziffert, dies bestätigt, so vereinigt sich 
das mit der assyr. Zeitrechnung, welche nach Oppert u. Rawlinson San- 
herib 703|2—680 regieren läßt, nicht aber mit der Angabe 36, 1., wo- 
nach Tirhaka bereits im 14.J. Hizkia’s oder doch bald darauf, also je 
nachdem man Hizkia’s Regierungsantritt in das J. 728 oder 725 setzt, im 
J.714|11 oder nicht viel später Herrscher des Aethiopenreichs gewesen 
oder geworden sein müßte. Eine Stelle der Annalen Sanheribs DMZXX, 
177 macht dies unwahrscheinlich, und bemerkenswerth bleibt es bis auf 
Weiteres, daß Tirhaka hier nicht D"7x@ >», sondern %1> 7bn genannt 
wird.! 3», nach dem Onom. in regione Eleutheropolitana ist wahrsch. 
eins mit dem nordwestl. von BetGibrin gelegenen Tell es-Säfieh („Hügel 
der Reinen“ — Weißen), mittelalterlich Alba Specula (Blanche Garde). 


1) s. über die dermalen noch herrschende Unsicherheit des Synchronismus Keil, 
Kön, 8.330 u, Duncker, Gesch. d. Alterthums (Ausg. 3) 8.710— 715. 
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Das im jes. Texte wiederholte »2%®1 grundirt zurückgreifend das Folg.: 
quo quidem audito misit. Indes scheint es aus 21 verschrieben. Die 
Botschaft v.10—13: Also sollt ihr sagen zu Hizkijjahu König 
Judu’s, sagend: Nicht täusche dich dein Got!, auf den du ver- 
trauest, sagend: Nichtwird gegeben werden Jerusalem in die 
Hand des Königs Assurs. Siehe du hast doch gehört was |[K 
das was] gethan haben die Könige Assurs allen Ländern, sie 
mit dem Banne zu belegen, und du, du solltest gerettet wer- 
den?! Haben jene gerettet die Götter der Nationen, welche 
zu Grunde gerichtet 1nmün, K nnd] meine Väter: Gozan und 
Haran und Resef unddie Bene- “Edenmwelche in Telassar? Wo 
ist [IK Wo ist er:] der König Hamaths und der König Arpads 
und der König von Ir- Sefarwajim, Hena‘ und 'Iwwa? Obwol 
Yı8 Fem., geht doch enis [K onR] wie anna (gemäß dem Mangel des 
Hebr. an durchgebildeter Genus- Unterscheidung) auf die Länder zurück, 
 desgleichen TUR guas pessumdederunt. Daß hier Sanherib seinen Vätern 
(Sargon und den vorausgegangenen Königen der von diesem gestürzten 
Derketaden- Dynastie) zuschreibt was bei der ersten Sendung Rabsake’s 
sich selber, ist historisch wichtig. Ueber ji 8.8.17; es ist ohne Zwei- 
. felidentisch mit Züzan der arab. Geographen, welches als eine am Chäbür 
gelegene Landschaft des äußeren Armeniens beschrieben wird z.B. im 
Meräsid: „Der Chäbür ist der Chäbür von el-Hasanije, einem Distrikte 
von Mösul östlich vom Tigris,! er kommt von den Bergen des Landes Zu- 
zan herab, fließt durch eine weite, vielbewohnte Landschaft im Norden 
von Mösul, welche das Aeußere von Armenien heißt, und ergießt sich in 
-den Tigris‘‘ — Ptolem. dagegen V, 18,14 kennt eine mesopot. ['ovLavirug. 
und ‚sagt, indem er Nordmesopotamien als Grenzland Armeniens ansieht: 
zureyeı de züs 4Wgus To uev 006 en ‚Aguevls n ’Av$euovola (unweit 
Edessa), ög’ nv n Xulxirıg, und de ravımv n Tavlavirıs, viell. die Land- 
schaft Gulzan, in welcher noch heute Nisibin, das alte Nisibis, liegt.?2 Ue- 
ber j777, syr. a bei Jos. Xuggav ng Meoonorauiag, noch jetzt 
Harrän unfern von Tscharkneiis s. Genesis S.327.; das neulich von Beke 
damit identifieirte Harran im Merg-Lande am Südufer des Baradä-Flus- 
ses3 hat nichts damit zu schaffen. A272 ist Proago des Ptol.V,18,6 un- 
terhalb Thapsacus, jetzt Rusäfa in dem Euphrat-Thale ez- Zör zwischen 
dem Euphrat und Tedmor (Palmyra), s. Robinson III, 929. won [K 
"önon], womit von Targ. II. III. Syr. 7058 Gen. 14,1 d.i. "Artemita (Arta- 
mita) confundirt wird, ist schwerlich das in Verbindung mit Damask ge- 
nannte Thelseae des Itin. Antonini und der Notitia dignitatum, in welchem 
Falle mit 779”%2 die Bewohner des cölesyrischen 772 Am.1,5. IIuoadeı- 
oog des Ptol.V,15.20. Paradisus des Plin. V,19 gemeint sein könnten‘, 


1) s. DMZ V, 472 und Keil, Kön. S.307f. 

2) s. Oppert, Expedition I, p. 60. 

3) Diese Berichtigung der Angabe in Ausg. 1: „in der Guta am südlichen Arme 
des Harüs‘“ (nach Beke) verdanken wir Wetzstein. 

‚4) Ohne daß sich aber das bei den Alten zuweilen als Wegestation erwähnte 
Bet-Genn am östlichen Abhange des Hermon mit diesem 779 combiniren läßt, denn 
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sondern Thelser der Tab. Peuting. (nox>n, No>n der Targg.) auf der Ost- 
seite des Tigris, und 772723 der Volksstamm des von Ez. 27,23 hinter 
Haran und Ktesiphon genannten “Eden, in welchem Falle die Aufzählung 
der Kriegsthaten mit ra, und EX eine nordwestliche Schwenkung 
macht, um dann mit Sefarwajim nach dem Grenzgebiete des südl. Meso- 
potamiens und Babyloniens zurückzukehren.‘ Zu "22 2% vgl. Jos.12, 
18. Ezr.5,11 nebst Gen. 36,31; PW1720 "2 lautet wie um I, Ünd NS 
u.dgl. Die Sage deutet es von den h. Büchern, viell. bed. der (formell un- 
erklärliche) Name nach dem Aram. das Doppelufer, denn diese Stadt, der 
südlichste Hauptort Mesopotamiens, lag am Euphrat. Die Worte 7321 327 
würden, nicht als Eigennamen gefaßt (Trg.Symm.), bed.: „hat er hinweg- 
versetzt und umgestürzt‘‘, wofür man aber A124 1937 oder ns} nur 
erwartete: es sind Namen nicht mehr nachweisbarer Städte, Höna‘ ist 
schwerlich das bekannte x5la Zra9w® am Euphrat (Ges. v. Niebahe Keil 
u.A.) und‘ Imwwa, der Stammort der &»32 2K.17,31., stimmt lautlich noch 
schlechter zu der „zwischen Anah und dem Chabür am Euphrat liegenden 
Landschaft Hebeh‘‘ (Hebeb? Ritter, Erdk. XI,707), womit es v. Niebuhr 
combinirt.” Diese den Gott Israels für obnmächtig erklärende ein- 
schüchternde Botschaft brachten die Gesandten Sanheribs brieflich v.14: 
Und es nahm Hizkijjahu die Briefblätter aus der Hand der 
Potenundlasihn |Klas sie], und ging hinauf nach dem Hause 
Juhve's und es breitete ihn hin Hizkijjahu angesichts Jahve’s 
Briefblätter BED ist s.v.a. Brief (nicht Brief in duplo), wie Ziterae (vgl. 
youuparı Schrift, Actenstück) , ?787p) (von K in &- verwandelt) geht 
auf den inbe tlichen Begriff. Thenius nennt dieses Hinbreiten eine Nai- 
vität und Ges. erinnert sogar an die buddhistischen Gebetsmaschinen, 
aber es ist Gebet ohne Worte, eine Gebetshandlung, die dann in lautes 
Gebet übergeht v.15—20: Und es betete Hizkijjahu zu [K ange- 
sichts]) Jahve, sagend [K und sagte]: Jahve der Heerscharen 
[K om nis22], Gott Israels, auf den Cheruben Thronender, du, 
ja du bist Gott alleine aller Reiche der Erde; du, du hast ge- 
macht die Himmel und die Erde. Neige, Jahve, dein Ohr und 
höre [%UN, Var. in beiden Texten ®r&N]! Thue auf, Jahve, deine 
Augen [K mit * des Plur.] und siehe, und höre die [K all die] 
Worte Sanheribs welche er gesandt hat [K womit er ihn d.i. 
Rabsake gesandt hat] zu schmähen den lebendigen Gott! Frei- 
lich, Jahve, verheert haben die Könige Assurs alle Länder 
und ihr Land [K die Nationen und ihr Land] und haben gelegt 
IN, K un1] deren Götter ins Feuer, denn nicht Götter waren 
das, nur Machwerk von Menschenhänden, Holz und Stein: so 


dieser Ort, obgleich sinnverwandten Namens, kann niemals mehr als ein Dorf ge- 
wesen sein ( Wetzst.). 

1) Außer Betracht bleibt auch, trotzdem daß es früher ein bedeutender Ort ge- 
wesen sein mag, das nördlich von Bsherre (Bobinegn 3, 710) am Libanon gelegene jetzt 


maronitische Dorf Ziden, welches Ne] geschrieben wird, 
2) Andere Combinationen von gleichem Werth beiOppert, Expedition I,p.220. 
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haben sie denn selbe vernichtet. Und nun, Jahve unser Gott, 
hilf uns [K add doch] aus seiner Hand und erkennen mögen 
alle Reiche der Erde, daß du Jahve [K Jahve Elohim] es 
alleine. Ueber 2*392 (ohne Zweifel Ein Wort mit yovn&s, aber nicht 
wie dieses fabelhafte, sondern nur versinnlichte Vorstellung himmlischer 
Wesen) s. Genesis 8. 626 und über E°2737 2%" (Cherube Bethronender 
d.i. ob Cheruben Thronender) zu Ps. 18, 11. 80,2. Nr in NITTimaR ist 
nachdrückliche Wiederaufnahme, also Verstärkung des Subj., wie 43, 25. 
51,12, 28.7,28. Jer. 49,12. Ps. 44, 5. Neh. 9,6. Ezr.5, 11: tu ölle (nicht 
tu es ille Ges.$.121,2) = tu, nullus alius; Stellen wie 41,4., wo xın 
Präd. ist, gehören nicht hieher. Ueber das Pasek hinter Mm" s. Baer, 
Accentuationssystem 1,6. 2" ist nicht Sing. (wie Ps.32,8 %"P, wo LXX 
"2>9), sondern defektiver Plur., wie man nach np® erwartet. Dagegen ist 
die LA ins (was nicht auf aman, sondern nur auf den Ueberbringer der 
schriftlichen Botschaft gehen kann) verwerflich. Und den Vorzug der 


LA jin21 (vgl. Gen. 41,43. Ges.$.131,4*) kann auch Kn. nicht umhin 


einzuräumen, so wie hinwieder wir nicht umhin können die LA "a"nx 
BIANTAR] nisgen gegen BXARTNAN Brian "na des Königsbuchs für ver- 
schrieben zu halten. Schon Abrav. erkl.: die Assyrier haben die Länder 


und ihr Land (vgl. 14,20) verheert, wofür sich in der obigen Siegesliste. 


Beispiele finden, vgl. auch Hos. 10,14 Beth-Arbel, sofern dieses Irbil am 
Tigris ist, nach welchem Alexanders zweite Perserschlacht (genauer bei 
Gaugamela) benannt wird. Aber wie paßt dazu, daß sie die Götter dieser 
Länder, also auch ihres eignen (denn or*“n>x könnte sich ja doch nicht 
auf MISI87T mit Ausschluß von BIN bez.), ins Feuer geworfen haben! 
Liest man EA7"nS, so verschwindet mit der ohnedies hier zwecklosen 
Bez. auf das eigne Land auch dieser sonst unvermeidliche Ged., daß sie 
ihre eignen Landesgötter verbrannt. Die LA Ms scheint dadurch 
herbeigeführt, daß nach ="9n die Länder als Obj. näher lagen als die 
Völkerschaften (vgl:jedoch 60, 12). Der Gedankengang ist dieser: Aller- 
dings haben die Assyr. Völker und deren Götter vertilgt, deshalb nämlich 
weil diese Götter Menschenwerke waren — so hilf denn uns, Jahve, auf 
daß die Welt erkenne, daß du es alleine bist, näml. Gott oın>&, wie K 
hinzufügt, obwol nach den Ace. DAnar in", wie in den Bb. Sam. Chron.u. 
öfter im Munde Davids (s. Symbolae in Doainds p-15s.), zusammengehört, 
Des Proph. Antwort v.21.22%: Und es sendete Jesa‘jahu Sohn 
Amos.an Hizkijjahu, sagend: So sagt Jahve der Gott Israels: 
Was du gebetet zu mir bezugs Sanheribs des Königs Assurs 
[K add hab’ich gehört]. Dasistder Ausspruch, welchen aus- 
spricht Jahve über ihn. Er sendete d.i. ließ sagen, näm]. durch einen 
seiner Jünger ("7125 8,16). Nach dem jes. Texte begönne Yö8, den Vor- 
.dersatz zu Ma 7 (anlangend das was. . so ist dies der Ausspruch) oder, 
da * apod. fehlt, einen Beziehungssatz zum Vorausg. (ich zu dem, nach 
 Ges.$.123,1 Anm. 1) — beides mislich; "n>@V%, wie LXX Syr. auch hier 
bei Jes. lesen, ist nicht zu entbehren. 
Die nun folg. jes. Weiss. gehört nach allen Seiten hin zu den groß- 
artigsten: sie bewegt sich auf dem Kothurn des Debora-Styls in strophen- 
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artigen Schritten 22°.23: Es verachtet dich, es spottet dein die 
jungfräuliche Tochter Sion, hinter dir her schüttelt das 
Haupt die Tochter Jerusalem. Wen hast du geschmäht und 
verlästert, und über wen hochher [nnwan K nyamın] geredet, 
daß du erhoben hoch empor deine Augen? — Wider |>8, K>2] 
den Heiligen Israels. Das Präd. geht 22°, vorerst noch der näheren 
Bestimmung ermangelnd, im Masc. voraus, denn 712 hat Kadma auf ult. 
und ist also entw. part. /em. v. 92, wogegen das parallele 732>, oder 3 pr. 
masc. des entsprechenden Verbi 7». Jungfrau heißt Sion mit Bez. auf 
die ihr erfolglos drohende Schändung 23, 12.; ra nasr2 sind unter- statt 
beigeordnete Appositionen. In befriedigtem und gesteigertem Selbstge- 
fühl schüttelt sie hinter dem mit Schimpf und Schande Abziehenden das 
Haupt, indem sie, dasselbe vorwärts und rückwärts bewegend, mit dieser 
Geberde sagt, daß es so und nicht anders kommen konnte und mußte Jer. 
18,16. Thren.2,15f. Die Frage v.23 reicht bis 722, obwol nach den 
Acc. 23®.ein Aussagesatz ist: und du kehrtest zur Höhe deine Augen wi- 
der den Heiligen Israels (Hitz. Ew. Drechsler Keil). Die Frage wird ge- 
stellt um Assur zu sagen, daß der von ihnen Gehöhnte der Gott Israels ist, 
dessen lichte Heiligkeit gegen alle die sie verunehren in verzehrendes 
Feuer ausbricht 10,17. Das fut. cons, x!öm1 wesentlich ebenso wie 51 
12£. und 6% nicht anders als 40,26. Zweite Wendung v.24: Mittelst 
deiner Knechte [K deiner Boten] hast du geschmäht den All- 
herrn, daß du sagtest: Mit der Menge |K Chethib 2292] meines 
Wagengespanns hab’ Ich erstiegen die Höhe der Berge, das 
Innere Libanons, und werde fällen den Hochwuchs seiner 
Cedern, den Ausbund [n2%, K "in2R] seiner Cypressen, und 
werde eindringen |K u.willeindr.]) in die Höhe |[K die Rast- 
stätte] seines deußersten, den Hain seines Baumgariens, 
Der andere Text scheint hier meist vorzüglicher. Ob y">x>% (nach v.9. 
14) oder "72% (näml. Rabsake, Tartan u. Rabsaris, die Häupter der 
ersten Sendung Sanheribs) vorzuziehen sei, bleibe dahingestellt; desglei- 
chen ob "2329 2202 ein Schreibfehler oder superlat. Ausdruck: mit Wagen 
meiner Wagen d.i. meinen zahllosen Wagen; drittens auch ob Jes. "iran 
geschrieben: er gebraucht 4, 6 "inD% aus bes. Grunde, aber solche dunk- 
lere Formen eignen sonst dem nordpalästinisch gefärbten Königsbuch 
und "'n=2 findet sich auch 2K.3,19 in der stark aramaisirenden ersten 
Reihe von Elisageschichten. Dagegen ist n27 }15% gegen iS Li” sicher 
das Urspr. Wichtig für das Verständnis ist daß beide Texte nı=®t, nicht 
mas) und der andere, diese Punktation bekräftigend, 1xiax1 statt wı2R" 
bietet. Der Libanon bed. hier, wenn nicht geradezu emblematisch (wie 
Jer.22,6 — Königsstadt Jerusalem, Ez.17,3 = Juda-Jerus.), doch sy- 
nekdochisch (vgl. 14,8) das Libanonland d. i. das Land Israel, in das er 
sich Bahn gebrochen und dessen Vesten und Magnaten er noch sämtlich 
fällen wird, nicht eher ruhend, bis auch Jerus., des Libanonlandes geprie- 
senster Höhepunkt, zu seinen Füßen liegt; mit Recht sieht Then. in der 
„Raststätte des Aeußersten‘ und „dem Lustgarten-Wald“ Hindeutungen 
auf die h. Stadt und ihre Königsburg (vgl. die Allegorie c.5 8.99). 
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Dritte Wendung v.25: Ich, ich hahe gegraben und getrunken [K 
fremde] Wasser, und werde trocken legen mit der Sohle mei- 
ner Füße alle Nilarme [""S*, K "U'R"] von Masor. Faßt man "n’53 
v.24 als Perf. der Gewißheit, so läßt sich 25% demgemäß auf Ueberwin- 
dung der Schwierigkeiten der nach Aeg. führenden öden Sandsteppe (et- 
Tih) bez., aber die Perf. heben sich gegen die folg. Fut. als Aussagen des 
wirklich Vergangenen ab. Also: wo keine Wasser waren und sein Heer, 
wie man meinen möchte, hätte verschmachten müssen, da hat er sie ge- 
graben ("pP wov. "i7%2 fodere Y"P „5, nicht wie Luzz. scaturire) und 


diese auf fremdem Boden wie hervorgezauberten Wasser ausgetrunken 
d.h. alle Hindernisse seines Siegeslaufs durch Herbeizwingung immer 
neuer Hilfsquellen durchbrochen, und wo Wasser sind wie in Aeg. (712% 
bei Jes. u.Mi. für 2°2% mit Anspielung auf die appell. Bed. des Worts: 
Umschluß, Festungsgürtel, s. Ps. 31,22), dessen Nilarme und Kanäle ihm 
das Vordringen zu wehren scheinen, da ists ihm ein Leichtes, diese ihm 
entgegenstehenden Hemmnisse zu nichts zu machen. Der vielarmige Nil 
ist für ihn wie eine Lache, die er mit dem Fuße austritt. Und doch ist 
was er vermag nicht sein eignes Vermögen, sondern Gottes Rathschluß, 
dem er dient. Vierte Wendung v.26.27: Hast dunicht gehört: Von 
fernher hab’ ich es [ANis, KANN] gewirkt, von [K ®2 seit] der 
Vorzeit Tagen her, da hab’ich es gebildet, jetztes 'herbeige- 
führt [mes3n, Ki mn]: daß du solltest verheeren |nixün>, K 
nierme] zu wüsten Steinhaufen feste Städte, und ihre Bewoh- 
ner, ohnmächtig, schracken zusammen und wurden zuschan- 
den [po21, K'Ban1], wurden Kraut des Feldes und Grün des 
Rasens, Gras der Dächer und eine Getreideflur |1a781, K und 
Brandkorn METÖi] vor dem Halmen. Man hat Pina> z7%63ev nicht 
nach den Acc. mit nYoUrfbrn, sondern nach dem Parall. mit dem Folg. 
zu verbinden; die gesch. Wirklichkeit, hier das assyr. Völkergericht, hat 
von Ewigkeit her ideale Wirklichkeit in Gott, s. zu 22,11. Die Anrede 
geht an den Assyrier, und da dessen Werkzeuglichkeit das Wesentliche 
des Rathschlusses ist, so bed. "nm nicht: es sollte oder: es sollten, son- 
dern: du solltest ie Esoyuwouu (vgl. 44,14f. Hab. 1,17. Ez. 30, 16. 
Koh.3,15). Statt mia hat K niend (nicht als Chethib, in welchen 
Falle miss punktirt sein müßte), ein sonderbar (statt rixöb)synkopirtes 
Hi. Der Vergleichpunkt in den vier Bildern 27® ist die Leichtigkeit der 
Bewältigung: die Völker wurden vor dem Assyr. wie zu schwachen, zar- 
ten, nur oberflächlich gewurzelten-Gräsern und einer noch nicht behalm- 
ten Getreideflur (72% 16,8), welche leicht ausgerissen werden kann und 
nicht abgesichelt zu werden braucht, wofür K ansprechender: wie bran- 
dig Getreide (37% vgl. 727% Getreidebrand) vor dem Aufschießen in 
Halme, indem dabei der Assyr. wie ein verdorrender Ostwind (Then. conj. 
Op mob, besser ">2%) gedacht ist, der die Saat, ehe sie Halme bekommt, 
vernichtet. So die ihm gegenüber kurzhändigen (d.i. widerstandsunfä- 
higen Völker niederwerfend ist Assur Jahve’s vorersehenes Werkzeug, 
aber Jahve legt demnächst diesen Löwen in strengen Zwang, und ehe er 
das vorgesteckte Ziel erreicht muß er, wie an einem Ringe in der durch- 


+ 
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bohrten Nasenwand geführt, in sein Land zurück. Fünfte Wendung v.28. 
29: Und dein Sitzen und dein Ausgehn und dein Eingehn 
kenn’ich, und deindich Ereifern wider mich. Wegen deines 
dich Ereiferns wider mich und weil dein Selbstvertrauen 
emporgekommen in meine Ohren, so leg’ ich meinen Ring in 
deine Nase und meinen Beißkorb in deine Lippen, und führe 
dich zurück auf dem Wege, auf welchem du gekommen. Sitzen 
und Aufstehen Ps.139,2., Ausgehn und Eingehn Ps. 121,8 ist allseitige 
Bez. mensch]. Thuns und Lassens; alles Denken und Handeln, Beschlie- 
ßen und Unternehmen Sanheribs, bes. in Bez. auf das Volk Jahve’s, steht 
unter göttlicher Controle. Auf 72” folgt der Inf., der ganz so wie 30,12 
sich im Fin. fortsetzt; das substant. gebrauchte 2288 (a. LA T1xV) bez. 
des Assyr. wolgemute hohnsprechende (Ps.123,4) Selbstzuversichtlich- 
keit und hat nichts mit 7INÖ (Trg. Abulw. Raschi Kimchi Rosenm. Luzz.) 
zu schaffen. Das Bild von der Wegführung mittelst Nasenringe ("rn mit 
latentem Dag., Y ST stechen, wonach auch Min arab. chöch, chöcha enge 
Spalte, eig. Durchstich bed.) wiederholt sich Ez.38,4. Wie ein unbändig, 
aber gewaltsam gebändigt Thier muß der Assyr., ohne mit Juda (und Aeg.) 
zum Ziele gekommen zu sein, wieder heim. Der Proph. wendet sich nun 
an Hizkia v.30: Und dies sei dir zum Warzeichen: Manißtin 
diesem Jahre Brachmwuchs, und im zweiten Jahre Wurzel- 
wuchs |omö, KU], und im dritten Jahre säet und erntet 
und pflanzet Weingürten und esset [Chethib ®>8] ihre Frucht. 
Um dieses Mix zu verstehen, haben wir uns den Verlauf des ökonomischen 
Jahres zu vergegenwärtigen, denn daß die drei Jahre als ökonomische 
von Tischri an gerechnet sind, dürfen wir voraussetzen. Die Bestellung 
der Felder begann ungefähr Anfang November. Das erste schon nach 


5 Monaten reife Getreide war die Gerste (Joh. 4,35). Die Gerstenernte . 


fiel also ungefähr in die Mitte des April, sie wurde am 2. Passatage 
(16.Nisan) durch Darbringung des Omer eröffnet (Lev. 23,10—13). Das 
zweite Ernteweihfest war das Pfingstfest, am 6.Sivan war die Gersten- 
ernte zu Ende und die Weizenernte wurde durch Darbringung der Erst- 
lingsbrote vom gereiften Weizen eröffnet (Ex.34,22). An diese zwei 
Ernteweihfeste schloß sich am Ausgange des ökonomischen Jahres das 
Laubenfest als Erntedankfest (BOX An), nach dessen Stägiger Feier vom 
15.Tischri ab die neue Bestellung der Felder begann. Das ökonomische 
Jahr reicht also von Tischri zu Tischri und vereinigt in seinem Anfang 
Ernteschluß und Wiederbeginn der Aussaat. Ferner dürfen wir voraus- 
setzen, daß m3%& das laufende Jahr ist, nicht, wie Thenius will, das erste 
seit der assyrischen Invasion, so daß also ny@n mıW%n das laufende Jahr 
wäre, in welchem Jesaia dies spricht; mW ist das gegenwärtige Jahr 
29,1. 32,10 wie Din der gegenwärtige (heutige) Tag. Wenn nun der 
Proph. 17789 mw >= sagt, so kann das keine prophetische Voraussage 
sein. 189 heißt näml.der Nachwuchs aus den ausgefallenen Rörnern der 
vorjährigen Ernte (LXX avrouaze), entw. v.729 a (8. oben 8.99) 


effundere oder von NEO (erhärtet aus NEO) adjicere, also entw. alsGe- 
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schüttetes d. i. unwillkürlich Gesäetes oder als anhängselweise zur vor- 
jährigen Ernte Hinzukommendes. Kann aber statt diesjährigen Ernte- 
ertrags nur solcher Nachwuchs genossen werden, so ist das zur Zeit wo 
der Proph. spricht die Selbstfolge der unmöglich gewesenen Felderbe- 
stellung. Und nehmen wir an, daß das Wort des Proph. im Frühling des 
laufenden Jahres ergeht, als der Genuß des Nachgewachsenen bevorstand 
wenn nicht schon im Gange war, so ergibt sich daraus rückwärts, daß die 
assyrische Invasion nieht allein den Erntesegen des vorausgegangenen 
Jabres vernichtet, sondern auch die Felderbestellung zu Anfang des lau- 
fenden unmöglich gemacht hat, also vor mindestens 1 Jahre erfolgt ist. 
Wenn nun der Assyrier im Lande steht, so stellt der zweite Satz des War- 
zeichens od nmEn mi&=a in Aussicht, daß die Occupation so lange 
dauern oder doch in ihren Folgen nachwirken werde, daß auch noch im 
Tischri des zweiten Jahres die Felderbestellung unmöglich sein wird, 
denn man wird in diesem zweiten Jahre DO" Selbstgewachsenes «adro- 
@veg (Aq. Theod.) essen, was nicht sowol aus der vorjährigen Körner- 


schütte, als aus den Getreidewurzeln nur spärlich (vgl. var von einan- 


der abstehend,, synon. muta/äwit) aufgeht. Ist das laufende Jahr 71413, 
so braucht man nicht anzunehmen, daß das J. 71312 zufällig ein Sabbat- 
jahr war, wo der Ackerbau nach dem Gesetze ruhen mußtel: es ist an 
sich schon unwahrsch., daß der Proph. diese Kalendersache in sein MAX 
aufgenommen habe, und überdies war den vorhandenen chronologischen 
Haltpunkten nach das J. 715 ein Sabbatj. gewesen (s. Hitz.); vielmehr ist 
vorausgesetzt, entweder daß das Land auch nach Abzug des Assyr. noch 
zu verheert und verödet sein wird, um die Aecker bestellen zu können 
(Keil), oder daß der Assyr. in diesem J. 713j12 den Feldzug nach Aegyp- 
ten ausführen und durch Juda seinen Rückzug bewerkstelligend noch 
einmal die Aussaat hindern wird (Hitz.Kn.). Wie man auch über diese 
zwiefache Möglichkeit urtheilen möge — eine wiederholte Invasion anzu- 
nehmen, welche die Aussaat im Herbst 713 verhindert hätte, ist, sofern 
man die ackerbaulichen Verhältnisse der jesaianischen Zeit nach den ge- 
genwärtigen beurtheilen darf, nicht nöthig, denn wenn der Feind schon 
im Herbste 714 im Lande lag, so war der Bauer im Winter 71413 am 
Aüufbrechen der Brache und im Frühling und Sommer 713 an dem noth- 
wendigen zweiten und dritten Pflügen gehindert, und es konnte also im 
Herbste 713 keine Aussaat stattfinden.” Im 3.J. aber, also 712|11 wird 


1) Eines Sabbatjahrs mit nachfolgendem Jobeljahre (Hofm.) bedarf man zur 
Erkl. des nıN vollends nicht, 
%) Schon aus Wetzsteins Abh. über das Iobskloster (Iob 8.520) ist ersichtlich, 
daB das brachliegende Ackerland (wägiha) einer Gemeinde, welches im Herbst 1865 
besäet und im Sommer 1866 beerntet wird, im Winter 1864/65 aufgebrochen d.i. 
. zum ersten Male gepflügt werden muß. Unser Mitarbeiter (selber Besitzer mehrerer 
Ländereien bei Damaskus) fügt zur Erläuterung unserer jes. Stelle hinzu: „Muß 
»das Aufbrechen der Brache (el-bür) im Winter 1864/65 unterbleiben, weil der Feind 
im Lande liegt, vor dem man die Pflugstiere in Sicherheit gebracht oder welcher 
selbst das Vieh den Bauern weggenommen und verzehrt hat: so kann im Herbste 1865 
nicht gesäet und im Sommer 1866 nicht geerntet werden. Und zieht der Feind erst 
im Herbste 1865 ab, so wird das Aufbrechen der Brache nur den Wenigen möglich 
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wieder Freiheit und Friede herrschen und nichts mehr den Acker- und 
Weinbau hindern. Die Pointe des MS liegt ohne Zweifel in der Verhei- 
Bung 30° und wir werden zu 37,36 sehen, daß das Essen des n"EO sich 
auch als Gegenwärtiges und das des Dn® als natürlicherweise Bevor- 
stehendes fassen läßt, so daß das MX , wie Köhler! annimmt, der Nacht 
der Katastrophe vorhergeht und die nächste Bestimmung hatte, den Kö- 
nig Hizkia an der Uebergabe der Stadt im laufenden Tage zu hindern. 
Siebente Wendung v.31.32: Und wiedergemwinnen wird das Ent- 
ronnene des Hauses Juda, dasübriggebliebene, Wurzelnach 
unten und Frucht bringen nach oben. Denn von Jerusalem 
wird ein Nachblieb ausgehn und ein Entronnenes vom Berge 
Sion — der Eifer Jahve's der Heerscharen [K Chethib om M'RZ2] 
wird dies vollführen. Die landwirthschaftliche Aussicht des 3.J. ge- 
staltet sich hier zum Bilde des Geschickes Juda’s. Jesaia’s Losung X% 
zy&" erfüllt sich: das verschont gebliebene Jer. wird der stammhaltende 
Ausgangspunkt nationaler Wiederverjüngung. Man hört hier 5,24. 9,6., 
aber auch 27,6 wiederklingen. Wie v.17, fehlt auch hier in K nın3s; 
überh. ist dieser Gottesname im Königsbuch selten, er kommt da nur in 
der ersten eliageschichtlichen Reihe 1K.18,15. 19,10.14 vgl. 2K.3,14 
vor. Die Weiss. der Bewarung Jerusalems wird nun in der letzten Wen- 
dung so bestimmt wie noch nie bisher v.33—35: Darum also spricht 
Jahve bezugs des Königs Assurs: Er wird nicht hineinkom- 
men in diese Stadt, und nicht abschießen daselbst einen 
Pfeil, und sie nicht berennen mit einem Schilde, und nicht 
aufschütten wider sie einen Wall. Auf dem Wege, auf wel- 
chemer gekommen [K kommen wird], wird er umkehren, und 
in diese Stadt wirder nich! hineinkommen, spricht Jahve. 
Und ich beschirme diese Stadt [»®,K®8] ihr zur Hilfe, um 
mein selbst willen und um Davids willen meines Knechtes. 


sein, denen der Krieg die Pflugstiere gelassen hat. Säen aber können weder sie noch 
die Andern, wenn die feindliche Occupation sie im Winter 1864/65 am Pflügen ge- 
hindert hatte. Wollte man in die frischgebrochene Brache säen, so würde man keine 
Ernte erhalten, die Aussaat wäre verloren. Nur in dem vulkanischen und also frucht- 
baren Haurän (Basan) kommt es vor, daß die Besäung des Neubruchs (es-sikäak) eine 
Ernte gibt, aber auch nur dann, wenn der Winter sehr viel Regen bringt, weshalb 
auch in Haurän nur die Noth Jemanden zwingt, auf den sikak zu säen. Im west- 
lichen Palästina, selbst in den fruchtbarsten Partien desselben (um Samaria und Na- 
zareth), muß der Bauer dreimal pflügen, ehe er säen kann; ja ein guter Landwirth. 
läßt auf den Neubruch (sikäk) im Winter, das zweite Pflügen (tdnia) im Frühling 
und das dritte Pflügen (tezlit) im Sommer noch ein viertes (terböa‘) im Spätsommer 
folgen.“ Diese Brachwirthschaft ist allerdings auch in der Umgebung des heutigen 
Jerusalem üblich (Tobler, Denkbätter, S.99), aber war sie es auch schon in Jesaia’s 
Zeit? „Eine solche verschwenderische Feldbestellung — bemerkt dagegen Köhler 
— halte ich zur Zeit des Bestandes des jüd. Staates wegen der enorm starken Beyöl- 
kerung für geradezu unmöglich. Nach dem Gesetze lag das ganze Feld im je sieben- 
ten Jahre brach und dies wird damals, wo das Land noch nicht so abgeholzt und ° 
wasserarm war, genügt haben.“ 3 
1) Die theilweise als nöthig erkannte Umarbeitung der Auslegung von 37, 30 


— 36 verdanke ich den brieflichen Gegenerörterungen des obgenannten Fachgenossen 
und Freundes, : 
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Dieser Schluß gehört nach Hitz. wegen der „bedenklichen Bestimmtheit“ 
dem späteren Berichterstatter, wogegen Kn. meint, er brauche Jes. nicht 
abgesprochen zu werden, denn „wahrsch. hatte damals die Pest schon ih- 
ren Anfang genommen (33,24) und sie drohte das assyr. Heer bedeutend 
zu schwächen, ließ aber den Proph. zugleich hoffen, daß dann Sanherib 
dem gewaltigen Aethiopenkönig nicht Stand halten würde.“ Wir aber, 
denen das ‘TEX3 für etwas mehr als eine Redeblume gilt, hören hier die 
Sprache eines über den Gradmesser des natürlich Möglichen erhabenen 
Menschen, den Gott der Geschichtsbildner nach Am.3,7 in sein Geheim- 
nis gezogen, und sehen die Weiss. hier auf einem Höhepunkte, zu wel- 
chem sie von 6,13. 10,33f. an durch Hemmungen hindurch, welche der 
stittliche Zustand des Volkes mit sich-bringt (s. die Schlußbetrachtungen 
zu 22,1—14. 32,9—20), mit immer gleichem Ziel im Auge emporsteigt. 
Der Assyr. wird Jer. nicht stürmen, es wird nicht einmal zu Belagerungs- 
anstalten kommen. Das V.D7P (vgl. arab.mukdim sich kühn an den Feind 
wagend, ökd4m Kühnheit) ist mit dopp. Acc. wie Ps.21,4 construirt; 77*=& 
bed. wie auch Jer.32,24 den Belagerungswall. Die LA X33 statt x2 ist 
durch Abirren des Auges auf das folg. 82° entstanden. Die Verheißung 
25° lautet wie 31,5; die LA >x statt >» ist incorrekt. Das Motiv 717 7995 
"723 lautet wie 1K.15,4 u.ö., m32» aber wie 43,25. 48,11., vgl. übri- 
gens auch 55,3. Es ist einerseits Jahve’s Ehre und Treue, denen gemäß 
Jer. gerettet wird, andererseits Davids Verdienst oder, was dasselbe, die 
ihm zugewandte Liebe Jahve’s, welche Jer. zugute kommt. An die 
gipfelnde Weiss. schließt sich nun der Bericht der Katastrophe v.36— 
88: [KUndesgeschahinjener Nacht] da zog aus der Engel 
Jahve's und schlug [72°1, K 1] im Lager Assurs 185,000, und 
als man am Morgensich aufmachte, da siehe waren sie Alle 
entseelte Leichen. Da brach Sanherib König Assurs auf und 
z0g fort und kehrte zurück, und ließ sich nieder in Nineve. 
Und es geschah: indem er anbetete im Tempel Nisrochs sei- 
nes Gottes, erschlugen ihn Adrammelech und Sareser seine 
Söhne |K Chethib om "m2] mit dem Schwerte, und während sie 
sich nach dem Lande Ararat flüchteten, trat Esar-haddon 
die Regierung anstatt seiner an. Das erste Paar von Geschichten 
schließt hier mit kurzem Bericht des Ausgangs des assyr. Drama’s, in 
welchem sich Jesaia’s Weissagungen glorreich erfüllten, nicht blos die un- 
mittelbar vorausgegangenen, sondern überh. die der assyr. Zeit seit Ahaz, 
welche auf Vernichtung der, assyr. Heeresmacht z. B. 10,33f. und auf 
Flucht 31,9 und Tod 30,33 des Königs Assurs lauteten. Vorwärts auf 
das zweite Geschichtspaar c. 38.39 blickend, sehen wir an 38,6., daß der 
Bericht dieser Schlußereignisse in vorgreifender Weise abschließend ist; 
denn die 3. Geschichte versetzt uns in die Zeit diesseit der Katastrophe 
zurück. Daraus daß die Gesch. der assyr. Verwickelungen und der in sie 
eingreifenden Prophetie hier zu Schlusse geführt werden soll, erklärt sich 
einigermaßen die Eile und Kürze dieses hist.Schlußstücks. Blicken wir 
aber rückwärts, so ist zwischen 37,36 und dem eben Erzählten eine 
Lücke. Denn zwischen Weissagung und Erfüllung liegt laut v.30 noch 
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ein volles kümmerliches Jahr, während dessen der Landbau danieder lie- 
gen wird. In dieses zweite Jahr fallen, wie man sich auch die Unmöglich- 
keit der Felderbestellung erklären möge, jedenfalls Verwickelungen San- 
heribs mit Aegypten-Aethiopien. Denn 1) als Rabsake von seiner Sen- 
dung an Hizkia zurückkehrte (es wird nicht gesagt, daß er die Heeres- 
macht, die ihn begleitet hatte, wieder mitbrachte), fand er Sanherib nicht 
mehr vor Lachis, sondern vor dem nordöstlich davon gelegenen Libna. 
War er mit Lachis bereits fertig geworden? Dies wird 37,8 nicht gesagt. 
Den Inschriften zufolge hatte er bei Lachis eine Schlacht mit den Aegyp- 
tern bestanden, eine siegreiche — aber der Rückzug auf Libna spricht 
nicht zu Gunsten dieses angeblichen Sieges.! 2) Berosos berichtete in 
einer von Jos. ant.X,1,4 migetheilten Stelle, daß Sanherib r«on. &ne- 
orgureloaro 17 Aclu zul cn Alyunım; 3) Herodot II,141 erzählt: 
- Nach Anysis dem Blinden, welcher 50 J. lang seine Herrschaft an die un- 
ter Sabakon in Aeg. eingefallenen Aethiopien verloren hatte, aber sie wie- 
dergewann, gelangte Sethon (Ne9wr), der Priester des Hephästos, zur 
Regierung. Dieser bedrückte die Kriegerkaste, so daß sie als Sanachari- 
bos, der König der Araber und Assyrier, ein großes Kriegsheer gegen 
Aeg. führte, ihre Dienste versagte. Da verhieß dem im Tempel flehenden 
Priesterkönig sein Gott Hilfe. Vor Pelusion, wo der Einbruch geschehen 
sollte und wo er mit den treu Gebliebenen den Feind erwartete, erlebte 
er die Erfüllung dieser Verheißung. „Gleich nach Sanacharibos’ Ankunft 
überschwemmte ein Heer Feldmäuse das Lager der Feinde und zerfraßen 
ihnen Köcher, Bogen und Schildriemen, so daß sie am anbrechenden 
Morgen waffenlos fliehen mußten und viele Leute dabei verloren. Darum 
steht noch heute die steinerne Statue Sethons im Tempel des Hephästos 
(zu Memphis), eine Maus in der Hand haltend und in der Aufschrift 
sprechend: Wer mich ansieht, fürchte die Götter!“ Dieser IeIo» (viell. . 
— Zt der Listen am Schlusse der 23. Dynastie und somit an unrechtem 
Orte) ist für einen der saitischen Fürsten der 26. Dynastie zu halten, wel- 
che gleichzeitig mit den Aethiopen? in Unteräg. regiert zu haben schei- 
nen (wie auch eine Stelle des armen. Bus. sagt: Aethiopas et Saitas reg- 
nasse ajunt eodem tempore), bis sie sich und das Vaterland endlich der 
verhaßten Oberherrschaft entledigten. Herodot ist hier offenbar von un- 
teräg. Hörensagen abhängig, welches den Schwerpunkt der assyr. Ge- 
schichten in das einheimische Fürstenhaus verlegte. Sodann mag es da- 
hingestellt bleiben, ob die Entwehrung des assyr. Heeres vor Pelusium 
nur auf sagenhafter Deutung der (viell.urspr. als Symbol der Vernich- 
tung gemeinten) Maus in derHand Sethons? oder ob sie auf einem sagen- 





1) s. Dunker a.a.O. 710 vgl. Spiegels Art. Ninive in Herzogs RE. X, 370f. 

2) Ein Siegel des Pharao Sabakon hat sich unter den Palasttrümmern von Ku- 
jundschik gefunden (Ausland 1853 8.492). Das kolossale Bild des Tarakos findet 
sich unter den Basreliefs von Medinet-Habu: er hält mit starker Hand eine Schar 
asiatischer Gefangener am Haare und bedroht sie mit einer Keule. Ihm gehören 
auch mehrere stattliche Denkmäler nachgeahmten äg. Styles unter den Ruinen von 
Napata, der nördl. Haupstadt des, meroitischen Staats (Lepsius, Denkmäler, S.10 
des Programms). " 

3) Dieses Sethon - Denkmal ist bis jetzt nicht aufgefunden (Brugsch, Reisebe- 








4 


3 


 Der'erfüllungsgeschichtliche Epilog XXXVII, 36—38. 393 


haft übertriebenen wirklichen Vorgang beruhe.! Es ist jedenfalls eine 
dem B.Jes.ins Angesicht schlagende Bevorzugung Herodots, wenn Then. 
und G. Rawlinson die Scene von v.36 nach Pelusion verlegen. Hat denn 
Jes. nicht bisher beständig geweissagt, daß die Macht Assurs in dem 
h.Berglande Jahve’s gebrochen werden soll (14,25), daß der Libanon- 
wald des assyr.-Heeres vor Jerusalem zusammenbrechen (10,32—34), 
daß dort das assyr. Lager ohne Kampf die Beute der Stadtbewohner wer- 
den wird? Und ist die Katastrophe Assurs nicht nach c.18 eine That 
Jahve’s, welche die Aethiopen bestimmt, dem auf Sion thronenden Gotte 
zu huldigen? Wir brauchen weder 2 Chr.32,21 herzuzunehmen, noch 
Ps.76 (LXX wön noöc rov Aoovorov) wonach die Waffen Assurs an Jer. 
zersplittern — die Weiss. Jesaia’s beweisen sattsam, daß diese in v.36 
hineingelesene Pelusiac calamity? das unberechtigtste Zugeständnis an 
Herodot ist. Die Katastrophe erfolgte also vor Jerusalem, ohne daß der 
Bericht Herodots, dieser verdächtige Doppelgänger des biblischen, uns 
über den Ausgang des inzwischen unternommenen äg. Feldzugs einen 
sicheren Aufschluß gibt. Eher ließe sich annehmen daß sie in Libna er- 
folgte wo wenn auch eine Heeresabtheilung vor Jerusalem blieb (denn 
von dem Abzuge dieser mit Rabsake sagt 37,8 nichts) doch das Gros 
des assyrischen Heeres stand. Der Wortlaut des mix 37,30 aber läßt es 
nicht wol zu, die Nacht der Katastrophe als die auf die zweite Sendung, 
zu welcher Sanherib durch die Kunde vom Anrücken Tirhaka’s veranlaßt 
ward, unmittelbar gefolgte anzusehen, wie X" mbn52 71 2K.19,35 zu 
fordern scheint. Denn das MIN besagt daß die assyrische Invasion wie sie 
die letzte Ernte vernichtet hat so auch alles Ernten im nächstbevor- 
stehenden Jahre unmöglich machen werde, was vorauszusetzen scheint, 
daß zwischen jetzt und der Katastrophe noch ein Jahr liegt. Vielleicht 
aber hat Köhler Recht, wenn er 37,30 in einer Zeit gesagt sein läßt, wo 
man 7"»0 aß und auch schon sicher wußte (da die Erntezeit bevorstand, 
ohne daß die Felder bestellt waren), daß man im nächsten Jahre Dr 
werde essen müssen. Dann liegt der Schwerpunkt des Ms in der Ver- 
heißung 30° und 30° ist nur ihre Grundirung, und dann kann sich das 
x mbnb2 in seinem nächstliegenden Verstande behaupten. In der That 
bleibt nach der zweiten Sendung Sanheribs hinter den Weissagungen 37,7 
und 29 vgl. 37,9 keine Zeit zu.einem Zusammenstoß mit Tirhaka übrig. 
Wenn Sanherib mit den Aegyptern zusammenstieß, wie er inschriftlich 
-erzählt, so ist es zwischen Lachis und Libna geschehen. Die Situation 
stellt sich demnach folgendermaßen. In der Zeit wo Sanherib von Lachis 
nach Libna zurückgewichen war, hörte er daß die Aegypter in Verbin- 
dung mit den Aethiopen einen neuen und kräftigeren Offensivstoß gegen 
ihn ausführen wollten. Hiedurch erschreckt macht er jenen neuen Ver- 
such, die Uebergabe Jerusalems durch einschüchternde Bedrohung zu 


richte 8,79); der Tempel des Phta lag auf der Südseite von Memphis, die Trümmer- 
stätte bei Mitrahenni bez. seinen Standort. 

1) Die Bewohner von Troas verehrten die Mäuse, öre Tas vevgas rwv MoA&- 
niov dısrowyov Toswv, s. Wesseling zu Ilias 1,39. 

2) G. Rawlinson, Monarchies 2, 445. 
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erzwingen, vielleicht auch um beim Anrücken Tirhaka’s sich so nur den 
Rückzug zu decken und vor Verfolgung zu sichern. Aber in der Nacht 
nach Ankunft seiner Gesandten in Jerusalem brach die Pest in seinem 
Heere aus und nun, unfähig den Anprall der ägyptisch-äthiopischen Macht 
auszuhalten, beschleunigte er seine Rückkehr nach Assyrien. Das Er- 
zählte lautet ähnlich wie die Tödtung alles Erstgebornen in Aeg. Ex.12, 
12. 11,4. Diese Plage kennzeichnet sich dort durch das neben 727 ge- 
brauchte 932 12,23.13 als Pest, vgl. Am.4,10., wo auf sie unter dem Na- 
men "27 angespielt zu werden scheint, auch hier ist an kein anderes als 
dieses Gottesverhängnis zu denken, welches bis auf den heutigen Tag aller 
ätiologischen Enträthselung trotzt und 2 S.24,15ff. ganz so wie hier 
engelisch vermittelt erscheint; übrigens ist es bei der coneisen Kürze der 
Erz. gestattet, mit Hensler u.A. ein längeres Grassiren der Seuche im 
assyr. Heere anzunehmen, welche nächtlicher Weile (Ps.91,6) Tausende 
bis zu dem Betrage von 185,000 hinraffte.! Die Hauptsache ist daß sich 
die Weiss. 31,8 erfüllte. Nach Jos. ant.X,1 traf Sanherib nach verun- 
glücktem äg. Feldzug seine in Palästina zurückgelassene Heeresabthei- 
lung vor Jer. an, wo eine gottverhängte Aoıuıxr vooog unter ihr so furcht- 
bar aufräumte und zwar xard vu no@rnv TÄg noAtogxiag vuxrtu. Statt 
der Aoristform 7°) kommt auch sonst, obwol minder häufig, 72° vor. Die 
3 Vv.: „er brach auf und zog dahin "und kehrte heim‘ malen wie abiit 

excessit evasit erupit (Cic. II Catil. init.) die Eilfertigkeit des Rückzugs. 
Die Satzbildung v.38 stellt Sanheribs Cultusact und seiner Söhne Mord- 
that als gleichzeitig nebeneinander; etwas anders wäre das Verh. wenn 
es 37231 hieße (vgl. Ew.$.3419). gro2 scheint den Adler- oder Geier- 
artigen zu bed., von nisr (NÖ2), wie viell. 78 von "8; die LXX B um- 

schreibt vasaguy, A unuony, N aoagaz (K &0Iguy, wo B ueoeoay) und 
die Denkmalforschung glaubte diesen Gott früher als.Asarak aufgefunden 
zu haben,? hat dies aber neuerdings retraktirt, obschon sich unter den 
assyr. Götter- oder Geniusbildern wirklich eine habichtköpfige Gestalt 
findet.? Mit dem N. des obersten assyr. Gottes Asur, Assur hat der Name 
nichts zu schaffen, eher ließe sich 70) von 720, 77%, 37% ableiten und 
die Bestätigung dafür liefert Oppert, welcher unter den Inschriften des 
Harems von Khorsabad ein Gebet Sargons zum Nisroch entdeckt hat, der 
da, wie der griech. Hymen, als Patron der Ehe, also als „Ver knüpfer“ er- 
scheint. Der N. J22778 (2K.17,31 ein Gott) bed. gloriosus (N"S) est 
rex und "38 (wofür sich "2X erwarten ließe) dominator tuebitur ; die’ 
armen. Namensform (bei Moses Choren.I, 23) San-asar (neben Adramel, 

. der auch Arcamozan heißt) gibt den viell. ursprünglichen Sinn: 
(der Mondgott Sin) tuebitur. Polyhistor bei Eus. chron. arm. p.19 ed. Mai 
nennt (nach Berosos) als Mörder nur Ersteren, den Ardumuzan, und gibt 


1) Der. Pest in Mailand 1629 erlagen nach Tadino 160,000 Menschen, in Wien 
1679 122,849, in Moscau am Ende des vorigen Jahrh, nach Martens 670,000, aber 
freilich während der ganzen Zeit ihres Grassirens. 

2) Journal of the Royal Asiatic Soc. XII, 2 p.426 s, 

3) Rawlinson, Monarchies 2, 265. 

4) Expedition scientifique en Mesopotamie t. II p. 339 vgl, DMZ X, 806. 
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dem Sanherib 18 Regierungsj. Die Ermordung erfolgte nicht 
nach der Rückkehr, wie Jos. ani.X,1,5 (vel. Tob. 1,21—25 Pulg.) e 
darstellt; das jes. apa 3% legt die "Vorstellung eines beträchtlichen 
Zwischenraums nahe. In diesen fällt die Wiederunterwerfung des empör- 
ten Babylon, wo Sanherib seinen Sohn Asordan als König einsetzte, und 
der Feldzug nach Cilieien (beides nach Polyhistor!), nach den Denkmä- 
lern auch noch Kriege zu Wasser und Lande mit dem die babyl. Unab- 
hängigkeitsgelüste unterstützenden Susiana. Asordan Polyhistors ist "O8 
m (auch ohne Makkef YI7°OX geschrieben), was assyrisch 7""nx - MON 
Asur-ach-iddin lautet und Assur fratrem dedit bed. Die chronologische 
Ausgleichung ist hier so schwierig, daß Oppert Jes.36,1 das 14. J. in das 
29. und Rawlinson in das 27. umzusetzen vorschlägt.? ? Nach Opperts 
neuesten Inschriftlesungen (s. oben 8.250) kam Sargon (Sarjukin) 721 
zur Regierung und ward 704 ermordet. Ihm folgte sein Sohn Sanherib, 
welchem Rawlinson wie Oppert im Widerspruch mit Polyhistor eine 23 
(24) jährige Regierung gibt: sein Todesjahr 680 führt uns über das erste 
Jahrzehnt der Reg. Manasse’s hinab und würde für v.37f. einen anderen 
Coneipienten als Jes. fordern. Aber die Angaben des Polyhistor, Abyde- 
nus und des astron. Kanons, wie man sie auch unter sich ausgleichen 
möge, erstrecken die Regierung Sanheribs nicht über 693 hinab, von wo 
Duncker die Regierung Esarhaddons datirt. Freilich müßte Jes. in die- 
sem J. wenigstens ein nahezu Neunzigjähriger gewesen sein. Die Ueber- 
lieferung, die ihn unter Manasse als Märtyrer sterben läßt, gibt ihm wirk- 
lich ein außergewöhnlich hohes Alter. Indes erkennen wir auch gern in 
v. 371. einen Zusatz von späterer Hand. Die zwei Vatermörder flüchte- 
ten sich nach DIR PAR, also nach Oentral-Armenien; die armen. Gesch. 
leitet die Stämme der Sassunier und Arzerunier von ihnen ab. Aus dem 
Fürstenhause der Letzteren, unter denen der Eigenname Sanherib ge- 
bräuchlich war, stammte Leo der Armenier, den Genesios als assyrisch- 
armenischen Blutes bezeichnet. Nicht weniger als 10 byzant. Kaiser wür- - 
den, wenn es sich so verhielte, als Nachkömmlinge Sanheribs gelten kön- 
nen, so daß also die Weiss. Nahums 1,14 sich erst spät erfüllt hätte. 3 


€) Hizkia’s Krankheit und durch Jesaia verbürgte Kenesung 
c. XXXVIM. 


Es kann uns nun nicht befremden, daß wir in die Zeit zurückversetzt 
werden, wo Jer. noch unter dem despotischen Scepter Assurs stand, da 


1) s. Richter, Berosi quae supersunt (1825) p.62. Müller, Fragmenta Eist. 
Gr. 2, 504. 

2) Sargonides p.10 und Monarchies 2, 434. 

3) Die armen. Ueberlieferung (vgl. Rawlinson, Mon. 2, 465 ) setzt die Flucht 
der Zwei, die wie gesagt wird von ihrem Vater geopfert werden sollten, in das J. d.W. 
. 4494 — 705 v.Chr. (s. die Geschichtsübersicht des Fürsten Hubbof in Miscellaneous 
translat. Vol. LI (1834). Von den Arzeruniern und also Sanherib leitet sich aus- 
‘drücklich der armen. Historiker Thomas (Ende des 9. Jahrh.) ab, dessen Geschichts- 
werk ebendeshalb vorzugsweise den assyr. Dingen zugewandt ist, s. Aucher zu 
Eus. chron. Ip. XV. Nach Duncker a.a.0. 8.709 wurde 'Sareser von Adrammelech 
und dieser von Esarhaddon getödtet, welcher gegen die Vatermörder mit Heeres- 
macht heranzog. 


Delitzsch, Jesaia, 27 
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das Schlußstück 37,36 ff. die vorgreifende Bestimmung hat, das Bild der 
letzten assyr. Bedrängnisse durch die Erfüllung ihrer von Jes. geweissag- 
ten Endschaft zu vollenden. In diesen Rahmen und zwar (da Hizkia 29J. 
regierte und 15 ihm zugelegt werden) in das Jahr der assyr. Invasion 
36,1 hinein fällt die folgends erzählte That Jesaia’s von keineswegs nur 
privater, sondern reichsgeschichtlicher Wichtigkeit v.1—3. In jenen 
Tagen ward Hizkijjahu sterbenskrank, und es kam zu ihm 
Jesa jahu Sohn Amos der Prophet und sagte zu ihm: Also 
sagt Jahve: Bestelle dein Haus, denn du wirst sterben und 
nicht genesen. Da kehrte Hizkijjahu [|K om] sein Angesicht 
gegen die Wand und betete zu Jahve und sagte |K sagend]: 
O Jahve, gedenke doch dessen daßich vor dir gewandelt in 
Wahrheit und mit ganzem Herzen, und was gut in deinen 
Augen gethan habe! Undesmweinte Hirkijjahu lautes Weinens. 
„Thue Befehl deinem Hause“ (? vgl. >8 28.17 ‚23) ist s.v.a. thue deiner 
Familie deinen letzten Willen kund (vol. rabb. 812 letztwillige Verfü- 
gung, Testament), denn ”'2 wird zwar gew. mit acc. pers., aber auch mit 
® 2.B.Ex.1,22 (vgl. >® Ex.16,34) verbunden. ’1’71 bed. in solchem Zus. 
reviviscere, convalescere. Die Todesankündigung lautet unbedingt. ZReti- 
cetur, bem. Vitr., conditio, ut Deus illam tanquam voluntariam eliciat. 
Der Wand zu kehrt der Kranke sein Gesicht (198 297, wov. das übliche 
fut.cons. 28°), wie 1K.21,4. 8,14), um sich auf sich und Gott zurückzu- 
ziehen. Das flehende x (hier wie Ps.116,4.16 und im Ganzen 6 mal 
mit 7) hat vor min" = "8 Neh.1,11 den Hauptton immer auf ult. 
(8.186 Anm.2); das Methey ist zuweilen z.B. Gen.50,17. Ex.32,31 in 
einen verbindenden Acc. übergegangen. TER MX bed. hier nicht das was, 
sondern dies daß wie Dt.9,7.2K.8,12u.ö. n»8%2 bed. nicht sowol in 
Währung als in Bewährung d.i.ohne Schwanken und Heucheln. Bau aaa 
mit vollständigem ganzem Herzen wie 1K.8,61 u.ö. Er weinte laut, denn 
in der Kraft des Mannesalters (im 39. Lebensj.), in einer so unentschiede- 
nen Lage des Staats, ohne Thronerben sterben zu sollen, das war ihm 
schrecklich. Die gnädige Wandlung des Verhängten v.4—6: Und es 
geschah: |K Jesa‘jahu war noch nicht hinaus aus der innern 
Stadt, Kerins1n Vorhof, und] das Wort Jahve's erging an Je- 
sajahu |K an ihn] folgendermaßen: Geh [K Kehre um] und 
sage zu Hizkijjahu [|K.add dem Fürsten meines Volkes]: Also 
sagt Jahve der Gott Davids deines Ahns: Ich habe gehört dein 
Gebet, gesehen deine Thrünen — siehe ich |K schaffe dir 
Heilung, am dritten Tage wirst du in das Haus Jahve’s hinauf- 
gehn] füge hinzu [K und ich füge hinzu] zu deinen Tagen 15 
Jahre. Und aus der Hand des Königs Assurs werd’ ich dich 
errelten und.diese Stadt, und werde beschirmen diese Stadt 
[Kum mein selbst willen und um Davids meines Knechtes]. 


Statt 7977 haben Zeri u. die alten Uebers. "21; „„Mittel-Stadt‘‘ heißt die 


Davidsstadt sonst nirgends, vielmehr bildete der Sion mit dem Tempel- 
berge die Oberstadt, es scheint also wirklich der innere Hofraum der Da- 


vidsstadt gemeint zu sein, aus welchem Jes. noch nicht durch das „Thor 
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der Mitte‘ hinausgeschritten war, um sich in die Unterstadt zurückzube- 
geben, wo er wohne (8.30.2653). Der Text in K. ist hier durchweg 
authentischer, nur "23 "42 ist ein schwerlich urspr., annalistischer Zier- 
rat. ion bei Jes. ist inf. abs. in imper. Sinne, 2% dagegen des andern 

. Textes imper. Ueber H0%* s.zu 29,14. Die Verheißung der Errettung von 
Assur setzt nicht nothwendig voraus, daß Sanherib schon zur Wiederun- 
terwerfung Juda’s ausgezogen war; vielleicht war sie es, welche dem Kö- 
nige göttliche Berechtigung gab, sich dem assyrischen Joche zu entziehen. 
Den jes. Text ist hier nicht allein gewaltsam verkürzt, sondern auch in Un- 
ordnung gerathen, denn v. 21. 22., obgleich schon LXX sie hinter dem Ps. 
Hizkia’s vorfand, sind von ihrer rechten Stelle abgekommen; sie sind 
hier hinter v.6 versehentlich weggelassen und dann unten am Rande der 
Seite (viell. mit 04%) d.i. Ergänzungszeichen) da wo sie jetzt stehen bei- 
geschrieben worden. Wir schalten sie hier da ein wo sie hingehören v. 21. 
22: Da sagte Jesa jahu, sie sollten bringen |K Nehmei] einen 
Feigenkuchen und bepflastern |K und sie brachten und be- 
legten] die Beule, daß er genese|Kda genaser]. Under sagte 
Hizkijjahu[K zu Jesa‘jahu]: Was istzum Zeichen daß |K Hei- 
lung Jahve mir schaffen wird, so daß ich hinaufgehe] ich 
hinaufgehn werde |K am dritten Tage] ins Haus Jahve’s? Da 
nd (v. jmd „entzündet s., fiebern, wov. es-swehnne das Wechselfie- 


ber) nirgends die Pestbeule, sondern (vgl. Ex.9,9. Lev.13,18) das Ge- 
schwür (nach dem Merkmal der erhöhten Temperatur), bes. des Leprosen, 
bed., so ist die Verbindung, in welche man die Erkrankung Hizkia’s (nebst 
33,24) mit der später im assyr. Heere ausgebrochenen Pest bringt, ohne 
zureichenden Grund. Die Anwendung der Feigen läßt es ungewiß, ob 
man eine Beule (4ubon) oder einen Karbunkel (cAarbon) anzunehmen hat. 
Feigen waren ein allbekanntes emolliens oder maturans, man bediente 
sich ihrer, um das Aufgehen der Schwulst, also den Eiterungsproceß zu 
beschleunigen. Jes. verräth, indem er die Auflegung einer erweichten 
Scheibe gepreßter Feigen verordnet, keine sonderlichen medic. Kennt- 
nisse und erwartet auch keineswegs von diesem Mittel als Spezificum die 
Heilung: es soll nur fördern was Gottes ausgesprochener Wille ist; Ina 
®» ist hier wol ursprünglicher als das leichtere, aber auch weniger be- 
zeichnende >> "aD". Das Königsbuch, welches mit !nP®1 in den histo- 
rischen Ton einlenkt, hat statt "1" die nach biblischer Geschichtschrei- 
bungssitte (s. zu 7,1. 20,1) vorgreifende Angabe des Erfolgs "n"1. Das 
begehrte bürgschaftleistende Zeichen v.7.8: [K Da sagte Jesa jahu)) 
Und |K om] das sei dir das Zeichen seitens Jahve’s, daß [NER , 
K "2] verwirklichen wird Jahve dieses [K das] Wort welches 
er gesprochen: Siehe ich mache zurückgehen den Schatten 
der Stufen, welche er hinabgegangen an der Stufenuhr des 
Ahazvermöge der Sonne, rückwärts zehn Stufen. Und es ging 
zurück die Sonne zehn Stufen an der Stufenuhr, welche sie 
hinabgegangen war. |K Soll fortschreiten der Schatten zehn 
Stufen oder soll er zurückgehen zehn Stufen? Da sagte Je- 
2357 
x 

/ 


N en En N EEE EEE 


398  Eıste Hälfte ce, RR Biebenter Cyklus ce, XXXVL--XXXIX, 


hizkijjahu: Leichtists dem Schatten sich hinabzuneigen zehn 
Stufen; nein, sondern zurückgehen sollder Schatten rück- 
wärts zehn Stufen. Da rief Jesa jahu der Prophet zu Jahve 
und wandte zurück den Schatten um die Stufen, die er hinab- 
gegangen war an der Stufenuhr des Ahaz, rückwärts zehn 
Stufen]. Das Königsbuch ist hier umständlicher: Jesaia gibt dem Kö- 
nige die Wahl, Vorwärts- oder Rückwärtsgehen des Schattens zu for- 
dern; „or im ersten Gliede der Doppelfrage (wofür es auch jo Iob 40,2 
heißen könnte) bed. ireritne (vgl. Gen. 21,7. Ps.11,3. Iob 12,9). „Stufen 
des Ahaz‘ heißt eine von diesem errichtete Sonnenuhr. Da 222 wie die 
Treppenstufe so auch den Grad (syn. 73772 scala und gradus, vgl. den 
Kalender-Namen deregat el-aukät d.i. Zeiten-Scala) bed. kann, so ließe 
sich an eine Scheibe mit Sonnenzeiger (Gnomon) denken, aber zunächst 
führt der Ausdruck auf eine wirkliche Stufenfolge, also einen Obelisken 
auf abgestufter viereckiger oder besser runder Erhöhung, welcher den 
Schatten seiner Spitze Mittags auf die obersten, Morgens und Abends auf 
die eine oder andere Seite der untersten Stufen warf und so als Stunden- 
messer diente (Kn.): in diesem Sinne übers. das Targ. 2K. 9,13 nib2an oa 
durch 825 377Stufe (Treppenaufgang) der Sonnenuhr, und ein solcher als 
Sonnenuhr dienender Obelisk war der des Augustus auf dem Marsfelde in 
Rom. Das Fortschreiten oder Hinabgehen oder (abwärts) Neigen und das 
Rückwärtsgehen des Schattens bestimmt sich nach der Mittagslinie und 
läßt sich zwar auch unter gewissen Umständen von einer Verticaluhr d.i. 
einer Sonnenuhr mit verticaler Scheibe sagen, eigentlicher aber von einer 
Stufenuhr d.i. einer Sonnenuhr, deren Grade, welche bestimmte Zeitab- 
schnitte messen, eigentliche gradus sind. Die Stufenuhr des Ahaz mag aus 
‚20 oder mehr Stufen bestanden haben, welche die Tageszeit nach Halb- 
oder auch nach Viertelstunden maßen. Wenn die Leistung des DAN eine 
Stunde vor Sonnenuntergang stattfand, so gelangte der Schatten, indem 
er 10 Stufen von je ' Stunde zurückging, wieder dahin wo er sich in der 
Mittagsstunde befand. Aber wie ist das bewirkt worden? Gewiß nicht da- 
durch daß der Axendrehung der Erde die entgegengesetzte Richtung ge- 
geben ward, was furchtbare Revolutionen der gesamten Erdwelt zurFolge 
gehabt hätte, aber wahrsch. auch nicht einmal durch eine scheinbare Zu- 
rückbewegnng der Sonne in entgegengesetzter Richtung (so daß das Wun- 
der mehr ein optisches als kosmisches war), sondern, da es sich hier um 
ein verbürgendes MX handelt, welches als solches nicht einmal überna- 
türlich zu sein braucht (8.133), lediglich durch ein Brechungsphänomen 
(Keil), denn es genügt, daß der in der Nachmittagszeit unten befindliche 
Schatten durch eine nicht voraussichtliche, plötzlich eintretende Bre- 
chung nach aufwärts gelenkt ward. niyan 52 (nicht BE) "MX v.8 ge- 
hört genitivisch zusammen; Ni>9% "u8 ist Acc. des Maßes Ges. $.118,3.; 
gleichbed. mit niya2 im Betrage der Stufen 2K.20,11. Der Rela- 
tivsatz ist zu übers.: quos (gradus) descendit (NN, >2 wie folgends 
ünwn Fem.) in scala Ahasi per solem d.i. vermöge der fortrückenden 
Sonne. Wenn es dann heißt: „die Sonne kehrte zurück‘, so ist nicht die 
Sonne am Himmel gemeint, sondern die Sonne auf der Sonnenuhr, an 
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- welcher sich mit der beschatteten zugleich die beschienene Fläche auf- 

-  wärts bewegte, denn wenn der Schatten wich auch die Sonne zurück, in- 
dem die Grenze zwischen Schatten und Licht sich verrückte. Ein Wun- 
der will das Berichtete sein und ist es auch: der Wille bethätigte sich als 
die Macht über das Naturgesetzliche, das Phänomen erfolgte auf des 
Proph. Gebet als eine außerord. Gotteswirkung, nicht vermittelt durch 
seine astronomischen Kenntnisse, sondern lediglich durch jenen Glauben, 
welcher Berge versetzen kann, weil er die göttliche Allmacht für sich in, 
Bewegung zu setzen vermag. 

Als urkundlicher Beleg ist dieser 3. Geschichte im jes. Texte ein Ps. 
Hizkia’s beigegeben, in welchem er seine wunderbare Rettung vom Rande 
des Todes feiert. Der Verf. des Königsbuchs hat ihn weggelassen. Die 
Aechtheit ist unbezweifelt. Die Ueberschrift lautet v.9: Aufzeichnung 
Hizkijjahu's Königs von Juda, als er krank war und wieder- 
genas von seiner Krankheit. Das folg.Gedicht könnte auch E22 
überschrieben sein, denn es hat den Charakter dieser Psalmenart (s. zu 
Ps.16,1). Aus ir>r12 darf man nicht schließen, daß es von dem Kranken 
verfaßt ist (vgl. zu Ps.51,1); "7? stempelt es zu einem Danklied des Ge- 
nesenen. Mit den beiden ezrahitischen Ps.88.89 hat es nicht allein eine 
Fülle von Wiederklängen des B.Iob gemein (s. meine Zusammenstellung 
bei Drechsler 2,220f.), sondern auch den weniger Iyrisch unmittelbaren 
als forcirten, zu den besten Mustern nachbildnerisch aufstrebenden Auf- 
schwung. Die 1. Strophe ist ohne Widerrede siebenzeilig v.10— 12: 
Ich sprach: in meiner Tage Ruhe sollich hinscheiden indes 
Hades Thore, Ich bin verlustig gemacht des Rests meiner 
Jahre. Sprach: Nichtsehen werd’ ich Jah, Jah im Lande der 
Lebendigen, Nicht mehr erblicken Menschen bei der Hinge- 
schiedenheit Bewohnern. Meine Wohnung wird abgebrochen 
und wird fortversetzt von mir hinweg wie ein Hirtenzelt. Ich 
wickelte zusammen gleich dem Weber mein Leben, indem vom 
Aufgewinde er mich losschnitt. „Von Tag zu Nachtmachst du 
es mit mir aus!“ „In meiner Tage Ruhe“ istohne Bez. auf die assyr. Be- 
drängnisse, die ja dermalen noch fortdauern, s. v.a. mitten im ruhigen Ver- 
laufe gesunden Lebens; "97 (Grundform damj neben "%3 62,6f.) von 7% 
== I) ö ruhig, eig. eben s., denn die Y DT hat den Grundbegriff des platt 


Deckenden, des flach Gestrichenen, des Ebenen und Gleichen, so daß sich 
die Begriffe aeguabilitas Gleichmäßigkeit, aequitas Gleichmut, aeguitas 
Gleichheit und auch Vertilgung = complanatio davon abzweigen können. 
Die Holländer haben über den Grundbegriff schon das Richtige, was aber 
von Ges. wieder verkannt und verdrängt worden ist (Fl.). Ueber den Co- 
hortativ im Sinne des Sollens s. Ew.$.228°; 7>>N ist seinem Verbalbe- 
- griff nach nicht anders als Ps. 39,14. 2 Chr.21,20 gemeint und die Ver- 
bindung mit 3 (— "8ia81 >58) ist constr. praegnans (Luzz.). Das Pu. 
"m7PD bed. nicht; ich bin missen gemacht (Raschi Kn.u.A. % ‚was als Pass. 
gemacht Iob 7, 3., are: ich bin heimgesucht a u gestraft um 
den Rest, strafweise beraubt des Restes meiner J. Vielleicht ist aber 
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"map (Fürst Cheyne) oder vielmehr “mep zu lesen: ich bin abgeschnit- 
ten d.i. verkürzt um den Rest meiner J ahre (vgl.zu 12"). Dem Satzgliede 
gun ya8a mt: dem im Lande der Lebendigen sich offenbarenden Heils- 
gott entspricht das Satzglied >77 "a2 iT"o» 298, wonach 5777 ein Synon. 
von Bm YOR und also gleichbedeutend mit br als Benennung der dies- 
seitigen zeitlichen Welt Ps. 17,14. 49,2. zu sein scheint. Da jedoch *r 
„aufhören“ das gerade Gegentheil von br Al „bleiben“ (eig.sich ein- 
graben insinuare und festsetzen!) ist, so scheint mit Cheyne u. A. Ta ge- 
lesen werden zu müssen. Vielleicht aber stehen BrH7 YaR und >77 in an- 
tithetischem Parall.: ich werde nicht mehr erblicken Menschen (fortan 
weilend) bei den Bewohnern des 5771 d.i. der Lebensendschaft, der Nega- 
tion vollbewußten thätigen Seins, also des Todtenreichs. "97 erklären 
wir mit Saad. Kimchi nach "7 = ‚fo Ps.84,11., dem Targumworte für 


"13. Wohnung "'" heißt der Leib als Behausung des sich selbst von allem 
was er an sich hat zu scheiden vermögenden Menschen (Psychol. S.227). 
Er wird mit einem "9% >78 nomadischen Zelte verglichen; "9" (anders als 
Zach. 11,17 wo i das Chirek compaginis) ist nicht Genit. = 72% Ew. 
$.151®, sondern Adj. auf ö wie z.B. ">18 9" Zach.11,15. Zu 7933 (ne- 
ben ?©3 wie Iob 4,21), nicht blosgelegt w. (Luzz.), auch nicht: aufge- 
wickelt (Ew.), sondern: fortziehn müssen vgl. das neutest. &xdrueiv &x 
tod owuurog 2Cor.5,8. Das un.yeyo. TER (zu der Familie Y2P, Y»P, 
BP, YEP, URP gehörig) bed. zusammenziehen und ebendamit kürzen; letz- 
terer Bed. nach, welche im Targ. und Rabb. (verw.n2p) heimisch ist, 
wäre zu übers.: ich kürzte oder schnitt ab dem Weber gleich mein Leben. 
Da aber hiefür im folg. Versgliede %922* gebraucht ist, so hat man bei 
der nächsten Wortbed. zu bleiben: ich nahm d.i. wickelte oder faltete _ 
mein Leben zus. wie der Weber das fertige Gewebe. Er that dies schon 
im Geiste, indem er (Gott) ihn vom Traume losschnitt (synchronistisches 
Imperf.) d.i. seinem Leben —- so schien es — ein Ende machte. 737 ist 
das Fädenwerk licium des Aufzugs (des Zettels oder der Kette) am We- : 
berbaum, welches je weiter der Durchschuß (das in stamine subtemen in- 
texere Hieron. epp.65,19) fortschreitet um so kürzer wird, bis der We- 
ber das fertige Gewebe von den übrigen schmalen Enden mittelst Durch- 
schneidung derselben ablöst (222 vgl. Iob 6,9. 27,8). Die Str. schließt 
mit der damaligen tiefen Klage des Leidenden: er mußte fürchten, daß 
Gott es mit ihm ausgemacht haben werde (D2% syn. 753, van, ai) von 
Tag zu Nacht d.i. in kürzester Frist (vgl. mit Luzz. Iob 4,20). In der‘ 
2.Str. setzt sich der Rückblick fort: seine Schmerzen steigerten sich so 
daß ihm nur noch ein winselndes Seufzen, ein matter Aufblick um Hilfe 
verblieb v.13—14: Ich geduldete mich bis zum Morgen — 
gleich dem Löwen, Also zerbrach er alle meine Gebeine. 
„Von Tag zu Nacht machst du es aus mit mir!“ Wie eine 
Schwalbe, ein Kranich so zirpte ich, Ich girrte gleich der 
Taube; Es schmachteten meine Augen zur Höhe: O Allherr, 


1) Vgl. das koranische ST mit seinem Tichten und Trachten in etwas ein- 
gehen und darin aufgehen, 
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bange ist mir! Tritt bürgend für mich ein. Was "NW (wo- 
für Hupf. »n23® vermutet) bed. ist aus Ps. 131,2 ersichtlich, wonach 
eine arab. Uebers. (s. Rödiger im thes. p.1376): „ich ebnete d.i. be- 
schwichtigte (säweitu) meine Seele trotz der Krankheit die ganze Nacht 
hindurch bis zum Morgen.‘ Aber der Morgen brachte ihm keine Besse- 
rung: die Gewalt des Schmerzes, löwenartig ihn zermalmend, erpreßte 
ihm immer von neuem den Klageruf, daß er binnen des nun anhebenden 
neuen Tages, ohne den andern zu erleben, erliegen werde und müsse. 
Die Masora hat hier die für Ps.22,17 wichtige Bem., daß "82 zweimal 
und zwar md"5 "InS in zwei versch. Bedd. vorkomme. Was San D103 bed., 

bestimmt sich nach Jer.8,7., wonach "139 hier nicht Attribut von 050 ist: 

kläglich zwitschernd oder: im Fluge kreisend (vgl. AS, „Ka biegen, 


_ umwenden, Kehrum machen), sondern Name eines bes. Vogels, näml. des 
Kranichs, also Asyndeton wie Nah.2,12.Hab.3,11 vgl. nectar ambrosiam 
bei Cicero de nat. Deorum 1,40 8.112. Denn obwol Trg. Syr. dort DO 
(Keri ©"O, was hier umgekehrt nach der LA der Orientalen Chethib ist) 
mit 82942 (Kranich, arab. kurki) und "#39 mit 87%2%30 (dem noch jetzt 
im Neusyrischen gebräuchlichen Namen der Schwalbe, arab. suneinumwe, 
von Haji Gaon durch arab. chuttäf erklärt) zu übers. scheinen, so ver- 
hält es sich doch in Wirklichkeit umgekehrt: 50 (0°0) bed. die Schwalbe 
(vgl. „al fut. Ur wirr hin und her fliegen) und “49 den Kranich, 
wonach Raschi zu b. Kiddusin 44° („da schrie Res Lakis wie ein Kranich“ 
R92792 92) 82495 durch "39 franz. grue erkl. (vgl. yfo«vog grus, altsäch- 
sisch krano), während Parchon s.v. %139 den Kranich mit dem (heiser 
zischenden) Storche (ciconia alba) verwechselt. Das V. H$2s8 paßt wie 
auf das flebile murmur der Schwalbe (nach dem griech. Mythus der ver- 
wandelten Büßerin Progne), so auch auf das durch außerord. Verlänge- 
rung der Luftröhre bedingte schrillende Gekreisch des Kranichs, welches 
‘schallnachahmend dessen Name “agür ausdrückt!; 9%D% bez. wie 1 giLeı 
allerlei schrilles durchdringendes unarticulirtes Tönen und Rauschen. 
Ueber die Betonung von 557 s. zu Iob 28,4.: die Bed. lang und schlaff 
hangen (s. oben 8.237) ist hier in die des Schmachtens (syn. 723) über- 
gegangen. Der Gottesname 14? ist 78, nicht 717°, denn er gehört zu 
den 134 j°S71 d.i. wirklich geschriebenen und nicht blos zu lesenden 
Adonaj.? Unmöglich ists, "DnaW> als Imper. zu fassen; die Punktation, 
wonach “aska zu lesen ist, 1aßt dies zu (vgl. Ta samra Ps.86,2. 119, 
167 und dagegen "b"rm221 Bahrain Neh: 5,19 u.0.),3 aber der Sprachge- 
brauch bietet keinen passenden Sinn dieses Imper.; pr ist entw. 3 pr. 
in neutrischem Sinne (wie > "2m1 Richt. 10,9. Nägelsb. 8.60, 6°): beklom- 
men, angst ist mir, oder, was Luzz. wegen des Gegensatzes von 7P%> und 

1) Der Lockton der alten Kraniche ist (nach Naumann, Vögel Deutschlands 
9,364) ein schnarrendes Kruh (Gruh), in der Nähe ungemein heftig, schmetternd 
oder trompetenartig, daher in weite Ferne hin noch deutlich vernehmbar. Bei jün- 
geren Kranichen hält es einen etwas höheren Ton und dieser schlägt oft, so zu sagen, 
in die Fistel über. Vgl. W. Wackernagel, Voces variae animantium 1867 8.12.25. 


2) Vgl. Baer, Psalterium p.133. 
3) s. Baer, T’horalh Emeth p.22S. 
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3243 mit Recht wahrscheinlicher findet: es ist Subst. Coska für “osek): 

Bedrängung mir (vgl. "5"12 24,16) d.h. es setzt mir zu wie unbarmher- 
zige Gläubiger , woran sich dann die Bitte schließt: verbürge mich d.i. 

leiste Bürgschaft für mich, stehe für mich ein, s.zu Iob 17,3. In Str.3 
schildert er nun, wie Jahve ihm Hilfe verhieß, wie diese Verheißung ihn 
neubelebte und wie sie sich erfüllte, sein Leiden in Heil verwandelnd 
v.15—17: Was soll ich sagen, daß er verhieß mir und Er 
hats ausgeführt: Still hinwallen sollt’ ich alle meine Jahre 
auf die Beirübnis meiner Seele?! ,O Allherr, durch solches 
lebt man auf und allwärts ist darin meines Geistes Leben: 
So wirst du mich denn gesund machen und laß mich leben!“ 
Siehe zum Heil ward Bitteres mir, Bitteres, Und du, du hast 
herausgeliebt meine Seele aus der Vernichtung Grube, Denn 
du hast geworfen hinter deinen Rücken all meine Sünden. 
Die Frage "27% "72 ist nach 28.7,20 zu verstehen: was soll ich sagen 
um ihm zu danken, dies nämlich daß er mir zugesagt und seine Zusage 
ausgeführt; das \ von "@&\ knüpft die Grundangabe an (Ges. $.155,1°). 

Ueber 7 — Ann) von 777 (= N87) s. zu Ps.42,5. Das Fut. be- 
sagt hier 15° was Gott mit ihm vorhatte. Er sollte gemächlich (ohne 
weitere Störung) wandeln (hier vom Lebens- nicht vom Tempelgang) alle 
seine Jahre auf seiner Seele Betrübnis d.h. alle die auf dasselbe noch fol- 
genden, ihm zugegebenen Jahre. So ist >» mit Böttch. nach 38, 5. 32,10. 
Lev.15,25 zu erkl.; nicht ‚trotz‘ (Ew.), nicht nach 60,7. Ps.31, 24. Jer. 
6,14., wo es nach Art des arab. ste (z.B. „ich bin auf der Traurigkeit“ 


— im Zustande der Traurigkeit) adverbielle Bestimmungen ausdrückt, 
wogegen aber hier der Zus. sich sträubt; eher: ‚ob‘, näml. in demütiger 
ernstmahnender Erinnerung an die durch Gottes freie Gnade abgewendete 
Todesgefahr. Was dann v. 16 folgt, läßt sich in Anbetracht der Bitte 16° 
nur als Hizkia’s Erwiederung auf die durch den Proph. ihm kundgewor- 
dene göttliche Verheißung fassen. Danach bez. sich die neutrischen 
amb3 und jn2 (vgl. 64,4. Iob 22,21. Ez.33, 18.) auf die göttlichen Gna- 
denworte und Gnadenthaten: diese sind der wahre Lebensunterhalt (9 
wie Dt.8,3) für männiglich und darinnen besteht auch (vgl. #2 Iob 6,29) 
seines Geistes Leben, also sein innerster und höchster Lebensgrund Er) 
nach allen Seiten hin, wofür freilich richtiger 525 vocalisirt wäre wie 
1 Chr. 7,5 vgl. 522 in jeder Hinsicht 28.23,5. Bei dieser Erkl. fällt die 
Con). sr (Ew.Kn.) hinweg. Aus der allgemeinen und dann persönlich 
gewendeten Wahrheit, daß Gottes Wort alles Lebens Quell ist, zog er den 
Schluß, den er hier rückblickend wiederholt: so wirst du mich denn ge- 
sund machen (s. das Xallob 39,4) und erhalt mich am Leben (statt mırını 
mit Uebergang der Hoffnung in Bitte). Erst mit 37 folgt der Lobpreis 
für die Erfüllung der Verheißung. Daß er so heftig krank war (s. über die 
Wurzelbed. des superlat. verdoppelten "2 Iob S.172), geschah in Absehn 
auf einen glückseligen Ausgang; der HErr meinte es gut, das Leiden war 
eine Züchtigung, aber eine Liebeszüchtigung: alle seine Sünden hinter 
sich werfend, wie man mit Dingen thut die man nicht wissen und an die 
man nicht erinnert sein will (vgl. z.B. Neh.9,26), minnte Er ihn d.i. zog 
ihn minniglich heraus (PÖN Liebe als feste innige Verbundenheit) aus-der 
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Grube der Vernichtung(">3, sonst Partikel, hier in seiner nächsten subst. 
Bed. von 7>2 aufreiben consumere). In der 4. Str. freut er sich des erhal- 
tenen Lebens als des höchsten Gutes und verspricht dafür mit den Sei- 
nigen Gott lebenslähglich zu preisen v.18—20: Denn nicht der Ha- 
des preist dich, der Tod lobsingt dir; Nicht harren in die 
Gruft Sinkende auf deine Treue. Wer lebt, wer lebt, der 
preistdich wie ich heute, Der Vater gibt Kindern zu wissen 
von deiner Treue. Jahve ist bereit mir Heil zu schaffen, So 
molln mein Saitenspiel wir rühren alle Tage unseres Lebens 
Beim Hause Ja'hve's. Es ist die im Psalter (6,6. 30,10. 88,12f. vgl. 
115,17) und auch noch im B.Koheleth (9,4f. 10) heimische trostlose 
Vorstellung vom Jenseits, welche Hizkia v.18 ausspricht; ihre, Grundlage 
ist trotz des mythologischen Ausbau’s thatsächliche Wahrheit (Psychol. 
S.409), über ‘welche sich im B.Iob der persönliche Glaube seines Hel- 
den zu erheben sucht (Comment. $8.150—153 u. anderwärts), deren ent- 
scheidende Aufhebung aber Sache der fortschreitenden Heilsgeschichte 
war. Mit "2 wird fortgefahren, indem Gottes Gnadenthat daraus begrün- 
det wird, daß er durch ihn, den er rettete, auch fernerhin verherrlicht 
sein wollte. &b 18° steht einmal für zweimal wie 23,4. Die Yia-97i* 
sind nicht als Sterbende, sondern Gestorbene gedacht. MA8 heißt die 
Wahrhaftigkeit Gottes, womit er seine Verheißungen bewährt. Das 1. >8 
bez. die Richtung, das 2. die inhaltliche Beziehung; &"22> statt des Ace. 
nach Ew.8.283°. Man erinnert sich bei 19”, daß Manasse, der 12 J. alt 
Nachfolgers seines Vaters wurde, damals noch nicht geboren war, vgl. 
39,7. Der Ausdruck YI"Öina 7 ud owLeıv we ist wie 37,26. Der 
Wechsel des Numerus in 20° erkl. sich daraus daß der Gerettete sich als 
Choragen seiner Familie denkt; aj ist Suff., nicht Nominalendung Ew. 
8.164 8.427. Der Eindruck mehr gelehrter als urkräftiger Poesie be- 
gleitet uns bis ans Ende. Bekannt ist Hizkia’s Liebe zur alten h. Litera- 
tur. Er stellte die liturgische Psalmodie wieder her 2Chr.29,30. Er ver- 
anstaltete eine Nachlese zum älteren Spruchbuch Spr.25,1. Die "Ua8 
mp1 vergleichen sich der pisistrateischen Genossenschaft, an deren 
Spitze Onomakritos stand. 
Ueber v.21.22 s. hinter v.4—6., wo diese zwei Vv. hingehören. 


D) Durch Hizkia verwirkte Androhung des babylonischen Exils 
6. XXXIX,. 


Von hier ab läuft wieder der Text des Königsbuchs (2K.20,12—19 
vgl. 2Chr.32,24—31) parallel. Babylonische Gesandte treffen bei dem 
wiedergenesenen Könige Juda’s einv.1: In jener Zeit schickte Me- 
rodach Bal’adan |K Berodach Bal’adan] Sohn Bal’adans Kö- 
nig Babels Schreiben und Geschenk an Hizkijjahu, und hörte 

[Kdenn er hatte gehört] daß er |K Hizkijjahu] krank gewesen 
und wieder erstarkt war. Die zwei Texte theilen sich hier in das 
Urspr. Statt des unnatürlichen »=&1 (welches wie 28.14,5 an die Folge 
die Ursache anknüpfen würde) ist 2RG "32 zu lesen, wogegen Pfr} unseres 
Textes, woraus im andern "pin geworden, echt zu sein scheint, obwol 
es, da m°r} plusquamperf. Sinn hat, nicht unentbehrlich ist. Desgleichen 
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lautet der Name des Königs Babels hier richtig 77x"% (Nissel: 77"% ohne 
8 wie Jer.50,2), wofür K 7872 (nach der Masora mit &), wahrsch. auf 
Anlaß des mit > anlautenden j18°>2. Die Irrigkeit des Zusatzes {7823773 
läßt sich nicht behaupten; jedoch scheint j7x53 (Jos. Bar ddac) nicht ein 
Name für sich sein zu können, wenn 77x52 78°2 Merodach (der babyl. 
Bel oder Jupiter!) filium (?2,>®2) dedit? und nicht vielmehr Merodach 
Dominus (Marduk Bel) dedit bed. Im Canon Ptol. geht dem Magdox£u- 
nados ein Tovyatog voraus und die Inschriften bez. nach G. Rawlinson, 
Mon. 2,395., Merodach-Baladan als „Sohn des Jakin.““ Sie erzählen, daß 
dieser den Tiglathpileser als seinen Suzerän ankannte; daß er nach 12j. 
Vasallenherrschaft sich im Bunde mit den Susaniern und den aram. Stäm- 
men oberhalb Babyloniens gegen Sargon empörte und Alles, nur nicht 
das Leben verlor; daß er später in Verein mit einem chald. Fürsten Susub 
gegen Sanherib rebellirte, als dieser von seinem ersten judäischen Feld- 
zuge (denn die Inschr. unterscheiden deren zwei) nach Nineve zurückge- 
kehrt war, und daß er gänzlich geschlagen sich auf eine Insel des pers. 
Golfes flüchtete — er tritt nun nicht weiter auf; aber Susub, aus seiner 
Haft entflohen, liefert, von den Susaniern und aram. Stämmen unterstützt, 
dem Sanherib noch eine lange blutige Schlacht am unteren Tigris, die er 
verlor und in welcher Nebo-som-iskun, ein Sohn Merodach - Baladans, in 
die Hand des Siegers fiel. Inmitten dieses inschriftlichen Details behaup- 
tet sich die Angabe des Can. Ptol., wonach die 12 J. des Maodoz&unadog 
(verkürzt, wie Ew. vermutet, aus MugdoxsunaAadog) mit dem J.721 be- 
ginnen. Von hier aus fügen sich die biblischen und außerbiblischen Nach- 
richten in einander, wogegen bei Polyhistor (in Eus. chron. arm.) folgende 
babyl. Herrscher aufgeführt werden: Ein Bruder Sanheribs; Acises reg. 
1 knappen Monat; Marodach Baladan 6 Mon.; Elibus bis ins 3. J.; Asor- 
dan, Sanheribs nach Elibus’ Besiegung eingesetzter Sohn.“ Da auch.der 
Can. Ptolem. einen BnAıßog mit 3 Regierungsj. aufführt, so ist die Iden- 
tität des Mugdoxfunadog und Marodach Baladan nicht zu bezweifeln: 
der Can. Ptol. scheint nur die legitime Vasallenherrschaft desselben in 
Rechnung zu bringen, Polyhistor (aus Beros.) aber nur seinen letzten Em- 
pörungsakt. Indes sind damit die Schwierigkeiten der Vereinbarung, 
bes. die chronologischen, noch lange nicht ausgeglichen. Rawlinson, wel- 
cher den (zweiten) judäischen Feldzug im J. 698 beginnen läßt und also 
an das Ende der 29j. Regierung Hizkia’s statt in deren Mitte verlegt, 
setzt sich in Widerspruch sowol mit 36,1 als 38,5 und 2K.18,2. Nach 
den bibl. Zeitangaben in Beihalt des Can. Piolem. fällt die Gesandtschaft 
M.B.'s in die Zeit seiner 721 beginnenden Vasallenherrschaft. Sie hatte 
den anscheinend harmlosen Zweck, den König wegen seiner Genesung zu 
beglückwünschen (nach 2Chr.32,31 zugleich in chaldäisch- astrologi- 
schem Interesse sich nach dem nB'2 am Sonnenzeiger zu erkundigen), ins- 
geheim aber gewiß den politischen, mit Hizkia in Befreiung vom assyr. 
Joch gemeinschaftliche Sache zu machen. Uebrigens aber läßt sich nur 
so viel mit Sicherheit sagen, daß die Gesandtschaft nicht vor dem 14.J. 
1) Rawlinson, Monarchies 1,169 vgl. M&nant, Grammaire assyrienne p.322 


2.8. In den arischen Sprachen bed. mardak (als Dimin. v. mard) einen kleinen Mann. 
2) Oppert, Expedition LI, 355. > 
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Hizkia’s gekommen sein kann, denn da dieser 29 J. regierte, so fiel seine 
Erkrankung zufolge 38,5 in das 14. J. selbst, das 7. des Mardokempa- 
dos. Ueber die Frage, ob die Gesandtschaft vor oder nach der assyr. Ka- 
tastrophe, welche 38,6 noch künftig ist, ob vor oder nach der dem San- 
herib geleisteten Bußzahlung 2K.18,14— 16 kam, läßt sich streiten, 
viell. unmittelbar vor dem assyr. Feldzug,! da Hizkia vor den babyl. Ge- 
sandten noch mit der Fülle seiner Schätze prunken kann v.2: Da 
freute sich [K unpassend hörte] über sie Hizkijjahu und zeigte 
ihnen sein [|K ganzes] Vorraishaus: das Silber und das Gold 
und die Spezereien und das feine Oel [a&n, K AV], und sein 
ganzes Zeughaus und Alles was sich befand in seinen Schä- 
tzen; es war kein Ding das ihnen nicht gezeigt hätte Hirkij- 
jahu in seinem Hause und in seinem ganzen Reiche. Obgleich 
in M>3 n72 auch Spezereien sich befanden, so ist doch N>3 nicht s. v.a. 
nNX>) welches (v. N22 zerschlagen, pulverisiren) den Tragakanth-Gummi 
und andere Droguen (&7g0«) bed., sondern Ni. n>} von N12 (Pi. arab. kaj- 
jata vollpfropfen), verw. ©32 (02), 033 (023) und wol auch EH2 katama 
(Hitz.Kn.Fürst), also nicht: Spezereihaus ( Aq.Symm. Vulg.), sondern 
Schatz- oder Vorrathshaus (Trg.Syr.Saad. Arabs der Polygl.), versch. von 
&"52 m"2, dem Libanonwaldhaus 22,8. Das Sehenswürdige ‚in seinem 
ganzen Reiche‘ konnte er ihnen zeigen, inwiefern es in Jerusalem, der 
Residenz, concentrirt war. Die Folgen dieses Buhlens mit den Kindern 
der Fremde und dieses Prunkens mit Nichtigem v.3—8: Da kam Je- 
sajahu der Prophetzum König Hizkijjahu und sagte zu ihm: 
Washaben gesagtdiese Männer und von woher kommen sie zu 
dir? Hizkijjahu sagte: Aus [ernem Lande sind sie gekommen 
zu mir |K om "P8], aus Babel. Er sagte weiter: Was haben sie 
gesehen in deinem Hause? Hizkijjahu sagte: Alles was in 
meinem Hause haben sie gesehen, es war kein Ding das ich 
ihnen nicht gezeigt hätte in meinen Schätzen. Da sagte Jesa-- 
jahu zu Hizkijjahu: Höre das Wort Jahve's der Heerscharen 
[K om nis32]! Siehe Tage kommen, da wird [ortgenommen 
Alles mwasin deinem Hause und was aufgespeichert deine Vä- 
ter bis auf diesen Tag nach Babel [>22, K 7522], nichts wird 
zurückbleiben, sagt Jahve. Und von deinen Kindern die.her- 
vorgehen werden aus dir, die du zeugen wirst, werden sie 
nehmen|K Chethib: wird er nehmen], und sie werden Hofschran- 
zen im Palaste des Königs Babels. Drauf sagte Hizkijjahu 
zu Jesa jahu: Gut istdas Wort Jahve’s das du gesprochen, 
und sagte weiter: Es sollja [2, K O8 N/bn] Friede und Bestän- 
digkeit bleiben in meinen Tagen. Die zwei ehrlichen Antworten 
Hizkia’s v.3.4 sind unwillkürliche Selbstverurtheilung seines nach zwei 
Seiten hin sündlichen Thuns. Diese selbstgefällige Schaustellung nich- 

1) Der Rec. im Theol, LBl.1857 8.12 bem. dagegen: „Wie hätte der Proph, 
wissen können, daß Alles was H. dem babyl. Gesandten gezeigt dereinst nach Babel 
werde gebracht werden, wenn in kurzer Zeit diese Schätze von H. dem assyr. König 


gegeben worden wären?“ Antwort: Die Weiss. 39,6f. lautet so, daß dieser Zwi- 
schenfall ihrer Wahrheit keinen Abbruch that. 
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tiger irdischer Güter bestraft sich durch deren Verlust und diese liebe- 


dienerische Werbung um Bewunderung und Gunst der Fremden durch 
Ausplünderung und Knechtung seitens dieser Fremden, deren Lüsternheit 
er gereizt hat. Der Proph. weiss. hier das babylonische Exil, aber dem 
gegebenen Anlaß gemäß nicht als Geschick des Volkes, sondern des Hau- 
ses Davids. Auch schon politischer Scharfblick konnte solche schlimme 
Folgen des unklugen Gebarens Hizkia’s voraussehn, aber unmöglich ohne 
den Geist der Prophetie war diese unbedingte Gewißheit, daß das damals 
nach Selbständigkeit strebende Babel wirklich die Erbin der assyr. Welt- 
herrschaft werden und daß nicht Assur, welches damals das abtrünnige 
Juda mit dem Aeußersten bedrohte, sondern erst Babel dieses Aeußerste 
an Juda vollführen werde. Aus v.7 (vgl.38,19 u.zur Erfüllung Dan.1,3) 
ist zu schließen, daß dem Hizkia damals noch kein Sohn, wenigstens kein 
thronberechtigter, geboren war, was auch 2K.21,1 bestätigt. Seine 
letzte Aeußerung verkennt man, wenn man nichts darin sieht als gemeinen 
Egoismus. "2 ist hier begründend und so bestätigend; EX xibr7, aber bed. 
nicht „ja wenn nur“ Ew.$.324°, sondern ist gleichfalls, nur fragweise, 
begründend: ists nicht gut (d.i. immerhin gütig), wenn .. Er unterwirft 
sich demütig dem Worte Jahve’s in reuiger Erkenntnis seines eitlen kurz- 
sichtigen untheokratischen Verhaltens und sieht darin barmherziges Ver- 
schonen, daß wenigstens so lange er lebe und regiere die göttlichen Seg- 
nungen des Friedens und der Beständigkeit (TA& sich bewährender Zu- 
stand ohne das Vertrauen täuschende Wechselfälle) fortdauern sollen. 
Tametsi futuris seculis bene consultum esse optabat — bem. Calvin — non 
tamen debuit quod Deus vindictam suam differens clementiae signum dabat 
pro nihilo ducere. 

Ueber dem Reiche Juda schwebt nun eben jenes Verhängnis des 
Exils, welches dem Reiche Isr. bereits vor 8 J.ein Ende gemacht hat. Der 
Verf. des Königsbuchs, indem er den 4 jes. Geschichten 2K. 18,13 — 20, 
19 die Recapitulation 18,9 — 12 vgl. 17,5f. vorausschickt, will damit 


sagen, daß in der Zeit Hizkia’s das Ende des Reiches Isr. und der Anfang - 


des Endes des Reiches Juda sich berühren. Wie Isr. dem assyr. Weltreich 
verfallen ist, welches an Juda scheitert, aber nur durch eine Wunder- 
macht göttlicher Gnade (s. Hos. 1,7), so verfällt Juda dem babylonischen. 
Die 4 Gesch. sind planmäßig so geordnet, daß die 2 ersten mit dem er- 
füllungsgeschichtlichen Epiloge Jes.37,36 ff. die assyr. Gerichtszeit ab- 
schließen und die 2 letzten mit dem unheilschwangeren Programm 39, 6f. 
die nun folg. Hauptmasse der auf die babyl. Gerichtszeit bezüglichen 
Weiss. ..40—66 eröffnen. Diese janusköpfige Anlage von c.36—39 be- 
weist die urspr. Zugehörigkeit dieses histor. Abschnittes zu \ns%r Sim, 
Es folgt allermindestens daraus, daß der welcher die 4 Gesch. in diese 
Ordnung brachte die c..40—66 vor sich hatte. Wir aber glauben daraus 
folgern zu dürfen und in Anbetracht des proph. Geschichtsstyls von c.36 
—39 daraus folgern zu müssen, daß Jesaia selbst, als er am Ende der 
Reg. Hizkia’s oder viell. erst im Anfang der Reg. Manasse’s die Samlung 
seiner Weissagungen redigirte, die zwei Hälften der Samlung durch die 
historische Trilogie dieses 7. Buches überbrückte. 
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Zweite Hälfte der Weissagungssamlung 
ec. XL—LXVI. 


Die erste Hälfte war siebentheilig und diese zweite ist dreitheilig. 
Seit der zuerst von Rückert in seiner Uebers. und Erläut. hebräischer 
Proph. 1831 ausgesprochenen Beobachtung wird die trilogische Anlage 
dieses Weissagungscyklus fast allgemein anerkannt. Nicht minder gewiß 
ist, daß jeder Theil in sich selbst aus 3) 3 Reden besteht. Die Capitel- 
theilung legt unwillkürliches Zeugnis dafür ab, ohne jedoch überall die 
richtigen Anfänge zu treffen. Der 1. Th. c.40—48 zerfällt in folg. neun 
Reden: 40.41.42,1 — 43,13. 43, 14 — 44,5. 44,6—23. 44, 24— 0.45. 
46.47. 48.; der 2. Th. c..49— 57 in folg. neun: 49. 50. 51. 52,1— 12. 
52,13 — .c. 53. 54. 55. 56, 1—8. 56,9—c.57.; der 3. Th. c.58— 66 in 
folg. neun: 58. 59. 60. 61. 62. 63,1—6. 63,7 — c.64. 65.66. Nur in 
der Mitte des 1.Th. ist die Abgrenzung etwas fraglich. In den beiden 
andern ist ein Irregehen gar nicht möglich. 

Das Thema des Ganzen ist der Trost- zugleich aber Bußruf der nahen 
Erlösung. Denn die Erlösung gilt dem Isr., welches auch in Drangsal und 
beim Verzuge des Heils dem Bekenntnisse Jahve’s treu bleibt, nicht den 
Abtrünnigen, welche Jahve in Wort und That verleugnen und sich den 
Heiden gleichstellen. Keinen Frieden, spricht Jahve, gibts für die 
Gottlosen — so schließt der 1. Th. der 27 Reden 48,22. Der 2. schließt 
57,21 erregter und volltönender: Keinen Frieden, spricht mein Gott, 
gibts für die Gottlosen. Und am Schlusse des 3. Th. 66,24 läßt der 
Proph. die Form jenes Kehrverses fallen und spricht in höchstem Pathos 
und grauenerregenden Zügen das friedlose Endgeschick der Gottlosen - 
aus: ihr Wurm wird nicht sterben und ihr Feuer nicht verlöschen und 
werden sein ein Scheusal allem Fleische, wie am Schlusse des 5. Psalm- 
buchs die kurze Form der Beracha verlassen wird und ein ganzer Ps., das 
Halleluja 150, ihre Stelle vertritt. 

Die dergestalt vom Proph. selbst abgegrenzten 3 Th. sind nur Varia- 
tionen des allen gemeinsamen Thema’s, haben aber jeder einen bes. 
Grundgedanken und einen eigenen Grundton, welcher gleich in den ersten 
Worten angeschlagen wird. In jedem der 3 Th. steht ein anderer Gegen- 
satz im Vordergrunde: im 1. Th. ce. 40—48 der Gegens. Jahve’s und der 
Götzen, Israels und der Heiden; im 2. Th. c..49—57 der Gegens. des Lei- 
dens des Knechtes Jahve’s in der Gegenwart und seiner Herrlichkeit in 
der Zukunft; im 3. Th. c.58— 67 der Gegens. innerhalb Israels selbst, 
der Heuchler, der Sittenlosen, der Abtrünnigen auf der einen Seite, der 
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Treuen, der Trauernden, der Verfolgten auf der andern. Denn im 1.Th. 
ist die Erlösung aus Babel dargestellt, in welcher die Weiss. Jahve’s sich 
erfüllt, den Götzen und ihren Verehrern zur Beschämung und zum Sturze; 
im 2. Th. die durch tiefe Erniedrigung hindurch erfolgende Erhöhung des 
Knechtes Jahve’s, welche zugleich Israels Erhöhung zur Höhe seines 
Weltberufs ist; im 3. Th. die Bedingungen der Theilnahme an der zuk. Er- 
lösung und Herrlichkeit. Es ist nicht ohne Wahrheit, wenn Hahn in den 
3 Sätzen 40,2: daß vollendet ihre Mühsal, daß bezahlt ihre Schuld, 
dap sie hingenommen (nach seiner Erkl. hinnehmen wird) Doppeltes um 
all ihre Sünden den wesentlichen Inhalt der 3 Th. präformirt findet. 
Denn den Mittelpunkt des 1. Th. bildet wirklich die Endschaft der babyl. 
Mühsal und des 2. die Sühne der Schuld durch Selbsthingabe des Knechts 
Jahve’s und des 3. die das Strafleiden überschwenglich überbietende 
Glorie. Die Verheißung steigt in den Kreisgängen der 3X 9 Reden im- 
mer höher, bis sie in c.65.66 ihren Zenith erreicht und Zeit und Ewigkeit 
ineinander webt. 

Es gibt in Ansehung der Sprache im A.T. nichts Vollendeteres, nichts 
 Verklärteres, als diese Trilogie jes. Reden. In c.1—-39 der Samlung ist 
die Sprache des Proph. vorherrschend gedrängter, lapidarischer, plasti- 
scher, obwol auch da schon sein Styl in allen Farben wechselt. Hier aber 
in c.40—66, wo er nicht mehr auf dem Boden der Gegenwart fußt, son- 
dern in ferne Zukunft wie in seine Heimat entrückt ist, behauptet auch 
die Sprache den Charakter des Idealen und so zu sagen Aetherischen: 
sie ist zu einem breiten klaren lichten Strome geworden, welcher uns auf 
majestätischen, aber sanften und durchsichtigen Wellen wie in das Jen- 
seits hinüberträgt. Nur an 2 Stellen wird sie härter, trüber, schwerfäl- 
liger, näml. c.53 und 56,9 — 57,11*. Dort ist es der Affekt der Trauer, 
hier der Affekt des Zorns, welcher sich in ihr abschattet. Auch überall 
sonst, wo sie sich wandelt, liegt der Einfluß des Gegenstands und des 
Affekts zu Tage. In 63,7 stimmt der Proph. den Ton der liturgischen 
Tefilla an; in 63,19°—64,4 ist es die Wehmut, welche den Redestrom 
hemmt; in 64,5 vernimmt man wie Jer.3,25 den Ton des liturg. Widduj 
(Beichtgebets). 

In Ansehung ihres Inhalts ist diese Trilogie jes. Reden noch unver- 
gleichlicher. Sie beginnt mit einer Weiss., welche Johannes dem Täufer 
das Thema seiner Predigt in den Mund legt; sie schließt mit der Weiss. 
von der Schöpfung eines neuen Himmels und einer neuen Erde, über wel- 
che auch das letzte Blatt der neutest. Apokalypse nicht hinauskann, und 
in der Mitte 52,13 — c.53 wird das Leiden und die Erhöhung Christi so 
deutlich verkündigt, als ob der Proph. unter dem Kreuze gestanden und 
als ob er den Auferstandenen gesehen hätte. Er beginnt, in den Anfang 
der neutest. Zeit versetzt, wie die neutest. Evangelien; er beschreibt wei- 
terhin Tod und Auferstehung Christi wie vollendete Thatsachen mit der 
Klarheit paulinischer Predigt; er haftet zuletzt an der jenseitigen himm- 
lischen Welt, wie die joh. Apokalypse — alles das ohne die alttest. Schran- 
ke zu verleugnen, aber innerhalb derselben in Einer Person Evangelist, 
Apostel und Apokalyptiker. Wir finden in diesen Reden nirgends eine 
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- eig.messianische Weiss., und doch sind sie christologisch tiefer, als alle 
mess. Weiss. zusammengenommen. Das heitere Königsbild der bisherigen 
mess. Prophetie hat hier eine Metamorphose erfahren, aus der es um viele 
wesentliche Momente, näml. die der beiden status, der mors vicaria, des 
munus triplex, bereichert, hervorgegangen ist. Der typische tiefdunkle 
Leidenshintergrund, welchen die dav. Leidensps. dem Messiasbilde geben, 
wird bier zuerst Bestandtheil der direkten Weiss. An die Stelle des Soh- 
nes Davids, der nur König ist, tritt der Knecht Jahve’s, welcher Prophet 
und Priester auf Grund seines Selbstopfers und König in Einer Person 
ist, der von seinem eigenen Volke bis zum Tode verfolgte, aber von Gott 
priesterlich und königlich erhöhete Heiland Israels und der Heiden. Ein 
so reiches und tiefes Vermächtnis hat Jesaia der Gemeinde des Exils und 
weiterhin der Gemeinde der Zukunft bis in das neue Jerusalem auf der 
neuen Erde hinterlassen. Mit Recht hat Hgstb. diese jes. Reden den 
deuter.letzten Reden Mose’s in den Steppen Moabs und den joh. letzten 
Reden des Herrn Jesu im Kreise der Seinen verglichen. Es ist ein durch 
und durch esoterisches Buch, auf künftiges Verständnis hin der Gemein- 
de hinterlassen. Selbst keinem der folg. alttest. Proph. war es verliehen, 
dieses Buch ganz zu entsiegeln. Erst die Erscheinung des Knechts Jah- 
ve’s in der Person Jesu Christi hat alle sieben Siegel gebrochen. — 

Aber hat denn dieses Trostbuch wirklich Jesaia zum Verf.? Die 
neuere Kritik belegt alle die das noch zu behaupten wagen mit dem Banne 
der Unwissenschaftlichkeit, ja sogar der Gewissenlosigkeit. Ihr gilt die 
Autorschaft Jesaia’s für so unmöglich wie jeglich Wunder im Bereiche der 
Naturwelt, der Geschichte und des Geistes. Vor ihren Augen finden nur 
Weissagungen Gnade, welche sich natürlicherweise begreifen lassen. . Sie 
weiß genau, wie weit ein. Proph.schauen kann, und wo er stehen muß um 
so weit zu schauen. ‘Wir aber sind nieht versucht, dieses Allwissen um 

den Preis des Uebernatürlichen zu erkaufen. Wir glauben an die über- 
natürliche Wirklichkeit der Prophetie, weil die Geschichte unumstöß- 
liche Belege dafür liefert und weil ein übernatürliches Eingreifen Gottes 
in das innere und äußere Menschenleben noch heute stattfindet und sich 
erproben läßt. Dieses Eingreifen ist aber von mannigfacher Art und Ab- 
stufung, und auch der Fernblick der Proph. ist nach Maßgabe ihres Cha- 
risma ein sehr verschieden bemessener. Daher ist es zwar möglich, daß 
Jesaia in einer Zeit, wo das assyr. Weltreich noch bestand, zreuuarı ue- 
yalıo (Sir. 48,24) die Drangsale der babyl. Zeit und die Erlösung dahinter 
voraussah und in diesen !oyarta lebte und webte, aber das Mögliche gilt 
uns nicht deshalb auch schon als wirklich. Ob es wirklich sich so ver- 
halte, dürfen wir unbefaugen prüfen, ohne daß unser Endurtheil, wie das 
jener Kritik, unter dem Zwange eines unabänderlichen Vorurtheils steht. 

Alles was wir zum Lobe der c..40—66 gesagt haben behält auch wenn 
diese Reden nicht Jes., sondern einen Proph. des Exils zum Verf. hätten 
seine unverkürzte Wahrheit. 

Wir haben die allgem. und bes. Gründe, welche die jes. Abkunft von 

- ©.40—66 wahrsch. machen und fordern, schon 8.20—25 andeutend und 

in den Schlußbem. zu Drechslers Comm. Bd.3 8.361—416 ausführlich 
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dargelegt, und können nicht umhin, solche die sich einen vollständigen 
Einblick in das Für und Wider dieser kritischen Frage verschaffen wol- 
len namentlich auf letztere in keiner Bez. antiquirte Abh. zu verweisen. 
Alle falschen Stützen der Autorschaft Jesaia’s sind dort willig preisgege- 
ben, denn was Iob 13,7.8 seinen Freunden zuruft: 

Wollt ihr Gott zu Gunsten reden Unrecht 

Und ihm zu Gunsten reden Täuschung? 

Wollt ihr für ihn parteiisch sein 

Oder Gottes Sachwalter spielen? — 
das hat sich auch der biblische Theolog gesagt sein zu lassen. Wir haben 
zugegeben, daß der Verf. von c.40-—66 durch alle 27 Reden hindurch 
das Exil zum festen und nur insofern als die Erlösung immer näher rückt 
einigermaßen ‚beweglichen Standpunkt hat,! ohne irgendwo die Verschie- 
denheit seiner wirklichen Gegenwart von dieser idealen zu verrathen. 
Da wo er Vorexilisches schildert wie 57,9f. geschieht es rückblickend, 
und da wo er wie 57, 3—8 sich in Geißelung der Abgötterei ergeht, flicht 
er Züge aus der Zeit vor dem Exil mit solchen aus der Zeit des Exils zus. 
Aber seine Anrede richtet sich überall an das Volk des Exils und er 
scheint also ein Exulant zu sein, da die prophetische Zukunftschau überall 
sonst im Boden der Gegenwart wurzelt und. aus diesem herauswächst. 

Trotz dem aber ist Folgendes der Autorschaft Jesaia’s günstig. 
Erstens erscheint in diesen Reden die mit ihren Nebenumständen voraus- 
gesagte Erlösung als etwas creatürlichem Vorherwissen Entrücktes und 
allein Jahven Bewußtes und, wenn es nun eintrifft, ihn als den Gott der 
Götter Bekundendes: Jahve, der Gott der Prophetie, weiß den Namen 
des Cyrus früher als er selbst und erweist, indem er Namen und Werk 
des Befreiers Israels vorhersagen läßt, vor aller Welt seine Gottheit 
45,4—7. Zweitens: obwol diese Reden durchweg auf dem Boden des 
Exils fußen und nicht, wie sich wenn Jes. Verf. wäre erwarten ließe, von 
der Geschichtslage der hizkianischen Zeit ausgehn: so verliert der Wi- 
derspruch dieser Erscheinung mit dem sonstigen Charakter der Prophetie 
doch alsdann seine volle Gegenbeweiskraft, wenn man ce. 40—66 nicht, 
wie gemeinhin, von ce. 1—39 losreißt und für sich nimmt: die ganze erste 
Hälfte der Samlung ist eine zu diesen Reden an die Exulanten emporfüh- 
rende Treppe und verhält sich im Ganzen und Großen zu ihnen so wie 
das assyr. Piedestal 14,24—27 zu dem babyl. Massa 13— 14,26 (s. 
8.211). Dieses Verhältnis der Grundirung babylonischer Weiss. durch 
assyrische zieht sich durch die ganze 1.Hälfte. Sie ist so angelegt, daß 
die Weiss. der assyr. Zeit durchgängig mit Zwischenlagen darüber hinaus- 
reichender Weissagungen versehen sind, und zwar so daß jene ihren Un- 
terbau, sie selbst ihren Giebel bilden. So ce. 24—27 in Verh. zu ce. 13 — 
1) Daß auch 56, 9 — 57, 112; c. 65. 66 hievon keine Ausnahme machen, wie 

z.B. Bleek annimmt, jedoch nicht zu Gunsten der Authentie, wird die Auslegung 
zeigen. Eine holländische Schrift von A. Rutgers in Leiden: De echtheid van het 
tweede gedeelte van Jesaja (Leiden, Brill 1866) sucht den Beweis zu führen, daß Al- 
les was in c. 40—66 an Anspielungen auf Oertlichkeiten,, Geschichte, Götzendienst 


u. dgl. vorkommt, nicht auf einen während des Exils in Babylonien, sondern auf ei- 
nen im h. Lande lebenden Verf. hinweise, 
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23, und c.34—35 in Verh. zu c.28—33. Und innerhalb des Weissa- 
gungscyklus gegen die Völker bilden drei babyl. Weiss. 13 — 14,23. 21, 
1—10.c.23 Anfang, Mitte und Ende; die assyr. Weiss. stehen innerhalb 
eines Kreises, dessen Peripherie und Durchmesser Weissagungen von 
größerer Tragweite bilden. Und diese so planvoll eingelegten Weiss. soll- 
ten alle unserm Proph. abgesprochen werden müssen? Das Orakel über 
Babel 13 — 14,23 lautet, wie wir gesehen haben, durchaus jesaianisch 
und hat an dem Epiloge 14,24—-27 jes. Unterschrift. Das andere Orakel 
über Babel 21,1—10 ist mit 3 anerkannt ächt jes. Stücken nicht blos te- 
tralogisch verbunden, sondern auch stylistisch und innerlichst verwach- 
sen. Der Weissagungscyklus von der Schlußkatastrophe c. 24—27 beginnt 
so jesaianisch, daß schier jedes Wort und jede Wendung der ersten 3 vv. 
jes. Stempel trägt, und 27,12f. verhallt er ähnlich wie das B. Immanuel 
11,11ff. Und die Aechtheit von c.34.35 ist noch nie mit triftigen Grün- 
- den bestritten worden; Kn. behauptet zwar, daß der hist. Hintergrund 
dieses Stücks seine Unächtheit beweise, aber ein zeitgesch. Hintergrund 
ist gar nicht erkennbar: Edom repräsentirt hier so wie c.25 Moab die 
dem Volke Gottes feindliche Welt. Und nun bedenke man weiter: diese 
angezweifelten Weiss. bilden eine in jeder Bez. die c. 40—66 präludirende 
Reihe. Ist nicht 14, 1f. wie der Inhalt von c.40—66 in nuce? Nicht die 
Trilogie „Babel“ c.46 — 48 wie die Entfaltung des 21,1—10 Geschau- 
ten? Nicht die Weiss.über Edom c. 34 das Seitenstück zu 63,1— 6? Und 
hört man nicht in c.35 das unmittelbare Vorspiel der in ec. 40—66 sich 
fortsetzenden Melodie? Und dazu kommt nun ferner die Thatsache, daß 
den angefochtenen Weiss. hervorstechende jes. Merkmale mit den aner- 
kannten gemeinsam sind. Der charakteristisch jes. Gottesname BP 
Snmios, der innerhalb c.1—39 überall in anerkannten Weiss. erscheint, 
zieht sich auch durch c.40—66 hindurch (8.118f.). Ebenso das bekräf- 
tigende ‘7 "as" und der Wechsel des Volksnamens 2P97 mit XI? (vgl. 
z.B. 40,27 mit 29,23). Die Figur der Epanaphora, welche ein arab. 
Spruch! veranschaulichen möge: 


'Genieße den Duft der gelben Rosen von Negd! 
Denn ist der Abend vorbei, ists aus mit den gelben Rosen — 


ist außerhalb des B. Jesaia selten (Gen. 6,9. 35, 12. Lev. 25,41. Iob 11,7) 
— im B. Jesaia aber geht sie als oratorische Lieblingswendung von An- 
fang bis zu Ende: 1,7. 4,3. 6,11. 13,10. 14,25. 15,8. 30,20. 34,9. 40, 
19. 42,15.19. 48,21. 51,13. 53,6f. 54,4. 13. 50,4. 58,2.59,8 — eine 
Beispielsamlung, die sich wol noch vermehren läßt. Aber es gibt auch 
noch innerlichere Verbindungslinien. Wie frappant klingen z.B. 28,5 u. 
62,3., 29,23. 5,7 mit 60,21 zus.! Und geht der Grundged., der sich 22, 
11. 37,26 (vgl. 25, 1) andeutet, daß alles was in der Gesch. sich verwirk- 
licht als Idee d.i. Geistesbild in Gott präexistirt, nicht durch c.40—66 in 
vervielfältigtem Echo? Und was 11,6ff. 30,26 u.a.a. St. über die künf- 
tige Verklärung der irdischen und himmlischen xzio:g sagen: wiederholt 
das nicht die 2. Hälfte in großartig ausgeführten Gemälden und zum Theil 


1) s. Mehren, Rhetorik der Araber 8.161 ff: DMZ XII, 78. 
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(was nicht unjesaianisch ist) mit ebendens. Worten 65,25? Ja man darf 
behaupten (und noch hat Niemand den Versuch gemacht, es zu widerle- 
gen): die 2. Hälfte des B. Jes. e.40—66 ist mit ihrem Thema, ihrem 
Standpunkt, ihrem Style, ihren Ideen durch die erste (ce. 1—39) hindurch 
in stetig fortschreitendem Werden. Auf der Grenze beider Hälften steht 
die Weiss. 39,5—7 wie eine Wegsäule mit der Inschrift 523. Dort in Ba- 
bel ist fernerhin Jesaia’s geistliche Heimat, dort predigt er der Gemeinde 
des Exils den Weg des Heils und den Trost der Erlösung, den Abtrün- 
nigen aber die Schrecken des Gerichts. 

Daß es sich so verhalte, wird auch durch die Wechselbeziehung der 
c.40—66 zu der uns sonst bekannten alttest. Literatur bestätigt. In c.40 
—66 finden sich Reminiscenzen aus dem B.Iob (vgl. 40,23 mit Iob 12, 
24 vgl. 17; 44,25 mit Iob 12,17.20; 44,24 mit Iob 9,8; 40,14 mit Iob 
21,22; 59,4 mit Iob 15, 35. Ps.7,15); ebenso weist die 1. Hälfte hie und 
da auf Iob zurück: die dichterischen Ww. >15, D2an7, DOINSRT finden sich _ 
außer Jes. nur im B.Iob. Einmal wenigstens, näml. 59, T. ‚ werden wir an 
Mischle (Spr.1,16) erinnert; häufiger begegneten wir in der 1. Hälfte 
Nachbildungen des salom. Maschal. Das Verh. beider Hälften zu Micha 
ist genau dasselbe, vgl. 58,1 mit Mi.3,3 wie 2,2 —4 mit Mi.4,1—4 und 
26,21 mit Mi.1,3. Und durch beide Hälften zieht sich das gleiche Verh. 
zu Nahum, vgl. Nah.3,4f. mit c.47; 2,1 mit 52,7? 1®, aber auch 2,11 mit 
24,1; 3,13 mit 19,16. Auf welcher Seite hier die Priorität sei, lassen 
wir dahingestellt. Wenn sich aber bei Sefanja und Jeremia Berührun- 
gen nicht allein mit c. 40-—66, sondern auch mit 13 — 14,23. 21,1—10. 
c.34—35 finden, welche die Möglichkeit des Zufalls ausschließen: so ist 
es mehr als unwahrsch., daß diese zwei Proph. vön dem Verf. von c.40 
—66 nachgeahmt sein sollten, da gerade sie vor andern Proph.die Eigen-: 
heit haben, Worte und Ged. ihrer Vorgänger mit ihren eignen zu ver- 
schmelzen. Sefanja berührt sich nicht allein in unzufälliger Weise mit Jes. 
c.13 und 34, sondern man vgl. auch 2,15 mit Jes.47,8.10; 3,10 mit 
Jes. 66,20. Jene erstere Stelle verräth sich dadurch als Lehnstelle, daß 
59 im A.T. ein ausschließlich jes. Wort ist, die letztere ist nicht allein 
ein Compendium von Jes. 66,20, sondern weist durch Usım? "29% zu- 
gleich auf Jes.18,1.7 zurück. Bei Jeremia ist der Eindruck des Abhän- 
gigkeitsverh. von Jes. am stärksten in der Weiss. gegen Babel c.50.51., 
so stark daß Mov. Hitz. de W. den anonymen Verf. von c.40—66 als In- 
terpolator derselben ansehen; aber sie enthält auch Anklänge an Jes. 
c.13.14.21.34 und ist überh. ein Mosaik älterer Weiss. Auch das jer. 
Stück von der Nichtigkeit der Götter der Völker Jer.10,1—16 lautet 
auffällig jesaianisch, vgl. bes. Jes. 44,12 —15. 41,7. 46, 7., was man sich 
auch hier wieder durch die Interpolationshypothese begreiflich zu ma- 
chen sucht. Aber nicht blos in v.6—8. 10., welche man als jer. gelten 
läßt, sondern auch in dem was man ausmerzt finden sich jer. Merkmale 
wie nen, BHIN = : DAN, >, BIIAIN, RB Strafheimsuchung — jer. 
Ausdrücke, denen man in Jes. u nirgends begegnet. Auch das ganz deu- 
terojes. lautende Trostwort Jer.30,10 f. und noch einmal 46,27 £. soll 
von Jes.II in das B. Jeremia hineingeschrieben sein. Aber Caspari hat 
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ne gezeigt, daß dies schon deshalb unmöglich ist, wei die Schlußworte der 





 Verheißung: „ich werde dich züchtigen mit Maßen und werde dich nur 
nicht ungestraft lassen‘‘ am Ende des Exils gesprochen keinen Sinn ha- 
ben und weil die jer. Elemente, in denen sie mit anerkannt nicht interpo- 
lirten Weiss. Jeremia’s zusammentrifft, die deuterojes. weit überwiegen. 
Und doch vernimmt man hier, wo Isr. 972% angeredet wird, deuterojes. 
Ton: Jer. verschmilzt hier wie an vielen andern Stellen Jesaianisches mit 
seinem Eignen. Es gibt auch noch andere viele St., die sich mit St. des 
2. Theils Jes. in Sache und Ausdruck berühren, aber nicht von gleicher 
Beweiskraft, wie die angeführten, wo man sich entw. für Jer. als Nach- 
bildner oder für Jes.II als Interpolator zu entscheiden hat. Vergleicht 
man aber Jer.6,15 mit Jes.56,11 und Jes.48,6 mit Jer.33,3., wo Jere- 
mia seiner Sitte gemäß den Originalstellen durch leise Buchstabenwand- 
lung eine andere Wendung gibt: so wird man auch in Parallelen wie Jer. 
3,16. Jes. 65,17; Jer.4,13. Jes.66,15; Jer.11,19. Jes.c.53 bei Jeremia 
unwillkürliche jes. Erinnerungen finden und Jes. 51, 17—23 in den jer. 
Kinoth, Jes.56,9 — 57,11? in den älteren jer. Strafreden durchklingen 
hören, nicht umgekehrt. 

Schließlich vergegenwärtigen wir uns den Entwickelungsgang der jes. 
Anschauung des Exils, dieses schon in der Töra gedrohten Strafgerichts: 
2) In. der uzia-joth. Zeit gedenkt der Proph. 6,12 des Exils mit dem denk- 
bar allgemeinsten Ausdruck, doch nennt er es 5,13 andeutend auch schon 
beim eig. Namen. 2)In der ahasischemZeit sehen wir ihn schon weit über 
diese erste grundrißliche Bez.des Exils hinausgeschritten: er weiss. 11, 
11ff. eine zweite Erlösung gleich der äg., Assur steht unter den Diaspora- 
Ländern als die das Gericht des Exils vollziehende Weltmacht obenan. 
3) In den ersten J. Hizkia’s scheint 22,18 auf Verschleppung Juda’s 
durch Assur hinzudeuten; als aber das nördliche Reich dem assyr. Ver- 
bannungsgerichte erlegen, dieses jedoch an Juda aus Gnaden noch vor- 
übergegangen war, richtete sich Jesaia’s Blick auf Babel als die zum Voll- 
zuge gleichen Gerichts an Juda bestimmte Weltmacht. Wir ersehen dies 
aus 39,5--7. Auch Micha bez. 4,10 Babel als künftigen Straf- und Er- 
lösungsort. Die Weiss. vom Sturze Babels ec. 13.14.21 sind also im Geiste 
der Prophetie der hizkianischen Zeit. Und in c.40—66 wird nur nach 
allen Seiten hin entfaltet was bereits 14,1f. 21,10 keimhaft vorliegt. 
Daß Babel zur Zeit Hizkia’s sich von Assur loszuringen suchte, ist be- 
kannt, uud desgleichen fällt der Abfall der Meder von Assur und die Ver- 
einigung ihrer Dörfer und Gaue unter Einen Monarchen Dejoces in die 
Zeit Hizkia’s.! Charakteristisch ist es, daß Jes. die damals noch den Me- 
dern unterworfenen Perser nicht namhaft macht. Er nennt "79 13,17, 
21,2 und ©9> (Kurus), den Begründer der persischen Monarchie, nicht 
aber denjenigen der beiden &ranischen Hauptstämme, der durch ihn un- 
ter Astyages zur Freiheit und später zur Weltherrschaft gelangte. — 

Aber wie ist das möglich , daß Jes. Cyrus Jahrhunderte (210 J. nach 
Jos. ant.XI,1,2) vorher mit Namen genannt!? „Wer an einen lebendi- 

1) Spiegel, Erän 8.313 ff. setzt den Abfall der Meder in das J.714 und Dejoces 
in das J. 708. 
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gen und persönlichen allwissenden Gott glaubt und an die Möglichkeit 


daß er Künftiges offenbart, der wird ihm auch die Macht nicht abspre- 
chen, den Namen eines künftigen Monarchen vorausverkündigen zu las- 
sen.“ So Fr. Windischmann in seinen von Spiegel herausg. Zoroastrischen 
Studien 8.137. Albrecht Weber, der Indolog, findet hierin eine Selbst- 
verstockung gegen das wissenschaftliche Gewissen, die er als „dämonisch“ 
bez. (Lit. CBl. 1864 Nr.14). 

Eine Verständigung über diesen eig. Nerv des herrschenden fertigen 
Urtheils über c..40—-66 ist nicht möglich. Wir eilen zur Auslegung, für 
die es, wenn man nur den Proph. als solchen gelten läßt, von 
unwesentlicher Bed. ist, welcher Zeit er angehört. Denn in 
dem Einen widersprechen wir den Gegnern der Aechtheit nicht, daß der 
Standort des Proph. die zweite Hälfte des Exils ist. Ist es Jesaia, wie wir 
aus den hier und anderwärts erörterten Gründen annehmen zu müssen 
glauben, so ist er seiner wirklichen Gegenwart ganz entsunken und führt 
hier ein pneumatisches Leben unter den Exulanten. Und in Wahrheit: 
es gibt kein johanneischeres Buch im A.T. als dieses Trostbuch. Es ist 
wie ein Produkt alttest. Glossolalie. .Der Fleischesleib der Sprache ist 
zum Lichtleib geworden. Wir vernehmen wie Geisterstimmen aus der 
Welt des Jenseits und der Verklärung. 


Des ersten Drittheils erste Rede c. XL: 
Das Wort des Trostes und der Gott des Trostes. 


Der Proph. rechtfertigt in dieser 1.R. seinen Beruf zum Prediger des 
Trostes der nahen Erlösung und begründet diesen Trost daraus, daß Jah- 
ve, derihn zu so trostreicher Verkündigung aufruft, der unvergleichlich 
erhabene Schöpfer und Regierer der Welt ist. Der 1.Th. der R. v.1—11 
läßt sich als Prolog aller 27 ansehn. Das Thema der proph. Verheißung 
und die Unhintertreiblichkeit ihrer Erfüllung sind hier ausgesprochen. 
Zugewandt dem Volke des Exils, dem bei Jahve unvergessenen und un- 
verstoßenen, hebt der Proph.an v.1: Tröstet, tröstet mein Volk, spricht 
euer Goit. Das ist der göttliche Auftrag an die Proph. ar (Di..eig. auf- 
athmen machen) wiederholt sich, denn er ist dringlich (Anadiplosis wie 
41,27.43,11.25 u.ö., aber auch 8,9). Daß er andauernd, besagt "O8", 
welches hier nicht dicet (Hofm. Stier), sondern wie z.B. 18.24,14 dieit 
(LXX Hier.) bed. Dieses “7 AN" ist ausschließlich jes. und beiden Thei- 
len der Samlung gemeinsam: 1,11.18. 33,10. 40,1.25. 41,21. 66,9.; 
das Fut. ist in allen diesen St. Ausdruck des vor sich Gehenden, Wäh- 
renden. So auch hier: der göttliche Auftrag ist nicht an Einen einmal 
ergangen, sondern ergeht an Viele fort und fort. Tröstet, tröstet mein 
Volk, sagt fortan der Gott der Exulanten, der auch mitten im Zorne ihr 
Gott zu sein nicht aufgehört hat, zu den Proph., seinen Boten und Spre- 
chern. Die Aufforderung wiederholt sich nun noch eindrücklicher, indem 
zugleich der Inhalt der Trostverkündigung angegeben wird v.2: Redet 
Jerusalem, zu Herzen und ruft ihr zu, daß vollendet ihre Mühsal, 


a ee 


x 
L) 





"Das Wort und der Gott des Trostes XTE, 243: 415 


daß bezahlt ihre Schuld, daß sie hingenommen aus der Hand Jah- 


ve’s Doppeltes um all ihre Sünden. Die h.Stadt ist zusammengedacht 
mit dem zu ihr gehörigen Volke. >52 727 von herzgewinnender Gen. 
34,3. Richt.19,3 oder herzermutigender Rede, wie der Josephs zu sei- 
nen Brüdern Gen.50,21., hier ganz so wie Hos. 2,16 u. viell. nicht ohne 
Erinnerung an diese ältere Weiss. ; > X9P von proph. Verkündigung, die 
an jem. ergeht wie Jer.7,27. Zach.1,4. Mit "3 özı, welches indirekte 
und direkte Rede einführt (Ges.$.155,1°), folgt was Jer. verkündigt wer- 
den soll: 1) vollgeworden, also zu Ende gekommen ist ihr 82% Kriegs- 
dienst, dann überh. Frohne und Strapatze Iob 7,1., hier vom Exil, die- 
sem gleichsam obdachlosen Bivouac des in die Fremde versetzten und 
unfrei, unstet, unsicher gewordenen Volkes; 2) ihre Missethat ist abge- 
büßt und die göttl.Strafgerechtigkeit befriedigt; 72% sonst befriedigen- 
de Aufnahme, hier befriedigende Abtragung finden, wie ji? 729 Lev.26, 
41.43 die Sündenschuld durch Duldung der Sündenstrafe abbezahlen. 
Der 3. Satz wiederholt gesteigerter und volltönender den Inhalt der vori- 
gen: Jer. hatschon vollauf für ihre Sünden gelitten. In Widerspruch mit 
mnps, welches neben 2 wirklichen Perf. nicht Perf. der Gewißheit von 
Zukünftigem sein kann, verstehen Ges. Hitz. Ew. Umbr. Stier Hahn Bn>p3 
von doppelter Gnade die Jer. empfangen soll (wie 73%% 61,7 u. viell. von 
Jes. entlehnt Zach. 9,12) statt von doppelter Strafe die Jer. erduldet hat 
(wie 8% Jer.16,18). Es ist nicht juristisch zu nehmen, in welchem 
Falle Gott als übergerecht und also ungerecht erschiene: Jer. hat nicht 
mehr gelitten, als es verschuldet hat, aber Gottes Erbarmen sieht was 
seine Gerechtigkeit über Jer. verhängen mußte nun als überreichlich an. 
Dieses Erbarmen drückt sich auch in 5>3 (mit 3 pretü) aus: es erübrigt 
kein Rest, der noch weiter zu strafen wäre. Der Wendepunkt vom Zorn 
zur Liebe ist gekommen, der Zorn ist zwiefältig ergangen — in welcher 
Intensität wird nun die lange verhaltene Liebe hervorbrechen! 

Hier ist eine Sethume im Texte. Die zwei ersten Vv. sind eine kleine 
Parasche für sich, der Prolog des Prologs. Nachdem der Inhalt der Trö- 
stung seiner negativen Seite nach angegeben, fragt sichs, welches positive 
Heil zu erwarten. Diese Frage beantwortet sich dem Proph. indem er in 
der ekstatischen Stille seines Gotte zugewandten Gemüts eine wunder- 
same Stimme vernimmt v.3: Horch ein Rufender: In der Wüste bah- 
net einen Weg Jahve’s, ebnet in der Steppe eine Strafe unserem 
Gotte! Man übers. nicht: eine Stimme ruft (Ges. Umbr. Kn.); die 2 W orte 
stehen in st. constr. und bilden wie 13,4. 52,8. 66,6 (vgl. zu Gen. 4,10) - 
einen Interjectionalsatz; Stimme eines Rufenden! Wer der Rufer sei 
bleibt in Geheimnis gehüllt: seine Person verschwindet in dem Glanze 
seines Berufs, tritt zurück vor dem Inhalte seines Rufes. Der Ruf lautet 
wie der lang angehaltene Trompetenstoß eines Herolds (vgl. 16,1). Der 
Rufer ist wie der Vorläufer eines Königs, welcher dafür sorgt daß der 
Weg den der König ziehe in guten Stand gesetzt werde. Der König ist 
Jahve; ihm den würdig zu bereiten ist um so nöthiger, als dieser Weg 


1) s. den Aufsatz „Zwiefältiges um all ihre Sünde“ in der Zeitschr, f. Prot. u. 
Kirche 1860 8.316—326. 
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durch die unwegsame Wüste führt. 2722 ist in Ansehung des Parall. 
nach den Acc. — Zakef katan trennt hier stärker als Zakef gadol wie 
Dt.26,14. 28,8. 2K.1,6 — mit "582 zu verb.,ohne daß dadurch eine Col- 
lision mit dem neutest. Nachweise der Erfüllung entsteht; ebenso neh- 
men Tre. u. jüd. Ausll. 137923 x1p 54P zus. wie LXX u. nach dieser die 
Evv. Man darf, ja soll, wie es scheint, sich vorstellen, daß der Rufer, in 
die Wüste hintretend, zur Bahnung. derselben auffordert. Aber warum 
und wozu geht der Weg Jahve’s durch die Wüste? Durch die Wüste 
ziehend erlöste Er Isr. aus der äg. Knechtschaft und offenbarte sich ihm 
vom Sinai Dt.33,2. Richt. 5,4. Ps.68,8.; Jahve niayya 2347 heißt Ps. 
68,5 Gott der Erlöser seines Volkes. Wie einst sein zwischen Aeg. und 
Canaan befindliches Volk, so hat ihn jetzt sein in B"7272 21,1 befind- 
liches und durch Arabia deserta von seinem Vaterlande getrenntes zu er- 
warten. Käme er an der Spitze seines Volkes, so würde er selbst die Hin- 
dernisse aus dem Wege räumen: er kommt aber durch die Wüste zu Isr., 
deshalb soll dieses dafür sorgen, daß nichts die Schnelligkeit des Kom- 
menden aufhalte, nichts die Huld des Kommenden trübe. Die Situation 
entspricht der Wirklichkeit, aber der buchstäbische Sinn vergeistlicht 
Sich selbst, wie uns dies weiterhin öfter begegnen wird, in allegorischer 
Weise. Die Aufforderung geht in Jussiven weiter v.4: Jeglich Thal 
werde emporgehoben, und jeder Berg und Hügel geniedrigt, und 
es werde das Höckerichte zu Blachfeld und die Felsenriffe zu 
Thalgrund. 971, normirt durch die 2 Jussive, ist auch selbst s.v.a. 


a) 


"71. Statt 83 (aus N”A v. m ausgebogen s.) Zach. 14,4 ist hier (nach 


 Kimehi) 8% vocalisirt; indes haben die Ausgg. von Brescia, Pesaro, Ve- 


ned.1678 x"1 (mit Sere) und auch ein Cod. Luzzatto’s liest so ohne 
masor. Bem. Die Aufforderung, geistlich verstanden, geht auf Ermuti- 
gung der Niedergeschlagenen, Demütigung der Selbstgerechten und Si- 
chern, Wandlung der Unredlichkeit in Einfalt und des unzugänglichen 


_Trotzes in Ergebung (vgl. zu 2P3 hügelig, höckerig! Jer.17,9 nebst Hab. 


2,4). Im Allgem. ist der Sinn, daß Isr. von dem Gott, der zu seiner Er- 
lösung herbeikommt, sich in einer innern und äußern Verfassung finden 
lassen soll, welche seiner Hoheit und seinem Vorhaben entspricht. Der 
Ruf des Rufers lautet weiter v.d: Und offenbaren wird sich die Herr- 
lichkeit Jahve’s, und es siehet alles Fleisch zusamt, denn der Mund 
Jahve’s hat geredet. Das praet.cons. 7332) ist hier apodosis imper. Ist 
der Weg für Jahve den Kommenden hergerichtet, so wird die Herrlich- 
keit des heilsgeschichtlichen Gottes (s. über 1", welches Gott als das 
geschichtlich und zwar heilsgesch. sich darlebende und erschließende ab- 
solute Ich bed., S.28) sich enthüllen; seine Parusie ist dnoxaAvwyıg zrg 
doäns adroö ıP. 4,13. Diese Offenbarung geschieht Isr. zum Heile, aber 


nicht insgeheim und ausschließlich: die gesamte Menschheit, welche hier 


absichtlich 733”>3 heißt, wird sie (vgl. Le.3,6 76 owrngL0v Toö Fe0o0) 
zu sehen bekommen; der Mensch kann weil er "ia ist Gott nicht schauen, 
ohne zu sterben Ex. 33,20., die Zukunft aber wird diese Kluft des Ab- 


1) In diesem ethischen Sinne gebrauchte Essex dieses Wort von der Königin 
Elisabeth, s. Hefele, Ximenes (Ausg. 2) S. 90, 
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standes aufheben. Obj. von 'X" ist nicht was folgt: os Jovae locutum esse 
(Rosenm.), denn das Wort der Verheißung das sich erfüllt ist ja kein an 
alles Fleisch ergangenes, oder: sehen daß Jahve eigenmündig d.i. mensch- 
geworden redet (Stier), was 7272, nicht “27 lauten müßte; vielmehr ist 
"27 'n "5 "> die übliche jes. Bekräftigung vorausgegangener Weiss. (s. 
8.287). Hier bekräftigt der Rufer damit die Gewißheit dessen was er in 
Aussicht stellt, sofern Isr. thun werde was zu thun er es auffordert. Der 
Proph. vernimmt nun eine zweite Stimme und eine in Zwiegespräch mit 
ihr tretende dritte v.6—8: Horch ein Sprechender: Rufe! und er 
antwortet: Was soll ich rufen? ‚Sämtlich Fleisch ist Gras und all 
seine Schöne wie die Blume des Feldes. Verdorrt ist Gras, vermwelkt 
Blume, denn der Hauch Jahve’s hat sie angeweht. Wahrlich Gras 
ist das Volk — es verdorret Gras, verwelket Blume, doch das Wort 
unseres Gottes wird bestehn auf ewig‘. Eine zweite Stimme preist an- 
gesichts der nahen Erfüllung das göttliche Verheißungswort und bestellt 
einen Prediger seines ewigen Bestandes. Es heißt nicht aX1 et diei 
(LXX Vulg.), sondern "281; der Fragende ist also nicht unmittelbar der 
Proph. selbst, sondern eine ideale Person, die er in visionärer Gegen- 
ständlichkeit vor sich hat. Das dargereichte Predigtthema ist die Ver- 
gänglichkeit alles Fleisches (v.5 n&o«a 0408, hier n&oa 7 040£) und da- 
gegen die Unvergänglichkeit des Wortes Gottes. Die im Fleische leben- 
den Menschen allesamt sind ohnmächtig, hinfällig, bedingt, Gott dagegen 
(31,3) ist der Allmächtige, Ewige, Allesbedingende, und wie er selbst ist 
so ist sein Wort, welches als die Fassung und Aeußerung seines Wollens 
und Denkens nicht etwas Anderes als Er und also auch nicht anders als 
Er ist. is0n7 (yon um> perstringere, animum afficere) ist hier Huld- 
reiz, Anmut, Grazie (syn. j) der äußern Erscheinung (LXX 1P.1,24 
do&a, s. Schott zu d.St., Jac.1,11 eung£neıa). Der Vergleich mit Gras 
und Blume erinnert an 37,27. Iob8,12., bes. aber an Ps. 90,5 f. Ib 14,2. 
In 7° wird erzählt wie es mit Gras und Blume geht; die praet. sprechen 
nach Art des griech. aoristus gnomicus (vgl. 26,9) eine von unzähligen 
Fällen entnommene Erfahrungsthatsache aus: exaruif gramen, emarcuit 
flos,' weshalb das folg. "2 nicht hypothetisch (gesetzt daß), sondern be- 
gründend ist: denn ‘7 7% hat sie angeweht d.i. der Hauch Gottes des 
Schöpfers, welcher lebenerzeugend, lebenerhaltend, lebenzerstörend die 
Schöpfung durchwebt und dessen entsprechendste elementare Erschei- 
nung der Wind ist: jeder Windzug ist ein Athemzug des Gesamtnatur- 
lebens, welches Gottes "17% zum wirksam inwohnenden Principe seines Be- 
standes hat. Mit j38 sollte nun ein neuer V. beginnen. Der Satz “zn 28 
ps? ist trotz LXX (Ges. Hitz.) kein beigeschriebener Stoßseufzer eines 
Lesers, denn er ist durch und durch jes.: 7>8 ist nicht s.v.a. vergleichen- 
des j2 Ew.$.105@, sondern betheuernd wie 45,15, 49,4. 53,4 und pP 


1) 533 hat hier und v.8 in correkten Texten Münah in penult. (also Milel we- 
gen des folg. Monosyll.) und Metheg (MTA21) beim ‚Sere um dessen festzuhaltender 
Dehnung willen. 4 { 
2) Falsch wird “num “ON Mercha Tifha accentuirt; das Umgekehrte: Tifha 
Mercha (Vened. 1521 u. Codd,) ist richtig. 
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vom Menschenvolk wie 42,5. Der Gedankengang ist triolettartig: mit 
j>X beginnt die Deutung der so treffenden Vergl., worauf dann in dem 
wiederholten exarescit gramen, emarcescit flos die dem Grase und der 
Blume gleichen Menschen gemeint sind: Fürwahr Gras ist das Menschen- 
volk, solch Gras verdorrt und solche Blume welket, aber das Wort un- 
seres Gottes (Jahve’s des Gottes seines Volkes und der Heilsgeschichte) 
asi9> o1P7 d.h. nicht dorrend und nicht welkend ersteht und besteht es 
auf ewig, durch alle Zeiten hindurch sich erfüllend und bewährend. Diese 
allgem. Wahrheit bez. sich hier auf das Verheißungswort der Wüsten- 
stimme. Hat Gottes Wort überh. ewigen Bestand, so insbes. das Wort 
von der Parusie Gottes des Erlösers, das Wort, in welchem alle Worte 
Gottes Ja und Amen werden. Die Unvergänglichkeit dieses Wortes aber 
hat die Vergänglichkeit alles Fleisches und seiner Schöne zur dunklen 


Folie. Sterblich sind die Zwingherren Israels, und ihr 707 wodurch sie 


imponiren und bestechen ist vergänglich, aber das Wort Gottes, dessen 
Isr. sich getrösten kann, behauptet das Feld und sichert ihm einen herr- 
lichen Ausgang seiner Geschichte. Unverbrüchlich also ist das Siegel, 
welches der erste Rufer auf die Verheißung von Jahve’s baldigem Kom- 
men gedrückt hat; untrüglich gewiß der Trost, welchen Gottes Prophe- 
ten seinem nun schon lange leidenden Volke bringen sollen. Demgemäß 
nimmt der Proph. nun seinen Standpunkt in der Zeit wo Jahve gekom- 
men sein wird v.9: Auf hohen Berg begib dich hinauf, Evangelistin 
Sion; erhebe mit Macht deine Stimme, Evangelistin Jerusalem; er- 
hebe, fürchte dich nicht; sagt zu den Städten Juda’s: Siehe da euer 
Gott! Kn.u.A. fassen nach LXX Trg. J°2 und EP" als acc. obj.: Heils- 
verkündigerin (d.i. Chor von Heilsverkündigern) an Sion-Jer., aber Parall. 
wie 52,7. 62,11 sind hier beirrend; es sind Appositionen (A.S. Th. eday- 
yelılouevn Sta), Sion-Jer. selbst heißt Evangelistin; schon die weib- 
liche Personification macht das wahrsch. und daß die Städte Juda’s (die 
n%2 Töchter Sion-Jer.’s) die zu evangelisirenden sind, setzt es außer 
Zweifel. Der Standpunkt des Proph. ist hier inmitten der Parusie. Wenn 
da Jer. ihren Gott wieder in ihrer Mitte hat, nachdem er lange seine 
Wohnung in ihr abgebrochen hatte: so soll sie, die wiederhergestellte 
Muttergemeinde, einen hohen Berg besteigen und ihren Töchtern mit 
furchtlos laut erhobener Stimme die Freudenbotschaft von der Erschei- 
nung ihres Gottes bringen. Das V. *%2 bed. eig. glätten, entfalten, dann: 
erfreuen, bes. durch frohe Botschaft, ! das Grundwort des neutest. eday- 








1) Das Y Sa bed. ursp. etwas an der Oberfläche streifen, reiben, scha- 


ben, kratzen, daher: die Oberfläche oder das sie Bedeckende abstreifen, abreiben 
u.8.W.; dann, vermittelt durch den Begriff „glatt reiben“: jem. glätten, vgl. to glad 
one d.h. vultum ejus diducere, ihn freundlich und froh machen, oder: jem. glatt an- 
sehen d.h. ihm ein freundlich Gesicht zeigen, auch intrans.: to be glad freundlich 
und froh s. (Y ®3, syn. bassa, basbasa), endlich allgem. : aligwid attingere, tractare, 
attreetare, etwas angreifen, behandeln (wov. "3 das Fleisch als Greifbares, Mate- 
rielles), Entsprechend dem hebr. 3 Jer. 20, 15 "sagt man arab. basarahu (oder i in- 
tensiv bassarahu) bi-maulädin er hat ihn dezeh die Nachricht von der Geburt eines 
Sohnes ‘erfreut, s. Fleischers Semitische Wurzelbegriffs-Bestimmungen in Merx’ 
Archiv 1868,2 8.238— 240, 
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yekileır, ein Lieblingswort des Verf. von c..40—66, dieses alttest. Evan- 
gelisten, aber (vgl. Nah.2,1) kein gegenjesaianisches Merkmal. Bisher 
war Jer. zaghaft, niedergebeugt unter der Strafe ihrer Sünden und trost- 
bedürftig. Nun sie aber Jahve wieder bei sich hat, soll sie mit freudig- 
ster Zuversicht, ohne weiter zu bangen, ihre Stimme hoch erheben und 
ihrer Berufsstellung gemäß Heilsbotin werden für das gesamte Judäa. In 
v.10 tritt der Proph: vom Standpunkt der Erfüllung auf den der Weiss. 
zurück: Siehe der Allherr, Jahve, als ein Gewaltiger wird er kom- 
men, indem sein Arm ihm Herrschaft übt; siehe sein Lohn ist mit 
ihm und seine Vergeltung vor ihm. Man übers. nicht: mit Starkem = 
Stärke (LXX Trg.), das 2 ist Beth essentiae (vgl. 26,4. Ges.$.154,3*): 
er wird kommen in der Wesenheit, Kraft und Energie eines Starken, was 
durch den participialen Umstandssatz brachio suo ipsi dominante näher 
bestimmt wird. Sein Arm ists der ihm herrscht! d.h. alles Widerstre- 
bende ihm entw. unterwirft oder zu Boden wirft. Jedoch zeichnet ihn 
10® nicht einseitig als Strafrichter, sondern nach beiden Seiten hin, sowol 
der gesetzlichen als heilsordnungsmäßigen, als gerechten Vergelter, wo- 
von der Doppelname Gottes ‘7 "X (vgl. im 1. Theile 3,15. 28,16. 30, 
15), welcher schon im Pent. und am häufigsten von Amos und Ez. ge- 
braucht wird, gleichsam das Anagramm ist. nase erscheint schon Levy. 
19,13., von der Bed. Werk zu der des Erwirkten und Verwirkten fort- 
gehend, als Syn. von “>. Jahve führt mit sich sowol den Straflohn der 
Feinde seines Volks als den Gnadenlohn der Treuen seines Volkes, die er 
für ihre bisherigen Leiden mit überwiegenden Freuden entschädigen 
wird (s. 62,11). Bei dieser Seite, der erlöserischen, nicht der richter- 
lichen, verweilt der Proph. indem er dem Bilde des Allherrn Jahve das 
Bild des guten Hirten an die Seite stellt v.11: Wie ein Hirt wird er 
seine Herde meiden, in seinen Arm fassen die Lämmer und in sei- 
nem Busen tragen, gemachsam die Säugenden leiten. Die Herde ist 
sein Volk, welches jetzt in die Fremde versprengt ist. Die Liebe, womit 
er dieser Herde wartet, wird beispielsweise dargestellt an seinem Verhal- 
ten gegen die &"85% (— 293D y. "°B — na) noch nicht lange gebornen 
jungen Lämmer und die "152 Säugenden /actantes (Vulg. fetae), nicht 
Saugenden sugentes (v. >32 Je med. Waw nähren, vgl. zu 3,12). Jene 
die nicht mit der Herde gleichen Schritt halten können faßt er in seine 
Arme und trägt sie im Busen seines Gewandes; diese, die Mütter, über- 
treibt er nicht, sondern #712" (s. zu Ps.23,2) er läßt sie sachte gehen, weil 
sie der Schonung bedürfen Gen.33,13. Mit diesem lieblichen Bilde 
schließt der Prolog v.1—11. Er steht wie eine göttliche Inauguration 
des Proph. und wie die Quintessenz des ihm zu verkündigen Befohlenen 
an der Spitze des Ganzen. Nichtsdestoweniger ist er zugleich ein integri- 
render Theil der 1.Rede. Denn die Fragen, welche nun folgen, sind un- 
möglich ihr Anfang, obgleich auch nicht sofort klar ist, inwiefern sie ihre 
Fortsetzung sind. 


1) iD hat Dag. und der Ton von mbibr ist auf penult. zurückgegangen; ebenso 
in beiderlei Hinsicht 59,19 ia 90), s. Baer T'rorath Emeth p.29. 


“ 
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Der Zusammenhang ist dieser. Es wird weiterhin didaktisch und pa- 
ränetisch dargelegt was das für ein Gott ist, dessen Offenbarung zur Er- 
lösung seines Volkes in v.1—11 weissagend verkündigt worden ist. Er 
ist der unvergleichlich Erhabene. Diese unvergleichliche Erhabenheit 
macht den Unverstand der Götzendendiener offenbar, Isr. aber gereicht 
sie zum Troste, und solches Trostes bedarf es gerade jetzt in der Verban- 
nung, wo es ihm so schwer wird, sich in Gottes Wege zu finden. Um sei- 
nem Volke die Erhabenheit Jahve’s zum Bewußtsein zu bringen fragt der 
Proph. v.12: Wer hat abgemessen mit seiner Handhohle die Wasser, 
und die Himmel mit der Spanne geregelt, und hat gefapt in das 
Drittelmag den Staub der Erde und gewogen mit der Schnellwage 
Berge, und Hügel mit Wagschalen? Jahve und Niemand anders als 
Er hat diesen allen ihr quantitatives Maß, ihre bestimmte Gestalt und 
ihre proportionirliche Stellung im Weltganzen gegeben. Wie wenig faßt 
die Handtelle (?»%& Hand-Vertiefung) eines Menschen, wie klein ist der 
Raum, den die Spanne eines M. abzuspannen vermag, wie ungeräumig ein 
Drittel-Epha (E">%, s. zu Ps.80,6), und zu wie geringfügigen Größen 
und Maßen reicht eine Wage aus, sei es ein DB d.i. eine Schnellwage 
statera oder E21N% eine aus zwei Wagschalen bestehende Krämerwage 
bilances.! Aber was J. mit seiner Handhohle abmißt (772 urspr. dehnen, 
strecken und also zunächst von Längenmessung) und mit seiner Spanne 
regelt d.i. aufein bestimmtes Maß bringt (j>" viell. wie auch das lautlich 
vertiefte jpn eine aus dem Hithpa. des V. 712 constiluere, dirigere ent- 
standene secundäre Bildung, s. 8.378 2.9 v.u.) ist nichts Geringeres als 
die Wasser hienieden und die Himmel droben; er führt ein Schalisch, in 
welchem der Staub, aus dem die Erde besteht, Platz hat, und eine Wage, 
auf der er die Kolosse der Gebirge abgewogen. Eine zweite Frage v.13. 
14: Wer hat geregelt den Geist Jahve’s und (wer) als sein Raths- 
mann unterwies ihn? Mit wem berieth er sich, der ihm verständigt 
und belehrt hätte über Bahn des Rechts, und ihn gelehrt hätte Er- 
kenntnis und einsichtsvolles Verfahren ihm kundgethan? Die 1. Frage 
gab Jahve’s Allmacht zu bedenken, diese seine Allweisheit, welche, weil 
sie alle Fülle in sich hat, jede von außen kommende Belehrung aus- 





schließt. “7 3% ist der Geist, welcher bei der Weltschöpfung über den 


Wassern schwebte und das Chaos gestaltete. Wer — fragt der Proph.— 
hat diesem Geiste die Richtschnur dargereicht, nach der es geschehen 


müßte; 737 (vgl. Se bestehen, feststehen, wolbestellt, wiederhergestellt 


s.) bed. nicht: prüfen (Ges.) — denn wie sollte das V.zu dieser Bed. kom- 


men? — sondern ebenso wie v.12 in regelrechte Verfassung bringen und 
so zu geregeltem Wirken befähigen. Statt Mercha Tifha Athnah, wobei 
im Hinblick auf Spr.16,2? die Erkl. des Trg. zu Grunde liegt: gwis di- 


1) Nach der Bed. ebnen, abgleichen, die 058 hat, kann D55 wie die dem Wa- 


gerechtmachen dienende Setzwage (28,17 napun), so auch die dem Abwägen die- 


nende Schnellwage bed., deren Wagbalken ein ungleicharmiger und, wenn entlastet, 


emporschnellender Hebel ist, Für Messung mit Hohlmaß (US) ist 545 das eig. Wort, 


2) Die Worte 7479 min j>M1 haben dort zwar Tarha (Tifha tonicum) Mü- 


nah Sillük, aber das Münch ist nach Baer’s Accentsystem XVIIL $.2 (Psalter 2, 503) 


ee 
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rexit spiritum? Jahve, wäre richtiger Ti/ha Munah Ath. (vgl. Ex.21,24. 
23,9) accentuirt und dergleichen findet sich auch in Codd. (8. ‚ Dachselt). 
In 130 läßt sich nach LXX xui tig auro® ovupßovkog : &y8vETo, 05 Ovußıpa 
(Röm. 11,34. 1Cor.2,16 ovußıßaosı) aurov übers., aber man vermißt 
dabei "9; unsere obige Uebers. ist sprachlich minder hart und die Acc. 
ist hier indifferent, da , SöZIÜk wenn auch nur Ein Wort vorausgeht nicht 
ohne Tifha sein darf. In v.14 ist das reciproke Y>i2 (Ges.$.51,2) mit 
MAX — BP verbunden. Die /uf. cons. behaupten ihre eig. Bed.: mit wem 
ging er zu Rathe, so daß dieser ihm infolge dessen Verstand beigebracht 
hätte (7727 sonst: verstehen, hier causativ) — die Vv.des Belehrens wer- 
den theils mit 3 des Lehrstoffs, theils mit dopp. Ace. construirt. Auf die 
Frage v.13f., die wesentlich nur-Eine ist, muß Isr. sich sagen, daß sein 
Gott wie Inhaber absoluter Macht, so auch absoluter Weisheit ist. Von 
seiner Erhabenheit als Schöpfer geht der Proph. nun zu seiner Erhaben- 
heit als Weltregent über v.15: Sieh Nationen wie ein Tröpfchen am 
Eimer und wie ein Sandkorn in Wagschalen sind sie geachtet; sieh 
Inseln wie ein Stäubchen das emporschwebt. Auf Jahve, dem Könige 
der Welt, ruht die Last des Regiments über die in Völker gespaltene 
ganze Menschheit, aber so wenig den der den Eimer trägt ar v>1,», 
50 schlaff herabhängen, hinablassen, hier um zu schöpfen) ein don ( (39 
wie Hohesl.4,1. 6,5) hangendes Tröpfchen beschwert, und so wenig ein 
zufällig an einer Wage ansitzendes Sandkorn (pr® von Pd zermalmen) 
das Gewicht merklich vermehrt oder vermindert: so wenig beschweren 
Jahven die Mengen der Völker deren Regiment ihm obliegt. Die Inseln, 
diese Stücke Festlands im Meere ("8 = iny von MI8 \< ! sich wohinbe- 


geben und da aufhalten), auf welche die Heidenwelt verstreut ist (Gen. 
c.10), sind für ihn, den das Universum Tragenden, wie das Stäubchen 
(P3 von PP zermalmen, pulvern) ®i%" welches gehoben wird (metapla- 
stisches /ut. Ni. v. >& — >©> 63,9), näml. auch schon vom geringsten 
Luftzug. Die Uebers.: Staub der geworfen wird (Kn.) würde ”®9 (41,2) 
erfordern; auch läßt sich weder: ‘Inseln wie ein Stäubchen hebt er auf 
(Ges.) noch: trägt er (Hitz.) übers., denn 51% — >) bed. tollere, nicht 
portare und jenes insulas tollit muß die Antwort auf die Frage: wie so 
und wozu? schuldig bleiben. Bei dieser verschwindenden Winzigkeit der 
Menschheit gegenüber Jahve bleibt alles wodurch der Mensch seine An- 
betung des Erhabenen ausdrücken möchte, unverhältnismäßig hinter sei- 
ner Erhabenheit zurück v.16: Und der Libanon ist nicht Genüge des 
Verbrennens, und sein Wild nicht Genüge der Brandopfer d.h. des 
zur Feuerung nöthigen Holzes und der zu schlachtenden und in Feuer 
aufgehenden Opferthiere ; "7 Constr. "7 bed. das Ausreichende (und dann 
auch das Reichliche), versch. von zo d&ov das Erforderliche.! Von dieser 


Transformation des Rebia“ mugras, so daß also der logische Sachverhalt derselbe 
ist als ob Mercha Rebia“ mugr. Sillük accentuirt wäre (Vulg. richtig: spirituum 


Pponderator est Dominus). 
1) Seiner Abkunft nach ist "7 noch dunkler als det, welches nach Benfey (Wur- 


zelwörterb. 2 ‚205) gig. „es bedarf“, @, nach Sonne (Zeitschr. f. vergl, Sprachk, 13,410) 
„es bindet scil. N avayan“ bed. 
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‚Kehrseite des Ged. v.15 lenkt der Proph. v.17 zu diesem selbst zurück, 
. an dem sich die Rede dann weiter fortspinnt: All die Nationen sind wie 
Nichts vor ihm, der Nichtigkeit und Leere angehörig sind sie ihm. 
geachtet. OE8 ist das Ende wo etw. aufhört, absolut: wo das Sein auf- 
hört, also das Nichtsein; AR (v. rn verw. 78% Iob S.450) die grausige 
Oede, wie das Schöpfungschaos, wo noch nichts Bestimmtes und also so 
gut wie nichts ist (s. 8.331) — 72 ist schwerlich comparativ: nichtiger 
als Nichts (wie Iob 11,17 wo „heller“, Mi.7,4., wo „stachelichter‘‘, zu 
erg. ist), sondern wie auch 41,24 (vgl. 44,11). Ps.62,10 partitiv (Hitz. 
Kn.). Die Folgerung aus v.17, daß Jahve also der Unvergleichliche, ge- 
staltet sich zu einer Frage, die sich nicht an die Götzendiener, sondern 
an diejenigen in Isr. richtet, denen es noth thut gegen die Verführungs- 
macht der Abgötterei, welcher die Majorität der Menschheit huldigt, ge- 
wappnet zu werden v.18: Und wem könnt ihr vergleichen Gott, und 
welcherlei Bild ihm nebenordnen? Das 1 von 581 ist conclusiv wie 28, 
26., die Futt. modi potent.: zu wem könnt ihr in Vergleich bringen (8 
wie 14,10) 8 Gott den Einen welcher der Mächtige schlechthin ist, und 
welcherlei (72 dinglich wie "2 persönlich) N%27 d.i. was göttlich wäre wie 
Er ihm an die Seite stellen?! Das V. 727 (y ©" plan, glatt, flach machen) 
bed. wegualem esse, Na also eig. aequalitas; eine andere Wendung des 
Wurzelbegriffs (ruhig, still s., transitiv: still machen, vertilgen) liegt 6,5. 
15,1. 38,10 vor. Am wenigsten kann der Götze den Vergleich mit ihm 
halten v.19: Den Götzen wenn der Schmied ihn gegossen, so über- 
blecht der Schmelzer ihn mit Gold und Ketten von Silber schmelzt 
er dran. Der thematisch vorausgestellte Objektsacc. 5277, eig. das aus- 
gehauene Bild, bez. hier das Götzenbild im Allgem. &4r ist so weitsinnig 
wie faber. an12 2P" bed. hier, indem das V. nicht seinen nächsten (s. zu 
Iob 37,18), sondern denom. Sinn hat: mit einem 2717 »P9 (lamind auri) 
überziehen. Da man nach v.20 anzunehmen hat, daß der Proph. mitten 
hinein in die Fabrication des Idols versetzen will, so ist der parataktische 
Ausdruck in obiger Weise zu periodisiren: „nachdem es der (ein) Schmied 
gegossen (vgl. arab. nasik Stück gegossenes Metall), überzieht es der 
(ein) Schmelzer mit Goldblech‘“, und.das palindromisch nach Jesaia’s 
Sitte (S.411) wiederholte A7"x ist nicht 3 pr. Po. (s. über das 20. starker 
Stämme zu 44,13. Iob 9,15), sondern part. = Nm Anz wie 29,8 
(s. dort) u. nach den Acc. auch 33,5: und Ketten (Codd.: nen“) von 
Silber schmelzt er, mittelst welcher die Puppe befestigt wird. Ein solches 
schönes Götzenbild heißt arab. „i.o (= 22%) und man sagt sprichwört- 


lich: schöner als ein Götzenbild; die geliebte Person heißt geradezu der 
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NS oder die &4n0 (Ma?) des Liebenden. So entsteht der kostbarere 


1) ij» 12999 hat (nach Ben-Aser) zur offnen Sylbe m zurückgewichenes Mer- 
cha, wie 50,8 "m" mn) Münah bei 3, Ex.15,8 D"a 1n"2) Münah bei ), Thren, 
2,16 jo ypnrıı Müna bei » (vgl. Baer, T’horath Emeth p.13); der Acc., zugleich 
die Function des Metheg versehend, ist hier überall auf antepen. zurückgewichen, 
weil er, wie Jekuthiel ha-Nakdan in seinem T1pyr7 "297 sagt, bei der abgeschlosse- _ 
nen mittleren Sylbe nicht seines Bleibens hatte, 
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Metallgötze, und der Holzgötze v.20: Der Verarmte an Weihgaben — 
ein Holz das nicht fault wählt er, einen gescheidten Schmiedemeister 
sucht er sich, um herzurichten einen Götzen der nicht wackelt. Wer 
so in Mittellosigkeit gerathen (729%) ist, daß er seinem Gotte nur eine 
geringere Hebe weihen kann (27 Acc.nach Ew.$.284°), läßt sich von 
geliefertem Holze ein Idol schnitzen. Daß 720 arab. sakana oder saku- 
na‘ ein altes Wort ist, zeigt Dt.8,9. 2'”=7 ist wie v.15 510" /ut. Mi.: in 
Wanken versetzt w. Ein Holzbild, welches, um nicht bei jedem Anstoß 
umzuburzeln, unten gleichmäßig abgehobelt und schwerer als oben ist, 
soll ein Gott sein! Die Sache verspottet beim tiefsten Ernste der Schil- 
derung sich selbst. Nachdem so mit einigen Strichen der Wahnwitz des 
Götzendiensts gezeichnet ist, ergeht an diej. in Isr., die nach ihm schie- 
len, wenn sie sich nicht gar schon von ihm haben bethören lassen, die 
Frage v.21: Wisset ihr nicht? Höret ihr nicht? Ists nicht verkündigt 
von Anfang euch? Habt ihr nicht Einsicht erlangt in die Grund- 
festen der Erde? Es sind 4 Fragen, chiastisch geordnet. Das über- 
 geschöpfliche absolute Wesen Gottes ist etwas, das theils per ratiocina- 
tionem erschlossen (27° u. j"277), theils per traditionem erfahren werden 
kann (9@2U u. 737). Wenn Israel Jahve’s, seines Gottes, absolute Einzig- 
keit nicht anerkennt, so verstockt es sich selbst gegen ein schon natür- 
licherweise mögliches Wissen (vgl. z.B. Ps.19. Röm. 1,20) und macht 
sich taub gegen die aus dem Anfange seiner Gesch. herüberklingende 
Kunde der Offenbarung und Ueberlieferung. Die 2 ersten Fragen sind fu- 
turisch gestellt, die 2 andern perfektisch: dort handelt es sich um Mög- 
liches, hier um Faktisches. Ist euch — dies der Sinn der 4. Frage — 
kein Verständnis der Grundfesten der Erde aufgegangen, näml. wie es 
sich mit der Entstehung dieser verhalte? Der Proph. beschreibt nun den 
Gott, den Werk und Wort verkündigen. Die Partic., welche folgen, sind 
Prädicate des das Bewußtsein des Proph. und jedes Gläubigen erfüllen- 
den Subjekts v.22: Zr der da thront über der Wölbung der Erde, 
und ihre Bewohner gleichen Heuschrecken; der hingedehnt wie ein 


1) Beide Formen kommen nach dem Zeugnis der Originalquellen in dieser Bed. 
vor, mit dem gemeinschaftlichen Imperf. jaskunu, dem von Freyt. übergangenen Inf. 
suküne, dem Verbalsubst. maskane und dem Adj. miskin oder meskin, zunächst: 
durch Schwäche, Mittellosigkeit oder äußere Einwirkungen zur Unthätigkeit ge- 
nöthigt w., sich nicht regen und geltend machen, resp. sich nicht zur Wehr setzen 
können (gleichsam: still sitzen oder stille halten müssen), [AuRS, Julö und 


gr sein, wie die Orientalen selbst es erkl., nach dem steten Gegens. zwischen 


- 


2 
Fe Bewegung = Kraftentwickelung, Thätigkeit, und 6) ; Ruhe = Kraft- 
gebundenheit, Unthätigkeit [vgl. 72% 30,7], s. Index zu Ali’s hundert Sprüchen 
8.122. Daher erst insbes.: opibus et facultatibus carens, in Noth seiend, mittellos, 
unvermögend, arm, ziemlich gleichbed. mit „A&3 dürftig, eig. inhians [vgl. "25 5,14, 
viell. auch n28 42,14], nur daß es nicht wie dieses kraft seines Grundbegr. auch 
‚relativ gefaßt und mit Sl (bedürftig einer Person oder Sache) construirt werden 


kann. In Uebereinstimmung hiemit sagt man: askanahu-l-fakru die Dürftigkeit hat 
ihn zur Unthätigkeit genöthigt d. h. wie die Quellen besagen kallala harakatahu hat 
seine Thätigkeit auf wenig oder (nach bekannter Litotes) auf nichts herabgebracht. FI, - 
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Flortuch die Himmel und sie ausgespannt hat wie ein Zeltdach zum 
Wohnen. Er, der Offenbare und doch Verkannte, ists welcher thronend 
innehat den Kreis oder Bogen (nämlich ea 1m Iob 22,14 d.i. den vom 
Himmel gebildeten), welcher die Erde einschließt (was #7 _ (> urspr. 


bed.) d.h. hier (wo die Himmel nicht als die Erde umkreisende sondern 
über die Erde halbkreisförmig hingespannte Sphären vorgestellt sind): 
überwölbt, und dem von seiner unerreichbaren Höhe aus die Menschen 
so winzig wie Heuschrecken (Num. 13,33) erscheinen; er der den blauen 
Lufthimmel wie ein dünn durchsichtig Gewand (P# dünnes Zeug wie P1 
v.15 feiner Staub) hingedehnt und gleich einem wohnlichen Zelte (O7&1 
ra8>) über die Erde hin ausgespannt hat. Das Part. vergegenwärtigt 
Handlungen und Zustände aller Zeiten; hier wo es sich im hist. Tempus 
fortsetzt ist es perfektisch aufzulösen, anderwärts liegt die Anschauung 
der Welterhaltung als creatio continua unter, s. Psychol. 8.111. Es fol- 
gen nun Prädicate Gottes des Weltregenten v.23.24: Er der hingibt 
Hochwaltende dem Nichtsein, der Erde Richter der Oede gleich 
macht. Sie sind kaum erst gepflanzt, kaum erst gesäet, kaum erst 
hat Wurzel getrieben in der Erde ihr Stamm, und er bläst sie nur 
an, so verdorren sie und Sturm führt sie wie Stoppeln hinweg. 
Nichts ist so weltlich hoch und unantastbar, das Er nicht mitten im 
selbstzuversichtlichsten bedrohlichsten Emporkommen zunichte machte. 
8779 sind Gravitätische, oeuvol, Inhaber höchsten Ansehns und Einflus- 
ses (8.128 Anm.), PUE% die welche die höchste richterliche und admini- 
strative Gewalt in sich vereinigen. Jene gibt er der Vernichtung preis, 
diese macht er dem negativen Zustande des Tohu gleich, aus dem die 
Welt emporgebracht ist und auf den sie auch wieder zurückgebracht 
werden kann. Man erinnert sich hier an Schilderungen wie Iob 12, 17. 
24 (8.412). Die Plötzlichkeit der Katastrophe wird in v. 24 verbildlicht. 
°2 O8 (nur hier) mit nachsätzlichem &31 vgl. 2K.20,4 bed.: selbst das ist 
noch nicht geschehen, so geschieht auch das schon, also: virdum plantati 
sunt.. Das Ni.>%3 u.das Pu. >37 bez. den hoffnungsvollen Anfang, das 
Po. 0 den hoffnungsvollen Fortgang. Setzreis und Saatkorn lassen, zu- 
mal wenn sie schon Wurzel geschlagen, auf Blüthe und Frucht hoffen, 
aber es bedarf nur eines Hauches Jahve’s (hier bei stämmigen Pflanzen 


AU, oben bei Gras und Blume mit weicherer Labialis 2@)), so ist es mit 





1) Das N, bpi\ geht auf die YbN zurück, wov. J | coaluit, cohaesit, sich in- 
nerlich verdichten, Consistenz gewinnen (daher dann nach einer andern Seite hin: 
an äußerlicher Ausdehnung, äußerlichem Umfange verlieren, einschrumpfen ; auf 
das Urspr., Wesentliche zurückgehen; auf etwas als Endergebnis hinauskommen; 
überh. sich aus der Weite zurückziehen, zurückkehren u.s.w.) und sl sich an eine 
Person oder Sache anschließen und gewöhnen, s.v.a.alifa und anisa; an einem 
Orte Wohnung nehmen, absolut: ein Hauswesen gründen durch Verheirathung, wie 
ital. accasarsi, türk. ewlienmek (von ew Haus); von einem Orte selbst: wohnlich, 
bewohnt und angebaut w. (= Pass. uhila, bes. in Part. ähil = “dmir = ma*mür). 
Daher dann ahl Angehöriger oder Angehörige einer Person oder eines Orts mit seiner 
beziehungsreichen Verwendung und auch das am Ende dieser etymologischen Ent- 
wickelungsreihe stehende IrJN Zelt, urspr, allgemein Wohnung, engl. abode. PL. 
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ihnen aus. Ein einziger Strafhauch gibt ihnen den Rest und von Jahve 
gewirkt erhebt sich ein Sturmwind, der sie wie dürre leichte Stoppeln 
fortrafft (83, vgl. dagegen v.15 >05 —bv) aufheben, in der Schwebe 
halten). Refränartig kehrt nun der Ged. v.18 wieder, indem wie dort mit 
1 an die Prämisse eine Schlußfolge geknüpft wird v.25: Und wem wollt 
ihr mich vergleichen, dem ich gliche? spricht der Heilige. Nicht 
van, weil der poetische rednerische Styl den Art. wegläßt wo nur im- 
mer er entbehrt werden kann. Der Heilige fragt so und kann so fragen, 
weil er als solcher auch der Ueberweltliche ist Iob 15,15. 25,5. Nach 
den syllogistisch abschließenden Fragen v.18.25 wird nun ein 3. Ansatz 
gemacht, die Unvergleichlichkeit Jahve’s zu beweisen v.26: Hebt zur 
Höhe eure Augen und sehet: wer hat diese geschaffen? Er ists der 
hinausführt bei der Zahl ihr Heer, sie alle nennt er bei Namen, von 
wegen Größe der Mächtigkeit und als Gewaltiger an Kraft; keins 
das sich vermissen ließe. In v.25 sprach Jahve, nun wieder der Proph. 
— es ist der die Gotterfülltheit der Proph. darthuende Wechsel, der vom 
Deuter. ab in allen Weissagungsbb. vorkommt. Mit X*$'n7 beginnt nicht 
die Antwort (der Herausführende hat sie geschaffen); das Part. ist wie 
v.22f. Präd. zu dem Subj., deß die Seele des Proph. voll ist: Jahve, Er 
ists der das Heer der Sterne auf den Himmelsplan herausführt wie ein 
Feldherr auf den Schlachtplan, und zwar %®0%2 zahlweise, zählend die 
unzähligen Sterne, diese Kinder des Lichts in Wafien des Lichts, welche 
die Nachts emporgewandten Augen erblicken. Das Finitum x7p" bez. das 
allnächtlich Geschehende: er ruft sie alle namentlich (vgl. die Lehnstelle 
Ps. 147,4), er thut dies von wegen der Größe und Fülle des Vermögens 
‚(Bmris vires, virlus) und als Gewaltiger an Kraft d.h. weil er das ist. Diese 
Auffassung ist einfacher als: von wegen des Starken 70 xgureoov der 
Kraft Ew.$.293°. Der Ruf der an die aufgehen sollenden Sterne ergeht 
ist der Ruf des Allesvermögenden und Allgewaltigen, weshalb keins in je- 
ner Unzahl zurückbleibt, Ö"® vom Individuum und 7733 (Partic.gleichen 


Sinnes wie Axx: vermißt, sich vermissen lassend) wie 34,16., vgl.arab. 
„a8 zurückbleiben (refromansit a grege ovis), im Stiche lassen, y "> 


e 2 
übergehen, vergehen, synon. Us. Hier ist der 2. Th. der Rede geschlos- 
sen: er erwies aus der unendlichen Erhabenheit Gottes den Unverstand 
des Götzendienstes, der 3. Th. leitet Trost daraus ab für Isr. in seinem 
Kleinmut. 
Diejenigen in Isr., denen erst der Unverstand des Götzendienstes zum 
Bewußtsein zu bringen ist, werden weil sie sich den D*% gleichstellen gar 


nicht PX"9” genannt; jetzt aber ergeht die Anrede an die Kleingläubigen, 


aber doch Heilsbegierigen, die Zagenden, aber doch nicht gar Verzwei- 
felnden v.27: Warum sagst du, Jakob, und sprichst du, Israel: Ver- 
borgen ist mein Weg Jahve’n und meinem Gott entgeht mein Recht? 
Der Name >P2" steht hier wie 29,22 als der exquisitere und noch unmit- 
telbarer an den Ahnherrn erinnernde voran. Sie meinen daß Jahve in 
Zorn und Ueberdruß sich ganz von ihnen abgewendet; "23 ist ihr dor- 
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nenvoller Lebensweg, "BB%R ihr gutes Recht Fogöniiher ihren Zwingher- 
ren, dieses scheint er gar nicht ins Auge zu fassen, nicht an richterliche 
Erweisung desselben zu denken, vgl. zu dem dopp. j2 (von ihm hinweg) 
Ges.$.154,3°. Die Grundlosigkeit solchen Kleinmuts wird ihnen in einer 
Doppelfrage entgegengehalten v.28: /st dir nicht bewußt oder hast du 
nicht gehört: ein ewiger Golt ist Jahve, Erschaffer der Enden der 
Erde, er ermattet nicht und ermüdet nicht, unerforschlich ist sein 
Verstand. Die so Kleinmütigen sollten wenn nicht aus eigner Erfahrung 
doch aus überkommener Kunde wissen, daß J., welcher die ganze Erde 
von einem Ende zum andern geschaffen, so daß also auch Babylonien sei- 
nem Gesichtskreise und Machtbereiche nicht zu fern liegt, -ein ewiger 
d.i. ewig gleicher und nie alternder Gott ist, der die in der Schöpfung be- 
wiesene Macht noch heute besitzt und beweist. Isr. hat schon eine lange 
Gesch. durchlebt und J. hat über und in dieser Gesch. gewaltet und hat 
dadurch seine Kraft nicht dermaßen zugesetzt, daß er sein Volk sich 
selbst überlassen hätte: er ermattet nicht (99°), wie der Mensch wenn er 
‚seiner Lebenskraft nicht immer neue Stärkung zuführt; er ermüdet nicht 
(22%), wie dieser wenn die Anstrengung seine Leistungsfähigkeit erschöpft 
hat. Und wenn Er sein Volk bis jetzt nicht erlöst hat, so hat dieses zu 
wissen, daß sein Walten doch eitel 12N ist, welche im Besitze untrüg- 
licher Kriterien ist, um den rechten Zeitpunkt helfenden Eingreifens zu 
bestimmen. Weit entfernt daß J. ermattet, ist Er vielmehr der Kräftiger 
: der Ermattenden v.29: Darreichend dem Matten Kraft, und dem Un- 
vermögenden gibt er Stärke in Fülle. Das Part. ist Appos. des voraus- 
geg.Subjekts. DWIR RD ist s.v.a. DIN JR SURD, JR wird geradezu wie 
a privat. gebraucht,-um verneinende Eigenschaftsw. zu bilden z. B. Ps. 
88,5. Spr.25,3. Um der Stärke (nR82 n.d.F. 7237), die er reichlich 
spendet, mächtig steigert, theilhaft zu werden, bedarf es nur desGlaubens 
v.30.31: Und es ermatten Jünglinge und ermüden, und junge Män- 
ner erleiden Straucheln. Aber die Jahve's harren gewinnen frische 
Kraft, heben empor die Schwingen Adlern gleich, laufen und ermü- 
den nicht, schreiten weiter und ermatten nicht. Selbst Jünglinge, 
selbst in der Frühreife ihres Lebensmorgens stehende junge Männer 
(era von "12 verw. "32 & 23) unterliegen den Folgen der Lebens- 


mittelentziehung und Ueberanstrengung (beide Fut. defektiv mit Ausfall 
des 1.Stammbuchstabens), und irgend ein äußerer Anstoß gereicht ihnen 
zum Falle (»U33 mit inf. abs. Kal, der das Ausgesagte für die Anschauung 
festhält, v. »ö2 ia ofendere). Das V. steht 30° voraus, indem v.30 in 


Verh. zu 31 einem Concessivsatz gleich ist: mag das geschehen — anders 
die Harrenden Jahve’s d.i. die an Ihn Gläubigen , denn das A.T. bez. den 
Glauben in einer Menge von Synon.des Vertrauens, Hoffens und Sehnens 
nach seinem innersten Wesen als fducia und als auf Versichtbarung und 
Vollendung des Geglaubten gerichtete Hoffnung. Das 1 copul. führt wie 


v.8 den Gegens. ein. Merkwürdigerweise ist für u.St. die Punktation Ba 


meköje, dagegen für Ps. 37,9 “P1 weköme überliefert! Abm machen 


1) Die Masora bemerkt zu beiden „mb“, und Parchon, Kimchi, Abenezra (zu 
Ex. 9,3) bezeugen die LA wekoje ausdrücklich, 
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daß etwas nachdringt oder nachrückt (s. Psalmen S.556), Neues mit dem 
Alten wechselt, altlat. recentare. Bei ‘1 7°27 denken die Alten nach. 
LXX Trg.Hier. Saad.an die Neubefiederung des Adlers, welche Ps. 103,5 
vgl.Mi.1,16 ein Bild der Verjüngung durch Gnade ist. Aber mit Recht 
bem. Hitz., daß n°z7 als Causativ des wie 5, 6 gebrauchten Xal nicht vor- 
kommt und übrigens N2% statt ZN erfordern würde. Also: sie machen 
aufsteigen, erheben hoch die Schwingen (”=X wie Ps.55,7 v. "2X — „sl 


kräftig, behend s.) gleich den Adlern (Lth., "59° als Xal, "28 als Acc. der 
näheren Best. fassend: kriegen newe krafft, das sie auffaren mit flü- 
geln wie Adeler). Ihr Lebensgang, der Jahve zum Ziele hat, ist wie be- 
flügelt, sie schöpfen Kraft um Kraft aus Ihm (s. Ps.84,8), das Laufen er- 
müdet sie nicht, das Gehen und immer weiter Gehen ermattet sie nicht. 
Hiermit ist die 1. Rede in 3 Theilen (1—11. 12 — 26. 27—31) zum 
Schlusse gekommen. 


Des ersten Drittheils zweite Rede ce. XLI. 


Der Gott der Weltgeschichte und der Prophetie. 


Jahve tritt hier in dem Tone, in welchem er schon 40,25 das Wort 
ergriffen, redend auf, lädt die abgöttischen Völker zum Rechtsstreit ein 
und macht dafür daß er der Bildner und Lenker der Weltgeschichte von 
Anbeginn ist die Erweckung des Eroberers vom Osten als sein Werk gel- 
tend. Aber wie wenn von Seiten der Völker die Gegenfrage aufgeworfen 
würde, mit welchem Rechte er dies thue? — Die Thaten des Eroberers 
erweisen sich dadurch als ein Werk des über die Abgötter erhabenen Got- 
tes, daß sie den abgöttischen Völkern Verderben und dagegen dem Volke 
Jahve’s die lange ersehnte Erlösung bringen. Darin liegt die Beweiskraft 
der Instanz. Die Beweisführung setzt übrigens voraus, daß Cyrus seine 
Siegeslaufbahn bereits angetreten. Es ist schon an sich klar, daß Zu- 
‚ künftiges und noch Unerfülltes ohne momentane Beweiskraft wäre. Aber 
auch die Worte lauten deutlich so, daß das Werk schon im Schwange 
geht, welches Jahve gegenüber den Göttern der Völker sich zuspricht. 
Die Aufforderung zum Rechtsstreit v.1: Schmweiget mir, ihr Inseln, und 
die Völker mögen schöpfen frische Kruft; sie mögen herantreten, 
alsdann reden, zusammen in Rechtsstreit wolln wir treten! Die An- 
rede geht an die gesamte Heidenwelt, vorab die Bewohnerschaften der 
westlichen Insel- und Küstenreiche; das A.T. bez. so besonders Europa, 
dessen Kernmasse von Meeren und Binnenseeen dergestalt tief einge- 
schnitten und durchbrochen ist, daß es sich in lauter Inseln und Halbin- 
seln auflösen zu wollen scheint. Schweigend sich jemandem zuwenden 
heißt prägnant, >X 3974, wie mit 72 Iob 13,13 schweigend von jem. ab- 
lassen. Um keine Entschuldigung zu haben, wenn sie unterliegen, sollen 
sie frische Kraft anthun, wie nach 40,31 die Gläubigen sie aus der Fülle 
'Jahve’s schöpfen. Sie sollen herantreten, alsdann reden d.i.nach vernom- 
menem Rechtsbeweis entgegnen, denn J. will sich in pro el contra einer 
Rechtsverhandlung mit ihnen einlassen. Das vE%R ist örtlich als Forum 


Delitzsch, Jesaia. 239 
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oder Tribunal gedacht. Aber wenn J. Partei ist, wer ist denn derent- 
scheidende Richter? Diese Frage ist ebenso zu beantworten wie 5,3. 
Vocantur gentes in Judicium — bem. Rosenm. richtig — ad tribunal 
non Dei, sed rationis. Die entscheidende Autorität ist die Vernunft, wel- 
che den Thatbestand und die sich daraus ergebenden Folgerungen an- 
erkennen muß. Die Geladenen sind nun als gegenwärtig zu denken und 
Jahve hebt an v.2: Wer hat erweckt von Sonnenaufgang ihm, dem 
Gerechtigkeit begegnet auf seinem Fuße, er gibt dahin vor ihm Na- 
tionen und Könige unterwirft er, gibt Gleiche des Staubes seinem 
Schwerte und Gleiche verjagter Stoppeln seinem Bogen? Mit >22» 
hört das Regimen des "2 auf, indes ist alles Folg. mit nachklingendem 
Frageaccent gesprochen. Der Erweckte ist Cyrus, welcher später auch 
genannt wird; der Zukünftige tritt (wenn wir die jes. Abkunft dieser Re- 
den festhalten) erst allmählich in den Gesichtskreis der idealen Gegenwart 
des Proph. und erst nach und nach wird dieser vertrauter mit der so 
ferner Zukunft angehörigen und ihm so nahe unter die Augen gerückten 
Erscheinung. J. hat den neuen großen Helden "722, nach v.25 aber 
zugleich J122% erweckt: beides bestätigt sich, denn Cyrus war Perser aus 
dem an der Spitze dieses Volksstamms stehenden Clan des Achämenes 
(Hakhämanis,) oder der Pasargaden, Sohn des Cambyses und wenn auch 
nicht mit der medischen Königstochter Mandane gezeugt, doch nach fast 
allen Erzählungen der Alten mit dem medischen Königshause verflochten 
und jedenfalls nach Entthronung des Astyages Herr und Haupt der Me- 
der sowol als der Perser (deshalb vom Orakel ‚„‚Maulthier‘‘ und bei Hier. 
agitator bigae genannt); Medien aber lag nordwärts und Persien ostwärts 
von Babylonien, sein Siegeslauf, in welchem er, ehe er Babylon eroberte, 
sich alle Länder von den Höhen des Hinduku bis zu den Gestaden des 
ägäischen Meeres unterwarf, hatte also den Osten und Norden zugleich 
zum Ausgangspunkt.! Der Satz >32> anS7p7 PIE ist Attributivsatz und 
als solcher virtuelles Obj.: ihn welchem (eig. TERMS) Gerechtigkeit ent- 
gegenkommt (KIA — MR Ges.$.75. VD) auf Schritt und Tritt (vgl. Gen. 
30,30. Iob 18,11. Hab. 3, ‚5). Der Begriff von P"2 bestimmt sich nach 
dem Folg.: Jahve gibt Nationen vor ihm hin und Könige macht Er unter- 
treten (Causativ von 777, wofür Hitzig, Psalmen 2, 440., scharfsinnig aber 
unnöthig 7% „wirft er nieder‘ mutmaßt); demgemäß wird P"x hier entw. 
eigenschaftlich von der Gerechtigkeit die jem. übt verstanden: die von 
Cyrus als des HErrn Werkzeug mit Waffengewalt erfolgreich vollstreckte 
Gerechtigkeit, oder objektiv von der Gerechtigkeit die jem. zuerkannt 
wird (wozu das „Entgegenkommen‘“ besser paßt): der günstige Ausgang, 
der Sieg, welcher der gerechten Sache des Kämpfenden Recht schafft. 
Es ist unrichtig, wenn Rosenm. Kn.u. A. behaupten, P7% (mP48) bed. in 
'e.40—66 erst Gerechtigkeit, dann Glück und Heil als ihr Lohn. Das 
Wort bed. Geradheit, Gerechtigkeit und nichts weiter (von P1%2 go 


hart, fest, straff, gerade s., z.B. rumh sadk eine harte, feste und gerade 


1) Vgl. Pahle’ x lehrhaftes und schönes kleines Lehrbuch: Gesch, des Oriental. 
Alterthums: (1864) 8.170 f. 
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' a aber es ist doppelgesichtig, weil die Gerechtigkeit je nach Um- 


ständen in Zorn oder Huld besteht, und hat demgemäß bald den Sinn. * | 


strenger Gerichtsvollstreckung, wie Hieh, bald verheißungstreuer Gerech- 
tigkeitserweisung, wie v.10. Wie 40,14 inab", so wiederholt sich hier 
in v.2 70", mit gleichem Subj., aber versch. Sinne. Schwert und Bogen 
zum Subj. zu machen: es gibt hin sein Schwert, näml. die Feinde, ist an 
sich mislich und da 277 u. nö2 Fem. sind vollends nicht rathsam. Auch 
sonst gibt das vergleichende > die Ausführung des nur angedeuteten Bil- 
des der Fantasie des Lesers anheim, So auch hier: Er (Jahve) macht 
sein Schwert als gäbe es Staub, seinen Bogen als gäbe es verjagte Stoppel 
(Böttch.) d.h. die Feinde wie Staub zerstäubend und wie verfliegende 
Stoppel verjagend. Unser Text hat "232, aber in Codd. findet sich 2383 
mit Sere und diese regelwidrige LA hat das ausdrückliche Zeugnis Mose 
des Punktators (j7F3"7 m») für sich.! In Futt., welche normirt durch 
=» Ausdruck der Mitvergangenheit (synchronistische Imperf.) sein 
könnten, sicherer aber als stehende Züge im Bilde des Eroberers gefaßt 
werden, wird er nun weiter beschrieben v.3: Zr verfolgt sie, zieht hin 
in Frieden eine Bahn die er mit seinen Füßen nicht betrat. Siegreich 
zieht er immer weiter und weiter Di>$ in Wolbehaltenheit oder auch adj. 
(Iob 21,9): wolbehalten, ohne daß man ihm etwas anhaben kann, eine 
Bahn (Acc.nach Ges.$.138, 1), welche er mit seinen Füßen nicht zu be- 
treten (ingredi,) pflegte. Die Thatsache der Gegenwart, welche gewirkt 
zu haben keiner der Götter der Heiden sich anmaßen kann, ist nun dar- 
gelegt; Jahve ist ihr Urheber v.4: Wer hats gewirkt und vollführt? 
Der die Menschengeschlechter ruft von Anbeginn; ich Jahve bin 
Erster, und bei.den Letzten bin ich es. Die Syan. >92 u. 789 unter- 
scheiden sich wie wirken (herbeiführen) und verwirklichen (ausführen), 
also: wer ist der Urheber, auf welchen Anfang und Fortgang solchen Ge- 
schehens zurückgeht? Der ists welcher ÖN2 seit es eine Menschenge- 
schichte gibt die Menschengeschlechter durch sein Machtgeheiß ins Da- 
sein gerufen hat. Das ist aber kein Anderer als Jahve, der den Heiden 
und ihren Göttern gegenüber, die von gestern sind und morgen nicht mehr 
sein werden, von sich rühmen kann: ich Jahve bin Uranfänglicher, dessen 
Sein aller Gesch. vorausgeht, und bei den Menschen der noch künftigen 
spätesten Geschlechter bin ich es. 837 ist hier nicht Verstärkung des 
Subj.: ego üle== ich und kein Anderer wie 37,16 (s. dort), sondern wie 
43,10.13. 46,4. 48,12 Präd. des Nominalsatzes: ego. sum is (ile), näml. 
error (Hofm., Schriftb.1,63f.), oder auch wie Ps. 102,28 vgl. Iob 3,19. 
0 «Brog Hebr.13,8: ego sum idem (Hitz.); beides liegt in der Aussage 
ungeschieden zus. Er ist es, näml. Gott, durch alle Zeiten und ist durch 
alle Zeiten Er d.i. der in diesem seinem Gottsein sich Gleiche. Es ist der 
Sinn des Tetragramms der sich so entfaltet, denn 71" heißt Gott als ab- 


 solutes schlechthin freies Ich, als innergeschichtliches und zugleich über- 


geschichtliches Wesen, als der welcher Herr seines absoluten Seins ist 
und in dessen Offenbarung sich rein aus sich selbst bestimmt, mit Einem 


1) In seinen 77937 "594 (Punktations-Regeln), von denen die Masora finalis 


Be: ‚umgeben i ist (f. 17b Beselbet), 


29* 
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Worte als unbedingt freie, wandellos ewige Persönlichkeit. Im Folg. 
wird nun nicht etwa der Eindruck geschildert, den das Argument Jahve’s 
auf die Heiden macht, sondern dieses selbst setzt sich fort v.5: Geschaut, 
habens Insen und schauderten, die Enden der Erde erbebten, sie 
sind herangetreten und kamen herbei. Welche Wirkungen das sieg- 
reiche Auftreten des Cyrus in der Heidenwelt hervorzubringen begonnen 
hat, das wird beschrieben. Die Perff. bez. Vergangenes und die Futt. Mit- 
vergangenes, so daß man also zu 5? nicht sowol Hab.3,10 als Ps. 77,17 
zu vgl. hat; das Wortspiel Ax7”91 ° " 38% paart Sehen und Schrecken. 
Huetc dE, begannen die das Orakel befragenden Kumäer, demalrorzeg 
znv Ilsoo&wv Övvauıv. Das verumständende Perf. mit folg. Aorist 5? setzt 
das folg. Bild in Scene: sie haben sich (von allen Seiten) genähert und 
kamen herbei, um der drohenden Gefahr zu begegnen, und wie? — v.6. 
7: Einer that Beistand seinem Genossen, und zu seinem Bruder 
sagte er: Nur fest! Es sprach Festigkeit ein der Meister dem Schmel- 
zer, der Hammerglätter dem Ambosschläger, von der Löthung sd- 
gend: Trefflich ist sie, und machte ihn fest mit Nägeln daß er nicht 
mockle. Ihn, näml.den Götzen. Vor Schrecken wimmelt Alles durch- 
einander und die Götter, von denen man Rettung erwartet, werden erst 
fabrieirt, indem man sich gegenseitig zur Arbeit anfeuert. Der ÖSr, wel- 
cher das Götzenbild gießt, ermuntert zu wackerer Arbeit den 72, wel- 
cher es mit dem Ueberzug von Gold und Ketten von Silber zu versehn 
hat 40, 19.,der mit dem Hammer (Ö"28 Instrumentalis) Glättende den der 
den Ambos schlägt. In dem schmiedemäßig klingenden ps» pain hat pbin 
Segol, während sonst z. B. Ez.22,25 der Ton ohne Vocalveränderung 
zurückzuweichen und dem Sere, damit es nicht verschleift werde, ortho- 
phonisches, den Ton zurückhaltendes Metheg beigegeben zu werden 
pflegt. Dieser findet die Löthung, durch welche die Goldbleche des Ue- 
berzugs aneinandergefügt sind, so daß das goldene Idol wie massiv er- 
scheint, vortrefflich: in seine Hände kommt es zuletzt, es fehlt nichts 
daran als daß er auf dem Ambos die Nägel schmiede, womit er es be- 
festigt, daß es nicht umstürze. In ein so närrisches fruchtloses Beginnen 
sind die mit Unterjochung durch Cyrus bedrohten Völker verfallen. Erst 
hier ist der Beweis Jahve’s für seine Gottheit zu Ende. Statt daß wir nun 
hören, ob die Völker, mit denen Er sich in Rechtsstreit eingelassen, 
hierauf etwas zu antworten haben, wendet sich die Rede an Israel, wel- 
chem von eben jener Seite, von welcher jene mit dem Untergang bedroht 
sind, Erlösung winkt v.3—10: Und du, Israel mein Knecht, Jakob 
du den ich erkoren, Same Abrahams meines Minners; du den ich 
erfapt von den Enden der Erde und von ihren Winkeln gerufen, 
und sprach zu dir: Mein Knecht bist du, ich habe dich erkoren und 
nicht verschmähet — fürchte dich nicht, denn bei dir bin Ich; bange 
nicht, denn ich bin dein Gott; ich habe dich festerwählt, auch helf’ 
ich dir, auch halt’ ich dich mit der Rechten meiner Gerechtigkeit. 
Das 1 von n81 verbindet Gegensätze, die sich von selbst als solche ge- 


1) s. zu 62,2. 66,3 vgl. Michlol 17b ed. Purth, 














‘ ben. Während in den von dem ostländischen Eroberer ausgehenden 


Weltbewegungen die Völker, welche nur gemachte Götter zum Trost und 
Schirm haben, in Schrecken gerathen und erliegen, kann Israel das Volk 
Jahve’s getrost sein. Jedes Wort athmet hier innige Liebe. Die Rede 
bewegt sich wie in sanften Wellenlinien. Die Häufung des Suff. 7, mit 
welchem "Ü8 ein unserer Sprache fehlendes Relativ der 2.p. bildet (Ges. 
8.123 Anm.1), gibt der Ansprache einen eindringlichen, sich anschmie- 
genden und wie liebkosenden Grundton. Die dem Trostzuspruch v.10 
vorausgeschickte Motivirung erinnert an das innige Verh., in welches 
Jahve Israel zu sich und sich zu Israel gestellt hat. Der für ce. 40—66 
charakteristische, für die Gesamtanschauung und insbes. auch Christolo- 
gie dieser Reden wurzelhafte Grundbegriff ‘7 723 tritt uns hier zuerst, 
und zwar in volklichem Sinne, entgegen. Er hat eine objektive und sub- 
jektive Seite. Einerseits ist Israel Jahve’s Knecht kraft göttlicher That, 
und diese That seiner Erwählung und Berufung ist eine That purlautrer 
Gnade, welche, wie sich in 7nOxa 85 ın12 andeutet, nicht in Vorzü- 
gen oder Verdiensten Israels ihren Grund hat; vielmehr war Israel so un- 
scheinbar, daß Jahve es hätte verschmähen können, dennoch ist er ihm 
mit dieser Aufprägung des character indelebilis eines Knechts Jahve’s in 
freier unverdienter Liebe zuvorgekommen. Andererseits ist Israel Jah- 
ve’s Knecht indem es sich als das bethätigt wozu Jahve es gemacht hat, 
näml.theils durch anbetende Verehrung dieses Gottes, theils durch werk- 
thätigen Gehorsam; ‘T"nX 739 bez.beides: sowol den Gottesdienst des 
Cultus (auch absolut 3r 19, 23) als den Gottesdienst der Werke. Die 
göttliche That der Erwählung und Berufung wird von Abraham datirt. 
Als Enden (ni2P !) der Erde und ihre Winkel (eranzs entlegene Orte v. 
bys denom. beiseite, abseits thun) erscheinen Ur Chaldäa’s innerhalb des 
alten nimrodischen Reiches und Haran im nördlichen Mesopotamien vom 
paläst. Standpunkt aus; Israel und Land Israels gehören so unzertrennlich 
zus., daß wenn von Israels Ursprüngen die Rede ist der Standpunkt im- 
mer nurin Palästina genommen sein kann. Aus dem fernen Tigris- und 
Euphratlande holte sich Jahve Abraham, den Liebhaber Gottes 2 Chr. 
20,7., welcher deshalb im lat. Buche Judith 8,22 amicus Dei, bei Jac.2, 
23 gi).og Tod $eod und bis auf den heutigen Tag im Orient chalıl ollah 
der Gottesfreund heißt; diese seine Berufung aber ist der äußerste fermi- 
nus a quo der Existenz Israels als Bundesvolkes, denn Abrahams Füh- 
rung war providentiell auf Israels Entstehung angelegt, dieses war in ihm 
präexistent kraft göttlichen Rathschlusses. Indem Jahve Abr. zu seinem 
Knechte annahm und "72% nannte Gen.26,24., hat Israel, das in Abr. 
werdende Volk, Wesen und Namen eines ‘7 739 empfangen. Weil es denn, 
in seine Vergangenheit zurückblickend, sich so ganz als eine Schöpfung 
göttlicher Macht und Gnade erkennen muß, soll es, wie v.10 sagt, nicht 
furchtsam sein und nicht scheu und bang umherblicken (9mön), denn es 
hat den noch immer bei sich, der sich ihm vordem zum Gotte begeben. 
Zu dem in geschlossener Silbe verkürzten Endvocal von »nün vgl. Gen. 


) Die rechte Schreibung ist N1x7” ohne Dag., wie auch n3P2 und nxPn 
überall pP raphatum haben. 
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24,20. Ps.141,8. 109,13. Spr. 22,24 und Hitz. Köhler zu Zach.4, 10. 
Bei Jmyas ists fraglich, ob es stärken 35,3. Ps.89,22 oder festnehmen, 
fest an sich schließen, erwählen bed.; wir entscheiden uns für letztere, 
durch 44,14 vgl. Ps.80,16.18 gesicherte Bed. Die anderen Perf. besa- 
gen, was J. je und je gethan und fort und fort thut. Die Gerechtigkeit 
kommt in "P73 j2°2 vorzugsweise nach ihrer Israel zugekehrten Licht- 
seite, zugleich aber nach ihrer den Feinden Israels zugekehrten Feuer- 
seite in Betracht: es ist die Gerechtigkeit, welche der bedrückten Ge- 
meinde gegen ihre Bedrücker hilft. Das wiederholte A8 schichtet ein Syn. 
der Liebeserweisung auf das andere, denn ? verknüpft, E3 fügt au, A8 
- häuft übereinander (cumulat). Die Sprache ist zu eng, um die Fülle der 
Liebe zu fassen, darum kann sich diese im Ausdruck ihrer selbst nicht 
genug thun. Mit j7 wird nun das Auge Israels auf Jahve’s hilfreiche Er- 
weisung in der nächsten Zukunft gelenkt v.11—13: Sieh es müssen 
sich schämen und werden zu Schimpf alle wider dich Entbrannten; 
‚es werden mie. Nichts und gehen zu Grunde die Männer deines Strei- 
tes. Du wirst sie suchen und nicht finden, die Männer deiner Feh- 
den; es werden wie Nichts und wie Nichtsein die Männer deines 
Krieges. Denn ich, Jahve dein Gott, erfasse deime Rechle, der zu 
dir. spricht: Fürchte nicht, Ich helfe dir. Voran steht das zusammen- 
fassende omnes inflammati (Ni. wie 45,24) in te, dann werden die Fein- 
de, um alle Arten derselben einzuschließen, immer anders benannt. Die 
3 Subst. verhalten sich ungef. wie Üis, rixa, bellum (mar? eig.Gedräng 
— Kriegsgetümmel, wie episch #A0vog), also etwa adversarü, inimici, 
hostes, die Suff. haben den Sinn objektiver Genitive; wir haben nach der 
LA 7nı22 (Codd. mit der Bem. j> 2'724 n”> u. Ven. 1521) übers. Mit 
Nachdruck stehen die 3 Feinde-Namen am Schlusse der Sätze und diese 
sind langathmig, indem Unmut sich Luft macht, wogegen v.13 lauter 
kurze Sätze folgen, in denen die verfolgte Gemeinde begütigt und geherzt 
wird. Zwei auf em reimende Satzglieder besagen die spurlose Vernich- 
tung ihrer Feinde, dann wiederholt sich fünfmal der Flexionsreim echa, 
der an 6° Stelle in icha übergeht. Das Trostwort &I°A>8 wird nun noch 
einmal aufgenommen, um zu der Verheißung, daß Israel seinen Feinden 
nicht erliegen wird, die positive hinzuzufügen, daß es über seine Feinde 
Gewalt bekommen wird v.14—16: #ürchle dich nicht, Würmlein Ja- 
kob, Häuflein Israel, Ich helfe dir, spricht Jahve, und Erlöser dein 
ist der Heilige Israels. Sieh ich habe dich zur Dreschwalze gemacht, 
einer scharfen, neuen, mit Doppelschneiden — du wirst Berge dre- 
schen und zermalmen, und Hügel wirst du der Spreu gleich machen. 
Du wirst sie worfeln und Wind rafft sie fort und Sturm zerstreuet 
sie, und du wirst jubeln in Jahve und im Heiligen Israels dich rüh- 
men. Das jetzt hilflos unterdrückte Israel wird mitleidig Wurm Jakobs 
(gen. appos.) d.i. das einem Wurme gleiche Jakob genannt, viell. nicht 
ohne Bezug auf Ps.22,7.: denn das Messiasbild bereichert sich in diesen 


Reden indem Israel selbst messianisch angesehen wird, so daß der andere 
David nicht neben Israel zu stehen kommt, sondern als Israels Herz, 
Israels wahres innerstes Wesen erscheint. Sodann wird das Volk mit Be- 
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zug Fir die Phrase "80% »n= d.i. zählige, wenige Leute Gen. 34,30. Dt. 
4,27 „Leute Israels“ "angeredet (LXX oAryoorög ’IoounA, Lth. Ir armer 
hauffe Israel); sie bilden jetzt nicht mehr die compakte Masse eines Vol- 
kes, das Band des Volksgemeinwesens ist zerrissen, sie sind auf einige 
dahin und dorthin versprengte Einzelne zusammengeschmolzen. Aber so 
soll es nicht bleiben: „Ich helfe dir“ (perf. der Gewißheit) lautet Jahve’s 
feierlicher Ausspruch, und Erlöser (redemtor Lev.25,48 f.) seines jetzt 
geknechteten Volkes ist der Heilige Israels in seiner immer wieder über 
den Zorn triumphirenden Liebe. Aber nicht blos befreien wird er es, 
sondern auch mit Macht über seine Bedrücker begaben; nal ist Perf, 
der Zusage Ges.$.126,4., 32'% (Rolle, Walze)! bed. den Dreschschlitten 
(arab. naureg, nöreg), der hier Yıı (28,27) neben Un zum Beinamen 
hat und als am untern Theil der beiden Schlittenhölzer nicht allein mit 
scharfen, sondern zweischneidigen Eisen versehen (Ni2°8@ Wortverdop- 
pelung wie MXoxO 27,8., wogegen "22 ein Doppelplural) beschrieben 
wird. Einem solchen Dreschwagen gleich drischt und zermalmt Israel 
fortan Berge und Hügel, hier offenbar Bild hoher mächtiger Feinde, so 
wie Wind und Sturm Bild der unwiderstehlich gewaltigen Beihilfe Got- 
tes. Der Feinde Macht wird bis auf den letzten Rest gebrochen, während 
Israel sich in seinem Gotte freuen und rühmen kann. Ueber das ausb>+n" 
(Grundform zu bann") entstandene bannn s.zu 1,3. Jetzt freilich ist sei- 
nes Volkes Zustand ein hilfloser, aber ihr Hilferuf ist nicht vergeblich 
v.17—20: Die Elenden und die Armen, die nach Wasser suchen 
und ist keins da, ihre Zunge ist vor Durst verschmachtet — Ich 
Jahve werde sie erhören, ich der Gott Israels sie nicht verlassen. 
Ich öffne auf Feldlrügeln Ströme und in der Mitte von Thalgründen 
Quellen; ich mache die Wüste zum Wasser- Weiher und Trocknis- 
Land zu Wasser-Sprudeln. Ich gebe in der Wüste Cedern, dcacien 
und Myrten und Oleaster, setze in der Steppe Cypressen, Plalanen 
und Scherbinbäume allzumal, damit sie sehen und erkennen und be- 
herzigen und innewerden allzumal, dag die Hand Jahve’s dies voll- 
führt und der Heilige Israels es geschaffen. Kimchi Hitz.Kn.u.A. 
bez. diese Verheißungen auf die heimkehrenden Exulanten, aber es wird 
ohne Beschränkung auf den Heimzug die wundersame Wandelung be- 
schrieben, welche die jetzt trost- und hilflose Lage der Exulanten erfah- 
ren wird (Hdw.Umbr.u.A.). Die 2"2U (waldlosen wie rasirten Hügel, 
die im Blachfelde emporstarren Jer.12,12 v. 725 yY nV streichen, reiben), 
die nisp2 (Thalschluchten, zu deren Seiten sich steile Berge erheben) und 
die 732 778 (Glut- oder Trocknis-Land, vgl.Ps.63,2) malen das heimat- 
lose Israel, wie es über kahle Höhen durch wasserlose Gründe ein Land 
mit versengtem lechzendem Boden durchwandert. Zu der Charakteristik 
des Obj., welche dem 239% vorausgeschickt wird, sind also Stellen wie 
44,3. 55,1 zu vgl.; n82 ist entw. Pausalform für Ama, also Mi. von nnd 


rirr 


1) In Codd., Kimchi’s WB, Ven. 1521 u.a. Ausgg. findet sich die Vocalisation 
371%, aber der Plur. Brain 28. 24, 22 beweist für A112; man müßte also hier sogen, 
halbe Pausa annehmen. f 
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(sich setzen, verseichten, vertrocknen!) oder Pausalform für nn“, also 





Kal von rt), mit Dag. affectuosum wie z.B. r3 Ez.27,192; die Form 


nn» Jer.51,30 läßt sich ebensowol von FNÜ (nach Ges.$.67 Anm. 11) 
als von NE} ableiten, wogegen !n%2 19,5 sich zwar allenfalls als Ni. von 
nnö.n.d.F. ar, "2 Ges.$.67 Anm.5 erklären läßt, sicherer aber auf 
ein Kal nö) zurückgeführt wird, für welches auch "Un:? Jer.18,14 als 
- Lautversetzung von 'n&3N zu sprechen scheint; die Y &2, deren Fortbil- 
dung NE) wäre, weist in dem arab. nassa wirklich die Bed. vertrocknen, 
dursten auf, wogegen die Vv. Ws, ÜR, 061 10,18., 7%, syr. nas, nos, 
arab. ndsa, nasnasa mit der Wurzelbed. erschlaffen, den Halt verlieren 
und 8%, 70), v0) berücken, verrücken, fortrücken besondere Familien 
bilden. So dem Verschmachten nahe finden sie Erwiederung ihres 
Flehens, ihr Gott öffnet d.i. läßt hervorbrechen auf den Feldhügeln Strö- 
me und inmitten der Thäler Quellen, die Wüste gestaltet sich zum Weiher 
und die Heide brennenden Sandes zu Ausgangsorten von Wassern. Was 
schon 35, 6f. geweissagt, hallt hier wieder — ein Bild der mannigfaltigen 
Fülle erquickenden Trostes und wunderbarer Hilfe, welche sich den an- 
scheinend Gottverlassenen mit Einem Male aufthut. Was v.i9f. ausma- 
len, ist ihre Wirkung: nicht blos spärliches Grün sprießt empor, sondern 
eine entsprechend mannigfaltige Fülle stattlicher, duftiger und schattiger 
Bäume, so daß die Steppe, wo Fuß und Auge keinen Ruhepunkt fanden, 
wie mit einem Zauberschlage in einen großen wasserreichen und dichten 
Hain verwandelt ist und in siebenfacher Herrlichkeit prangt — ein Bild 
(Jesaia liebt Pflanzenbilder 5,7. 6,13. 27,6. 37,31) der vielseitigen Gna- 
denerweisungen, welche die nun Getrösteten erfahren. Es sind 44+3=7 
Bäume; Sieben ist das Göttliche in der Mannigfaltigkeit seiner Entfal- 
tung (Psychol. 8.188). 78 ist Gattungsname der Ceder; 73% die Acacie 
(Mimosa nilotica), die äg. spina (dxavd«a), ein aus dem äg. schonte, 
schonti hebraisirter Name; 8713 — NON die Myrte; 72% 72 im Untersch. 
von MA 7 aygızkauog (opp. 7 ala Röm.11,17); Win2 die Cypresse, we- 


. . . rn vo. e 
nigstens vorzugsweise diese, welche arabisch „„, ser” genannt wird und 


häufiges Symbol der Geliebten und der Liebe ist”; “7m haben wir nach 
Saad.Platane, MEAN nach Saad. u.Syr. Scherbin (eine Cedernart) übers.: 
J. Kethuboth VIl,11 wird NN durch 878 (anderwärts = "Ei u. DiÄnp 
x2doog) und MÖRN durch MOp%B (nevxn picea, vulgärgriech. 6 mebxog 
Pinus Halepensis Mill), b. Ros ha-Sama, 23° mn durch K3x® (— arab. 
säg d.i. Platanus indica), WERN durch KaE (d.i. Cypressus oxycedrus, 
arab. serbin— sermin mit aram. v. „.„, emporragen?) glossirt, Die ge- 


häuften Synon.sinnlichen und geistigen Warnehmens 202 (O19N seöZ. eb 
v.22) sollen so stark als möglich das Unausweichbare des Eindrucks aus- 


1) Das talm, xy Geröstetes (z.B. b. Berachoth 382) ist zu undurchsichtig, 
um einen sichern Anhalt zu bieten. 

2) s. über dieses Dages mXnpm munpm> Michlol 3b (unter der Form byp), 
vgl. Olsh. ).83b. BE: 

3) Von jetzt an, sagt einmal Häfiz (IL p. 46 ed. Brockhaus), haftet meine Hand 
an dem Kleidersaum jener hohen Cypresse (d.i. Gottes, vgl. Hos.14,9). 

4) s, Fleischer zu Levy’s Chald, Wörterbuch 2,580, 
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2 drücken: sie werden das Alles nicht als Zufall und Selbsterwirktes an- 


sehen können, sondern nur als eine Schöpfung der Macht und Gnade 
ihres Gottes. 

Es folgt nun die zweite Instanz des Rechtsstreits v.21—23: Dringt 
herbei eure Rechtssache, spricht Jahve, laßt anrücken eure Beweise, 
spricht der König Jakobs: Sie mögen anrücken lassen und kund- 
ihun uns was sich ereignen wird: das Anfängliche wie.es beschaffen 
ihuet kund, und wir wollen unser Herz drauf richten und Kenntnis 
nehmen von dessen Ausgang, oder das Künftige lapt uns hören. 
Thuet kund das Kommende späthin, und wir wolln anerkennen daß 
Götter ihr seid, Ja thut Gutes und thut Uebles, und wir woln uns 
messen und sehen miteinander. In der ersten Instanz berief sich Jahve 
für seine Gottheit darauf daß Er den Völkerbezwinger auf den Schau- 
platz der Geschichte gerufen, in dieser zweiten darauf daß er allein die 
Zukunft weiß und weissagen läßt; dort erging dieHerausforderung an die 
Götzendiener, hier an die Götzen selber, beidemal’stehen diese beiden 
auf der einen, Jahve mit seinem Volke auf der andern Seite. Absichtlich _ 
heißt J. als Schutzgott Israels im Gegens. zu den Schutzgöttern der Hei- 
den =P>7 72%. Der Aufruf an diese, ihre Gottheit zu erhärten, lautet erst 
direkt v.21, dann indem J. sich mit seinem Volke als Gegenpartei zusam- 
menfaßt indirekt 22°, doch kehrt er schon 22° zur Anrede zurück. 
nia29 (mit begrifflich steigerndem Dag.) sind Beweisgründe (eig. robora 
vgl.oyvowuorta 2 Cor. 10,4., von 223 stark, stringent s., mischnisch pzrn? 
‚pro et contra mit einander streiten), hier Beweise für ihr Wissen um die 
Zukunft: Jahve einerseits hat solches Wissen bekundet, indem er, wäh- 
rend den Heiden von Seiten des Cyrus Verderben droht, seinem Volke 
v.8—20 den Trost der Erlösung verkündigt hat. So ist denn nun die 
Reihe an den Göttern: afferant et nuncient nobis quae eventura sunt. 
Dieser Begriff eventura steht an der Spitze. Innerhalb desselben wird ih- 
nen die Wahl gegeben, ihr Vorherwissen von Geschehendem entw. durch 
Verkündigung der NisöRN oder auch der Mix2 zu beweisen. Diese zwei 
Begriffe sind also Artbegriffe innerhalb des Bereiches der eventura. So- 
mit kann AWER“T nicht frühere Vorherverkündigungen prius praedieta 
(Hitz.Kn.u. A.) bed.; diese Auffassung wird an u. St. durch die Logik des 
Zus. ausgeschlossen. Allerdings ist Erstes in Verh. zu Letztem sonst Ver- 
gangenes in Verh. zu Künftigem wie im Arab. ez-zemän el-awmäl (die 
erste Zeit) geradezu die Vergangenheit bed., und auch an u.St. sind die 
AmUnT Vorhergegangenes, aber relativ: die entgegengesetzten Begriffe 
liegen hier beide auf der Linie der Zukunft als Nächstkünftiges und wei- 
terhin Künftiges oder, wie der mit n1837 wechselnde Ausdruck sagt: 
Sinxs ninkn ventura (vom Part. nn& Grundform "NR Ges.$.75 Anm.5., 
viell.zur Unterscheidung von MinK) in posterum (späthin, vgl. 42,23 spä- 
terhin). So Stier und bes. Hahn, welcher nWÖx“7 vollkommen richtig 
erkl.: „die ersten nächstbevorstehenden Begebnisse der Zukunft, welche 
aus den in der Gegenwart vorliegenden Anzeichen zu erkennen minder 
schwer ist.“ Es wird ihnen anheimgestellt, entweder Nisöa"n zu verkün- 
digen (37%37 in unsern Ausgg. falsch mit Kadma statt Geres), d.h. das 
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vorerst oder demnächst sich Vermarkiichende nn 2 quae et qualia sint 
wie es beschaffen sei, so daß nun, wenn dessen aus dem Stande der Ge- 
genwart prognostieirte DAR (di. der Ausgang des in Aussicht Gestell- 
ten) eintritt, die proph. Aussage darüber sich bewährt, oder MiR3n 
(insb nina) das weiterhin, späthin (in fernerer Zukunft) sich Ver- 
wirklichende, dessen Vorhersagung, weil ohne Anhalt in der Gegenwart, 
ungleich schwieriger ist. Sie sollen wählen was sie wollen (iX v. 18 wie 
vel v. velle), ja thut Gutes und thut Uebles d.h. (dem sprichwörtlichen 
Sinn dieser RA, vgl. Sef. 1,12. Jer.10, 5., gemäß) äußert euch nur irgend 
wie, tretet in der einen oder andern Weise als handelnd auf. Der Sinn ist 
nicht daß sie sich Gutes oder Schlimmes weissagend bethätigen (Hdw. 
Hahn), sondern daß sie nur irgend ein Lebenszeichen, gleichviel welches, 
vonsich geben sollen, so „wollen wir uns (prüfend und messend ins Auge) 
schauen (m? wie mxınn 2K.14,8.11., mit cohortativem ah, was bei 
Vy. > selten, und betonter penult., indem das ah tonlos dem Voluntativ 
»mU v.5 angehängt ist Ew.$.228° 1) und sehen (Chethib nx*, Keri vo- 
luntativ 821) zusammen‘, näml. welches der Ausgang des Kampfes ist. 
Jahve hat nun ausgeredet. Er hat sich den Heiden und ihren Göttern 
als Gott der Weltgeschichte und der Prophetie entgegengestellt. Es steht 
nun zu erwarten, ob die Götzen zum Erweise ihrer Gottheit das Wort er- 
greifen werden — aber mit nichten: sie verstummen nicht blos, sondern 
sie können gar nicht reden. Darum bricht Jahve in das Zorn- und Hohn- 
wort aus v.24: Sieh ihr seid vom Nichts und euer Thun von Nichtig- 
keit, ein Greuel wer euch erkiest. Die beiden 72 sind partitiv wie 40, 
17 und SEX ist kein Schreibfehler für 028% (Ges.Hitz. Mr. Kn.), sondern 
SON von 9DR — MB (wov. MB), 13B 42,14 (wov. TYER 59,5) hiare klaffen- 


den Mundes athmen (vgl. die secundären Stämme RE klaffend in sich 
aufnehmen undin stärkerer Potenz x&5 spaltend in etw. eindringen, es er- 


gründen) stellt sich als Syn. zu jı8, >37, 179.2 Der Attributivsatz Anz 
022 (erg. YÖR X) ist virtuelles Subj. (Em. $.333®): ihr und euer Thun 
ist "gleich Null, und wer euch zu Schirmherrn nimmt und zu Gegenstän- 
den seiner Verehrung macht ist das sittlich verwerflichste Wesen. 
Um so widerspruchsloser und überzeugungskräftiger behauptet Jah- 
ve als Geschichtsbildner und Zukunftverkündiger und also Gott über alle 
Götter die Wahlstatt v.25: /ch hab’ erwecket von Norden und er kam 
herbei, von Sonnenaufgang der meinen Namen anruft, und er tritt 
auf Satrapen gleichwie auf Lehm, und gleichwie ein Töpfer der 
Thon zerknetet. Das Obj. von "mis ist eben der, welcher von J. aus 
Nord und Ost d.i. Medien und Persien erweckt herbeikam (DRM — AR 
statt MX>1 mit Umgehung des Hilfs-Pathah Ges. $.76,2°) und, wie das 
zweite Satzglied sagt, den Namen Jahve’s anruft oder anrufen wird; je- 


1) In Ges.$. 75,6 ist die Form irrig als Niph. bezeichnet. 

2) Im Karäischen Hebräisch bed, yox (Plur. DYHN) das Accidens im Gegens. 
der Substanz, also das Unselbständige und an sich Wesenlose, 8. Gottlobers Kritische 
Gesch. der Karäer (hebräisch), Wilna 1864 8.214. 
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denfalls ist qui imvocabit der Sinn des qui invocat. Denn obgleich die 
zaratkustrische Religion, welcher Cyrus huldigte, das der Jahvereligion . 
nächststehende aller Heidentümer ist, so ist sie doch eine heidnische: 
die Lehre von einem großen Gott (baya vazarka,), dem Schöpfer Him- 
mels und der Erde, und daneben noch einer Menge von Baga’s und Jaza- 
ta’s, hinter deren Wirksamkeit und Cultus der große Gott zurücktritt — 
das ist (abgesehen von dem 45,7 bestrittenen Dualismus) der Inhalt der 
uns vorliegenden h. Schriften der Magier, bestätigt durch die Inschriften 
der Achämeniden.! Aber der Erweckte Jahve’s wird, wie hier geweis- 
sagt ist, „mit dem Namen oder mittelst des Namens Jahve’s rufen“ (s. zu 
12,4), was sowol bed. kann: diesen Namen anrufen (Sef.3,9. Jer.10, 25) 
als: ihn ausrufen (vgl. Ex.33,19. 34,5 mit ebend. 35,30), wie er ihn 
wirklich in dem die Exulanten entlassenden Edikte Ezr.1,2 bekennt. 
Das folg. X2% (vgl. v.2) zeichnet ihn weiter als Völkerbezwinger: xi2 mit 
Acc. hat wie häufig den Sinn feindlichen Ueberkommens. Das abgesehen 
von u. St. zuerst bei Ez. vorkommende 730 mag für hebr. Sprachbewußt- 
sein seine Bed. durch den Anklang an 726 (22,15) bekommen, ist aber 
wol ein im Hebr. eingebürgertes persisches Wort, Zwyarng bei Athenäus 
und neupers. sis. sihne Statthalter (s. Ges. Zhes.), obschon diese Er- 
klärung noch keineswegs so gewiß ist?, wie daß oare«nng —= ksatrapävan 
der Inschriften d. i. Reichs- Beschützer.? Ohne übrigens zu verkennen, 
daß dieses D4D, sofern es wirklich persisch sein sollte, der nachjes. Ab- 
fassung günstig ist, können wir ihm doch kein entscheidendesMoment ein- 
räumen, da z.B. schon im Deuteronomium (33,2) das persische n7 däta 


1) So Windischmann, Zoroastrische Studien 8.134f. 

2) Man erklärt oareazıng gew. aus pers. ulres sahrban Stadt-Hüter oder 
-Verwalter wie , Lel; baghban Garten-Hüter, Gärtner); die Grundform, welche 
treuer durch &&atrearıng bei Theopompus und &fargoumtevwrv der Inschriften wie- 
dergegeben wird, ist DMIEITEÜMR, (s. oben 8.173 Anm.2). Dagegen haben, wie uns 
Spiegel bem., die Etymologien welche sich mit Hilfe des Altpersischen für 736 
aufstellen lassen, nur wenig Wahrscheinlichkeit. Das neupers. KA (shihne) 
läßt sieh nur für das Neupers. belegen und ist auch da etwas verdächtig wegen des 
darin enthaltenen unpersischen —. Als ein wirklich pers. Wort läßt es sich nur 


auf & (shahr) Stadt, altbaktr. khshathra oder shösthra Wohnort zurückzuführen 


und es könnte etwa aus shöithraka, einem zu supponirenden Wort in der Bed, 
Vorsteher eines Landstrichs, entstanden sein, aber mit Verwandlung des r in n (die 


nur im Huzväresch vorkommt) und des 8 in . Auch die Vergleichung des alt- 


baktr. gaı'h sagen, feierlich aussprechen (s. Haug in Ewalds Jahrb. 5, 161) hat ihre 
Schwierigkeiten. Ein davon gebildetes Adj. ganhäna (aussprechend, befehlend) 
würde im Altpers., woher doch 730 entnommen sein müßte, gahäna oder gar cäna 
lauten, es fehlt also x, das wir für das } brauchen. Indes gibt es im Gäthä-Dialekt 
noch eine härtere Form der Wurzel caı'h, näml. cak (nicht — sansk. cak stark s., 
wie Haug will), davon stammt neupers. VE sachan, sachun Wort, sie scheint 
also auch im Altpers. gebräuchlich gewesen zu sein; demgemäß würde statt canhäna 
auch cakdna vorkommen können, und dieses dürfte zu AO einigermaßen passen, 
3) s. H.Rawlinson in Asiatic Journal XI, 1 p.116ss. und Spiegel, Keilinschrif- 
ten 8.194. 
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(Gesetz) und im Hohenlied das persische D%B pairidaeza (Umwallung) 
- vorkommt. Und das gegenjes. Anzeichen, welches in 2330 liegen könnte, 
wird reichlich aufgewogen durch das was nun folgt. Wie v.25 auf die 
1. Instanz gegen die Heiden und ihre Götter (v.2—7) zurückgeht, so 
v.26—28 auf die zweite. Wie J. sich in der Erweckung des Cyrus als 
den Allwaltenden zeigt, so auch als den Allwissenden: Wer hat es kund- 
gethan von Anbeginn, so wolln wir’s anerkennen, und von vordem, 
so wolln wir sprechen: er ist im Recht!? Ja da war keiner der kund- 
thäte, ja keiner der hören ließ, Ja keiner der hörte eure Reden. Als 
‚Erster sagt’ ich Sion an: Sieh sieh da ists, und Jerusalem verlieh ich 
Evangelisten. Und sah’ ich hin, so war Niemand, und von diesen, 
da war kein Bescheidgebender, solche die ich fragen könnte und die, 
mir Bescheid gäben. Wenn einer der Heidengötter dieses Auftreten des 
Cyrus in der weithin rückwärts liegenden Anfangszeit der hiermit zu ei- 
nem Zielpunkt gelangten Geschichte (ÖX72 wie 48,16 und je nach dem 
Zus. vom Anfang der Geschichtslinie auch 41,4. 40, 21) vorher verkün- 
digt hat, so will J. mit seinem Volke, durch Erfahrung belehrt, die Gott- 
heit derselben gelten lassen und bekennen: P”7% entw.: er ist gerecht 
d.h. im Recht (vgl.arab. siddik wahrhaftig) oder neutrisch: es ist gerecht 
— wahr d.i. die angesprochene göttliche Ehre gründet sich wirklich auf 
göttliche Leistungen. Aber da war keiner, der es verkündigt oder auch 
nur einen Laut von sich gegeben, keiner welcher dergleichen etwas von 
ihnen gehört hätte; 7°& erhält hier durch den Zus. rückblickende Bed. 
und die Partic.lassen sich, dies festgehalten, auch imperfektisch auflösen; 
die gehäuften AN besagen, über das als möglich Gesetzte hinausschrei- 
tend, das entgegengesetzte Wirkliche. Was J. hiermit den Götzen ab- 
spricht kann er für sich in Auspruch nehmen. Wir brauchen in v.27 kein 
Hyperbaton anzunehmen: primus ego dabo Sioni et Hierosohjmis laete 
annunciantem: ecce ecce illa (Louis de Dieu, Rosenm.Mr.u.A.). Nach 
dem was v.26 vorausgegangen, ergänzt sich zu 27° leicht "MAR (vgl. 8, 
19. 14,16. 27,2) — nicht ”=R, denn die ganze Selbstvergleichung Jah- 
ve’s mit den Götzen ist retrospectiv und weist von der im Schwange 
gehenden Erfüllung auf bezügliche Weiss. zurück, so daß also auch mx 
nicht dabo, sondern dabam zu übers. ist — auf die Frage v.26 läßt sich 
kein „ich dagegen thue es‘, sondern: ich that es erwarten. Richtig aber 
ist die Uebers. ecce ecce illa (vgl.zu dem neutrischen Gebrauch desMasc. 
48,3. 38,16. 45,8); als Erster — entgegnet Jahve — d.h. ohne daß mir 
jemand zuvorgekommen habe ich zu Sion gesprochen: siehe siehe da ist 
es, mit dem Finger der Prophetie auf das vergegenwärtigte künftige Heil 
deutend, und verlieh Jerusalem Freudenboten d.h. ließ lange zuvor, ehe 
das was jetzt sich anbahnt von irgendwem gewußt werden konnte, meiner 
Gemeinde durch Propheten invoraus die Freudenbotschaft von der Er- 
lösung aus Babel verkündigen. Wäre der Verf. von c..40—66 ein Proph. 
des Exils, so würde er hier auf solche Weiss. wie Jes.11,11 (wo auch 
">20 als Land der Zerstreuung genannt ist) und bes.Mi.4,10 (‚‚dort, in 
Babel, wirst du gerettet werden, dort wird dich erlösen Jahve aus der 
Hand deiner Feinde‘) zurückblicken; ist aber Jes. Verf., so blickt er von 
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dem idealen Standpunkte der Zeit des Exils und des Cyrus vorzugsweise 
auf diese seine eignen vorexilischen Weiss. (nebst 13, 1— 14,23. 21,1— 
10) zurück, wie Ezechiel, von Gog und Magog weissagend, 38,17 vom 
idealen Standpunkte dieser fernen Zukunft vorzugsweise auf seine darauf 
bezügliche eigne Weiss. zurückblickt, und meint mit 2% vorzugsweise 
sich selbst (Grot. Stier), näml. als den Weissager jener Proph., an welche 
40,1 der Auftrag ars ars ergeht und welche 52,7 f. als die Freudenbo- 
ten der vorhandenen Erfüllung, der erschienenen Erlösung begrüßt wer- 
den, also (womit Hofmanns Bedenken, Schriftb. 2,1,151., sich erledigt) 
als "022 der einstigen ErV22. Jedenfalls folgt aus v.26f., daß Babels 
Sturz und Israels Erlösung von Jahve durch seine Proph. lange vorher 
verkündigt ist, und haben wir bis hieher richtig ausgelegt, so sind nun 
auch die Fut. v.28 imperfektisch zu fassen: Und sah ich mich um (878! 
Voluntativ in hypoth. Vordersatze Ges.$.128,2), so war keiner (der Glei- 
ches verkündigte), und von diesen (den Götzen), da war kein Berather 
(betreffsderZukunftNum. 24, 14)und die ich befragen konnte und die mir 
(dem Fragenden) Rede ständen — also wie die Erweckung des Cyrus die 
alleinige Macht Jahve’s bekundet, so seine lange zuvor geschehene Vor- 
herverkündigung der dadurch sich anbahnenden Erlösung Sion-Jerusalems 
seine alleinige Allwissenheit. Nun schließt wie die Gerichtsverhandlung 
selbst v.24., so auch dieses Schlußbekenntnis Jahve’s mit dem Zorn- und 
Hohnwort v.29: Sieh sie alle — Eitelkeit, Nichtigkeit sind ihre Mach- 
werke, Wind und Oede ihre Gußbilder. ER"&2n sind nicht die Werke 
der Götzen, sondern, wie der Parall. zeigt, die Machwerke (plur. wie Ez. 
6,6. Jer.1,16) der Götzendiener, also die Götzen selbst, parall. E1"203 
(v. 702 wie 48,5 — 7282 42,17). DD8 718 ist affektvolles Asyndeton Ges. 
8.155,1?. Zurückkehrend zu den Götzendienern, von denen sie ausge- 
gangen, rundet sich die Rede schön ab. Der 1. Theil v.1—24 enthält den 
Rechtsstreit; der 2. Theil v.25ff. recapitulirt Beweisgründe und Urtheil. 


Des ersten Drittheils dritte Rede XLIJ, 1 — 
XLIH, 13. 


Der Mittler Israels und der Heiden Heiland. 


Auf jn 41,29 folgt hier ein zweites j7. Mit jenem hat J. den Götzen- 
dienern und den Götzen das Urtheil gesprochen, mit diesem führt er sei- 
nen Knecht vor. So hieß 41,8 Israel als das zum Diener und Dienste 
Jahve’s erkorene Volk. Aber der Knecht Jahve’s, der uns hier vorge- 
stellt wird, wird von Israel unterschieden und hat so starke individuell- 
‚persönliche Züge, daß er nicht ein personifieirtes Collektivum sein kann. 
Der Verfasser dieser Weissagungen kann es auch nicht sein, denn was von 
diesem Knechte Jahve’s ausgesagt wird geht himmelweit über Alles 
hinaus, wozu je ein Prophet berufen war und was je ein Mensch vermocht 
hat. Es ist also der zukünftige Christus, wie das Targum anerkennt, in- 
dem es die Uebers. dieser Rede mit N7"5% "729 7 anhebt. Aber ein Zus. 
muß doch bestehen zwischen dem volklichen Sinne, in welchem ‘7 433 
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41,8 gebraucht ward, und dem persönlichen hier. Der zukünftige Hei- 
land wird nicht als Sohn Davids geschildert, wie inc, ”—12 u. ander- 
wärts, sondern er erscheint als die leibhaftige Idee Israels d.h. als dessen 
Wahrheit und Wirklichkeit in Person. Der Begriff ‘7 739 ist näml., um 
es figürlich zu sagen, eine Pyramide. Die unterste Basis ist Gesamtisrael, 
der mittlere Durchschnitt das Israel, welches es nicht blos zara owugxza, 
sondern zura nveöum ist, die Spitze ist die Person des aus Israel er- 
stehenden Mittlers des Heils. Dieser ist 1) das Centrum im Kreise des Kö- 
nigtums der Verheißung — der andere David; 2) das Centrum im Kreise 
des Volkes des Heils -— das wahre Israel; 3) das Centrum im Kreise der 


"Menschheit — der andere Adam. In diesen Reden e.40—-66 befindet sich 


die Heilserkenntnis auf der 2.Stufe und ist von da im Aufsteigen zur drit- 
ten begriffen. Das in Wahl und Berufung Jahve’s wurzelnde, in berufs- 
mäßigem Verhalten und Wirken sich darlebende Gottesknechtswesen 
Israels concentrirt sich in ihm, dem Einen, als seiner reifsten Frucht. 
Die auf die ganze Menschheit gerichtete Gnadenabsicht Gottes, welche 
bei Israels Erwählung obwaltete, kommt durch ihn zur Vollführung. 
‘Während durch den Völkerbezwinger Gerichte über die Heiden ergehen, 
welche die Nichtigkeit der Abgötterei offenbar machen, bringt ihnen der 
Knecht Jahve’s auf friedlichem Wege das höchste aller Güter v.1: Sieh 


mein Knecht, den ich aufrechthalte, mein Erkorner, den meine 


Seele lieb hat — ich habe meinen Geist gelegt auf ihn, das Recht zu 
den Heiden wird er ausbringen. Man übers. nicht: an dem ich halte; 
a ya bed. erfassend fest und aufrecht halten sustinere. "o22 nH27 der 
Wurzelbed. nach: dem meine Seele anhangt oder an dem sie haftet (erg. 
‘2 oder inK Iob 33, 26) ist Attributivsatz. Bis "Öe) reicht der complexe 
Subjektsbegriff, dann folgt das Präd.: ich habe ihn begabt mit meinem 
Geiste, er wird kraft dieses Geistes über den Kreis in dem er sich befin- 
det weit hinaus zu den Heiden hinausbringen EUR das absolute, also 
göttliche Recht. So heißt hier die wahre Religion, von ihrer praktischen 
Seite gefaßt, als Richtigkeit und Entscheid für das Leben nach allen sei- 
nen Beziehungen, die Religion als Lebensordnung vouoc. Es wird nun 
beschrieben, wie der Knecht Jahve’s bei dieser Ausbreitung des Rechts 
in der außerisr. Welt sich darstellen wird v.2: Er wird nicht schreien, 
und nicht erheben und nicht hören lassen auf der Strage seine 
Stimme. Auch X hat 5ip zum Obj.; bei der vorliegenden Verstheilung 
ist es wenigstens wie 3,7. 42,11. Num.14,1. Iob 21,12 hinzuzudenken. 1 
Obwol er seines göttlichen Berufs gewiß ist und den Völkern das Höchste 
und Beste bringt, ist sein Auftreten doch still, sanftmütig und demütig, 
der gerade Gegensatz jener Lügenlehrer, die sich durch marktschreieri- 


‚schen Pomp in Aufnahme zu bringen suchen: er sucht nicht sich selbst 


und entäußert darum sich selbst, er bringt was sich selbst empfiehlt und 
keines forcirten Ausposaunens bedarf. Mit diesem unscheinbaren Auf- 
treten paart sich seelsorgerische Milde v.3: Geknicktes Rohr zerbricht 
er nicht und matt glimmenden Tocht verlöscht er nicht, nach Wahr- 


1) Reifmann, Historisch-kritische Abhandlungen, Heft 1 (Wien 1866) 8.53 
mutmaßt 4X", wie Ps. 89,51 55 verkürzte Schreibung (1po43) für naba sei. 
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heit bringt er aus das Recht. ‘732% bed. wie 36,6 was zerknickt nnd 
also schon halb Zerbrochen ist, 7772 (Form der Gebrechen wie 1?) was 
matt brennt und dem Verlöschen nahe ist. Man verbrauchte zu Tochten 
die sogen. Hede (Plinius A.n.XIX,3: guod proxumum cortici fuit, stup- 
pa appellatur, deterioris lini, lucernarum fere luminibus aptior), aber 
732 kann weder den Flachsstengel als im Wasser morsch gewordenen 
noch die Hede als nicht rein weiße, sondern dunkelfarbige bed. (Biesen- 
thal) — das Präd. 323° fordert ein auf die Art und Weise des Brennens 
bezügliches Attribut. Tertullian versteht arundinem contusam von der 
fides Israelis und linum ardens von dem momentaneus ardor gentium; 
es sind aber, ohne daß sich so unterscheiden läßt, überh. solche gemeint, 
deren inneres und äußeres Leben nur noch an einem dünnen Faden hängt 
und fast bis auf den letzten Rest erloschen ist. Daß er da nicht vollends 
zerbricht und auslöscht, ist eine Aızorzrzc: er wird das im Ersterben be- 
griffene Leben nicht allein nicht verderben, sondern retten; nicht anoA- 
Auvaı, sondern owLeır ist seine Verfahrungsweise. Erklärt man nun was 
folgt: er wird das Recht hinausführen zur Wahrheit d.i. zu voller Wirk- 
samkeit und währendem Bestande (Hgstb. Hdw.u. A.), LXX eis a n3eıav 
(wofür Mt. 12,20., als ob es nx35 Hab. 1,4 hieße: eig vixoc, wozu Anger: 
ad vicloriam enim zgioıw perducit qui ad verilatem perducit): so ist 
der Zus. zwischen 3* u. 3’ nur ein loser; er wird ein engerer, wenn man 
das > als Angabe der Norm wie 11,3. 32,1 faßt: nach Wahrheit (Hitz. 
Kn.); die Wahrheit aber kommt hier nach ihrer subj. und praktischen 
Seite in Betracht als die zur Billigkeit und Milde bestimmende Erkennt- 
nis und Anerkenntnis des wahren Sachverhalts in den mannigfach gearte- 
ten menschlichen Zuständen. Die Bilder 3? führen nun zu dem Ged.,daß 
der Gottesknecht selbst nicht verglimmen und nicht knicken wird v.4: 
Er wird nicht matt und nicht geknickt, bis er gründet auf Erden 
das Recht, und auf seine Lehre harren die Inseln. Wie n=° sich an 
nn> nmep anlehnt, so 737° an PIz mp, es ist also nicht von 77 (laufen) 
abzuleiten: er wird nicht vorschnell s., vielmehr mit weiser Besonnenheit 
seinen Beruf ausrichten (Hgstb.), sondern wie Koh. 12,6 von 7x) = Y} 
(Ges.8.67 Anm.9) in der neutrischen Bed. infringetur. Sein Eifer wird 
nicht erlöschen, seine Kraft durch nichts gebrochen w., bis er dem Rechte 
auf Erden zu festem Bestande verholfen haben wird (BON pone? dem 
Sinne nach /ui. exactum). Es fragt sich nun ob was folgt noch dem 
=> untergeordnet ist: ef donec doctrinae ejus crediderint insulae (Hitz.) 
oder einen selbständigen Satz bildet (LXX Mt.12,21). Wir ziehen sowol 
wegen 51,5 als deswegen das Letztere vor, weil zwar ’n "275 5m" bed. 
kann: gläubige Zuversicht zu Gottes Wort haben Ps.119,74.81., >r 
nmind aber nichts anderes als: sehnsüchtig (Iob 29,23) jemandes Beleh- 
rung erwarten, zumal hier wo kein Ged. näher liegt als daß dem Boten 
an die Heidenwelt ein in dieser gefühltes Bedürfnis entgegenkommen 
wird. Es gibt, wie diese Reden im Einklange mit dem ihnen vielfach ver- 
wandten joh. Ev. voraussetzen, eine in der Heidenwelt wirksame gratia 
‚praeparans, und es ist wirkliche Thatsache, daß durch die ganze Mensch- 
heit der Hilfruf nach Erlösung geht, ein Sehnen, dessen letztes Ziel, wenn 
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auch unbewußt, der Knecht Jahve’s und seine sionitische Töra (2,3), das 
Evangelium, ist. ‚Die Rede Gottes richtet sich nun "an seinen Knecht 
selbst. Dieser hat nicht blos einen nach der unendlichen Erhabenbeit 
‘des Berufenden sich bemessenden erhabenen Beruf, er kann auch ver- 
möge der unendlichen Macht des Berufenden gewiß sein, daß es ihm nicht 
an Kraft zur Ausrichtung seines Berufs gebrechen werde v.5—7: 80 
spricht Golt, Jahve, der die Himmel schuf und sie ausspannte, der 
die Erde breitete und ihre Gewächse, Lebensodem gab dem. Volke 
auf ihr und Lebenshauch den sie Beschreitenden — Ich, Jahve, ich 
habe dich gerufen in Gerechtigkeit und erfaßte deine Hand, und be- 
hüte dich und mache dich zum Volkes- Bunde, zum Heiden-Lichte, 
aufzuthun blinde Augen, auszuführen aus dem Kerker Gefangene, 
aus dem Haft- Haus in Finsternis Sitzende. Das Perf. "@8 erkl. sich 
daraus, daß die göttliche Rede im Verh. zu der Prophetie, welche sie ver- 
kündigt, immer das Frühere ist. >*7 (der schlechthin Mächtige) ist 
vorausgeschickte Apposition zu 17° Ges.$.113**. Die attributiven Part. 
‘ haben wir perfektisch aufgelöst, weil wenigstens die 3 ersten einmal für 
immer geschehene Schöpfungsthatsachen besagen. eu ist entweder 
nach 54,5. Iob 35,10 als Plur. (Möchlol 14*) oder wol riehtiger, da &Yi2 
vorausgegangen, nach 5,12. 22,11. 26,12 (vgl. S.103 oben, 57 Anm. 2) als 
Sing. mit quiescirendem urspr.” zu fassen Ges.$.93,9. Ueber sPN (Constr. 
v.2p5)s.40,19. 44,24 vgl.Lev.11,7 (20%), Ps.94,9 (925) ;, das Wort bed. 
stampfen, breit, dünn und dicht machen, dicht machend dehnen, s. zu Iob 
37,18. Das von M’8283N (ein iobisch-jes. Wort, hier in seinem nächsten 
Sinne von der Pflanzenwelt) ist, da sp” von dem Erdkörper, nicht aber 
den Gewächsen gesagt werden kann, dem Sinne nach Wamw des Zubehörs 


(das im Arab. den Acc. nach sich habende Ka,! ale d.i. Wam der Mit- 


heit, des Mitseins!), vgl. Gen. 4,20. Richt. 6,5. 2Chr.2,3. aU3 u. 7% 
sind Benennungen des göttlichen geschöpflichen Lebensprincips aller leib- 
lichen oder, was dasselbe, seelenlebendigen Wesen, jedoch ist mA®) eigen- 
tümliche Benennung des personbildenden selbstbewußten Menschengei- 
stes (Psychol. 8.76 u.ö.), wogegen 77% sowol diesen als den Thiergeist 
bez. Demgemäß ist 89 wie 40,7 das Menschenvolk. Was sagt nun J., der 
Urheber alles Seins und Lebens, der Schöpfer des Himmels und der Erde, 
zu seinem Knechte? Ich J. habe dich berufen P7%2 (vgl.45,13., wo von 
Cyrus: ich habe ihn erweckt P"22). Von P% stramm, gerade s. herkom- 
mend bed. P1%? das Einhalten einer festen Norm. Gottes Gerechtigkeit 
ist die Strenge, mit welcher er dem Willen seiner Heiligkeit gemäß han- 
delt. Dieser Wille der Heiligkeit ist in Betreff der Menschheit, abgesehen 
von dem Rathschlusse der Erlösung, Zornwille, aber unter dem Gesichts- 
punkt dieses Rathschlusses Liebeswille, welcher sich in Zornwillen ver- 
wandelt nur gegen die Verächter der entgegenkommenden Gnade. So- 


1) s. Zamachsari Mufassal p. P4 und de Sacy, Gramm.1$. 1211, 
2) s. Ortlophs Abh. über den Begriff von D7x u, den wurzelverw. Wörtern im 
zweiten Th, Jesaia’s, Luth. Zeitschr. 1860. 8.401 #f, 
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nach ist P7% Gottes liebesrathschlußgemäßes, heilsordnungsmäßiges Ver- 
halten. Es bed. dasselbe was wir neutestamentlich Gottes heilige Liebe 
nennen, welche weil sie eine heilige ist den Zorn gegen ihre Verächter zur 
Kehrseite hat, aber übrigens nicht nach dem Gesetz der Werke, sondern 
nach dem Gesetz der Gnade mit den Menschen handelt. Diesen evange- 
lischen Sinn hat P"23 hier, wo J.von dem Mittler seines Liebesrathschlus- 
ses sagt daß er ihn berufen in strengem Festhalten an dem Willen seiner 
Liebe, welche Gnade für Recht ergehen lassen will, aber auch zwiefach. 
strenges Recht gegen die welche die dargebotene Gnade schnöde zurück- 
weisen. Daß er p733 berufen, bewährt sich dem Knechte Jahve’s daran, 
daß J. ihn bei der Hand erfaßt hat (pirX} verkürzt nach Art eines Fut. 
der Folge) und ihn behütet und setzt ara "ixb Es: mass, Diese Worte 
entscheiden, daß der Begriff 2» sich 42,1 ff. in Verh. zu 41,8 von seiner 
volklichen Basis zur persönlichen Spitze erhoben hat. Die Festhaltung 
des volklichen Sinnes vernothwendigt hier sich selbst richtende Künste- 
leien, wie daß 29 r%2 Bundesvolk (Hitz.), vermittelndes Volk (Ew.) bed., 
was umgekehrt 7"%2 ©» heißen müßte, oder: Volksbund (Kn.), wofür 
ohne Beweiskraft auf Dan. 11,28 verwiesen wird, wo Ö7P N”22 nicht den 
Bund der Patrioten unter sich, sondern die Bundesreligion mit ihrem Ab- 
zeichen, der Beschneidung, bez., oder auch daß t>» collektiv s.v.a. D°2» 
sei (Rosenm.), während doch E» und E&”%, so nebeneinander gestellt, nur 
Israel und die &9vn bed. kann und dies für u.St. durch 49,8 vgl. 6 über 
allen Zweifel erhoben wird. Unbefangene Auslegung muß anerkennen, 
daß der Knecht Jahve’s hier als Der bez. wird, in dem und durch den J. 
mit seinem Volke statt des gebrochenen alten Bundes einen neuen schließt 
(Ges.Mr.Hdw. Umbr.), näml. den 54,10. 61,8. Jer.31,31— 34. Ez.16, 
60#f. 37,26 verheißenen. Mittler dieses Bundes mit Israel kann nicht die- 
ses selbst sein, auch nicht (wo wäre etwas dergleichen zu lesen?) das wahre 
Israel im Verh. zur Masse, im Gegentheil ist das nach Wegtiigung der 
Masse übrigbleibende Aeruına Objekt dieses Bundes! ; auch nicht das Pro- 
phetentum, überhaupt kein Collektivum, wogegen schon der so stark 
persönliche Wortlaut, sondern derjenige Proph. welcher noch mehr als 
Proph. ist, der n”127 7%?” Mal’achi’s 3,1. Unter denen welche meinen, 
daß Israel nach seinem proph. Berufe oder auch die Prophetenschaft der 
“7 729 sei, muß wenigstens Umbreit bekennen, daß dieses Collektivum 
hier in der ideellen Einheit einer einzigen messianischen Persönlichkeit 
geschaut sei, und er fügt hinzu: ‚In dem heiligen Antlitze dieses Proph., 
der als Ideal zukünftiger Verwirklichung leuchtet, erkennen wir genau 
die theuren Züge dessen, auf den alle Weiss. deutet und der sich in ihm 
selber erblickte.‘‘ Recht schön, aber wozu diese Umschweife? Man er- 
wäge doch, daß der Knecht Jahve’s hier nicht blos als der erscheint, wel- 
2 1) Dies gilt auch gegen V.F.Oehler, Der Knecht Jahve’s im Deuterojesaia, 
2 Theile 1865, welcher den Knecht Jahve’s bis 52,14 volklich faßt und erst dort 
„den Uebergang vom 73% als Collektivum zu dem 72% als Individuum“ sich voll- 
ziehen läßt, während drei jüngere Theologen, E. Schmutz, Le Serviteur de Jehova 
1858; Ferd.Philippi, Die bibl, Lehre vom Knechte Gottes 1864 und J. Müller, Der 


Knecht Jehovah’s bei Jesaias 1867 (Programm der Königsberger Realschule auf der 
Burg) die schon 42,1 eintretende Individualisirung anerkennen. 
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cher dem Volke n“*3 und den Heiden "x vermittelt, sondern als Volks- 
Bund und Heiden-Licht, indem er selbst in Person das Band einer neuen 
Gemeinschaft Israels und Jahve’s, er selbst in Person zu dem die finstre 
Heidenwelt erleuchtenden Lichte wird — das ist mehr als von einem 
Proph., sei es auch Jesaia und Jeremia, gesagt werden kann. So wird also 
der ‘7 739 geradezu der Eine scin, welcher der Ziel- und Höhepunkt ist, 
zu welchem Israels Gesch. von Anbeginn emporstrebt ; der Eine, der nicht 
allein alles was bisher das Prophetentum, sondern auch was das Priester- 
tum und Königtum Israels geleistet in Schatten stellt; der Eine, welcher 
aus Israel für Israel und die ganze Menschheit ersteht und sich nicht 
allein zu dem weiten Kreise des Gesamtvolkes, sondern auch zu dem in- 
neren Kreise der Besten und Edelsten desselben wie das den Leib bele- 
bende Herz, das den Leib beherrschende Haupt verhält. Was Cyrus lei- 
stet ist nichts weiter als daß er die abgöttischen Völker in Schrecken 
setzt und die Exulanten entläßt. Der Knecht Jahve’s aber öffnet blinde 
Augen, die Befreiung also die er bringt ist nicht nur Erlösung aus leib- 
licher, sondern vor allem aus geistlicher Gebundenheit, er führt sein Volk 
(vgl. 49,8£.), aber auch die Heiden aus Nacht zu Licht — er ist Erlöser 
aller Erlösungsbedürftigen und Heilsbegierigen. - Daß dieses Werk des 
Knechts Jahve’s zur Ausführung kommen wird, dafür bürgt Jahve mit 
seinem Namen und seiner Ehre v.8: /ch bin Jahve, das ist mein Na- 
me, und meine Ehre einem Andern geb’ ich nicht noch meinen 
Ruhm den Götzen. Das ist sein Name, der die Einzigkeit seines Wesens 
besagt und an seine Lebens- Macht- und Gnadenerweisungen von Alters 
her erinnert (vgl.Ex.3,15); er der so heißt kann nicht auf die Dauer zu- 
lassen, daß die ihm gebührende Ehre auf Scheingötter übertragen werde. 
Darum hat er Anstalt getroffen, daß dem Götzendienst ein Ende gemacht 
werde: Cyrus thut es vorbereitend durch die sturmwindgleiche Gewalt 
der Waffen, der Knecht Jahve’s führt es vollendend aus durch die geist- ° 
liche Macht seines schlichten Worts und seiner sanften selbstlosen Liebe. 
Erst Sturz des Götzendienstes, dann Wiederbringung Israels und Bekeh- 
rung der Heiden — das ist das jetzt bereits im Vollzug begriffene Dop- 
pelwerk des Eifers Jahve’s v.9: Das Erste siehe ist eingetroffen und 
Neues bin ich verkündigend: ehe es aufsproßt, laß ichs euch hören 
Die nisörN sind das Auftreten des Cyrus und die damit eingetretenen 
Völkerbewegungen — Ereignisse, welche, mag das Exil der gesch. oder 
der ideale Standpunkt des Proph. sein, in diesen Reden nicht blos den 
Ausgangspunkt der Weissagung bilden, sondern, wie auch hier das Verh. 
von 9° zu 9* fordert, nicht minder selber als von J. genau vorhergewußte 
und vorherverkündigte gelten. Die nö, die J. anjetzt vor deren sicht- 
licher Entwickelung (43,19) voraussagt, sind Israels Wiederbringung, 
wozu die Ueberwindung ihrer Zwingherren Bahn bricht, und der Heiden 
Bekehrung, wozu die Selbstverherrlichung Gottes an seinem Volke den 
Impuls gibt. Die nun folg. Weiss. dieser n1ön sieht von menschlicher 
Vermittelung ab. Sie erscheinen als Selbstwerk Jahve’s, zunächst die 
Niederwältigung seiner Feinde, welche sein Volk gefangen halten v.10— 
13: Singet Jahven ein neues Lied, seinen Ruhm vom Endpunkt der 
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Erde, ihr Befahrer des Meers und seine Fülle, ihr Insen und ihre 
Bewohner. Anstimmen mögen die Wüste und ihre Städte, die Weiler 
die Kedar bewohnet; jubeln mögen die-Bemohner der Felsstadt, vom 
Gipfel der Berge jauchzen. Man möge Jahven die Ehre geben und 
seinen Ruhm auf den Inseln verkündigen. Jahve wie ein Held wird 
er ausziehn, wie ein Kriegsmann anfachen den Eifer; er wird in 
Schlachtruf, gellenden Schlachtruf ausbrechen, an seinen Feinden 
sich als Held beweisen. Die MET werden Trieb und Stoff eines 
van, wie es bisher in der Heidenwelt nicht erschollen. Diese ganze Vers- 
gruppe ist wie eine Variation von 24, 14f. Der Standort des Aufrufs ist, 

wie es scheint, ‘Zsjon-geber oben am älan. Golf, jener Hafenplatz, von wo 
aus in der Königszeit mittelst des israel. Welthandels Völkerkunde nach 
dem h. Lande gelangte. Von hier schweift der Blick nach dem äußersten 
Umkreis der Erde und bewegt sich von da rückwärts, wo er den pn Na 
d.i. denen begegnet, die den unterhalb des Festlands gelegenen Meeres- 
spiegel befahren; diese sollen singen und alles was im Meere lebt und 
webt (8523 Ps.96,11., wonach man versucht sein könnte, 29%” statt 
*7777 zu lesen, wozu aber 87725 D""X nicht paßt) soll in den Gesang der 
Schiffer einstimmen. Singen sollen auch die vom Meere bespülten Ei- 
lande und Küstenlande nebst ihren Bewohnern. Nachdem der Aufruf 
diese in das Netz des Lobgesangs hereingezogen, bewegt er sich landein- 
wärts: erheben (näml. 2>ip ihre Stimme) mögen die Wüste und ihre 
Städte, die Weiler die Kedar bewohnet. An welche Städte dabei gedacht 
ist, zeigt beispielsweise die Nennung von 3=0, der auch 16,1 genannten 
edomitisch- nabatäischen Felsenstadt, dem noch jetzt durch seine präch- 

tigen Ruinen berühmten Wädi Müsa : ihre Bewohner sollen auf die jähen 
Berge, von denen die Stadt umgeben ist, hinaufsteigen und Freuden- 
geschrei erheben (7}27 gellend aufschreien, vgl.24,11). Neben den Städ- 
tern werden die seßhaften Araber aufgerufen, welche noch jetzt Hada- 
rije im Untersch. von Wabarije den Zeltarabern heißen; hadar "zn ist 
die feste Wohnung im Gegens. zu bedü der Steppe, wo die Zelte bald 
hier bald dort nur zeitweise aufgeschlagen werden. In v.12 verallgemei- 
nert sich der Aufruf; Subj. sind die Heiden allesamt und allerwärts: sie 
sollen Jahven die Ehre geben (Ps. 66,2) und seinen Ruhm auf den Inseln 
d.i. bis in die fernsten Fernen der Völkerwelt verkündigen. In v.13 folgt 
die Motivirung des Aufrufs und das Thema des neuen Liedes zu Ehren 
des Gottes Israels: sein Sieg über seine Feinde, die Feinde seines Vol- 
kes. Die Schilderung ist anthropomorphisch grell und kühn, wie es die 
Selbstgewißheit und Lebendigkeit der israel. Gottesidee ohne Gefahr 
des Misverstandes zuläßt. J. zieht gleich einem Helden in den Kampf 
hinaus, und wie ein Nian>» Ü"R, der schon viele Schlachten geschlagen 
und darum kriegfertig, krieggeübt ist, erweckt er MXIP (s. zu 9,6): sein 
Eifer hat gleichsam eine Zeit lang geschlafen, wie unter der Asche ‚ge- 
glommen, nun weckt er ihn auf, facht ihn zur hellen Flamme an «ralw- 
zavoei. Zum Angriff schreitend 995 bricht er in Geschrei aus, 172198 
ja gellendes Geschrei (Xa/ Sef.1,14 "gellend schreien, Zi. gellend Geschrei 
ausstoßen). In Ya3n% naah“ ER sehen wirihn im Kampfe selbst begriffen, 
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in dem er sich heldenstark und heldenkühn erweist (aan nur noch 
im B.Iob). Die Niederlage, die J. hiermit dem Heidentum beibringt, ist 
in der Anschauung unseres Proph. die letztentscheidende. Die Erlösung 
Israels, welche hiermitibrem Durchbruch nahe kommt, ist Erlösung aus 
dem Strafzustande des Exils und aus aller Sündennoth zugleich. Die 
nachexilische und die neutestamentliche Zeit fließen in Eins zusammen. 
Der Strafzustand hat nun schon lange genug gedauert; es ist Zeit daß J. 
das Heil seines Volkes ausgebäre v.14: /ch habe geschwiegen ewig 
lang, war still, hielt an mich; gleich einer Gebärerin athm’ ich nun 
auf, schnaube und schnaufe zumal. Der Standpunkt dieser Reden hat 
das Exil zur großen Hälfte hinter sich, es hat schon lange, jedoch immer 
nur mehrere Jahrzehnte gedauert — für Jahve’s Liebe zu seinem Volke 
aber ist diese Zeit der Langmut gegen dessen Bedrücker schon abis 
(s. 57,11. 58,12. 61,4. 63, 18f. 64,4 vgl. 10f.). Er hat geschwiegen, war 
still, hielt gewaltsam an sich, wie dort Joseph Gen.43,31., daß er nicht 
in Thränen ausbreche. Die Liebe drängte ihn, sein Volk zu erlösen, aber 
die Gerechtigkeit mußte fortfahren zu strafen. An die Stelle der durch 
“nenn normirten Imperf. treten dann drei eig. Fut. Sie sind nicht vom 
heftigen Hauchen und Schnauben des zornentbrannten kampfbegierigen 
Helden zu verstehen (Kn.), und EWR ist nicht mit beirrender Vgl. von Ez. 
36,3 v. 290 abzuleiten (Hitz. Hdw.), welches übrigens nicht verwüsten, 
sondern wüste s. bed. (s. Hitz. zu E2.36,3), sondern v. &£3 verw. NÖ), 
vr2, 20). An das Bild des Helden ist hier das der Gebärenden getreten; 
739 ist das kurze Athmen (bei geschlossener Glottis), &&3 das Schnaufen 
der heftigen In- und Exspirationsacte, AXÖ das auf die Leibesbürde pres- 
sende Lechzen nach Erledigung, 7? drückt das Beieinander aller dieser 
Athmungsanstrengungen der sogen. Treibwehen aus: etwas Großes, wo- 
mit J. lange schwanger gegangen, soll ausgeboren werden. Die Ausge- 
bärung erfolgt, indem zugleich die Naturwelt eine dem Werke der Zu- 
kunft dienende Metamorphose erleidet v.15: Ich veröde Berge und 
Hügel und all ihr Kraut vertrockn’ ich, und wandle Ströme in In- 
seln und Seen vertrockn’ ich. Wieder ein Beispiel der beliebten jes. 
Palindromie, wie Nitzsch (s. v. Nägelsbach zu I1.1,138) dieses Zurück- 
kommen auf ein vorher gebrauchtes Wort, diesen Zusammenschluß des 
Periodenschlusses mit seinem Anfang nennt (s. 8.411). Das kreißende 
Keuchen Jahve’s ist sein allmächtiger Gluthauch, welcher Berge und 
Hügel wie zu Trümmerhaufen verkehrt, das Grün versengt, Ströme zu 
Inseln verdichtet und Lagunen trocken legt d.h. das Land der Fremde, 
in dem Israel festgehalten worden, zu einer Einöde macht, zugleich aber 
die Hindernisse der Heimkehr seines Volkes. beseitigt, also die gegen- 
wärtige Weltgestalt zu einer ganz entgegengesetzten umschaftt, welche in 
Zorn und Liebe seine Gerechtigkeit offenbart. Denn das Große, welches 
mittelst solcher Katastrophe zum Durchbruch kommt, ist seines Volkes 
Erlösung v.16: Und geleite Blinde auf einem Wege den sie nicht 
kennen, auf Steigen die sie nicht kennen mach’ ich sie schreiten, 
mwandle finstren Raum vor ihnen in Licht und höckerichte Orte in 
Blachfeld — das sind die Dinge die ich ausführe und nicht lasse, 
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Blinde sind die denen Verschuldung und Strafzustand die geistliche Seh- 
kraft benommen haben. Die unbekannten Wege, auf denen J. diese ge- 
leitet (7°>17), sind die Ihm allein bewußten, nun in der Fülle der Zeit 
offenbar werdenden Wege der Erlösung. 77% ist der gegenwärtige Zu- 
stand aussichtslosen Elends und SrEp>7 die in fremdem Lande allenthal- 
ben entgegentretenden Hindernisse und drohenden Gefahren. Die Gnade 
Jahve’s nimmt sich der Blinden an, lichtet das Dunkel, beseitigt alle 
Hemmnisse und Anstöße. DIS" max geht auf die skizzirten Einzelhei- 
ten der Doppeloffenbarung Jahve’s in Gericht und Gnade zurück; die 
Perf. des Attributivsatzes sind Perf. der Gewißheit. An diese anknüpfend 
sagt v.17, welche Wirkung diese Doppeloffenbarung unter den Heiden ° 
hervorbringen wird: Es weichen zurück, werden tief beschämt die 
vertrauen auf Schnitzbilder, die da sagen zum Gupbild: du bist unser 
Gott. ME vertritt die Stelle eines inf intens.,vgl.Hab.3,9. Jahve’s glor- 
reiche Gerichts- und Heilsthaten entlarven die Aftergötter zu tiefer Be- 
stürzung ihrer Verehrer. Indem so die falschen Culte fallen, wird Israels 
Erlösung zugleich die Erlösung der Heiden. Hiermit ist die 1. Hälfte 
dieser 3. Rede geschlossen. 

Der die 2.Hälfte mit der 1. verbindende Ged. liegt in v.16 "nsaim 
272 E19. Blinde sind es, die J.in Licht der Freiheit versetzen wird, 
Blinde, die nicht blos sein Mitleid auf sich ziehen, sondern auch seinen 
Unwillen, denn es ist ihre eigne Schuld, daß sie nicht sehen. An sie er- 
geht der Aufruf, sich des aufihnen lagernden Bannes zu entledigen v.18: 
Ihr Tauben, höret, und ihr Blinden, blicket auf zu sehen! win 
und 271277 (so ist nach Codd.u.Masora! zu vocalisiren) sind Vocative 
mit Artikel nach Ges.$.109 Anm.2. 227 u. 87 verhalten sich wie Be- 
zweckung und Bezwecktes 63, 15. Iob 35,5. 2K.3,14 u.ö., und wechseln 
mit 1%2°9 MEB u. 87 z.B. 2K.19,16., die sich ebenso wie Absicht und 
Folge verhalten. Wer diese selbstwillig Tauben und Blinden seien, und 
wie noth diese Aufrüttelung thue, sagt v.19: Wer ist blind außer mein 
Knecht, und taub wie mein Bote den ich sende? Wer blind wie der 
Gottvertraute, und blind wie der Knecht Jahve’s? Das erste Frage- 
paar besagt, daß Jahve’s Knecht und Bote in einzigartiger unvergleich- 
licher Weise blind und taub ist: es wiederholt sich, indem bei dem einen 
alles besagenden Präd. "79 stehen geblieben und nach Jesaia’s Sitte mit 
‘n 29 palindromisch wie 40,19. 42,15 u. häufig zum Anfang zurückge- 
lenkt wird. bEÜn bed. weder der Vollendete (Vitr. nach Symm.) noch der 
Bezahlte d.i. Erworbene (Rosenm.), sondern der Vertraute (vgl. das 40. 
Iob 5,23) oder Hingegebene, näml. an Gott (vgl. das arab. muslim der 
Gotte sich Hingebende, was aber unter Umständen auch den welcher An- 
dere hingibt prodit, den Verräther bedeuten kann).” Es ist unmöglich, 
1) Diese bem. ausdrücklich: jarınpı 79199 79700 5> omnes caeci raphati et 
pathachati, aber unsere Ausgg. haben hier wie 2 8. 5, 6. 8 DW1>n7. 

2) Der Verbalstamm obW gehört wie bb, nad, HaW lu u. s. w. zur VW 
extrahere, und der Bed. integrum, incolumem, pacatum esse liegt also die Wurzel- 
bed. extractum, exemtum esse unter, die sich je nach der Beziehung auf Gefahren, 


Sorgen, Pflichten u. dgl. ungemein verschieden gestaltet. Allen Bedeutungswen- 
dungen ist die Darstellung des Mangellosen und Vollständigen gemeinsam. 
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bei nbwx swb» (Hier. nach jüd. Auslegung falsch: ad guem nuntios meos 
misi) nicht an 42, 1ff. zu denken, wo der Knecht Jahve’s als Bote an die 
Heiden dargestellt wird. Bei dieser Gleichheit der Benennung und Be- 
rufsbestimmung muß ein Zus. bestehen zwischen dem Knechte hier und 
dort. Der Knecht Jahve’s ist überall Israel. Weil aber Israel bald nach 
der berufsvergessenen überwiegenden Mehrheit seiner Glieder (der Mas- 
se), bald nach seinen berufstreuen lebendigen Gliedern (dem Kerne), bald 
nach dem Einen in Betracht kommt, welcher Israels Wesen in vollster 
Wahrheit und höchster Potenz ist, so kann von dem Einen homonymen 
Subj. das Verschiedenste ausgesagt werden: in 41,8ff. ward der Knecht 


> Jahve’s geliebkost und getröstet, indem dort mit Absehn von der ihrem 


Berufe entfallenen Masse jenes wahre Israel in Betracht kam, welches 
‚ebenso trostwürdig als trostbedürftig ist; in 42,1 ff. wurde der Eine vor- 
geführt, welcher wie das Centrum dieses inneren Kreises Israels und wie 
das Haupt am Leibe Israels ist, und an u.St. zieht sich der Begriff von 
dieser seiner Spitze wieder auf seine unterste Basis zurück, und der 
Knecht Jahre’s wird gescholten und gerügt wegen des schroffen Gegen- 
satzes, in welchem sich sein Verhalten zu seinem Berufe, seine Wirklich- 
keit zu seiner Idee befindet. Auch weiterhin werden wir den Begriff des 
‘3729 in dieser Systole und Diastole begriffen finden. Er besteht aus 
zwei concentrischen Kreisen mit einheitlichem Centrum. Die Vermitte- 
lung zwischen Israel im weitesten und im persönlichen Sinne bildet der 
innere Kreis des /oounA zura nveoua. Hier wird Israel zwar gestraft 
als unfähig und unwerth, seinen heilsgesch. Beruf auszurichten, aber das 
MmzUN besagt doch, daß es ihn ausrichten wird, näml.in der Person des 
Knechtes Jahve’s und in allen denjenigen Gliedern des Knechtes Jahve’s 
in volklichem Sinne, welche nach Erledigung aus Bann und Banden des 
gegenwärtigen Strafzustandes sich sehnen (s.29,18). Denn es ist ja wirk- 
lich die Heil und Segen vermittelnde Mission Israels an die Völker, wel- 
che der Knecht Jahve’s vollzieht der aus Israel hervorgehend an Israels 
Spitze tritt, und, wie die Erfüllungsgesch. zeigt, ist auch der Vollzug die- 
ser Mission, nachdem der Knecht Jahve’s in Person den Grund gelegt 
hat, weiterhin durch den Knecht Jahve’s in volklichem Sinne vermittelt 
worden, denn der Herr ward &9 n%3 durch eigne und seiner Apostel Pre- 
digt, EA O8 aber ganz und gar durch die das wahre, an ihn gläubige 
Israel repräsentirenden Apostel. Der Vorwurf der Israel a potiori trifft 
lautet nun weiter v.20—22: Du hast Vieles gesehen und bewarest 
doch nicht, die Ohren öffnend hört er doch nicht. Jahve gefie’s um 
seiner Gerechtigkeit willen: er gab eine Tora groß und herrlich. 
Und doch ists ein Volk beraubt und ausgeplündert, geknebelt in 
Löchern allesamt und in Haft- Häusern sind sie versteckt, sind zur 
Beute worden ohne Retter, zum Raube ohne daß jemand sagt: Gib 
wieder heraus! In v.20 wechseln Du und Er, wie 1,29 Sie und Ihr, 
14,30 Ich und Er. Das in die Vergangenheit zurückweisende ART ist 
beizubehalten; das Keri liest MIR“ (inf. abs. wie ninW 22,13. niny Hab. 
3,13) und macht so die zwei Halbverse gleichförmiger. Vieles und Gro- 
Bes hat Israel zu schen bekommen, ohne dasselbe mit den darin liegenden 
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Mahnungen zu bewaren; die Ohren öffnend, näml. der andringenden 
Predigt, hört es doch nicht d.h. es hört nur äußerlich, aber ohne inner- 
lich aufzunehmen. Woran v.20 vorzugsweise gedacht ist, zeigt v.21. Auf 
Y27 folgt hier statt ® mit dem Inf. das Fut., wie 53,10 das Perf. Ges. 
8.142,3°: J. geruhte um seiner Gerechtigkeit willen, welche hier nicht 
als. werkgesetzlich recompensatives, sondern als rathschluß-, verheißungs- 
und heilsordnungsgemäßes gnadespendendes Verhalten in Betrachtkommt, 
groß und herrlich zu machen 7>‘r die Unterweisung, Lehre, Offenbarung, 
die er seinem Volke zukommen ließ. Es ist zunächst und vor allem das 
sinaitische Gesetz gemeint, und die Vv. bez. sich nicht auf das Feierliche 
der Promulgation, sondern auf den Reichtum und die Erhabenheit des 
Inhalts. Aber in wie schroffem Widerspruche steht der gegenwärtige Zu- 
stand Israels mit diesen Gnadenerweisungen und Gnadenabsichten seines 
Gottes! Der von Hos.8,12” ausgedrückte Zwischenged., daß dieser Zu- 
stand die Strafe der Untreue ist, ergänzt sich leicht. Der inf. abs. non ist 
der lebhaft schildernde wie 22,13.; Hahn: sie keuchen (Zi. v.nB) in den 
Löchern alle, aber 22 muß acc.obj.sein, also: man hat geknebelt, so daß 


nen inf. abs. eines denominativen Hi. nen v.nE „5, welches blasen 


und aufblasen —= aufschwellen und aufschnellen bed., wov. ME Schlinge, 
Falle und Zi. denom. in Schlingen — Bande legen. Ist das richtig, so ist 
damit auch über den Sinn von En entschieden. Es wird nicht Jüng- 


linge (Schegg) bed., sondern ist Plur.v. "" Loch 11,8 (— ke vgl. 
L> durchstechen), parall. dem Doppelplur. 2853 "n3 Häuser der Gewar- 


same. Das ganze Volk in allen seinen Gliedern ist wie in Bande geschla- 
gen und wie in Kerker aller Art hineingesteckt — eine allegorisirende 
Ausmalung der Heimatlosigkeit und Knechtschaft des Exils — ohne daß 
jemand daran denkt es zurückzufordern (aEn — 307 wie Ez. 21,35., hier 
Pausalform Ges.$.29,4 Anm.). Wenn sie gegen diesen schreienden Wi- 
derspruch taub zu sein aufhörten, so würden sie reumütig darin ein wol- 
verdientes Strafverhängnis Gottes erkennen v.23—25: Wer unter euch 
wird solches zu Ohren nehmen, aufmerken und hören fernerhin? 
Wer hat der Plünderung preisgegeben Jakob und Israel den Beuten- 
den? Nicht Jahve, an dem wir gesündigt, und sie wollten nicht auf 
seinen Wegen gehen und hörten nicht auf seine Töra? Da ergoß er 
über selbes in Glut seinen Zorn und Gewalt der Kriegsmwut, und 
diese setzte es in Flammen ringsum und es ist nicht zur Erkenntnis 
gekommen, sie steckte es in Brand und es nahms nicht zu Herzen. 
Die Frage v.23 hat nicht den Sinn eines Verneinungssatzes: Keiner thut 
dies (Hahn), sondern eines Wunschsatzes: o daß doch einer, daß man 
doch wie 28.23,15. 15,4. Ges.$.136,1. Wenn man inneres Gehör für 
den Widerspruch hätte, in welchem der Zustand Israels mit seinem Be- 
rufe und vormaligen Gnadenerlebnissen steht, und für die Folgezeit der 
bisherigen Taubheit entsagte: so müßte das zu der Einsicht und dem 
Beichtbekenntnis führen, welche v.24 ausspricht. Für nd1d» (mann wie 
nano 5,5. 17392 17,9) liest das Xeri new» wie v.22. Die Volksnamen 


[ 
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ap?" und >X70* folgen hier einander wie 29,23. 40,27 (vgl. 41,8., wo 
diese Umstellung nicht passend war). 1 gehört mit > in der Bed. cwi 
zus.; die Punktation erkennt diesen relativen Gebrauch des “1 nicht an 
(worüber zu 43,21) und setzt, mit „dies haben wir an ihm verschuldet“ 
die zweite Vershälfte beginnend, das Athnah an unrechter Stelle. In »x9r 
faßt sich der Proph. mit den Exulanten zus., in deren Sünde er sich wirk- 
lich verflochten weiß und fühlt (vgl. 6,5); die folg. objektive Aussage gilt 
den früheren Generationen, die drauf los gesündigt, bis das Maß vollge- 
worden. „io vertritt die Stelle des Obj. zu 128 (s. 1,17); die üblichere 
Ausdrucksweise wäre n>2°, die invertirte Wortstellung macht die Aus- 
sage um so energischer. In v.25 ist die genit. Verbindung 'eX rar viell. 
zu Gunsten des Zusammenklangs von 7271 und mar?a vermieden; entw. 
ist marı Objektsacc. und iDX beigeordnete Angabe dessen woraus die Glut 
bestand (vgl. Ew.$.287®), oder Acc. der nähern Bestimmung (Ges. 
$.118,3) = mana 66,15. Wir lesen bei unserm Proph. öfter die abso- 
lute Form da wo wir die verbundene erwarten. So 22,17. 24,22.1 Zeug- 
matisch ist die Ausgießung auch auf des „Kriegs Gewaltsamkeit‘ bezo- 
gen. Die n2n>2 wird dann Subj. Die Kriegsfurie wütete erfolglos, Israel 
kam nicht zur Besinnung. — Der Ton der Rede setzt nun mit 7» plötz- 
lich um. Der Absprung von Rüge zu Tröstung ist bedeutsam: er gibt zu 
verstehen, daß zwischen dem was Israel ist und werden soll kein ver- 
dienstliches Selbstwirken desselben in der Mitte liegt, es ist Gottes freie 
Gnade die ihm entgegenkommt 43,1.2: Und nun also, spricht Jahve 
dein Schöpfer, Jakob, und dein Bildner, Israel: Fürchte nicht, 
denn ich habe dich erlöset, habe dich bei Namen gerufen, mein bist 
du. Wenn du durchs Wasser gehest, bei dir bin Ich, und durch 
Ströme, sie sollen dich nicht ersäufen; wenn du in Feuer drin 
gehest, du sollst nicht versengt werden und die Flamme soll dich 
nicht verbrennen. Das Strafverhängnis hat lange genug gewährt. So ge- 
langt denn nun wieder, wie n>2" besagt, die bisher hinter den Zorn zu- 
rückgetretene Liebe zu ihrem Vorrecht. Der Israel geschaffen und-gebil- 
det hat, indem er Abr. den Sohn der Verheißung gab und die Siebzig der 
Familie Jakobs in Aeg. zum Volke anwachsen ließ, der wird es auch 
schirmen und erhalten; er heißt es getrost sein, denn ihre Vorgeschichte 
leistet ihnen hiefür Bürgschaft. Die Perf. nach 2 1? heben sich gegen 
die verheißenden Fut. v.2 als Rückblicke ab: Jn>sa auf Israels Erlö- 
sung aus Aeg., Y2U3 "nNYP (ich habe mit deinem Namen gerufen d.i. ihn 
ausgerufen) auf dessen Berufung zu Jahve’s Eigentumsvolke, der es des- 
halb 48,12 "Apr nennt. Der Beistand dieses seines Gottes wappnet 
Israel auch fernerhin gegen die Vernichtungsmacht der feindlichsten Ele- 
mente und rettet es hindurch in den größten-anscheinend unentrinnbaren 
Gefahren (vgl. Ps.66, 12. Dan. 3,17.27 und über a2 Ges. $.103,2). Wie 
"2 1° mit allem was folgt Begründung des ermutigenden „‚Fürchte nicht“ 
ist, so wird nun mit "2 die gegen Wasser und Feuer sicher stellende Ver- 


1) Zuweilen steht wirklich der Absolutiv da wo der Constructiv stehen sollte 
z. B. Dt. 33, 4 und Richt, 7, 8. 8, 32. Ps.45,5., wo es sich mit Hitz. als nordpalästi- 
nische Eigenheit ansehen läßt (s. unsere Psalmen $, 318), 
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heißung begründet v.3.4: Denn Ich, Jahve, bin dein Gott; (Ich), der 
Heilige Israels, dein Heiland: ich gebe als Lösegeld für dich degyp- 
ten hin, Aethiopien und Sebä an deiner Statt. Darob daß du theuer 
bist in meinen Augen, werthgeachtet und ich dich liebgemwonnen, so 
geb’ ich Menschen hin an deiner Statt und Völkerschaften anstatt 
deines Lebens. Wie ‘7 so ist auch >70 wiTP Appos. zu IX, welches 
beim 2. Urtheilssatze fortwirkt. Das Prät. nn} besagt, wie jnX\ 4 zeigt, 
eine nur erst beschiußweise vollendete Thatsache. "E3 Avrgor ist eig. die 
Deckung (8. zu 28,18), indem der Zahlende oder der für welchen er be- 
zahlt durch die Zahlung gedeckt wird. 820 ist das vom weißen und 
blauen Nil eingeschlossene Zwischenflußland Mero£, jetzt Där Sennär 
Distriet Sennär (berberinisch Sen-ärti d.i. Insel Senä), oder der um die- 
ses Zwischenflußland gelagerte alte meroitische Priesterstaat, in den 
achämenidischen Keilinschriften wahrsch. in Mudräja (Aegypten) inbe- 
griffen; ob die dort genannten K’usija (o"Ö1>) das räuberische Bogen- 
schützenvolk der Koooaio: (Strabo XI,13,6), dessen Name sich im jetzi- 
gen Chuzistan erhalten hat, die östlichen Aethiopen der Griechen (Las- 
sen Rawl.), oder die afrikanischen Aethiopen der Bibel (Oppert) seien, 
ist ungewiß. Daß erst Cambyses und noch nicht Cyrus Aeg. erobert hat, 
welcher dies nur vorhatte (Her.1,153) und auf den nur eine Sage es zu- 
rückführte (Xenophon cyr. 8,6,20: Adyeraı zaraotoetyaosaı Alyvun- 
zov), thut der Wahrheit der Verheißung keinen Abbruch — genug daß 
Aeg. und die Nachbarreiche durch die neue pers. Weltmacht unterjocht 
wurden, während das jüd. Volk durch dieselbe seine verlorne Freiheit wie- 
dergewann. Daß J. dergestalt nach dem Grundsatz Spr. 11,8. 21,18 mit 
Israel verfährt, hat seine freie Liebe zum Beweggrund. UN” bed. hier 
nicht ex quo tempore (Nolde Rosenm. Mr.), sondern s.v.a. "US 2% Ex. 
19,18. Jer.44,23.; denn wenn es den term. a quo angäbe, würde eine 
bestimmtere Formulirung der Erwählungsthatsache folgen. Das Personal- 
pron. »8) ist durch den Personenwechsel herbeigeführt. Statt "an?\ 
(perf.cons.) empfahl sich, da NM in etwas anderer Funktion vorherge- 
gangen, JAS1. Was nicht dem erwählten Volke angehört heißt E78, weil 
es nichts ist als was es von Adam her ist. NM hat hier durchweg eig. sub- 
‚stitutive Bed. Das ermutigende XY"A-5x wird nun wieder aufgenommen, 
um es von neuem zu begründen v.5—7: Fürchte nicht, denn mit dir 
bin Ich, vom Aufgang bring’ ich deinen Samen und vom Niedergang 
werd’ ich dich sammeln; werde sagen zum Norden: Gib heraus! 
und zum Süden: Halt nicht zurück, bringe meine Söhne von fernher 
und meine Töchter vom Ende der Erde, Alles was nach meinem Na- 
men genamnt ist und ich zu meiner Ehre geschaffen, was ich ge- 
bildet, ja vollendet! Daß J. mit Israel ist, wird sich daran zeigen, daß 
er dessen vollständige Wiederbringung von allen Himmelsgegenden be- 
schafft, vgl. die schon von Jes. genannten Diaspora- Länder aller Rich- 
tungen 11,11f. An Nord und Süd ergeht Jahve’s Machtbefehl, ihr un- 
rechtmäßiges Besitztum herauszugeben, nicht zurückzuhalten und seine 
Söhne und Töchter (vgl.den gleichbed. Wechsel des Genus 11, 12)zurück- 
zubringen, wobei an Hilfleistung und Geleit der Exulanten seitens der 
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Heiden gedacht ist 14,2. Die Namen der vier Himmelsgegenden werden 
als Benennungen der Winde (Hohesl. 4,16) und Erdtheile weiblichen Ge- 
schlechts Böttcher $.652. In v.7 wird das Obj. heilsgeschichtlich näher 
bez. Die 3 Synon. heben Macht, Freiheit und Reichtum der Gnade her- 
vor, mit der J. Israel ins Dasein gerufen, um sich an ihm zu verherrlichen 
und durch dasselbe verherrlicht zu werden; sie bilden eine Klimax, denn 
x22 bed. neu hervorbringen, "2" das Hervorgebrachte formen, 7332 es 
vollends ausbilden, also creavi, formavi, perfeci (s. Oetingers Wörter- 
buch herausg. von J. Hamberger u. Schaffen). — Es folgt nun die 3. 
Wendung der 2. Hälfte dieser Rede; sie greift auf den Anfang der 1. Wen- 
dung („Ihr Tauben höret und ihr Blinden blickt auf zu sehen‘) zurück, 
indem an irgendwen die Aufforderung ergeht, das Israel das Augen und 
Ohren hat ohne zu sehen und zu hören hervorzuführen, und auf der an- 
dern Seite sollen die Völker alle zusammentreten, diesmal nicht zu dem 
Zwecke, diese, sondern Israel zu überführen v.8—10: Führe heraus ein 
blindes Volk und Augen hats, und Taube und doch versehn mit 
Ohren! Ihr Heiden alle, versammelt euch allesamt, und sich zusam- 
menthun mögen Völkerschaften! — Wer unter euch kann solches ver- 
kündigen, und Früheres mögen sie hören lassen, ihre Zeugen stellen 
und gerechtfertigt werden, hören mögen diese und sagen: Wahr! 
Ihr seid meine Zeugen, spricht Jahve, und mein Knecht den ich er- 
koren, auf dap ihr erkennet und mir glaubet und einsehet, dag Ich 
es bin, vor mir ward kein Gott gebildet und nach mir wird keiner 
werden. "317 bed. hier nicht, wie Ez.20,34.41. 34,13., aus dem Exil - 
herausführen (Hitz. Hdw. Umbr.) — denn die Namen, mit denen Israel 
hier genannt wird, passen hiezu schlecht — sondern auf den Rechtsver- 
handlungsplatz (Ges. Mr.Kn.); es ist imper.— N217 oder N2Y7 wie JA 
Ps.77,2. 2247 94,1. Ges.$.53,3 Anm.3. Andererseits sollen alle Hei- 
den sich massenhaft einfinden; auch 323P2 ist hier wie Jo.4, 11 imper.— 
x2pn, vgl.7123 Jer. 50,5. Ew.$.226°. Mit 9° beginnt die Beweisführung 
Jahve’s für sein göttliches Recht: Wer unter den Göttern der Völker 
kann dieses = dergleichen, wie ich jetzt Israels Wiederbringung, ver- 
kündigen? Um zu beweisen daß sie es können, mögen sie ns" hören 
lassen d.i. frühere von ihnen geweissagte und eingetroffene Geschehnisse, 
sie mögen Zeugen solcher früherer Weiss. stellen und so sich als Götter 
legitimiren, indem näml. diese Zeugen öffentlich ihre Aussage vernehmen 
und die Wahrheit derselben bestätigen. Subj. zu ‘%1 AU sind die Zeu- 
gen (Hitz.Kn.), nicht die erst sich informirenden, sondern die öffentlich 
aussagenden; dieErkl.: daß man höre... (Hdw. Umbr.) wechselt das Subj. 
ohne Noth. Während nun die Götter stumm und leblos sind, also auch 
keine Zeugen für sich aufrufen können und Keiner aus der versammelten 
Völkermenge als ihr legitimer und sie rechtfertigender Zeuge aufzutreten 
vermag: kann J. sein Volk zu Zeugen nehmen, welches Belege in Menge 
dafür hat, daß er untrügliches Wissen um die Zukunft besitzt. Meistens 
nimmt man an, daß "729" ein 2.Subj. sei: ihr und insbes. mein Knecht 
den ich erkoren: "739 von demj. Theil des Volkes, welcher es nicht blos 
wie die Masse göttlichem Berufe, sondern auch selbstthätiger Berufs- 
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treue nach ist, also vom Kerne des Volkes, welcher in der Masse ist, aber 
nicht die Art der Masse hat. Jedoch ist der folg. Zwecksatz der Einheit 
des Subjektsbegriffs günstiger, und warum sollte "729% nicht ein 2. Präd. 
sein? Die Anrede SHNX geht an das des Sehens und Hörens fähige und 
doch blinde und taube Volk, welches nach v.8 auf das Forum herausge- 
führt ist. Ihr, sagt J., seid meine Zeugen und seid mein Knecht den ich 
erkoren; ich kann mich auf das was ich euch zu erleben und zu verneh- 
men gegeben und das Verhältnis in welches ich euch aus Gnaden zu mir 
gestellt habe berufen, damit (72%>) ihr daran zur Besinnung kommt, was 
gar Anderesihr an eurem Gott habt als die (hier mitanwesenden) Heiden 
an ihren Götzen: Er ist 837 d.i. Gott ausschließlich und Gott auf immer, 
sein Sein hat keinen Anfang und kein Ende, so daß ihm anderes Sein wel- 
ches als göttlich zu gelten hätte vorausgegangen sein oder folgen könnte, 
die Gottheit der künstlichen und zeitlichen Gebilde, welche von den Hei- 
den Götter genannt werden, ist ein Widerspruch in sich selbst. Die Rede 
schließt nun, indem sie Glaubensobjekt und Glaubensbürgschaft noch ein- 
mal abschließend darlegt v.11—13: Ich, Ich bin Jahve, und außer 
mir gibts keinen Heiland. Ich, ich habe verkündigt und Heil. ge- 
schafft und zu vernehmen gegeben, und es war unter euch kein Ne- 
bengott — und ihr seid meine Zeugen, spricht Jahve, und. Ich bin 
Golf. Auch von Tag an bin Ich es und ist aus meiner Hand kein 
Retter -— ich handle und wer kann es rückgängig machen? Der Ei- 
genname ‘7 ist hier v.13 als Wesensname gebraucht: Ich und kein An- 
derer bin der schlechthin Seiende und Lebendige d.h. sich als seiend Be- 
thätigende und zwar heilwärtig Bethätigende: 90% und ‘7 sind hier ver- 
wandtschaftliche Benennungen, wie denn im N.T. der Jahve-Name sich 
in dem Jesusnamen erfüllungsgeschichtlich erschlossen hat und deshalb 
gegen diesen zurückgetreten ist. Bürgschaft für die kommende Erlösung 
leistet Jahve’s bisherige geschichtliche Selbsterweisung; die zwei Synon. 
"A737 und "myaur haben "nsöir in der Mitte: er verkündigte Heil, 
schaffte Heil und 'predigte bei neuer Drangsal immer von neuem Heil, 
ohne daß ein "t fremder, anderer Gott (Dt.32,16 vgl.oben 17,10) nater 
Israel gewesen, wäre, der sich in gleicher Weise bethätigt oder überh. ein 
Lebenszeichen von sich gegeben hätte — sie selber müssen das bezeugen 
und somit (1 dem Sinne nach ergo wie 40,18.25) ist Er und ausschließ- 
tich Er 58 absolut Mächtiger — Gott. Auch von jetzt ab ist Er es d.h. 
beweist Er und nur Er göttliches Wesen und Leben. Man fasse 84» nicht 
— bit nie inde a quo dies h.e. tempus ewistit (LXX. Hier. Hitz. Mr. 
Hdw. Stier) — sowol &3 als das Fut.>»»8 fordern die durch Ez.48,35 ge- 
sicherte Bed.: von Tag an, von jetzt ab (syn. Biınpb 48,7). Die Schluß- 
worte geben zu verstehen daß das geweissagte Heil auf dem Wege des 
Gerichts daherkommt. J. wird wirksam einschreiten und wenn Er, der 
gestern und heute der Selbe, dies vorhat, wer könnte es zurückwenden, 
so daß es ungeschehen bliebe? — Die Rede verhallt wie 14,27 das no” 
522 mit seinem Epiloge. In der 1. Hälfte 42,1—17 führte J. seinen 
Knecht, den Mittler des Heils, vor und verkündigte das nahe Heilswerk, 
über welches alle Welt Ursache zu jubeln hat; die 2.Hälfte 42,18 — 43, 
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13 begann rügend und suchte Israel an dem geweissagten Heil zur Be- 
sinnung auf sich selbst und seinen Gott, den einzigen unvergleichlichen, 
zu bringen. 


De er er Drittheils vierte Rede XLIII, 14 — 
XLIV,5. 


Die Rächung, die Befreiung und die Geistesausgießung. 


Eng an die vorige Rede sich anschließend beginnt diese mit der Auf- 
lösung des Chaldäerreiches v.14.15: So spricht Jahve euer Erlöser, 
der Heilige Israels: Um euretwillen hab’ ich entsendet nach Babel, 
und werde hinabstürzen als Flüchtige sie alle und die Chaldäer in 
die Schiffe ihres Jubels. Ich, Jahve, bin euer Heiliger; (Ich), 
Israels Schöpfer, euer König. Hitz. liest M%N3.und übers.: „Und ver- 
senkte den Chaldäern ihr Jauchzen in Gestöhn‘‘; Ew. corrigirt auch 14°: 
„Und stürze in Gestöhne ihre Cither und der Chaldäer Jubel in Geseufze.‘ 
Wir finden keinen Geschmack an diesem unhebr. Bombast. Ebensowenig 
ist orn"m2 (LXX Pevyorrog) in Dr" (Hier.vectes) zu ändern, wie Umbr.: 
„Und lass’ herniederstürzen alle ihre Riegel (was Harmzb2 heißen 
müßte) und die Chaldäer die auf Schiffen (baonijjoth) jubeln. “ Alle diese 
Aenderungen bessern nichts. Um euretwillen — sagt J. — d.h. um euch 
zu entknechten hab’ ich entsendet nach Babel, näml. die Werkzeuge mei- 
ner Gerichtsvollstreckung (13,3), und werde stürzen (791m perf. con- 
sec. als Zweckangabe zu dem bereits in Bewegung gesetzten Mittel) als 
Flüchtige (27% mit festem Kames — barrihim), also in Fluchteile 
hinab sie alle, näml.den zuwuuzrog 04%og dieses Weltmarkts (s. 13,14. 
47,15), und die Chaldäer, auch sie, die seit grauer Vorzeit dort Seßhaf- 
ten, in die Schiffe (booniyjoth wie Spr. 31,14) ihres Jubels d.h. welche bis- 
her der Gegenstand ihres jubelnden Stolzes und ihrer jubelnden Freude 
waren. Diese Lustschiffe sind keine Luftschiffe (Hitz.). Herodot. 1,194 
beschreibt die in Babylon anlegenden Frachtschiffe, und wir wissen auch 
sonst daß die Chaldäer nicht nur den Euphrat, sondern auch den per- 
sischen Golf befuhren und von Phöniziern gebaute Schiffe auch zu krie- 
gerischen Zwecken benutzten.! *Y%'7 könnte zwar auch für sich „‚zu Bo- 
den stürzen‘ bed. (Ps.56,8.59,12), aber die Erwähnung der Schiffe 
zeigt, daß 2 O1 (vgl. 63,14) zu verbinden und Hinabtreibung zu Land 
und Wasser nach der südlichen Meeresseite hin gemeint ist. Indem J. 
dergestalt Fremde und Einheimische aus Babel ins Meer hinabfegt, be- 
währt er was er laut v.15 an sich und in seinem Verh. zu Israel ist; 8 
ist hier 15° wie 3% ergänzend zu wiederholen. Die Gemeinde die ihn als 
Heiligen anruft, das Volk das ihn als König über sich herrschen läßt 
kann nicht auf die Länge geschmäht und geknechtet bleiben. 

Es folgt ein 2. Feld des Erlösungsbildes, indem &229%3 sich auseinan- 
derlegt v.16—21: So spricht Jahve, der durchs Meer eine Straße 


1) s. G. Rawlinson, Monarchies 1, 128. 2,448, 
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gibt, und durch reigende Wasser eine Gasse; der ausziehn läßt 
Wagen und Roß, Heer und Heros — zusamt legen sie sich a 

stehen nimmer auf, verflackert sind sie, wie ein Docht erloschen — 

Gedenket nicht urzeitiger Dinge, und vorzeitigen sinnt nicht nach ! 
Sieh ich wirke Neues aus, ebenjetzt sproßts auf, werdet ihrs nicht 
erleben? Ja ich lege durch die Wüste eine Straße, durch Einöde 
Ströme. Preisen wird mich das Gethier des Feldes, Wildhunde und 
Straupe, denn ich gebe in der Wüste Wasser, Ströme in Einöde, um 
zu tränken mein Volk, meinen Erkornen. Das Volk so ich mir ge- 
büdet, meinen Ruhm solln sie erzählen. Was J. sagt beginnt v.18. Da- 
zwischen wird er als Erlöser aus Aeg. bez., denn die-Erlösung aus Aeg. 
ist Vorbild und Gewähr der zu erwartenden Erlösung aus Babel. Die 
Part. müssen nicht qui dedit.. eduxit übers. werden: von der altertüm- 
lichen Großthat Jahve’s sind allgem. Attribute entnommen: er der, wie 
er einst bewiesen, im Meere eine Straße macht. Das Meer mit den 22 
879 ist das Schilfmeer Neh.9,11. Das mit 010) reimende 172 ist wie Ps. 
24,8 Concretum (Nebenform mit dunklerem Vocal zu ”"2:): Heer und 
Heros (Heroen) an dessen Spitze. Nach 821277 wird nicht fortgefahren: 
und der sie plötzlich vernichtet; wir werden mitten hinein in die Vernich- 
tungsscene versetzt. Mit 122% sehen wir sie in den Zustand des Todes- 
schlafs eingehen, in welchem sie hoffnungslos (26, 14) liegen bleiben; der 
Schlußfall 922 nn£23 ist jambisch wie Richt.5,27. Die Mahnung v. 18 
meint nicht gänzliches Vergessen und Nichtbeachten- (s. dagegen 46, 9), 
aber sie sollen fortan mehr vorwärts als rückwärts blicken: das Neue, das 
J. zu verwirklichen begriffen ist, überstrahlt das Alte und ist ungetheil- 
ter gespanntester Aufmerksamkeit werth. Von diesem Neuen wird ge- 
sagt: nayn mans. Während 42,9 im Bereiche der Zukunft selbst nö" 
und Pr unterschieden wurden und es von letzteren heißen konnte, daß 
sie noch nicht sprossen: wird hier das göttliche Gesamtwerk der Neuzeit 
mn genannt und den MON" altertümlichen Begebenheiten entgegen- 
gesetzt, so daß es, da das Erste dieses Neuen bereits eingetroffen ist (183 
42,9) und nur noch das Letzte bevorsteht, von diesem wol heißen kann, 
daß es ebenjetzt (nicht: schon jetzt, was N» auch bed. kann, sondern 
wie 48,7) aufsprosse = ein um so näher gelegenes Bild, als Ö1n oA= 
selbst urspr. hervorspalten, aus einem Spalt zum Vorschein kommen 
und so, gleichsam sich ans Licht ringend, zur Erscheinung kommen 
(bes. von der Mondsichel) bed. Hieran sich anschließend bed. Mıs77 Kir 
(Verbalform mit Suff. wie Jer. 13,17 mit Kames in der Vortonsylbe, wie 
6,9. 47,11 in Pausa) nicht: wollt ihrs denn nicht beachten (Rck. Ew. 
Hdw. Umbr.), sondern: werdet ihrs nicht — wahrlich ihr werdets in Er- 
fahrung bringen. Mit 98 19° wird der Inhalt der Nö" entfaltet: es be- 
schließt eine reiche Wunderfülle, 98 besagt, daß J. unter Anderem ganz 
bes. auch dies thun werde was folgt. Er schafft die unwegsame wasserlose 
Wüste um, damit sein Auserwählter, das Gottesvolk, sicher und ohne zu 
schmachten sie durchziehen könne; zugleich kommt diese Wundergna- 
. denthat auch der Thierwelt (s.über die Thiernamen oben S. 202 u. Köhler 
zu Mal.1,3) zugute und ihr jauchzend Geschrei ist unbewußter Lobpreis 
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Jahve’s. Wir erkennen hier den Proph. der wie wir seit c.11 vielfach 
beobachtet (vgl. bes. 30,23f. 35,7) nicht allein ein mitleidig Herz für das 
Weh der Menschenwelt, sondern auch ein offnes Ohr für das Seufzen der 
Creatur hat: er weiß, daß das Ende der Leidenszeit des Volkes Gottes 
auch das Ende der Leidenszeit der Creatur sein wird, denn die Mensch- 
heit ist das Herz des Universums und das Volk Gottes (aber xara nrevum 
verstanden) ist das Herz der Menschheit. In v.21 wird die Verheißung 
verallgemeinernd abgeschlossen: das Volk das ("7 persönlich und relativ! 
Ges.$.34) ich mir gebildet, die werden reichlich zu erzählen haben wasund 
wie ich mich an ihnen verherrlicht — seine Ehre, nicht Verdienst eigner 
Werke, denn es liegt gar nichts vor, was ihnen Anspruch auf Belohnung 
gäbe, nicht einmal ceremonielle gottesdienstliche Leistungen, vielmehr 
nur die Schuld schwerer Versündigungen v.22—24: Und nicht mich 
hast du angerufen, Jakob, daß du dich abgemüht hättest um mich, 
Israel! Du hast mir nicht gebracht Schafe deiner Brandopfer, und 
mit deinen Schlachtopfern hast du mich nicht geehrt; ich habe dich 
nicht belastet mit Speisopfern und dich nicht geplagt um Weihrauch. 
Du hast mir nicht gekauft um Silber Würzrohr und mit Fett deiner 
Schlachtopfer mich nicht gelabt — nein du hast mich abgemüht mit 
deinen Sünden, mich geplagt mit deinen Missethaten. Es ist nicht der 
ganze bisherige Cultus Israels, welcher hier, weil herzlos und scheinhei- 
lig, als gar nicht vorhanden behandelt wird (Stier); man darf auch bei 
diesem Vorhalt nicht vergessen, daß alle diese Reden auf dem sei es ge- 
schichtlichen oder idealen Boden des Exils erwachsen sind. Die Vorhal- 
tung beginnt mit dem Oultus des Gebets (‘T"P8 N”p wie Ps.14,4. 18,7 
u. häufig, vgl. Kamphausen zu Dt.32,3), auf welchen das Volk des Exils 
reducirt war, da das Gesetz außerhalb des h. Landes ( yıs> nıın) zu 
opfern nicht gestättet; das Personalpron. "TS statt des Suff. steht nach- 
drucksvoll voraus, als ob es hieße: andere Götter anzurufen mag Israel 
sich haben angelegen sein lassen, nicht aber Jahve. Das folg. "2 ist s.v.a. 
ut 29,16. Hos. 1,6 oder "2”79 28.23,10: adeo ut laborasses me colendo. 
Dann wird ihnen vorgehalten, daß sie keine Opfer gebracht haben, weil 
im Fremdlande diese Pflicht mit den Entäußerungen, die sie auferlegt, 
von selbst wegfiel. Die Schreibung NX"27 (wie Num. 14,31) scheint die 
Aussprache nX"an, zu bezwecken (vgl. die zwischeninne stehende Aus- 
sprache 2K.19,25). Voranstehen die nr», der Ausdruck der Anbetung, 
mit dem auf das tägliche Morgen- und Abendopfer (das Zaämid) hindeu- 
tenden nd. Es folgen die E31, der Ausdruck der Befestigung der Ge- 
meinschaft mit J.; "127 ist s. v.a. 772123 wie man — nena 42,25. Sam 
v.24 deutet auf die Fettstücke, welche von dieser Opferart auf den Altar 
kamen. Hierauf die 722, der Ausdruck des Verlangens nach Jahve’s Se- 
gen, von der ein Abhub nebst dem ganzen Weihrauch, der sogen. Gedenk- 


1) Die Punktation verbindet 17-09 durch Makkef. erkl. also: „das Volk da hab’ 
ich mir gebildet“; bei unserer Auffassung müßte no» Jethib, 13 Munah accentuirt 
sein. Ebenso wird 17 mit dem vorhergehenden Nomen als Demonstrativ verbunden 
mittelst Makkef Ex.15,13.16. Ps. '9,16. 62,12. 142,4. 143,8 oder mittelst dienen- - 
den Accents Ps. 10, 2, 12,8. In anderer Weise ist 42, 24 a7 als Relativ beseitigt, 


’ 


Die Rächung, Befreiung und Geistesausgießung XLI, 24—27. 457 


theil (318), dem Altar zufiel. Schließlich deutet mp Würzrohr d.i. 
irgendwelche der Amomöen! auf das h. Salböl Ex.30,23 oder auch, wenn 
es allgem. von Gewürzen gemeint ist, auf das Räucherwerk, unter dessen 
Bestandtheilen aber Ex. 30, 34 map nicht genannt wird. Mit kostspieligen 
Leistungen dieser Art (s. Jer.6,20) war das Volk, welches J. jetzt aus 
purlauterer Gnade erlöst, nicht belästigt, im Gegentheil nur (78) J. war 
der Belästigte und Geplagte. Das 7%337 jem. zum Knechte machen, ihm 
Kunechtsdienst auferlegen spricht er Israel als Erlittenes ab und sich sel- 
ber zu. Israels Sünden ruhten auf ihm wie eine Last auf einem Knechte. 
Seine Liebe nahm die Schuldlast Israels, welche seinen heiligen gerechten 
Zorn zur Schwerkraft hatte, auf sich, aber es war eine schwere Arbeit, 
diese schwere Last zu tragen und zu tilgeu, eine innergöttliche Arbeit, 
deren Bedeutung erst durch das Kreuz auf Golgotha in das rechte Licht 
tritt. Wenn Gott schafft, so spricht er sein Fiat und was er will wird. 
Aber die Sünde tilgt er nicht ohne eine Ausgleichung seiner Liebe mit 
seiner Gerechtigkeit, und diese Ausgleichung vollzieht sich nicht ohne 
Kampf und Sieg. Doch die Thatkraft der göttlichen Liebe ist größer als 
die Schwerkraft des göttl. Zorns v.25: /ch, ich allein tilge deine Ueber- 
tretungen um meinetwillen, und deiner Sünden gedenk’ ich nicht. 
J. selbst verkündigt hier das sola gratia und sola fide. Wir haben ‚ich 
allein‘ übers., denn die 3malige Wiederholung des Subj.: „Ich, ich — 
der ist tilgend deine Frevel‘“ will sagen, daß diese Sündentilgung, weit 
entfernt durch Israel irgendwie verdient zu sein, ein Souveränetätsakt 
seiner absoluten Freiheit ist, und »9”> daß sie ihren Grund nur in Gott 
hat, näml. in seiner schlechthin freien Gnade, dieser den Zorn nieder- 
arbeitenden Bewegung seiner Liebe. Denn die Schuld steht in Gottes 
Buch; die Gerechtigkeit hat sie eingeschrieben, nur die Liebe streicht sie 
aus (7779 ESaleige wie 44,22. Ps.51,3.11. 109,14), aber wie wir aus 
der Erfüllungsgesch. wissen nicht ohne mit Blute zu zahlen und mit 
Blute zu quittiren. J. fordert nun Israel auf, ihn wenn es nicht so sei an 
irgend ein Verdienst, worauf es sich stützen könne, zu erinnern v.26: 
Ruf ins Gedächtnis mir, wir wollen rechten mit einander, erzähle 
her doch damit du gerecht erscheinest. -Die Rechtfertigung ist ein 
actus forensis (s. 1,18). Die Gerechtigkeit klagt an und die Gnade 
spricht frei. Oder hat Israel Verdienste, daB die Gerechtigkeit es gerecht 
sprechen müßte? Obj. des "3177 und "BD, was nirgends den geschlosse- 
nen Sinn des Plaidirens (Böttch.) hat, sind Israels etwaige verdienstliche 
Werke. Es hat keine, nein seine Geschichte ist vielmehr von Anfang eine 
Sündenkette v.27: Dein erster Ahn hat gesündigt, und deine Mittler 
sind von mir abgefallen. Unter dem ersten Ahn verstehen Hitz. Hdw. 
Umbr. Kn. Adam, aber Adam ist nicht der Ahn Israels, sondern der 
Menschheit, und Adams Schuld ist der Menschheit Schuld, nicht Israels. 


1) Gew. erkl. man 755 Kalmus, aber der Kalmus bildet keinen Stengel, ge- 
schweige ein Rohr d. i. hohlen Stengel; 13p aber muß eine gewürzhafte Pflanze mit 
rohrförmigem Stengel sein, also Cardamom, Ingber oder Curcuma, jedenfalls zur Gat- 
tung amomum gehörig. Ihr Aroma theilte sie dem Salböl mit, indem dieses infundirt 
wurde und ihre harzigen Bestandtheile sich darin auflösten, 
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Es ist Abraham gemeint (Hofm. Stier Hahn) als der erste der Drei, auf 
welche Israels Ursprung und Erwählung zurückgeht, Abr.,den Israel von 
jeher mit Stolz '»°28% (Mt.3,9) nannte. Auch Abrahams Geschichte ist 
von Sünde befleckt und strahlt nicht im Lichte des Werkverdienstes, 
sondern der Gnade und des die Gnade ergreifenden Glaubens (Genesis 
S.331). Die pny">n Dolmetscher und überh. Vermittler (2 Chr. 32,31. Iob 
33,23)sind die Propheten und die Priester, welche zwischen J. und Israel 
in der Mitte stehen und den Verkehr beider in Wort und Handlung ver- 
mitteln; auch diese sind großentheils Gotte untreu geworden, indem sie 
auf ungöttliche Mantik und falschen Cultus verfielen. Also: Israels Sünde 
ist so alt als sein Ursprung, und der Abfall ist eingerissen auch unter 
denen, welche um ihrer Aemter willen die Besten und Frömmsten sein 
sollten. Dadurch war der Allheilige genöthigt zu thun was geschehen 
v.28: Da entweiht’ ich heilige Fürsten, und gab dem Fluchbann Ja- 
kob preis und Israel den Lästerungen. >sr8N könnte Imperf. sein wie 
®=81 ich aß 44,19. vaSı ich blickte 63,5., aber mımS1 daneben zeigt, 
daß die Punktation von der futur. Auffassung des Targ. ausgeht, so daß 
also, da diese verwerflich, 5arist, IMS (Ges.$.49,2) zu substituiren ist. 
Up "ad sind wie 1Chr.24,5 die Hierarchen, die höchsten geistlichen 
Obern im Untersch. von den weltlichen. Die Profanation dieser geschah, 
indem sie rücksichtslos in die Fremde geschleppt wurden, wo ihre Amts- 
wirksamkeit feiern mußte. So geschah den Oultushäuptern, und das 
ganze Volk, welches die Ehrennamen =P>* und >X”0" trägt, verfiel der 
Aechtung (esm) und den Lästerungen (ein) der Weltvölker. 

Bei diesem Nachtbilde des Strafzustands kann der Proph. nicht Jän- 
ger verweilen, das Licht der Verheißung bricht wieder hindurch und in 
diesem 3. Felde der 4.Rede um so intensiver 44,1—4: Und nun höre, 
Jakob mein Knecht, und Israel den ich erkoren. So spricht Jahve 
dein Erschaffer und dein Bildner von Mutterleibe, der dir beisteht: 
Fürchte nicht, mein Knecht Jakob, und Jesurün den ich erkoren! 
Denn ausgiepen werd’ ich Wasser auf Durstige und Bäche auf das 
Trockene, ausgiegen meinen Geist auf deinen Samen und meinen 
Segen auf deinen Nachwuchs, und sie sprossen empor inzwischen 
Grases, wie Weiden an dahinwallendem Gewässer. Dem an d.i. Aus- 
ersehensein zum Verderben tritt die Verheißung der Geistes- und Segens- 
überschüttung, den 8817} dann v.5 die Verh. allgemeiner Beeiferung 
Israel und seinen Gott zu ehren entgegen. Die Selbstbezeichnungen Jah- 
ve’s und die Bezeichnungen Israels v. 1f. machen den Zuspruch der Liebe 
eindringender und nachdrücklicher. Die Acc. welche j92% N2°1 zusam- 
mennimmt, so daß 312" für sich allein wie i2 "nYr12 Attributivsatz ist, 
wird durch v.24. 49,5 bestätigt: Israel das Volk und alle Einzelnen des- 
selben sind als der berufene Knecht Jahve’s (49,1) von dem äußersten 
Fernpunkt des Werdens an Jahve’s Gebilde. Mit >x9%0" wechselt 2 uns", 
welches, überall ebenso mit ® geschrieben, noch dreimal Dt. 32,15. 33 
5.26 erkannt: Gr. Ven. übers. 'Iooas)loxos, also — ENGER eine 
schon wegen des Ö statt &, aber auch wenn man }7%%9° schreibt unan- 
nehmbare Contraction. Das & weist auf NEr gerad, eben s. zurück, wo- 
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nach Ag. Symm. Theod. eö9os (anderwärts edgurarog), Hier.rectissimus 
(jedoch Dt.32,15 nach LXX dilectus): es ist eine Sproßform von "dr — 
u Ps. 25,21., wie j537, NT) von >27, n9", und 2n (= ön) stempelt sie 
nicht zum Deminutiv, da außer etwa iX (vgl. jedoch arab. insän) dimi- 
nutives un (wie syrisch gabruno Männlein, taljuno Jünglein u. dgl.) sich 
im Hebr. nicht erweisen läßt; man darf also weder mit Ew. „Israölchen“ 
noch mit Ges. „Frommchen‘ übers., um so weniger als J. zwar die Spra- 
che eines Liebenden, aber nicht eines Liebhabers redet, vielmehr verhält 
sich NÖ" zu 2" wie ma>ö zu Bibö und bed. also den Biedermann oder 
Biedersinnigen, ohne daß man in der Uebers. es so wiederzugeben hat, 
weil dies die Natur des Eigennamens verwischen würde.t Mit "> v.3 wird 
die Aufforderung, getrost zu sein, aus dem zu Erwartenden begründet. 
In 3° wird Wasser in Dürre und 3» Gottes Geist und Segen verheißen, 
wie bei Joel der Dürre erst die Verheißung des Regens und dann in über- 
bietendem Gegenbild die Verh. der Geistesausgießung entgegengestellt 
wird. Daß es nicht (nach Analogie von M242 ys, my, mx) Ps. 68,10) 
MNZS statt NOS heißt, ist dem nicht entgegen: X2% sind die nach Regen 
lechzenden Bewohner des Landes und 3" das ausgedörrte Land selbst, 
weiterhin aber wird der Wasserreichtum des Landes und das gedeihliche 
Wachstum des wie an Wasserbächen gepflanzten Volkes (Ps.1,3) aus- 
drücklich unterschieden. Man hat also 3° nicht als Bild und 3° als Deu- 
tung anzusehen oder gar 3° in einen vergleichenden Vordersatz umzu- 
setzen (Trg. Ew.), obwol allerdings, indem von 272 u. B*Pr12 (von >12 Si5 , 
abwärts rinnen Hohesl. 4,15. Jer. 18,14) zu ‘7 79 u. ‘m n3492 (n2%3) auf- 
gestiegen wird, Wasser- und Bergbäche zum Bilde oder vielmehr ana- 
gogischem Typus.des von oben herabkommenden geistlichen Segens in 
himmlischen Gütern gemacht sind. Wenn diese natürlichen, diese geist- 
lichen Wasser über das wieder heimische Volk herniederströmen, dann 
‚sprossen sie inzwischen (j°22 nur hier, vgl. 7‘92 und nachbibl. 92, jedoch 
lesen LXX Trg.7*2>) Grases wie Weiden (B*2%$2, s.S.357 Anm.) an Was- 
serbächen — die Weiden? sind das Volk, welches bisher verschmachte- 


1) Vgl. Volck, Mosis Canticum cygneum (1861) p.18s. 
2) Anm, Wetzsteins: Der Garab (Cs„.&) ist mir in Palästina nur an einer 


Stelle vorgekommen, wenigstens nur einmal aufgefallen, näml. im Wadi 'So°eb 
(Az) und zwar bei einer Furt des Flusses, welche von der C'hirbet el-Höd, einer 


nahen ärmlichen Ruine, die Höd-Furt (ur! E am) heißt, Y, St. östlich von 
Nimrin (a"n3 15,6) oder genauer: Y% St. oberhalb (d. i.östl. v.),Safat Nimrin, einer, 
gleich der „tyrischen Leiter“, in eine steil abfallende Felsenwand (8.20) gehaue- 
nen antiken Straße am Nordufer des Flusses. Ich durchreiste das Thal im Juni 1860 
und die betr. Stelle meines Tagebuches lautet: „Endlich erweiterte sich die Schlucht 
zu einem breiteren Thale, so daß wir zum wasserreichen schnellfließenden klaren 
Flusse hinabsteigen und ihn passiren konnten. Erschöpft von der Hitze lagerten wir, 
uns bei der Furt unter den Oleandern, welche die Menge der Blüten mit einer Rosen- 
glut überschütten; das Rohr hat wie im Wadi Jarmük eine ungew. Höhe, und Wei- 
. den (safs@f) und Garab stehen untermischt und bilden vielverzweigte Bäume von 
3—4 Klaftern Höhe. Die Vegetation, frisch und üppig am Wasser, ist bei der Glut 
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ten Pflanzen in dürrem Boden glich, nun aber durch Gottes Geist und Se- 
gen neuverjüngt ist, das Gräs das einer üppig grünen Aue gleiche Land 
und die Wasserbäche die Fülle lebendiger Wasser, welche nunmehr das 
Gedeihen des Landes und seiner Bewohner schaffen. Wenn Jahve sich 
dergestalt wieder zu seinem Volke bekennt, dann werden die Heiden, 
deren Lästerungen D*2"73 Israel bisher preisgegeben war, es sich zur größ- 


'ten Ehre anrechnen, J. und seinem Volke anzugehören v.5: Der Eine 


wird sprechen: Jahven gehör’ ich an, und ein Zweiter feierlich nen-' 
nen den Namen Jakobs, und ein Dritter sich verschreiben Jahven und 
ehrend den Namen Israels nennen. Das dreimalige 77 geht auf Heiden 
wie Ps.87,4f. Der Eine wird sich Jahven zusagen, der Andere mit dem 
Namen Jakobs rufen d.h. (nach Analogie der RA ‘7 ed x”p) ihn zum 
Mittel und Gegenstand feierlichen Ausrufs machen, ein Dritter wird 
schreiben mit seiner Hand ("7 Acc. der näheren Bestimmung wie an 
42,25. Tıa1 43,23) min"> (damit beurkundend, daß er Jahven und nur 
Ihm angehören wolle). So Ges. Hahn u. A., wogegen Hitz. Kn.nach LXX: 


im Thale schon 10 Schritte vom Ufer verbrannt. Am fernsten steht die ungef. 3 Fuß 
hohe “Osar-Pflanze mit ihren dicken, saftigen, dunkelgrünen Stengeln und Blättern 


und gleichfarbigen, also noch unreifen apfelgleichen Früchten. Der Garab-Baum 
hat schon abgeblüht. Seine Blätter sitzen ringsum dicht am Stamme, wie bei der 
Sindiäna (der syr. Eiche) und sind, wie bei dieser, mit Dörnehen umsäumt, aber er 
ist gleich der Weide eine Wasserpflanze, und unsere Gefährten “ Abdalläh und Nasr- 


„alläh versichern, daß er nur am fließenden Wasser in heißen Niederungen vor- 


komme, Seine Blütenbüschel sitzen an den Spitzen der schlanken Zweige und bilden 
Dolden. Er ist der 3%9 der Schrift.“ Hiernach wird der Garab oder (als nom. 
unitatis) die Garaba nicht als Species der Weide angesehen werden können, und 
die Annahme Winers (RW u. Weiden), daß man wenigstens Ps. 137,2 an Trauer- 
weiden zu denken habe, ist ein Irrtum; im Arab, heißt die Trauerweide stets saf- 
säf mustahi (die sich herunterbeugende). Indes wird man D"2%» auch fernerhin 
„Weiden“ übers. können, da der Garab sowol wie die Weide das fließende Wasser 
und das Eine wie es scheint die Gesellschaft des Andern liebt, genug daß der Comm, 
zur Uebers..den Unterschied constatire. Daß der Gurab nicht in mein Herbarium 
übergegangen ist, hatte folg. Bewandtnis. Bei meiner Ankunft in ‚Salt erhielt ich 
die erste Nachricht von dem Beginne der Christenschlächtereien auf dem Antiliba- 
non und von dem allgemein geglaubten Gerüchte, daß die Ausrottung des Christen- 
tums in Syrien von Constantinopel aus anbefohlen worden sei. Dieses gefährliche 
Gerücht nöthigte mich, über die Lage der Dinge Erkundigungen einzuziehen und 
ich brach mit Zurücklassung meines Gepäcks und eines Theils meiner Gefährten in 
Gesellschaft des Hrn. Dörgens, meines Kawas und zweier Eingebornen, des Schmieds 
“Abdalläh aus Salt und des Schmieds Nasralläh aus “ Ain Genna eiligst nach Jeru- 
salem auf, wo ich sichere Kunde zu finden hoffte. Auf diesem Ritte, welcher nicht 
zum Reiseplan gehörte, sondern nur eine Art Recognoseirung war, würde außer den 
Waffen Alles, auch das Herbarium, vom Uebel gewesen sein. Jedoch gehen all- 
wöchentlich kleine Karawanen zwischen Salt und Jerusalem und diese müssen im- 
mer die Hod-Furt passiren, so daß ein Zweig des Garab leicht zu bekommen ist. 
Die Blütenreste waren meines Erinnerns von schmuzig weißer Farbe, [Obiger Be- 


schreibung nach ist der Garab eine Art Viburnum mit gezackten Blättern. Dieser 
mäßig hohe Baum findet sich an Gewässern mit der Weide zus. und heißt im Un- 
tersch. von der Weide hie und da Wiede, obwol beide Namen Ein Wort = pers. 
us böd, pehlv. 1 sind. Der Safsäf ist nach Sprengel, Gesch. der Botanik 1,25 . 
Salix subserrata Wildenows.] 
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er wird seine Hand beschreiben ‘> d.i..den Namen Jahve’s darauf ätzen. 
Aber abgesehen davon, daß =2n> mit Acc. des Schreibstoffs unerhört ist 
(es müßte 72-52 heißen), widerlegt sich diese Auffassung dadurch, daß 
das Tätowiren vom isr. Gesetz verboten ist Lev.19,28 vgl. das Malzeichen 
des Thier Apok.13,16. Mit 852 8°P wechselt dann DS > mit einem 
Namen zubenennen, welcher den Eigennamen deckt, denn die y 72 (vgl. 
zu Ps. 80,16) hat die Bed. des Deckens. So ist 78 nach talmudischem 
Sprachgebrauch der Deckname "33 für 717% und nach arabischem Sprach- 
gebrauch „Vater Davids“ der Deckname kunje für Isai. In der Rhetorik 


heißt "33 RS die Metonymie. Wenn also gesagt wird, daß man den 
Namen Israels ehrend oder vielmehr: in ehrend Terblanier wen nennen 
wird, so ist gemeint, daß man z.B. „Volk Abrahams‘‘ oder ‚Volk Jah- 
ve’s“ für Israel sagen wird. So schließt die in 3 Feldern sich entfaltende 
4.Rede. Mit nn®1 44,1 lenkte sie wie 43,1 die 3. zum Schlusse — ein 
nichts vermissen lassendes abgerundetes Ganzes. 


Des ersten Drittheils fünfte Rede c. XLIV, 6-23. 


Die lächerlichen Götter der Völker und der sein Mor jubeln 
machende Gott Israels. 


Von neuem wird die Erlösung verbürgt und zum Vertrauen auf J. er- 
mahnt, indem Ihm, dem einzig redenden und handelnden Gotte, gegen- 
über die Erbärmlichkeit der Götzen und ihrer Verehrer aufgedeckt wird 
v.6: So spricht Jahve, Israels König und dessen Erlöser, Jahve der 
Heerscharen: Ich bin Erster und Ich Letzter, und außer mir ist 
kein Gott. Diese Einzigkeit und Ueberzeitlichkeit seines sowol Ge- 
schichte als Naturwelt beherrschenden Gottseins beweist er daraus, daß 
Er allein als Gott und zwar weissagend sich bethätigt v.7: Und wer pre- 
diget wie ich — so thue er’s kund und lege es mir dar — seit ich 
gegründet der Urmwelt Volk? Und Künftiges und was herbeikommt 
mögen sie einmal kund thun! J. erweist sich als Gott der Weiss. (RIP 
von der fort und fort ergehenden proph. Predigt) seit er gegründet 
paisby. So heißt bei Ez.26,20 das Volk der Todten, die den langen 
Grabesschlaf schlafen, hier nicht Israel (Umbr.Kn.Stier Hahn), welches 
direkter bezeichnet sein würde und weder ein „urzeitiges“ noch ein 
„ewiges“ Volk heißen kann, sondern nach 40,7. 42,5., wo D9 das Men- 
schenyolk bed., und nach Tob 22,15 ff., wo abis die Zeit des vorflutlichen 
agxulog 2öowoc ist, die von Ur "her bestehende Menschheit; die Weiss. 
Jahve’s reichen ja bis in die Paradiesesgeschichte zurück. Der Schalt- 
satz: so sage er es aus und lege es mir vor (72727, nach a. LA ma») 
ist wie der Nachsatz eines hypoth. Vordersatzes: wenn einer sich mir an 
die Seite stellen zu können meint. Die Aufforderung geht auf frühere 
Weiss., mit Mi»nX nimmt sie die Wendung auf Künftiges indem nıınz 
nach 4, 23 das schlechthin Künftige und 38an "Ur das demnächst sich 
Verwirklichende bed.; i2® ist ethischer Dat. Es versteht sich von selbst, 
daß die Heidengötter der Aufforderung nach keiner Seite hin entsprechen 
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können. Desto zuversichtlicher kann Israel sein, welches einen ganz an- 
dern Gott hat v.8: Zaget nicht und bebet nicht: hab’ ichs nicht vor- 
längst schon dich vernehmen lassen und kundgethan, und ihr seid 
meine Zeugen — gibts einen Gott außer mir? und nirgends ein Hort, 
ich weiß keinen. Die jüdd. Lexikographen leiten 177 (mit geschlosse- 
ner erster Sylbe) v. 772 Y N ab, wogegen Neuere theils IT“ fir®hü von 
7374 (Ges.Mr.Kn.) theils 1x°"n (Ew.) zu lesen vorziehn; aber die Möglich- 
keit eines V. mn zittern, fürchten ist im Hinblick auf X74, 977 Em nicht 


zu bezweifeln.! Das wovor sie sich nicht fürchten sollen sind nicht wie 
Jer. 10,5 die Heidengötter, vielmehr die große Völkerkatastrophe, deren 
Werkzeug Cyrus ist. Inmitten dieser, wo ein Volk nach dem andern ge- 
stürzt wird und seine Schutzgötter sich als nichtig erweisen, braucht 
Israel nichts zu fürchten, denn sein Gott, der kein stummer Götze ist, hat 
ihm das alles vorausverkündigt und zwar IN@ vgl. DX72 41,26., wie sie 
selbst bezeugen müssen. Vorexilische Weiss. haben die Eroberung Ba- 
bels durch Meder und Elamiter und die Befreiung Israels aus der babyl. 
-Knechtschaft vorausgesagt, auch diese Reden selbst sind eine Geister- 
stimme aus ferner Vergangenheit, welche das Volk des Exils invoraus 
tröstet und seinem Glauben zur Stütze gereicht. Auf Grund solcher noto- 
rischer Selpsterweise kann J. fragen: Gibts einen Gott außer mir — ein 
virtuell verneinender Fragesatz, an den sich die kategorisch verneinende 
Aussage schließt: es gibt keinen Fels d.i. Vertrauensgrund (26,4. 17,10), 
ich weiß (außer und neben mir) keinen. Denn die Heidengötter sind so 
wenig Vertrauensgrund, daß vielmehr Alle die ihnen vertrauen mit 
Schrecken ihre Selbsttäuschung erkennen werden v.9—11: Die Götzen- 
bildner, sie alle sind Oede und ihre Schoßkinder nichtsnützig, und 
die für sie zeugen sehen mit nichten und wissen mit nichten, auf 
daß sie zuschanden werden. Wer hat den Gott gebildet und den 
Götzen gegossen zum Nichtsnützen? Sieh all dessen Anhänger wer- 
den zuschanden und die Werkmeister sind Menschen: versammeln 
mögen sie sich alle, hintreten, erschrecken, zuschanden werden zu- 
samt. Die aTarı Favorite der Götzenbildner sind die Abgötter, um 
deren Gunst sie mit Inbrunst buhlen. Behält man das als kritisch ver- 
dächtig überpunktirte und deshalb nicht accentuirte 27 bei, so ist wol 
zu erkl.: ihre Zeugen d.i. Zeugen wider sich sind sie selber (die Götzen), 
sie sehen nicht und sind ohne Bewußtsein, damit sie (die ihnen Vertrauen- 
den) zuschanden werden. Jedenfalls hat 13) die Abgöttischen zum Subj. 
Streicht man n2, so sind E49 die welche als Zeugen für die Götzen 
auftreten. Die Aussage wird dadurch leichter und unzweideutiger; indes 
hat LXX (xai uaorvoss adzav etoiv) jenes Man gelesen. Wie 1Rı ab 


1) Auch X” (blicken — blinken) gehört hieher, was schon Schultens nach 


E_ - -ı- 
IN, micare (vgl. auch $1, sich hin- und wieder bewegen) erklärt hat — das Cha- 


rakteristische ist der Vibrationslaut r, welcher auch in Six Licht und "IX Feuer 
das Wesentliche ist; das Licht heißt so als vibrirendes oder undulirendes, das Feuer 


als loderndes oder flackerndes (rel. yl ’ af anzünden — in Lodern versetz es 
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hier klind s. bed., so ?77 85 als ebenso in sich geschlossener Begriff: un- 
vernünftig s. wie 45,20. 56, 10 (wogegen wir 1,3 anders verstanden). In 
92» liegt die Vorstellung, daß das Wollen des Sünders in der Sünde zu- 
gleich das Verderben zum Ziele hat, welches nicht zur Sünde hinzu- 
kommt, sondern aus ihr sich heraussetzt. Die Frage v.10 ruft den Gö- 
tzenfertiger auf, um ihm sein Schicksal anzukündigen, und trägt in "n>3» 
5»sim diese Ankündigung schon in sich ; v.11 ist Entfaltung dieses „nichts 
zu nützen.“ 83 und 9%3 v.14 (vgl. 272 46,1), beide MWöra, gehören zu 
den von Kimchi, Michlol 5° aufgezählten Ausnahmen vom Gesetze des 
Tonrückgangs; die Ultimabetonung sichert ” und » vor Verschleifung 
(vgl. 8.96 zu 2 2271 und 8.186 Anm.1). 77727 sind nicht die Werkge- 
nossen des Götzenfertigers, welcher dann bei der Bedrohung leer aus- 
gehen würde, sondern die Genossen (Anhänger) der Götzen (Hos.4,17. 
1Cor.10,20). Ein unheilbringendes Machwerk ists, was diese für sich 
haben machen lassen, und die Götzenmacher selbst? Sie zählen zu den 
Menschen. Also die sich von Gott gemacht wissen sollten machen Götter. 
Welcher Wahnsinn! Mögen sie, die ganze Götzenmacherzunft, sich zu- 
sammenscharen, hintreten, um ihren Machwerken das Wort zu reden — 
mit Schrecken werden ihnen allen die Augen aufgehn. Der Proph. führt 
uns nun in die Werkstätten v.12—13: Der Eisenschmied hat einen 
Schrotmeißel und arbeitet bei Kohlenglut, und mit Hämmern gestal- 
tet er ihn und arbeitet ihn mit seinem kräftigen Arm; dabei wird er 
hungrig und die Kraft vergeht, — trinkt er nicht Wasser, so wird 
er matt. Der Zimmermann zieht die Schnur, zeichnet ihn ab mit dem 
Röthel, führt ihn aus mit Hobelm und mit dem Zirkel macht er die 
Zeichnung davon, und führt ihn aus wie eines Mannes Bild, wie eine 
Schönheit von Menschen, die das Haus bemwohne. Daß braa van in 
der Bed. /aber ferrarius zusammengehört, sieht man aus Ds» van aber 
tignarius (nicht lignarius, denn so heißt nicht der Zimmermann, sondern 
der Tischler): &y ist wie Ex.28,11 Constr. von Üan (— harras), das 
zweite Xames dieser Nominalform ist zwar verkürzungsfähig, aber nicht 
über einen vollen kurzen Vocal hinaus, weshalb der Constr. des Plur. 
nicht "don, sondern "Wr 45,16 u.ö. lautet.! Sonach beschreibt, v.12 
wie der Schmied einen eisernen, v.13 wie der Zimmermann einen hölzer- 
nen Götzen macht. Räthselhaft aber ist das 1. ol Teya ara Un. 
Jedenfalls ist 7399 irgend ein Schmiedewerkzeug (v. 729 verw. 727). 
Demgemäß erkl. Ges. Mr. Hdw. Umbr.: Der Schmied eine Axt, die arbei- 
teter..., aber von dieser Axt, die der Schmied dem Zimmermann lie- 
fert, damit er den Götzen aushaue, schweigt der weitere Verfolg der Gö- 
tzenentstehungsgeschichte. Hitzig: Der Schmied ein Beil bearbeitet er... 
und. . gestaltet es, näml. zum Götzen — aber welch ein Umweg, ein Beil 
und dann daraus einen Götzen zu machen, der auch sehr schmächtig aus- 
fallen müßte. Knobel: Den Schneidenschmied anlangend, so arbeitet er 


1) Ebenso z.B. targ. u. mischn. Er (weshalb die englisch-hebr. Uebers. Mt.4,19 
falsch DIx "37 für 7337). Die Form "N27 Ps.34,19 gehört, wie die Bed. zeigt 
(nicht: Zermalmer, sondern: zermalmt), nur scheinbar dieser Bildungsklasse an (s, 
Olsh. 9.1822). 
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— aber diese Schmiedezunft der Schneidenschmiede ist aus Utopien. 
Am besten macht man den Satz durch ergänztes ‘> verständlich: Der 
Schmied hat (führt) den 729%. Wahrsch. aber ist hier ein Wort ausgefal- 
len und LXX, welche Orı @&vvev TExtwv oldno0v oxenaovw Eloyaoaro 
#tA. übers. (vgl. auch Peschitto), zeigt uns daß der Text urspr. En 1 
29 5792 Jautete und daß 7777 oder auch (was Cheyne nach Spr. 27,17° 
vorzieht) 7777 wegen des Zusammenstoßes mit 717° verloren gegangen ist. 
Also: Geschärft hat oder: es schärft der Schmied den 72»”2, viell. den 
Schrotmeißel, um das Eisen auf dem Ambos zu zerhauen, und arbeitet 
bei Kohlenglut, indem er das zu schrotende Eisen durchs Gebläse des 
Feuers glühet. Das getrennte Stück Eisen ist der werdende Götze, den 
gestaltet er (#728 Fut. v. %%7) mit Hämmern u.s.w. Und wie der Zim- 
mermeister? Der spannt die Richtschnur über den Holzblock, um die 
Länge und Breite des Götzen abzumessen, er zeichnet ihn auf dem Holze 
mit dem Rothstein (79 rubrica der Zimmerleute) ab, und arbeitet ihn 
mit Hobeln (Ni>2P9” weibliche umgelautete Bildung von Y'2P v. >27 ab- 
. schneiden, abschälen, hobeln, vgl. arab. mikta‘ Scalpell u.dgl.), und mit 
-dem Zirkel (Mara Werkzeug 7% zum Abkzirkeln) umreißt er ihn, um 
näml. die einzelnen Körpertheile ebenmäßig zu bestimmen, und stellt ihn 
so her daß er die Gestalt eines Mannes bekommt, das schmucke Aussehn 
eines Menschen, um wie ein menschlicher Bewohner in einem Tempel 
oder Privathause aufgestellt zu werden. Mit dem Di. 8m ("RA), woy. 
jethaarehu,, wechselt hier (nach jes. Weise, vgl. z.B. 29,7. 26,5) das von 
der genaueren Contourirung zu verstehende Po."8A, wov. jethoorehu für 
Jethoarehu (s. über diese beim starken V. seltnere Sproßform und ihre 
Ablautung zu Ps.109,10. Iob 20,26; über ihren Wechsel mit Di. Ges. 
8.55,1); indes empfiehlt sich noch mehr die Ansicht Kimchi’s (Mechlol 
20°), daß es eine Piel-Form mit -: statt “ (wie das von ihm bezeugte 
nopaR Ruth 2,2.7) und also jethaörehu zu lesen sei. Die Prät. bez. das 
wozu Schmied und Zimmermann sich angeschickt haben, die Fut. das 
worin sie begriffen sind. Der Proph. verfolgt nun den Ursprung des Gö- 
tzen immer höher hinauf, Sein und Nichtsein desselben hängt zuletzt da- 
von ab, ob es regnet oder nicht v.14—17: Es macht sich einer dran 
zu fällen Cedern, und nimmt Steineiche und Eichbaum und wählt 
sich unter des Waldes Bäumen; er hat eine Fichte gepflanzt und 
der Regen zieht sie grop. Und sie dient dem Menschen zur Feue- 
rung, er nimmt davon und erwärmt sich, auch heizt er und bäckt - 
Brot, auch verarbeitet ers zu einem Gotie und wirft sich nieder, 
macht daraus einen Götzen und fällt vor ihm hin. Die Hälfte davon 
hat er verbrannt in Feuer, über der Hälfte davon igt er Fleisch, brät 
einen Braten und sättigt sich, auch wärmt er sich und sagt: Heisa, 
mir wirds warm, ich spüre Hitze. Und den Rest davon macht er zu 
einem Gotte, zu seinem Götzen, fällt vor ihm hin und streckt sich 
nieder und betet zu ihm und sagt: Errette mich, denn mein Gott bist 
du! Ueber n">P caesurus est, dann abgeschwächt s. v.a. NA>" caedet, 
caedit (quis) s. zu Hab.1,17. Subj. ist nicht gerade der Zimmermann 
des vorigen V., sondern irgend wer. @°t8 scheint gattungsbegrifflich 
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vorauszustehen, wirklich gelten die genannten Bäume im Talmud und 
Midrasch als Ex ®sa, Jedoch scheint An (von in, ,,5 hart, fest s.) 


keine Konifere zu sein; die Verbindung mit j‘*X Eiche ist der Uebers. 
aygıoßaravos (LXX A.Th.) ölex (Vulg.) günstig! Ueber YaX erkiesen 
s. 41,10. 8 (mit Nun minusculum), plur. ER, b. Ros ha-Sana 23° 
oder O8 Para II,8 erkl. der Talmud "%9 Sing. 8° d.i. nach Aruch u. 
Raschi /aurier, dessen Beeren baies heißen! ; wir haben nach LXX Hier. 
„Fichte“ übers., da dem verführerischen Gleichklang von ornus (schwer- 
lich — 6oeıvog) nicht Folge zu geben ist. Die Schilderung ist genealo- 
gisch und bewegt sich deshalb regressiv von der Fällung zur Pflanzung. 
mm 15° geht auf den gefällten und gepflanzten Baum, zunächst die 
Fichte; E72 (von dergleichen) ist neutrisch wie 30, 6., doch hat der Proph. 
dabei die ax? (das Holz als Produkt und Material) im Sinne. Das wie- 
derholte 98 hebt hervor daß mit ebendemselben Holz das Verschiedenste 
. angefangen wird. Man verwendet es ebensowol zur Erwärmung und 
Speisebereitung als zur Herstellung eines Gottes. Ueber die Adorations- 
verba MInmön (y mw einsinken, sich senken) und 730 (das syroarabische 
Wort, im Hebr. nur von heidnischem Oultus) s. Hölemanns Bibelstudien 
1,3. ins läßt sich allenfalls als Plur. (— e73 wie 30,5) fassen: talia be- 
tet er an (Stier), ist aber wahrsch. pathetisch s.v.a. 5 wie 53,8 vgl. Ps. 
11,7. Ew.8.2474. Der v.15 namhaft gemachten zwiefachen Verwendung 
des Holzes gemäß werden v.16f. die eine Hälfte des Holzes und die übrige 
andere unterschieden; das wiederholte i"sr} v.16 ist von der ersten Hälfte 
gemeint, welche sowol Brennmaterial als Späne und Kohlen zum Braten 
und Backen liefert. Da das Kochfeuer zugleich wie das Kaminfeuer er- 
wärmt, so verweilt. die Schilderung bei diesem Dienste, den das Holz des 
Götzen leistet. Ueber die Ultima-Betonung des "n'arı s.zu Iob 19,17.; 
über 8% als allumfassende Bez. seelisch-leiblichen Fühlens und Empfin- 
dens Psychol.8.234; über "8 Feuer die Anm. zu v.8. Diagoras von Me- 
los, ein Schüler Demokrits, warf ein hölzernes Standbild des Hercules ins 
Feuer und sagte scherzend : Wolan, Hercules, vollbringe nun dein drei- 
zehntes Werk und hilf mir die Rüben kochen. So unvernünftig ist der 
Götzendienst, aber durch Selbstverstockung sind sie dem Verstockungs- 
gerichte (6,9f. 19,3. 29,10) verfallen und sic @dözıov vovv dahinge- 
geben (Röm.1,28) v.18—19: Sie erkennen nicht und verstehen nicht, 
denn überstrichen sind so daß sie nicht sehen ihre Augen, so daß 
sie nicht begreifen ihre Herzen. Und nicht führt man sichs zu Ge- 
müte, keine Erkenntnis und kein Verständnis, dag man sagte: Die 
Hälfte davon hab’ ich verbrannt in Feuer und auch gebacken über 
ihren Kohlen Brot, briet Fleisch und aß, und den Rest davon sollt’ 
ich zum Scheusal machen, vor eines Baums Erzeugnis hinfallen? 
Zum Unterschiede von dem trans. 73 Lev.14,42 (vgl. 1Chr.29,4) lautet 
‚die 3 pr. hier 7% (wie v. n71% Ges.$.72 Anm.8)in zuständlichem Sinne: 


1) Theophrasts coie ist viell. Quercus ilex, welche noch jetzt &ge« genannt 
wird; Laurus nobilis heißt jetzt von den statt der Palmzweige dienenden Zwei- 


gen Beine. 


466 Zweite Hälfte ec. XL--LXVI. Das erste Drittheil e. XL—XLVII. 


es sind wie mit Tünche überzogen ihre Augen (vgl. syntaktisch Ges. 
8.147°). Bei transitivem Sinne wäre Jahve Subj. (er hat überstrichen), 
welcher aber genannt sein würde. Das neben 2759 2% zu Herzen neh- 
men 42,25 übliche 2x =" oder 2259 46,8 eig. ins Herz zurück- 
führen entspricht genau dem Begriffe der Reflexion, hier über den Ab- 
stand zwischen einem Holze und dem göttlichen Wesen. Das 2.u. 3. X> 
v.19 eröffnen Nominalsätze gleich Verbalsätzen mit 78". "xD ist ähn- 
lich wie 9,8 gebraucht: Erkenntnis und Einsicht, sich zeigend darin daß 
sie sagten. Ueber >12 s.Iob 40,20; die Bed. „Block“ läßt sich nicht be- 
gründen: das talm. >12 Klump, Stück, welches Ew. vergleicht, ist das 
griech. @®Aog. Mit einem Epiphonem in Gnomenform (vgl. 26,7. 10) wird 
diese Blosstellung des Wahnwitzes des Götzendiensts geschlossen v.20: 
Wer um Asche sich bestrebt, ein bethörtes Herz hat ihn irre geführt, 
und er rettet nicht seine Seele und denkt nicht: Ist nicht Lüge in 
meiner Rechten? Es ist ein Sinnspruch in sich geschlossenen Sinnes; 
man darf ihn nicht wie Kn. zerbröckeln: Er jagt der Asche nach, das 


2 


Herz ist getäuscht u.s.w. Wer Asche (”P8 v. "88 — „| springend, flink, 


leicht sich bewegen) d.i. Zerstiebendes, Vergängliches, Nichtiges (vgl. Iob 
13,12. 77% Hos.12,2), zum Ziele seines Erstrebens und Bestrebens macht 
(739 s weiden, hüten, sich angelegen sein lassen, auf etw. denken, wov. 


rı94 und 5199, außer etymologischem Zus. mit 72%, welches von der 
Wurzelbed. des Anhaftens und Festhangens ausgeht), den hat ein von Irr- 
wahn bewältigtes Herz (nA Attributivsatz wie 712° 44,2 v.banm, aus 
dessen Hi. sn das secundäre 57 gebildet ist: Zudere, Iudificare, s. oben 
S.336 Anm.1.) abgelenkt vom Wege der Wahrheit und des Heils, er ist 
so sicher daß er gar nicht daran denkt seine Seele zu retten, und es fällt 
ihm nicht ein zu sagen: Ist nicht Lüge in meiner Rechten? Alles was dem 
Götzendienste angehört ist "P% erlogene und belügende Lüge. 

Mit v.21 beginnt die 2. Hälfte der Rede. Sie beginnt ermahnend v. 21: 
Gedenke dessen, Jakob, und Israel, denn mein Knecht bist du; ich 
habe dich gebildet, Knecht mir bist du; Israel, dw bleibst mir unver- 
gessen! Das wogegen jene blind sind, daß der Götzendienst eitel Lüge 
ist, soll Jakob sich fest eingeprägt sein lassen. Das angeschlossene PrYD?! 
(vgl.die Vocative nach 7 Spr.8,5. Jo.2,23) ist kurz s.v.a. banioı nbx "on. 
In der Begründung liegt der Ton auf dem ‚mein‘ von "722, weshalb 
"57723 damit wechselt. Jahve’s Knecht und als solcher Jahve’s Gebilde 
‚ ist Israel, Ihm schuldet es also Verehrung, Ihm ganz und gar sich selber. 

Das folg. sun X> übers. LXX Trg.Hier.Lth. als ob es "Wan X hieße; 
Hitz. Hdw. halten diese Uebers. auch bei der LA »ühn für möglich, in- 
dem das Vi. n%&> die Medialbed. von &rulav$avsoduı oblivisci habe, aber 
weder hat (ws eine VII.Form dieser Bed., noch ist "313 in der analogen 


Bed. wıuvnoxeosaı recordari erweislich; das allerdings urspr. reflexive 
‚Ni. bez. im Hebr. immer nur ein Erleiden, welches von dem Subj.der bez. 
Handlung selbst ausgeht, so daß also m%) „sich vergessen“ bed. müßte. 
Zwar muß die Möglichkeit zugestanden werden, daß die Bed. „sich verges- 
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Die gemachten Götter und Gott der Erlöser XLIV, 21—23. 46% 


‚sen‘ in die Bed. vergeBlich s.‘‘ und dann „vergessen“ übergegangen sein 
_ könne; auch das aram. "Ö3NS bed. sowol vergessen w. als (mit folg. Acc.) 
vergessen, und die Verbindung mit obj. Subj. hat an Ya» Ps.109,3 
eine Stütze. Aber Letzteres ist doch eig. s. v. a. "mx yarıb"1 so daß essich mit 
gleichem Rechte für die andere Erkl. anführen läßt, wonach URn s. v.a. 
"> muon (Ges. Mr. Umbr. Ew.Kn.Stier), Beispiele so brachylogischen Ge- 
brauchs des Suff. gibt es mehrere Ges.$.121,4., so daß diese Erkl. jeden- 
falls die sichrere ist. Auch fügt sie sich ebenso wol wie jenes: „‚o vergiß 
doch meiner nicht‘ in den Zus., indem von der Versicherung: du wirst 
mir nicht vergessen werden (vgl. 49,15 und die Klage Israels 40,27) so- 
- fort zur Verkündigung der Liebesthat fortgeschritten wird, in welcher 
sich das Zugesicherte herrlich bewährt v.22: /ch habe getilgt wie Ne- 
bel deine Uebertrelungen und wie Gemwölk deine Sünden — kehre 
wieder zu mir, denn ich habe dich erlöset. Nur weil es unserer Spra- 
che an einem Synon. zu Wolke fehlt haben wir 2% ‚Nebel‘ übers., nicht 
Nebelmasse, denn der in 2% enthaltene nächste Begriff des Dunkels, der 
Undurchsichkeit, der Dichtheit ist im Sprachbewußtsein fast (s. 25,5) 
erloschen und hier ist gerade >p 29 (19, 1) gemeint, denn der Vergleichs- 
punkt ist nicht die finstre schwere Menge der Sünden, sondern die Leich- 
tigkeit und Schnelligkeit ihrer Tilgung. Mag man mit "n"r2 die Vorstel- 
lung des Makels Ps.51,3.11 oder, wie wir 43,25 erklärten, der Schuld 
- im Schuldbuch Col. 2, 14 (vgl. 72 Ex.32,32f.) verbinden, jedenfalls ist 
die Sünde als etwas zwischen Gott und dem Menschen Befindliches und 
das Wechselverh. Hemmendes und Trübendes gedacht; dieses tilgt J. hin- 
weg, wie wenn sein Windhauch Gewölk hinwegfegt (so vom Winde wird 
Ls» gebraucht) und den Himmelsazur wieder herstellt (Iob 26,13). So 
schlägt sich jetzt, wo Israel vergessen zu sein meint, Gottes freie Gnade 
ins Mittel, löscht Israels Sünde und beweist dies dadurch daß er es aus 
dem Strafzustande erlöst. Wie evangelisch ‚lautet auch hier die Predigt 
des alttest. Evangelisten! Sündenvergebung und Erlösung werden nicht 
unter der Bedingung der Umkehr verheißen, sondern Gottes Erbarmen 
kommt Israel wider Verdienst der Werke zuvor und dieses soll es durch 
Umkehr, durch neuen Gehorsam nur erwidern. Die Perf. bez. wesentlich 
Geschehenes. J. hat Israels Sünde getilgt, indem er sie nicht weiter zu- 
rechnet, und hat ebendadurch Israel erlöst; es erübrigt nur noch die 
äußere Darstellung dieser: in Gottes Rath bereits vollzogenen Erlösung. 
Darum ist Grund zu wonniger Freude schon jetzt, und die Antwort der 
Gemeinde auf jene Worte göttlichen Trostes lautet v.23: Jubelt, Him- 
mel, denn vollführt hats Jahve; jJauchzet, Tiefen der Erde, brechet 
aus, Berge, in Jubel, du Wald und alles Gehölz darin, denn erlöst 
hat Jahve Jakob und an Israel zeigt er sich herrlich. Daß J. voll- 
'bracht was er vorhatte (s.über diesen absol. Gebrauch des n®> zu Ps.22, 
32), daß er sein Volk erlöst hat und an diesem sich fortan verherrlicht 
gloriosum se exhibel, des soll alle Creatur sich freuen, die Himmel in der 
Höhe und die Tiefen (7& zurwraza oder zarwreoa Eph.4,9., LXX r« 
3eudlıa) der Erde d.h. nicht: die welche die Erde im Verh. zum Himmel 
fr darstellt, sondern welche die Erde im Verh. zu ihrer Oberfläche enthält 
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(vel.Ps.139,15), aber hier wol nicht der Hades, denn die Aufforderung 
stimmt nicht zu Ps.6,6 vgl. 88,13., sondern das Erdinnere mit seinen 
Höhlen, Schlünden, Schachten (s.Ps. 139,15) — dieses und die von der 
Erde himmelwärts sich erhebenden Berge und Wälder! — Alles soll in 
den Jubel der Erlösten einstimmen (137 Mielra Ges.$.67 Anm.12), denn 
die in der Menschheit sich vollziehende Erlösung erstreckt ihre Wirkun- 
gen nach allen Richtungen auf die Gesamtnaturwelt bis in ihre äußer- 
sten Kreise. 

Dieses jubelnde Finale ist ein sicherer Grenzstein der 5. Rede. Sie 
begann mit ‘7 "a8 73. So beginnt auch die sechste. 


Des ersten Drittheils sechste Rede XLIV,24—XLV. 


Cyrus, Jahve’s Gesalbter, Israels Befreier. 


Die Verheißung nimmt einen neuen Aufschwung, immer mehr sich 
besondernd, eingeführt als Wort Jahve’s, der wie er Israel das Dasein 
gegeben hat es auch nicht dem Untergange verfallen läßt v.24— 28: So 
spricht Jahve dein Erlöser und dein Bildner von Mutterleibe: Ich, 
Jahve, bins der Alles ausführt, der ausspannte die Himmel alleine, 
breitete die Erde von sich selber; der die Zeichen der Lügenprophe- 
ten zernichtet und die Wahrsager als Rasende hinstellt, der die 
Weisen zurücke drängt und ihre Wissenschaft zur Narrheit macht; 
der verwirklicht das Wort seines Knechtes und den Zukunftbescheid 
seiner Boten vollendet — der da spricht zu Jerusalem: Sie werde 
bewohnt! und zu den Städten Juda’s: Sie werden erbauel und ihre 
Trümmer richte ich wieder auf! — der da spricht zum Wasserstru- 
del: Versiege und deine Strömungen trockn’ ich! — der da spricht 
zu Kores: Mein Hirt und der all meinen Willen vollenden wird, und 
sprechen wird zu Jerusalem: Sie werde erbauet und der Tempel ge- 
gründet! Die durch 24? eingeführte Rede Jahve’s bewegt sich durch 
diese Versgruppe hindurch in lauter participialen Prädicaten zu dem 
on. J. ist >> nV> Alles Ausführender perfciens omnia, so daß es nichts 
gibt was nicht auf seine Macht und Weisheit als letzte Ursache zurück- 
ginge; Er ists der allein, ohne Mitwirkung eines andern Wesens, die Him- 
mel hindehnte, der die Erde zur breiten Fläche machte von sich selber 
d.i. so daß es ausschließlich von ihm ausgegangen; "MX2 wie Jos. 11,20 
vgl.» 30,1. %”=® Hos.8,4., Chethib: "AS "n wer war mit mir oder: wer 
ists neben mir? Das Targ. übers. nach dem Xeri ("n1232), LXX nach 
dem Oh., PX "2 zum Folg. ziehend: zig Erepog dınoxedaosı, Von dem 
schöpferisch als Gott Erwiesenen geht v.25 zu dem geschichtlich sich 


1) Man sieht hier daß für hebr. Sprachbewußtsein "9" der Baumwald ist, doch 
bed, es urspr. das Gestrüpp, indem im Arab. auf Rauheit des Weges (auch auf 
animus exasperatus), \2" im Hebr. auf die Rauheit starken stachelichten Gesträuchs 
(vgl. 1 aculeus) bezogen und die silva als aspera, horrida, hispida so genannt 
wird, vgl. oben 8.261. 
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Erweisenden über, mit augenscheinlichem Bezug auf die chaldäischen 
Wahrsager und Weisen (47,9f.), welche der stolzen Babylon das glän- 
zendste hoffnungsreichste Prognostikon stellten: der zunichte macht ("2% 
opp. ER”) die Zeichen d.i. durch Trug und Zauber erbrachten Wunder- 
beweise der Lügenpropheten für ihre göttliche Sendung. Die LXX übers. 


8972 2yyaorgıuvdwv, Trg. 7772 (sonst — 28 Lev.20,27., nAk eb? 19, 


31., also —= nudwv, nbswveg); wir haben es als Sachnamen 16,6. Iob 
11,3 v. 7732 = 802 ins Gelag hinein reden hergeleitet, viell. aber bed. 
772 ohne Bezug zu ParroAoyeiv urspr. hervorbringen (vgl. ‚sb zur Er- 


scheinung kommen, fx\> beginnen, IV. Neues ausführen), dann erfinden, 
erdichten, so daß &"72 als Personname (wie Jer.50,36) gleichbed. mit 
872 mendaces ist. Ueber paoh s. 3,2; über Pair Iob 12,17., wo es 
im Zus. einer ähnlichen prädicativen Schilderung Gottes nach seinen 
Werken vorkommt; >30" bed. eig. (wenn anders, wie es scheint 5>o b>ia 
mit X perplexum, contortum esse zusammengehört): er macht wirr 
und irre. Den heidnischen Wahrsagern und Weisen werden v.26 der 
Knecht, die Boten Jahve’s entgegengehalten, deren Wort, deren 723 d.i. 
Bestimmung, Aufschluß über Künftiges (vgl. 727 41,28) er verwirklicht 
und vollkommen erfüllt. Unter ‘72% ist nach 42,19 Israel zu verstehen, 
aber beziehentlich, näml. als Träger des proph. Worts, also der Kern 
Israels von Seiten der von ihm ausgerichteten proph. Mission, unter 
ax>n demgemäß Jahve’s aus Israel berufene Propheten; der einheit- 
liche Begriff 1729 wird in 1">x52 zu der in seiner Einheit beschlossenen 
Mehrheit entfaltet, was wahrscheinlicher als daß der Verf.dieser Reden, 
welcher auch 40,6 nur auf einem Umwege von sich selbst redet, hier di- 
rekt (nach 20, 3) sich insonderheit meine. Mit "aXr] 26° werden die Präd. 
zu speziellen Weiss., weshalb sie sich auch äußerlich determiniren. Da 
es Auım, nicht "Sin heißt, ist habitetur, aedificentur zu übers., womit 
auch die Fortsetzung des Letzteren ei vastala ejus erigam stimmt. Von 
der Wiederherstellung Jerusalems und der Städte Juda’s bewegt sich die 
Weiss. v.27 rückwärts zur Eroberung Babels. Der Ausdruck erinnert an 
die Trockenlegung des Schilfmeers 51,10. 43, 16., ist aber hier nach 42, 
15. 50,2 von Künftigem gemeint, und zwar von der Trockenlegung des 
Euphrats, den Cyrus in das erweiterte Bassin von Sepharwaim ableitete, 
so daß das Wasser zu einem Fuß Tiefe herabsank und man „zu Fuße 
durchgehen konnte‘ (Herod.1,189) — eine Ermöglichung des Ueber- 
gangs für die Eroberer, zugleich in der complexen Anschauung desProph. 
die Ermöglichung des Ausgangs der Exulanten aus dem mit einer natür- 
lichen und künstlichen Befestigungslinie von Gewässern umgebenen Ker- 
ker der Weltstadt 11,15. >32 v. 51% — 55x schwirren, klirren; wirbeln, 
strudeln geht auf den Euphrat, wie 72122 Iob 41,23. Zach. 10, 11(s. Köh- 
ler) auf den Nil und JAn"72 ist wie in dem homer. ‚Qxzavoıo 0£eI00 ge- 
meint. Mit v.28 erreicht die Spezialität der Verheißung ihre höchste 
Sprosse. Der Befreier Israels wird mit Namen genannt: der da sagt zu 
Kores: Mein Hirt (d.i. von mir bestellter zoun» Aawv) und der all mei- 
nen Willen (far Hdnue, nicht in der verallgemeinerten Bed. mo&yuu) 
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vollendet und zwar indem er (Cyrus) spricht zu (von) Jer.: Sie werde er- 
bauet (Man, nicht 2 p. an) und der Tempel gegründet (22° sonst Masc. 
hier Fem.). Es ist dies diej. Stelle, welche nach Jos. anf. 11,1,2 den Cy- 
rus bewogen haben soll, die Juden nach ihrem Vaterlande zu entlassen: 
Tadr oVv dvayvörza zul Favudoavra vo Helov gun Tıs Eloße zal Pı- 
Aorıuia noıjooı va yeyoauutva. Der Name des Cyrus bed. nach Ktesias 
u.A. die Sonne. Aber es läßt sich nur sagen, daß er an den Namen der 


Sonne anklinge. Denn die Sonne heißt neupers. ) Ö chär, zend. hvare 


(kar&), und mit ihrem Namen werden Eigennamen gebildet, wie charsid 
(Sonnenschein und geradezu Sonne), Cyrus aber heißt ohne lautgesetz- 
liche Möglichkeit des Zusammenhangs mit diesem chur, welches altpers. 
umwara lauten müßte (Rawlinson, Westergaard, Lassen, Spiegel), auf den 
Denkmälern Kuru oder Khuru (nicht Ouru, wie Kn. umschreibt, denn 
das betreffende Keilschriftzeichen bed. k, kh = 3 >, aber nicht g=P), 
und Ö4i2 ist der nach Art eines Segolatums hebraisirte Name Kurus 
(Kvg-os), wie z.B. ein Marmorblock des Murghäb-Thales in der Nähe 
des Cyrus-Mausoleums, welches den goldenen Sarg mit dem Leichnam 
des Königs umschloß (s. Strabo XV, 3,7) die auch sonst dort vorkommen- 
de Inschrift trägt: adam. k’ur’us. khsäya | thiya. hakhämanisiya d.h. 
ich bin Kuru der König der Achämenide.+- Dieser Name ist identisch mit 
dem Namen des Flusses Xur (Köoog, s.oben S.265 Anm.) und beachtens- 
werth ist was Strabo XV,3,6 sagt: „Es gibt auch einen Fluß Cyrus, der 
die sogen. hohle Persis bei Pasargadä durchströmt, 00 uer&Aaße To Ovoum 
0 Baoıhedg, avri Aypadarov usrovouaoFeis Kvoog“; er steht wol auch 
nicht außer Zus. mit dem indischen Fürstennamen Kuru. — Auf die 
1. Strophe der 1. Hälfte dieser 6. Rede 44,24ff.: Cyrus weissagungsge- 
mäß derj., durch den Jer., die Städte Juda’s, der Tempel wiedererstehen, 
folgt nun die 2.Str. 45,1-—8: Cyrus derj., an dessen unwiderstehlicher 
Sieghaftigkeit die Heiden die Macht Jahve’s erkennen werden, so daß 
himmlischer Segen über die Erde kommt. Nennung und Anrede des gro- 
ßen Völkerkirten setzen sich fort 45,1—3: So spricht Jahve zu seinem 
Gesalbten, zu Kores, den ich erfaßt bei seiner Rechten um niederzu- 
werfen vor ihm Nationen, und der Könige Hüften entgürt’ ich, auf- 
zuthun vor ihm Pforten und Thore daß sie nicht verschlossen. blei- 
ben. Ich werde vor dir herziehn und Aufgethürmtes ebnen, Pforten 
von Ehernem werd’ ich zerbrechen und Riegel von Eisen zu Boden 
schlagen. Und werde dir geben Schätze der Finsternis und Kostbar- 
keiten der Verstecke, auf dag du erkennest, daß ich Jahve es bin 
der deinen Namen ausrief, der Gott Israels. Nach dem Zeugnisse 
Ben-Bileams (bei Heidenheim, Accentgesetze 7®) ist $yi2> nicht mit Se- 


1) s. die Abbildung jenes Grabmals des Cyrus, welches jetzt „Grab der Mutter 
Salomo’s“ heißt, bei Vaux, Nineveh and Persepolis p.345; über die freilich noch 
nicht ausgemachte Identität von Murghab und Pasargadae Spiegel, Keilinschriften 
8.71f.; über die dort um das Cyrus-Grabmal herum: noch zu erwartenden Inschrif- 
ten-Funde Journal of the Asiatic. Soc. X,46 not.4., vgl. Spiegel, Gesch. der Ent- 
zifferung der Keilschrift im „Ausland“ 1865 8.413. Ä 
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golta (wie in unsern Ausgg.), sondern Münah mit Psik (Münah Legarme) 
accentuirt — die einzige Stelle, wo auf Zarka nicht das sonst von ihm 
unzertrennliche Segolta folgt, und zwar mit feinsinnigem Takte, so daß 
zu erkl.: zu seinem Gesalbten, zu jenem Kores den ich erfaßt u.s.w. Die 
Rede Jahve’s zu ihm beginnt erst v.2, aber schon in die Einführung der 
göttlichen Rede drängen sich, durch seine Nennung hervorgerufen, ihm 
geltende Verheißungen ein. Er ist der einzige König der Heiden, den J. 
mon (LXX zw z0:0T@0 zıov) nennt. Der Grundzug der Politik des Welt- 
reichs ist absorptive Selbsucht; die Politik des Cyrus aber war von edle- 
ren Motiven durchzogen, und das gereicht ihm zu ewiger Ehre. Was in 
Aeschylos’ Persern v. 735 der heraufbeschworne Geist des Darius, Vaters 
des Xerxes, von ihm sagt: Heög yao odx NyxInoer, @g evpowv Epv (denn 
Gotte nicht verhaßt war er, weil wolgesinnt), das sagt auch der Geist der 
Offenbarung, welcher die Tugenden der Heiden keinesweges durchweg 
als splendida vitia ansieht. J. hat ihn bei der Rechten erfaßt, um so ihn 
unterstützend durch ihn Großes zu vollbringen. Ueber den Inf. 72 für 7 
(wie Hitzig, Ps.2,440, punktirt) von 77% niedertreten s. Ges. $.67 Anm.3. 
Der Du.27n>3 hat zugleich Pluralkraft: Doppelthüren (ores) in Menge, 
näml. von Palästen. Nach beiden Inf. wird ins Finitum eingelenkt: Hüf- 
ten von Königen entgürt’ ich discingo (nm® von Auflösung des festge- 
machten Gewandes — Entmächtigung); Thore, näm!. von Städten, die er 
stürmt, werden nicht geschlossen, näml. auf die Dauer, d.i. müssen sich 
ihm öffnen. Hier. verweist hier auf das was Xenophons Cyropädie vom 
älteren Cyrus erzählt: ein allgem. Bild seines Kriegsglücks mag dieser 
entnommen werden, Einzelnes bedarf, da sie ein historischer Roman ist, 
anderweitiger Beglaubigung. Statt WER (MÖiR?) v.2 liest das Kert TE, 
wie Ps.5,9 ön statt "Öin; ein Zi. 107 ist wirklich nicht belegbar und 
die verkürzte Futurform iR hier ohne Grund und Zweck. En zu- 
mida (wie D22"22 amoena u.dgl.) ist von den dem Eroberer im Wege sich 
aufthürmenden Schwierigkeiten gemeint. Bei den januae aeris (nom 
Erzenes poet. für nYr2 Erz wie z.B. auch in der Lehnstelle Ps.107,16) 
und vectes ferri erinnert man sich bes. an Babylon mit seinen 100 di 
xuAxeoı, deren Pfosten und Ueberschwellen ebenfalls von Erz waren 
(Herod.1,179) und bei den in tiefem Dunkel hinterlegten Schätzen und 
den verwärten Kostbarkeiten (7%%” umgelautet aus j2D2%) der Verstecke 
an die Reichtümer Babylons (Jer. 50,37. 51,13) und bes. des vorher 
eroberten lydischen Sardes, der „reichsten Stadt Asiens nach Babylon“ 
Cyrop.7,2,11., s. über die von Cyrus durch seine Eroberungen gewon- 
nenen Schätze, auf welche in Aeschylos’ Persern v.327 (,O Perserland 
und vielen Reichtums Hafen du‘) angespielt wird, Plinius Ah. n. 33,2.; 
Brerewood berechnet die dort angegebenen Summen des erbeuteten Gol- 
des und Silbers auf 126,224,000 Pfund Sterling. Solches Siegesglück 
verleiht ihm J., damit er erkenne, daß es J., der Gott Israels ist, welcher 
mit seinem Namen — seinen Namen ausrief d.h. ihn zu dem ernannt hat 
was er ist und als was er sieh zeigt. Einen zweiten und dritten Zweck 
besagt ein 2. u. 3. j9”2 v.4—7: Um meines Knechtes Jakob willen und 
Israel meines Erkornen, da rief ich dich herbei mit Namen, zube- 
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namte dich da du mich nicht kanntest. Ich Jahve und ist keiner 
weiter, außer mir kein Gott, ich rüstete dich da du mich nicht kann- 
test — damit sie erkennen von Aufgang der Sonne und ihrem Nie- 
dergang , daß schlechthin keiner ohne mich, ich Jahve und ist keiner 
weiter, Bildner des Lichts und Schöpfer der Finsternis, Stifter des 
Friedens und Schöpfer des Uebels — ich Jahve bins der wirket das 
alles. Das auf die 2. Zweckbestimmung nachsatzartig folg. NIPN1 ist zwie- 
fach construirt: ich rief dir, dich bei Namen nennend. Das parall. TER, 

bez. sich auf solche Ehrentitel wie "»% und nd», die ihm J. beilegte. 

Diese Berufung, Auszeichnung und Gürtung d.i. Ausrüstung des Oyrus 
‘durch J. geschah, ebenhierdurch Dessen alleinige Gottheit beurkundend, 

in einer Zeit, wo Cyrus noch nichts von J. wußte d.h. nicht: wo er noch 
falschen Güttern diente, sondern, wie die refrainartige Wiederholung 
des »ny7" 851 stark betont, ehe er ins Dasein getreten war und von J. 
wissen konnte. Man hat nach Jer.1,5 priusguam te formarem in utero 
cognovi te (s.Psychol. 8.36. 39) zu erkl., und was der Gott der Prophe- 
tie hier für sich in Anspruch. nimmt, das soll ihm weder falsche Kritik 
streitig machen noch falsche Apologetik (indem sie den Eigennamen 
wma 44,28. 45,1 als Glosse preisgibt oder zu einem Königsnamen wie 
n9nB ‚banas,, aR, verallgemeinert) schmälern. Der 3. letzte Zweck die- 
ses geweissagten und verwirklichten Siegeslaufs des Völkerbezwingers 
und Befreiers Israels ist die von Sonnenaufgang und Sonnenuntergang 
her, also von und nach allen Seiten über die Heidenwelt sich verbreitende 
Anerkennung Jahve’s. Das ah von 72%9%2%3 ist nicht Femininendung 
(LXX Tre. Hier.), sondern Femininsuff. mit Ze rafato pro mappie.(Kim- 
chi), vgl.23, 17£. 34,17 (aber nicht 722 18,5. 770% 30,32); ©@W ist hier 
wie Gen. 15,17. Mah.3, 17. Nal.3,20 und immer im Arab. Fem., denn der 
Westen heißt überall 279% (arab. mayrib). In v.7 ist man durch den Zus. 
veranlaßt, bei Finsternis und Unglück an die Strafgerichte zu denken, 
durch welche hindurch Licht und Friede oder Heil für das Volk Gottes 
und die Völker anbricht. Da aber mit dieser Selbstbezeichnung Jahve’s 
die Weiss. über Cyrus abschließt, so liegt zugleich die gegensätzliche Bez. 
zu dem dualistischen Religionssystem des Zarathustra, welcher das Eine 
Wesen der Gottheit in zwei sich bekämpfende Mächte spaltet, unabweis- 
bar nahe (s. Windischmann, Zoroastrische Studien 8.135). Der Aus- 
spruch ist so kühn, daß Marcion sich auf d.St.als Beweis dafür berief, 
daß der Gott des A.T. ein anderer sei, als der des Neuen, nicht der Deus 
solius bonitatis. Auch die Valentinianer und andere Gnostiker hielten die 
Aussagen: Außer mir ist kein Gott u.s.w. bei Jes. für trügliche Worte 
des Demiurgen. Die alte Kirche entgegnete ihnen mit Tertullian: de his 
creator profitetur malis quae congruunt jJudici und bediente sich übri- 
gens dieses Selbstzeugnisses des Gottes der Offenbarung als Waffe gegen 
den Manichaismus. Man erschöpft es nicht, wenn man sich damit begnügt, 
daß 92 (NUT) malum poenae, nicht mahım culpae meine. Allerdings ist 
das Böse als Handlung nicht unmittelbare Wirkung Gottes, sondern das 
selbsteigne Werk der mit Freiheit begabten Creatur, aber übrigens ur- 
ständet das Böse wie das Gute in Gott, welcher die Prineipien der Liebe 
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- und des Zornes in sich vereinigt: die Möglichkeit des Bösen, die Selbst- 
strafe des Bösen, also das Schuldgefühl sowol als das Strafübel im weite- 
sten Sinne — der Apostel indem er Röm.9,11ff. die freie Gnade feiert 
bewegt sich auf dieser schwindelerregenden Höhe, auf welche ihm Wenige 
folgen können, ohne in die falsche Consequenz des decretum absolutum 
und der Läugnung der creatürlichen Freiheit hinabzustürzen. Angesichts 
jenes heilwärtigen Endzwecks der Sendung des Cyrus: der Erlösung 
Israels und der Bekehrung der Heiden werden nun Himmel und Erde auf- 
gerufen, nach dem Willen und in Kraft Jahve’s, der eine neue geistliche 
Schöpfung vorhat, geistlichen Segen in himmlischen Gütern hernieder- 
zuspenden und hervorzubringen v.8: Zaft herniederträufeln, ihr Him- 
mel droben, und die Bläue riesele Gerechtigkeit; es thue die Erde 
sich auf und es erblühe Heil und Gerechtigkeit lasse sie sprossen 
zusamt — ich Jahve habe das geschaffen. In Parallele stehen 994 
gleichbed. mit 923 (s. zu 5,30) Y 9” und >12 herabkommen, herabfließen 
V°'. Was die Himmel träufeln lassen sollen, folgt als Obj. zu 757%. Und 
was indem die Erde sich aufthut ("n® wie Ps.106,17., vgl. aprilis und 
neugr. @vo«&ıc Frühling) erblühen soll, ist Heil und Gerechtigkeit; PT! 
wird aber sofort Obj. eines neuen V., so daß p23 s&4, die wie 71° zeigt 
zusammengedacht sind, im Ausdruck auseinandergekettet werden. An- 
ders Kn., welcher annimmt, daß »%5 collektiv gedacht und deshalb wie 
myaN Ps.119, 103., 77277 Hagg.2,7 mit dem Plur. verbunden sei; aber 
“7” spricht für die andere Erkl. Das Suff. von ’"nXN3 geht in neutri- 
schem Sinne (vgl. 41,27) auf diese Fülle von Gerechtigkeit und Heil. Sie 
ist eine Schöpfung Jahve’s. Himmel und Erde, indem sie dazu mitwirken, 
sind durch Ihn befähigt, von dem alle gute und vollkommene Gabe herab- 
kommt, und gehorchen jetzt wie vordem seinem schöpferischen Fiat. 
Mit Recht ist dieses rorate coeli desuper et nubes pluant justum, wie 
Vulg. übers., ein alter Adventsruf. — Die Verheißung setzt sich nun in 
einer 3. Str.45,9—13 fort, in Bestimmtheit des Inhalts immer mehr sich 
ergänzend, aber ähnlich wie 29,15—21 bricht sie sich erst Bahn durch 
Rüge jenes Kleinmuts 40,27 vgl.51,13. 49,24. 58,3., welcher so weit 
geht, die Wege Jahve’s zu meistern v.9.10: Weh dem Hadernden. mit 
seinem Bildner — ein Scherbel unter den Scherben aus Erdstoff! 
Kann wol der Thon zu seinem Bildner sagen: Was machest du? und 
dein Werk: Er hat keine Hände?! Weh dem der zum Vater sagt: 
Was zeugest du?! und zum Weibe: Was kreigest du doch?! Die 
Vergleichung des Menschen als Gebildes Gottes mit dem Thongebilde des 
Töpfers liegt an sich nahe (Ps.2,9) und lag hier um so näher, da "2° 
nicht nur Gott als Schöpfer, sondern auch den Töpfer (gulus) bez. vr 
bed. sowol den Scherben 30,14 als den Scherbel (das Thongefäß) Jer. 
19,1. Spr.26,23 (= 77 "»2), hier wo der Vergleichspunkt nicht das 
Fragmentarische, sondern das Irdene des Stoffs M@®, ist, das Letztere: 
ein Thongefäß ist der Mensch, der mit Gott hadert, und noch dazu ein 
unter vielen andern gleicher Art verschwindendes.! Wie wahnsinnig die- 


1) Die LXX liest beidemal % statt W und trägt hier den 28,24 dagewesenen 
unpassenden Ged. ein: un 6 @gorgL.@v dgorerdoeı ınv yijv öAnv ınv Nusgav; 


. 
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ses Hadern ist, wollen die folg. Fragen zeigen: kann es dem Thone bei- 
kommen, wider den der ihn in Arbeit hat Einsprache zu erheben, daß er 
ihn zu dem und dem so und so gestaltet (LXX zi noıeig, vgl. ti ue Enoln- 
cas ouzws Röm.9,20)? Zu T2BN ist num dicet (dixerit) zu erg.; ?2B ein 
Machwerk wie 1,31., die Anrede geht an den Verfertiger, wie 7,25 an 
den Landmann: kann etwa das. von dir, o Mensch, gefertigte Ding ver- 
ächtlich sagen: Er hat keine Hände d.i. ist unfähig zu handeln (vgl. arab. 
lä jadai lahu es ist nicht in seiner Macht) — eine Vorstellung, deren lächer- 
liche Absurdität sofort sich selbst richtet, und doch ein adäquates Bild 
_ des mit Gott Rechtenden. In v.10 wird Wehe über diej. gerufen, welche 
einem solchen gleichen der zu seinem eignen Vater sagen wollte: Was 
zeugst du doch Kinder? und zu einem Eheweibe: Was gebierst du (j">"nn 
nachdrückliches meist pausales fut. parag. wie Ruth 2,8. 3,18. Ges. 
8.47 Anm.5)? Es wäre das der roheste und empörendste Eingriff in ein 
unantastbar zartes und geheimes Verhältnis, und doch begeht Israel sol- 
chen, indem es das verborgene providentielle Walten seines Gottes zum 
Gegenstande des Expostulirens macht. Nach diesem zwiefachen allge- 
mein gehaltenen Wehe, dessen Application leicht ist, richtet sich die 
Rede Jahve’s unmittelbar an die vermessenen Kritiker v.11: So spricht 
Jahve, Israels Heiliger und dessen Bildner: Das Künftlige fraget 
mich, meine Söhne und meiner Hände Werk lapt mir befohlen sein! 
Die Namen, mit denen Er sich nennt, sprechen seine absolute Tadellosig- 
keit und sein absolutes Hoheitsrecht über Israel aus. ">RÖ ist Imper. 
wie =1>%0 Gen.23,8.; die 3 pr. würde "PR lauten. Wollt ihr — dies 
der Sinn — über das Zukünftige (N"n&n 41,23. 44,7), worüber ihr doch 
aus euch selbst weder etwas wissen noch verfügen könnt, Kunde und Be- 
ruhigung haben, so fraget mich. 7% mit Acc. der Person und »> der 
Sache bed. etwas der Fürsorge jemandes befehlen 1 Chr.22,12. Die Mei- 
sterer in Israel sollen das Volk dessen Vater, dessen Bildner J. ist (Rück- 
bez. auf v.10 u. 9) Ihm überlassen, der Alles geschaffen und von dem 
Alles abhängt v.12: J/ch, ich habe gemacht die Erde und die Men- 
schen auf ihr geschaffen; Ich, meine Hände haben ausgedehnt die 
Himmel und all ihr Heer hab’ ich entboten. "72 8, ist nach Ges. 
$.121,3 s.v.a. meine und keines Andern Hände, Wortstellung wie Gen. 
24,27.2Chr.28,10. Koh.2,15. Falsch Hitz.u.A.: all ihr Heer befeh- 
lige ich, richtig Ew.: bestellte ich; denn 18 seg. acc. pers. bed.: jeman- 
dem einen bestimmten Befehl geben, hier: in Wirklichkeit zu treten, also 
(vgl.Ps.33,9) = esse Jussi (Ges.). Er der Alles geschaffen und Alles ins 
Dasein gerufen, hat auch diesen Cyrus erweckt, dessen Siegeslauf die 
Sorgen der Exulanten steigert statt daß sie, da ihre Erlösung nahet, ihre 
Häupter aufheben sollten v.13: /ch, ich habe ihn erweckt in Gerech- 
tigkeit und all seine Wege werd’ ich ebnen; Er wird bauen meine 
Stadt und meine Verbannten entlassen, nicht um Kaufgeld und nicht 
um Schenkung, spricht Jahve der Heerscharen. Alle Sorgen der Exu- 
lanten beschwichtigt dieses P7$2, die von Cyrus ausgehende Umwäl- 
zung auf Jahve’s Gerechtigkeit d.i. sein schlechtweg durch Liebe be- 
stimmtes, geradewegs auf seines Volkes und im Grunde auch der Völker 
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Heil abzielendes Handeln zurückführt, und vollends beschwichtigt sie 
„die nun auf den unzweideutigsten unumwundensten Ausdruck gebrachte 
Verheißung, daß Cyrus Jer. wieder aufbauen und die Exulantenschaft 
(353 wie 20,4) entlassen wird, und zwar ohne Loskaufung mit Geld 
(52,3), zum Beweis, daß J. wie ihn selbst so auch seinen Geist erweckt 
d.h.soichen Entschluß in ihm gewirkt hat (s. Schluß der Chron. und Anf. 
des B.Ezra). Hiermit ist die 1. Hälfte dieser 6. Rede geschlossen. 

Die 2. Hälfte ergeht sich in der Aussicht, daß das Gericht, welches 
durch Oyrus über die Völker ergeht, den Sturz des Heidentums und die 
allgemeine Anerkennung des Gottes Israels anbahnen wird. Die Heiden 
unterwerfen sich, wie die 1.Str. oder Versgruppe 45, 14—17 sagt, der 
Gemeinde und ihrem Gott, die Abgöttischen kommen um, während Israel 
auf ewig erlöst wird. Mit der Aussicht auf die Entlassung der Exulanten 
verbindet sich in der proph. Perspektive die Aussicht auf die Erweite- 
rung der wiederhergestellten Gemeinde durch den Eingang des mAnowua 
&$vov v. 14: So spricht Jahve: Das Erarbeitete Aegypiens und der 
Erwerb Aethiopiens und die Sabäer, Männer hohen Wuchses, werden 
zu dir übergehen und dir gehören, dir nach werden sie ziehen, in 
Ketten übergehen, und dir werfen sie sich nieder, zu dir beten sie: 
Ja in dir ist Gott und keinen gibts weiter, schlechthin keine Gottheit. 
Vorausgesetzt daß '7297 beidemal gleichen Sinn hat, scheint die proph. 
Vorstellung die, daß die von der persischen Weltmacht geknechteten Ae- 
gypter, Aethiopen und Meroiten (s. 43,3) in die wunderbar freigewordene 
Gemeinde Israel eintreten werden (Ew.). Aber wie kann, wenn sie im Zu- 
stande der Unterjochung durch das asiatische Weltreich gedacht sind, 
zugleich der Uebergang ihrer Reichtümer in den Besitz der Gemeinde 
verheißen werden? Und doch lassen sich die Fesseln, in denen sie über- 
‚gehen, auch nicht wol in diesem Zus., wo die Freiwilligkeit des Ueber- 
gangs betont wird, nach 60,11. Ps.149,8 als von Israel angelegte an- 
sehen, man wird sich also vorzustellen haben, daß sie frei und freiwillig 
sich selbst Fesseln anlegen und so der Gemeinde als fortan Hörige und 
Leibeigene zu freier Verfügung anheimgeben (Hitz.). Aeg. Aeth. Saba 
sind auch sonst die Völker, welche nebst Tyrus da genannt zu werden 
pflegen, wo der Gemeinde die haereditas gentium verheißen wird Ps. 68, 
32. 72,10 vgl. oben 18,7. 19,16ff. 23,18. Während bei Aeg. das Erar- 
beitete und bei Aeth. das durch Handel Gewonnene ("1D" oder “183 v. 
Sao n.d.F. 997, 923, nicht v. "0, wie die Flexion Ad 23,18 zeigt!) 
genannt wird, faßt die Prophetie bei Saba den schönen hochwüchsigen 
Volksstamm selbst, dem auch Agatharchides owuura a&ıwAoywreow ZU- 
schreibt, ins Auge: er wird sich mit seiner andauernden Kraft der Ge- 
meinde zu Diensten stellen. Die Freiwilligkeit drückt sich wie in 1%2>", 
so auch in dem Bekenntnisse aus, mit dem es geschieht. Sonst kommt 
5X bsonn nur vom Gebet zu Gott und Göttern vor, hier ist es die Ge- 
meinde, zu welcher gebetet wird — Jahve und seine Gemeinde bilden in 
der Anschauung des Proph. ein unzertrennliches einheitliches Ineinander; 


1) Dort 8. 275 Z.16 v.u. ist versehentlich ArıQ statt "ro stehen geblieben, 
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vgl.6 Xeıorög von der Gemeinde als Einheit des Hauptes und der Glie- 
der 1Cor.12,12 und zo00xvvnowoıv in der ganz jesaianisch lautenden 
Stelle Apok.3,9. 78 hat hier seine nächste affırmative Bed. wie Ps. 58, 
12. Ohne Zweifel hat Paulus 1 Cor.14,24f. diese jes. Stelle im Sinne: 
anayy&ikav ori 0 Feög Ovzwg &v vulv Eoriv oder nach besserer Wortstel- 
lung (8 AB u.s. w.) örı övrog (— 8) 6 Heög Ev dutv Eoriv. DEN bed. we- 
der hier noch anderwärts praeter (als Syn. von "1272, "na#t), es ist ein 
mit Verbalkraft gebrauchtes Subst., welches sich zu j’8 wie ‚es ist (gibt) 
gar (schlechthin) nicht‘ zu „es ist (gibt) nicht‘ verhält, vgl. 5,8. 45,6. 
46,9 und ebenso Dt.32,36 (Lehnstelle: 2K. 14,26.) Am.6,10. 28.9,3., 
s. unten zu 47,8. Was nun v.15 folgt, ist nicht mehr Rede der Heiden 
(Hitz. Ew.), sondern Antiphonie der Gemeinde zum Bekenntnisse jener. 
Die bis dahin abgöttischen Völker beugen sich in freier demutsvoller An- 
betung der Gemeinde und ihrem Gotte, darüber bricht die Gemeinde, aus 
deren Seele heraus der Proph.redet,in den Ruf anbetender Bewunderung 
ausv.15: Fürmahr du bist ein geheimnisvoller Gott, du Gott Israels, 
du Heiland! Eig. ein Gott der sich verbirgt ("nHOR, nur zufällig an 
wworno-ıwdng anklingend, mit e welches beim Part. auch in p. bleibt) 
d.h. in der Gesch. der Völker wunderseltsam waltet und auf verborgenen, 
für menschliche Augen unabsehbar verschlungenen Wegen Alles zu einem 
herrlichen Ausgange führt. Aehnlich ist der Ausruf ® B&Iog nlovrov 
xti. Röm.11,33. Wie dieser Gott der sich verbirgt zuletzt als Gott des 
Heils offenbar wird, sagt v.16—17: Es werden beschämt und auch 
zuschanden sie alle; zusamt gehen sie hin in Schande, die Schmie- 
der der Idole. Israel wird erlöst durch Jahve mit ewiger Erlösung, 
ihr werdet nicht beschämt und nicht zuschanden in ewige Emwigkei- 
ten. Die Perf. sind Ausdruck der idealen Vergangenheit. J. erweist sich 
dadurch in seinen verborgenen Führungen als #02, daß während die 
Götzenbildner (”"% Gebildetes, Gebilde wie Ps.49,15 Cheth.) umkom- 
men, Israel erlöst wird eine ewige Erlösung (acc. obj. wie 14,6. 22,17. 
Ges.$.138,1 Anm.1)d.h.so daß dessen Erlösung eine in Aeonen dauern- 
de (atwvia Aurgmoıg Hebr. 9,12) ist, wobei zu bem., daß AU nicht eig. 
Erlösung oder Rettung, sondern Versetzung in einen Zustand der Weite 
d.i. der Freiheit und Glückseligkeit bed. Der Plur. »n5is (Ewigkeiten 
—=ulF@veg aeva) gehört nach Kn.der jüngeren Sprachzeit an, findet sich 
aber schon in dem altasafischen Ps.77,6. Wenn weiter verheißen wird: 
ihr werdet nicht beschämt werden .., so zeigt sich auch hieran was ohne- 
hin gewiß ist, daß die Erlösung nicht als blos äußerliche, leibliche, son- 
dern zugleich als innerliche geistliche und zwar (gemäß der Zusammen- 
schau der Endschaft des Exils mit dem Ende schlechthin) als schließliche 
gedacht ist: Israel wird nicht wieder durch Abfall ein solches Strafge- 
richt wie das Exil verwirken, mit seinem Strafzustande wird also zugleich 
sein Sündenzustand aufhören, und zwar 79 msi9=49 d.i. (da 79 keinen 
Plur. bildet) eis alövag rwov alwvwv. Mit v.18 beginnt die 2. u. letzte 
Str. dieser Rede: An der Erfüllung der offenkundigen Verheißung wer- 
den die dem Gericht Entnommenen unter den Heiden Jahve als alleinigen 
Gott erkennen und der unhintertreibliche Wille Jahve’s, daß ihn die - 
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ganze Menschheit anbeten soll, sich durchsetzen. Die Verheißung kann 
nicht unerfüllt bleiben v.18.19: Denn so spricht Jahve der Schöpfer 
der Himmel (Er ist die Gottheit), der Bildner der Erde und ihr 
Vollender (Er hat sie hergestellt, nicht eine Oede hat er sie geschaf- 
fen, bewohnt zu werden hat er sie gebildet): Ich bin Jahve und ist 
keiner weiter! Nicht im Geheimen hab’ ich geredet, an einem Orte 

des Finsternislandes; nicht sprach ich zum Samen Jakobs: Ins Oede 
suchet mich! — Ich Jalwe bin Gerechtigkeit redend, Aufrichtiges 
verkündigend. Das Athnah v.18 halbirt richtig: 18° beschreibt den 
Sprechenden, erst 18° beginnt das Gesprochene. Der 1.Schaltsatz sagt, 
daß J. Gott in vollem und ausschließlichem Sinne ist, der 2. daß er die 
Erde um der Menschen willen geschaffen hat, nicht "N als eine Oede 
(LXX Trg.Hier. minder genau: non in vanum) d.h. daß sie eine solche 
sei und bleibe, vielmehr zum Bewohnen — das Chaos wird auch Gen.1,2 
nicht als Gottes Schöpfung bez., weil (wie man auch sonst darüber den- 
ken möge) Gottes Schöpferthätigkeit es sich nur zu Grunde legte und 
weil es, obwol nicht ohne Gott entstanden, doch jedenfalls nicht das um 
sein selbst willen Gottgewollte war. Die Rede Jahve’s beginnt dann da- 
mit daß J. der Eine Absolute ist, von wo sich die 2 Ged. abzweigen: 
1) daß die von ihm ausgehende Prophetie eine Sache des Lichts ist: keine 
schwarze Kunst, wesentlich verschieden von der heidnischen Mantik: 
zör yas D'pn ist hier nach Ps.139,15 vom Erdinnern und nach Iob 10, 
21 vom Hades zu verstehen im Gegens. zu den heidnischen Höhlen- 
Orakeln und den scheinbar aus dem Erdinnern herauf ertönenden Gei- 
sterstimmen der Nekromanten (s. 65,4; 8,19. 29,4). Ferner 2) daß eben- 
dieselbe-Liebe Jahve’s, welche sich schon in der Schöpfung offenbart hat, 
auch in seinem Verh. zu Israel sich bewährt, welches er, wie er die Erde 
nicht \rn geschaffen, auch nicht 'nN ins Oede auf sich gewiesen hat. Irrig 
denken Mr.Kn. bei "093 (nach wolbezeugter LA mit P rafotum, wäh- 
rend sonst geradeim Imper.von ÜP2 das Dag. erhalten zu bleiben pflegt) 
an Angehn um Eröffnungen über die Zukunft, was 2577 8,19 heißen 
müßte. Er hat nicht gesagt: Suchet mich (wie Sef.2,3) ins Oede d.h. 
ohne Aussicht auf lohnende Erwiederung, vielmehr hat er an das Suchen 
seiner selbst Verheißungen geknüpft, die nicht unerfüllt bleiben können, 
denn Er ist DING"R 773% p7z2 72" d.h. er folgt indem er verheißt der Norm 
seines Rathschlusses und seiner Heilsordnung und dem Beweggrunde auf- 
richtigen Wolmeinens und sich selbst treubleibender Liebe. Auf Erfül- 
lung dieser Verheißungen lautet das gegenwärtige Wort der Weissagung. 
‚Das Heil Israels, vorherverkündigt und verwirklicht durch Jahve, wird 
zugleich das Heil der Heidenwelt v.20.21: Versammelt euch und 
kommt, nähert euch insgesamt, ihr Entronnenen der Heiden: Un- 
vernünftig sind die sich schleppen mit dem Holz ihres Götzen und 
beten zu einem Gott der nicht Heil bringt. Thuel kund und loapt an- 
rücken, ja berathen mögen sie sich insgesamt: Wer hat zu verneh- 
men gegeben solches von der Vorzeit her, vorlängst schon es verkün- 
.digt — nicht Ich, Jalwe und ist keine Gottheit außer mir, einen Gott 
gerecht und heilschaffend gibts nicht ohne mich! Die Heidenfülle die 


32* 
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in das Reich Gottes eingeht ist ein Rest der Heidenmasse, denn das Heil 
kommt durchs Gericht, in schweren Verhängnissen entscheidet sich das 
Werk der Heidenmission, welche in diesen Reden einerseits als Mission 
des Cyrus und andererseits als Mission Jahve’s und seines Knechts er- 
scheint. Darum ergeht der Ruf zum Anhören des Selbsterweises des Got- 
tes der Offenbarung an E’tar "on>D, welche nicht als solche schon die 
Bekehrten, aber die Heilsempfänglichen und ebendeshalb Verschonten 
sind. Kn. versteht unter &"a7 die Bundes- und Hilfsvölker der Babylo- 
nier, welche Cyrus nach dem Zeugnisse der Cyropädie vor seinem Iydi- 
schen Feldzug in die Flucht schlug — ein Beispiel jenes übertriebenen 
Historisirens, welches ihm die Poesie der Form, wie wir 8.27 sagten, aber 
auch das ebenso Menschliche als Göttliche der Prophetie verbirgt. Denn 
das Zukünftige verkürzt sich für den Fernblick des Proph. und er schaut 
es nicht in seiner ganzen Länge und Breite; er schaut zus. was die Gesch. 
auseinander rollt und sieht hinter der Gegenwart gleich den Gipfel des 
Endes, obwol zwischen beiden noch ein langer ereignisvoller Weg mitten- 
inne liegt. Demgemäß nimmt auch unser Proph. hier seinen Standpunkt 
nicht hinter dem oder jenem Siege des Cyrus, sondern hinter dessen sämt- 
lichen Siegen und mit diesen schließt ihm die Reihe aller der Katastro- 
phen ab, welche zuletzt ein Rest der Heiden überdauert, der durch seine 
Bekehrung zu J. die schließliche Herrlichkeit des wiederhergestellten 
Volkes Gottes vollendet — überall sehen wir in diesen Reden dicht hinter 
dem historischen Vordergrunde sich diesen eschatologischen Hintergrund 
erheben. Die erhalten gebliebenen Heiden sollen sich versammeln und 
daran, daß J. sich als alleinigen Vorherverkündiger der gegenwärtig sich 
entrollenden Begebenheiten erweist, zu der Ueberzeugung gelangen, daß 
Er der alleinige Gott ist. Das Hithpa. Üaan kommt außer hier nirgends 
vor. Ueber das absol. 97 85 s. zu 44,9 vgl. 1,3.1 Zu MW" wie 41,22 
ist nach ebend. v.21 Ea’na&$ (eure Beweistümer) hinzuzudenken. EN 
geht auf Babels Fall und Israels Erlösung — das durch Gericht hindurch 
anbrechende Heil. Zu T8% von dereinst her vgl. 44,8. Prwinı praz ist 
Gott als der welcher streng nach den Forderungen seiner Heiligkeit han- 
delt und überall da, wo nicht freventlich sein Zorn erregt wird, den auf 
der Menschen Heil gerichteten Willen seiner Liebe ins Werk setzt. Die- 
sem heiligen Liebeswillen gemäß ergeht der Rufv.22: Wendet euch zu 
mir und werdet des Heils theilhaftig, alle Enden der Erde! Denn 
ich bin Gott und keiner sonst. Der 1.Imper. ist ermahnend, der 2. ver- 
heißend (vgl. 36,16. 8,9); J. will beides: aller Menschen Zukehr zu ihm 
und mittelst derselben ihre Seligkeit, und dieser sein auf alle Menschheit 
sich erstreckender Gnadenwille ruht nicht eher als bis er zur vollen 
Durchführung gekommen v.23: Bei mir hab’ ich geschworen, ergan- 
gen ist aus Gerechtigkeits-Munde ein Wort und wird nicht rückgän- 
gig, dap mir sich beugen wird jJeglich Knie, schwören jegliche 
Zunge. Bei sich selbst schwörend (s. Gen.22 ‚16) verpfändet Gott das 


1) Nach der LA Ben-Aschers hat Drbsenan (s.über das Hatef Luth. Zeitschr, 


1863 8.411) bei der Sylbe nn statt des Methegs Kadma (vgl. z.B. nYaUa 3 
21,2), 
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Beschworene mit seinem Leben (vel. Co &yo Röm.14,11 statt za7’ Zuov- 
tov der LXX). Parallel mit "nYad> »2 steht der Satz 233 np78 "en an 
ana 851. Rosenm. verbindet 34 MP92 als up£v: ein Wahrheitswort (Hier. 

justitiae verbum) — sprachlich unmöglich (es müßte px 27 heißen), 

und sowol gegen die Dagessirung des " als gegen die Acc. Besser Hitz. 
Kn.u.A.: Wahrheit (LXX dıxaoovvn), ein Wort das nicht zurückgeht, 
so daß Letzteres erklärendes Permutativ ist, aber dann müßte es x> für 
x>1 heißen, und Wahrheit bed. px sonst nirgends (vgl. jedoch p*2 41, 
26) und heißt auch im Arab. nicht sadaka, sondern sidk, sadk. Dagegen 
könnte P78 s. v.a. MP"32 (vgl. 42,25 man —= man3) sein (Trg.), wenn es 
nicht ungleich näher läge px "2m (Darga, Tebir, s. Dachselt) geniti- 
visch zu verbinden, nicht aber in dem Sinne, in welchem nachbiblisch "8” 
m91237 — aus dem Munde Gottes (s. Buxtorf Zex. chald. col.385) gesagt 
wird (Hahn), sondern so, daß der göttliche Mund attributiv als in seinen 
Reden durch heiligkeitsgemäßes Wollen bestimmter (als p7% "== 19») 
bez. wird. Aus diesem Gerechtigkeits-Munde ist ergangen ein Wort und 
kehrt, nachdem es einmal ergangen, nicht unverrichteter Sache zurück 
55,11. Was nun folgt, ist verheißende Vorhersagung (daß mir sich beu- 
gen wird) und definitive Willenserklärung (daß m.s. b. soll oder muß) zu- 
gleich; die Bekehrung der Völkerwelt bringt Israel Freiheit‘ und Herr- 
lichkeit, und es verwirklicht sich darin Jahve’s unhintertreiblicher Plan. 

Zu »2@n ist nach 19,18. 44,5 "> als fortwirkend zu erg. (LXX falsch 
Öueitor..Tov Fe0v, N tov x», Tichtig Paulus Röm. 14,11 2SouoAloynosrou 
to Few, wonach Cod. Al. der LXX wie auch sonst nach den neutest. Ci- 
taten corrigirt ist). Dieses Kniebeugen, dieses huldigungseidliche Be- 
kenntnis wird kein erzwungenes sein v.24: Nur in Jahve, sagt man von 
mir, ist Gerechtigkeitsfülle und Stärke; zu ihm kommt man und be- 
schämt werden alle wider ihn Entbrannten. Die Zwischenstellung des 
"a8 > (2 hinsichtlich wie 41,7. 44,26.28) ist wie Ps.119,57 (viell. auch 
NAPS Ps.18,4). 78 hat hier die restrietive Bed. (Ps.39,7. 73,1), die aus 
der affırmativen hervorgeht, wie aus der urspr. restrictiven Bed. von PA 
die affırmative. MiPT2 ist zzegıoosvovou (vnEgExnE0100V0V0«) dıxa1o- 
obvn Röm.5,15ff. 19 ist Kraft derHeiligung und Weltüberwindung. Statt 
12° mag hier wie Ez.20,38 urspr. 183" gestanden haben (wonach LXX 
Syr. Vulg. übers.): von zusammentreffenden gleichen Buchstaben im Aus- 
und Anlaut geht häufig einer aus Versehen verloren. Die Masora betont 
xi2" als überlieferte LA. Subj. dazu ist wer nur immer erkannt hat was 
man an J. hat und solches Bekenntnis ablegt; ein solcher ruht nicht eher 
bis er ganz und gar zu J. hingelangt ist (79 wie 19, 22), wogegen alle seine 
- Feinde zuschanden werden. Sie vereinzeln sich unrettbar aus der Ihm 
dienenden Menschheit, deren Herstellung ‚sein direkter Wille und das 
Ziel der Heilsgeschichte ist v.25: /n Jahve werden gerecht und wer- 
den sich rühmen aller Same Israel. Mit Recht bem. hiezu Ruetschi, 
daß der Israel Gottes aus der Menschheit gemeint ist, die durch den Zu- 
tritt der Heiden erweiterte Gemeinde der Gläubigen Israels, welche nun 
gerecht d.i.gesühnt und erneuert durch J.dasteht und in Ihm sich rühmt, 
denn aus Gnaden ist sie was sie ist. So schließt diese 6.Rede. Ihre 5 Str. 
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beginnen mit ‘7 ax >, doch hat die fünfte Str. vor diesem zwei "ın, 
durch welche sie grundirt wird. - 


Des ersten Drittheils siebente Rede c. XLVI. 
Der Sturz der Götter Babels. 


Es folgt nun eine Trilogie von Reden, die sich auf Babel bez. Nach- 
dem der Proph. gezeigt was Israel von Oyrus zu erwarten hat, wendet er 
sich zu dem was Babel von Oyrus bevorsteht v.1—2: Zusammen sinkt 
Bel, es krümmt sich Nebö, es werden ihre Kunstbilder dem Saum- 
thier und dem Zugvieh; eure Tragbilder sind aufgeladen, eine Trag- 
bürde für Keuchendes. Sie krümmten sich, sanken zusammen allzu- 
mal und vermochten nicht zu entwinden die Tragbürde, und ihr 
Selbst in die Gefangenschaft zog es hin. Die Bez. auf Babel tritt so- 
fort in den Götternamen hervor: Bel = 92) ist der Jupiter der Baby- 
lonier und als 22l-Merodach der Schutzgott Babylons; Vebö Mercurius 
(sabisch-armenisch et Nabük'), der Schutzgott des chaldäischen Kö- 


nigshauses, wie die vielen mit seinem Namen zusammengesetzten Königs- 
namen Nabonassar, Nabopolassar u.s.w. zeigen. Der pyramidale Trüm- 
merberg auf dem rechten Euphratufer, welcher jetzt Birs Nimrud heißt, 
ist die Ruine des Bel-Tempels, welchen Herodot 1,181—183 beschreibt, 
zugleich wahrsch. des (dem Bel, wenn nicht dem #7 == Saturn, geweih- 
ten) Thurmbau’s Gen. c.11; zwei dort befindliche goldene Bel-Statuen 
beschreibt Herodot (vgl. Diodor II,9,5), die Art und Weise der Abbil- 
dung Nebö’s ist zur Zeit noch unbekannt. Ueber diese Götter kommt 
durch Cyrus Jahve’s Gericht. Bel stürzt plötzlich zus. (#%3), Nebö beugt 
sich (OP v. DIR = 893 woy. ©%3, vgl. in3 v. ja wie Bauch v. beugen), 
bis auch er procumbit. Ihre Bildwerke (239 oder 22> 48,5 nAdoue v. 222 
ausarbeiten) werden- (zutheil) der mr d.i. Elephanten oder andern ge- 
zähmten und zu Lastthieren verwendeten Thieren des Feldes und nana 
d.i. Kameelen (30,6), Eseln und andern Thieren des Hauses; eure AND) 
gestamina, ruft der Proph. den Babyloniern zu, d.i. die von euch bisher 
in feierlicher Procession einhergetragenen Bilder (45,20. Am.5,26. Jer. 
10,5), sind jetzt aufgeladen, eine Tracht für Abgemüdetes d.i. sich daran 
müde tragendes Vieh. In v.1 ist der Proph., wie die zwei Participialsätze 
zeigen, noch mitten in die Katastrophe versetzt, in v.2 liegt sie entschie- 
den hinter ihm als vollendete Thatsache. In 2? fährt er wie v.1 fort, auf 
den Wahn der Heiden eingehend numina und simulacra zu unterschei- 
den: Babels Götter allzumal haben sich gekrümmt, sind zusammenge- 
sunken und? vermochten nicht ihre dem Viehe aufgepackten Bilder aus 
den Händen der Sieger zu retten; in 2° zerstört er diesen Wahn: sie’ 
ziehen in die Gefangenschaft (Hos. 10,5. Jer.48,7. 49,3) und zwar bins, 


1) Chwolsohn, Ssabier 2, 161 ff. 


2) Unsere Ausgg. haben xb, aber Trg. Syr. übers. 51 und so haben auch Son- 
cino 1486, Ven. 1515. 21, Basel 1531. 
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denn das Selbst oder die Persönlichkeit der wesenlosen Wesen besteht in 
nichts weiter als dem Holz und Metall ihrer Bilder. 

Aus dieser bevorstehenden Herabbringung der Götter Babels auf ihr 
Nichts werden nun Ermahnungen abgeleitet. Die 1. Ermahnung richtet 
sich an das gesamte Israel v.3—5: Höret auf mich, Haus Jakobs und 
aller Best des Hauses Israel, ihr aufgeladen von Mutterleibe an, ihr 
getragen von Mutterschoge! Und bis zum Greisenalter bin Ich es, 
und bis zum Grauhaar werd’ ich aufschultern; Ich hab’s gethan und 
Ich werde tragen, und Ich aufschultern und entwinden: Wem könnt 
ihr mich vergleichen und gleichstellen und gegenüberhalten, dap wir 
glichen? Das Haus Jakobs ist hier wie Ob. v.18 (s. Caspari zu d.St.). 
Nah.2,3 Juda, und das Haus Israel dasselbe was bei Obadia Haus Jo- 
 sephs, wogegen Am.3,13. 6,8. 7,2 2Pp>" Israel im Untersch. von Juda 
bez. Das assyr. Exil ist älter als das babyl. und hat schon den größeren 
Theil der Exulanten in heidnischem Lande naturalisirt und ihres natio- 
nalen Charakters beraubt, so daß nur noch ein Rest vorhanden ist, bei 
dem die proph. Predigt Eingang zu finden hoffen darf. Was die Exulan- 
ten beider Häuser hören sollen, ist die Frage v.5., welche ihnen als 
Schlußfolgerung aus dem, was J. von sich im Verh. zu Gesamtisrael sagen 
kann und von P"OR37 an sagt, die Unvergleichlichkeit ihres Gottes zu be- 
denken gibt. Babylon trug seine Götzen, aber vergeblich: sie werden 
ohne sich selbst retten zu können fortgetragen;, J. dagegen trägt sein Volk 
und rettet es. Falsch Lth. nach Vulg.: die jr von mir im Leibe gelra- 
gen werdet, und wie in der Mutter ligt. 92”"2% u. B7727"2” weist zurück 
auf die Zeit wo das seit Abraham im Werden begriffene Volk, aus Aeg. 
ziehend , gleichsam an das Licht der Welt geboren wurde; von da an hat 
es wie eine willig übernommene Bürde auf J. gelegen, der es wie ein 
Wärter den Säugling Num.11,12., wie ein Mann seinen Sohn Dt.1,32;, 
wie ein Adler seine Jungen Dt.32,11 getragen. In v.4 setzen sich die 
Attribute des Volkes in direkten (nicht relat.) Selbstaussagen Jahve’s 
fort. Die senectus u. canities sind selbstverständlich die des Volkes, aber 
nicht als ob sich dieses gegenwärtig in senilem Zustande befände (Hitz. 
mit irriger Berufung auf 47,6), sondern die noch künftigen spätesten 
Zeiten seiner Gesch. Bis dahinaus ist J. 837 d.i. der Absolute und sich 
immer Gleiche (s. 41,4). Wie er sich bethätigt hat, bethätigt er sich in 
alle Zukunft: tragend und rettend. So kann er also fragen: wen könntet 
ihr irgendwie mir nebenordnen, daß wir glichen (Waw consec. wie 40,25)? 
Das Suff. von 23%27n gilt auch für mön} vgl. Ps. 107,20. 139,1. Die ver- 
neinende Antwort auf diese Frage resultirt aus dem Vorausgeg., wird 
aber im Folg. weiter begründet v.6.7: Sie die Gold schütten aus dem 
Beutel und Silber mit dem Wagebalken wägen sie dar — dingen 
einen Schmelzer der es mache zu einem Gott, daß sie hinfallen, 34 
“sich niederwerfen. Sie heben ihn auf, schleppen auf der Schulter 
ihn fort und lassen ihn nieder auf seinem Platz: da steht er, von sei- 
ner Stelle rührt er sich nicht; auch schreit man zu ihm, aber er ant- 
mortet nicht, schafft aus der Noth Niemandem Heil. Man braucht 
nicht anzunehmen, anbrm stehe statt des Finitums (Hitz.) = ensr or (Ro- 
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senm. Ges.),sondern bis773%* ist Alles Subj., ">P%" also Uebergang insFini- 
tum nach Ges. $.134 Anm. 2, Die Pointe in ©5r7 ist nicht der verschwen- 
derische Kostenaufwand (Ew.), sondern des Gottes gemeine Entstehungs- 

weise, die damit beginnt, daß man Gold aus der Börse schüttet a 
bar schütteln, schütten). n3p ist der Hebel der Wage xuvwv. Das darge-' 
wogene Metall gibt man einem Goldschmied, der mit dem Golde den Gö- 
tzen überzieht und von Silber die Verzierungen dazu fertigt. Ist er fertig, 
hebt oder hockt man ihn auf (AmRW9 mit distinctivem Groß- Telisa) , trägt 
ihn heim und setzt ihn an dem Platze den er unter sich haben soll ran) 
nieder; da steht er denn fest, unbeweglich und auch taub und stumm, 
Niemanden hörend und erhörend ‚ Niemandem helfend. Subj. zu P9&" ist 
irgendwelcher p®®, vgl. 8,4. 9,5. Hier ist die 1. Ermahnung geschlossen: 
Die Götter die getragen werden fallen ohne sich retten zu können, wäh- 
rend Israels Gott sein Volk trägt und auch rettet, der Unvergleichliche, 
. zumal gegenüber den todten Puppen der Götzen. Die 2. Ermahnung rich- 
tet sich an die Ethnisirenden v.8—11: Gedenket dessen, und werdet 
fest, nehmts, ihr Abfälligen, zu Herzen! Gedenket des Anfänglichen 
von Ur her, dag Ich Gott und keiner sonst, Gottheit und schlechthin 
keiner wie ich, verkündigend von Anfang den Ausgang und von 
Alters her was sich noch nicht ereignet, sprechend: Mein Rath- 
schlug soll zu Stande kommen und all mein Wolgefallen vollführ’ ich; 
rufend aus Osten einen Aar, aus fernem Lande den Mann meines 
Rathschlusses — nicht nur geredet hab’ ich, ich bring’ es auch; ent- 
worfen hab’ ich, ich- vollführ’ es auch. Das Obj., auf das MXT zurück- 
weist, ist dieNichtigkeit der Abgötter und Abgötterei. Angeredet sind die 
eryWiH Abtrünnigen, aber wie NöURNN zeigt, mag dieses avdgileode oder 
zORT 01000981 Cor, 16,13 bed., solche die den Abfall noch nicht definitiv 
vollzogen haben, sondern zwischen Jahvetum und Heidentum hin und 
her schwanken und diesem sich zuneigen. Ein denom. Hithpal. v. ER 
(ermannet euch) ist "BERN schwerlich, da Ö"®, mag es den Gatten oder 
Gesellschaftlichen oder wie Ö%8% den Hinfälligen, Sterblichen bed., jeden- 
falls = UN wie das paarweise dazu gehörige MER — MIR ist und des- 
halb im Sing. durchweg sein naturhaftes ö behauptet; VBR (MER) bed. fest, 

stark, dicht s., Pi. arab. assasa festigen, Pu. rabb. wolgegründet S., Nith- 
pa. befestiet, "bestätigt werden, Zithpo. hier: beweist euch fest (Tre. 
Hier.: fundamini, ne rursum subitus idololatriae vos turbo subvertat). 
Um sich in Glauben und Treue zu stärken, werden sie in die Gesch. ihres 
Volkes zurückverwiesen; NDURY sind hier nicht früher gegebene Weiss. 
(Kn.), ein Wortsinn, den die Wortbed. priora nur in solchem Zus. wie 
43,9 gewinnt, sondern frühere Ereignisse: sie sollen die frühere Ge- 
schichte, und zwar 259% von grauer Vorzeit her, vor ihrem Geiste vor- 
übergehen lassen, 3931 ist mit dem Acc. des Gegenstandes der Erinnerung 
und mit "3 ihres Ergebnisses verbunden. Ernstlich forschende Geschichts- 
betrachtung wird ihnen zeigen, daß J. allein ®2 der schlechthin Mächtige 
und p*r>x der alle ehrfurchterweckende göttliche Majestät in sich Ver- 
einigende” ist. Die Part. v.10f. schließen sich an das „ich“ von »%2 an. 

Es ist J. der Unvergleichliche,, welcher jetzt wie “ und je von dem "An- 
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fange der neuen Geschichtswendung aus den Ausgang den sie nehmen 
wird vorausverkündigt, und 27P” lange vorher noch nicht geschehene 
Dinge, welche also außerhalb des Bereichs menschlicher Combination 
liegen — wieder eine Stelle wie 41,26. 45,21 u.a., welche für das in die- 
sen Reden Geweissagte den Charakter des lange und zwar nicht blos 
einige Jahre vorher Geweissagten anspricht; die MÖXR", in welcher die 
-mönn bereits im Gange sind 42,9., gibt sich als ideale Gegenwart des. 
Proph., denn J. sagt nicht nur, nachdem Cyrus aufgetreten, voraus was 
von ihm zu erwarten ist: er erklärt daß sein Rathschluß zur Verwirk- - 
lichung kommen muß, daß er alles worauf sein Wille gerichtet ist in Aus- 
führung bringen wird und ruft auch den Mann für den längst gefaßten Be- 
schluß, das Werkzeug zur Ausführung desselben, auf den Schauplatz der 
Gesch., kennt Cyrus also früher als dieser selbst Sein und Bewußtsein 
hat (45,4f.). Der Osten ist Persis 41,2 und das ferne Land wie 13,5 das 
nördlichere Medien. Ein Aar oder eig. Stoßvogel 221 heißt Cyrus, wie 
Nebucadnezar Jer.49,22. Ez.17,3 ein Nö); das Feldzeichen des Cyrus 
war nach Cyrop. VII, 1,4 «erög xovooög Eni doguTog uuxgod Avatera- 
uevog. Statt IN2P2 OR liest das Keri unnöthig (s. z.B. 44,26), aber deut- 
licher nz» Ü8. Das correlate O8 11°, welches das zweite Mal nur zum 
zweiten V. gesetzt ist, besagt daß J. nicht blos das Eine thut, sondern 
auch das Andere: sein Wort wird durch ihn zur Thatsache, seine Idee 
zur Wirklichkeit; %2 echtjes. wie 22,11. 37,26 von der idealen Präfor- 
mation des Künftigen im göttlichen Verstande. Die weibl. Suff. gehen 
neutrisch auf das Thema dieser Rede, den Sturz der abgöttischen Babel, 
auf welche Cyrus in der Kraft Jahve’s wie ein Aar herabstößt. So weit 
das Notabene für die zur Apostasie Geneigten: sie sollen die Nichtigkeit 
der Heidengötter und dagegen Jahve’s Selbsterweisung von der Vorzeit 
her beherzigen, des Einen, der jetzt der Weltstadt Sturz durch den Aar 
von Osten vorhersagt und wirkt. Eine 3. Ermahnung gilt den forts esprits 
v.12.13: Höret auf mich, ihr Starkh@rzigen, die ihr fern seid von 
Gerechtigkeit! Ich habe nahegebracht meine Gerechtigkeit, sie üst 
nicht ferne, und mein Heil zögert nicht, und ich gebe in Sion Heil, 
Israel meine Herrlichkeit. ‚Alles was hellenisch und hellenistisch vovg, 
Aoyog, ovveidnoıg, Fvuog genannt wird liegt in x«odio ineinander, und 
alles wodurch "= und Ö> affıcirt wird tritt in 25 ins Licht des Bewußt- 
seins‘ (Psychol. 8.251). Dieser biblisch-psychol. Vorstellung gemäß kann 
35 „4528 ebensowol die Starkmutigen Ps. 76,6 als wie hier die Starkgei- 
stigen bed., aber als Syn. von 22 "pi Ez.2,4 u. 22 "Sp Ez.3,7 nicht im 
Sinne geistig Hochbegabter, sondern solcher welche den Eindrücken des 
Werkes und der Gnade Gottes im Gefühle geistiger Erhabenheit darüber 
‚ Trotz bieten.? Diese sind fern von 7R7% d.i. sie haben an der strengen 


1) Der Anklang von derös (eieros) ist nur zufällig; dieser Adlername geht wie 
avis auf Y vä wehen, sich windschnell bewegen zurück. So schon Passow, vgl. Kuhns 
Zeitschr. 1,29., wo sich 10,126 noch eine andere, minder wahrsch. Herleitung von 
Vi gehen (wov. eva Lauf) findet. 

2) Nach einer andern Seite hin wird das verwandte „S| psychologischer Be- 


griff: die Stärke wird wie in dem englischen craft auf Gewandtheit und Ver- 
/ 
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Liebestreue Jahve’s verzweifelt und wollen nichts weiter davon wissen. 
So sollen sie denn hören, viell. doch nicht ohne Eindruck, daß diese Lie- 
bestreue in Begriff ist sich zu offenbaren, das Heil in Begriff sich zu ver- 
wirklichen; J. hat gegeben d.i. gibt ebenjetzt in Sion Heil, so daß es wie- 
der Mittelpunkt des wiederhergestellten Volkes wird, und diesem selbst 
seine Herrlichkeit,,so daß es in dem Schmucke prangt, den sein Gott ihm 
verliehen. Es ist auch hier die Licht- und Liebesseite, welche uns das 
doppelgesichtige nP"2 als Parallelwort zu 7S15n zukehrt. Mit dieser Er- 
mahnung an die indifferentistisch Theilnahmslosen, welchen das Heil, 
dessen Hoffnung sie aufgegeben, als vor der Thür befindlich verkündigt 
wird, schließt diese Rede. Sie hat in-3 Absätzen, welche mit 1a, 1931, 
sad beginnen, die geistlichen Motive entfaltet, welche in der Zukunfts- 
thatsache v.1f. für Israel enthalten sind, und gleicht in Orthotomie des 
Worts einer seelsorgerischen Predigt. 


Des ersten Drittheils achte Rede . XLVI. 


Sturz Babels der Weltreichsstadt. 


Nach den Göttern Babels kommt die Reihe der Gerichtsverkündigung 
an Babel selber v.1—4: Steig herunter und setz dich hin auf Staub, 
Jungfräuliche Tochter Babel; setz dich hin zur Erde ohne Thron- 
sitz, Chaldäer-Tochter! Denn nicht gehts so fort daß man dich heiße 
Weichliche und Ueppige. Nimm die Mühle und mahle Mehl, schlag 
zurück deinen Schleier, heb auf die Schleppe, enthülle den Schenkel, 
durchwate Ströme. Enthüllt werde deine Blöße, auch- gesehen dei- 
ne Schande; Rache werd’ ich nehmen und nicht verschonen Men- 
schen. — Unser Erlöser, Jahve der Heerscharen ist sein Name, Heiliger 
Israels. Dies die 1.Str. dieser Rede. Wie 3 zeigt ist was vorausgeht 
Strafsentenz Jahve’s. Sowol n2@n Verh. zu naına (23,12. 37,22) als 532 
u.6°703 in Verh. zu M2 sind appositive Genit.; Babel und Chaldäer 
(e7703 wie 48,20) sind als Weib und zwar als noch nicht gewaltsam ent- 
ehrtes gedacht. Der unbezwungenen Zwingherrin wird Degradation von 
stolzer Höhe zu schimpflicher Niedrigkeit diktirt; das Sitzen am Boden 
ist wie 3,26 gemeint. Bisher nannte man sie mit neidischer Bewunde- 
rung m339% 727 (aus Dt.28,56) mollis et delicata, als welche alles Unan- 
genehme von sich fernhielt und in eitel Wolleben (vgl. 329 13,22) auf- 
ging; Schwelgerei mit ihrem Saus und Braus (14,11. 25,5) und der My- 
littadienst mit seiner sanctionirten Prostitution (Herod.1,199) gingen da 
im Schwange, aber das hat nun ein Ende; "»"oin hat sowol hier als v.5 
nach der Masora nur Ein Pasta und also den Ton auf u/f. und demgemäß 
Metheg in antepen. (s. Kimchi’s Michlol 97*), über oIs"p* für napn> 
(23,12. 51,22) s.Ges.$.142°. Sowol an den drei mit langen Trompeten- 
stößen vergleichbaren Sätzen v.1 (vgl. 40,9. 16,1) als an den nun fol- 


u E ‘ > 
schmitztheit übergetragen (wov. der Dämonenname are mit der alten himjari- 
tischen Endung it = üt). z 
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genden kurzen schroffen unwillig erregten (vgl. S.289) ist jes. Kunst der 
Rede ersichtlich. Die Herrin wird zur Magd und muß den niedrigen ge- 
. meinen Dienst solcher verrichten, welche, wie Homer 0d.7,104 sagt, 
AAerpEVarOLı uöing Enı unkona xoonov auf der Mühle zermahlen die 
quittenfarbige Feldfrucht (vel. zu Iob 31,10).! Sie muß als Kriegsge- 
fangene ihren Wohnsitz verlassen und mit Hintansetzung weiblicher 
Schamhaftigkeit die Flüsse auf die sie stößt durchwaten. 28 ist der 


Schleier v. D=X fest zusammenfassen (s. 58, 3), vgl. „.0 fest, undurchdring- 


lich machen oders. "Br hat e statt ı und wie auch sonst wo der muta eine 
sibilans vorausgeht p statt /, vgl. "DAR Jer.10,17. 52% bed. die Schleppe 
v.2aW Ju sich hinziehen, bes. nach unten, abwärts ziehen, herunterhän- 
gen (vgl. >1Ö wov. >ird, ind Senkung, Hades).. Daß 7nN2 >an nicht 
buchstäbisch zu verstehen, fordert nicht allein die Prosopopöie, sondern 
zeigt auch das parall. nen m&°n"D2 (mit Makkef wie in den alten 
Ausg.): die Blöße Babels sind ihre schandbaren Thaten, welche nun als 
solche offenbar werden, indem ein Stärkerer über sie kommt, der sie ent- 
mächtigt und entherrlicht. Dieser Stärkere ist, abgesehen von der werk- 
zeuglichen Vermittelung, Jahve: vindictam sumam, non parcam homini. 
Anders Stier: ich will an keinen Menschen anlaufen, näml.daß ich ihm 
weichen müßte; Ruetschi: ich will nicht einschreiten als M.; Hahn: ich 
will nicht treffen einen M., so entvölkert soll Babel werden. Näher dem 
Richtigen Ges. Rosenm.Mr.: non pangam (paciscar) cum homine, aber 
das müßte wenigstens DIN”MR heißen, wenn 238 wirklich diese Bed. pan- 
gere (foedus,) hätte. Es bed. auf jem. stoßen, jem. angehen, jem. begeg- 
nen, entgegenkommen und zwar nicht nur in feindlichem, sondern auch 
wie hier und 64,4 in freundlichem Sinne, also: ich werde keines Men- 
schen mich annehmen, keinen pardonniren (Hitz. Ew. Kn. Fürst u.A.). 
Nach alter Schreibung ist hier ein Absatz. Aber v.4 gehört noch zum 
Vorigen. Da v.5 J. redet, v.4 aber Israel, so ist v.4 als ungeeignet, den 
Unterbau der Rede Jahve’s zu bilden, für die Antiphöne zu v.1—3 (vgl. 
45,15) zu halten. Unser Erlöser — ruft die Gemeinde in freudig erhabe- 
nem Selbstbewußtsein aus — er heißt Jahve der Heere, Heiliger Israels! 
Der Eine Name besagt daß er die alles überwaltende Macht, der andere 
daß er den durch Liebe und Zorn bewogenen und gedrungenen Willen 
zum Werke der Erlösung besitzt. In der 2. Str. setzt sich die Strafsentenz 
Jahve’s fort v.5—7: Sitze lautlos und kriech ins Finstre, Chaldäer- 
Tochter, denn nicht gehts so fort daß man dich heiße Herrin von 
Königreichen. Ich war ergrimmt über mein Volk, entweihte mein 


1) Ein Bild aus Abessinien (wiedergegeben in Payne’s Allgem. Illustrirter Zei- 
tung, Jahrg. IV Nr.40) stellt eine Frau dar, welche die Körner zwischen zwei Stei- 
nen zerreibt; der größere untere bildet eine nach zwei Oeffnungen die das Mehl auf- 
nehmen abschüssige Fläche, der obere ist flach gerundet. Das Geschäft des Mahlens 
befindet sich hier noch auf der untersten Stufe; der Name D"r17 dagegen als Dual 
setzt schon die bis heute gültige Mahlvorrichtung voraus: zwei scheibenförmige 
Steine mit ebenen Flächen, deren oberer bei der Handmühle mittelst eines Griffes 
in rotirende Bewegung gesetzt wird. Die Y 71% besagt ein mit Geräusch verbundenes 
Streichen, Ziehen, Reiben. 
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Erbe und gab sie in deine Hand — du hast ihnen kein Erbarmen 
gewährt, auf Greise legtest du überschwer dein Ioch. Und sprachst: 
Auf ewig werd’ ich Herrin sein, so daß dw dieses dir nicht zu Her- 
zen nahmest, nicht bedachtest dessen Ausgang. Hinsitzen soll Babel 
8237 in dumpf hinbrütender Trauer und in Finsternis sich hineinbegeben, 
wie in tiefe Schande Verfallene sich menschlichem Anblicke entziehen: 
sie ist als Kaiserin (13,19) gedacht (der König Babels nannte sich 7% 
bY>>n Ez.26,7), welche bis zur Sklavin herabgekommen ist und sich vor 
Scham nicht sehen lassen kann. So ergeht es ihr, weil sie, als sich J. 
ihrer als Strafwerkzeug gegen sein Volk bediente, die Grenzen ihrer 
Vollmacht überschritt (s. Köhler zu Zach. 1,15), kein Erbarmen bewies 
und selbst wehrlose Greise mishandelte. Nach Koppe Ges. Mr. Hitz. heißt 
hier Israel }P1 als mitleiderweckendes abgelebtes Volk, aber nach der 
Schrift ist Gottes Volk ewig jung, es lebt nicht ab, sondern gerade seine 
mp? d.i. sein spätestes Geschichtsalter 46,4 soll sein wie seine Jugend. 
Die Worte sind wie Thren. 4,16. 5,12 eig. gemeint: selbst Greisen legte 
Babel überschweres Gefangenen- und Sklavenjoch auf den Nacken. Trotz 
dieser Unmenschlichkeit schmeichelte sie sich ewigen Bestandes. Hitz. 
zieht "9 wie auch 18.2,5 zum Vorigen: in alle Zukunft werd’ ich sein, 
Herrin für ewige Zeit; viell. ist dies richtig, aber nöthig keinesfalls, da 
79 — "OR 19 in der Bed. „bis dahin daß“ sich durch 18.20,41. Iob 14, 6 
belegen läßt und n223 als Fem. v. 723 — "33 ebensowol Haupt- als Ver- 
bindungsform sein kann. Also: Babels Vertrauen auf den ewigen Be- 
stand ihrer Herrschaft ging so weit, daß ihr > Strafgeschicke wie die 
sie jetzt weissagungsgemäß treffenden gar nicht in den Sinn gekommen 
sind, so weit daß sie mn"Ym& den nothwendigerweise schlimmen Ausgang 
dessen, näml. ihrer Tyrannei und Vermessenheit, sich gar nicht als mög: 
lich in Erinnerung gebracht hat. 

Mit nn91 beginnt auf Grund des Gerügten eine 3.Str. der Strafver- 
kündigung v.8— 11: Und nun höre dies, du Wonnereiche, die so 
sicher sitzet, die da spricht in ihrem Herzen: Ich bins und keine 
weiter; ich werde nicht Wittwe sitzen und nicht erfahren Kinderbe- 
raubtheit. Und kommen wird dir dieses beides augenblicklich an 
Einem Tage: Kinderberaubtheit und Verwittwung; in vollstem Maße 
kommt es über dich trotz der Menge deiner Zaubereien, trotz der 
gewaltig hohen Zahl deiner Bannsprüche. Du vertrautest auf deine 
Bosheit, sprachest: Keiner sieht mich; deine Weisheit und dein Wis- 
sen, die führten dich irre, dag du sprachest in deinem Herzen: Ich 
bins und keine weiter. Und es kommt über dich Unglück, das du 
nicht wegzuzaubern verstehst, und es wird über dich herfallen Ver- 
derben, das du nicht zu sühmen vermagst, und es wird über dich 
kommen plötzlich Untergang den du nicht ahnest. In den Zunamen 
welche Babel erhält wird das Strafgericht von neuem begründet, näml. _ 
aus ihrer Ueppigkeit, Sicherheit und Selbstüberhebung. 778 ist Inten- 
sivform v. 72 (Gen.8.635), LXX gut reupeo«. Das i von "OEX hält Hahn 
für dasselbe wie in "RX — m, was hier bei der 1 9. unmöglich; Rosenm. 


Ges. Ew. Mr. Stier Kn. für Chirek compaginis = 9 "8, was eben nur 
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in dieser Formel vorkäme; Hitz. für Suff. des als Präp. gemeinten Worts: 
et praeter me ultra (nemo), aber dieses nemo wäre, was unwahrsch., weg- 
gelassen — vielmehr bed. DD8 schlechthiniges Nichtsein und als adv. 
„ausschließlich nur“ z.B. 1737 D28 nichts — das Aeußerste davon — nur 
das Aeußerste davon Num. 23,13 vgl. 22,35., meist aber mit Verbalkraft 
wie JR (IR) (uligue) non est (s. 45,14), also "DER wie IR (ufique) non 
sum. Die Form, in welcher Babels Selbstvermessenheit sich ausspricht: 
Ich (bins) und ich bin schlechthin nicht weiter, lautetin Beihalt ähnlicher 
Selbstzeugnisse Jahve’s 45,5.6.18.22 vgl. 21.14. 46,9 wie Selbstver- 
götterung. Ebenso spricht Nineve bei Sefanja 2,15 (s. über den secun- 
dären Charakter dieser Stelle S.363), vgl.Martial: Terrarum Dea gen- 
tumque Roma Cui par est nihil et nihil secundum. Weiter sagt Babel 
(wie hienach Apok. 18,7 das Babel_der Endzeit): ich werde nicht sitzen 
als Wittwe (näml. so trauernd einsam Thren. 1,1. 3,28 und von der Welt 
zurückgezogen Gen. 38,11.) und nicht erleben Kinderverlust orbifatem ; 
Wittwe würde sie, wenn ihr die Völker und oi faoudeig ol ur adıng 
nogvnoavreg (Apok.18,9) verloren gingen — denn an das Verh. zu ih- 
rem Könige ist nicht zu denken, da das Verh. eines Volkes zu seinem welt- 
lichen Könige nirgends nach Art des Verh. Jahve’s zu Israel als Ehe ge- 
dacht wird — und eine kinderberaubte Mutter, wenn Krieg und Gefan- 
genschaft sie ihrer Bevölkerung beraubten. Beides aber wird ihr begeg- 
nen augenblicklich (von jetzt ab) und zwar an Einem Tage, so daß sie 
unter der Wucht zwiefachen Schmerzes erliegt; beides wird sie überkom- 
men ER? secundum integritatem eorum so daß sie was Mannes- und 
Kinderverlust ist in seinem ganzen Umfang und seiner ganzen Tiefe zu 
erdulden bekommt, trotz (2 bei= ungeachtet wie 5,25., nicht „durch = 
wegen“, da dieser Ton erst v.10 angeschlagen wird) der Menge ihrer 
Zauberkünste (932 eig. wol: Verhüllung, Geheimmittel, Geheimkunst) 
und trotz der sehr großen Masse (7233 inf. Nomen wie 30,19. 55, 2., hier 
nicht wie 40,29 in intensivem, sondern wie E23 als Parallelwort von = 
in numerischem Sinne, mit 8 das Sehr massenhaft s. ) ihrer Bannsprü- 
che (277 Bindung durch Zauber xaradeouog, im Schahname bend neben 
nirenk Berückung!). Babylonien war das Urland der Astrologie, von wo 
die Zwölftheilung des Tages, Stundenzeiger und Sonnenuhr stammen 
(Her.2,109), aber auch die Heimat der Magie, welche den Gang der 
Dinge und selbst die Macht der Götter binden und in beliebige Bahnen 
lenken zu können meinte (Diodor II,29). So hat denn Babel, über irdi- 
sches Misgeschick sich erhaben dünkend, auf ihre 72% (13,11), näml. 
ihre Tyrannei und List, vertraut, durch welche sie sich ewigen Bestand 
zu sichern hoffte; sie dachte: non est videns me, läugnete also, die Stim- 
me des Gewissens unterdrückend, thatsächlich Gottes Allwissen und All- 
gegenwart; "8" (mit Verbalsuff.: videns me, wogegen "= Gen.16,13 
videns mei — "meus), auch "8" geschrieben, ist Pausalform in halber 
Pausa für 8": Sere geht in p. sowol in Pathah z.B. 42,22 als auch (ab- 


1) Die ae pers. u. türkische Sprache ist reich an Ausdrücken für diese ma- 
gische Beschlagnahme zu bestimmtem Zweck, s. Fleischer, Catal. Codd. Lips. p. 409 8. 
437*** und oben 8.63 unt. 


/ 
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gesehen von solchen Hithpael-Formen wie 41,16) in Kames über, wie 
"wo" Iob 22,20 (s. dort). Bei „Weisheit und Wissen‘ Babels, welches 
sie vom rechten Wege abwendig gemacht hat (227%), ist an ihre Politik, 
Strategik und bes. Magie d.i. Geheimweisheit der Chaldäer, ihrer Erıyo- 
101 QıR600@oı (Strabo XVI,1,6), gedacht. Ueber 7i7 (hier u. Ez.7,26., 


sonst 737) —= 5.1 Gähnendes yarvorv, dann gähnende Tiefe yaouıe, Ab- 
LH =) @ ’ 8 FA y 


grund und Absturz, abgründliches Verderben, s. zu Iob 37,6.; 7x% bed. 
zunächst Wüste, Oede, hier Untergang, und erst von da aus wüsten Lärm, 
dumpfes Gedröhn; das perf.consec. des 1.Satzes geht seinem Präd. 797 
in der Grundform 83 voraus, vgl. 2,17. Ges.$.147?. Bei dem Parallelis- 
mus von 7%83 ist es nicht wahrsch., daß das damit reimende md Subst. 
sei: dessen du kein Morgenroth (nach der Unglücksnacht) erleben wirst 
(Mr.Umbr.), auch das Suff. macht Schwierigkeit (weshalb Kimchi Vulg. 
ortum ejus, sc. mali vom:Aufleuchten des Untergangs vgl. Hos. 10,5. Am. 
5,9., wonach Lth.) und statt "sn ließe sich "8”n erwarten. Jedenfalls 
ist amd Verbum, wonach Hahn witzig: das du nicht zu entschwärzen 
wissen wirst, aber diese privative Bed. von "M& als Farbenwort ist bei- 
spiellos; eher: das du nicht zu erspähen wissen wirst ("NÖ wie 26,9), 


besser aber v. nd — a, bezaubern!: die du nicht zu beschwören 


oder wegzuzaubern wissen wirst (JHMich. JDMich. und seitdem die Mei- 
sten, auch Stier, Kn. Ausg.2 u. 3. und Böttch.)’ Der letzte Relativsatz 
besagt was mm nach 26,9 verstanden sagen würde: Untergang den du 
nicht wissen wirst, also ungeahnt plötzlicher. Es folgt nun die Schlußstr., 
welche wie die 1. der Weltstadt in triumphirend sarkastischem Tone ihr 
unentrinnbares Schicksal ankündigt, während die mittleren Str. mehr auf 
die Sünden eingingen, durch die sie dieses Schicksal verwirkt hat v. 12 — 
15: So tritt doch hin mit deinen Bannsprüchen und mit der Menge 
deiner Zaubereien, worin du dich abgearbeitet seit deiner Jugend: 
vielleicht kannst du Nutzen leisten, vielleicht wirst du Schrecken ein- 
flögen. Du bist abgemüdet durch die Menge deiner Berathschlagun- 
gen — so mögen denn hintreten und dir Heil schaffen die Himmels- 
Zerleger, jene die Sterne Beguckenden, die mit jedem Neumond zur 
Kenntnis bringen Dinge die über dich kommen werden. Siehe sie sind 
mie Stoppeln worden, Feuer hat sie verbrannt — nicht ists Glüh- 
kohle sich zu wärmen, ein Herdfeuer davor zu sitzen. So ergehts 
den Deinen, für die du dich abgearbeitet; deine Handelsgenossen 
von deiner Jugend, ein jeder nach seiner Richtung irren sie hinweg, 
keiner der dir Heil schafft. Hitz.Kn.u.A. erkl. ohne weiteres: so be- 
harre denn in deinen Zaubereien. Zwar bed. 2 "»® Lev.13,5 bei etw. 


1) s. über den Wortbegriff DMZ XX, 34. Die Wurzelbed. scheint die des Dun- 


kelns zu sein, vgl. "r1® Morgengrauen und neuarab,. pe (mit er als potenzirtem 


um) Ruß, so wie 90s vgl. im Cd das Verbum ist, von welchem Mond- 


und Sonnenfinsternis benannt sind: Verschieden ist ” um vgl. Arm ein shall 
nachahmendes Wort für ‚höhnen, spotten. ; 
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stehen bleiben, darin beharren (vgl. 5» D1P 32,8), wie Ez.13,5 in etw. 
Stand halten, 2K.23,3 auf etw. eintreten, Koh.8,3 sich in etw. einlassen 
— hier aber ist kein Grund vorhanden, es anders als v.13 zu fassen: hin- 
treten soll Babel mit (2 wie 7,24 u. häufig) allen Mitteln der schwarzen 
Kunst, worin (TÖ83 nach unserer abendländischen Weise — 272 "Ur, 
Ges. 123 ‚2*) sie von Jugend auf viel Routine hat (N23% mit Hilfs- "Pathah 
für 932) — vielleicht vermag sie Nutzen zu schaffen (wgeAetrv), vielleicht 
wird sie schrecken d.i. dem herankommenden Unglück sich so furchtbar 
machen, daß es absteht. Der Proph. sieht nun im Geiste wie Babel hin- 
"tritt, aber auch rathlos und erfolglos sich abQuält, deshalb läßt er auf 
das an Babel in pleno gerichtete X3”"72% nun mit N2”1792 eine zweite 
"Aufforderung folgen: ihre Astrologen sollen hintreten und die Macht über 
die Zukunft, die sie sich zuschreiben, jetzt angesichts des hereinbrechen- 
den Verderbens zum Besten Babels bewähren. 7323, ist eine solche mit 
weiblichem Pluralsuff. verbundene Singularform wie die mit männlichem 
Pluralsuff. Ps.9,15. Ez.35,11. Ezr. 9, 15.; die Correktheit der überlie- 
ferten Vocalisirung vorausgesetzt, hat der Sing. in diesen Fällen Collek- 
tivbed. Auch sonst wird die Verbindung von Pluralen wie ni29 (v. 727), 
niar (v. 277%) mit Suff. vermieden; des Nothbehelfs, daß die aram. Plural- 
form 72% hier statt der hebr. gebraucht sei, bedarf man nicht. Statt 
BAD am (was s.v.a. 927 SER sein müßte) liest das Keri my ah 
Zerschneider des Himmels d.i. Zerleger oder Zergliederer desselben, von 


a7 — „as dissecare, resecare,vgl.rabb. 727, = By Segment in der. 


Bed.Sylbe (wofür das Arabische keinen grammatischen Term. ausgeprägt 
hat), viell. auch talm. DISS Glieder eines Körpers oder Geräthes. Die 
 Correeturen "327 (Kn.) von "an — > wissen, kundig s. und 1937 (Hitzig, 


Dan. S.29. Psalmen 2,415) v. %377 in der nicht belegbaren Bed. sichten, 
durchforschen sind unnöthig. 2 7173 bed. hier wie gew. mit Lust, mit Inte- 
resse anschaun, also richtig Lth.: die Sternkucker, vgl. aot&oug dozevsw 
bei Gregor v.Nazianz arcan. V,60. Sie heißen weiter solche welche zu 
wissen geben DEIN» singulis novilunüs (wie D"7p2> allmorgentlich 33,2 
u.ö.) Dinge welche . .; 5x2 ist partitiv gemeint: sie heben aus der Masse 
der Ereignisse die wichtigsten heraus, indem sie dem Staate allmonatlich 
den Kalender oder Almanach (dAuevıyınza bei Porphyr.) machen. Aber 
diese Hochweisen vermögen nicht sich selbst, geschweige Andere zu ret- 
ten aus der Gewalt der Flamme, die kein trauliches Kohlenfeuer zum 
Wärmen (Pausalform bei Zakef katan für var — &N> Hagg. 1,6. Olsh. 
8.245°, wie viell. auch Iob 30, 4.,s. dort), kein Herdfeuer (44, 16) zum 
Hinsitzen ihm gegenüber, vielmehr verzehrende ewige d.i. peremtorische 
 Gluten 33,14. Falsch, weil in Widerspruch mit dem Bilde, Grot.Cler. 
Vitr. Lwth. Ges.Mr.: non supererit pruna ad calendum. So werden dir 
— fährt v.15 fort — d.i. solches erleiden dir zum Schaden die um wel- 
‚che (EX — pa Tr) du dich abgemüht: die Gelehrtenorden der Chal- 
däer hatten ihr eignes Quartier und genossen Ansehn und Vortheile einer 
Priesterkaste. Unmöglich läßt sich nun auch noch was folgt vom diesen 
Meistern der Astrologie und Mantik verstehen (Ew.): diese müßten ja 
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nach MA v.11 "0776 heißen und überdies werden sie eine Beute der 
Flammen und können also nicht fliehen, man müßte denn hinzudichten, 
daß sie auf der Flucht verbrennen (Umbr.). Nein, "218 sind die in Han- 
delsverkehr mit der großen „Krämerstadt‘ Ez.17,4 standen, wie Beros- 
sos sagt, ev 17 Bußvkovı nord nımFog dvggonum yEodaı Te 
Karo oavzov nv Xurdolav, nv dE auTodc GTURTWG Wong za 37- 
oil, vel. Aeschylos Pers. 52s.: BaßvAwv 0’ 7 noAvyovoog nayuuztov 
öykov n£unsı. Diese alle stürzen in wilder Flucht i729” DR GR ein jeder 
nach seiner besonderen Seite, näml. der Richtung seiner Heimat hin (nicht 
8.v.2. 1% "23"b8, sondern zu erkl. nach 13,14. Ew. $.218®), ohne sich 
um Babel zu kümmern. 


Des ersten Drittheils neunte Rede c. XLVIU. 


Die Erlösung aus Babel. 


- Dieses 3. Stück der Trilogie c.46.47.48 verhält sich zu c.47 ebenso 
wie 46, 3ff. zu 46,1—2: das Geweissagte wird seelsorgerisch verwerthet, 
Die Anrede geht an die große Masse der Exulanten v.1.2: Höret dies, 
Haus Jakobs, die ihr genannt seid mit dem Namen Israels und aus 
den Wassern Juda’s geflossen, die ihr schwört bei dem Namen Jah- 
ve’s und den Gott Israels rühmet — nicht in Wahrheit und nicht in 
Gerechtigkeit! Denn von der heiligen Stadt her nennen sie sich und 
auf den Gott Israels stützen sie sich, Jahve der Heerscharen sein 
Name. Die Aufforderung zu hören begründet sich aus der Aufgeforder- 
ten israelitischer Nationalität, welche sie festhalten, und aus ihrem Verh., 
in welches sie sich zu dem Gotte Israels stellen. Daraus ergibt sich für 
J. das Recht, sich an sie zu wenden, und für sie die Pflicht, ihn zu hören; 
der einfließende Tadel deutet zugleich auf den Beweggrund der folg. 
Rede und den Inhalt, den sie sich zu geben nicht umhin kann. AP»ı n»2 
ist wie das Folg. zeigt nicht von Gesamtisrael, sondern wie 46,3 vom 
Hause Juda gemeint, welches an dem Ehrennamen Israel theilhat, aber 
geflossen ist aus den Wassern (Num. 24,7 neben >, vgl. den Namen SAX) 
d.i. dem Quelle (7%? Dt.33,28., "ipr Ps. 68,27) Juda’s: die Aufforderung 
richtet sich also an die judäischen Exulanten Babyloniens, und zwar in- 
soweit sie beim Namen Jahve’s schwören und des Gottes Israels preisend 
gedenken (2 "2177 wie Ps.20,8), jedoch nicht MAX2 und nicht A733 
(1K.8,6. Zach.8,8) d.h. ohne daß ihrem Bekenntnisse ihre Gesinnung 
(vel. 38, 3. Jer.32,41) und Handlungsweise entspricht, durch welche es 
sich als aufrichtig und ernstlich gemeint bewähren sollte. Das zum Lobe 
der Aufgeforderten Gesagte, welches hiedurch eine Trübung enthält, wird 
v.2 erläutert: sie nennen sich nach der h. Stadt (so heißt Jer. außer den 
BB. Daniel u. Neh. hier u. 52,1), deren Heiligkeit, wie sich leicht hinzu- 
denkt, ihre Bürger zur Heiligkeit der Sinnes- und Handlungsweise ver- 
pflichtet, und verlassen sich auf den Gott Israels, deß Name J. Sebaoth 
ist, der also vollstes Vertrauen, aber auch tiefste Ehrfurcht von ihnen 
fordern kann. Nach diesem Aufruf und dieser Charakteristik der Aufge- 
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rufenen beginnt nun die Rede Jahve’sv.3—5: Das Erste hab’ ich vor- 
längst verkündigt, und aus meinem Munde ists ergangen und ich- 
gab es zu hören: plötzlich vollführt ichs und es kam herbei. Weil ich 
wußte, daß hart du bist und eine Eisen-Spange dein Nacken und 
deine Stirn von Erz: so verkündigte ichs dir vorlängst; ehe es her- 
beikäme, gab ichs dir zu hören, damit dw nicht sprächest: Mein 
Götze hats vollführt, und mein ‚Schnitz- und Gupbild es entboten. 

AisönAm bed. an sich nichts weiter als priora, aber je nach dem Zus. 

‚prius facta 46,9 oder prius praedicta 43,9 oder prius eventura 41,22. 
42,9.;-an u. St. sind frühere Ereignisse gemeint, die J. vorausverkündigt 
und wenn ihr Erfüllungstermin gekommen war sofort verwirklicht hat. 
Rückbezüglich darauf wechseln swf. pl. masc. (vgl. 41,27) mit pl. fem. 
(vgl. v.7. 38,16), häufiger bedient sich der Proph. in diesem neutralen 
Sinn des sing. fem. (41,20. 42,23 u.s.w.), selten auch des sing. masc. 
(45,8). "3 bed. Sehne und hier Spange von der Grundbed. spannen, wel- 
che sowol dem arab. ol> Fut. i (wov. Ar> langgespannter Hals, bes. ein 
solcher schöner Frauenhals) als dem arab. sL> /ut. u tüchtig und bes. 
freigebig (0pp. schlaff = schlecht) s. unterliegt. möhm) ist poet. s.v.a. 

num) wie 45,2. Vorausgesetzt ist Israels bis ins Exil hineinreichendes 

heidnisches Gelüst. Daß der Proph. überall wo er Götzendienst rügt von 

vorexilischem Standpunkt rede, ist eine irrige Ansicht Hengstenbergs, 
Scheggs u.A. Man darf von der Gemeinde der Zurückgekehrten keinen 
Rückschluß auf das Volk des Exils im Allgem. ziehen. Die Masse Juda’s 
und zumal Israels ist ja zurückgeblieben und mit den Heiden, denen sie 
sich mehr und mehr gleichstellte, verschmolzen. Und sagt nicht Ezechiel 
20,30 ff. ausdrücklich, daß die Gola am Chaboras sich mit denselben 
Greueln der Abgötterei wie ihre Väter befleckte und die herrschende Ge- 

sinnung dahin ging, Jahvetum und Heidentum zu verbinden oder jenes 
ganz gegen dieses auszutauschen? Von den Exulanten Aegyptens, unter 
denen Jeremia’s Leben und Wirken verschollen ist, wissen wir das Glei- 

che. Und wo unser Proph. von D’vöD und 2"y%N redet, schließen diese 

Namen überall Hinneigung oder Abfall zu babylonischem Götzendienst 
ein, worin begriffen er die Exulanten 66,17 u. anderwärts darstellt. Um 
nun aber richtig zu bestimmen, welches die NUR seien, die J. vorherge- 
sagt, damit Israel sie nicht diesem oder jenem seiner Abgötter zuschreibe, 
müssen wir v.6—8 hinzunehmen: Du hasts gehört, da schau nun 
Alles, und ihr — müßt ihrs nicht eingestehen? Ich gebe dir zu hö- 
ren Neues von jetzt ab, und Verborgenes und was du nicht wußtest. 

Jetzt wirds geschaffen und nicht vorlängst, und vordem da hast du 

es nicht gehört, damit du nicht sagtest: Siehe ich wußte es. Weder 
hast du es gehört, noch hast du es gewußt, noch öffnete sich ihm vor- 
längst dein Ohr, denn ich wußte: Gar treulos bist du und abtrünnig 
von Mutterleibe an heißest du. Der Sinn der Frage 6° liegt auf der 
Hand: sie müssens, wenn auch wider Willen, bekennen und bezeugen 
(43,10. 44,8), daß R das alles was sich nun durch augenfällige Erfüllung 
bewährt vorhergesagt hat. Hienach sind nWERAT die Ereignisse welche 
das Volk von der ältesten Zeit (46,9) bis zur gegenwärtigen Periode des 
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Cyrus erlebt hat, insbes. aber die in der Gegenwart, welche der Stand- 
punkt des Proph. ist, abgelaufene erste Hälfte oder Epoche dieser Pe- 
riode selbst. Und da die Vorherverkündigung verhüten soll, daß Israel 
das was geschieht seinen Götzen zuschreibe, was sich nur oder doch vor- 
zugsweise von Geschehnissen zu Gunsten Israels verstehen läßt, so muß 
in den NWGNN auch die durch die Umwälzung, welche Cyrus hervorbringt, 
sich vorbereitende Erlösung Israels aus der babyl. Knechtschaft inbegrif- 
fen sein. Also wird niöTn, die Erlösung Israels mit ihren Nebenumstän- 
den und nach ihrer nicht blos äußerlichen, sondern geistlichen Seite, die 
Verherrlichung des erlösten Volkes inmitten der zum Gotte Israels be- 
kehrten Völkerwelt, die Schöpfung eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde, kurz den neutest. Aeon (vgl. 89 naa> LXX eic duasnzmv yEvovg 
42,6) mit den ihn seiner Vollendung zuführenden Thatsachen befassen 
(vgl. 42,9). Die Verkündigung und Verwirklichung dieser absolut neuen 
bisher geheim gehaltenen Dinge (vgl. Röm. 16,25) geschieht von jetzt ab, 
Israel hat davon nicht 2i"""23 vor heute (vgl. 8i@ von heute an 43,13) 
gehört, damit es nicht etwa das durch Weiss. dargereichte Wissen sich 
als ein aus sich selbst geschöpftes anmaße. Dieser Ged. wird v.8 in drei 
correl. Sätzen mit D3 aufs höchste gesteigert; mM» bed. hier wie 60,11 
‚patescere Ew.$.120%. J. hat ihnen früher nichts davon gesagt weil zu 
fürchten war, daß sie bei ihrer Treulosigkeit und Neigung zum Götzen- 
dienste, die sich von Anfang her durch ihre Gesch. hindurchzieht, es mis- 
brauchen würden. Sonderbar! Auf der einen Seite erscheint hier das 
Auftreten des Cyrus, weil zu den NWÖRN gehörig, als IN geweissagt und 
mittelst der Weiss. wißbar, was der vorexil. Abfassung dieser Reden gün- 
stig ist; auf der andern Seite werden davon N1Ö77 unterschieden, welche 
absichtlich nicht vor Ablauf jener NWEÖR" geweissagt werden sollten, was 
die vorexilische Abfassung schlechterdings auszuschließen scheint, denn 
-„der alte Jes. —- bem. Ruetschi — hätte, wenn er das verkündigt hätte, 
ebendadurch geradezu gegen Jahve’s Absicht gehandelt.‘ Recht besehen 
aber ist die Klemme, in welche hier die Bestreiter der Authentie ge- 
rathen, eine verhältnismäßig schlimmere. Denn der Hauptanstoß, daß 
ein vorexil. Prophet nichts von Cyrus gewußt und gesagt haben könne, 
läßt sich doch dadurch daß man diese Reden einem Proph. der Zeit des 
Exils zuspricht nicht befriedigend beseitigen, da sie dies ausdrücklich 
und wiederholt bezeugen, daß Cyrus’ Auftreten ein von dem Gotte der 
Prophetie vorhergewußtes und vorhergesagtes sei. Ist es aber Jes., wel- 
cher hier durchweg inmitten des Exils seinen Standort hat, so begreift 
sich beides: sowol der Rückblick auf frühere Weiss., welche in das die 
Erlösung aus Babel anbahnende Auftreten des Cyrus auslaufen, indem 
für den Proph. Weiss. wie c..13— 14,23. 21,1—10., aber auch 11,10 — 
12. Mi.4,10 mit seinen jetzigen in eins verschmelzen, als auch der Vor- 
blick auf erst jetzt ergehende Weiss. und erst jetzt sich verwirklichende 
Ereignisse, indem die in diesen Reden niedergelegten Offenbarungen über 
Israels Weg durch Leiden zur Herrlichkeit, bes. inwiefern sie aus der Idee 
des ‘7 729 erwachsen, dem Proph. wirklich als schlechthin neue und bis- 
her unerhörte gelten durften. Indes bleibt unsre Auslegung von der kri- 
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tischen Frage unberührt, denn das steht auch uns fest, daß der Proph., 

welcher hier redet, a im Exil auf der Grenze des Strafzustandes 
und des herbeikommenden Endes steht. Treulos, zum Abfall geneigt ist 
das im Exile büßende Volk von jeher, dennoch il J. es retten, die Ret- 
tung ist also ein unverdientes Werk seines Erbarmens v.9— 11: Um mei- 
nes Namens willen zieh’ ich in die Länge meinen Zorn. und meines 
Ruhmes willen halt’ ich zurück gegen dich, um dich nicht auszurot- 
ten. Sieh ich habe dich geläutert und nicht in Silbers Weise — ich 
habe dich geprüft im Schmelzofen des Elends. Um meinetwillen, um 
meinetwillen vollführ’ ichs (denn wie wird er entweiht!), und meine 
Ehre einem Andern geb’ ich nicht. Die Fut. v.9 sagen was J. fort und 
fort thut. Er verlängert seinen Zorn d.i. verlangsamt dessen Ausbruch, 
erweist sich also als langmütig; er zähmt oder bändigt ihn (91 wie ‚a> 


y 22, vgl. domare Y sanskr. dam, viell. auch: dämmen, dämpfen) Israel 
zugut, um nicht, wenn er ihn entfesselte, es gar zu vertilgen, und zwar 
um seines Namens, seines Ruhmes willen, welche die Durchführung des 
Heilspians fordern, auf den die Existenz Israels angelegt ist. Was die- 
ses bis jetzt erfahren, ist eine Schmelzung, bei der es nicht auf Vertil- 
gung, sondern Prüfung und Läuterung abgesehen war. Das V. 99% bed. 


. . . . . . .o 
im Arab. wenden, eig. winden, insbes. das Unreine herauswinden (ns 


rein, mischungslos), im Hebr. die Schlacken herausschmelzen (also unver- 
wandt mit 93%). Das parall. “12 aber hat hier aramaisirend die Bed. von 
722, welches, mit vr VEIW., urspr. Erprobung durch Reibung bez. (vgl. 


772 
den auf gleiche Grundvorstellung zurückgehenden Begriff experimentel- 
len Wissens in s,0, 5. zu Ps.139,3). Das 2 von 5933 81 ist nicht Beth 


pretii: nicht um Silber zu gewinnen (Hdw.) oder: nicht so daß ich Silber 
als operae pretium gewonnen hätte (Umbr.Mr. Ew., auch Kn., der aber 
bei gleichem Sinne „in Begleitung von Silber‘ erkl.) — ein hier ungehö- 
riger zweckloser Ged.; auch läßt sich nicht cum argento = non ea ignis 
vi qualis necessaria est ad argentum excoguendum erkl.(Rosenm.), was 
unmöglich und auch unpassend, weil die über Israel verhängten Leiden 
der Ausschmelzung des edlen Metalls wirklich gleichen (s. 1,25), sondern 
= ist das mit fanguam übersetzbare Beth essent., welches hier und Ez.20, 
41. Ps.78,55 den Prädicatsacc. wie Iob 23,13 im Nominalsatze und Ps. 
39,7 im Verbalsatze den Prädicatsnom. einführt: J. schmolz Israel, aber 
nicht als Silber (nicht wie man Silber schmelzt), womit nicht gemeint ist, 
daß er sie strenger, genauer noch als Silber schmolz (Stier), sondern, wie 
10» den Ged. positiv abschließt, daß das Leiden welches Israel traf ihm 
als Schmelzofen ("2 wie Dt. 4,20) diente (Hitz.), es war eine Schmelzung 
höherer Art, eine geistliche Läuterung und Prüfung. Das Zornverhäng- 
nis hatte also, wie diese Bezeichnungen sagen, einen heilsamen Zweck 
und in diesem Zwecke lag von vornherein die Absicht, es nur eine Zeit 
lang dauern zu lassen, darum macht Er ihm nun ein Ende um sein selbst 
willen d.h. nicht durch Verdienste Israels bewogen, sondern rein aus 
Gnaden, einer Forderung genügend, welche seine Heiligkeit an Ihn stellt, 
33* 
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da es bei längerer Dauer der Lästerung seines Namens durch die Heiden 
Vorschub leisten und der Schein entstehen würde, als habe er seine mit 
der Existenz Israels verflochtene Ehre im Stiche gelassen. Der Ausdruck 
ist hier durchweg kurz und hart.- In 9° ist so» u. DR aus 9° und in dem. 
eingeschalteten Ausrufsatze 57? 78 (Mi. von ?orı wie Ez.22,26) das ent- 
fernte @U aus 9% hinzuzudenken. MY ist von Beschaffung der Erlösung 
(vgl. 44,23) gemeint. Wie ein Commentar zu v.11 ist Ez.36,19— 23. 
Mit "s2® hat diese Rede begonnen, mit »=% beginnt nun ihre 
2.Hälfte. Dreimal ergeht an Israel der Aufruf: Höret! J. ist Gott aus- 
schließlich, Schöpfer und Geschichtsbildner, Gott der Weissagung und 
der Erfüllung v.12—16: Höre auf mich, Jakob, und Israel mein Be- 
rufener, Ich bin es, Ich Erster, auch Ich Letzter. Auch hat meine 
Hand gegründet die Erde und meine Rechte gespannt die Himmel; 
Ich rufe ihnen zu, so stehen sie da zusamt. Versammelt euch ihr 
alle und höret: Wer unter ihnen hat dieses da verkündigt? Er den 
Jahve liebt wird vollstrecken seinen Willen an Babel, und sein Arm 
an den Chaldäern. Ich, ich habe geredet, auch gerufen ihn, hab’ 
ihn herbeigebracht und es glückt sen Weg. Nahet euch zu mir! 
Höret dieses! Nicht hab’ ich von Anbeginn im Verborgenen geredet, 
seit der Zeit daß es geschieht bin Ich da, und jetzt hat der Allherr 
Jahve mich gesandt und seinen Geist. Auf J. soll Israel hören. Die 
Verpflichtung dazu liegt einerseits darin, daß es das Jahve’s Knecht zu 
sein berufene (41,9), das heilsgeschichtliche Volk ist, andererseits darin, 
daß J. 837 ist (seit Dt.32,39 der Fundamentalsatz des alttest. Credo) d.i, 
der ausschließlich Fine und ewig Gleiche, das Z und 2 aller Gesch., 
insbes. Israels, der Schöpfer der Erde und der Himmel (n2%® wie ander- 
wärts 723 — syr. 720 ausspannen), auf dessen Allmachtsruf sie sich mit, 
allen Wesen die sie enthalten zu Diensten stellen; "X XP ist virtueller 
Bedingungssatz Ew.$. 357°. Bis hieher ist Alles Begründung der Ermah- 
nung, auf J. zu hören. Sie wird weiter begründet, indem Er die Glieder 
seines Volkes aufruft sich zu versammeln, um sein Selbstzeugnis zu hö- 
ren und zu bestätigen: Wer unter ihnen (den Göttern der Heiden) hat 
dieses oder dergleichen verkündigt? Das was Keiner bisher als nur J. ge- 
weissagt hat folgt sofort in Gestalt eines selbständigen Satzes, dessen 
Subj. 1278 “7 ist (vgl. 41,24): Den J. liebt der wird vollführen seinen 
Willen an Babel, und sein Arm (ihn vollführen) an den Chaldäern;, isArA 
ist nicht Ace. (Hitz. Ew. Hdw.Stier u. A.), denn „seinen (Jahve’s oder den 
eignen?) Arm vollführen‘“ ist eine auch zeugmatisch nicht begreifliche 
Redensart, sondern Nom. des Subjekts und D702 — Em22 wie v.9 
Anbnn —="nonn jemb. J., er allein, ists der solches verkündigt, aber auch 
in Cyrus den geweissagten Sieger über Babel herbeigeführt hat (X wie 
37,26), das Glück seiner Laufbahn ist Jahve’s Werk. So gewiß nun 
"2Spn v.14 Wort Jahve’s ist, so gewiß auch ">28 ap. Er ruft die An- 
gehörigen seines Volkes an sich heran, um weiter sein Selbstzeugnis zu 
hören: Er hat von Anbeginn nicht im Verborgenen geredet (s. 45,19), 
sondern seit das was jetzt vor Augen liegt, näml. der Siegeslauf des Cyrus, 
sich entwickelt hat, ist Er da oder dabei (6% ähnlich wie Spr. 8,27), um 
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das Werdende so zu ordnen und zu wenden daß es in Israels Erlösung 
ausgehe. Anders Hofm. (Schriftb.1,93f.): Nicht hab’ ich von Anfang im 
Verborgenen geredet, nicht von der Zeit an da es ward (nicht da erst, son- 
- dern lange zuvor), ich war damals (als es ward) — aber die Wortstellung 
ist gegen diese Fortwirkung des X? und die Acc. gegen diese Losbröcke- 
lung des N DU, welches besagt daß J. schon damals, als die durch Cyrus 
bewirkte Umwälzung in fernem Werden war, sie öffentlich vorherverkün- 
digen ließ und sich dadurch als gegenwärtigen Urheber und Herrn des 
Geschehenden bekundete. Bis hieher redet J., aber wer ist der welcher 
nun fortfährt: „und jetzt, jetzt näml. wo Israels Erlösung dem Durch- 
bruch nahe ist (721 wie öfter z.B. 33,10 vom Wendepunkte des Heils), 
hat der Allherr, Jahve, mich gesendet und seinen Geist‘? Die Meisten 
nehmen an, daß der Proph. hier hinter dem, welchen er redend eingeführt, 
hervortritt und in die Rede desselben eintritt. So auch Hofm.a.a.O. und 
die Schlußbem. zu Drechsler 3,370. Aber so wahr es ist, daß in der Pro- 
phetie vom Deuteronomium an Rede Jahve’s durch den Proph. und Rede 
des Proph. von J.in steten, oft schroffen Uebergängen mit einander wech- 
seln und daß unser Proph. dieses Merkmal der Gotterfülltheit mit den 
andern gemein hat (vgl. z.B. 62,5f£.): so ist doch auch zu bedenken, daß 
er bisher nicht einmal gegenständlich von sich anders als nur mittelbar 
geredet hat (s. 40,6. 44,26), geschweige daß er irgendwo sein Ich hätte 
hervortreten lassen. Ob dies weiterhin, bes. c.61., geschieht, lassen wir 
hier dahingestellt; hier, wo noch nirgends Rede des Proph. von seinem 
eigenen Ich vorausgegangen ist und dagegen 49,1ff. Rede desjenigen 
Knechtes Jahve’s von sich selbst folgt, welcher sich als Wiederhersteller 
Israels und Licht der Heiden gibt und also weder Israel als Volk noch der 
Verf. dieser Reden sein kann, liegt nichts näher, als daß die Worte: und 
jetzt hat der Allherr u.s.w. ein Präludium der in c.49 eintretenden Rede 
des Einen einzigartigen Knechtes Jahve’s von sich selbst seien. Nur so 
erkl. sich die nur noch mit Zach. 2,12 ff. 4,9 (wo der Redende gleichfalls 
nicht der Proph., sondern ein über diesen erhabener göttlicher 7X?” ist) 
vergleichbare überraschend mysteriöse Art und Weise, in welcher hier die 
- Rede Jahve’s in die seines Gesandten umschlägt; nur so das nn?1, welches 
sagen will daß J., nachdem er die Erlösung Israels durch weissagungs- 
gemäße Herbeiführung des Cyrus und seines Waffenglücks angebahnt 
hat, ihn, den hier Redenden, gesandt hat, um die angebahnte Erlösung 
mittlerisch zu bewerkstelligen, und zwar nicht durch Gewalt der Waffen, 
sondern in der Kraft des Geistes Gottes (42,1 vgl. Zach.4,6). Hienach 
ist der Geist nicht als Mitsender (Hdw. Umbr. Stier nach Hier. u. Trg.: 
mamaa za 6 Aoyog avrod, LXX unbestimmt: xai 76 nveüue adrod), 
als welcher er nirgends in solcher Nebenordnung (s. dagegen Zach.7, 12 
‚per spirilum suum) vorkommt, sondern als Mitgesendeter, als in und mit 
dem hier redenden Knecht Jahve’s Gesendeter gemeint; es brauchte hie- 
zu weder m "nk ma noch man" "arıbü zu heißen, der Ausdruck ist 
ganz so wie 29,7 mnunı mıaX, das \ läßt sich als Wam der „Mitschaft“, 
wie es die Araber nennen (s. zu 42,5), ansehen. Die Paränese geht nun 
weiter. An dem in Wort und That vorbereiteten Erlösungswerk soll Israel 
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die Unvergleichlichkeil Jahve’s erkennen v.12—16. An der Stellung, 
die es hinfort zu seinen Geboten einnehmen wird hängt seine Zukunft 
v.17-—19: So spricht Jahve dein Erlöser, der Heilige Israels: Ich 


Jahve dein Gott bins der dich lehrt zu Ihun was frommt, dich leitet 
auf dem Wege den du zu gehn hast. O daß du doch aufmerktest auf 


meine Gebote, so wird dem Strome gleich dein Friede und deine 
Gerechtigkeit gleich des Meeres Wogen, und es wird gleich dem 
Sande dein Same und die Kinder deines Leibes wie seine Körner, 
nicht wird ausgerottet und nicht vernichtet sein Name hinweg von 
meinem Antlitz. J.ist Israels berechtigter und rechter Lehrer und Lei- 
ter. >Pim> ist nicht anders als 30,5. 44,10 gebraucht: Nützliches zu lei- 
sten, Förderliches, Frommendes auszuüben. Auf das optative 875 folgt 
wie 63,19 das Prät.: ufinam attenderis, indem in den Wunsch die Vor- 
stellung der Wirklichkeit sich einmischt. Statt 7” im Nachsatz ließe 
sich nach Dt.32,29 vgl. Mi.2,11 "7" oder 737 (so würde) erwarten; 
jenes besagt die Folge des als verwirklicht gedachten Wunsches: DW 
Wolsein, Glückseligkeit wird dadurch über Isr. kommen, so reichlich daß 
es gleichsam darin badet, 7A7% vor Gott gültige Rechtbeschaffenheit so 
reichlich, daß es, das sündige, über und über davon bedeckt wird; beide, 


EI>U u. px, erscheinen hier als göttliche Gabe, nicht verdient von Isr., 


sondern nur bedingt durch den auf Gottes Wort und insbes. auf das Wort 
welches Erlösung verheißt aufmerkenden und es sich aneignenden Glau- 
ben. Eine andere Folge des Glaubensgehorsams: Isr. wird dadurch ein 
zahlreiches ewigbeständiges Volk. Hervorstechend ist das Lautspiel 
nis22 722. Viele Ausll. (Raschi Kimchi Ges. Hitz. Mr. Kn.) fassen ni» 


gleichbed. mit 8"92 von den Eingeweiden d.i. den das Innere des Meeres 


füllenden Wesen, aber näher liegt die Rückbez. des Suff. auf 5'n, sodann 
ist dieser metaphor. Gebrauch von viscera unbelegbar und da sonst der 
weibl. Plur. (wie ni232, n‘)%P) Künstliches im Untersch. vom Natürlichen 
bez., so sieht man nicht ab, warum das Meeresinnere, welches sonst 2> 
22») und mittelbar auch j%2 heißt, ni»n statt &"9%9 benannt sein sollte. 
Allem Anschein nach heißen '*ni»2 die Körner des Sandes (LXX Hier. 
Trg.), was sich dadurch bestätigt daß X2% (neuhebr. 792 numulus) das 
Targumwort von 73 ist und die semit. Y »2 verw. 32, Pr zerflossen,, auf- 
gelöst, weich und zart s. bed. Die Bedingtheit der Schlußverheißung hat 
ihre Wahrheit in dem 2%. Isr. bleibt auch in seinem Abfall ein Volk, 
aber der Careth-Strafe verfallen, welcher der Einzelne unterliegt, wenn 
er das Beschneidungsgebot u. dgl. freventlich übertritt; es ist noch ein 
Volk, aber ausgerottet und hinweggetilgt von dem Gnadenantlitz Gottes, 
der es nicht mehr als sein Volk anerkennt. 

Bis hieher ist die Rede paränetisch. Sie fordert angesichts der nahen 
Erlösung Glauben und Treue. In der Gewißheit aber, daß es an einem 
solchen glaubenstreuen Volke innerhalb Israels nicht fehlen wird, kleidet 
sich die Weiss. der Erlösung in die Form der Aufforderung v.20 — 22: 
Gehet aus von Babel, fliehet aus Chaldäa mit Jubelschall; verkündet, 
‚prediget dies, bringt es aus bis ans Ende der Erde! Sprechet: „Er- 
!öst hat Jahve Jakob seinen Knecht. Und nicht dursteten sie, durch 
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Trocknisse geleitete er sie, Wasser aus Felsen ließ er ihnen riesen; 
er spaltete Felsen und es rannen Wasser.‘ Keinen Frieden, spricht 
Jahve, gibts für die Frevler. Sie sollen ausgehen aus Babel und schnell 
und freudig das Land der Knechtschaft und Abgötterei weit hinter sich 
lassen ; 792 bed. hier nicht eig. fliehen, sondern nur mit Fluchteile sich 
entfernen (vgl. Ex. 14,5). Und was J. an ihnen gethan, sollen sie auf der 
ganzen Erde verkündigen: die von Isr. erlebte Erlösung soll zum Evan- 
gelium für die gesamte Menschheit werden. Die Kunde, welche ausge- 
bracht werden soll (X”247 wie 42,1), reicht von >83 bis zu dem zweiten 
palindromisch sich wiederholenden ER. J. hat das zum Träger seines 
Heils erkorene Volk erlöst unter Liebesbeweisen, in denen sich die Wun- 
der der äg. Erlösung erneuert haben. Das ists was Isr., so weit es seinem 
Gotte treu geblieben, zu erleben und zu predigen bekommt. Aber keinen 
Frieden, spricht J., gibts für die o»v&4. So heißen die Losen (denn die 
Grundbed. des Verbalstammes, vgl. em’ fh ist Schlaffheit und Locker- 


heit, s. Psalmen S.59., nicht, wie gemeinhin angenommen wird, vgl. &3", 
%9, 13%, Unruhe der Bewegung), die deren inneres sittliches Wesen, weil 
sie gottlos sind, aufgelöst, haltlos und also in chaotischer Verwirrung ist. 
Es sind die Gottlosen in Isr. gemeint. Der Ausspruch sagt negativ das- 
selbe, was positiv eorvn &nı ı0v ’Togumı tod Feod Gal.6,16. DiPu ist 
die weit- und tiefsinnigste Bez. des künftigen Heils. Von diesem schlie- 
ßen die Gottlosen sich selbst aus, sie haben keinen Theil an dem künf- 
tigen Erbe, die dem Volke Gottes vorbehaltene sabbatliche Ruhe gehört 
ihnen nicht. Mit diesem pfeilspitzenartig in das Gewissen sich eingraben- 
den Gottesspruch schließt nicht allein diese 9.Rede und nicht allein die 
Trilogie „Babel“ c.46—49, sondern das ganze 1. Drittel dieser 3X 9 Re- 
den an die Exulanten. Von jetzt an kommt der Name Ö7\2 und auch der 
Name 522 nicht mehr vor, das Verhältnis des Volkes Jahve’s zum Hei- 
dentum und die Erlösung aus Babel, sofern sie, durch J. geweissagt und 
bewerkstelligt, dessen alleinige Gottheit beweist und zugleich der Sturz 
der Götzen und der Untergang der Götzendiener ist — dieses Thema ist 
nun abgehandelt und tritt nirgends mehr in den Vordergrund. Schon das 
DHN 1220 in Verh. zu dem a» marıı deutet auf den versch. Charakter De 
nun anhebenden 2. Abschnitts. 





Des zweiten Drittheils erste Rede e. XLIX. 


Das Selbstzeugnis des Knechts Jahve’s und die Beschämung. 
des Kleinmuts Sions. 


Ebenderselbe welchen 42,1 ff. J. vorführte ergreift hier selbst das 
Wort und beginnt v.1—3: Höret, Inseln, auf mich und horcht auf, 
ihr fernen Völkerschaften: Jahve hat von Mutterleibe mich berufen, 
von meiner Mutter Schoge gedacht meines Namens. Und machte mei- 
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nen Mund gleich scharfem Schwerte, im Schatten seiner Hond hat 
er mich versteckt und machte mich zu geblänktem Pfeile, in seinen 
Köcher hat er mich verborgen. Und sagte mir: Mein Knecht bist du, 
Israel du an dem ich mich verherrliche. Obschon der Redende 3° 
bynidn heißt, so ist er doch weder für die Collektivperson Gesamtisraels 
noch für die Collektivperson des seinem Berufe, seiner Idee entsprechen- 
den Kernes Israels zu halten, jenes nicht weil er v.5 ausdrücklich von 
dem Volke, als auf welches sich sein nächster restauratorischer und nach 
v.8. 42,6 bundesmittlerischer Beruf erstreckt, unterschieden wird; auch 
dieses nicht, weil das Volk, dessen Wiederherstellung er laut v.5 be- 
schafft, von der Collektivperson des “7 728 in volklichem Sinne nicht ver- 
schieden, sondern die Gesamtheit der ‘7 729 oder das Aeiuu«a Israels 
selbst ist (s. z.B. 65,8—16); beides aber deshalb nicht, weil was er von 
sich sagt so individuell lautet, daß sich überhaupt keinerlei Collektivum 
- verstehen läßt, bes. dies daß er von dem Schoße seiner Mutter redet: 
überall wo Gleiches von Israel vorkommt lesen wir nur ju2”n 44,2.24. 
46,3 (neben anN"3%) 48,8., aber ohne den Zusatz ON, der (abgesehen 
von solchen allegorischen Zusammenhängen wie 51,1f. Ez.16,3) zu dem 
Collektivum des Volkes nicht paßt. Ist es also etwa der Proph., der von 
sich selbst und zwar 1° mit Bezug auf seine Mutter (vgl. "@N Jer.15,10. 
20,14.17) redet? Schon deshalb unwahrsch., weil der Proph. welcher 
Träger des Gotteswortes dieser Reden ist bisher nirgends sich in den Vor- 
dergrund gestellt hat: 40,6 redet er von sich nur indirekt, 44,26 wenn 
er hier überhaupt sich selbst meint (was wir bezweifeln) nur objektiv,und 
48,16 ist der Andere, in dessen Rede die Rede Jahve’s umspringt, schon 
deshalb nicht der Proph., weil dieser Umschlag der Rede Jahve’s in die 
seines Gesandten sich von dem sonst so häufigen Wechsel der Rede Jah- 
ve’s und seines Proph. wesentlich unterscheidet, und auch deshalb nicht, 
weil der Gesandte Jahve’s dort nachdem die NYURN eingetroffen sich als 
Mittler (sei es in Wort oder That) der nun weiter zu erwartenden uner- 
hörten nö bez., während der Verf. dieser Reden auch Proph. der 
NWENN ist und jener Gesandte also innerhalb der vom Verf. dieser Reden 
geweissagten heilsgeschichtlichen Entwickelung auftritt. Aber auch übri- 
gens lautet was der hier 49,1f. Redende von sich aussagt so einzigartig, 
so herrlich, daß es weit über Bestimmung und Leistung eines einzelnen 
Proph. und überh. eines einzelnen in Zeitdauer und Kraft beschränkten 
Menschen hinausragt. So bleibt also nichts übrig, als daß die in steter 
Systole und Diastole begriffene Idee des “7 729 hier wie 42, 1 ff., indem 
sie sich zusammenzieht, persönlich wird. Wo sie sich bis zu ihrem wei- 
testen Kreis ausbreitet, ist Gesamtisrael der ‘7 29; wo sie sich nur bis 
zu ihrem inneren engeren Kreis ausbreitet, ist es das im Gesamtvolke wie 
der Kern in der Schale enthaltene wahre Volk Jahve’s (s. dessen Defini- 
tion 51,7. 65,10. Ps.24,6. 73,15); hier aber geht sie bis auf ihr Cen- 
trum zurück. Der Knecht Jahve’s in diesem centralen Sinne ist das Herz 
Israels. Von diesem Herzen Israels aus ergießt sich der Strom des Heils 
erst durch die Adern des Volks und von da aus durch die Adern der Völ- 


ker. Wie Oyrus die dem Volke Gottes dienstbar gemachte Weltmacht in “ 


ar 
ne 











7 


Die Selbstdarstellung des Mittlers und Tröstung Sions XLIX, 1—3. 499 


Person ist, so ist der Knecht Jahve’s, welcher hier redet, das der Ver- 
herrlichung Jahve’s am gesamten Israel und an der gesamten Völkerwelt 
dienende Israel in Person — derjenige, in welchem sich Israels Wesen 
sonnenhaft concentrirt; in welchem Israels Geschichte sich knotenartig 
zu neuer schließlicher Entwickelung zusammenfaßt; in welchem Israels 
Weltberuf zum Heile der Menschheit, Israel selbst eingeschlossen, zur 
Vollführung kommt, ebender welcher schon 48, 16° im Bewußtsein seiner 
Gemeinschaft mit Jahve dessen Rede fortführt, indem er sich als seinen 
nun erschienenen Gesandten darstellt, wobei nicht zu vergessen, daß 
durchweg in diesen Reden der Anbruch des Heils nicht für Israel nur, 
sondern für die ganze Menschheit mit der Endschaft des Exils zusammen- 
geschaut wird und von dieser seiner Basis, der Wiederherstellung des 
jetzt im Exil befindlichen Volkes, nicht loskommt. Diese Erscheinung ist 
für die Verfasserfrage wichtig: sie spricht für einen nicht selber mitten 
im Exil, sondern vor dem Exil lebenden Proph. Wie Jes.in c.7 den Jung- 
frausohn zur Zeit der assyr. Drangsale heranwachsen, dann aber sein 
Reich auf den Trümmern des assyr. sich erheben sieht (vgl. S.144): so 
sieht er hier den Knecht Jahve’s als im Exil, dem Strafzustande seines 
Volkes, geborenen in der zweiten Hälfte des Exils auftreten, um die Wie- 
derherstellung Israels zu beschaffen. Jetzt wo er das Wort nimmt, indem 
er ohne weitere Einführung selbstredend auftritt — eine einzigartige Dra- 
matik, an die Ps.2 nicht hinanreicht — hat er den Anfang seiner auf das 
Heil der Menschen abzielenden Wirksamkeit schon hinter sich. Sein Auf- 
ruf ergeht an die DS, die schon bisher wo von Evangelisirung der Hei- 
den die Rede war öfter genannt wurden 42,4.10,12 vgl. 24,15., und die 
Völkerschaften p'n» von fernher d.i. die fernen (wie 5,26 vgl. dagegen 
Jer. 23,23). Sie sollen hören was er sagt, aber nicht blos was er im Folg. 
sagt, sondern überh. auf das was er sagt. Das Folg. ist mehr Begründung 
seines Rechts, Gehör und Gehorsam zu fordern, als die glaubensgehor- 
sam aufzunehmende Predigt selber; indes hängt beides innerlichst zus. 
J. hat ihn ab utero berufen, hat von den Eingeweiden seiner Mutter her 
("29 wie Ps. 71,6) seines Namens gedacht, d.h. noch ehe er geboren war, 
schon seit seiner Empfängnis hat J. ihm seinen Beruf, näml. Heilsberuf, 
zugetheilt und feierlich seinen auf diesen Beruf bezüglichen Namen ge- 
nannt. Man erinnert sich hier an Jer. 1,5. Le.1,41.Gal.1,15., vor allem 
aber an den Immanuel- Namen, welcher 7,14 dem Künftigen invoraus ge- 
geben wird, und den Jesus-Namen, welchen Gott durch Engelmund be- 
stimmte, als das werdende Menschenleben dessen der ihn führen sollte 
noch im Schoße der Jungfrau reifte Mt.1,20—23. Bemerkenswerth 
übrigens, daß der große Künftige im A. T. zwar als &x ontguarog Javid 
zu erwartender, aber überall wo unmittelbar von seinem Eintritt in die 
Welt gesprochen wird als yevouevog &x yvvaıxög erscheint: das Protevan- 
-gelium nennt ihn, obwol noch nicht individuell, MÖR vr; Jes. unter Ahaz 
nennt mabyn als seine Mutter; Micha erwähnt seine Aaban 5,2; selbst die 
typischen Ps. wie 22,10f. heben die Mutter hervor — sollte A nicht ein 
Zeichen sein, daß die Weiss. ein Werk des Geistes ist, der die Tiefen des 
göttlichen Rathschlusses erforscht? Der Redende sagt nun v.2 weiter, 
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daß J. seinen Mund nn 27712 gemacht hat, um näml. mit dem Worte sei- 
nes Mundes wie mit einem scharfen Schwerte Widerstrebendes zu über- 
winden und verderblich Verbundenes zu scheiden 11,4. Apok.1,16. Hebr. 
4,12., daß er ihn gemacht zu "92 yr7 (nicht ABEL Exrlextov LXX, son- 
dern der Natur des Pfeils, welcher Yr1 als spaltender heißt ‚ gemäßer wie 
Jer.51,11: gereinigt, ! Bohr; geschärft, gespitzt), um nänil. die Herzen 
zu dürchbohren (Ps.45,6) und ihnen die allerheilsamsten Wunden bei- 
zubringen, und daß ihn J., wie man Schwert und Pfeil für die Zeit daß 
man sie in Gebrauch nehmen will in Scheide und Köcher verwart, unter 
dem Schatten seiner allmächtigen Hand versteckt und in dem Köcher sei- 
nes Liebesrathschlusses verborgen gehalten hat (3U8 v. 720 verw. na& 
V Av a5 drängen, festmachen, festlegen), um in der Fülle der Zeit die- 
ses sein Schwert zu ziehen und diesen seinen Pfeil auf den Bogen zu 
legen. Ob hier die dem vorersehenen Zeitpunkt des Auftretens vorausge- 
gangene Zeit oder Ewigkeit gemeint, ist kaum so dilemmatisch zu fragen; 
indes verfolgt die Prophetie hier das Sein des jetzt Erschienenen nur bis 
zu dem äußersten Fernpunkt seines gesch. Werdens zurück. Wozu ihn 
J. gemacht hat, sagt ohne Bild v.3. Er hat zu ihm gesagt (vgl. Ps.2,7®): 
Mein Knecht bist du, bist der Israel, in dem (ön quo wie 44,23) ich mich 
verherrliche. Sprachlich unmöglich Schenkel (Stud. u. Krit.1836, 4): 
Israel (ists) an welchem ich mich durch dich verherrlichen will. Der 
Knecht selbst heißt >x"io", Man erinnert sich hier an 00 & Il{rooc Mt. 
16,18 und bei Isr. als Individuation eines Gattungsnamens daran, daß 
Könige eines Volkes mit dem Namen dieses Volkes z.B. TÜR 10, 5ff. ge- 
nannt werden. Aber >X”1D* ist ja auch von Haus aus gottverliehener Na- 
me eines Einzelnen. Wie zuerst ein Mann Isr. hieß und dann erst ein 
Volk: so hat der von persönlicher Wurzel ausgehende Name auch einen 
persönlichen Wipfel. Der Knecht Jahve’s ist Isr. in Person, inwiefern der 
Gnadenrathschluß, auf Grund dessen und zu dessen Vollführung J. Jakob 
zum Vater des zwölfstämmigen Volkes gemacht hat, durch ihn zur vollen 
ausgewirkten Wirklichkeit wird. Wir haben gesehen, daß Isr. als Ge- 
samtvolk die Basis des Begriff ‘7 2», Isr. als berufstreues Volk dessen 
Mitte und der persönliche Knecht Jahve’s dessen Spitze ist. Hier wo die- 
ser geradezu RD" genannt wird, kommt es zum deutlichsten Ausdruck, 
daß der Knecht Jahve’s in diesen Reden als Kern des Kernes Israels, als 
Israels innerstes Centrum, als Israels oberstes Haupt geschaut wird. Er 
ist es in dem (d.i. an dem und durch den) sich J. verherrlicht, inwiefern 
er durch ihn den Liebesrathschluß ausführt, welcher die Selbstverherr- 
lichung seiner heiligen Liebe, ihre Glorie, ihr Triumph ist. In v.4 setzt 


1) Die Vgl. von purus liegt nahe, jedoch stammt dieses wie putus von Y pü 
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‚reinigen, während die YA3 (3, N2, 92, 099 j ey) \; ’ e >) von dem Grund- 
begriff des Schneidens aus zu dem Begriff des Gläftens and 50 des Reinigens fort- 
geht; der Begriff des Erkiesens ist entw. durch den des Schneidens — Scheidens 
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der Redende dem Worte göttlicher Berufung und Verheißung eine Klage 
entgegen, die aber sofort sich selbst aufhebt: Und ich, ich sprach: Ver- 
geblich hab’ ich mich gemüht, um Nichts und umsonst meine Kraft 
vergeudet, jedoch mein Recht ist bei Jahve und mein Lohn bei mei- 
nem Gott. Das‘ von "RAN "RN führt den Gegensatz ein, in welchem die 
Erfolglosigkeit seines Wirkens zu dem ihm zugesprochenen Berufe zu 
stehen schien; j>8 aber verneint die Folgerung, welche daraus gegen die 
Wirklichkeit und Wahrheit seines Berufes gezogen werden könnte: das 
Satzverhältnis ist ganz so wie Ps.31,23. Jon.2,5 (wo das in dieser ad- 
vers. Bed. seltenere 78), vgl. auch Ps.30,7 (ich aber sagte) und den Ps. 
Hizkia’s 38, 10 mit dem Gegensatze 38,15. Daß 5371 für 2771 punktirt 
ist, hat in der Penultima-Betonung des vorhergehenden Worts seinen 
Grund (vgl. dagegen Ez.2,10 und 291 Ps.55,10., wo der Grund in der 
Accentuation liegt, indes ist die Punktation hierin nicht consequent, 
s. Psalmen 8.366). Mitten in seiner Berufsthätigkeit, als sich keine Er- 
folge derselben zeigten, überkam ihn der Ged., daß sie erfolglos sei, aber 
diese Trübung seiner Berufsfreudigkeit hob und hebt sich in der zuver- 
sichtlichen Gewißheit auf, daß sein vaY d.i. sein gutes Recht gegenüber 
allem Widerspruch und Widerstand und seine ms» d.i. Erfolg und 
Frucht der anscheinend vergeblichen Arbeit bei J. sei, bei diesem aufbe- 
halten auf die Zeit hin, wo er seines Knechtes Recht vindieiren und des- 
sen Arbeit mit Erfolge krönen wird. Man lasse sich durch Parallelen wie 
40,10. 62,11 nicht beirren: so wie 4? redet kein Collektivum, die Klage 
Israels als Volkes 40,27 lautet anders. Das folg. 772 bez. nun offenbar 
eine neue Wendung im - Berufsleben des hier Redenden. Zugleich stellt 
sich heraus, daß es die Erfolglosigkeit seines Wirkens innerhalb des eig- 
nen Volkes ist, welche ihm die Klage 4° erpreßt hat. Denn daß er 49,1 
seinen Ruf an die Völkerwelt richtet, hat darin seinen Grund, daß J.ihm, 
dem Unverzagten, nicht allein den Erfolg seines Werkes an Isr. gewähr- 
leistet, sondern eine weit darüber hinausreichende Berufsbestimmung an 
die ganze Menschheit zugetheilt hat v.5.6: Und nun spricht Jahve der 
mich gebildet vom Mutterleibe ihm zum Knechte, um zurückzubrin- 
gen Jakob zu ihm und daß Israel ihm gesammelt werde — und ich 
bin geehrt in den Augen Jahve’s und mein Gott ist meine Stärke wor- 
den — er spricht: Ein Geringes nur ists, day du mir Knecht wirst, 
aufzurichten die Stämme Jakobs und die Bemarten Israels zurück- 
zuführen — ich habe dich gesetzt zum Heiden-Lichte, zu werden 
mein Heil bis zum Ende der Erde. Sowol 2210 als a%&7 vereinigt in 
sich die Bedd. reducere (Jer.50,19) und restituere. Ueber X5 — 15 im 
Allgem. s. zu 9,2. 63,9. Falsch Hier.: et Israel qui non congregabitur 
(was eine Weiss. von Verwerfung der Juden sein soll!), aber auch Hitz.: 
indem Isr. nicht hingerafft wird, Hofm.: Isr. das nicht weggerafft wird. 
Hier wo von Zurückführung Israels die Rede ist, kann FON nur wie 11,12 
dessen Samlung bed.; ‘>, parall. "O8, bez. J. als den von dem diese Sam- 
lung ausgeht und dem sie gilt, der Uebergang aus dem zwecklichen Inf. 
in voluntatives Finitum ist wie 13,9. 14,25. Der attributive Beisatz zu 
’a spricht die auf Isr. bezügliche hohe Bestimmung des Gottesknechts aus. 
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Der Zwischensatz: ‚ich erfahre Ehre in den Augen Jahve’s und mein 
Gott ist meine Stärke worden d.h. in mir, dem anscheinend Schwachen, 
mächtig“ blickt schon hinüber auf die noch höhere Bestimmung, durch 
welche jene hohe überboöten wird. Dieses zwischeneingeschobenen Prei- 
ses Jahve’s halber wird das "ax in a8» wiederaufgenommen. Statt >p2 
ann (vgl. 1K.16,31) d.h. es ist ein "Geringes daß du seiest heißt es hier 
wie Ez.8, 17 mit comparativemn (vgl. 1K.19,7), logisch nicht zu pressen- 
dem 2: es ist geringer als daß — es ist zu gering daß du seiest. Die "2733 
Keri "122 Israels sind die im Exil Bewartgebliebenen (Ez.6,12), das- 
selbe was sonst SR, nad, mobn. Nicht blos die Apokatastase des Ue- 
berbliebs Israels ist "das Werk des Knechts Jahve’ s, J. hat ihn zu noch 
Höherem bestimmt: er hat ihn gegeben, gesetzt zum Heiden-Lichte ws 
ic anoxalvyıw &$v@v Lc.2,32., zu werden sein Heil bis zum Ende der 
Erde (LXX 700 &ival oe eis owrnolav Ewg koyarov ımg yng). Diej. wel- 
che Isr. als Volk für den Redenden halten (Hitz. Hdw. Ew. Umbr. Kn. Oeh- 
ler u.A.) gehen diesem nächstliegenden Wortsinne aus dem Wege und 
erkl.: auf daß mein Heil sei, reiche, dringe bis zum Ende der Erde. 
Aber indem Licht der Welt ist der Knecht Jahve’s ebendamit auch Heil 
der Welt, beides durch J., dessen rathschlußmäßige N»12" in ihm zu ge- 
schichtlicher Verwirklichung, zu leibhaftiger Erscheinung kommt. Seine 
selbsteigne Rede, in der er sein Anrecht an die Völker begründet, verliert 
sich nun in nicht weiter von ihm berichtete, sondern selbständig sich an- 
schließende Worte Jahve’s an ihn. Sein gegenwärtiger Zustand ist tiefste 
Erniedrigung v.7: So spricht Jahve, der Erlöser Israels, dessen Hei- 
liger, zu dem verächtlicher Seele, zu dem Abscheu der Leute, zum 
Knechte der Tyrannen: Könige werden sehen und stehen auf, Für- 
sten und strecken sich nieder um Jahve’s willen, der treu ist, des 
Heiligen Israels daß er dich erkoren. Da 713 mit veränderlichem Ka- 
mes (s. zu Ya 1,17), wenn auch nicht geradezu passiven Sinn (— "2 
Ps.22 ‚7), doch nahezu passiven zuständlichen Sinn hat, so bed. ©22” nis 
der betreffs seiner Seele Verächtliche contemptibilis, in Verachtung Be- 
findliche d.h. wie Hofm. richtig erkl. (aber 772 mit Ew.$.150° als sub- 
stantivirten Inf. ansehend): der den man nicht werth zu leben achtet. 
Demgemäß ist auch 2?n2 persönlich zu fassen; die Bed. verabscheuend 
paßt nicht, 2» bed. aber auch causativ: verabscheuen machen d.i. zum 
Scheusal machen Ez. 16,25 oder Abscheu erregen, also: zu dem Abscheu- 
erregenden der Leute, was dem Sinne nach s.v.a. zum Gegenstande ihres 
Abscheu’s; aber auch als Participialsubst. wäre 2»rm eig. das Abscheuer- 
regende —= Abscheu, wie 782% 23,18 Bedeckendes — Bedeckung: alle 
diese Participialsubst. des Pi. (s. die Zusammenstellung Ew.$.160°) bed. 
Sache, Ort, Werkzeug, welche das was das i. besagt leisten. Ob "is Isr. 
oder die Heiden bez., darf man nicht fragen; es bed. die Volksmasse, die 
Leute, ähnlich wie 23 Ps.62,9 und da wo es bei unserm Proph. vom Men- 
schenvolk gebraucht "wird. Die py>Wn aber, deren Knecht d.i. Geknech- 
. teter der Angeredete heißt, sind selbstverständlich heidnische Zwing- 

herren. Was hier von dem Einen 'n 129 gesagt wird, gilt freilich auch von 
dem Volke und insbes. dem berufs- und bekenntnistreuen Theile des Vol- 
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kes. Er, in dem Israels Knechtsverhältnis zu J. sich vollendet, ersteht ja 
aus seinem unter dem Drucke der Weltherrschaft befindlichen Volke, und 
all die Schmach und Verfolgung, welche die Treugebliebenen seines Vol- 
kes von den heidnischen Zwingherren und von den Gottlosen unter ihren 
eignen Volksgenossen (s. z.B. 66,5) zu leiden haben, entlädt sich wie ein 
zusammengeballtes Unwetter über ihn, den Einen. Wenn also das Lei- 
den des Volkes und die Herrlichkeit, welcher dieses theilhaft wird, ander- 
wärts zu gleichem Ausdruck kommen, so darf man daraus nicht folgern, 
daß der ‘n 729 hier collektiv gemeint sei. Der hier Angeredete ist der 
Wiederhersteller Israels, Licht der Heiden, Jahve’s Heil für die ganze 
Menschheit. ‘Wenn ihn, den vordem Erniedrigten, Könige und Fürsten 


_ seiner Niedrigkeit entrückt und auf die Herrlichkeitshöhe seines Berufs- 


werks erhoben sehen werden: werden sie von ihren Thronen ehrerbietig 
aufstehen und anbetend sich zu Boden werfen um Jahve’s willen, als wel- 
cher (ÖX emphatisch uipote qui) treu ist, indem er sich als wahrhaft in 
seinen Verheißungen bewährt (s. Genesis S.368), um des Heiligen Israels 
willen, daß er, wie nun offenbar geworden, dich erkoren; das /ul. consec. 
führt den allgem. Beweggrund besondernd weiter. Welches die Herrlich- 
knitshöhe des Berufes ist, auf welche J. verheißungsgemäß seinen Erko- 
renen erhebt, sagt (obwol nur in Betreff Israels, des nächsten Kreises) 
v.8—9?: So spricht Jahve: Im Zeit der Huld hab’ ich dich erhört 
und am Tage des Heils dir geholfen, und bilde dich und setze dich 
zum Volkes-Bund, aufzurichten das Land, wieder zuzutheilen ver- 
ödete Erbtheile, sagend zu Gefangenen: Geht heraus, zu denen die 
in Finsternis: Kommt ans Licht! J.hat seinen Knecht erhört und ist 
ihm mit Hilfe entgegengekommen, als er aus dem Stande weltlicher 
Knechtschaft heraus, den er mit seinem Volke theilte, zu ihm betete; Er 
hat es gethan in dem von Ihm ersehenen, nun herbeigekommenen Zeit- 
punkt der Bethätigung seines Wolgefallens (7127) und der Verwirklichung 
des Heils (21%). Die folg. Fut. sind als solche zu fassen. Daß J. seinen 
Knecht zu &3 n”N3 macht, d.i. zu dem persönlichen Bande, welches Isr. 
und seinen Gott zu neuer Gemeinschaft verbindet (s. 42,6), das ist die 
Frucht jener Erhörung und Hilfe. Worin das neue Bundesverhältnis zur 
Erscheinung kommen wird, sagen die Inf. mit >. Daß das verfallene Land 
wieder emporkommt und die verödeten „Liegenschaften (Ma von nam) 
nach dem Paradigma der weiblichen Segolata) wieder ihren früheren Erb- 
besitzern zu eigen werden — diese Erweisung der dem Volke wieder zu- 
gewandten Bundesgnade wird durch den Knecht Jahve’s vermittelt sein. 
Ganz richtig LXX: 700 xoraornoaı Tyv yyv al xAmoovoumjonı #Ingo- 
voulag 2onuovg Ayovra — TAN? ist ein den beiden Inf. untergeordnetes 
dicendo. Die Gefangenen, in der Finsternis des Kerkers und der Trüb- 
sal Befindlichen sind die Exulanten 42,22. Ihnen bringt das machtvolle 
Wort des Knechts Jahve’s Licht der Freiheit, wobei (wie nun schon oft 
bemerkt) zu beachten, daß die Erlösung mit dem Ende des Exils zusam- 
mengeschaut und dem eigentümlichen Charakter des A. T. gemäß vor- 
herrschend national und deshalb äußerlich ausgeschaut wird. Die Person 
des Knechts Jahve’s tritt nun weiterhin zurück und die Prophetie ergeht 
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sich in Schilderung der Heimkehr der Erlösten 9P—12: An Wegen 
werden sie weiden und auf allen Feldhügelnm steht für sie Weide. 
Sie werden nicht hungern und nicht dürsten, und nicht wird sie 
blenden Kimmung und Sonne, denn ihr Erbarmer wird sie leiten und 
an sprudelnden Wasserquellen gängeln. Und ich mache alle meine 
Berge zum Wege, und meine Straßen werden erhöhet. Siehe diese 
aus der Ferne kommen sie, und siehe diese von Norden und vom 
Meere, und diese aus dem Lande der Sinesen. Das heimkehrende Volk 
ist als Herde vorgestellt. Auf den Wegen, die sie nach der Heimat ziehen, 
weiden sie, ohne zu ihrer Sättigung Umwege machen zu müssen, und 
selbst auf kahlen sandigen Hügeln (41,18) findet sich für sie Weide. Es 
fehlt ihnen an nichts, Saräb (s. 35,7 S.370)und Sonne gefährden sie nicht 
(22" vgl. Ps.121,6 zeugmatisches Präd. auch zu 2Y2), indem weder jener 
sie täuscht und irre führt, noch diese sie drückt und abmattet, denn Der 
dessen Erbarmen durch ihr langes Schmachten im Elend 41,17 —20 ge- 
rührt ist leitet sie und führt sie gemachsam (73* wie Petrarca einmal 
vomHirten sagt: Move la schiera sua soavemente) an sprudelnden Quel- 
len wirklichen und erfrischenden Wassers. Alle Berge macht J. zum 
Wege für die Heimkehrenden und die Pfade der Wüste werden wie zu 
Kunststraßen erhöhet (J*rumün Ges.$.47 Anm.4): meine Berge, meine 
Straßen (anders als 14,25), denn sie sind seine Schöpfung, die er auch 
umzuschaffen vermag und jetzt umschafft zum Besten seines Volkes, wel- . 
ches aus allen Weltgegenden in das Land seiner Ahnen zurückkehrt. Ob- 
wol Ps.107,3 &* mit Bezug auf den Aeg. bespülenden südlichen Theil 
des Mittelmeers den Süden zu bez. scheint, so ist doch hier kein Grund 
vorhanden, es anders als gew. vom Westen zu verstehen; PinYz2 ist also 
entw. der Süden (vgl.43,6) oder der Osten, je nachdem 2%"O YAR als Ost- 
oder Südland gefaßt wird. An die phönikischen 29°0 Gen. 10, 17., die 
Bewohner von Sin, einer jetzt verschwundenen festen Ortschaft in der 
Nähe von Arca, welche nicht nur Hier. noch sah, sondern auch Marino 
Sanuto: de castro drachas ad dimidiam leucam est oppidum Sin, ist 
schon deshalb nicht zu denken, weil dieses Sin allzunahe und übrigens 
von Babylon westlich, von Jer. nördlich liegt; j”0 aber = Pelusium Ae- 
gyptens (Ew.) gibt keiner Völkerschaft und keinem Lande den Namen. 
Schon Arias Montanus verstand unter DO die Sinesen (arab. (yo) und 


seit Gesenius’ eingehenden Erörterungen in Comm. u. Thes. haben sich 
hiefür die meisten Ausll. und auch orient. Alterthumsforscher wie Langles 
(in seinen Recherches asiat.), Movers (in seinen Phöniziern), Lassen (in 
seiner Indischen Altertumskunde 1,1028f.) entschieden. Dem gegen die 
Annahme, daß der Name der Chinesen so frühe den westlichen Völkern 
bekannt geworden, erhobenen Einwurfe, daß dieses erst habe geschehen 
können seit der T’hsin — Dynastie (255—206 v.Chr.), deren gewaltiger 
Kaiser Schi-hoäng-t im J.247 das in 7 kleine Herrschaften zerfallene 
Reich wieder herstellte und durch dessen ruhmvolle Regierung der Name 
der Dynastie zur allgem. Bez.China’s bei den westlichen Völkern gewor- 


den sei, setzt Lassen a.a.O. die Thatsache entgegen, daß der Name schon E 


in viel früherer Zeit in mannigfachen Formen (7'hsi, Tchin, Tsin, Tein) 
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als Name kleinerer Staaten vorkommt, in welche nach der Regierung des 
Wu-wang (1122—1115 v.Chr.) das Reich zerfiel. „Der Name Oivau 
(Strabo), Zivaı (Ptolem.), TCivirta (Kosmas) — sagt auch der Sinologe 
Neumann (Zeitschr.f. d. Kunde d. Morgenl. 1,386f.) — kam nicht erst: 
durch den Begründer der großen Dynastie 7’hsin in Umlauf; Thsin war 
schon lange zuvor Name eines bedeutenden Feudalreiches in Schen-si, 
einer der westlichen Provinzen des sinesischen Landes, und Fei-tse, der 
erste Feudalkönig von Thsin, trat schon 897 v.Chr. die Regierung an.“ 
Uebrigens finden sich im Schu-king Beweise, daß die Chinesen schon in 
hohem Altertume (vor 1000 v.Chr.) in Handelsverkehr mit westlichen 
Völkern gestanden. Es ist also möglich, daß der Proph., sei es Jes. oder 
wer anders, von dem fernen Ostlande der Sinesen gehört hat; mehr brau- 
chen wir nicht vorauszusetzen, nicht daß Sinesen den Weltmarkt am 
Euphrat besuchten (Mov. Lassen), sondern nur daß auf dem Handelswege, 
viell. von Ofir aus (s. oben S.199) durch die Phönizier, Kunde des selt- 
samen, an kostbaren Landeserzeugnissen reichen Volkes nach dem vor- 
deren Orient gelangte. Aber ‚der Seher an den Wasserflüssen zu Ba- 
bel — wirft Egli! ein — läßt sicher keine Exulanten aus China heimkeh- 
ren, wenn ihm nicht bekannt ist, daß solche Landsleute dort im Elende 
schmachten, und daß Letzteres der Fall gewesen, leugne ich geradezu.“ 
Was hier vorausgesetzt wird, daß es zur Zeit des Proph. bereits eine chi- 
nesische Diaspora gegeben haben müsse, widerlegt sich durch das bereits 
zu 11,11 Bemerkte; daß aber die Prophetie auch nicht rein zufällig das 
Land der Sinesen als äußersten östlichen Fernpunkt nennt, läßt sich aus 
meinen Mittheilungen über die Juden China’s in der Gesch. der nachbib- 
lischen jüd. Poesie (1836) 8.58 — 62 vgl. S.XXI ersehen; die seitdem 
erschienene Schrift Sionnet’s Zssai sur les Juifs de la Chine et sur Pin- 
fluence, qu’ils ont eue sur la literature de ce vasie empire, avant Vere 
chretienne zu bekommen ist mir nicht gelungen, wol aber die Mission of 
inguiry to the Jews in China in Jewish Intelligence, May 1851, wo sich 
ein Facsimile ihrer Töra findet: die Einwanderung erfolgte aus Persien 
(vgl. 85”s 11,11) spätestens unter der Han-Dynastie (205 v. Chr. —220 
n. Chr.) und jedenfalls schon in vorchristlicher Zeit. Ob solcher Wieder- 
kehr der Exulanten aller Himmelsgegenden in ihr Vaterland, solcher 
Großthat Gottes an seiner überall hin versprengten Gemeinde soll ihn die 
ganze Schöpfung preisen v.13: Frohlocket Himmel und jauchze Erde, 
und brecht aus ihr Berge in Frohlocken, denn getröstet hat Jahve 
sein Volk und seiner Elenden erbarmt er sich. Die LA m" T2E (Ges. 
$.138,1. Anm.3), so wie auch 7271 738 (außer Jes. Ps. 98,4) ist eigentüm- 
lich jes. (14,7 und häufig in c..40—66). 8"»23 ist gew. alttest. Name der 
ecclesia militans. Mit dem Perf. wechselt das Fut.: die Trostthat wirkt 
einfürallemal, das Erbarmen aber währt immerfort. Auch hier wieder 


1) In seiner Abh., über das Land Sinim, Hilgenfelds Zeitschr. 6,400ff., wo er 
die Sinim in den von Blau, DMZ 16,608f., mitgetheilten Excerpten aus dem tür- 
kischen Staatkalender vom J. 1860 aufgefunden zu haben meint, näml. in dem Kur- 
denelan Sin. Aber jene großentheils türkisch lautenden Namen der Kurden lassen 
sich meist nur einige Jahrhunderte zurückverfolgen. 
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erscheint die herrliche Freiheit der Kinder Gottes als der Brennpunkt, 
von wo aus das ganze Weltall glorificirt wird. Die Freude des Israels 
Gottes wird zur Freude des Himmels und der Erde. Mit dem Aufrufe zu 
solcher Freude schließt die 1. Hälfte dieser Rede, denn daß sie hier nur 
an einem Ruhepunkte angelangt ist, zeigt das folg. ”aXn, welches sich 
nicht eignet eine neue zu beginnen. 

Der Proph., vom Standpunkte der Errettung in die Leidenszeit zu- 
rückblickend, sagt mitten aus dieser Gedankenreihe heraus v.14: Zs 
sprach Sion: Verlassen hat mich Jahve, und der Allherr hat mein 
vergessen. Die Leidenszeit, welche diese Klage erpreßt, währt noch ge- 
genwärtig. Was folgt gilt also der Gemeinde der Gegenwart d. i. des 
Exils v.15.16: Vergißt ein Weib ihres Säuglings, sich nicht zu er- 
barmen über das Kind ihres Leibe? Ob auch Mütter vergäßen, 
werd’ Ich doch deiner nicht vergessen. Sieh auf die Handflächen 
hab’ ich dich gezeichnet, deine Mauern stehn vor mir immerfort. 
Der klagenden Gemeinde, die sich in Sion- Jerusalem daheim weiß und 
doch nun schon so lange ihrem Heim entrückt ist, hält J. seine Liebe zu 
ihr entgegen, welche so unveräußerlich wie Mutterliebe, ja noch viel 
größer als Mutterliebe ist. 59 — >1'9 bed. den Genährten, eig. Unterhal- 
tenen, das Kind, welches die Mutter nährt d.i. säugt; das j2 in 8792 ganz 
so wie 23,1. 24,10. 33,15u.6.— worte ıın. BD} ist dem Sinne nach s.v.a. 
"9-61 Ew.$.362®: gesetzt auch daß Solche (näml. Mütter) vergäßen d.i. 
ihre Liebe verleugneten. Das Bild (nicht blos wie 16° zeigt: der Name) 
Sions ist mit unvertilglichen Zügen in die Innenseiten der Hände Jahve’s 
eingezeichnet, wie man etwa Zierraten und Erinnerungszeichen auf 
Hand, Arm und Stirn einzubrennen oder einzuritzen und die Punkturen 
mit Alhenna oder Indigo auszufärben pflegt (s. Tafel 12 zu Bd. 28.33 — 
35 der deutschen Uebers. von Lane’s Sitten u. Gebräuche der heutigen 
Esypter). Dort ist Sions Bild, unnahbar aller Creatur, ihm so nahe als 
er sich selbst ist und tritt ihm bei allen Regungen seines göttlichen Le- 
bens entgegen, dort hat er Sions Mauern sich immerfort gegenwärtig 
(s.über "22 zu 1,16. 24,23); sie haben, wenn sie auch hienieden zeitweise 
abgebrochen werden, bei Ihm ein ewiges ideales Sein, welches sich im- 
mer, wieder und immer herrlicher in wirkliches umsetzen muß. Diese 
Thatsache der Wiederverherrlichung ists, welche sich dem Proph. aufs 
neue vergegenwärtigt v.17.18: Herbeieilen deine Kinder, deine Zer- 
trümmerer und Verwüster ziehen aus dir hinweg. Erhebe ringsum 
deine Augen und siehe: Jene alle versammeln sich, kommen dir her- 
bei. So wahr ich lebe, spricht Jahve, du wirst sie alle wie Geschmei- 
de anlegen und um dich gürten gleich einer Braut. LXX Tre. Hier. 
Saad. vocalisiren 7”22, der Gegens. ist dieser Lesung günstig; aber 7%23 
paßt besser zu v.18f. und der Ged. daß Sions Kinder kommen, ihre ver- 
fallenen Mauern wieder aufzubauen, resultirt aus dem Gegens. von sel- 
ber; ihre Kinder kommen, und die der Mutter Heim niederrissen und zur 
wüsten Ruine machten, müssen aus Stadt und Land abziehn. Sion soll 
die bisher niedergeschlagenen Augen aufschlagen, und zwar ringsum, 
denn von allen Seiten kommen diej. die sie verloren meinte in dichten 
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'Scharen herbei 7> (vgl. ®5 = ib neben "5x 49,5) ihr d.i. um hinfort ihr 
wieder anzugehören. J. verpfändet es mit seinem Leben (DR 9 Lov- &yo 
Ew.$.3292), daß für Sion und ihre Kinder eine Zeit der Herrlichkeit 
herbeikommt; "3 in der aus der confirmativen hervorgehenden affırma- 
tiven Bed. nach bejahendem Schwure s.v.a. sonst (z.B. 5,9) X5’ox. Die 
Bevölkerung die Sion wieder gewinnt wird für sie wie der Schmuck sein, 
den ein Weib anlegt, wie der Prachtgürtel (eI&p 3,20), den die Braut 
um ihr Hochzeitgewand schlingt. So wird Sion wieder mit der Menge 
ihrer Kinder wie mit festlichem Schmucke prangen v.19.20: Denn deine 
Trümmer und deine Wüstungen und dein zertrümmerungsvolles 
Land — ja nun wirst du zu enge den Bewohnern, und fernweg 
sind deine Verschlinger. Noch werden sagen in deine Ohren deine 
vordem dir entrissenen Kinder: Zu enge ist mir der Raum, rücke 
mir hin dag ich Platz habe. Mit "2 werden die Segensbilder vom Ge- 
schmeide und Brautgürtel erklärend begründet. An die Stelle der drei 
Subjektsbegriffe: deine Trümmer u.s.w. tritt, indem der Satz von neuem 
angehoben wird, permutativisch das zusammenfassende ‚du‘ von "2m 
(v. 728 Ges.$.67 Anm.3); "2 wiederholt sich emphatisch in 7n> »3 (denn 
nun, ja nun oder, wie wir lieber sagen: ja dann), dieses hat wesentlich 
gleichen Sinn wie im Nachsatze hypoth. Vordersätze z. B. Gen.31,42. 
43,10., nur daß da die Bed. entschiedener affırmativ ist, als bier wo man 
diese aus der confirmativen hervorgehn sieht. Sion, die bisher verödete, 
wird nun zu eng sein 2012 als daß sie die Bewohner fassen könnte, und 
fernweg sind ihre Verschlinger d.i. die Land und Städte in Beschlag nah- 
men und unwohnlich machten. =‘? will nach Ps. 42,6., 72182 nach Ps. 
44,2 vgl. oben zu 5,9 verstanden sein: noch wird es dahin kommen, daß 
die Kinder, deren Sion seither beraubt war, einander so daß sie mit ihren 
Ohren Zeugin des deutlich Vernommenen ist zurufen: Eng ist mir der 
Raum, rücke hin (M%3 von %32 heranrücken, dann überh. rücken, auch 
in entgegenges. Richtung —= wegrücken wie Gen. 19,9) mir zugut, damit 
(Ges.$.128,1) ich mich niederlassen könne. Auf das was Sion in die 
Ohren schallt folgt nun der Ged. staunender Ueberraschung der in ihrem 
eignen Herzen aufsteigt v.21: Und. du wirst sprechen in deinem Her- 
zen: Wer hat geboren mir diese da, da ich doch kinderberaubt und 
unfruchibar war, verbannt und fortgestogen; und diese, wer hat sie 
aufgezogen? Sieh ich war doch übriggeblieben allein, diese wo wd- 
ren sie denn? Sie sieht sich plötzlich von einer großen Kindermenge 
umgeben, und doch war sie kinderberaubt und Arab (eig. hart, steinicht, 
arab. galmad, gulmüd, 2.B. es-sachr el- Julmüd das härteste Gestein, 
_ meist subst. Stein, Fels, v. ab5 wov. syr. 9°lIomo steinichter Boden, oder 

viell. aus den er aldlsinmen ae hart s. und \,> massiv s. gemischt, 
s. Psalmen S.654) d.h. eine solche die weiterhin ganz und gar unfähig 
schien zu gebären. Deshalb fragt sie: wer hat mir diese da geboren 
(nicht: gezeugt, was eine absurde Frage gibt) — sie kann nicht glauben 
daß es die Kinder ihres Leibes und die Kinder ihrer Kinder sind. Wie 
der Baum, dessen Laub abgewelkt ist, 1,30 selber n>25 heißt, so nennt 
sie weil ihre Kinder in die Verbannung gezogen und fortgeschleppt waren 
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sich selber 701 Mai extorris et remota (Mo — "9a, wie 0 Spr.14,14 
— 310) 0d. 28%). In der 2.Frage ist ihr gleichsam die Ahnung aufgegan- 
gen, daß die von denen sie sich jetzt umgeben sieht ihre eignen Kinder 
sind, aber da sie allein geblieben ist, während diese fortzogen und zwar, 
wie sie meinte, um in der Fremde zu sterben, so kann sie nicht begreifen, 
wo sie bisher geborgen waren und zu einem so zahlreichen Volk herange- 
wachsen sind. Die Weiss. tritt nun im Bereiche der Zukunft einen Schritt 
zurück und beschreibt, in welcher Weise Sions Kinder nach ihrer Heimat 
zurückgelangen v.22: So spricht der Allherr, Jahve: Siehe ich erhebe 
zu Nationen meine Hand und nach Völkern hin richt ich empor 
mein Panier,, und sie bringen deine Söhne im Busen und deine Töch- 
ter, auf Schultern werden sie getragen. Das Panier- Errichten 5,26. 
11,12. 18,5 vgl. 62,10 ist neben dem Hand-Schwenken 13,2 ein belieb- 
tes jes. Bild. J. gibt den Heidenvölkern einen Wink mit seiner Hand und 
bezeichnet ihnen das Ziel das sie ins Auge fassen sollen durch eine auf- 
gerichtete Signalstange: sie verstehen und vollziehen was er ihnen zu 
verstehen gibt und bringen Sions Söhne und Töchter herbei, und zwar 
wie ein Wärter aß ein kleines Kind im Busen (7$” wie Neh.5,13., arab. 
wie Ps. 129,7 hidn v. hadana umarmen, zärtlich an sich drücken) seines 
Gewandes trägt Num. 11,12 oder auf den Armen, so daß esan der Schul- 
ter anliegt (9nN2-b3 vgl. 72759 60,4. 66,12). So liebreiche Handreichung 
erfährt die auf heimischem Boden sich wieder sammelnde Gemeinde, und 
der wieder gesammelten beeifern sich Könige und ihre fürstlichen Ge- 
mahlinnen zu dienen v.23: Und es werden Könige deine Wärter und 
ihre Fürstinnen deine Ammen, das Antlitz zur Erde strecken sie sich 
@ir nieder und den Staub deiner Füfe lecken sie, und du erfährst 
daß ich Jahve bin, der dessen Hoffer nicht zuschanden werden. Wie 
Pfleger alle Kraft und Sorge ihren Pflegbefohlenen widmen und Ammen 
die Kinder von dem Mark ihres Lebens nähren: so werden Könige Sions 
Schirmherren und Fürstinnen Beförderer ihres Wachstums. Das Wahre 
am fürstlichen Summepiskopat wird Wirklichkeit und die Lüge des fürst- 
lichen Territorialismus richtet sich selbst: vultu in terram demisso ador- 
Übunt te et pulwerem pedum tuorum lingent (Hier.), sie huldigen der 
Gemeinde, sie küssen den Boden auf dem sie steht und wandelt. Diese 
Adoration gilt nach 45,14 dem in der Gemeinde gegenwärtigen Gotte 
und weist die Gemeinde von allem Wahn eignen Verdienstes auf Jahve 
hin (97 mit Hilfs-Pathah wie 723° 47,15. Ges.$.65,2), den Gott des 
Heils, cws gwi confidunt non pudefient(NÖ8 mit relativ gemachter 1. Pers. 
wie 41,8. Ges.$.123,1 Anm.1). Man beachte übrigens wol: der Staat 
wird nicht verschlungen sein von der Kirche, was nie geschehn wird und 
geschehn soll, aber es verwirklicht sich, indem er dieser dienstbar wird, 
ein Vorspiel des vollendeten Reiches Gottes, in welchem der Dualismus 
des Staats und der Kirche aufgehoben sein wird. — Es folgt nun eine 
kleingläubige Zweifelsfrage v.24: „Kann wol abgekämpft werden ei- 
nem Riesen die Kampfesbeute, oder wird die Gefangenenschar Ge- 
rechter entkommen?‘ Die Frage ist logisch Eine und nur rhetorisch in 
zwei zerlegt Ges.$.153,2 8.298. Der Riese, riesig Starke ist der Chal- 
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däer; Kn. verweist gegen Hitz., welcher irrig den Perser versteht, mit 

Recht auf 51,12f. 52,5. Er irrt aber, wenn er 24 des Parall. halber mit 

Ew. nach Syr. Hier. 7*%2 "3% lesen zu müssen meint; P"72 "2 heißen 

die Exulanten, aber nicht als den Gerechten (der Gemeinde der Gerech- 

ten) entrissene Gefangene (Mr.), so daß P"72 gen. obj. wie >71 3,14 ist; - 
noch weniger als von dem Gerechten d.i.dem Chaldäer fortgeschleppte 
Gefangene (Hdw.), denn der Ch. ist auch als Vollstrecker gerechten gött- 
lichen Gerichts nicht P"72, sondern »& Hab.1,13., vielmehr als die aus 
Gerechten (gen. epexeg.) bestehende Gefangenenschar (Hitz.). Die gött- 
liche Antwort v.25.26: Ja so spricht Jahve: Auch die Gefangenen- 
schar eines Riesen wird abgekämpft und die Kampfesbeute eines Ty-- 
rannen entkommt, und deinen Befehder werd’ Ich befehden, und dei- 
nen Kindern werd’ Ich Heil schaffen. Und ich füttere deine Peiniger 
ihr eigen Fleisch, und wie von Most werden sie trunken vom eignen 
Blute, und es erkennet alles Fleisch, dag Ich Jahve dein Heiland 
und dap dein Erlöser der Starke Jakobs. Man kann das "2 25° ohne 
weiteres affırmativ fassen, aber im Grunde ist es durch einen verschwie- 
genen Zwischenged. vermittelt. Richtig Rosenm.: ufique fiet quod vix 
est credibile, nam sic locutus est J. Auch & erkl. dieser richtig: eiiamsi 
illud plane incredibile videatur, tamen effectum dabo. Dagegen verfehlt 
Ew. den Sinn von v.24f.: „Mag auch einem Helden die Beute an Men- 
schen, die er erstritten, viell. einmal wieder abgejagt werden — J. läßt 
sich die Beute, die er dem Chaldäer abnimmt (Isr. nämlich), nicht wieder 
entreißen.‘“ Schon deshalb unannehmbar, weil dabei die Correctur "26 
yY> vorausgesetzt wird und dieses 7"%> unpassend gewählt sein würde, 
da J. derj. wäre auf den der gesetzte Fall deutet, bes. aber deshalb weil 
so der mit v.14 correspondirende Charakter des v.24 verwischt wird. 
Der 23 und 7%» wird 25° mit direktem Bezug auf Sion 727° genannt, 
ein vom Fut. des V.2°% (yY 2 dicht s., also urspr. hart zusetzen und drän- 
gen) gebildetes Nomen wie das zum kennzeichnenden Eigennamen des 
asiat. Weltherrschers gemachte 347 (etwa: König „Streithahn“) Hos.5, 
13. 10,6.; das mit 298% verbundene MX ist entw. Praep. wie Jer.2,9 vgl. 
Hos.4,1 oder Zeichen des Acc. Iob 10,2. Jer.27,8., was hier wo Gott 
der Allgewaltige redet ebenso wie Ps.35,1 vorzuziehen ist. Die dem 
chald. Weltreich angedrohte Selbstzerfleischung erinnert an 9,19f. Zach. 
11,9 und lautet so grausig wie Num.23,24. Zach. 9,15., Stellen, welche 
Daumer und Ghillany so kannibalisch verstanden haben als sie lauten, 
während das Intendirte von dessen hyperbolischer Einkleidung zu schei- 
(den ist. Uebrigens vergesse man nicht, daß die alttest. Gemeinde ein Volk 
ist und daß der Geist der Offenbarung im A.T. in die Volksgestalt einge- 
gangen ist, dieer später zertrümmert. Kn. verweist aufden Abfall der Hyr- 
kanier und mehrerer Satrapen, die auf Oyrus’ Seite gegen ihre bisherigen 
Herren kämpften (Cyrop.4,2.6.5,1—3). Alles das muß dem Heile und 
der Erlösung dienen, welche Jahve’s weltgeschichtliches Ziel, des Star- 
ken Jakobs unhintertreibliches Werk ist. Der Gottesname 2P27 28 
kommt im B.Jes. nur noch 1,24 vor und verräth den Verf. der hier ge- 
schlossenen Rede. Die 1. Hälfte stellte in dem Knechte Jahve’s den Mitt- 
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ler der Wiederherstellung Israels und der Bekehrung der Heiden dar, 
auslaufend in den Aufruf Himmels und der Erde zur Mitfreude mit der 
erlösten Gemeinde. Die 2. Hälfte v.14—26 beschämt den Kleinmut Sions, 
welche von J. vergessen zu sein meint, durch Verweisung auf Jahve’s 
mehr als mütterliche Liebe und den zu erwartenden überschwenglichen 
Segen, und den Zweifel Sions an der Möglichkeit der Erlösung durch die 
Verweisung auf die Treue und Allmacht des Gottes Israels, welcher die 
Exulanten dem Chaldäer entreißen und ihre Quäler sich selber aufzehren 
lassen wird. Mit 50,1 beginnt eine neue Vorstellungsreihe. 


Des zweiten Drittheils zweite Rede c.L. 


Israels Selbstverstoßung und des Knechts Jahve’s Berufs- 
beständigkeit. 


Die Anrede ergeht nun nicht mehr an Sion, sondern an ihre Kinder 
v.1: So spricht Jahve: Wo ist denn der Scheidebrief eurer Mutter, 
mit dem ich sie verstieß? Oder wo einer meiner Gläubiger, dem ich - 
euch verkaufte? Sieh um eurer Missethat willen seid ihr verkauft, 
und um eurer Frevel willen ist verstogen eure Mutter. Nicht Er ist 
es, der sein Verhältnis zu Sion abgebrochen, denn die Mutter Israels, 
welche J. sich angetraut, hat keinen Scheidebrief aufzuweisen, mit dem 
(ös, anders als 55,11) J. sie entlassen hätte, ebendamit nach Dt.24,1 
—4 ihrer Wiederannahme, falls sie unterdes eines Andern geworden, auf 
immer entsagend. Ferner: Er hat Isr. nicht, äußerem Zwange nachge- 
bend, fremder Gewalt überlassen, denn wo wäre der seiner Gläubiger (es 
gibt überh. keine), dem er, weil zahlungsunfähig, seine Söhne hätte über- 
lassen müssen, damit er — eine nicht seltene Härte gestrenger Schuld- 
herren gegen insolvente Schuldner Ex.21,7.2K.4,1. Mt.18,25 — sich 
durch diese bezahlt mache. Ueber ME) Creditor s. zu 24,2. Nun ist frei- 
lich der gegenwärtige Zustand ein Verkauft- und Entlassensein, aber er 
ist nicht das Werk herrischer Willkür oder die Folge erlittenen Zwanges 
auf Seiten Jahve’s: es ist Isr. welches sein Verh. zu J. abgebrochen hat, 
sie sind durch ihre Verschuldungen verkauft und ‚um eurer Frevel wil- 
len ist verstoßen eure Mutter.‘ Statt 2% heißt es PI"PW»21; es 
konnte so heißen, weil die Gemeinde, obwol einerseits höher stehend und 
älter als ihre Kinder d.i. ihr jeweiliger Mitgliederbestand, doch anderer- 
seits auch sittlich haftbar ist für die aus ihr geborenen, von ihr erzoge- 
nen, von ihr als die ihrigen erkannten. Die Grundsünde aber, welche aus 
der Zeit vor dem Exil bis in die Gegenwart hereinreicht, ist der Unge- 
horsam gegen Gottes Wort. Diese Sünde hat über Sion und ihre Kinder 
das Gericht der Verbannung gebracht und zieht auch die Dauer desselben 
in die Länge v.2.3: Warum bin ich gekommen und war Niemand da? 
hab’ ich gerufen und Niemand der antwortete? Ist etwa zu kurz 
meine Hand zur Erlösung, oder ist keine Kraft in mir zu erretten? 
Sieh durch mein Dräuen trockn’ ich das Meer aus, wandle Ströme 
in Blachfeld: es faulen ihre Fische weil kein Wasser, und sterben 
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vor Durst. Ich kleide die Himmel in Trauerschwärze, und Sacktuch 
mach’ ich zu ihrer Decke. J.ist gekommen, und womit? Daraus daß 
er ihnen zu bedenken gibt, daß seine Hand nicht zu kurz sei, um Isr. los 
und frei zu machen, daß er nicht so ohnmächtig (arab. kasara inf. kusür 


geradezu mit 6 = j2: einer Sache nicht gewachsen s.), es nicht heraus- 


reißen zu können; daß er der Allmächtige ist, welcher durch sein bloses 
Dräuwort (Ps.106,9. 104,7) das Meer trocken legen und Ströme in 
festen dürren Boden verwandeln kann, so daß die Fische aus Wasser- 
mangel in Verwesungsstank übergehen (Ex.7,18 u.ö.) und durch Durst 
dahinsterben (nian Voluntativ als Indicativ wie 12,1 und öfter in poeti- 
scher Rede); welcher die Himmel in Trauerschwarz (972 von Trübheit 
aufgeregten Wassers auf die Dunkel- oder Schmuzfarbigkeit des Trauer- 
anzugs übertragen) kleiden und Sacktuch zu ihrer (glanzlos düsteren) 
Decke machen kann (vgl.zum Ausdruck 37, 1f.) — der also — fiat appli- 
catio — den Wassergürtel, hinter dem sich Babel geborgen gemeint, in 
nichts auflösen (s. 42,15. 44,27) und über das Weltreich, das jetzt Isr. 
knechtet und ängstet, eine sonnen- und sternenlose Nacht (13,10) des 
Untergangs heraufführen kann: daraus geht hervor, daß er mit dem 
Evangelium von der Erlösung aus Sünde und Strafe gekommen ist, aber 
Isr. hat nicht geantwortet, hat diese Heilsbotschaft nicht gläubig aufge- 
nommen, denn der Glaube ist das Jawort zu Gottes Wort. Und in wem 
ist J. gekommen? Kn. u. die Meisten antworten: in seinen Proph. Diese 
Antwort ist nicht falsch, aber sie reicht nicht aus, den Zus. des nun Folg. 
mit dem Vorhergehenden zu vermitteln. Denn da ist es Einer, welcher 
das Wort nimmt, und wer anders als der Knecht Jahve’s, welcher auch 
sonst in diesen Reden mit dramatischer Unmittelbarkeit als selbstredend 
eingeführt wird? Also: in seinem Knechte ist J. zu seinem Volke gekom- 
men. Wir wissen wer erfüllungsgeschichtlich dieser Knecht Jahve’s ist. 
Es ist der welchen auch die neutest. Schrift, bes. die AG., z0v naid« rov 
xvolov nennt 3,13.26. 4,27.30. Es ist zwar nicht das babyl. Exil gewe- 
sen, in welchem dieser Knecht Jahve’s mit dem Ev. von der Erlösung an 
Isr. herangetreten ist, aber das ist ja eben, wie wir immer und immer 
wieder zu bem. nicht müde werden, das dv$o@nıvov dieser Reden, daß 
sie das Auftreten des ‘7 29, des Heilands Israels und der Heiden, mit 
dem Exile zusammenschauen, indem ihnen mit dem Ende des Exils nach 
dem Gesetze perspektivisch verkürzter proph. Fernsicht auch der Straf- 
zustand Israels schließlich zu Ende geht und am Saume des Exils die 
schließliche Herrlichkeit Israels und das schließliche Heil aller Mensch- 
heit anbricht — eine Zusammenschau, welche uns als eine der stärksten 
Bestätigungen des vorexil. und also jes. Ursprungs dieser Redengilt. An 
jenem dv$ownıvov hebt sich aber das Fero» dieser Reden nicht auf, in- 
dem die Zeit, in welcher Jesus auftrat, nicht allein der des babyl. Exils 
ähnlich war, sondern auch in causalem Zus. damit stand, denn das römi- 
sche Weltreich war die Fortsetzung des babylonischen und der sittliche 
Zustand des unter dem eisernen Arm der römischen Herrschaft befind- 
lichen Volkes war dem der babyl. Exulanten (Ez.2,6£.) gleichgeartet. In- 
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des wie immer man hierüber urtheilen möge, das steht fest, daß es der 
vom Proph. mit dem babyl. Exil zusammengeschaute Knecht Jahve’s ist, 
auf welchen sich das "N83 937% bez. 

Er, in welchem J. zu seinem Volke gekommen und diesem mitten in’ 
selbstverwirktem Elend Weg und Werk des Heils verkündigt hat, er ists 
welcher v.4 das Wort nimmt: Der Allherr, Jahve, hat mir gegeben 
eine Jüngerzunge, daß ich wisse aufzurichten den Abgemüdeten mit 
Worten; er weckt allmorgentlich, weckt mir das Ohr, daß ich auf- 
merke nach Jüngermweise. Das inmitten des Verses gebrauchte a"112>, 
welches wie 8,16. 54,13 das ältere Wort für das jüngere o"7"a>n PR 
rai ist, wiederholt sich nach der in beiden Theilen des B. Jes. Be 
Figur der Palindromie am Ende des Verses, und die Gedankenfolge: „‚e 
weckt Morgen um Morgen, weckt (”">3 mit Mercha) mir das Ohr“ eins 
‚ nert an den in den Ps. üblichen Parallelismus mit Aufsparung und bes. 
an die Sitte triolettartiger Gedankenfortspinnung, wovon die n1>san "and 
den Namen haben. Der Knecht Jahve’s gewährt uns hier einen tiefen 
Einblick in sein verborgenes Leben. Die Proph. empfangen besondere 
göttliche Aufschlüsse meist des Nachts, sei es im Traum oder auch in Ge- 
sichten, die sich ihnen bei wachem Leben, aber doch in dem empfäng- 
licheren Zustande nächtlicher Abspannung und Stille, zu schauen geben. 
Der Knecht Jahve’s hier aber empfängt die göttlichen Offenbarungen 
weder in Träumen noch in nächtlichen Gesichten: allmorgentlich ("pa3 
"p32 wie 28,19), also wenn sein Schlaf vorüber, welcher unmittelbare 
Entsunkenheit in Gott ist, ohne daß sich die Bilderwelt des willenlosen 
Traumlebens dazwischen drängt, tritt J.an ihn heran, weckt ihm das Ohr, 
indem er ihm ein Zeichen gibt daß er aufmerke, und nun nimmt er ihn 
nach Jüngerweise gleichsam in die Schule und lehrt ihn was und wie er 
predigen soll. Nichts aber bekundet so sehr wie die Gabe zu trösten eine 
Zunge wie sie Gottesjüngern eignet, und eine solche hat der hier Reden- 
de: aufzuhelfen dem (durch Leidenspein und Selbstpein) Abgematteten 


mit Worten; MY ist das allgewöhnliche arab. «,|& helfen (wov. Se 


Hilfe aide, von Hilfleistung und auch von dem der jemandem auwxilio ist), 
Ap. vnoornoiooı, Hier. sustentare. An «La med.Je beregnen, bewäs- 
sern (Rck.Ew. Umbr.Kn.) ist nicht zu denken: dieses entspricht nicht 
dem Inlaute nach und ist im Hebr. ohne Halt; noch weniger aber ist nı» 
Denom. v. 7% (Abulw.Kimchi), wonach Lth.: mit dem Müden zu rechter 
Zeit zu reden. 273 ist Acc. der näheren Bestimmung wie 8 v.1 vgl. 
42,25. 43,23. Richtig Hier.: ui sciam sustentare eum qui lassus est 
verbo. Sein Beruf geht auf Retten, nicht auf Verderben, und für diesen 
Beruf hat er J. zum Bildner, dem er in gelehriger Empfänglichkeit und 
unerschütterlichem Gehorsam sich untergeben v.5: Der Allherr, Jahve, 
hat mir aufgethan das Ohr und Ich, ich bin nicht widerspenstig ge- 
wesen, bin nicht rückwärts gewichen. Er hat ihn in den Stand gesetzt, 
seinen Willen innerlich zu vernehmen, um Mittler göttlicher Offenbarung 


zu werden, und diesem Berufe hat er sich nicht entgegengestemmt (ma | 


seiner Wurzelbed. nach stringere sich gegen jem. straff machen GNTUEElE i 








\ 


Israels Untreue und des Gottesknechts Beständigkeit L, 5—9. 513. 
veıv) und ist nicht zurückgebebt vor Ausrichtung des Berufes, der, wie er 
wol weiß, ihm nicht irdische Ehre und Vortheil, sondern Schmach und 
Mishandlung bringt. Seit er den Weg dieses Berufes gewandelt ist er 
vor den Leiden, mit denen er verknüpft ist, so, wenig furchtsam zurück- 
gewichen, daß er sie vielmehr willig auf sich genommen hat v.6: Meinen 
Rücken hielt ich Schlagenden dar und: meine Backen Raufenden, 
mein Angesicht verhüllt’ ich nicht vor Beschimpfungen und Speichel, 
Er hielt seinen Rücken dar solchen die darauf losschlugen, seine Backen. 
solchen die sein Barthaar zerzausten (092 wie Neh. 13,25); er verhüllte 
sein Antlitz nicht, um es gegen thatsächliche Beschimpfungen und gegen 
Verspeiung zu decken (vgl. zu ri2>3 neben PN die Backenstreiche zoAu- 
@ileıv, Ruthenhiebe ‚Sanilem, Schläge auf den Kopf zunzeıv eig ıyy 2s- 
palrv neben Zuntverv Mt.26,67. 27,30. Joh.18,22). Sein Berufsweg 
führt also durch einen schmachrollen Stand der Erniedrigung hindurch. 
Was Iob vorbildet (s.30,10. 17,6), was die davidischen Leidensps. ty- 
pisch-prophetisch vorausdarstellen (s.22,7. 69,8), das findet in ihm volle 
gegenbildliche Erfüllung. Aber keine Schmach macht ihn zaghaft, er 
vertraut auf den der ihn berufen, er sieht auf das Endev.7: Doch der 
Allherr, Jahve, wird mir helfen, darum ließ ich mich nicht von 
Schimpf bewältigen, darum macht’ ich mein Angesicht gleich dem 
Kiesel und wußte daß ich nicht zuschanden werde. Mit 1 wird der 
Ged. eingeführt, dessen unter allem Leiden seine Seele voll war. Mit 
"m2>22 XD sagt er, daß er sich nicht von 7352 innerlich überkommen und 
übermögen oder eig., da 2>3 treffen im Sinne von percutere bed., be- 
troffen werden ließ: das Bewußtsein seines hohen Berufes blieb unge- 
trübt, er schämte sich dessen nicht, ward nicht daran irre. Die zwei 
259 stehen auf.gleicher Linie nebeneinander. Er machte sein Antlitz 
Wmmdn32 (s. über diesen Steinnamen Psalmen 8.654) d.i. fühllos gegen 
feindliche Angriffe gleich dem Kieselsteine (vgl. Ez.3,8f.). Die LXX 
übers. hier &97xo To no6ownöoV uov wg aregedv nergav, gerade hier 
wäre Zotngı&a TO no00. passend gewesen (s. Le. 9,51), womit sie ve pı% 
Jer. 21,10 übers. In „heiliger Härte der Ausdauer‘ (Stier) bot er seinen 
Widersachern die Stirn, ohne sich erweichen oder einschüchtern zu las- 
sen, und war sich dessen bewußt, daß der dessen Sache er vertritt ihn 
nicht im Stiche lassen werde. Mitten in seinen noch andauernden Leiden 
ist er seines Sieges gewiß, fühlt sich erhaben über jede menschliche An- 
klage und weiß daß J. sich zu ihm bekennen wird, während seine Wider- 
sacher dem Untergange entgegengehen, dessen Keim sie bereits in sich 
tragen v.8.9: Nahe ist der mich rechtfertigt — wer will mit mir 
streiten?! Wir wollen hintreten zusammen! Wer ist mein Gegner im 
Gericht?! Er trete an mich heran! Sieh der Allherr, Jahve, wird 
mir helfen — wer ists der mich verurtheilen könnte?! Sieh. sie alle 
werden wie ein. Kleid zerfallen, die Motte wird sie fressen. P737 U. 
2mö4n sind forensische Gegensätze; jenes bed. urtheilsweise und that- 
sächlich als gerecht (28.15,4. Ps.82, 3), dieses als schuldig 90% (Dt.25,1. 
'Ps.109,7) darstellen. Das wegen des, folg. 774 seines Haupttons (2 Chr. 
20,9) verlustig gegangene N7222 hat bei -der Arittletzten Sylbe Munah 
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statt Metheg, nicht bei der zweiten, weil diese als geschlossene und über- 
dies mit blosem Hilfsvocal gebildete sich nicht dazu qualificirte (s. S.422 
Anm.). "ven 522 heißt der eine Rechtssache gegen mich hat, wie im 
röm. Recht der dominus litis vom procurator d.i. dem ihn vor Gericht 
Vertretenden unterschieden wird (syn. 2227 >22 Ex. 24,14 u. 3 U 
Iob 31,35 vgl. oben 41,11). X17"%2 gehört zusammen und ist ein gestei- 
gertes ric Röm. 8,34. Ew.$.325%. 053 geht auf alle ihm Feindseligen. 
Sie zerfallen wie ein abgenutztes Kleid und erliegen dem Mottenfraße, 
den sie bereits in sich tragen — ein Bild welches 51,8 vgl. Iob 13,28. 
Hos. 5,12 wiederkehrt, anscheinend kleinlich, aber furchtbar, indem es 
auf eine unvermerkt und langsam, aber um so sicherer am Verderben des 
ausersehenen Gegenstandes arbeitende Zerstörungsmacht deutet. 

Bis hieher die Worte des Knechtes. Mit Worten Jahve’s hat die 
Rede v.1—3 begonnen, mit solchen schließt sie auch, wie aus "nn" "7% 
MN 11” ersichtlich. Das 1. Wort Jahve’s richtet sich an die Ihn Fürch- 
tenden und auf die Stimme seines Knechtes Hörenden v.10: Wer unter 
euch ist Jahven fürchtend? hörend auf die Stimme seines Knechtes? 
Er, der in Finsternissen wandelt und ohne Lichtstrahl, vertraue auf 
den Namen Jahve’s und stütze sich auf seinen Gott. Die Frage wird 
gestellt um demj., welcher „ich bin oder wünsche zu sein ein solcher“ ant- 
worten wird, zu sagen was seine Pflicht und sein Recht ist. Er soll mitten 
in der Aussichtslosigkeit der Lage (BU Objektsacc., Plur. zu na&Un 8, 
22)und Trostlosigkeit der Stimmung auf den Namen Jahve’s, diesen aller- 
festesten und allersichersten Vertrauensgrund, vertrauen und auf seinen 
Gott, derihn nicht verlassen, nicht täuschen kann, sich stützen: er soll 
glauben (7,9.28,16.Hab. 2,4) an (£rt)den Gott und das Wort des Heils, 
denn MD3 und 59% sind Bezeichnungen der ducia fidei, welche das We- 
sen des Glaubens ist. Das 2. Wort Jahve’s richtet sich an die Verächter 
seines Worts, dessen Träger sein Knecht istv.11: Sieh ihr alle die ihr 
Feuer ünzündet, mit Brandpfeilen euch rüstet, fort in die Glut eures 
Feuers und in die Brandpfeile die ihr angebrannt! — Von meiner 
Hand geschieht euch das, in Herzleid sollt ihr liegen. Das Feuer, 
das sie anzünden (N7R _ A535 allidere anschlagen, bes. den Feuerstein an 


den Stahl, also Feuer anschlagen), ist nicht das göttliche Zornfeuer Jer. 
17,4., sondern das Feuer der n9&4 9,17., bes. das höllische Feuer, an 
dem die böse Zunge entzündet ist Jac.3,6., denn die n'p"t (— np v. pt 
= zink v. Pt springen, schnellen, syr. schießen , schleudern) Geschosse 
und zwar Brandpfeile (Ps.7,14) sind ein Bild ihrer gegen den Knecht 
Jahve’s geschleuderten Lästerreden und Anatheme. Unnöthig ist es statt 
8a mit Hitz. Ew. Kn. "8% oder gar wider allen Sprachgebrauch "8% 
zu lesen; ; jenes ist malerischer: sie gürten Brandpfeile aceingunt malleo- 
los d.i. rheten oder wappnen (45,5) sich damit zum Angriff. Aber das 
Verderben, das sie dem Knecht Jahve’s bereiten, wird ihr eignes: sie 
selbst müssen hinein in die Feuersglut und die Feuerpfeile, die sie in 
Brand gesetzt haben; die Hapd Jahve’s kehrt das Verhältnis plötzlich 


um, das Feuer ihres Ingrimms wird zum Feuer göttlichen Gerichts und 


dieses Feuer wird ihr peinvolles Lager. Richtig LXX: &» Aürn zoun- 
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30209. Das ? ist das des Zustandes Ew.$.2174. Das auf u/f. betonte 
1230 gibt einen diktatorischen Schluß. Er lautet furchtbar, aber noch 
furchtbarer ist (abgesehen vom Jenseits) die vor Augen liegende ge- 
schichtliche Erfüllung. 


Des zweiten Drittheils dritte Rede «LI. 


Der Durchbruch des Heils und die Wendung des Zornkelchs. 


Von den Verächtern des Worts, denen sie die Pein des Feuers ge- 
droht hat, wendet sich die proph. Predigt nun wieder an die Heilsbegie- 
rigen v.1—3: Höret auf mich, der Gerechtigkeit Nachjagende, Su- 
chende Jahve’s: Blicket hin auf den Felsen, woraus ihr gehauen 
seid, und auf die Höhlung der Grube, woraus ihr gegraben seid — 
blicket hin auf Abraham euren Ahn und auf Sara die euch kreipte, 
dag Einer er war als ich ihn berief und ihn segnele und ihn mehrte: 
denn getröstet hat Jahve Sion, getröstet all ihre Trümmer und umge- 
wandelt ihre Wüste gleich Eden und ihre Steppe wie zum Gottes- 
garten, Wonne und Freude findet man in ihr, Danken und schallen- 
de Musik. An diej. richtet sich die proph. Predigt, welche der rechten 
Lebensgestaltung nachtrachten und J. suchen, nicht mit Abkehr von Ihm 
Irdisches und sich selbst zu ihrem Strebeziel machen, denn sie allein sind 
im Stande, das im Glauben für möglich zu halten und im Geiste als wirk- 
lich zu schauen, was menschlichem Verstande unmöglich dünkt, weil das 
Gegentheil davon dem sinnlichen Auge vorliegt. Abraham und Sara sol- 
len sich diese nachdenkend vergegenwärtigen: sie sind Vorbilder der zu 
erwartenden Heilsthat. Abr. ist der Fels, daraus die Steine gehauen sind, 
aus denen das Haus Jakobs zusammengefügt ist, und Sara mit ihrem 
Mutterschoße die Höhlung der Grube, aus der Isr. ans Licht gefördert 
ist, wie man etwa Torf aus einer Grube lossticht oder Erz aus einem 
Schachte lossprengt: die Ehe beider war lange unfruchtbar, es war 
gleichsam hartes Gestein, aus dem sich Gott in Abr. und Sara Kinder er- 
weckte, die Entstehung Israels war ein Wunder göttlicher Macht und 
Gnade. Gegenüber dem männlichen 1% ist 12 durch das mit Bezug auf 
n2p2 gewählte N3P% verweiblicht; bei EmJ2 ist 19922 ° "NER, bei ERNBI 
ist man "Sur zuerg. Wer Fels und Grubenhöhlung ist, Sagt 2%. Ahr. 
euer Ahn und Sara Bsbhinnm die kreißend d.i. unter Mutterwehen euch 
gebar, euch — denn die "Geburt Jakobs des Schnes der Verheißung war 
die Geburt des heilsgesch. Volkes. Worauf hin Abr. (gegen den Sara nun 
zurücktritt) angeschaut werden soll, sagt guod unum vocavi eum. Das 
Perf. 1n29p meint den einmaligen Gnadenruf, der Abr. aus der Mitte 
der Götzendiener in die Gemeinschaft Jahve’s versetzte, die folg. Fut. (mit 
Wam copul.) die in Verbindung damit eingetretene Segnung und Meh- 
rung (Gen.12,1f.). Er heißt "nr (wie Ez. 33,24. Mal.2,15) als der wel- 
cher bei seiner Berufung Einer war und doch durch die Kraft göttlichen 


 Segens zur Wurzel des Stammbaums Israels und einer von ihm abge- 


zweigten großen Völkermenge geworden ist. Das ists dessen sich die 
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Heilsbegierigen erinnern sollen, an der Vorzeit sich stärkend im Glau- 
ben an die ihr gleichförmige Zukunft. Die gegenbildliche Segensthat wird 
in Prätt. (om>, oW1) ausgesprochen, denn für den Glauben und das proph. 
Schauen hat das Zukünftige die Realität einer gegenwärtigen und die 
Sicherheit einer vollendeten Thatsache. Sion, die Mutter Israels 50,1., 
das Gegenbild der Ahnfrau Sara, Sion, die trauernde weil wüste liegende, 
zertrümmerte, wird von J.getröstet: das Trostwort der Verheißung (40,1) 
wird an ihr zur Trostthat der Erfüllung (49,13). J. macht ihre Wüste 
gleich Eden (LXX ws naoudeıoov), gleich einem Garten, so herrlich als 
ob Er unmittelbar ihn gepflanzt hätte (Gen. 13,10. Num.24,6). Und die- 
ses Paradies ist nicht menschenleer: man trifft wenn mans betritt Wonne 
und Freude darin, man vernimmt Danken über die wunderbare Wand- 
lung welche geschehen und schallendes Tonspiel (M%@1 wie Am.5, 23). 
Das Wonneland ist also voll Menschen in festlicher Stimmung und Bewe- 
gung. Wie Sara nach langer Unfruchtbarkeit Isaak gebar, so hat Sion, 
eine andere Sara, nach langer Oede eine jubelnde Menge von Kindern 
um sich. Aber das große Werk der Zukunft reicht über die Wiederher- 
stellung Israels noch weit hinaus: diese wird zum Quell des Heils für die 
gesamte Völkerwelt v.4.d: Merket auf mich, mein Volk und, meine 
Volksgemeinde, auf mich horchet: denn Lehre wird von mir aus- 
gehn und meinem Recht zum Licht der Völker schaff” ich eine 
Stätte. Nahe ist meine Gerechligkeit, ausgezogen mein Heil und 
meine Arme werden Völker richten; auf mich geht der Insellande 
Hoffen und auf meinen Arm ihr Harren. Es ist Isr. welches aufgefor- 
dert wird, auf die mit "2 eingeleitete Verheißung zu hören: "=18> hier 
einmal wie Sef.2,9 “ia von Isr., worin LXX (zai oi $uorkeic) sich nicht 
hat finden können; Anrede der Heiden ist gegen den consequent durch- 
geführten Charakter dieser ganzen Rede: Plurale (Syr.)sind also ”»® und 
"a'xb nicht, wenn auch seltenes Vorkommen dieser in der Weise des 
talm. Aram. (z.B. 8.378 Z.13 v.u.) apokopirten Pluralform nicht zu be- 
zweifeln (s. zu Ps.45,9). Was 42,1ff. als Berufswerk des Knechts Jah- 
ve’s bezeichnet wird, das Recht unter die Völker auszubringen und auf 
der Erde zu pflanzen, das erscheint hier als That Jahve’s, aber, wie die 
Vgl. von "mx mit 172% 2,3 zeigt, als des in Isr. gegenwärtigen und von 
da aus wirksamen Gottes: aus Isr. stammt der Heiland, aus Isr. der Apo- 
stolat und Isr. wird dereinst, wenn Gott es wieder begnadigt, (or) &x ve- 
xo@v für die gesamte Völkerwelt. Die hier gemeinte Yin ist die sioni- 
tische im Untersch. von der sinaitischen, das Evangelium von der Erlö- 
sung, und ©BWn die neue Lebensordnung, in welcher sich Isr. und die 
Völker einigen. J. schafft dieser eine Ruhestätte, einen festen Standort, 
von wo aus sie nach allen Seiten hin ihr völkererleuchtendes Licht er- 
gießt; 9°3Y7 wie Jer. 31,2. 50,34 v. 927 in der Bed. des arab. «>, zurück- 
kehren: Rückkehr, Einkehr, Ruhe verschaffen, versch. zwar nicht der 
Wurzel, aber der Bed. nach von »3% 51,15., welches wie S) das Ge- 


gentheil: verunruhigen, eig. in Zitterbewegung versetzen bed. In 52 sind 
Ps und 90° wie durchweg in diesen Reden Syn.: der Sinn des Ersteren 
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bestimmt sich nach dem Charakter der yr@oır owrneias (Le.1,77) und 
ebendamit dızaroovınv Feov (Röm. 1,17 vgl. Jes.53, 11) darreichenden 
min, Diese Gerechtigkeit ist jetzt nahe daran sich zu offenbaren, dieses 
Heil hat sich auf den Weg gemacht, sich zu verwirklichen. Die Masse der 
Völkerwelt verfällt dem Gerichte, weiches Jahve’s Arme, die nach rechts 
und links zu Boden werfenden, vollstrecken. Wenn sonach von den In- 
seln gesagt wird, daß sie auf J. hoffen und auf seinen Arm harren, so ist 
der heilsbegierige, heilsempfängliche Rest der Heidenschaft gemeint, 
der das Gericht überdauert und des Heils theilhaft wird (vgl. die mit der 
jesaianischen Anschauung zusammenstimmende johanneische Joh. 11,52., 
welche die biblische insgemein ist z.B. Jo.3,5 exir.). Diesen bringt der 
heilspendende Arm (hier war nur der Sing. passend, vgl. z.B. Ps.16,11) 
nun das Heil entgegen, auf welches, mehr oder weniger bewußt, ihr Seh- 
nen ging und welches die Befriedigung ihres innersten Bedürfnisses ist. 
Man beachte in v.5 den sieghaft und selbstgewiß majestätischen Schritt 
des Rhythmus mit dem effektvollen Tonfall des JYjachelün. Das Volk 
Gottes wird nun aufgefordert, den Blick nach oben und unter zu richten: 
die alte Welt über seinen Häuptern und unter seinen Füßen ist dem Un- 
tergange bestimmt v.6: Zrhebt zum Himmel eure Augen und blicket 
auf die Erde drunten: denn die Himmel werden gleich Rauch zer- 
gehen und die Erde wie ein Kleid zerfallen, und ihre Bewohner wie 
ein Nichts hinsterben, und mein Heil wird auf ewig bestehen und 
meine Gerechtigkeit geht nicht in Trümmer. Mit »2 folgt der Grund 
der Aufforderung. Die Himmel werden gleich dem Rauche sich in Atome 
auflösen 17223 von 72%, verw. 79, Y >n wov. >2% (s. zu Iob 14,2), zer- 
reiben, zerbröckeln, zerfetzen, Aq. 7A0on79no0v v. @Lodv zerdreschen. Da 
onrr2n Lumpen bed., so bot sich das ohnehin bereite (50,9) Bild vom zer- 
fallenden Kleide auch mittelst Ideenassociation dar; j2”1%2 aber kann 
nicht „gleicherweise“ (LXX Trg.Hier.) bed., da dies wenn man das Bild 
vom auseinandergehenden Kleidungsstück festhält einen geschmacklosen 
und wenn man es auf das Geschick der Erde im Allgem. bez. einen matten 
Ged. gibt. Aber die Alten konnten auch nicht auf die jetzt beliebte Deu- 
tung: wie Mücken (Hitz.Mr. Ew.Kn. Umbr. Stier Hahn) verfallen, da der 
Sing.v.2%232 ebensowenig j2 lautet als der Sing. von E"3°2 Y"32; dieMücke 
(näml. eine Art der Stechmücke, wahrsch. die winzige aber sehr lästige 
Art, welche in Aeg. akol uskut „Friß und schweig!‘ genannt wird) heißt 
n39, wie die talm. Sprache zeigt, in welcher der im A.T. zufällig nicht 
vorkommende Sing. sowol zu 2% als zu 2"2"3 belegbar ist.! Man hat 
wie 28.23,5. Num.13,33. Iob 9,35 zu erkl.: in allen diesen St. bed. j> 
nichts anderes als ita, sic; aber wie diese Wörter in den klassischen Spra- 
chen ihre Bed. öfter durch den Gestus bekommen, mit dem sie gesprochen 
werden (z.B. in-Terenz’ Eunuchen: cape hoc flabellum et ventulum sic 
facito),? so ist da überall j2 so gesprochen zu denken, wie hujus in dem 
1) Auch p}R Ex. 8,13 f., mag es collektiver Plur. oder Sing. sein, beweist nichts 
für 72, so wenig als a2 Tob 11,9 (s. daselbst) für 72 in der Bed. Maß: nicht jede 
Form, die einer abgeleiteten zu Grunde liegt, ist deshalb eine gebräuchliche. 


2) Ein Ansbacher Gymnasial-Programm von Schäfer 1826 handelt hierüber 
mit Bezug auf Horaz ‚Sat. 2, 123—125. 
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komischen hujus non facio (Zumpt 8.444), vgl. „Iß, trink und scherze, 
das Uebrige ist nicht so viel werth“ auf dem Grabmal Sardanapals bei 
‘Strabo XIV,5,9. So meints wol auch Rückert wenn er übers.: und ihre 
Bewohner so wie so sterben sie hin. „Wie so“ ist hier s.v.a. wie nichts. 
Daß Himmel und Erde nicht untergehen ohne erneuert wieder zu er- 
stehen, ist ein sich von selbst ergänzender und v.16. 65,17. 66,22 aus- 
drücklich ausgesprochener Ged. Gerechtigkeit 7P72 und Heil 7218" sind 
die himmlischen Mächte, welche durch die Katastrophe der alten Welt 
hindurch zur Herrschaft gelangen und die Grundfesten der neuen werden 
(2P.3,13). Daß die px ewig bestehn und die 71%" nicht gebrochen 
werden wird (nr? wie 7,8 confringetur, wogegen v.7 consternemini) , ist 
eine von der Herstellung der neuen Welt aus sich eröffnende Aussicht, 
welche indirekt der Menschheit gilt, die der Gerechtigkeit und des Heils 
theilhaftig die Katastrophe überdauert, denn Gerechtigkeit und Heil for- 
dern Wesen, an denen sie sich bethätigen. Aus dieser großartigen Ver- 
heißung vom schließlichen Triumphe des Rathschlusses Gottes wird nun 
für die verfolgte Gemeinde die Ermahnung abgeleitet, sich nicht vor 
Menschen zu fürchten v.7.8: Höret auf mich, um Gerechtigkeit Wis- 
sende, du Volk mit meinem Gesetze im Herzen, fürchtet nicht 


Schimpf der Sterblichen und vor ihren Lästerungen schrecket nicht 


zusammen! Denn gleich einem Kleide wird die Motte sie verzehren 
und gleich Wollenzeug die Schabe sie verzehren, und meine Gerech- 
tigkeit wird auf ewig bestehen, und mein Heil in späte Geschlechter. 
Der Begriff ‘7 72% in seinem mittleren Sinne, wonach er das wahre Israel 
bez., kommt hier in der Anrede zur deutlichsten Entfaltung: die der Ge- 
rechtigkeit Nachjagenden, J.Suchenden 51,1., also die Knechte Jahve’s 
65,8f. werden in die Einheit eines &9 wie 65,10 vgl. 10,24., also des 


wahren Volkes Gottes im Volke seiner Wahl und also des Kerns in der - 


Masse zusammengefaßt — ein integrirendes Mittelglied im Organismus 
des Begriffs, welches Häv.Dr. u. gewissermaßen auch Hofm. aus dem Be- 
griffe entfernen!, nicht ohne damit sowol seine geistliche Dialektik, 
als auch den typischen Spiegel, in welchem der Proph. die Passion 
des Einen schaut, zu zerstören. Die Anrede ergeht an die welche aus 


1) Hävernick in seinen Vorlesungen über d. Theol.des A. T., herausgeg. von H. 
A. Hahn 1848 und in 2. Aufl. von Herm. Schultz 1863; Drechsler in seiner von mir 
veröffentlichten Abh. über den Knecht Jehova’s, Luth. Zeitschr. 1852, 2; v. Hofm. im 
Schriftbeweis 2, 1 (Aufl. 2. 1859), 147. Die beiden Ersten sehen in dem Knecht 
Jahve’s als Individuum das wahre Isr, in Person: der Begriff hat nur nach unten Ge- 
samtisr., das seiner Idee inadäquate, nach oben den Messias, den Israels Idee ver- 
wirklichenden, zum Inhalt. Dr. geht so weit, das Mittelglied eines einheitlich zu- 
sammengefaßten berufstreuen Israels ein schriftwidriges, modernes Abstraetum zu 
nennen. Hofm. aber erklärt, diesen Mittelgriff nicht ausschließen zu wollen und 
sich nur dessen erwehren zu müssen, daß eine Summe von Einzelnen, sei es Israeliten 
überh. oder frommen Israeliten, irgendwo mit der einheitlichen Bezeichnung ‘7 739 
gemeint sei. „Das Volk — sagt er selbst a. a. 0.8. 145 — ist als Volk zum Knechte 
Gottes berufen, aber es erfüllt seinen Beruf als Gemeinde der Gläubigen.“ So sagen 
auch wir, fügen aber hinzu, daß diese Gemeinde ein in der äußeren ecclesia mixta 


immer vorhandener Kern und also auch immer eine Summe von Einzelnen ist, frei- . 


lich eine nur Gotte bekannte, 
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eigner Erfahrung wissen was es um Gerechtigkeit als Gabe der Gnade 
und als heilsordnungsmäßiges Verhalten ist, an das Volk, welches Gottes 
Gesetz als Richtschnur und Trieb seines Lebens im Herzen trägt, die Ge- 
meinde welche es nicht blos als Buchstaben außer sich, sondern als Le- 
bensmacht in sich hat (vgl. Ps.40,9). Alle die brauchen sich nicht vor 
Schimpf (mer] mit der Wurzelvorstellung carpere convicüs) und Läste- 
rungen (#73 mit der Wurzelvorstellung proscindere convicüs, vgl. Jd> 


I. II) der Menschen zu fürchten. Ihre Schmäher und Lästerer sind WR 
(vgl.v.12.Ps.9,20. 10,18. Genesis S.217), deren vermeintliche Allmacht, 
Hoheit und Unvergänglichkeit eine widernatürliche sich jügenstrafende 
Lüge ist. Das ein nicht wol wiederzugebendes Lautspiel bildende Doppel- 
bild v.8 besagt, daß der kleinste Aufwand von Kraft hinreicht, um ihre 
Scheingröße und Scheinmacht zu vernichten und daß sie schon lange zu- 
vor, ehe sie dem Untergange erliegen, den unaufhaltsam sich entwickeln- 
den Keim dazu in sich tragen. Der 08, sagt ein jüd. Spruch, ist der Bru- 


der des %9; dieses (v. ©> collabi, arab. (se trans. corrodere) bed. die 
Motte, jenes (wie arab. sös, süse gr. 075) die Motte und auch den Korn- 
wurm curculo, im Griech. vergleicht sich ong (armen. tzefz) und xic. 
Während die Verfolger der Gemeinde solchen Zerstörungsmächten erlie- 
gen, bestehen dagegen Gottes MP72 und MY", jetzt schon seiner Ge- 
meinde Vertrauensgrund und Hoffnungsziel, dereinst ihr zugut in offen- 
barer vollendeter Verwirklichung auf ewig und DY17 27% in einen Zeit- 
lauf hinein welcher endlose Zeitläufe in sich begreift. Wie aber aus den 
großen Verheißungen mit denen die Rede begonnen hat solche Mahnung 
sich für die Gemeinde ergibt, so entquillt ihr daraus auch die Sehnsucht 
nach dem verheißenen Heil zugleich mit der Zuversicht seiner Verwirk- 
lichung v.9—11: Werde wach, werde wach, kleide dich in Macht, 
Arm Jahve’s; werde wach wie in den Tagen des Altertums, den Zeit- 
läufen der Vorwelt! Warest du es nicht, der Rahab zerhieb, den 
Drachen durchbohrte? Warest du es nicht, der trocken legte das 
Meer, die Wasser des großen Schwalles; welcher wandelte die Mee- 
restiefen in eine Strage, daß hindurchzögen Erlösete? Und die Frei- 
gewordnen Jahve’s werden wiederkehren und kommen gen Sion mit - 
Jauchzen, und ewige Freude über ihrem Haupte, nach Wonne und 
Freude greifen sie, es fliehen Jammer und Seufzen. Die paradiesische 
Wiederherstellung Sions, die neue Welt der Gerechtigkeit und des Heils 
ist ein Werk des Armes d.i. der Machtbethätigung Jahve’s. Dieser sein 
Arm befindet sich jetzt wie in schlafendem Zustande. Er ist zwar nicht 
leblos, aber regungslos. Darum ruft die Gemeinde ihm dreimal "49 zu 
(wobei wie Richt.5, 12 zur Vermeidung der Monotonie Milra- und Milel- 
Betonung wechseln!). Er soll sich erheben und Macht anthun aus der 
Fülle der Allmacht, %3> wie Ps. 93,1 vgl. Aaußavsır dbvauıv Apok.11, 
17 und dvoeo en wappne dich mit Kraft Ilias 19,36. 9,231. Der Arm 
Jahve’s vermag zu leisten: was die Weissagung sagt ad was die Gemeinde 
hofft, denn er hat ja schon einmal Israel wunderbar erlöst. 2777 ist Aeg., 


1) s. Norzi und Luzzatto’s Grammatica della Lingua Ebr. $. 513. 
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als Wasserungeheuer vorgestellt, s. 30,7.; 77 dasselbe (vgl. 27,1), ins- 
bes. aber Pharao Ez.29,3. NIAR Zu ld ist s.v.a. du, ja du, s. zu 37, 
16. Das mit bein (V yn syn. "5 höhlen, runden) parallele arsın (vn 
schlitzen scindere) ist hier Intensiv des Kali im Sinne von Hos. 6, 5. Was- 
ser der 722 &inn heißt das Schilfmeer, weil der unterhalb des Festlands 
gelegene große Wasserspeicher i in ihm zu partieller Erscheinung kommt. 
man hat Doppel-Pasta, ist also Milel, also 3 pr. — 2% TÜR nach Ges. 
$.109 Anf. In v.11 wiederholt sich 35, 10., ganz so wie dort an Dans 
des vorigen Verses sich anschließend; statt 703 713%" hier heißt es dort 
027 1389, übrigens sind die zwei Stellen buchstäblich gleichlautend. Hitz. 
Ew.Kn. meinen, daß v.11 nicht vom Verf. dieser Reden herrühre, son- 
dern von irgendwem eingeflickt sei. Aber 65,25 begegnen wir einer eben 
solchen Wiederholung aus c.1—39 und innerhalb des 1. Theils finden 
sich wenigstens kehrversartige und kleinere Selbstwiederholungen (wie 
19,15 vgl. 9,13). Und v. 11 ist hier ebenso abschließend als 35,10. Aus 
dem Vorzeitigen wird ein Schluß auf das zu Erwartende gezogen, an dem 
Blicke in die Vergangenheit lichtet und stärkt sich der Blick in die Zu- 
kunft: Und so werden denn die Freigewordenen Jahve’s, aus der gegen- 
wärtigen Drangsal wie damals aus der äg. befreit, heimkehren... Die 
1. Hälfte dieser Rede ist hier zu Ende. Sie schließt mit Ausdrücken der 
Sehnsucht und der Hoffnung, dem Wiederhall der vorausgeg. Verhei- 
Bungen. 

In der 2. Hälfte beginnt die Verheißung von neuem, aber mit nähe- 
rem Eingehen auf die Bedrängnis der Exulanten und das Strafleiden Je- 
rusalems. Jahve selbst ergreift wieder unmittelbar das Wort, das Er- 
sehnte und Gehoffte besiegelnd v.12—15: Ich, Ich bin euer Tröster; 
wer bist du daß du dich fürchtest vor dem Sterblichen der dem Tode 
. erliegt, und vor dem Menschensohn der ein Grashalm dahingegeben 
wird! Daß du vergissest Jahve deinen Erschaffer, der hinspannte 
die Himmel und gründete die Erde, daß du dich fürchtest fort und 
fort den ganzen Tag vor dem Grimm des Aengstigers, wie er zielt 
zu verderben, und wo bleibt der Grimm des dengstigers? — Bilends 
wird der Gekrümmle entfesselt, und stirbt nicht hin zur Grube und 
nicht mangelts ihm an seinem Brote, so wahr ich Jahve bin dein 
Gott, der das Meer aufschreckt, so brausen seine Wogen — Jahve 
der Heerscharen sein Name. 1% nach "Sbx "s5x ist nachdrückliche 
Wiederholung und also Verstärkung des Subj. («drog E&yw),wie oben v.10 
in K’r7m8. Aus diesem Obersatze, daß J. der Tröster seiner Gemeinde 
ist, leitet sich mittelst des Untersatzes, daß wer Ihn zum Tröster hat sich 
nicht zu fürchten braucht, der Schluß ab, daß die Gemeinde keine Ur- 
sache sich zu fürchten hat. Demgemäß ist nicht zu erkl.: wie klein bist 
du, daß du dich fürchtest (Kn.), sondern: steht es denn so um dich (also: 
bist du denn so klein, so verlassen), daß (fut.consec. nach Ges.8.129,1 
vgl. "2 Ex.3,11. Richt. 9 ‚28) du dich zu fürchten brauchest? Der Attri- 
butivsatz nimm setzt den in der Bez. des Menschen mit DIN liegenden 


Sinn heraus (vol. im pers. Mythus Gajomard vom altpers. Jaja meretan | 


sterbliches Leben); "47 = ""2n3 Ps.37,2. 90,5. 103,15 vgl. oben 40, 


= x 
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6—8 ist Gleichung statt der Vergleichung. In 13° setzt sich die dem 
AN" untergeordnete Satzverbindung fort. In 12® lautet die Anrede 
weiblich, in 13° männlich, indem sie sich dort an Sion, hier (was dasselbe) 
an Isr. richtet: daß du vergissest deinen Erschaffer,, welcher zugleich der 
allmächtige Werkmeister des Weltalls ist, und in beständiger endloser 
Besorgnis schwebest (MB contremiscere wie Spr.28,14) vor der Zorn- 
glut des Aengstigers, dieweil (TÖR> wie Ps.56,7 vgl. Num.27,14., eig. 
demgemäß daß) er zielt (7212 näml. 1277 oder auch inYR Ps.11,2. 7,13 
vgl. 21,13) zu verderben. Man übers. nicht: quasi disposuisset, was syn- 
taktisch möglich (Iob 10,19. Zach. 10,6), aber der Wirklichkeit wider- 
sprechend. Die der Furcht entgegengesetzte Frage: und wo ist die Zorn- 
glut des Aengstigers? richtet den Blick in die Zukunft: nirgends ist da 
noch eine Spur von ihm zu sehen, er ist spurlos hinweggeräumt. Ist 
p"sn der Chaldäer, so ist v.14., wo die Ermahnung in Verheißurg über- 
geht, wie in der 1.Hälfte umgekehrt die Verheißung in Ermahnung über- 
ging, nicht an die Bedrückung durch die eignen mehr heidnisch als israe- 
litisch gesinnten Volksgenossen zu denken (Kn.) sondern 19% (von 72% 
Lxzo sich neigen, beugen) ist individualisirende Bez. der in der babyl. Ge- 
fangenschaft und theilweise wol wirklich in Gefängnissen (s. 42,7.22) be- 
findlichen Exulanten: wer da in Fesseln gelegt sich krümmen muß, eilt 
entfesselt zu werden d.i. (Ges.$.142,2.4. Anm.1) wird eilends entfesselt 
w. (wobei der Moment der Eroberung Babels durch Cyrus gemeint sein 
mag), er wird nicht hinsterbend der Grube anheimfallen (constr. praeg- 
nams wie z.B. Ps.89,40), und nicht mangelt sein Brot d.h. wenn man die 
2 Sätze als Zerlegung Eines Ged. ansieht (Hitz.), was aber nicht nöthig: 
er wird nicht den Hungertod sterben. Die Bürgschaft dafür liegt in dem 
Allvermögen Jahve’s, der das Meer (schon durch ein Dräuwort 993) in 
Zittern versetzt (93% Constr. des Part. mit Ton auf wit. wie 42,5. 44,24. 
Ps.94,9 und sogar Lev. 11,7, s. Baers Psalter. p.132, v. 23% sich heftig 
hin- und herbewegen und in solche Bewegung versetzen!), so brausen 
seine Wellen (vgl. Jer.31,35 u. die Grundstelle Iob 26,12). Ueber die 
Anknüpfung des betheuernden Schlußsatzes mit 1 (ganz so wie z.B. Jo.4, 
21. Ps.89,38) s. Ew.&.340°. Die Verheißung, als deren Unterpfand J. 
seine absolute Macht der Alles sich fügen muß eingesetzt hat, erhebt sich 
nun, nachdem sie zeitgeschichtlich angehoben, von da aus zu eschatolo- 
gischer Höhe v. 16: Und ich legte meine Worte in deinen Mund, und 
im Schatten meiner Hand hab’ ich dich gedecket: um zu pflanzen 
Himmel und zu gründen eine Erde und zu sprechen zu Sion: Mein 
Volk bist du! Ein hoher Beruf, eine hochherrliche Zukunft ist es, zu 
deren Ausrichtung und Vermittelung das so wie. es v.7 beschrieben ist 
geartete Isr. ausgerüstet ist und im Schatten der unnahbaren Allmacht 
aufbewart bleibt. J. hat seine Worte in den Mund dieses Isr. gelegt, 
seine Worte, deren Kraft und Sicherheit sich nach seiner allesbedingen- 
den Absolutheit bemißt. Und welches ist der erhabene Beruf, dem es 





1) Vgl «= 3 von der nach einer Seite ausschlagenden Wage, i>) vom 


sturmbewegten Meere und dgl. mehr Modificationen der y AN, 
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mittelst dieser Worte dienen soll und dem es, ohne vorher oder irgend 
wann unterzugehen, aufbehalten wird? Man erkl. nicht etwa: damit du 
pflanztest u.s.w., wozu schon der Schluß nicht paßt: damit du sagest.., 
denn nicht Israel sagt dies zu Isr., sondern J. sagt es zu Isr. Der Pflan- 
zende, Gründende, Sagende ist also J. Es ist Gottes Selbstwerk, dem Isr. 
mittelst der in seinen Mund gelegten Gottesworte nur werkzeuglich dient, 
näml. Neuschaffung der Welt und Wiederbegnadigung Israels selber — 
beides, dieses wie jenes, regalia Gottes. Es sind endzeitige Thatsachen 
gemeint, ' Das Tre. erkl.: um wieder herzustellen das Volk von dem es 
heißt: sie werden zahlreich wie die Sterne des Himmels, und zu vollenden 
die Gemeinde, von der es heißt: sie werden zahlreich wie der Staub der 
Erde. Kn. denkt an Vollendung der Theokratie und eine neue Ordnung 
der Weltverhältnisse, Ew. an eine neue geistige Schöpfung, wozu die Be- 
freiung Israels der erste Grundstein sei. Aber der Proph. weiß von einem 
neuen Himmel und einer neuen Erde in nicht blos bildlichem Sinne als 
einer neuen Schöpfung Gottes 65,17 (s. dazu Hitz.). J. hat vor, eine neue 
- Welt der Gerechtigkeit und des Heils zu schaffen und sich zu Sion wieder 
thatsächlich als zu seinem Volke zu bekennen. Der Anbahnung dieses 
großen alleserneuernden Werks der Zukunft dient das jetzt von den Hei- 
den geknechtete und von seinen eignen Volksgenossen verkannte und ver- 
folgte wahre Isr. Eine Isr. und Himmel und Erde umfassende heilwärtige 
Zukunft liegt in den Worten beschlossen, welche J. in den Mund seiner 
berufstreuen Gemeinde gelegt hat. Diese Worte in ihrem Munde sind die 
Samenkörner einer neuen Welt inmitten der alten. Daß hier vom wahren 
geistlichen Israel Gleiches gesagt wird wie 49,2 von dem Einen Knechte 
Jahve’s, erkl. sich ebenso wie wenn der neutest. Apostolat Act.13,47 ein 
dem Einen Knechte Jahve’s geltendes Gotteswort mit od7w Evrirurraı 
nudv 6 xöguog auf sich bez.: der Eine ist ja eins mit diesem Israel, er ist 
es selbst in höchster Potenz, er ragt darüber hinaus, aber wie das Haupt 
über die Glieder des Leibes, mit denen es ein lebendiges Ganzes bildet, 
Man braucht also nicht mit Hgstb.u. Ferd. Philippi anzunehmen, daß 
v.13 Anrede des Einen sei, welcher vor der Seele des Proph. steht; nz/- 
lum indicium est, bem. schon Vitr., mutationis objecti in hoc loco, nec 


ratio ulla solida quae id suadeat. Die Peripherie des Begriffs ist überall 


dieselbe; er zieht sich aber hier nur in der Richtung auf das Centrum bis 
auf seinen engeren inneren Kreis, nicht bis auf das Centrum selbst zu- 
rück. Wie nun oben aus den vorausgeg. großen Verheißungen das "49 
erwuchs, welches die Gemeinde an den Arm Jahve’s richtet, so erwächst 
hier darans ein "Yin, welches der Proph. im Namen seines Gottes an 
Jer. richtet und das sich selbst wieder verheißend begründet v. 17 — 23: 
Raffe dich empor, raffe dich empor, stehe auf, Jerusalem, die du 


getrunken aus der Hand Jahve’s den Becher seines Grimmes; den 


Keichbecher des Taumels hast du getrunken, ausgeschlürft. Keiner 
war der sie führte von allen Kindern die sie geboren, und keiner 
der sie bei der Hand nahm von allen Kindern die sie großgezogen. 
Zwiefaches wars was dir begegnete: wer sollte dir Zuspruch ihun? 


Die Verheerung und die Zertrümmerung, und die Hungersnoth und 
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das Schwert: wie sollt ich dich trösten? Deine Kinder wurden um- 
nachtet, lagen an den Ecken aller Straßen einer verstrickten Anti- 
lope gleich, als die da voll waren des Grimmes Jahve’s, des Schel- 
tens deines Gottes. Darum so höre doch dieses, Elende und Trun- 
kene, aber nicht von Wein! So spricht dein Herr, Jahve, und dein 
Gott, der sein Volk vertheidigt: Siehe, ich nehme aus deiner Hand 
den Becher des Taumels, den Kelchbecher meines Grimmes, du sollst 
nicht fortfahren ihn zu trinken fürder. Und ich gebe ihn in die 
Hand deiner Quäler, die zu deiner Seele sprachen: Ducke dich, daß 
wir überhin schreiten, und du machtest der Erde gleich deinen 
Rücken und gleich freiem Wege für die drüberweg Schreitenden. 
Jer. ist v.17 als ein im Schlafe der Ohnmacht und Betäubung am Boden 
liegendes Weib gedacht. Sie hat zu ihrer Strafe trinken müssen den mit 
göttlicher Zornglut gefüllten Becher, den Becher, der die Trinkenden in 
bewußtlosen Taumel versetzt, und diesen Becher der um seine bauchige 
Weite hervorzuheben in genitivischer, dem Sinne nach aber appositio- 
neller Wortverbindung di2 rszp (v. 222 Y 2P _,5 wölben vouter) zun- 
&AAovi nornoiov heißt, hat sie nicht blos trinken, sondern rein ausschlür- 
fen müssen (vgl.Ps.75,9 u. bes. Ez.23,32—34). Man beachte den weh- 
mütigen, das Schreckliche nachempfindenden Tonfall nsa nnd. In die- 
sem Zustande besinnungslosen Taumels war Jer. ohne alle Hilfe von Sei- 
ten ihrer Kinder; keiner war der Betäubten ein Führer, keiner ergriff, sie 
aufrecht zu halten, ihre Hand; das Bewußtsein der verdienten Sünden- 
strafe und die Größe des Strafleidens drückte alle Gemeindeglieder der- 
maßen nieder, daß keines die erforderliche Freudigkeit und Kraft ver- 
spürte, sich für sie zu erheben, um ihr Geschick ihr wenigstens erträg- 
licher zu machen und dem Aeußersten vorzubeugen. Welche elegische 
Musik ist hier in den tief heruntergehenden Cadenzen: mikol-banim ja- 
lada, mikol-banim giddela!? So grauenvoll war ihr Unglück, daß Nie- 
mand das Schweigen des Entsetzens zu brechen und ihr Beileid zu bezeu- 
gen wagte; selbst der Proph. muß, menschlich geredet, bekennen: wie 
(7% eig. als wer, wie Am. 7,2.5) sollt ich dich trösten, er wußte kein glei- 
ches oder größeres Leiden, auf welches er Jer.nach dem Erfahrungssatze 
solamen miseris socios habuisse malorum hätte hinweisen können.* So 
ist, ohne daß man deshalb "= als Acc. = "23 (Hitz.) zu nehmen und ohne 
daß man ar für einen Hörfehler (Cheyne) oder gar für eine Nebenform 
von ar" (Böttch.) zu halten hat, nach Thren.2,13 zu erklären. Die 
ganze Versgruppe ist im Tone der jerem. Kinoth gehalten. Zweierlei (d.i. 
zwei Arten nın2Vn Jer. 15,3 von Uebeln) war es, was ihr widerfuhr (89% 
— np womit es schon im Pent. wechselt), nämlich die Verheerung und 
die Zertrümmerung ihrer Stadt und ihrem Lande, die Hungersnoth und 
das Schwert ihren Kindern, deren Bewohnern. In v.20 wird das mit bes. 
Bezug auf die Hungersnoth ausgemalt: ihre Kinder sind umflort worden 


1) s. über dieses Wort Benfey’ s Griech. Wurzel-Lex. 2, 325. Verwandt ist auch 
sanskr, u. altbaktr. kumbha —= xvupn. 
2) Der Cod.4708 Sloane des British Museum schreibt plumper Weise msn NUR. 


Delitzsch, Jesaia. 35 
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9 
(929 wie arab. En deliquium pati, eig. obvelari), lagen bewußtlos als 


werdende Leichen an allen Straßenecken, wo von allen Seiten dieser 
schaurige Anblick sich darbot; sie Jagen da 722% 8'n2 (LXX unschön und 
sonderbar: wie eine halbgekochte Rübe, richtig Hier.: sicuf oryx, wie 
auch LXX Dt.14,5 übers. , i//aqueatus) wie eine Netzes- Antilope (s. zu 
Iob 39,9) d.i. eine welche im Jägernetze (%@>% bei distinct. Acc. für Na2% 
wie j2Ö 59,17) entkräftet daliegt, nachdem sie sich in Befreiungsver- 
suchen bis zur Selbsterdrosselung erschöpft hat. Das auf 7*22 bezügliche 
appositionelle 127 oıX dan gibt wie ein guippe qui den Grund dieses Jam- 
mergeschickes an: es ist das Strafverhängnis Gottes, welches bis in ihr 
Innerstes eingedrungen und sie ganz und gar in Beschlag genommen hat. 
Dieser grundangebende Zusatz zeigt, daß man 3 hier nicht nach Thren. 
2,11f.19. 4,3f. auf Kinder im Untersch. von Erwachsenen zu beschrän- 
ken hat: das Subj.ist hier allgemein wie 5,25. Mit 32° v.21 wendet sich 
die Rede von der Leidensschilderung zur Verheißung, im Hinblick auf 
welche schon in v.17 der Ruf, sich emporzuraffen und aufzustehen, er- 
gangen ist. Darum, weil sie Gottes Zorn ausgeduldet, soll sie hören was 
sein nun rege gewordenes Erbarmen beschlossen hat. Die Verbindungs- 
form N2>% steht hier nach Ges.$.116,4 trotz des dazwischen tretenden 
(epexegetischen) 1, mit Kimchi ni92n (nI>0) zu ergänzen ist überflüssig. 
Wie jesaianisch dies ebria et non a vino ist zeigt 29,9., vgl.zu dieser Un- 
terscheidung eines niederen und höheren Gebiets verwandter Thatsachen 
47,14. 48,10. Der im B.Jes. sonst nur von menschlichen Herren vor- 
kommende intensive Plur. &""8 wird hier, wo Jer. als Weib vorgestellt 
ist, einmal von J. gebraucht. 729 2% ist Attributivsatz: der die Rechts- 
sache seines Volkes führt, also dessen Anwalt oder Vertheidiger. Er 
nimmt den Taumel- und Zornbecher, nachdem Jer.ihn geleert, für immer 
aus deren Hand und zwingt den neugefüllten ihren Quälern auf. Statt 
main (prt. Hi. v. 73% laborare, dolere), dieses Lieblingsworts der jerem. 
Klagelieder (1,5.12. 3,32 vgl. 1,4), deren Ton wir hier durchweg ver- 
nehmen, mit Lwth. Ew.Umbr. nach Trg. (72 22 74) wie 49,26 rain 
(v. 37 niederschlagen, verw. j%? wov. 712 Niederschlag, Bodensatz) zu le- 
sen ist kein Grund vorhanden. Die Rede der Feinde nYa231 n® (v. nm, 
dessen Kal nur hier) ist bildlich wie Ps.129,3 zu verstehen: Jer. hat in 
ihren Kindern sowol daheim in ihrem unterjochten Lande als draußen in 
der Verbannung sich zur wehrlosen Zielscheibe herrischer Tyrannei und 
Laune herabwürdigen lassen müssen. Das Verhältnis kehrt sich nun aber 
um: Jer., nachdem sie gestraft ist, wird erlöst und die Strafwerkzeuge 
selbst verfallen der Strafe, die ihr Uebermut verwirkt hat. 


Des zweiten Drittheils vierte Rede LIIJ, 1—12. 


Die Wandlung der Knechtschaft Jerusalems in Herrschaft, 
der Gefangenschaft in Freiheit. 


Wie 51,9 an den als schlafend vorgestellten Arm Jahve’s, so ergeht 
hier an das als schlafendes Weib vorgestellte Jer. der Ruf v.1.2: Werde 
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wach, werde wach, kleide dich in deine Macht, Sion; kleide dich in 
deine Prachtgewänder, Jerusalem, du heilige Stadt, denn nicht wird 
fürder in dich eingehn ein Unbeschnittener und Unreiner! Entschüt- 
tele dich des Staubes, stehe auf, setze dich hin, Jerusalem; löse dir 
die Fesseln deines Halses, gefangene Tochter Sions! Betäubt von Got- 
tes Zorn und abgemattet von Kummer liegt Jer. am Boden, aber diese 
ihre schmachvolle Entmächtigung und Entwürdigung hat nun ein Ende: 
sie soll sich aufraffen und ihre Macht anthun, welche lange Zeit gebro- 
chen war und geschwunden schien, aber weil sie auf dem Grunde unver- 
brüchlicher Verheißung ruht immer wieder aufs neue sich verjüngen 
kann und muß; erwachend und die alte Kraft wieder gewinnend soll sie 
ihre Prachtgewänder d.i. den priesterlich königlichen Schmuck anlegen, 
welcher ihr als $pr "> d.i. als Stadt Jahve’s und seines Gesalbten zu- 
kommt. Denn was zu sein sie bestimmt ist, soll sie fortan ohne weitere 
Entweihung sein: Heiden waren in sie eingedrungen, Unbeschnittene und 
Unreine am Herzen und Fleische (Ez.44,9), und hatten sie entweiht, 
Heiden, die so wie sie sind keinen Zutritt zur Gemeinde Jahve’s haben 
(Then.1,10): von solchen Eindringlingen soll sie ferner nicht verunrei- 
nigt, geschweige überwältigt werden (Jo.4,17. Nah.2,1®, nicht ohne 
Wechselbezug zu letzterer Stelle, vgl. v.7 mit Nah.2,1?). Ueber die 
Constr. non perget intrabit = intrare s.Ges.8.142,2.4 Anm.1. In v.2 
tritt die Vorstellung der Stadt in den Hinter- und die des Volkes in den 
Vordergrund. Aber AU" "Ss bed. nicht „gefangen Volk Jerusalems“ 
(Hitz.), was der Personification gemäß wie 2? n>2Ö heißen müßte, sondern 
wie auch accentuirt ist: x&J1ı00v TsgovonAyu (LXX). DewZuruf ist das 
Widerspiel von 47,1. Jer. sitzt als Gefangene ohne Sessel am Boden, 
aber um hoch erhöhet zu werden, während die Tochter Babels als Herr- 
scherin auf dem Sessel sitzt, aber um tief erniedrigt zu werden. Jene soll 
sich (se) nun schüttelnd des Staubes entledigen, aufstehn und kinsitzen, 
näml. um zu thronen (Trg.); die gefangene Tochter Sions (35 aiyua- 
Awrog Ex.12,29 nachdrücklich vorangestelltes Adj. wie 10,30. 53,11) - 
soll sich aufmachen (sibi laxare nach 8.46 Anm. wie Pminn 14,2 sibi 
possidendo capere)die Fesseln ihres Halses (das Chethib Innen es lösen 
sich ist gegen den schönen Parall.), denn die in Niedrigkeit Trauernde 
kommt wieder zu Ehren, die schmachvoll Gefesselte in Freiheit. Die Auf- 
forderung wird nun durch wolmotivirte Verheißung begründet v.3—6: 
Denn so spricht Jahve: Umsonst seid ihr verkauft worden, und nicht 
mit Silber sollt ihr erlöst werden. Denn so spricht der Allherr, 
Jahve: Nach Aegypten ist hinabgezogen mein Volk im Anfang, um 
dort gastlich zu wohnen, und Assur hat um nichts es bedrückt, und 
nun — was hab’ ich hier zu schaffen? spricht Jahve, denn hinweg- 
genommen ist mein Volk umsonst; seine Zwingherrn kreischen, spricht 
Jahve, und immerfort den ganzen Tag wird mein Name verlästert. 
Darum soll in Erfahrung bringen mein Volk meinen Namen, darum 
an jenem Tage daß Ich es bin der spricht: Da bin ich. Ihr seid ver- 
kauft worden — dies der Sinn von v.3 — aber dieses Verkauftsein ist 
nur ein Preisgegebensein in fremde Gewalt, ohne daß Ihm, der damit 
352 
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nichts anderes bezweckte als euch eure Sünden büßen zu lassen (50,1), 
ein Vortheil daraus erwachsen oder gar als Aequivalent ein anderes Volk 


das ihm diente an eure Stelle getreten wäre, und nicht Silbers wird es be- 


dürfen, um die Gunst dessen zu verkaufen, der euch freigibt, sondern nur 
einer göttlichen Machterweisung (45,13). Denn mag J. sich an Isr. als 
den Gerechten oder als den Gnädigen, als Richter oder als Erlöser er- 
weisen: er handelt immer, erhaben über irdische Verhältnisse, als der 
Absolute, der nichts zu nehmen braucht, aber alles zu geben vermag; er 
empfängt keine Gegengabe und gibt keine: strafend und erlösend wart 
er die Ehre seines Volkes, indem er sich dort allgenugsam, hier allmäch- 
tig, beidemal frei aus sich selbst heraus handelnd zeigt. Der allgem. Satz 
v.3 wird nun in der Gedankenkette v.4--6 begründet. Isr. zog nach 
Aeg., dem Nilthalland, hinab in der unschuldigen Absicht, dort in der 
Fremde zu gasten (>), und (was sich nach dem Gesetze des sich ergän- 
zenden Parall.aus dem folg. Gliede hinzudenkt)gerieth dort in die Knecht- 
schaft der Pharaone, die J. nicht fürchtend, vielmehr höhnend, nur die 
blinden Werkzeuge seines Willens waren. Dann bedrückte es Assur DBN3 
d.h. nicht: letztlich v/fimo tempore (Häv.), sondern (da DEN Syn. von X 
ist 40,17. 41,12) um nichts d.h. ohne daß er ein Recht darauf erworben 
hätte, vielmehr in seiner Ungerechtigkeit nur das blinde Werkzeug der 
Gerechtigkeit Jahve’s, welcher durch Assur erst dem Reiche Isr., dann 
dem Reiche Juda ein Ende machte. Die zwei Rückblicke auf die äg. 


und assyr. Knechtschaft sind möglichst kurz gehalten; mit m» aber auf 


die babylonische Gegenwart übergehend wird die Rede wortreicher. J. 
fragt: quid mähi hic? Hitz. bez. n& auf den Himmel: was hab’ ich hier 
für ein dringendes Geschäft, daß solches alles vorgehen kann, ohne daß 
ich mich der Sache annehme? Aber eine solche Frage paßte besser für 
den Zeus der griech. Komödie als für den Jahve der Prophetie. Auch Kn., 
welcher > zusammenhangsgemäß auf das Exil bez., zieht die Frage ins 
Komische: ‚was hab’ ich denn hier in Babylonien davon, daß mein Volk 
umsonst weggerafft wird? — nur Nachtheil“ und bem.: die Frage ist 
witzig. Es wäre aber nicht witzig, sondern albern, wenn der Proph., 
‚nachdem J. so eben gesagt hat, daß er sein Volk umsonst preisgegeben, 
ihn nun mit der Frage: was hab’ ich davon? zur Erlösung sich anschicken 
ließe. Die Frage bed. nach 22,16 nichts’Anderes als: was hab’ ich hier 
zu schaffen? J. ist als gegenwärtig bei seinem Volke gedacht (vgl. Gen. 
46,4) und meint damit, ob er denn diesen Strafzustand der Verbannung 
noch länger aufrecht halten solle (Trg. Raschi Rosenm. Ew. Stier u.A.). 
Die Frage schließt das Vorhaben Isr. zu erlösen in sich, und mit "2 folgt 
die Selbstbegründung dieses Vorhabens. Isr. ist weggenommen ablatus, 
näml. vom heimischen Grund und Boden, dir d.i. ohne daß der Chaldäer 
menschlicherweise ein Recht darauf gehabt hätte. Das diese Selbstbe- 
gründung fortsetzende Ybrssnn au (1buWm) ist weder zu übers.: seine 
Sänger wehklagen (Ruetschi mit Rosenm.), denn die Dichter Israels hei- 
Ben EI, noch: seine (Israels) Fürsten (Vitr. Hitz. Hdw.), denn das 
Volk des Exils hat zwar noch nationale DW, ‚aber keine anderen brbwn 
als die chald. Zwingherren 49,7. 14,5. Es ist die unerträgliche Tyrannei 
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der Bedrücker seines Volkes, welche J. in diesem Satze als Motiv seines 
nunmehr nicht länger aufzuschiebenden Einschreitens bez. Freilich bed. 
>n>=r} (wov. hier das Fut. ohne Synkope der Bildungsvorsylbe) sonst ulu- 
lare als Ruf des Schmerzes, aber wie 941, 722, 12 gellenden Ausbruch 
der Freude oder des Schmerzes bed., so läßt sich 5">®7 auch von dem 
rohen Gekreisch' der launenhaften Tyrannen sagen, ähnlich wie Lucan’s 
laetis ululare triumphis und das vom Kriegsgeschrei und anderem Lärm 
(s. Bernsteins Glossar.) gebräuchliche syr. ailel. In Verbindung mit die- 
sem übermütigen Toben steht dies daß Jahve’s Name das Stichblatt un- 
aufhörlicher Lästerung ist: YX3% prt. Hithpoel mit assimilirtem n und 
pausalem a für e, obwol es auch passives Zithpoal (vgl. zu dem ö im In- 
laut 5852 Mal.1, 7. >r20 Est.8,14) sein könnte.! Nun folgt in v.6 der 
Schlußsatz der Gedankenkette: darum soll sein Volk zu erfahren be- 
kommen seinen Namen d.i. die Selbsterweisung des von den Heiden ge- 

schmähten Gottes, darum (725 mit Emphase wiederholt wie >23 59,18 
und viell. ja Ps. a ‚9) an jenem Tage, dem Tage der Erlösung (erg. ya 
soll es zu erfahren bekommen), daß „Ich es bin der spricht: hie bin ich‘ 
d.h. daß Er der die Erlösung verheißen nun als der Wahrhaftige und 
Allesvermögende da ist, sie zu vollbringen. 

Die 2 ersten Wendungen der Rede v.1—2. 3—6 sind hier zu Ende. 
Die 3. Wendung v. 7—10 jubelt über das im Vollzug begriffene Heil. Der 
Proph. sieht im Geiste, wie die Kunde der Erlösung, zu welcher Babels 
Fall, gleichsam die Entsetzung der Gefangenen, den Ausschlag gibt, über 
die Berge Juda’s nach Jer. gebracht wird v.7: Wie lieblich sind auf den 
Bergen die Füge der Freudenboten, der Frieden verkündenden, Gu- 
tes meldenden, Heil verkündenden, die da sagen zu Sion: ‚Königlich 
herrscht dein Gott!‘ Die Anrede geht an Jer. die Berge sind demzufolge 
die des h.Landes und insbes. im Norden Jerusalems; 22% ist collekt. 
(wie in der Grundstelle Nah. 2,1 vgl. Jes. 41,27. Ps.68,12) wer immer die 
frohe Botschaft nach Jer.trägt. Der Ausruf "x3"n7 (Pilelvon m83 Grund- 
form 183, mit aufgelöstem, ruhendem 8) bez. sich nicht auf den lieblichen 
Schall ihrer Fußtritte, sondern auf den lieblichen Anblick den ihre Füße 
gewähren, mit denen sie schnell wie Gazellen (Hohesl. 2,17. 8,14) über 
die Berge hüpfen. Ihre Füße sind wie beflügelt, weil es eine Freuden- 
kunde ist, deren Boten sie sind: das schon in 02” liegende unbestimmte 
Freudige ist, näher bezeichnet, &i>V, 2/0, 7978" und noch näher die Mel- 
dung: Zu königlicher Herrschaft gelangt, das Regiment ergriffen hat dein 
Gott, 72” in inchoativem gesch.Sinne wie in den mit gleicher Losung be- 
ginnenden theokratischen Ps. (s.zu Ps.93) und wie &ßaollevos Apok. 
19,6 vgl. 11,17. Bisher wo sein Volk in Knechtschaft war schien er sei- 
nes Königtums verlustig (63,19), nun hat er den Thron als Erlöser so 
herrlich wie nie zuvor eingenommen (24,23). Das Evangelium der 
schnellfüßigen Boten ist also das Ev. von dem herbeigekommenen Reiche 
Gottes, und die apost. Verwendung dieser jes. Stelle Röm.10,15 hat ihre 


' 1) Die vv. 3.4. 5 heißen auch b. Megilla 242 Verse (7"p10D) und wegen ihres 
relativ geschlossenen gewichtigen Sinnes Abschnitte (mW), welche ebendeshalb 
dem Methurgeman nicht alle drei auf einmal, sondern jeder für sich vorzusagen seien, 
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Berechtigung darin daß der Proph. mit der Endschaft des Exils die 
schließliche allseitige Erlösung zusammenschaut. Wie werden sich da die 
Proph. freuen, wenn sie das leibhaftig vor sich sehen, was sie aus der 
Ferne geschaut haben v.8: Horch deine Schauer! Sie erheben die 
Stimme zusamt, frohlocken, denn Aug’ in Auge sehen sie wie Jahve 
nach Sion zurückkehrt. >‘p mit folg. Gen. bildet Interjectionalsätze und 
ist fast zur Interjection geworden, s. Gen.4,10. 228 Späher, wie von 
einer Warte specula aus (21,6. Hab.2,1) in die Ferne Blickende heißen 
hier wie 56,10 dieProph. Es wird vorausgesetzt, daß das Volk des Exils 
Propheten hatte: gleich das erste Wort dieser Reden 40,1 richtet sich 
ja an diese. Sie welche die Erlösung von ferne schauten und die Ge- 
meinde damit trösteten (versch. von "03%, den Evangelisten der Erfül- 
lung) erheben allzusammen jubeind ihre Stimme, denn so nahe wie ein 
Mensch dem andern ist wenn er in dessen Auge mit dem eignen hinein- 
sieht (Num. 14,14 vgl. 7258 m2 Mund an Mund, so daß der des Einen 
‚dem des Andern genähert ist), sehen sie Jahve’s Wiederbringen Sions; 
3 ist das der RA 2 8, und 210 hat wol nicht den trans. Sinn reducere, 
restituere, sondern wie auch in #218 Ps.85,5 den Sinn von redire, da 
jener nur für die RA nı28 aaW Ps.14,7. 126,1 feststeht und übrigens die 
Wiederkehr Jahve’s nach Zion, welche Zweck und Ziel der von c.40 an 
verkündigten Nähe seiner Erscheinung, ein dem „Aug’ und Auge“ besser 
entsprechender Gegenstand des Sehens ist. Zurückkehrend konnte er 
nicht allein, sondern mit seinem bisher in der Gefangenschaft befindlichen 
Volke, und diese Rückkehr nach Zion wird dessen Wiederherstellung: 
die h.Stadt erhebt sich wieder aus ihren Trümmern v. 9: Jauchzt auf, 
Jubelt zusamt, ihr Trümmer Jerusalems, denn getröstet hat Jahve 
sein Volk, erlöset Jerusalem. Weil das Trostwort zur Trost- d.i. Erlö- 
sungsthat geworden, sollen die Trümmer Jerusalems ihrer Wiedererhe- 
bung entgegen in Jubel ausbrechen. Offenbar aller Welt hat J. durch Ge- 
richt hindurch das Heil ausgewirkt v.10: Entblößt hat Jahve seinen 
heiligen Arm vor den Augen aller Nationen, und es sehen alle Enden 
der Erde das Heil unseres Gottes. Wie ein Krieger, um unbehindert 
kämpfen zu können, den rechten Arm bis zur Schulter zu entblößen pflegt 
(exsertare humeros nudamque lacessere pugnam, wie Statius Theb.1, 
413 sagt): so hat J. seinen heiligen Arm, den Arm dem Heiligkeit in- 
wohnt, der von Heiligkeit strahlt und der in Heiligkeit handelt, diesen 
seinen Arm, der bisher verhüllt war und deshalb ohnmächtig schien, vor 
der ganzen Völkerwelt entblößt, und alle Enden der Erde haben die 
Wirklichkeit des Werkes zu sehen bekommen, welches dieser Arm indem 
er sich in aufgedeckter Herrlichkeit gezeigt auch schon vollbracht hat: 
Bay nandı na. Dieses Heil in seiner nächsten Erscheinung ist die Be- 
freiung der Exulanten. Auf Grund des im Geiste Geschauten ruft der 
Proph. diesen wie 48,20 zu v.11.12: Ziehet fort, ziehet fort, gehet 
aus von dannen, an Unreinem vergreift euch nicht; gehet aus ihrer 
Mitte aus, reiniget euch die ihr tragt die Gefäpe Jahve’s. Denn nicht 
in Veberstürzung sollt ihr ausgehn, und nicht in F luchtlauf sollt ihr 
hinziehn, denn es zieht vor euch her Jahve, und eure Nachhut: IE 
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der Gott Israels. Ausziehend D%n d.i. aus Babel sollen sie nichts Un- 
reines anrühren d.h. sie sollen sich nicht von dem Eigentum ihrer nun 
unterjochten Unterjocher bereichern, wie dies beim Auszug aus Aeg. ge- ° 
schah Ex.12,36. Es soll ein heiliger Zug sein, bei welchem sie sittlich 
‘wie leiblich unbefleckt erscheinen sollen. Nicht blos sich nicht verunrei- 
nigen, sondern sich reinigen sollen sich aber (1%277 mit Ton auf u/£. regel- 
mäßiger imper. Ni. v."%2) diej. welche die Gefäße Jahve’s d.i. die Tem- 
pelgefäße tragen — eine indirekte Weiss., die sich dadurch erfüllte, daß 
Cyrus den Heimkehrenden die von Nebucadnezar nach Babel gebrachten 
goldenen und silbernen Geräthe als ihr rechtmäßiges Eigentum zurück- 
geben ließ Ezr.1,7—11. Sieh so für den Auszug in die rechte Verfassung 
zu setzen wird möglich sein, denn nicht j'1273 in jäher Hast wie vormals 
der ägyptische Dt.16,3 vgl. Ex. 12,39, nicht fluchtweise wird er vor sich 
gehen, denn sie ziehen unter Jahve’s Geleit. B320N% (mit Uebergang des 
ein urspr. ? wie 1,15. Iob16,5) will nicht sagen: er bringt euch, die Zer- 
streuten, zusammen, sondern nach Num. 10,25. J0s.6, 9.13: er beschließt 
euren Zug, er geht nicht allein vor euch her, um euch zu leiten, sondern 
auch wie Ex.14,19 hinter euch her, um euch zu schirmen. Denn der 
nenn Nachtrupp ist der Schlußstein des Heeres und hat die Hut über 
den Zusammenhalt des Ganzen. 

Die Capiteltheilung trifft sonst gew. mit den zu unterscheidenden Re- 
den zusammen; hier aber bedarf sie der Berichtigung. Die meisten Ausll. 
(ausgen. nur Hdw. u. Hahn) erkennen an, daß mit 739 >30 m ein 
neuer Abschnitt, wie 42,1 mit "732 71, beginnt. 


Des zweiten Drittheils fünfte Rede LI, 13 —.e.LIN. 


‚ Golgotha und Scheblimini oder die hohe Erhöhung des 
Knechtes Jahve’s aus tiefer Erniedrigung. 


Victor Friedr. Oehler hat neuerdings (1865) die noch nicht dagewe- 
sene Ansicht zu begründen gesucht, daß erst in v.14., wo 14? Isr. ange- 
redet, 14° aber auf den Messias hingewiesen werde, sich der Uebergang 
- vom "29, der bisher überall Collektivum sei, zu dem 29 als Individuum 

vollziehe. Für uns liegt die Sache anders. Ueberall da, wo bisher neben 
J.ein Anderer das Wort ergriff, war es der Eine Knecht Jahve’s, welcher 
das Centrum des Kreises, Herz und Haupt des Leibes Israels ist. Nach- 
dem wir ihn selbst 50,4—9. 49,1—6. 48,16® und J. über ihn 50,10f. 
49,7—9..42,1—7 reden gehört, kommt es uns nicht unerwartet, wenn 
J. nun wieder über ihn zu reden beginnt; auch befremdets uns nicht, daß 
der Proph. von der Erhebung der Gemeinde nun so unvermittelt zur Er- 
höhung des Knechtes Jahve’s übergeht. Blicken wir rückwärts, so hat er 
nichts unterlassen was der Verwechselung dieses KnechtesJahve’s mit Isr. 
selbst vorbeugen kann; denn obwol von ihm häufig genug auch Isr. in sei- 
nem Verh. zu J. "722 und 72% genannt wird, so ist doch hier die von 51, 
17 an festgehaltene weibliche Vorstellung Israels als Gemeinde vorausge- 
gangen und auch 51,1—16 kommt zwar der volkliche Begriff des ‘7 729 
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zum definitesten Ausdruck (bes. 51,7), ohne daß aber der Name ge- 
braucht wird, welchen 50, 10 vielmehr der in 50, 4—9 gar nicht zu ver- 
kennende Eine führt. Ueber diesen Einen ist nun weiter die Rede. Sein 
Bild ist es, welches hier vervollständigt und vollendet wird, und zwar als 
Seitenstück zu der eben geschilderten Entknechtung und Wiederherstel- 
lung Sion-Jerusalems. Eben der Knecht Jahve’s ist es ja, welcher sein 
Volk durch Leiden zur Herrlichkeit hindurchringt. In seinem Herzen ent- 
scheidet sich, wie wir nun aufs deutlichste vernehmen, der Uebergang des 
Zornes Jahve’s in Liebe. Er leidet mit seinem Volke, leidet für es, leidet 
statt seiner, weil er das Leiden nicht wie die Volksmasse durch Sünde ver- 
wirkt hat, sondern als der schuldlose Gerechte willig auf sich nimmt, um 
es bis auf die Wurzel, die Schuld und die Sünde, durch sein Selbstopfer 
zu beseitigen. So faßt sich denn auch Israels Glorie in ihm sonnenhaft zu- 
sammen. Die Herrlichkeit Israels hat seine Herrlichkeit zum Brennpunkt. 
Er ist das Weizenkorn, welches in die Erde gesenkt wird, um viele Frucht 
zu bringen, und diese „viele Frucht‘ ist die Herrlichkeit Israels und das 
Heil der Völker. 

„Die christlichen Gelehrten — sagt Abravanel — erkl. diese Weiss. 
von jenem Manne (Ö*x7 in's), den man in Jer. aufgehängt gegen Ende des 
zweiten Tempels, der nach ihrer Ansicht Gottes Sohn gewesen , mensch- 
geworden im Schoße der Jungfrau; Jonathan ben-Uziel aber deutet sie 
auf den künftigen Messias, und das ist auch die Ansicht der Alten in vie- 
len ihrer Midraschim.‘‘ Also selbst die Synagoge hat sich der Anerkennt- 
nis nicht entziehen können, daß hier der Todesgang des Messias zur 
Herrlichkeit geweissagt werde!! Der Karäer Jefet kann sich, indem er 

.c.53 auf den Messias und seine Geschicke von der Geburt bis zum Thro- 
ne bezieht, auf den Vorgang seines Confessionsgenossen Benjamin ha- 
Nahäwendi berufen.” Und welches Interesse hätten wir, unter dem 
Knecht Jahve’s in diesem Abschnitt mit vielen unbeschnittenen wie be- 
schnittenen Rabbinen das Volk Isr. zu verstehen, während es der Eine 
Israelit ist, in welchem Jahve die Erlösung Israels und der Heiden aus 
Israel selbst beschafft hat? Oder welches Interesse, uns einzureden, daß 
Jeremia (Grot. Bunsen) oder irgend welcher unbekannte Propheten-Mär- 
tyrer (Ew.) gemeint sei, während es vielmehr der große Unerkannte und 
Verkannte ist, den jüdische und judaisirende Exegese noch heute in die- 
sem seinem Bilde zu verkennen fortfährt, wie ihn seine Zeitgenossen in 
der Wirklichkeit seiner Erscheinung verkannten? Wie Vielen sind an die- 
sem „goldenen Passional des alttest. Evangelisten‘‘ (so nennt es Polycarp 
Lyser) schon die Augen aufgegangen! Wie manchem Israeliten hat es die 
Kruste vom Herzen geschmolzen! Es ist wie unter dem Kreuze auf Gol- 
gotha geschrieben und von der Himmelsklarheit des erfüllten a5 Aw 
beleuchtet. Es ist die Enträthselung von Ps.22 und Ps.110. Es bildet 
die äußere Mitte dieses wundersamen Trostbuchs c.40—66 und ist das 


1) s.A.M. M’Cauls Traktat über Jes. c. 53 und den „alten jüd. Midrasch von - 
dem leidenden Erlöser‘‘ in unserer Zeitschr. „Saat auf Hoffnung“ I, 3 8, 37— 39. 
2) s. Neubauer, Aus der Petersburger Bibliothek (1866) 8. 17. En 
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Centralste und Tiefste und Höchste, was die alttest. Prophetie, sich selber 
überflügelnd, geleistet hat. 

Und doch verleugnet es seine alttest. Entstehung nicht. Denn mit der 
Dauer des Exils sieht der Proph. das Auftreten des Knechts Jahve’s und 
"seine Verkennung seitens seines eignen Volkes zus.; mit der Endschaft 
des Exils die Erhöhung des Knechts Jahve’s, des gestorbenen, begrabe- 
nen und ewig lebendigen, und mit dessen Erhöhung die innere und äußere 
Wiederbringung Israels, die Wiederherstellung Jerusalems in erneuter 
schließlicher Herrlichkeitsgestalt, und mit dieser Wiederherstellung des 
Volkes Gottes die Bekehrung der Völker, das Heil der Menschheit.! In 
diesem Sinne folgt hier unmittelbar auf den Aufruf: „Ziehet aus von Ba- 
bel“ ein vom Leiden des Knechts auf seinen Herrlichkeitslohn hinauswei- 
sender Fingerzeig 52,13: Siehe weislich handeln wird mein Knecht, 
er wird emporkommen und sich erheben und hoch sein sehr. Auch 
abgesehen von 42,1 ist 37 (jr) ein beliebter jes. Weissagungsanfang 
und gleich dieser erste Vers ist nach jes. Sitte der compendiarisch kurze 
gedrungene Ausdruck des Thema’s. Die Erhöhung des Knechts Jahve’s 
ist das Thema der folg. Rede. In 13° wird der Weg ausgesprochen, 
auf dem er zur Größe gelangt, in 13® die steigende Größe selbst. An 
sich bed. ein nur: Einsicht gewinnen, beweisen, bethätigen (LXX 
ovynoei), dann aber auch, weil einsichtiges Handeln in der Regel auch 
wirksames ist, als Syn. von n’»x7, Ä"8>7: mit Erfolg handeln, so daß es 
gelingt (Trg. NT"3R "739 nbyn x). Also nur folgerungsweise verbindet 
sich mit dem Begriffe ‚prudenter die Vorstellung ‚prospere z.B. Jos. 1,8. 
Jer.10,21. Glück welches jem. ohne eignes Zuthun hat bez. das Wort nie, 
immer nur solches, welches man durch glückliches d.i. dem beabsichtig- 
ten, wünschenswerthen Erfolge angemessenes Handeln erreicht. Bei Jer. 
23, 2,, wo Part ein Zug im Bilde der Herrschaftsausübung des Messias 
ist, genügt der Begriff einsichtigen Handelns ohne weitere Nebenvorstel- 
lung. Hier aber, wo die Erhöhung ohne dazwischentretendes 7>”>> sich 
‚als unmittelbare Folge aus >" herleitet, verbindet sich mit dem Begriffe 
weislichen d.i. der gestellten Berufsaufgabe gemäßen Handelns von selbst 
die Vorstellung wirksamer Durchführung, erfolgreichen Gelingens, wel- 

1) Als Jesaia auf der Grenze der Zeit Hizkia’s und Manasse’s sein proph. 
Schwanenlied sang, da drängte sich ihm alles künftige Leiden seines Volkes in die 
Anschauung des babylonischen Exils zusammen. Und inmitten dieser Leidenszeit, 
welche die äußerste Grenze seines Gesichtskreises war, sah er die Erlösung Israels 
keimen. Er sah den Knecht Jahve’s unter den Exulanten wirken, wie denn der er- 
schienene auch wirklich auftrat unter seinem in die Knechtschaft des Weltreichs 
gerathenen Volke, und sah’den Knecht Jahve’s durch den Tod hindurch und zugleich 
mit ihm Israel zur Herrlichkeit aufsteigen, wie denn wirklich die Auffahrt Jesu die 
Vollendung der Erlösung Israels war und nur der Unglaube der Masse Israels ver- 
schuldete, daß diese Erlösung zunächst nur die geistliche Erlösung der Gläubigen 
aus dem Volke und nicht die geistleibliche Erlösung des iGesamtvolkes war. Inso- 
fern ist zwischen die Erhöhung des Knechtes Jahve’s und die noch künftige herr- 
liche Wiederherstellung Israels eine breite Zeitkluft getreten, die der Anschauung 
des Propheten verborgen ist. Erst die Parusie Christi in Herrlichkeit wird das ver- 
wirklichen, was mit seinem Eingang aus Todesleiden in Herrlichkeit sich um des 
Unglaubens Israels willen nicht verwirklicht hat (Schlußbemerkungen zu Drechslers 
Comm. 3, 376). 
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ches immer höheres Emporgelangen zur Selbstfolge hat. Oberflächlich 
bem. Rosenm. zu 13®: non est argutandum neque quaerendum quomodo 
singula inter se differant. Bedenkt man daß © nicht blos erhaben s., 
sondern auch emporkommen Sp. 11,11 und erhaben werden, als erhaben 
offenbar w. Ps. 21,14 bed., daß x!) der nächsten und ursprünglichen re- 
flex. Bed. des Ni. nach sich erheben bed., daß dagegen 723 den reinen Zu- 
stand ohne die Nebenvorstellung der Thätigkeit ausdrückt, so bekommt 
man die Gedankenreihe: er wird emporkommen, noch weiter sich erhe- 
ben, hoch dastehn. Die 3 Vv., von denen die 2 Perf. durch das voraus- 
gehende Fut. normirt sind, bez. sonach Anfang, Fortgang und Ausgang 
oder Gipfel der Erhöhung, und Stier hat nicht Unrecht, wenn er an Auf- 
erstehung, Himmelfahrt und Sitzen zur Rechten Gottes, die dreierfüllungs- 
geschichtlichen Hauptstufen der exaltatio, erinnert. Daß #341 alsschließ- 
liches Ergebnis gefaßt sein will, zeigt auch das beigefügte RR: von Stufe 
zu Stufe aufsteigend gelangt der Knecht Jahva’s zuletzt zu überschweng- 
licher allesüberragender Hoheit (vgl. üneodwwoe Phil. 2,9 mit vwwäeig 
Act.2,33 und über den Inhalt des öneovwwoe Eph. 1,20— 23). Die Rede 
über ihn geht nun wie 49,8 vgl.7 in Anrede über, welche aber sofort sich 
wieder zum objektiven Tone herabsenkt v.14.15: Gleichwie sich ent- 
setzten über dich Viele — so entslellt, nicht menschlich war sein 
Aussehn, und seine Gestalt nicht wie der Menschenkinder — so wird 
er aufbeben machen viele Nationen, über ihn werden Könige schlie- 
ken ihren Mund, denn was ihnen nicht erzählt worden sehen sie, 
und was sie nicht vernommen gemwaren sie. Wie VFOehler läßt auch 
Hahn mit 7"28 Isr. angeredet sein, so daß dieses von seiner eignen ent- 
setzenerregenden Erniedrigung auf die Leidenstiefe des Einen verwiesen 
wird. Der Hauptgrund Hahns, den Oehler sich aneignet, ist der sonst 
anzunehmende Absprung von der 2.Pers. in die 3., eine unserem Proph. 
nicht zuzutrauende „Nachlässigkeit.‘‘ Aber ein Blick auf 42,20. 33,2. 
1,29 zeigt, wie nichtig dieser Hauptgrund ist; übrigens wäre nach dem 
Vorausgeg., wenn die Anrede auf das Volk ginge, 22729 oder 7329 zu 
erwarten, man sieht aber überhaupt nicht ab wozu diese Vergleichung 
des Leidens des Volkes und des Einen, welche das Leiden beider in ein 
nur äußerliches Wechselverh. setzt, hier dienen soll, und das 2. 72, wel- 
ches offenbar einen Gegens. einführt, bleibt unbegriffen. Nein, der 
Knecht Jahve’s wird angeredet und daß wie seine Erniedrigung die 
tiefste war, so auch seine Verherrlichung die höchste sein wird, das ist 
der Sinn des sicut v.14 und des den Hauptsatz dazu eröfinenen sic 
v.15. Der Tiefe der Erniedrigung wird als ihr gegensätzlich entspre- 
chend die Hoheit der Erhöhung entgegengehalten; die Worte adeo cor- 
ruptus erat adspectus ejus magis quam hominis aber sind, wie seit Vitr. 
fast allgem. anerkannt wird, ein den Grund des Entsetzens, welches der 
Knecht Jahve’s erregte, angehende Zwischensatz. Auch Stier geht irre, 
wenn er schon dieses 1. j2 auf Nöx2 bez.: Wie man sich über dich ent- 
setzte, so war auch Grund zum Entsetzen vorhanden; auch so tritt v.15 
nicht als Gegensatz heraus, und übrigens ist dieser Ged., daß wieder Ein- 
druck den man empfing auch der Thatbestand war, matt und müßig, auch 
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ist der Personenwechsel in den dergestalt auf einander bezogenen Sätzen 
unerträglich hart, während bei unserer Auffassung des Satzverhältnisses 
der Absprung von der Anrede in die Aussage durch den Zwischensatz ver- 
mittelt erscheint. Bis jetzt entsetzten sich Viele über den Knecht Jahve’s: 
E>U wüste, öde s., in wüsten und starren Zustand über etw. gerathen, 
von lähmendem verstörendem Entsetzen, verblüfft, verdutzt, wie verstei- 
nert w. Lev. 26,32. Ez.26,16. In so hohem Grade (j> adeo) war sein Aus- 
sehn Un nmun und seine Gestalt E78 "2%, näml. nm&n. Man kann. 
nnd» als Constr. v. nn fassen (Hitz. h, denn die Anschlußform wird zu- 
weilen auch z. B. 33, 6 außer genit. Verh. gebraucht, aber es kann auch 
Absol. sein, entw. synkopirt aus anmda — nnn%% (Haev. Stier), wie nıYr 
Mal.1,14 8 dazu Köhler), oder, was wir vorziehen, n.d.F. 8292 10, 5 
mit urspt. a ohne die gew. Dehnung Ew. $160° Anm.4. Sein Aussehn, 
seine Gestalt war ganz und gar Entstellung (stärker als nnY2, entstellt) 
von Menschen hinweg, über M. hinaus d.h. Entstellung bis zur Menschen- 
unähnlichkeit! ; 5"8 bed. hier nicht Mann in geschlechtsunterschiedlichem 
Sinne, sondern ein menschliches Individuum im Allgem. Nun folgt v.15 
des Gegens.: der Herrlichkeitsstand, in welchem diese Jammergestalt sich 
aufhebt. Dem 8329 entspricht hier 02939 P”iA, den Ueberschwang der Herr- 
lichkeit schon durch den volleren Ausdruck bezeichnend, und dem 2% 
29 das 7", der Wirkung die er leidend die Wirkung die er handelnd 
hervorbringt. Das Hi. 717 bed. sonst sprützen adspergere, von der Sprü- 
tzung des Blutes mit dem Finger (versch. von P9t der Ausschwenkung des- 
selben aus der Schaale), bes. am Versöhnungstage gegen die Capporeth 
und den Räucheraltar, der Sprützung des Reinigungswassers mittelst des 
Sprengwedels auf den Aussätzigen Lev. 14,7 und der Asche der rothen 
Kuh auf den Leichenunreinen Num. 19, 18., überh. von Sprützung zü dem 
Zwecke der Sühne und Heiligung. Demgemäß übers. Vitr. Hgstb. Schegg 
Hahn Hölemann? u. A. mit Syr. Vulg. adsperget. Sie haben den Sprach- 
gebrauch für sich; auch empfiehlt sich diese Erkl. in Hinblick auf #2 
53,4 u. 922 53,8 (Wörter die sonst vom 'Aussatz üblich sind und wegen 
welcher der leidende Messias mit einem altsynagogalen emblem. Namen 
"27%27 897 „der Aussätzige von Rabbi’s Hause“ b. Sanhedrin 98” ge- 
nannt wird), indem sich so die sinnreiche Antithese ergibt, daß der wel- 
cher selbst als Unreiner, als ein anderer Iob galt, ganze Völker priester- 
lich reinigen und weihen, also die Schranke zwischen Isr. und den Heiden 
aufheben und diese, die bisher als „unrein‘‘ (52, 1) galten, mit Isr. zu Ei- 
ner heiligen Gemeinde zusammenfassen wird. Aber in sofern hat diese 

1) Die Kirche vor Constantin dachte sich den Herrn, wie er auf Erden gewan- 
delt, unansehnlich, die Kirche seit Const. dagegen idealisch schön (s. meinen Trak- 
tat: Jesus und Hillel 1865 S. 4); sie hatten beide recht: unansehnlich, obwol nicht 
misgestaltet, war er in den Tagen seines Fleisches, idealisch schön ist er im Stande 
der Verklärung. Sein marianischer Leib war keine Königsgestalt, obwol der Glaube 
die Doxa hindurchschimmern sah; er war keine Königsgestalt, denn von Mutterleibe 
an war der Todesschmerz des Gotteslammes seine Mitgift (s. mein Geschichtsgemäl- 
de: Sehet: welch ein Mensch 1869), der Verklärte dagegen ist über alle Kunstideale 
unendlich erhaben. 


2) In der Abh. über die Epistel am Charfreitage Jes. 52, 13—53, 12 in Abth, 2 
(1860) der Bibelstudien. 
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Erkl. den Sprachgebrauch auch gegen sich, als 171 nie wie adspergere 
aliqua re aliquem mit dem Acc. der Person oder Sache, welche besprengt 
wird, verbunden erscheint (denn D8 Lev.4,6.17 ist Präp. wie anderwärts 
»2 DR); auch käme die Vorstellung des Knechts als Priesters hier ganz 
unvermittelt. Erklärungen wie: er wird zersprengen disperget (Trg. Ra- 
schi Malbim u. A.) oder gar: er wird versprützen, näml. ihr Blut (AB), blei- 
ben außer Betracht: solche Züge passen nicht in dieses auf schwarzen 
Grund gemalte geistliche Heils- und Herrlichkeitsbild. Das V. 13 bed. 
aber urspr. springen, wov. 17 das Causativ: sprengen; das Kal ver- 
einigt in sich die intrans. u. trans. Bed. von sprützen (nicht ‚‚netzen‘‘, was 
= nazzan naß machen) und bed. in ersterer 63,3 das Aufspringen und 
überh. Springen tropfbarer, in Tropfen zerspringender Flüssigkeit. Das 
arab. nazä (s. Ges. thes.) zeigt, daß ebendieses V. auch vom Springen le- 
bender Wesen gesagt werden kann, wie es die Uebermacht des Affekts 
hervorbringt. Demgemäß übers. wir mit den meisten Ausll. (u. A. sowol 
GFOechler! als VFOehler) exsiire faciet. Daß ganze Völker, nicht Ein- 
zelne, das Obj. sind, spricht, wie Hab. 3, 6 zeigt, nicht dagegen. Es ist ein 
‚ Aufspringen vor Bewunderung gemeint (LXX Yavuaoovzaı), und weni- 
ger ein äußerliches, als ein innerliches: sie werden in sich selbst aufbe- 
ben vor Erstaunen (wel, 1321 17712 Jer. 33,9), gleichsam elektrisirt durch 
die überraschende Veränderung, "welche mit dem Knecht Jahve’s vorge- 
gangen ist. Weshalb Könige über ihn ihren Mund zusammenschließen, 
wird ausdrücklich gesagt: Nie-erzähltes sehen sie, Nievernommenes neh- 
men sie wahr. d.h. etwas über-das alles, was jemals aus der Völkerwelt 
heraus zu ihrer Kunde oder inmitten derselben zu ihrer Kenntnis gelangt 
ist, weit Hinausgehendes. Die Erkl. Hitzigs, daß sie vor oder neben ihm 
das Wort zu nehmen sich nicht getrauen werden, gibt einen zu geringen 
Sinn und ließe statt 175% eher "125 erwarten. Die Verschließung des Mun- 
des ist die unwillkürliche Folge des überwältigenden Eindrucks, der Aus- 
druck des höchsten Staunens über den aus der Tiefe so plötzlich und so 
hoch Entrückten. Der stärkste Affekt ist der welcher im Innern verschlos- 
sen bleibt, weil seine Intensität die ganze Persönlichkeit in leidentlichen 
Zustand versetzt und alle Reflexion in Empfindung versenkt (vgl. Em} 
Sef. 3,17). Die Parall. 49,7 widerspricht nicht: das verstummende Stau- 
nen über das Unerhörte und Unfaßbare geht, nachdem sie einigermaßen 
vertraut damit geworden, in anbetende Huldigung über. Die 1. Wendung 
dieser Rede ist hier zu Ende: Der Knecht Jahve’s, dessen unmenschli- 
ches Leiden Entsetzen erregt, wird doch erhöhet, so daß vor Staunen die 
Völker beben und ihre Könige verstummen. 

Ohne daß man der Weiss. seiner Zukunft glaubte — sagt die 2. Wen- 
dung 53, 1—3 — war der Schmerzensmann unter uns tief verachtet. Wir 
vernehmen — es fragt sich aus wessen Munde — die Klage v.1: Wer 
hat geglaubt unserer Predigt, und der Arm Jahve’s über wem‘ ist er 
offenbar geworden? „Ich habe früher — bem. Hofm. (Schriftb. 2,1, 
159f.) — den Zus. von 53,1 mit 52,13—15 miskannt und gemeint, 


1) In der Abh, „Ueber den Knecht Jehova’s“, Tübinger Zeitschr. 1840, 
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daß dort die Heiden sprechen, weil hier von ihnen die Rede gewesen 
(Weiss. u. Erf. 1, 265). Aber ich sehe nun meinen Irrtum ein. Von 
den Heiden ist ja vorher gesagt, daß sie nicht gehört haben was sie nun 
mit Augen sehen. Also können sie es nicht sein, welche sprechen oder in 
deren Namen gesagt wird UNIRUB> ja m“. Sie können es auch deshalb 
nicht sein, weil die Erlösung und die Erhöhung des Mittlers der Erlösung 
ihnen von Isr. aus als bereits vollendete Thatsachen kund werden und 
weil sie laut 52,15 vgl. 49,7. 42,4. 51,5 das Unerhörte als Befriedigung 
ihres Sehnens mit Staunen, welches in Anbetung übergeht, also mit freu- 
digem Glaubensgehorsam aufnehmen, wozu kommt daß "my sven „von 
wegen des Frevelthuns meines Volkes‘‘ 53,8 nicht in den Mund der Hei- 
den paßt und daß Rede der Heiden, um als solche gelten zu können, aus- 
drücklich als Rede derselben eingeführt sein müßte. Wenn in proph. Zus. 
unvermittelt ein „Wir‘ laut wird, ist es überall Isr. welches redet, indem 
sich der Proph. mit ihm zusammenfaßt 42, 24. 64,5. 16,6. 24,16 u. ö. 
Mit Recht verwirft Hofm. deshalb auch die Ansicht derer, welche von Calv. 
bis Stier u. VFOehler hier den Proph. in Zusammenschluß mit den ande- 
ren Verkündigern des Heils reden hören; denn „wie paßte zu dieser An- 
‚nahme alles Folg. was in der 1. Pers. Pluralis geredet ist?“ In der That 
ist es Isr., welches v.2ff. bekennt wie blind es für den nun in Herrlich- 
keit offenbaren, zuvor aber in Niedrigkeit verborgenen Beruf des Knech- 
tes Jahve’s gewesen — so wird also auch die klagende Frage v.1 aus 
Israels Munde kommen. Die Rückbez. Joh. 12,37. Röm. 10,16 nöthigen 
uns nicht, v.1 dem Proph. mit seinen Berufsgenossen in den Mund zu ge- 
ben. Isr. redet auch in v.1: das Volk welches nun die Reue erkennt wie 
schmählich es seinen eignen Heiland verkannt hat, klagt hier daß es der 
Kunde von dem hohen und herrlichen Berufe des Knechtes Gottes keinen 
Glauben entgegenbrachte. So brauchen wir v.2 keinen Subjektswechsel 
anzunehmen und (was noch entscheidender) nur so tritt 53,1 zu 52,15 in 
straffen Zus. : die Heiden nehmen bisher schlechthin Unvernommenes gläu- 
big auf, Isr. aber hat zu klagen, daß es der schon lange zuvor vernomme- 
nen Kunde, welche auf Person und Werk des Knechtes Gottes hinwies und 
von seinem niedrigen Anfang auf sein herrliches Ende hinauswies, keinen 
Glauben schenkte. "s@& n.d.F. 79159, 7972 (versch. von der auf das 
Adj. >73 zurückgehenden Bildung na) bed. das Hörensagen «xo7, die 
Kunde und insbes. die proph. Predigt 28.9., und »nN9@% ist dem nächst- 
liegenden subj. Sinne des Suffixes nach (vgl. dagegen 28. 4, 4)s.v.a. 71a 
MIaAu TÜR (vgl. Jer.49,14). Es gab zwar solche, welche der Kunde die 
Isr. zu vernehmen bekam den Glauben nicht versagten: «AA 09 navrec 
Unnxovoav rw ewoyyeilw, die Anzahl der Gläubigen war verschwindend 
klein gegen die ungläubige Masse des Volkes. Und eben diese ihrem end- 
lich zur Besinnung gekommenen Reste nach ists, die hier fragt: wer hat 
geglaubt unserer d.i. der unter uns in Schwange gegangenen Predigt? 
Der Gegenstand der Predigt, den man nicht glaubte, war die Erhöhung 
des Knechtes Gottes von tiefer Niedrigkeit aus. Diese ist ein Werk des Ar- 
mes Jahve’s näm]. seines entblößten heiligen Arms, welcher das Heil seines 
Volkes und der Völker rathschlußmäßig durchsetzt 52,10,51.5. Dieser 
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Arm wirkt weit über alles Creatürliche erhaben aus der Höhe herab; man 
hat ihn über sich und offenbar wird er dem, der ihn an dem was vorgeht 
erkennt. Wer hat der bevorstehenden Erhöhung des Knechtes Gottes — 
so fragt Isr. — Glauben beigemessen, wer die Allmacht Jahve’s erkannt, 
die sich anschickte seine Erhöhung zu bewerkstelligen? Alles was folgt 
ist durch diese Frage eingeleitete Beichte des Israels der Endzeit. Man 
übersehe das ja nicht: dieses goldene Passional ist zugleich eine der größ- 
ten Weiss. der künftigen Bekehrung des Volkes, welche den Knecht Got- 
tes von sich gestoßen und in Anerkennung desselben die Heiden sich hat 
zuvorkommen lassen. Spät, aber endlich doch geht esin sich. Wenn das 
einmal geschehen wird, dann und erst dann wird dieses Cap., welches bis 
dahin nach einer alten Benennung carnificina Rabbinorum ist, seine ganze 
volle erfüllungsgeschichtliche Auslegung finden. Es ist das von Zacharia 
12,11ff. geschilderte große Klagen, aus welchem heraus das Bekenntnis 
ergeht v.2: Und er stieg empor wie ein Senkreis var Ihm und wie ein 
Wurzelschoss aus dürrem Erdreich, er hatte keine Gestalt und keine 
Schöne, und wir sahen und da war kein Aussehn, daß wir Lust an 
ihm gefunden hätten. In die Vergangenheit zurückblickend beschreibt 
v.2im Anschluß an 1°, wie der Arm Jahve’s sich in dem Lebensgange des 
Knechtes von Anfang offenbarte, aber unmerklich vorerst und unerkannt 
von denen die an der sinnfälligen Aeußerlichkeit hafteten. Das Suff. 
von 1%» kann sich nicht auf das Subj. des Fragesatzes bez. (Hahn Hofm. 
Hölem.), denn die Antwort auf jenes quis ist nemo, es geht auf das un- 
mittelbar vorausg. 77%. Vor J., so daß dieser, dessen Rathschluß sich so 
zu erfüllen begann, fürsorglich und schirmend sein Auge aufihn gerichtet 
hatte, wuchs er auf P2i»2 gleich dem Säugling d.h. (im pflanzlichem Sinne) 
dem aus Wurzel und Stamm (nicht wie Hitz. nach Ez. 31,16 erkl.: ausdem 
Wasser des Bodens) seine Nahrung saugenden zarten Zweige, denn nP3i”, 
wofür hier P3i*, heißt der am Baume oder Stocke oder Stengel, z.B. einer 
Ceder Ez. 17,22., Rebe Ps. 80,12. Hos. 14,7 oder Liane Iob 8, 16., befind- 
liche zarte Zweig, der hier als Senkreis wie Ez. 17,22 gedacht ist und 
zwar, wie das 2. Bild in Zusammenhaltmit 11,1 besagt, nachdem die stolze 
Ceder des dav. Königtums, von der er abgesenkt, gefällt ist, denn er gleicht 
andererseits dem Schößling, den der im Boden zurückgebliebene Wurzel- 
stumpf eines gefällten Baumes treibt; GÖ wie 11,10. gila Apoe. 5,5. 22, 
26 von der Wurzel als triebkräftiger, wieder ausschlagender und also dem 
Wurzelreis, Wurzelsproß, welches Dan. 11,7 genauer DU 23 heißt. 
Beide Bilder malen die Aermlichkeit und Unscheinbarkeit des geringen 
obwol triebkräftigen Anfangs. Das zu beiden Bildern gehörige Ya 
>32 bringt die Kümmerlichkeit der äußern Verhältnisse hinzu, in wel- 
che Geburt und Entwickelung des Knechtes fielen. Das „dürre Erd- 
reich‘ ist die damalige Lage des geknechteten heruntergekommenen Vol- 
kes: er war,den Bedingnissen der Zustände eines Volkes untergestellt, 
welches unter die Gewalt eines Weltreichs gegeben war und nicht allein 
in Elend, sondern auch in Verblendung über dessen Ursache sich befand 
— mit Einem Worte: die verrottete Beschaffenheit der Gegenwart. Im 

Folg. verlassen die meisten Ausl. die accentuelle Satzgliederung, indem — 
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sie übers.: nicht Gestalt hatte er und nicht Schöne, daß wir ihn ansähen 
(angesehen hätten), näml. mit gefesselten, gern auf ihm verweilenden 
Blicken. So schon Symm. {va eidwuev aurov und Vitr. ut ipsum respice- 
remus. Aber mit Recht bleiben Lth.Stier Hahn VFOchler bei der vorlie- 
genden Interpunktion, da sich bei jener andern statt 78% vielmehr 
2 78921 erwarten ließe und der wortspielartige enge Wechselbezug von 


MRTOTNDN AR" verwischt wird. Also: wir sahen ihn und nicht Ansehn 


(Ansehnlichkeit) war da, daß wir sein begehrt, uns von ihm angezogen 
gefühlt hätten, hebr. mit lebhafter Versetzung in die Situation ul. concu- 
pisceremus eum (delectaremur eo), abendländisch ut concupiwissemus 
(im Plusquamperf. statt des Imperf., des Tempus der Mitvergangenheit). 
Auch so ist {78% keineswegs nichtssagend: er weilte unter Isr., so daß 
es ihn leibhaftig vor sich hatte, aber sein Aeußeres hatte für rein sinnliche 
Betrachtung nichts Gewinnendes und Gefälliges.. Der Eindruck seiner 
Erscheinung war im Gegentheil abstoßend und für solche die das Große 
und Edle nach weltlichem Maßstabe messen verächtlich v.3: Verach- 
tet war er und verlassen von Männern, ein Mann der Schmerzen 
und vertraut mit Krankheit, und wie einer vor dem man das Antlitz 
verhüllt, verachtet, und wir haben ihn nichts geachtet. Alle diese 
Züge sind Prädicate des in non species ei neque decor und in non ad- 
spectuslatenten erat. 7122 kehrt nach jes. Weise am Ende palindromisch 
wieder, weshalb Martini’s ‚Conj. “1 8b anı23 abzuweisen ist. Dieses I12) 
(vgl. 772 49,7) ist der Grundton der wehmütig rückblickenden Schilde- 
rung. Das Präd. Dasar 57 misverstehen fast alle Ausll. indem sie Br&"R 
als gleichbed. mit DIN”""3 fassen, während es vielmehr den Sinn von 
ön”32 (Herren) im Untersch. von E7X”%2 (Leuten) hat (s. 2,9. 11,17). 
Es kommt außer hier nur noch Spr.8,4. Ps. 141,4 vor und beidemal bed. 
es Standespersonen. Hienach Coce.: deficiens virorum h.e.nullos secum 
habens viros speclabiles, quorum fulciatur auctoritate. Man könnte 
auch erkl.: der Aufhörende d.i. den letzten Platz Einnehmende (8. &«- 
xıorog, Hier. novissimus) unter Männern, aber damit würde er selbst als 
DAR bez., während durchweg gesagt wird, daß er nicht Aussehn und An- 
sehn eines solchen hatte. Aber jenes deficiens ist ganz richtig, vgl.Iob 19, 
14 defecerunt PA cognati mei, und auf den rechten Sinn führt das arab. 
chadalahu oder chadala“ anhu er ließ ihn im Stiche, hielt sich zurück 
von ihm, verließ ihn, wov. chädil Beistand versagend, ohne Hilfe lassend 
und machdül hilflos, verlassen (s. Lane’s arab. Lex.). Im Hebr. hat >ın 
nicht allein die trans. Bed. unterlassen, ablassen, sondern auch die intrans. 
aufhören, abgehen, so daß also D"Ö"R 577 einen Ermangelnden Vornehmer 
d. i. ihres Beistandes und ihrer Theilnahme Entbehrenden bed. Die über 
die Menge hinausragenden Obern seines Volkes, die Großen dieser Welt 
zogen die Hand von ihm ab, zogen sich von ihm zurück: er hatte keinen 
derer die.etwas galten auf seiner Seite. Er war ferner niak>%n UN ein 
Mann des Herzleids in allen Gestalten, ein Mann der sich dadurch cha- 
rakterisirte, daß sein Leben ein stetes schmerzhaftes Dulden war. Und 
ein "sh sam, das heißt nicht: ein durch Krankheit Bekannter (nach Dt. 
1,13.15), was die genit. Verbindung ausdrücken kaum ausreicht, auch 
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nicht: ein der Krankheit Wolbekannter (S. yrootös voow fumiliaris 
morbo), was mit 2772 oder >72 ausgedrückt sein würde, sondern scitus _ 
morbi d.i. ein solcher welcher in den Stand des Wissens um Krankheit 
versetzt war; das deponentisch-passive 2?77 bewußt, wolwissend (wie 
mıv2 confisus, "21 eingedenk, vgl. peritus durchgedrungen, erfahren) ist 
durch 9ım belegbar, welches zwar nach Kimchi u. A. aus 2"7"7% entstan- 
den sein soll, wahrscheinlicher aber nach Analogie des griech. ti ' ua$wv 
SSR — yarı- mn ist. Es ist nicht gemeint, daß er von Natur einen sie- 
chen, aus einer Krankheit in die andere verfallenden Körper hatte, son- 
dern daß der Zorn, den die Sünde angerichtet, und der Eifer der Selbst- 
aufopferung (Ps. 69, 10) an seiner Seele und seinem Leibe wie Fieberglut 
zehrte, so daß er, wenn er auch nicht eines gewaltsamen Todes gestorben 
wäre, der Gewalt der infolge der Sünde in der Menschheit heimischen 
Verderbensmächte und seines selbstverzehrenden Entgegenringens er- 
legen wäre. Er war ferner #2» 0%» "mo»>2. Das kann nicht bed.: wie 
ein Verbergender das Antlitz vor uns (Hgst. mit Hinweisung auf Ley. 18, 
45), oder verhältnismäßig besser: wie ein Verbergenmachender das Ant- 
litz von ihm, denn obgleich das Fem. des Part. NO” lautet und im Plur. 
pndn für PINnD2 möglich ist, so hat doch "nO” für nd” (vgl. Inf. 
"non für Ynon 29,15 wie Dt.26,12) keinen Beleg für sich aufzuweisen 
außer das nicht ganz sichere x272 Ps.135,7., welches übrigens, wenn 
8.v.2. N°212, durch „besondere Umstände“ (Olsh. $.208®) veranlaßt ist 
(s. unseren Comm.). Also wird "n0@ Subst. sein n.d.F. 22n%, ya, 
pama, nm&” und die Worte bed.entw.: wie Antlitzes-Verhüllung unserer- 
seits d.i. wie einer dem das von uns aus widerfuhr, oder (was näher liegt) 
wie Antlitzes-Verhüllung vor ihm (nach 8,17. 50,6. 54,8. 59, 2 u. häufig) 
d.i. wie einer dessen abscheuerregenden Anblick man nicht ertragen 
kann, so daß man das Gesicht wegwendet oder das Gewand darüber zieht 
(vgl. 50,6 mit Iob 30,10). Schließlich werden alle Präd. in dem alles 
besagenden "133 summirt: er war verachtet und wir haben ihn nicht 
theuer und werth gehalten, vielmehr gar nicht ästimirt, wie Lth. treffend: 
haben jn nichts geacht (27 m rechnen, schätzen, hochhalten wie 
13,17. 33,8. Mal.3,16). Hier ist die 2. Wendung zu Ende: Ohne daß 
man der Predigt von seinem Berufswerke und seiner Zukunft glaubte, 
war der Schmerzensmann unter uns tief verachtet. 

Die den Knecht Jahve’s um seiner Jammergestalt willen früher ver- 
kannten und verachteten bekennen nun, daß es mit seinem Leiden eine 
ganz andere Dewandtnis hatte als sie dachten v.4: Fürmwahr unsere 
Krankheiten hat Er getragen, und unsere Schmerzen— er hat sie auf- 
geladen, wir aber achteten ihn für einen Geahndeten, einen Geschla- 
genen von Gott und mit Leiden Belegten. Man kann zweifelhaft sein, 
ob 28 (die vollere Form zu 8) hier affırmativ sei wie 40,7. 45,15 oder 
adversativ wie 49,4.: die letztere Bed. geht aus jener (wie bei PA Gen. 
20,11. Num.20, 19 u.ö. aus der restrictiven) hervor, indem es Entgegen- 
gesetztes ist, welches stark bejaht wird. Wir haben affırmativ (Hier.: 
vere), nicht Allver: (verum, at vero) übers., weil v.4 in sich selbst aus 
zwei gegensätzlichen Hälften besteht, ein Verh. welches sich in den einan- 
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der entsprechenden selbständigen Fürwörtern N"! und DIN, ausdrückt. 
Die Beichtenden halten ihm und seiner wirklichen Leistung sich selbst 
und ihre falsche Meinung entgegen. Frei und treu übers. das Matthäusev. 
8,17 avrög rag dosersiag nuav fLaße xaı Tag vooovc ?Baotaosv, Auch 
daß die Abhilfe, welche Jesus allerlei leiblich Kranken gewährte, dort 
als eine Erfüllung dessen gilt was hier vom Knechte Jahve’s gesagt wird, 
ist ein beachtenswerther exeg.Fingerzeig. Es ist wirklich 4% nicht von 
der Sünde die Rede, sondern von dem Uebel, welches die Folge der 
menschlichen Sünde, obwol nicht immer die unmittelbare Folge der Sünde 
des Einzelnen (Joh.9,3), ist. Darin aber daß er diesem Uebel in allen 
Gestalten, wo es ihm auf dem Wege seines Berufes entgegentrat, abzu- 
helfen'beflissen war, kam zwar die folgerungsweise in 4* liegende Abhilfe, 
nicht aber das zunächst hier ausgesagte Tragen und Aufladen zur Er- 
scheinung. Treffend gibt Mt. X) mit ®.aße, 530 durch 2Baoraoe wieder. 
- Denn während >30 das mühsame Tragen einer aufgenommenen Bürde 
bed., vereinigt XD2 in sich die Begriffe von follere und ferre. Es bed. mit 
dem Acc. der Sünde: die Schuld der Sünde als selbsteigne auf sich neh- 
men und tragen d.i. erkennen und fühlen z.B. Lev.5,1. 1%; häufiger: die 
durch die Sünde verwirkte Strafe tragen d.i. zu büßen bekommen Lev. 
- 17,16. 20,19f. 24,15 und da wo der Tragende nicht der Selbstschuldige 
ist: die Sünde mittlerisch tragen um sie zu sühnen Lev. 10,17. Die LXX 
übers. dieses X) sowol im Pent. als Ez. mit Aaußelv auagriav, einmal 
durch dvagp£osır, und daß dieses Aoßsrv und arap£osıv von büßendem 
Tragen, nicht blos, wie neuerdings im Gegens. zur satisfactio vicaria be- 
hauptet worden ist, vom Wegschaffen verstanden sein will, zeigt zum Ue- 
berfluß Ez.4,4—-8., wo das j1? ri vom Proph. in symbolischer Hand- 
lung dargestellt wird. Hier aber wo nicht die Sünden, sondern „unsere 
Krankheiten“ (sen ist defekt. Plur.,da der Sing. »7>1 lauten würde) und 
„unsere Schmerzen“ Obj.sind, bleibt dieser mittlerische Sinn der wesent- 
- lich gleiche. Es ist nicht blos gemeint, daß der Knecht Gotes in die Ge- 
meinschaft unserer Leiden einging, sondern daß er die Leiden, die wir zu 
tragen hatten und zu tragen verdienten, auf sich nahm und also nicht blos 
(wie es nach Mt.8, 17 scheinen könnte) wegschaffte, sondern um uns der- 
selben zu erledigen in eigner Person erduldete. Wenn aber Jemand Leid 
auf sich nimmt, welches der Andere zu tragen hätte, und dieses also nicht 
blos mit ihm, sondern statt seiner erduldet, so nennt man das Stellver- 
tretung — eine Idee, welche wenn auch dem Verstande unbegreiflich, 
doch zu dem thatsächlichen Inhalte gemeinmenschlichen Bewußtseins 
und zu der erfahrungsmäßigen Wirklichkeit der göttlichen Weltordnung 
gehört? und im jüdischen Volke, wo sie-im Opfer und den verwandten 
Institutionen rechtliche Ausprägung gefunden, bis auf die Gegenwart, so 
weit diese nicht dessen nationales Wesen annullirt hat, lebendiger ist als 
EZ 
1) Die Angabeunserer Drucke, daß xYr1 nach dem Keri vor 430 zu wieder- 
holen sei, ist unbegründet, i 


1) s. Herm. Schultz, Der Begriff des stellvertretenden Leidens in Rücksicht auf 
Jes. 52, 13—53, 12., eine akad. Antrittsrede, Basel 1864. 
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in irgendeinem andern." Auch hier ist es ja Isr., welches, dereinst eines 
Besseren belehrt und Zeugnis wider sich selbst 'ablegend‘ seine frühere 

Verkennung des mittlerisch stellvertretenden Charakters der tiefen Lei- 
bes- und Seelenleiden des großen Dulders beklagt. Sie hielten diese für 
die Strafe seiner eignen und zwar, indem sie wie die Freunde Iobs die 
Sünde des Leidenden nach seinen Leiden bemaßen, seiner besonders gro- 
ßen Sünden. Sie sahen in ihm «einen 2122 Getroffenen d.i. mit häßlicher 
schimpflicher Krankheit (Gen.12,17.1 5.6 ‚9), dergleichen namentlich 
der zur ee. »3) genannte Aussatz (2K.15 ‚5) ist, Behafteten (A. upnus- 
vov, 8. &v ap ovro — leprosum, Th. enaorıymudvov vgl. aorıyes Mr. 

3, 10 Staupen d.i. schlimme Anfälle); einen BarbR n22 (in einigen Ausgg. 

gegen die Masora 72%) Geschlagenen (v. 722 V», » Iob S. 362) Gottes 
und 739% (von Gott) Niedergebeugten, mit Leiden Belegten. Der Gottes- 
name ‘7 wäre hier unstatthaft gewesen, wo im Allgem. die allesbedingen- 
de göttliche Macht bez. werden soll, deren Strafgegenstand dieser Dulder 
geworden zu sein schien; die Verbindung BOHmbR 1120 ist wie arab. mukätal 
rabbuh ein im Kampfe gegen Gott seinen Herrn Erlegener (Iob S.165), 
und D’m5R hat die syntaktische Stellung zwischen den zwei Adj., die es 
haben muß, um logisch mit beiden verbunden zu werden. In v.5 setzt 
sich mit 8371 im Gegens. zu "281 das Bekenntnis des wahren Sachver- 
- 'halts im Gegens. zu dessen falscher Beurtheilung fort: Während er doch 
durchbohrt war von wegen unserer Frevel, zermalmt von wegen un- 
serer Missethaten, die Strafe uns zum Frieden lag auf ihm und 
durch seine Striemen ward uns Heilung. Es fragt sich ob 5* beschreibt 
was er während seines Lebens oder was er in seinem Tode war. Der 
Wortlaut entscheidet für Letzteres. Denn zwar wird >> auch von dem 
tödtlich Getroffenen, obwol noch nicht Todten Jer.51,52. Ps.69,27 und 
dor von einem auf den Tod verwundeten Herzen Ps.109,22 gebraucht, 
aber die hier gebrauchten reinen Passiva, die ein Widerfahrnis durch Ge- 
walt von außen besagen, bes. (da X27%2 auch den nur nahezu innerlich 
wie äußerlich Zernichteten bed. 19,10 vgl.57,15) >>"2, dem vorliegen- 
den Sprachgebrauch nach nicht part. Polal v."n: in "Sich winden vor 
Schmerz versetzt (Hölem.), sondern part. Poal v. »br: durchbohrt trans- 
fossus (Passiv v. >orn 51,9), nebst den Nominalsätzen, welche eine zur 
Zuständlichkeit gewordene fertige Thatsache ausdrücken, lassen sich 
kaum anders verstehen, als daß den Redenden hier wie Zach.12,10 der 
Knecht Gottes in seinem Todesleiden vorschwebt. Stärkere Ausdrücke, 
um gewaltsamen martervollen Tod zu bez., bot die Sprache nicht. Da % 
beim Pass. nicht dem griech. örö, sondern «nö entspricht, so ist nicht 
gemeint, daß unsere Frevel und Verschuldungen es waren, die ihn wie 
Schwerter durchbohrt und wie Wuchten zermalmt hatten, sondern daß er 
von wegen unserer Fr. u. Versch. durchbohrt und zermalmt war; nicht 
eigne, sondern unsere Fr. u. Versch., die er auf sich genommen hatte um 
sie an unserer Statt zu büßen, waren die mittelbare Ursache, daß er einen 
so grausamen und peinvoll zernichtenden Tod zu erleiden hatte. Die 


2) s. meine Schrift Jesus und Hille) (Ausg. 2. 1867) 8. 35—37 und; Der ; 
sias als Versöhner (1867) 8. 5—T. 


m 
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letzte Ursache bleibt ungenannt, aber das folgende 129 naibu "om deu- 
tet schon auf sie hin. Sein Leiden war ein "om, womit indirekt gesagt ist 
daß Gott es über ihn verhängt hatte, denn wer anders wäre der 0% 
(a2)? Wir haben "02 Strafe‘ übers.; die Sprache hat für diesen Be- 
griff kein anderes Wort; denn 2>3 u. HRB (auf welche Wörter Hofm.hin- 
weist) haben zwar auch den Sinn von Strafe, aber jenes bed. &xdixnoug, 
dieses &nioxewıg, während "02 nicht blos RAR als ‚Liebeszüchtigung 
Spr.3,11., sondern auch als Strafzüchtigung — — rıumeolo, xöAaoıg Spr.7, 


: 2% Jer. 30, 14 bed., wie denn David indem er fleht, daß Gott ihn nicht = 


seinem Zorn und Grimm strafen möge Ps.6,2., für Strafe als Gerichts- 
vollzug keinen entsprechenderen Ausdruck als 784 (1">im)hat. Das Wort, 
n.d.F. 702 28,16 gebildet, bed. urspr. das Gezüchtigtsein (von N) — 
=D verw. OR constringere, coercere)und schließt von Haus aus den Be- 
griff thätlicher Züchtigung in sich, welcher dann in den der Zurechtwei- 
sung in Worten, der Warnung durch Beispiel, der Zucht als sittlicher Ei- 
genschaft übergeht. Hier wo von einem Leidenden und von einem auf 
ihm liegenden "02 die Rede ist, kann dieses nur von thätlicher Züchti- 
gung gemeint sein. Wenn es 123 127032 hieße, so wäre damit nur gesagt, 
daß Gott Ihn, der unsere Frevel und Verschuldungen auf sich genommen 
und sich also stellvertretend zum Selbstschuldigen gemacht hatte, die 
verdiente Ahnung derselben erleiden ließ. Es heißt aber mau "om, 
Die Wortverbindung ist wie Dr nn>in Spr. 15,31. Wie dieses „zum 
Leben führende Mahnung“ bed., so jenes ‚‚die zu unserem Frieden füh- 
rende Züchtigung.‘“‘ Esist wahr daß das Suff. dem durch diese Wortver- 
bindung erwachsenen einheitlichen Begriffe angehört, wie mid na 
„.mein Friedens-Bund“ 54,10., aber was wäre „unsere Friedens- Züchti- 
gung‘‘ anders als die uns Frieden bringende, in den Stand des Heils ver- 
setzende? Auch Stiers „‚Herstell- an und Hofmanns „die für uns 
heilsame Züchtigung‘ (so jetzt Schriftb.2,1,205) läuft ebenda hinaus. 

Die Auslegungsdifferenz liegt nur in der Auffassung des "012, welchem 
diese Ausl. hier den Begriff eines Verhängnisses der Gerechtigkeit ab- 
sprechen. Aber daß diese Gerechtigkeitserweisung Gottes, diese Satis- 
faktion, welche seine Heiligkeit sich verschaffte, seine Liebe zum Grunde 
und Ziele hatte, besagt ja auch nach unserer Ausl. der Genit. Wo5%, wel- 
cher die Bestimmtheit des 7012 nach seinem Zwecke und seiner Folge an- 
gibt. Es war unser Friede, oder der Begriffsweite des Worts (syn. 212, 
mynön 52,7) gemäßer: unser allseitiges Wol, unsere Glückseligkeit, wel- 
che dieses Strafleiden bezweckte und erwirkte. Durch das folg.: „und 
durch seine Strieme (113 = nman 1,6) ist uns Heilung worden“ be- 
stimmt sich E15 als durch Heilung herbeigeführter Zustand des Heils. 


Venustissimum ö&buwgov, ruft hier Vitr. aus. Er meint was Hier. sagt: 


suo vulmere vulnera nostra curavit. Die Blutstriemen, die Beulen (LXX 


1 P.2,24 übers. mit Beibehaltung des collekt. Sing. treffend: ro uwAwzı 


&0T0V), die ihm geschlagen wurden, haben uns heil und gesund gemacht. 
Wir waren um unserer Sünden willen krank zum Tode, da nahm er, der 
Sündlose, ein Leiden zum Tode auf sich, welches wie der Auszug und 
Ausbund unseres selbstverschuldeten Wehe’s war, und dieses dem Rath- 
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schlusse der Liebe gemäß sich der Gerechtigkeit des Heiligen unterstel- 
lende willige Dulden ward unsere Heilung. So bekennt die Gesamtheit 
des wiederhergestellten Isr. mit Reue, daß es Ihn so lange verkannt hat, 
Ihn, den Jahve, wie nun geradezu gesagt wird, ihnen, den Verirrten und 
Verlornen zugut, zum Fluche gemacht hatte v.6: Wir alle gingen Scha- 
fen gleich in der Irre, ein Jeglicher seinem Wege waren wir zuge- 
wendet, und Jahve ließ ihn treffen die Missethat unser aller. Es ist 
der sittliche Zustand Israels, der das Exil verwirkt und im Exil sich fort- 
gesetzt hat, worauf es hier reumütig zurückblickt. Damals, inmitten sei- 
nes Sündenverderbens und Strafzustandes, glich Isr. einer hirtenlosen 
Herde ohne Zusammenhalt, es hatte den WegJahve’s verloren 63,17 und 
ein Jeder war in Gottentfremdung und Selbstsucht seinem eignen Wege 
zugewendet 56,11. Während aber Isr. so Schuld auf Schuld häufte, war 
der Knecht Jahve’s der, auf welchen Dieser die Strafe ihrer Schuld treffen 
ließ, damit er sie durch sein Leiden büße. Mehrere neuere Ausl. suchen 
hier geflissentlich die poena vicaria zu beseitigen, indem sie dem san 
eine Bed. geben, die es nicht hat, z.B. Stier: J. ließ sich an ihm stoßen 
oder brechen die Missethat Aller, oder der Aussage einen Sinn unter- 
legen, der ihrem Wortlaute widerspricht, wie Hahn: J. nahm die Ver- 
schuldung der Gesamtheit in seinen Dienst, indem er ihn durch die Selbst- 
verschuldung derselben eines gewaltsamen Todes sterben ließ. Mit Recht 
weist Hofm. beide Erkl. zurück, indem er daran festhält, daß das 3 von 
als Causativ v. 2 »3D bed. „machen daß etw. auf jem. stößt oder trifft“, 
wie S. übers.: zuguog zaravızonı Enolnoev eis adırov ımv Avouiav nav- 
zwv nuov, „Wie das Blut des Ermordeten über‘den Mörder kommt, in- 
dem sich die begangene Blutthat als Rache übende Blutschuld zu ihm zu- 
rückwendet: so kommt die Sünde über den Sünder, erreicht ihn (Ps. 40, 
13), trifft ihn. Als seine That ist sie von ihm ausgegangen, als ihn verur- 
theilende Thatsache kehrt sie verderbend zu ihm zurück. Hier aber läßt 
Gott nicht diej. welche gesündigt haben von dem betreffen, was sie gesün- 
digt haben, sondern seinen Knecht, den gerechten, trifft es.“ Es sind 
Worte Hofmanns (Schriftb. 2,1,207). Wenn nun aber die Sünde sich als 
Strafübel gegen den Sünder zurückwendet: warum soll die Sünde Aller, 
welche der Knecht Gottes als selbsteigne auf sich genommen, ihn in Ge- 
stalt eines Uebels treffen, welches, wenn auch Strafübel, doch nicht auf 
ihn bezogene Strafe ist? Denn eben dies ist das Charakteristische der Hof- 
mannschen Versöhnungslehre, daß sie die an dem Versöhner vollzogene 
Strafe unserer Sünden und ebendamit die Ausgleichung des Entschlusses 
der Liebe mit der Forderung der Gerechtigkeit aus dem Versöhnungs- 
werke beseitigt. Nun ist es ja freilich wahr, daß der Knecht Gottes nicht 
als solcher und auch nicht als Versöhner Strafgegenstand werden kann, 
denn als Knecht Gottes ist er Gottes Geliebter und als Versöhner unter- 
zieht er sich einem Werke, welches Gott wolgefällt und in Gottes ewigem - 
Rath geordnet ist — der Zorn, der sich an ihm ausstürmt, gilt nicht ihm, 
dem Gerechten und dem Selbstopferungswilligen, aber mittelbar gilt er 
ihm doch insofern, als er sich stellvertretend mit den zornwürdigen Sün- 
dern identifieirt hat. Wie hätte er die Sünde sühnen können, wenn er 


+ 
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sich nur ihren kosmischen Folgen und nicht direkt Gotte gegenüber je- 
nem Zorne unterstellt hätte, welcher das unausbleibliche göttliche Corre- 
lat menschlicher Sünde ist? Und was anders hätte Gott bewogen, ihn des 
allerbittersten Todeskelches nicht zu entheben, als die ethische Unmög- 
lichkeit, die Sühne als wirklich geleistete anzuerkennen, ohne dem als 
Selbstschuldiger ihm gegenüberstehenden Stellvertreter der Schuldigen 
die von diesen verschuldete Strafe zu schmecken zu geben? Freilich sind 
stellvertretende Sühne und poena vicaria nicht zusammenfallende Be- 
griffe; die Strafe ist nur ein Moment der Sühne und sie bekommt dadurch 
daß die schuldlose Person eines Einzigen sich ihr unterstellt einen eigen- 
tümlichen Charakter: sie steht nicht in schlecht äußerlichem Identitäts- 
verhältnis zu der von den vielen Schuldigen verwirkten, aber beseitigt 
kann diese nicht werden ohne daß der Sühnende ein intensives Aequiva- 
lent derselben zu erleiden bekommt, so zwar daß dieses Verhängnis nicht 
minder Selbstannullirung des Zorns auf Seiten Gottes als Absorption des 
Zorns auf Seiten des Mittlers ist und in diesem Mittelpunkte des Versöh- 
 nungswerks die vergebungswillige Liebe Gottes und die selbstopferungs- 


willige Liebe des Mittlers wie durch eine finstre Wolke sich einander ent- - 


 gegenstreckende Hände begegnen. Auch Herm.Schultz behauptet, daß 
das Leiden, welches Folge der Sünde, also Strafe, für die Schuldigen war, 
von dem Versöhner als Leiden, ohne Strafe zu sein, getragen werde. Aber 
man streicht so das eig. Mysterium aus dem Herzen des Versöhnungs- 
werks und setzt sich in Widerspruch mit dem supplicium pacis nostrae 
5° und mit dem ebenso unzweideutigen incurrere fecit in eum iniquita- 
tem omnium nostrum 6°. Es war, wie das palindromisch wiederholte "33 
betont, die Sünde Gesamtisraels, die, als sein Sühnungswerk sich entschei- 
den sollte, mit Macht auf ihn eindrang; 712 aber heißt nicht nur die Misse- 
that, sondern auch die Schuld die dadurch verwirkt wird und die Strafe 
- die sie aus sich heraussetzt — diese ganze große Sündenmenge und 
Schuldenmasse und Strafenwucht kam nach Veranstaltung des Gottes des 
Heils, des in Heiligkeit gnädigen, über den Knecht Jahve’s. Hier ist die 
3.Wendung zu Ende. Es waren unsere Sünden, die er trug, und unser 
Heil, zu dem ihn J. um unsertwillen leiden ließ. 

Die 4. Wendung beschreibt wie er litt und starb und begraben ward 
v.7: Gemishandelt ward er, während er willig litt und seinen Mund 
nicht aufthat, gleich dem Lamme das zur Schlachtbank geführt 
wird und wie ein Schaf das vor seinen Scheerern verstummt ist, und 
that nicht auf seinen Mund. Voran steht die 3 pr. Vi. in pass. Sinne: es 
ist ihm zugesetzt (18.13,6), er ist abgetrieben oder abgehetzt (18.14, 
24), herrisch und schonungslos behandelt w., mit Einem Worte: geplagt 
vexalus (vgl. das Ni. in reciprokem Sinne 3,5 u. nach d. LA & 29, 131 
in reflex.: sich abquälen). Hitz. übers. nun weiter: „und obschon gequält, 
that er doch seinen Mund nicht auf.“ Aber obgleich einem Hauptsatze 
sein verumständender Untersatz vorausgeschickt werden kann (s. zu Gen. 
1,2), so ist doch kein Beispiel dafür aufzuweisen, daß ein solcher Unter- 


1) Umgekehrt übers, das Trg. an u, St, 33: er fleht (naht sich Gotte) und 
wird erhört. 
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satz mit (rückbezüglichem) &171 das Folg. verumständen könne, denn 
Iob 2,8 gehört der Umstandssatz: indem er saß mitten in Asche als Ne- 
benzug zum vorstehenden Hauptfaktum. So auch hier, wo 733 (wov. das 
in Umstandssätzen übliche Part. 7332) nicht passive Bed. hat, sondern 
wie Ex.10,3 reflexive: er ward gemishandelt, während er sich beugte 
(— willig litt) und seinen Mund nicht aufthat (der regelrechte Absprung 
vom Part.ins Finitum). Das willige Dulden wird dann erläutert durch 
das Bild: wie ein Lamm das zur Schlachtung geführt wird (Attributiv- 
satz wie Jer.11,19), das sich hingebende stille haltende Verstummen 
durch das Bild: wie ein Schaf das vor seinen Scheerern verstummt ist; 
das erste Mal steht nd, weil das Opferlamm immer ein männliches sein 
mußte, das zweite Mal >77, wobei (da Lämmer noch nicht geschoren wer- 

den) an das ausgewachsene weibliche Thier (Mutterschaf) gedacht ist. 
Die Ausll. haten ma282 ohne weiteres für das Part., aber dieses müßte ja 
auf vlt. betont sein, s. 1,21.26. Nah. 3,11 vgl. Iob S.240 Anm. Der Be- 
tonung nach ist es Pausalform für 7283, wonach wir übers. haben, und 
zwar da der Wechsel des Perf. mit dem Fut.im Attributivsatz absichtlich 
sein muß nicht guae obmutesecit, sondern obmutuit. Das folg. "we nn» 851 
gehört nicht zu diesem Bilde, es müßte ja nn2m stehen, denn daß es sich 
über ?r12 hinweg auf M% zurückbez. (Raschi u.A.), wäre doch nur im 
äußersten Nothfall anzunehmen. Aber auch die palindromische Wieder- 
holung spricht für Einheit des Subj. mit dem vorausgegangenen nn2" und 
für die Richtigkeit der feinsinnigen Accentuation, mit welcher auch LXX 
Act.8,32 oVürwg 00x avolysı To oröue airod zusammentrifft. Alle neu- 
test. Aussagen über das Gotteslamm (in welche die gegenbildliche Bez. auf 
das Passa verflochten wird) stammen aus dieser jes. Stelle. In v.8 setzt 
sich die Schilderung des Lebensausgangs des Knechts Jahve’s fort: dus 
Verhaft und aus Gericht ist.er hinweggenommen worden, und unter 
seinen Zeitgenossen wer bedachte da: ‚„Hinweggerissen ward er aus 
dem Lande der Lebendigen, ob des Frevelthuns meines Volkes traf 
Ahndung ihn‘‘?! Der Hauptton liegt nicht darauf, daß er dem Leiden 
entnommen ward, sondern daß es Leiden war, aus dem er hinweggenom- 
men wurde; in np> (mit a in halber Pause) yrävalirt hier nicht der Be- 
griff des Entrücktwerdens (wie in den Geschichten Henochs und Elia’s), 
sondern des Hingerafitwerdens: abreptus est(52,5. Ez. 33,4 u.ö.), parall. 

abscissus (vgl. n2) Jer. 11,19) a terra viventium, wofür auch schon 312 
für sich allein in der Bed. „dahin (d.i.aus dem Bereich der Lebendigen in 
den derTodten versetzt) sein‘ gebraucht wird Thren. 3,54 vgl. Ez. 37,11 
(„es ist mit uns aus“). 29 (v.29 compescere) ist gewaltsame Hemmnng, 
hier wie Ps.107,39 durch äußeren Zwang wie Kerker und Bande (Hofm.) 
Einhalt thuende verfolgungssüchtige Behandlung, und ven das Rechts- 
verfahren, welches ihm den Proceß machte, ihn als todeswürdig verklagte 
und verurtheilte, also die ungerechte Justiz, Das j% ließe sich wie 5° 
nicht zwar von den Hinraffenden (= v6), wol aber wie auch Ps. 107,39 
von Grund und Ursache der Hinraffung verstehen, aber die bei neb 
nächstliegende locale Bed. (z.B. 49,24) ist vorzuziehen: Feindselige Be- 
drängung und gerichtliche Verfolgung waren die Widerfahrnisse, aus de- 
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nen heraus er sterbend hinweggenommen ward. Was nun das Folg. be- 
trifft, so ist jedenfalls an dem Sprachgebrauch festzuhalten, wonach "7 
(= arab. daur, dahr Umlauf, Zeitperiode) den Zeitlauf, die in einem 
Zeitlauf lebenden Menschen und in ethischem Sinne auch die durch Ge- 
sinnungsgleichheit verbundene Gesamtheit (s. z.B. Ps.14,5. 112,2), oder 
auch (= arab. där) die Wohnung bed., wie ohne Zweifel 38,12., viell. 
auch (vom Grabe) Ps.49,20. Die Bedd. Lebenslänge (Lth.Grot. u.A.), 
Lebensverlauf (Vitr), Geschick (Hitz.) u.dgl. sind unnachweisbar. Wenn 
also LXX (u. nach ihr Hier.) übers. z7v yevsav uvrod tig dımynostou; so 
könnte dies sprachgebräuchlich nur den Sinn haben: wer kann die Zahl 
seines (d.i. des von seinem Geiste beseelten, von seinem Leben erfüllten) 
Geschlechts aussprechen (Hgst.u.A.), was aber in diesem Zus. ein ver- 
frühter Ged. ist; auch müßte das Geschlecht das gemeint ist statt 977 
vielmehr als ihm entstammendes '»71 heißen. Noch weniger ist mit der 


Bed. Wohnung anzufangen, welche auf die in. 15 vorliegende Grundbed. 


des kreisförmigen Zeltlagers zurückgeht. Kn. erkl.: wer bedenkt, wie we- 
nig ihm die Grabesstätte zukommt, die er zur Wohnung erhalten hat; 
aber dies zu besagen reichen die Worte nicht aus. Mit Recht hat Hofm., 
welcher früher erklärte: „Niemand nimmt seine Wohnung in Sinn und 
Mund, daß er auch nur daran denke und danach frage was aus ihm ge- 
worden“, sich im Schriftb. für die Bed. Zeitgenossenschaft entschieden. 
Nur bei dieser Bed. (s. z.B. Jer.2,31: o ihr Zeitgenossen) gewinnt man 
einen in diese Leidensschilderung und besonders zu dem was folgt pas- 
senden Ged. Ein judenchristlicher Gelehrter! erklärte mir ia-nyı 
nach Gen.49,25 als elliptisch für MX” (wofür sich die Ellipsen 48,9. 14. 
49,7 vergleichen ließen): „und von seiner Zeitgenossenschaft (ist er hin- 
weggenommen)“, aber ob MXN Gen.49, 25 s.v.a. m” sei, ist sehr fraglich 
und die Wortstellung hier (da ' kein nachschlagendes „und zwar) der 
Ellipse noch weniger günstig. Wir fassen P®81 accusativisch, jedoch ist 
imma) nicht vorausgestelltes Obj. zu 1mii@", dessen Obj. vielmehr das 
ist was mit "2 entfaltet wird, sondern adverbieller Acc., welcher wie aus 
57,12, Ez.17,21. Neh.9,34 ersichtlich auch zu nachdrücklicher Hervor- 
hebung des Subj. dienen kann (Ges.$.117 Anm.*); denn Präp. (Luzzatto) 
ist A8 nicht, da inter aequales ejus hebr. nicht mit Y77nS, sondern 19173 
ausgedrückt wird. Das Pl. nmi® mit 2 bed. Ps. 143,5., vgl. das Xal/ mit 
Acc. Ps.145,5., sinnendes Besprechen und Bedenken (syn. 737), mit Ei- 
nem Worte meditalionem alicujus rei. Das folg. "2 ist explicatives guod: 
anlangend seine Zeitgenossenschaft, wer derselben bedachte daß u.s.w. 
Was mit "> eingeführt wird, ist aus der Seele der Zeitgenossen heraus ge- 
sprochen, welche das hätten bedenken sollen, aber nicht bedacht haben. 
Man sieht aus "=> daß es direkte Rede einführen will, und hinwieder be- 
‚greift sich wenn man "3 wie örı recitativum (Ss. z.B.Jos. 2,24 vgl. "7 Dan. 
2,25) unübersetzt läßt, weshalb die bisher generelle Rede (wer hat ge- 


1) Jechiel Zebi Lichtenstein, Verf. des aus langen, bes. kabbalistischen Studien 
hervorgegangenen Werkes D’an21r "710n5 (1868), welches Jesum als Messias 
bekennt. 
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glaubt unserer Kunde u.s.w.) hier mit Einem Male so individuell wird, 
denn daß "=> s.v.a. &”2® sei (so zuletzt Luzzatto), ist nichts als ein Noth- 
behelf derer, welche den Knecht Jahve’s in dieser Weiss. für Israel hal- 
ten und dieses zum Weltheiland machen. Es ist nun nicht zu läugnen, 
daß man einen passenden Inhalt der vermißten Erwägung gewinnt indem 
man erkl.: Hinweggerissen ward er (3 praet.) aus der Lebendigen Lande 
durch (72 von der vermittelnden Ursache) frevles (ihn in den Tod brin- 
gendes) Handeln meines Volkes, ihnen selber zur Strafe, d.h. keiner (wie 
"2 v.1: keiner = verschwindend wenige) der Zeitgenossen erkannte was 
sie um ihrer Sünde willen damit betroffen habe, daß sie sich seiner durch 
gewaltsamen Tod entledigt. So Hofm.u. VFOehler mit dem Bemerken: 
Soll der Proph. die Zccehomo-Gestalt vor sich gesehen haben, ohne an- 
zudeuten daß sein Volk, indem es sich an dem Knechte Gottes vergriff, 
das Gericht auf sich herabbeschwor? Dennoch können wir uns nicht hie- 
für entscheiden, da dieses "ab »3) »=> »&pn den Eindruck macht, in 
Wechselbezug mit 91% 1m3Ön 1381 4 als dessen Zurechtstellung ge- 
faßt sein zu wollen. Eher kommt dieser Wechselbezug zum Rechte, wenn 
man das 3% fortwirken läßt: ob plagam quae illis debebatur (Seb. Schmid, 
Kleinert, Hölem., FPhil.), nicht aber, was wider den sprachgebräuchlichen 
Sinn des 932: durch den von ihnen, meinem Volke, ausgehenden Schlag 
(Hahn), oder wenn man ‘n> »»» als Relativsatz faßt: populi mei quibus 
plaga debebatur (Hgst.Häv.). Aber das Nächstliegende ist es doch, ‘a 
auf den Knecht Gottes zu bez., zumal da unser Proph., wie 44,15 unwi- 
dersprechlich zeigt (trotz Stiers Einrede, welcher erkl.: er war ganz Pla- 
ge, Geschlagenheit für sie), 12° pathetisch für 1? gebraucht. >22 bed. im- 
mer Leiden als von Gott ausgehendes Widerfahrnis (Ex. 11,1. Ps.39,11 
und wo es sonst nicht in der spez.Bed. /epra vorkommt, welche gleich- 
falls auf den Gattungsbegriff plaga divinitus immissa zurückgeht), wes- 
halb Hier.: propter scelus populi mei percussi eum. So lautet der Text 
nicht, aber der percutiens ist wirklich J. Man hielt dessen Knecht für 
einen 97, und er war auch wirklich ein solcher, aber nicht in dem Sinne, 
in welchem man ihn dafür hielt. Wenn sie auch bei Lebzeiten sich über 
ihn täuschten, so hätten sie doch als er nun nicht mehr unter den Leben- 
den weilte im Rückblick auf sein Thun und Leiden zur Besinnung kom- 
men sollen, daß es nicht sein, sondern Israels Frevelthun war, um deswil- 
len, näml. um es büßend zu sühnen, ihn 932 d.i. solches Gottesverhängnis 
getroffen (? wie 24,16 und bes. 26,16., wo der Satz logisch ebenso dem 
vorausgehenden untergeordnet ist, wie hier, wo Dachselt logisch richtig 
erkl.: propter praevaricationempopuli mei, plagäei contingente). Nach- 
dem nun v.7 beschrieben wie geduldig er litt, und v.8 wie er dahinschied, 
folgt v.9 ein Rückblick auf seine Bestattung: Und man wies bei Frev- 
lern ihm sein Grab an, und bei einem Reichen in seinem Marter- 
todeszustand, darum daß er kein Unrecht gelhan und nicht Trug 
war in seinem Munde. Subj. zu 79” ist nicht J., obwol dies, da 933 J. 
zum latenten Subj. hat, nicht fern liegt; es ist aber unvereinbar mit v.10., 
wo mim" in gegensätzlicher Hervorhebung als Subj. eintritt. Eher ließe. 
sich annehmen daß "=> Subj. sei, aber da es so den Anschein gewönne als 
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ob die mit "2 8® eingeführte Erwägung sich fortsetzte, so scheint man auf 
das in dem Hauptsatze vorkommende 477 zurückgreifen zu müssen. Ge- 
gen die Zeitgenossenschaft als Subj. läßt sich nichts einwenden, aber 1917 
ist etwas entfernt; auch hieße es, wenn der Proph. die Zeitgenossen im 
Sinne hätte, wol eher '»*1; besser also denkt man zu N” (welches sogar 
mit neutrischem Subj. wie unser „es gibt‘‘ vorkommt z.B.Spr. 13,10) das 
allgemeinste persönliche Subj. hinzu : man gab, was wir auch, ohne es Hehl 
zu haben, im Hinblick auf die Erfüllungsgeschichte vorziehn. Ohne den 
Commentar dieser ist 9% schlechthin nicht zu verstehen. Die alten Uebers. 
thuen dem Texte Gewalt an und bringen es doch zu keinem annehmbaren 
Ged. Aber auch die jetzt herrschende Deutung, wonach "&>» das synon. 
Parallelwort zu 89%" ist, wie schon Lth. übers.: vnd gestorben wie ein 
Reicher (mit der Randglosse: Reicher der sein Thun auf Reichtum setzt, 
d.i. ein Gottloser), ist unhaltbar, denn gesetzt auch daß sich “> als 
Synon. von Y% (welches Iob 24,6 geradezu den herzlosen Reichen bed.), 
wie 9 u. j\"38 als Synon. von PX, belegen ließe, so war dieser Wort- 
gebrauch doch gerade hier am wenigsten statthaft, da wer bei Reichen 
sein Grab findet, gleichviel ob bei gottlosen oder gottesfürchtigen, eben- 
damit eines ehrlichen, ja ehrenvollen Begräbnisses theilhaftig wird. Das 
ist so erfahrungsgewiß, daß es keiner Verweisung auf Beweisstellen wie 
Iob 21,32 bedarf. Es hat deshalb guten Grund wenn Hitz. in Gegens. zu 
dieser synon. Auffassung "ö» nach Jyie lapsator erkl. (jedoch ebenso 


sehr gegen den arab. Sprachgebrauch, wonach dieses Wort nur einen sich 
Versprechenden und Verfehlenden bed., als gegen den hebr.), oder wenn 
Ew. 783 in P&Y (ein Wort welches nicht existirt) und Böttch. in »I "> 
(was das verhältnismäßig Ansprechendste) verwandelt, oder wenn Hofm. 
a2 SP» zusammennimmt: Reichgewordene durch Todesfälle die sie 
verbrecherisch verursacht haben (ohne aber einen Beleg dafür anführen 
zu können, daß n2 sich von dem Tode den man jemandem anthut sagen 
lasse). Diese Versuche gehen wenigstens von der unbestreitbaren Voraus- 
setzung aus, daß reich-zu sein nicht an sich eine Sünde ist, welche ein 
unehrliches Begräbnis verdient, geschweige daß sie es bekäme, und daß 
mit "89 sich nicht ohne weiteres die Vorstellung der Lasterhaftigkeit 
(der Hartherzigkeit, Schwelgerei, Despotie) verbindet. Sind sonach 89184 
und “89 nicht verwandte Begriffe, so werden es gegensätzliche sein, ein 
rein ethischer Gegensatz ist jedoch ebenso wenig statthaft, als ethische 
Coincidenz. Denken wir aber (wozu der criminalgerichtliche Zus. unserer 
Stelle berechtigt) bei D*PÖ4 an Schuldigbefundene, an Verbrecher (s. zu 
50,9), so ergibt sich der Gegensatz, den auch unser Sprachgebrauch zwi- 
schen einem im Genusse seiner Glücksgüter stehenden Reichen und einem 
durch Haß, Verurtheilung, Hinrichtung in gesteigertem Maße besitzlos 
gewordenen Delinquenten macht, und bedenken wir, daB die jüdische 
Obrigkeit Jesu ein ebenso unehrliches Begräbnis zudachte wie den zwei 
Schächern (z4x00eyo:), daß aber die römische Obrigkeit die Leiche Jo- 
seph dem Ramathäer überließ, einem dvIownog nAovouog (Mt.27,57), 
der sie in der Erbgruft seines Gartens beisetzte: so springt eine Ueber- 
einstimmung der ev. Geschichte mit dem proph. Worte in die Augen, wel- 


SQ 
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che, da keinerlei Verdacht menschlicher Conformirung jener mit diesem 
aufkommen kann, das Werk des Gottes der Weiss. und ihrer Erfüllung 
sein muß. Wenn man dagegen einwendet, daß dem Parall. zufolge der 
"Ey ebenso wie die O9 als verstorben gedacht werden müsse: so er- 
kennen wir das Triftige dieses Einwands an und erkl.: Man wies ihm an 
bei Verbrechern sein Grab und bei einem Reichen als er nun wirklich 
martervollen Todes gestorben war, d.h. er sollte wo verstorbene Verbre- 
cher liegen zu liegen kommen, kam aber in seinem Todeszustande in 
einem Grabe zu liegen, welches für den Leichnam eines Reichen bestimmt 
war.! Die Erkl. Vitringa’s u.A.: ac cum divite fuit in morte sua hat 
das gegen sich, daß dieser Nominalsatz, um unzweideutig zu sein, "MN 
Jonas 7 SNö> Jauten müßte. Mit Recht ziehen Hgstb.u.Stier N mit 
demin Ged.zu wiederholenden "AP auch zum 2. Satzglied. Verwerflich ist 
die Erkl. fumulum ejus (AE.Ew.Beck Böttch.), denn 723 hat diese Bed. 
nirgends und "'n%2, wie man mit 3 Codd. vocalisiren müßte, würde nicht 
mausolea (Oekolamp.), sondern einen hochragenden Leichenhügel nach 
Art der Hünengräber bed.? "nn ist hier wie Ez.28,10 vgl. "n'n2 ebend. 
v.8. Jer.16,4 ein pl. exaggerativus von einem gewaltsamen Tode der in 
seiner Schmerzlichkeit einem mehrmaligen Sterben gleicht, und vniaa 
bed.: als er sich in dem Zustande eines solchen Todes befand (vgl. Lev. 
11,31). Das 1.Satzglied besagt, bei wem man ihm invoraus sein Grab 
anwies, das 2. bei wem man esihm anwies, als er nun wirklich qualvollen 
Todes gestorben war. Allerdings ist dies — bem. hiezu richtig FPhilippi 
— keine volle Entschädigung für die Unehre, den Tod des Verbrechers 
gestorben zu sein, aber das ehrenvolle Begräbnis eines unehrenvoll Ge- 
tödteten zeigt doch, daß es mit demselben eine besondere Bewandtnis 
haben müsse: es ist der Anfang der mit dem Tode beginnenden Verherr- 
lichung. Haben wir das 2. Satzglied richtig verstanden, so kann nun für 
uns, die wir das Wort Gottes nicht wie Stier gleich einem Kaleidoskope 
zu schütteln und den sensus simplex zu vervielfältigen verstehen, kein 
Zweifel sein, daß 85 59 (— 85 nun 75») nicht wie Iob 16,17 „trotz dem 
daß nicht“, sondern wie "52"b2 Gen.31,20 „darum daß nicht“ bed, Daß 
es mit dem Knechte Gottes sofort nach seinem schmachvollen Martertode 
eine so ehrenvolle Wendung nahm, hatte seinen Grund in dessen Sündlo- 
sigkeit, darin daß er weder Unrecht gethan hatte noch Betrug in seinem 
Munde war (LXX 1P.2,22 mit richtiger Deutung des Nominalsatzes: 
oBdE eugedn Ö6Aog Ev 10 oröuurı avrod). Sein Handeln hatte aus- 
nahmslos reine Liebe zum Beweggrund, sein Reden schattenlose Wahr- 
haftigkeit und Wahrheit zum Inhalt. 


1) Ein Hellsehender (s. Psychol. $. 262. 364) sagte einmal von dem Herrn: 
„Gestorben wie ein Verbrecher, begraben wie ein Fürst der Erde“, 
2) Daß 723 von Haus aus die Höhe bed., zeigt der Sprachechennt 2.B.2S8. 
1,19. Die von’ Böttch. angenommene Grundbed, locus clausus, septus (von E12 — 
j=Ig be} 5) ist unbelegbar. Bis auf weiteres halten wir fest, daß DS das fortgebildete 


Na ist und mn2 die ansteigende Höhe, die Steige oder Steile bed. Im Talm. ist nn2 
(XY22) 8. v. a. Bwuos Altar und ma"2 (syr. bim) s. v. a. Bfjue des Redners und Rich- 
ters; Bouös V Ba bed, wie das hebr. 22 eig. die Erhöhung und kommt wirklich auch 
in der Bed, Grabhügel vor, welche jenes nirgends hat, auch nicht Ez. 43, 7. 
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' Die nun beginnende letzte Wendung der Rede führt 6° weiter, indem 
sie uns den Hintergrund dieses Geschickes enthüllt. Es vollzog sich so 
der Gnadenrathschluß Gottes zu unserem Heile v.10: Und Jahve gefiels 
ihn zu zermalmen, mit Krankheit zu belegen; wenn einsetzen würde 
ein Schuldopfer seine Seele, sollte er Nachkommenschaft sehen, lange 
Tage leben und das Vorhaben Jahve’s sollte durch seine Hand ge- 
deihen. Unmöglich ist na 8.V.2. na (Hitz.); der zu einem Nomen hin- 
zutretende Art. verwischt nie (auch nicht in 7x7) den Grundcharakter 
seiner Form. Und ">77 (Böttch.) als Acc. der nähern Bestimmung zu 
lesen empfiehlt sich nicht, was sollte da der Art.? Es ist das Zi. v.xon 
2 Chr.16,12 (vgl. angıbrn), wie "onn 2K.13,6. Jer.32,35 v. Non, oder 
auch es ist aramaisirendes Z%. v. marı n.d.F. "on Jos.14,8 (Böttcher 
$.1073).! ‘837 wird in Ges. HW unter 837 (= 837 mit Dag. dirimens) 
gestellt, aber dieses Subst. ist eine unnöthige Fiction; 18347 ist inf. Pi.: 
conterere eum (Hier.), nicht xuJdaglouı avrurv (LXX VoRan hal), 
Nach Mi. 6,13 (rnia7 nor ich mache arg oder schlimm dich zu schla- 
gen d.i. schlage dich wehevollen Schlages) scheint ">77 ‘97 zusammen- 
gehörig: Und J. gefiels ihn zu zermalmen wehevoll, aber logisch sowol 
als syntaktisch müßte dies umgekehrt 1834 "hn heißen. So wird also 
1X27 nach Iob 33,32 von Yar (— eddoxnoe, LXX gedankenlos BovAcraı) 
abhängiger Inf. sein. Aus der Infinitivconstr. wird dann ins Finitum ein- 
‚gelenkt, denn auch ">77 scheint sich, da das Pronom. nicht wiederholt 
wird, nach Hos.5,11 vgl. oben 42,21 (Ges.$.142,3) dem Y>M unterzu- 
ordnen, indem „er wollte, machte krank“ s.v.a. „er wollte krank ma- 
chen“ & i. in Weh versenken, oder viell.: er wollte es schlimm damit (mit 
dem Zermalmen) machen, denn diese von Hofm. angenommene Bed. von 
man „es arg mit etwas machen“ bestätigt sich durch Hos. 7,5. Mi. 6,13. 
Es waren Menschen, die dem Knechte Gottes so zernichtendes Leiden, 
so tiefes Weh anthaten, aber die oberste causa efficiens in dem allen 
war Gott, der die Sünde der Menschen seinem Geruhen (s. über das Ety- 
mon v. YEr Iob S.487), seinem Willen, seinem zuvor versehenen Rath- 
schlusse dienstbar machte. Das Leiden seines Knechtes sollte für diesen 
der Weg zur Herrlichkeit und dieser sein Weg durch Leiden zur Herr- 
lichkeit sollte die Begründung einer aus ihm entsprossenen Gemeinde Er- 
löster, sollte der Anfang der hinfort durch ihn, den Fortlebenden und 
Fortwirkenden, vermittelten Durchführung des göttlichen Heilsplans wer- 
den. Die Ansicht, daß aön Anrede Jahve’s sei, lassen wir mit Hofm, 
fahren: der Leistende ist der Knecht und J. der dem die Leistung gilt. 
Noch weit unannehmbarer aber ist Hofmanns jetzige Ansicht, daß b»ion 
Anrede des Volkes sei — das Volk ists ja eben, welches hier redet, und 
obschon die Beichte des bußfertigen Israels sich von v.11 an (wo der 
bekennende Rückblick auf Vergangenes zu weissagendem Vorblick auf 
_Künftiges wird) in unmittelbar proph. Ton verläuft und v.10 schon den 


\ 


1) Verschieden sind die Maseulinformen des Futurs ran Jer. 18, 23 und "un 
Dt. 32,18 (wenn dieses = wn = nön v.m)), welchen im Aramäischen nur 
man, N3am, "3am entspricht, vgl. aber den Uebergang des urspr. aj in in Eigen- 
namen wie 37, MANN, 
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Uebergang dazu bilden könnte, so müßte doch in diesem Zus. das Volk, 
wenn es mit DYön angeredet würde, genannt sein. Und ist es denn Isr. 
welches die Seele des Knechts zum DWx macht, nicht er selbst? — Frei- 
. lich wenn hier nichts weiter gesagt wäre, als daß „das Volk das Leben 
des Knechts Gottes zu einem LÜNR macht, indem es damit verfährt, als ob 
es, so lange es ihn leben läßt, ein Brandmal im Gewissen hätte‘‘ — bei 
Hofm. ein Folge der falschen Voraussetzung, daß die in c.53 geschil- 
derte Passion nur das gipfelhafte Berufsleiden des Knechts als Propheten 
sei, während im Gegentheil der Proph. hier ganz und gar gegen das Opfer 
und den Priester zurücktritt — dann hätten wir ein Schriftzeugnis weni- 
ger für die satisfactio vicaria.! Aber übers. wir, was das Einfachste und 
Untadeligste: wenn setzte (dem Sinne nach s.v.a. gesetzt haben würde, 
vgl. Iob 14,14 si morluus fuerit) ein DON seine Seele (Vitr. Hgst. Stier 
Oehler Phil.), so liegt zu Tage, daß DR hier ein sacrificieller Begriff ist 
und zwar, da DEN eine Opferart von scharf ausgeprägtem und umrissenem 
Charakter ist, ein sehr bestimmter; daß aber das DöR, welches des Knech- 
tes Seele leistet, Selbstopfer ist, versteht sich von selbst, denn er leistet 
es indem er sich gewaltsamem Tode unterstellt, und ein Opfer welches die 
&5) (die Seele, das Leben, das Selbst) leistet muß ohnehin wie ein von ihr 
ausgehendes auch ein in ihr bestehendes sein. Wollen wir nun verstehen, 
unter welchen Gesichtspunkt das Selbstopfer des Knechtes Gottes gestellt 
wird indem es DON heißt: so müssen wir uns des charakteristischen Un- 
terschieds dieser Opferart von den andern Opfern vergewissern, wobei 
aber manches Rituelle nur oberflächlich angedeutet werden kann, weil es 
hier wo es sich um ein antitypisches persönliches, nicht typisches thieri- 
sches Opfer handelt außer Betracht bleibt. Das DER ist ein sanctissimum 
wie das nxun Lev.6,10. 14,13 und nach Lev.7,7 hat es nnx min mit 
letzterem. Diese Gleichheit der Behandlung beschränkte sich aber nur 
darauf, daß die Fettstücke des Schuld- wie des Sündopfers auf den Altar 
kamen, das Uebrige aber, wie bei denj. Sündopfern, deren Blut nicht in 
das Innere des Heiligtums gebracht wurde, den Priestern und zwar den 
Männern (s. Lev. 6,22. 7,6) der Priesterfamilien zufiel. Uebrigens aber 
unterschieden sich diese zwei Opferarten folgendermaßen: 1) Das Sünd- 
opfermaterial war ein überaus mannigfaltiges vom Stiere abwärts bis zur 
Doppeltauben- und sogar bis zur öl- und weihrauchlosen Mehlopferung, 
das Schuldopferthier aber war immer ein Widder oder doch männliches 
Schaf; 2) die Wahl der Hostie und das Verfahren mit ihrem Blute rich- 
tete sich beim Sündopfer nach dem Stande des Darbringenden, beim 
Schuldopfer war beides in keiner Weise hiedurch bedingt; 3) Sündopfer 





1) In Ausg. 1 des Schriftb. (1, 2,137) entging Hofm., indem er anion als An- 
rede Gottes faßte, der kirchlichen Anschauung mit der Bem., daß Gott selbst was 
Menschen ihn geschädigt durch Hingabe des Lebens seines Knechts gut macht, in 
Ausg. 2 (1, 2, 208) läßt er das Volk angeredet sein, und nun ist es das Volk, welches 
das Leben des Knechts zum DÖN macht. Uebrigens definirte Ausg. 1 richtig: „DEN 
im Allgem. ist was einer zahlt, um seine Benachtheiligung des Andern gut zu ma- 
chen“, Wie man, diesen Begriff festhaltend und den Knecht selbst als den das DWN 
Bringenden fassend, auf die kirchliche Anschauung hingedrängt wird, zeigt die oben 
folgende Erörterung. 
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wurden auch von der Gemeinde und an Feiertagen gebracht, Schuldopfer 
immer nur von Einzelnen und nie an Feiertagen; 4) das Schuldopfer 
kennt weder die dem Sündopfer eigne Blutstreichung (m3°n3), noch die 
dem Sündopfer eigne Blutsprützung (MX77), auch wird beim Schuldopfer 
die Blutausgießung an den Altargrund (722%) wenigstens nicht erwähnt: 
das Verfahren mit dem Blute besteht wie beim Ganzopfer und den Fried- 
opfern lediglich in Blutausschwenkung (Pf); nur in Einem Falle wird 
das Schuldopferblut gestrichen, näml. auf gewisse Körpertheile des Aus- 
sätzigen Lev. 14,14., wozu das ausschließlich dem Altar zu applieirende 
Sündopferblut (s. Lev. 6,20) nicht verwendbar war. Ueberhaupt treten 
beim Schuldopfer statt der eig. Altaracte, über welche die Töra sehr kurz 
ist (Lev.7,1—7), andere ihm eigentümliche Acte in den Vordergrund 
Lev.5,14ff. Num.5,5—8. Sie begreifen sich daraus, daß derj. ein 
Schuldopfer zu bringen hatte, welcher sich unvorsätzlich an Heiligem, 
z.B. Zehnten oder Erstlingen, vergriffen oder überh. wer ein göttliches 
Verbot in Unkenntnis (wenn anders >" x> Lev.5,17—19 so gemeint ist) 
übertreten; ferner wer das Eigentum des Nächsten irgendwie veruntreut 
(was als Untreue M17"3 gilt), sofern er durch freiwilliges Geständnis zu- 
vorkommt, wohin auch die Verletzung des ehelichen Rechts eines Andern 
an eine Unfreie gehört (Lev. 19,20 — 22); desgleichen auch der Aussätzige 
und der an einer Leiche verunreinigte Nazir bei ihrer Reinigung, weil 
ihre Unreinheit Versäumnis und Unterbrechung schuldiger Cultuspflich- 
ten mit sich gebracht hat. Uberall da, wo materielle Zurückerstattung 
des Entzogenen thunlich ist, hat sie nebst einem Fünftel darüber zu ge- 
schehen, und in dem Einen Falle Lev. 19,20—22 ist das Schuldopfer so- 
gar erst nach erlittener gerichtlicher Strafe zulässig — das Schuldopfer- 
thier aber hat der Schuldige in allen Fällen zu gestellen „gemäß deiner 
Schätzung, o ‚Priester, an Silbersekeln in Betrag“ d.h. gemäß priester- 
licher Taxe nach heiliger Münze. So stark tritt in dem Schuldopferritus 
die Person des Priesters hervor. Während dieser beim Sündopfer Stell- 
vertreter des Darbringenden ist, erscheint er beim Schuldopfer vorwie-- 
gend als Repräsentant Gottes. Das Schuldopfer ist ein in ihm, dem Prie- 
ster, Gotte geleisteter Schadenersatz, eine gutmachende Zahlung oder 
Büßung, eine satösfactio in disciplinarischem Sinne. Demgemäß ist es 
auch benannt, denn wie PX% erst die Sünde, dann die Sündenstrafe und 
Sündensühne und von da aus das entsündigende Opfer bed.: so DEN erst 
die Schuld, dann die Schuldbuße und von da aus (vgl. Lev.5,15) das der 
Schuld quitt und ledig machende Opfer. Jede Opferart hat ihre besondere 
Grundidee. Die Grundidee der >> ist die ob/atio oder die Dargabe der 
Anbetung; die der D=2>Ö die conciliatio oder Gemeinschaftsknüpfung; die 
der nrıın die donatio oderhheiligende Widmung; die des MxDn die expiatio 
oder Sühne; die des DER die muläta (satisfactio) oder gutmachende Zah- 
lung. Unter alle diese Gesichtspunkte fällt die Selbstdahingabe des 
Knechtes Jahve’s. Sie ist das Gesamtgegenbild, die Wahrheit, das Ziel 
und die Endschaft (ro z&%0g) aller Opfer. Inwiefern sie das Gegenbild des 
Ganzopfers ist, liegt der Schwerpunkt der Gegenbildlichkeit in der Dar- 
bringung der ganzen Persönlichkeit (ng009004 zod owuarog Hebr.10, 
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10) Gotte zu süßem Geruch (Eph.5,2); inwiefern das Gegenbild des 
Sündopfers, in der Vergießung des Blutes (Hebr. 9,13 s.), des Blutes der 
Besprengung («lu gavrıouoö Hebr.12,24. 1P.1,2); inwiefern das Ge- 
genbild der Schelamim und insbes. des Passa, in dem sacramentlichen 
Antheil an seinem einmaligen Selbstopfer, den er uns in seinen Vorhöfen 
gewährt, indem er uns so sein Erlösungswerk zueignet und unsere Frie- 
densgemeinschaft mit Gott befestigt (Hebr. 13,10. 1 Cor.5,7), denn die 
erabö haben ihren Namen von BD pax, communio;, inwiefern das Ge- 
genbild des Schuld- oder Bußopfers, in dem für die Sacrilegien unserer 
Sünden der göttlichen Gerechtigkeit geleisteten Aequivalente. Der Be- 
griff der gutmachenden Zahlung, den Hofm. auf das ganze Opfer ausdehnt, 
indem er "22 von Deckung der Schuld im Sinne von debitum versteht, 
ist dem Ascham eigentümlich, und zugleich kommt in ihm ein Begriff zu 
. spezifischem Ausdruck, welchen Hofm. dem Opfer abspricht, näml. der _ 
Begriff der von der göttlichen Gerechtigkeit erforderten safisfactio und- 
der die contrahirte Schuld aufwiegenden poena (vgl. 722 40,2), hier also 
wo die Seele des Knechtes Gottes ein solches Büßungsopfer für die Ge- 
samtheit beschafft, wo er sich selbst mit seinem von Gott hochgewertheten 
Leben (42,1. 49,5) also solches preisgibt: der Begriff der satisfactio vi- 
caria in dem das Wesen des Versöhnungswerks einseitig auffassenden 
anselmischen Sinne. Dem Begriffe des DÖRX anpassend ist auch das V.o% 
gewählt ‚welches das von Einsetzung eines Pfandes übliche (Iob 17,3) und 
also auch für jede die unmittelbare so/utio vertretende satisfactio passen- 
de Wort ist. Die futurischen Nachsätze zu si posuerit anima ejus poenam 
- (mulctam) sagen was geschehen sollte, wenn jenes geschehen sein würde. 
Zu übers.: „obgleich seine Seele ein Schuldopfer bringt, wird er doch 
Samen sehen“, empfiehlt sich nicht — der Nachsatz sagt was seines Lei- 
dens Lohn, und die Aussage des geheimen Hintergrunds und wahren 
Sachverhalts seines Leidens eignet sich nicht zur Verflechtung in einen 
solchen Satz mit „obgleich“. Er sollte sehen (wie Gen. 50,23. I0b42,16) 
Nachkommenschaft d.i. ein großes Geschlecht von weithin reichender 
Descendenz gewinnen, womit der neue PX» »"r, das durch ihn erlöste 
Volk, die durch ihn begründete Gemeinde der Erlösten aus Isr. und allen 
Völkern gemeint ist. Sodann: er sollte lange Tage leben, wie er sagt 
Apok.1,18: ich ward ein Todter und siehe bin lebendig &ic alwvoc rwv 
alovwv.t Drittens: das ‘n Yan sollte 72 d.i. durch den Dienst seiner 
Mittlerschaft gedeihlichen oder (nach der Wurzelbed. von nax Lo) 


zum schließlichen Ziele hindurchdringenden, unaufhaltsam fortschreiten- 
‚den Fortgang haben. Seine Selbstopferung ist also nur die Grundlegung 
eines in fortgehender Selbstverwirklichung begriffenen ‘7 yon d.i. (vgl. 
54,28) ratschlußmäßigen göttlichen Vorhabens, dessen nähere Beschrei- 
bung wir c.42.49 gelesen: er soll Mittler eines neuen Bundes und Wie- 


1) Kn. bem, hier: „Die Angabe, daß Einer sich als Schuldopfer darbringt und 
dann doch noch lange lebt und wirkt, ist frappant, erklärt sich aber daraus, daß der 
Darbringende eine Mehrheit ist.‘ Aber wie erklärt sich das frappante „Auferstanden 
von den Todten“ unseres Taufbekenntnisses ? 


Der verkannte, nun erhöhete und.erkannte Knecht Jahve’s LEE 2593 
derhersteller Israels, soll der Heiden Licht und das Heil Jahve’s werden 
bis an die Enden der Erde. Dieses große Heilswerk liegt als Berufsauf- 
gabe in der Hand des Gestorbenen und ewig Lebendigen, und schreitet 
durch seine Vermittelung siegesmächtig vorwärts. Er erntet nun die 
Früchte seiner Selbstopferung in fortgehendem priesterlichen Walten 
v.11: Infolge der Mühsal seiner Seele wird er sehen, sich laben; 
durch seine Erkenntnis wird er Gerechtigkeit schaffen, mein gerech- 
ter. Knecht, den Vielen, und ihre Missethaten wird er auf sich laden. 
Die Prophetie verläßt hier den Standpunkt rückwärts gewandten Be- 
kenntnisses Israels zu dem lange verkannten Knechte Gottes und wird 
wieder weissagendes Organ Gottes selber, des sich zu seinem Knechte be- 
kennenden. Das j2 von >=23% könnte seine nächste örtliche Bed. haben: 
fernweg von der Mühsal (wie z.B.Iob 21,9), auch die aus der örtlichen 
Bed. hervorgehende zeitliche ist statthaft: von der Mühsal aus d.i. alsbald 
nach ihr(wiez.B.Ps. 73,20), aber am nächsten liegt doch die ursächliche 
Bed: von wegen, infolge (wie z.B. Ex.2,23), welche nicht blos örtlich 
trennt und zeitlich verknüpft, sondern in inneren Zus. bringt. Also: in- 
folge der Mühsal seiner Seele d.i. der nicht blos leiblich, sondern bis in 
sein Innerstes erlittenen und empfundenen (vgl. dıö Phil.2,9) wird er 
sehen, sich sättigen. Hitz. ergänzt »i02 Jer.29,32., Mr. Kn. ziehen (wie 
schon A.S. Th. &uninosnosrau Ev 77) yvwosı autod) gegen die Acc. inYI2 
herzu: er sieht auf sein einsichtsvolles Wirken hin und hat daran volle 
Befriedigung — aber es ist nichts zu erg. und nichts an der vorliegenden 
Interpunktion zu ändern: das 2. Verbum erhält seine Färbung durch das 
1., indem „er wird sehen, sich sättigen“ s.v.a.er wird eines sättigenden, 
labenden Anblicks genießen (vgl. Ps.17,15),der wie sich aus 10” ergibt in 
dem durch ihn vermittelten erfolgreichen Fortgange des göttlichen Heils- 
werks bestehen wird. \Nn»72 gehört zu P*72> als Mittel (vgl. Spr.11,9) 
der Gerechtmachung. Dieses ist mit ? im Sinne von „Gerechtigkeit ver- 
schaffen“ verbunden, wie 6,10 5 727; 61,1 5 Wan; 14,3. 28,12 nn 
(vgl. Dan. 11,33 > jan Einsicht verschaffen, Gen. 45, 7b mn das Leben 
fristen — ein zur aramaisirenden Vermischung des Dat. mit dem Ace. 
z.B. Iob 37,18 vgl. aber auch 5,2 überleitender Sprachgebrauch). p*72 
"733 verhalten sich nicht wie Eisenname und Appos. (Hofm.), auch ist 
diese Wortverbindung nicht umgekehrt nach 713 71227 Ges.$.113* zu 
beurtheilen, sondern „ein gerechter, mein Knecht“ ist mit nachdrück- 
licher Hervorhebung des Attributivs (vgl. 10,30. 23,12. Ps.89,51) s.v.a. 
mein gerechter Knecht. Aber was bed. 1n972? Keinesfalls: indem-er 
dies (diese herrlichen Folgen seiner Seelen - Arbeit) erkennt, denn diese 
Uebers. wird dem vorauszusetzenden prägnanten Sinne des 27° nicht ge- 
recht, und ist auch deshalb unbequem, weil die Ergänzung des Obj. dem 
Leser überlassen bleibt. NP ist yrooıg oder Eniyvwoıg, aber ist das Suff. 
objektiv (per cognitionem sui) oder subjektiv (per cognitionem suam)? 
Das Erstere gibt einen sachlich richtigen, dogmatisch befriedigenden 
Sinn: der Gerechte macht der Gerechtigkeit theilhaft, indem man ihn, 
seine Person und sein Werk, erkennt und (was das nicht blos verstandes- 
sondern erfahrungsmäßige biblische.977 yıroxeır bed.) in lebendige Ge- 
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meinschaft mit ihm tritt. Dieser Erkl. geben fast alle Ausll. den Vorzug, 

welche den Knecht Gottes von dem Versöhner verstehen (Vitr. Hgst. Stier, 
VFOehler, FPhil.). Aber der Sinn den man wünscht ist nicht immer der 
wirkliche. Die subj. Fassung des Suff. (vgl. Spr. 22,17) wird begünstigt‘ 
durch Mal.2,7., wonach des Priesters Lippen 727 Erkenntnis bewaren 
sollen (s. Köhler), Dan. 12,3., wo es treue Lehrer sind, welche "AY73% 
Par genannt werden, und 11,2., wonach zu den sieben Geistern, die 
sich auf den Sproß Isai’s herabsenken, auch 723 n3% gehört, so daß also 

n»4 als priesterliche, als prophetische und als königliche Berufsbefähi- 
gung erscheint. Schon deshalb ist es eine unziemliche Niedertrumpfung, 
wenn ein neuerer Ausl. behauptet, daß ‚die subjektive Einsicht des 
Knechts, nachdem sein Opfertod beschrieben, in der Schilderung kraftlos 
hintenher hinke.‘‘“ Man erinnere sich doch nur des ebenso synoptischen 
als johanneischen und auch außerevangelisch beglaubigten Herrn-Worts 
Mt.11,27: vödeis EnıyırWareı Tov viov el um 6 nano, 0BdE Tov nu1Egu 
Tıg emıymwWore el un 6 viög xal w &iv Botinroı 0 viog anoxoAvıyaı. 

Und man erinnere sich, daß der Knecht Jahve’ s, dessen priesterliches‘ 
Mittlerwerk uns hier in = 53 enthüllt wird, auf Grund dessen er zu mehr 
als königlicher Herrlichkeit aufsteigt (52,15., vgl. den folg. v.12), kein 
anderer ist als der welchem sein Gott eine gottgelahrte Zunge gegeben 
none niyb n»9> d.i. daß er die Mühseligen und Beladenen aufzurichten 
wisse 50,4. Er kennt Gott, mit dem er in Liebesgemeinschaft steht, er 
kennt seinen Liebesrathschluß und Gnadenwillen, in dessen Vollzug sein 
in den Tod gehendes und aus dem Tode hervorgehendes Leben aufgeht, 
und vermöge dieser auf selbsteigenster unmittelbarster Erfahrung be- 
ruhenden Erkenntnis wird er, der Gerechte, den Vielen d.i. der großen 
Menge (e"2%n wie Dan. 9,27. 11,33.39. 12,3 vgl. Ex.23,2., wo 229 in 
gleichem Sinne artikellos ist), also seinem ganzen Volke und darüber 
hinaus der Menschheit (so weit sie heilsempfänglich sind) = zoig noAl.oic 
Röm.5,19 (vgl. noA% av Mt.26,28) zu dem rechten gottgefälligen Stande 
und Verhalten verhelfen. Es ist zunächst die Glaubensgerechtigkeit ge- 
meint, welche die Folge der Gerechtsprechung (Justificatio) auf Grund 
seines gläubig angeeigneten Versöhnungswerks ist, zugleich aber auch die 
Lebensgerechtigkeit, welche mit innerer Nothwendigkeit aus den in sei- 
nem uns zu eigen gewordenen Versöhnungswerk liegenden Heiligungs- 
kräften hervorgeht (s. Dan.9,24); die Alten erkannten diesen Zusammen- 
hang der Justitia fidei et vitae besser als manche nach der römischen „u- 
stitia infusa hinüberschielenden und dabei fortgeschrittener Erkenntnis 
sich rühmende Neuere. Weil unsere Gerechtigkeit in Sündenvergebung 
als schlechthin verdienst- und werkloser Gabe der Gnade wurzelt, kommt 
die Prophetie von dem gerechtmachenden Wirken des Knechtes Gottes 
immer wieder auf sein sündetilgendes als Basis aller Gerechtigkeit zu- 
rück: 530% xt on>i21. Mit diesem 520, welches neben Futt. steht und 
also, gleicherweise futurisch, ein über das diesseits vollbrachte Berufs- 
werk ‚(auf welches Hofm. es bez.) hinausliegendes Thun besagt, ist die 
durch ihn vermittelte Fortwirksamkeit seines bet) v.4 gemeint: seine 
fortwährende Aufsichladung unserer Verschuldungen ist nur die stete 
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Präsenz und Repräsentation seiner einmal für immer geleisteten Sühne; 

der Gestorbene, aber Lebendige ist auf Grund seines einmaligen Selbst. 
opfers ewiger Priester, welcher nun die erworbenen Güter verwaltet. Der 
letzte Lohn dieses Mees auf das Heil der Sünder abzweckenden jensei- 
tigen Wirkens und seines diesseitigen Werkes, auf das es sich gründet, 

ist siegreiche Herrschaft v.12: Darum geb’ ich ihm Theil unter den 
Großen und mit Gemwaltigen wird er Beute vertheilen, dafür daß er 
hingegossen in den Tod seine Seele und unter Pröyler sich zählen 
lieg, während er Vieler Sünde getragen und für die Frevler fürbat. 
Die Verheißung nimmt ihren Standpunkt zwischen Erniedrigung und Er- 
höhung und begründet sich theils aus dem Wirken des Erhöheten ‚theils 
aus Thun und Leiden des Selbstaufopferungswilligen. Lth. übers. nach 
LXX Vulg.: Darumb wilich jm große Menge zur Beute geben und 
wesentlich ebenso Häv. Stier VFOehler u.A.: Darum will ich ihm zuthei- 
len die Vielen. Aber wie Iob 39,17 zeigt, kann dieser Satz nur bed.: 
Darum willIch ihm Antheil geben an den Vielen. Bed. aber 2 P>n Antheil 
an etw., nicht dieses selbst als Antheil geben, so ergibt sich daraus, daß 
e43°1 hier nicht die Vielen, sondern die Großen sind, wofür, ohnehin das 
Parallelglied spricht; die Begriffe der Größe und Gewaltigkeit an Viel- 
heit und an Macht liegen in 2% u. D12® (s. z.B. 8,7) ungeschieden in einan- 
der und nur der Zus. entscheidet, wie wenn man diese Begriffe sprachlich 
spaltet zu übers. ist. Was mit diesem Antheilgeben @"272 gemeint ist, 
zeigen Stellen wie 52,15. 49,7., wonach die Großen dieser Erde ihm hul- 
digen oder doch sich ihm unterwerfen müssen. Das 2.Satzglied übers. 
Lth.: vnd er sol die Starcken zum Raube haben, jedenfalls besser als 
LXX Vulg. et fortium dividet spolia. Aber Spr.16,19 zeigt, daß nx 
Präpos. ist. Gewaltige umgeben ihn und kämpfen mit ihm. Es ist jenes 
Volk gemeint, von welchem Ps.110,3 sagt: Dein Volk ist Hingabe ganz 
und gar an deinem Heertag, und dieses Volk, das mit ihm in den Kampf 
zieht und mit.ihm die feindlichen Weltmächte überwindet (Apok. 19,14), 
bekommt auch die Spolien seines Sieges mit zu genießen. Mit so sieghaf- 
ter Herrschaft wird er belohnt dafür daß er hingegossen in den Tod seine 
Seele, indem er nicht blos sein Leben dem Tode bloßgestellt (Hölem.), 
sondern sein Lebensblut in den Tod hinein (n2® wie das ® Ps. 22,16) 
verströmt hat (7927 bloß, leer machen, rein ausschütten, bis auf den 
letzten Rest vergießen), und ferner dafür, daß er sich mit Frevlern zäh- 
len d.i. ihnen beizählen ließ (Mi. folerativum), näml. im Urtheile seiner 
Volksgenossen und in dem ungerechten DEV, das ihn als vEB d.i. frev- 
len Gesetzübertreter und Apostaten dem Tode überlieferte. Mit xımı 
schließt sich an m}2> eIyWo"ns}, wenn auch nicht in unterordnender 
Satzverbindung (wie Nam y. 5 vel. aber 10 2), ein aufhebender Gegensatz 
an: er unterzog sich willig dem Tode eines ?EB und doch war er so wenig 
ein Sünder, daß er vielmehr die Sünde Vieler getragen hat (adrög auog- 
tiog nolAöv Avnveyxe Hehr. 9,28) und für die EryYe Fürbitte that. Man- 
che übers. wie zuletzt VFOehler: ‚und er nimmt die Sünde Vieler weg 
und tritt für die Uebelthäter ins Mittel.“ Aber das Prät. X®) kann in 
diesem Zus: nur ein Antecedens der vorausgeg. Fut. besagen, so daß also 


Delitzsch, Jesaia, 37 
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»"39" die Mitvergangenheit ausdrückt, wonach LXX Vulg. Lth. richtig 
übers. haben. Wie 2 »sp1 6° jem. betreffen lassen bed., so Jer.15,11 
machen daß einer den andern (bittend) angeht; hier aber wie 59,16 ist 
das Hi. nicht Causativ, sondern Intensiv des Aal: bittend anlaufen, mit? 
dessen für den es geschieht, also intercedere. Der cons. temporum ge- 
mäß ist nicht von Intercession &vrev&ıg des Verherrlichten, sondern des 
Leidenden für seine Feinde die Rede. Jedes Wort ist hier wie unter dem 
Kreuze auf Golgotha geschrieben. So auch dieses, welches sich (obwol 
nicht ausschließlich) in dem ‚‚Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht 
was sie thun“ des Gekreuzigten Le. 23,34 erfüllt hat. 
Die proph. Anschauung — sagt einmal VFOehler, welcher mit uns 
‘im Allgem. darin überinstimmt, daß der Begriff des ‘7 729 ein dreifach 
. abgestufter ist — steigt in diesen Reden stufenweise gleichsam von der 
einen weiten Raum umfassenden Grundmauer eines Domes hinan bis zu 
der in schwindelnder Höhe ragenden Spitze, auf welcher das Kreuz aufge- 
pflanzt ist/und je näher sie der Spitze kommt, desto deutlicher erscheinen 
ihr die Umrisse des darauf gepflanzten Kreuzes, und oben auf der Spitze 
“ angekommen ruht sie aus, denn sie hat erreicht was sie wünschte, als sie 
die ersten Treppen des Tempelthurms erstieg. Dieses Bild ist treffend. 
Hier in der Mitte des Trostbuchs befindet sich der Begriff des ‘7 739 auf 
dem Höhepunkt seines aufsteigenden Stufengangs. Er ist an seinem 
Ziele: die Messiasidee, in den Begriff des Volkes als ‘7 729 versenkt, ist 
aus der Tiefe dieses Begriffs in großartiger Metamorphose emporgestie- 
gen. An sich schon resultirte aus dieser Verschmelzung das dem Messias- 
bilde bisher fremde Moment der unio mystica capitis et corporis. Bisher 
erschien Isr. als das Volk über welches der Messias herrscht, das Heer 
das er in den Streit führt, das Gemeinwesen das er ordnet; nun aber als 
Knecht Jahve’s steht er vor uns als Isr. selbst in persönlicher Selbstdar- 
stellung, als Israels Idee in vollendeter Verwirklichung, als Israels Wesen 
in ungetrübtester Erscheinung: Isr. ist der Leib und Er das darüber hin- 
ausragende Haupt. Ein anderes Moment, um welches wir schon vor c.53 
das Messiasbild sich bereichern sahen, ist das munus triplex. Das Mes- 
siasbild ist auch c..7—12 noch ein Königsbild, der Dt.18,15 verheißene 
Proph. gleich Mose bleibt damit ungeeint. Der Knecht Jahve’s aber ist 
nach c.42.49.50 vorerst Prophet und als Verkündiger einer neuen Töra, 
als Mittler eines neuen Bundes wirklich ein anderer Mose, am Ende sei- 
nes Berufswerks aber empfängt er die Huldigung von Königen, und da- 
zwischen liegt, wie c.53 enthüllt, seine Selbstopferung, auf Grund welcher 
er dann jenseits waltet, ein Priester nach der Weise Melchisedeks d.h. als 
Priester und zugleich königlicher Herrscher. Von hier aus kommen zum 
Messiasbilde die Momente des status duplex und der satisfactio vicaria 
hinzu. David ist zwar auch Typus beider Stände seines Gegenbilds ge- 
worden, indem er durch Leiden zum Throne gelangte, aber wo fände sich 
in der direkten messianischen Weiss. bisher der Todesleidenszug des Zcce 
homo? Der Knecht Jahve’s aber geht durch Schmach zur Herrlichkeit 
und durch Tod zum Leben: er siegt unterliegend, er herrscht nachdem er 
geknechtet, er lebt nachdem er getödtet, er vollendet seinWerk nachdem 
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er ausgerottet zu sein scheint. Seine Herrlichkeit strahlt auf dem schwar- 

zen Grunde der tiefsten Erniedrigung, zu deren Darstellung die Leidens- 

schilderungen der Psalmen und des B. Iob die tiefdunkeln Farben gelie- 

fert. Und dieses sein Leiden ist nicht blos ein Confessoren- und Märtyrer- 

Leiden, wie das der ecclesia pressa,! sondern ein stellvertretendes, ein 

sühnendes, ein Opfer für die Sünde. Immer und immer wieder kommt 

dieses c.53 darauf zurück und wird nicht müde es zu wiederholen. Spiri- 

tus S., sagt Brentius, non delectatur inani Bartoloyia, et tamen quum 
in hoc cap.videatur Bartoröyog ol tavroAoyog esse, dubium non est, 

quin tractet rem cognitu maxime necessariam. Das Panier des Kreuzes. 
wird hier aufgerichtet. Der Vorhang des Allerheiligsten hebt sich höher 
und höher. Das bisher stumme Blut des typischen Opfers beginnt zu re- 

den. Der zum Verständnis der Prophetie durchdringende Glaube harrt 
fortan nicht blos des Löwen aus dem Stamme Juda, sondern auch des 

Lammes Gottes, welches der Welt Sünde trägt. Und in der Prophetie 

selbst zeigt sich die Nachwirkung dieses riesigen Fortschritts.: Nun weis- 

sagt Zacharja den Messias 6,13 nicht mehr blos als König: er herrscht 
nicht nur auf seinem Thron, sondern ist auch Priester auf seinem Thron, 

Königtum und Priestertum reichen friedlich geeint in ihm sich die Hände. 

Und derselbe Proph. weissagt c.12.13 in ihm den guten göttlichen Hir- 
ten, den sein Volk durchbohrt, aber nicht ohne daß sich darin Gottes 
Rathschluß erfüllt, und den es dereinst unter bitterem Klagen und Wei- 

nen zurückersehnt. Welches Buß-und Glaubensbekenntnis da Isr. ablegen 

wird, hat Jesaia’s Griffel invoraus aufgezeichnet — „Es ist mir leid und 
bin betrübt, Daß ich so spät geliebt.“ 


Des zweiten Drittheils sechste Rede c.LIV. 


Die Glorie Jerusalems, der Gemeinde der Knechte Jahve’s. 


Nachdem der Knecht Gottes die Sünde seines Volks durch Opferung 
seiner selbst gesühnt, und Isr. seine Versündigung an dem Verkannten er- 
kannt und in Besitz und Genuß des von ihm erworbenen Heils eingetre- 
ten, ist die Herrlichkeit der in Buße und Glauben des Heils theilhaftigen 
Gemeinde reif zum Durchbruch, und der Proph. kann ihr zurufen v.1: 
Frohlocke, Unfruchtbare die nicht geboren, brich aus in Frohlocken 
und jauchze auf, die nicht gekreipet; denn mehr sind der Kinder 
der Vereinsamten als der Kinder der Vermählten, spricht Jahve. 
Die Anrede geht an Jerus., in ihrer Unfruchtbarkeit und ihrem Kinder- 
segen hernach ein Gegenbild Sara’s 51,1—3. Sie ist nicht Ten &5 Ip» 
Iob 24, 21., sondern 7774 85 mp3 Richt.13,2., jedoch auch das nicht als 


- 1) s. meine Abh. über Jes, 52, 13— ce, 53 in der Luth. Zeitschr. 1850, 1., aber 
auch ihr Correktiv am Schlusse der Abh. Drechslers ebend. 1852, 2. Sie bleibt irri- 
ger Weise auf der Mitte des Begriffs stehen, aber das bleibt unleugbar, daß es der 
typische Spiegel der Kreuzgemeinde des Exils ist, in welchem der Proph. den Ge- 
kreuzigten schaut. Man vgl.z. B.41,14. Ps. 22,7 und 52, 14’des erklärten Abschnitts, 
- um zu verstehen was wir meinen. 


R N Bird 
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ob sie nicht schon Kinder gehabt hätte; aber während des Exils war sie 
ihrer Kinder beraubt und gebar als h. Stadt keine weiter 49,21. Sie war 
mamid vereinsamt 28.13,20 (mit Anspielung auf ihre Verödung als 
Stadt), während sie früher 7>192 war d.h. der Gemeinschaft Jahve’s, ih- 
res Eheherrn 593, genoß. Mit 75° wechselt hier wie häufig #ın (= Jl> 

L> im Kreise herumgehen), welches wir mit „kreisen“ übers., obwol 


unser „kreißen‘ nicht das Sichwinden, sondern das Schreien der Gebä- 
renden bez. Jener Zustand der Unfruchtbarkeit soll nicht bleiben (denn 
J. hat ihr nicht den Scheidebrief gegeben 50,1): sie soll laut frohlocken 
und jauchzen, denn die Zahl der Kinder, welche sie, die Verödete, nun 
gewinnt, ist größer als die Zahl derer die sie als Verehelichte hatte. In 
solcher Aussicht bedürfen ihre Wohnsitze der Erweiterung v.2: Mache 
weit den Raum deines Zeltes, und die Umhänge deiner Wohnstätte 
spanne man, aus, wehre nicht! Mache lang deine Seile und deine 
Pflöcke schlage fest! Sie soll weit machen den innern Raum ihres Zeltes 
und man soll (15" mit ungenanntem Subj. wie häufig da, wo untergeord- 
netes dienendes Personal als solches zu denken ist) die Ueberhänge des 
Gerüstes ihrer Wohnung, welche wegen ihrer Geräumigkeit und Groß- 
artigkeit pluralisch N1J2Ö% heißt, weithin ausspannen — sie soll dem nicht 
wehren, indem sie etwa kleingläubig denkt: Nun ist es gut, es wird zu 
weit. Die Seile, welche angezogen die Wände aufrechthalten, soll sie 
lang machen und die Pflöcke, an denen die Seile befestigt sind, fest in die 
Erde einrammen, jenes weil das Zelt (d.i. die h.Stadt Jer.31,38 — 40 
und der Wohnsitz der Gemeinde überh. 26,15) eine große Bewohnerzahl 
aufzunehmen hat, dieses weil es nicht sobald wieder abgebrochen werden 
wird 33,20. So groß und dabei fest soll das Zelt sein v.3: Denn nach 
Rechts und Links wirst du ausbrechen, und dein Same wird von Na- 
tionen Besitz ergreifen und werden verödete Städte bevölkern. Rechts 
und Links ist = Süd und Nord Ps.89,13., indem der sich Orientirende 
das Gesicht nach Osten gerichtet hat (vgl. sanser. apänc rückwärts gelegen 
= westlich). Westen und Osten hat man hinzuzudenken, denn nach bei- 
den Seiten hin sind Verheißungen des Gebietsumfangs wie Gen. 15,18 — 
21 selbst in der davidisch-salom. Zeit unverwirklicht geblieben. Jer. wird 
nun mit Durchbrechung der bisherigen Schranken sich ausbreiten (2 
wie Gen.28,14 y "2 spaltend zerreißen, auseinanderreißen, sich derge- 
stalt ausbreiten, s. Wünsche’s Hosea $.158), und ihr Same — das ist 
eben der ®"t, den der Knecht Jahve’s, der Gestorbene und ewig Leben- 
dige, gewinnt, das onfoum, dessen orr&gua Er selbst ist — wird Nationen 
in Besitz nehmen (©, Ü97 capessere,.occupare, insbes. »Angovoueiv, 
‚synon. >72), und sie (d.i. die ihr gebornen Kinder) werden verwüstete 
Städte bevölkern (AW*7 Causativ v.257 bewohnt s.13,20). Es wird sich 
also erfüllen, daß oi no«sig aAnogovoumoovoı ııyv yiv, was nicht allein 
der Bergprediger, sondern auch schon der Psalmist 37,9—11 und unser 
Proph. 60,21. 65,9 verheißt. 
Die ermutigende Verheißung setzt sich fort v.4: Fürchte dich nicht, 
denn du wirst nicht beschämt werden, und trotze dem Schimpf, 
denn du wirst nicht erröthen; nein der Beschämung deiner Jugend 


vi 
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wirst du vergessen und der Schmach deiner Witiwenschaft nicht 
mehr gedenken. Jetzt wo die Erlösung vor der Thür ist soll Isr. nicht 
sich fürchten und nicht sich, was das Ni. 653) besagt, vom Gefühl der 
Schande, die ihr Strafzustand mit sich bringt, überwältigen, so sich ein- 
nehmen lassen daß die Hoffnung keinen Raum hat. Denn es beginnt nun 
ein Zustand, in welchem sie sich nicht zu schämen brauchen wird (s. über 
wi u. Mar oder "ern zu 1,29), der vielmehr ("3 imo wie 10,7. 55,9) so 
herrlich sein wird, daß sie darüber vergißt der Beschämung ihrer Jugend 
d.i. der äg. Knechtschaft, denn da war die Volksgemeinde Isr. noch wie 
eine 72>», welche erlöst, von J. in den Brautstand eintrat und durch den 
Liebesbund (ehe = n"%3) des Gesetzesbundes am Sinai sein jugendliches 
Weib ward Jer.2,2. Ez.16,60.; so herrlich, daß sie nicht mehr gedenkt 
des Schimpfes ihres Wittums (ginsmbs nicht von einem Plur. ernma>s, 

welcher nicht existirt, sondern v. ra9abr mit Pluralsuff. Böttcher $. 888 
g.E.) d.i. der babyl. Knechtschaft, in welcher sie, das Weib welches J. 
sich angetraut hatte, einer Wittwe glich der ihr Gase gestorben; aber es 
war keine wahre, nur eine scheinbare Wittwenschaft (Jer.51,5), denn 
Jerusalems Gemahl lebt noch v.5: Denn dein Ehegemahl ist dein Er- 
schaffer, Jahve der Heerscharen ist sein Name, und dein Erlöser, 
der Heilige Israels — Gott der ganzen Erde heißt er. Die Plur.. 
7222 und 7%> (vgl. zu 22,11) sind nach dem Plur. ox7>& zu beurthei- 
len und nach dessen Verbindung sowol mit plur. Attributen Jos.24,19. 
18.17,26. Ps.58,12 vgl. 10,15 172772, als plur. Prädicaten Gen. 20,13. 
35,7. 28.7,23 — die Religion der Offenbarung, die israelitisch- christ- 
liche, bekundet sich durch solche Ausdruckweise, welche alle Mehrheit 
des Göttlichen zum Inhalt des Einen macht, als die Wahrheit des Poly- 
theismus (s. Genesis 8.67). Der zu Jer.in eheliches Verh. getreten (>22 
nicht 77223 1,3) ist eben der durch den sie ins Dasein getreten, der Gott 
dem die himmlischen Heere zur Verfügung stehen, und Jerusalems Erlö- 
ser, Israels Heiliger heißt der Gott der ganzen Erde, er hat also Macht 
und Mittel ihr zu helfen gemäß dem Liebesverhältnisse, das er jetzt er- 
neuert v.6: Denn wie ein verlassenes und harmbelastetes Weib ruft 
dich Jahve, und wie ein Weib der Jugend wenn sie einmal ver- 
schmäht wird, spricht dein Gott. Das Lautspiel N23281 72379 haben wir 
wiederzugeben versucht: geistbekümmert ist s.v.a. bek. im tiefsten Ge- 
müte. Das in diesen Reden vom Gnadenruf auf Grund der Gnadenwahl 
übliche Xp ist hier von dem Rufe in das bereits bestehende, scheinbar 
aufgelöste Verh. gemeint; 87P steht hier außer Pausa, vgl. 60,9., un- 
regelmäßig für die sonst übliche Form auf ech Richt.4,20. Ez. 20,27. 
röxı „und als ein Weib“ ist s.v.a.möx=21. Das hypothetische oxan "2 
gehört zum Bilde: J. ruft seine Gemeinde zu sich zurück, wie der Gatte 
sein jugendliches geliebtes Weib, wenn er auch einmal böse über sie wird. 
Raschi glossirt richtig: DO»2 mb» Dy12w n’ayD DOXand, Absichtlich heißt 
es nicht TOx%); das Fut. (Imperf. ) besagt was geschieht, aber eig. gar 
nicht zur fertigen Thatsache wird: er ist ungehalten über sie, aber er ist 
ihr nicht gram geworden. So geht auch Jahve’s Unwille über 7 er. schnell 
vorüber, und um so intensivere Liebeserweisung ist die Folge des nur 
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augenblicklichen Zürnens v.7.8: Während eines kleinen Augenblicks 
hab’ ich dich verlassen, und mit großem Erbarmen werd’ ich dich 
sammeln. In Verdrusses Erguß verbarg ich mein Antlitz einen Au- 
genblick vor dir, und mit ewiger Gnade erbarm’ ich mich dein, 
spricht dein Erlöser Jahve. er >22 versetzt in die Zeit des Exils, 
welche ein kleiner Augenblick ist im Verh. zu der Dauer der barmher- 
zigen zärtlichen Liebe, mit welcher J. die Gemeinde in ihren Gliedern 
wieder in seine Gemeinschaft aufnimmt (yaR). 937 8° ist nicht Adr.: 
augenblicklich wie 47,9., sondern Acc. der Dauer: einen Augenblick lang. 
A2R bed.den Zorn nach _a.a5 als Ausbruch /ragor gleich Sturmesge- 
walt oder Donnergekrach; das damit reimende 92% erkl. Alb. Schultens 
nach Lsla.& durum et asperum esse, wonach Hitz.: in derber Herbe. Aber 
das gibt keinen Gegens. zu 694 "gm=", wonach für 92% ein Begriff mit 
dem Merkmal des Vorübergehenden anzunehmen ist. Die alten Uebers. 
haben das gefühlt indem sie wie LXX &v Iuuw wıxow u. dgl. übers., und 
Ibn Labrät erkl. es in seiner Gegenschrift gegen Menahem b. Zerük, wel- 
cher 928 durch "7 Glut glossirt, durch ©»” (wie später Abulw. Parchon 
Kimchi), was nach der richtigen Gegenbem. Jakob Tam’s den tautolo- 
gischen Ged. "aa 331 8 ınAnon ep 3392 ergibt.! Wahrsch.ist 9% eine 
Nebenform zu NAU, wie 2%) 40,7 zu gö2 40,24., van Iob 16,8 zu YrP, 
welche-sich der Bed. nach wie übersprudeln zu überfluten verhält, so daß 
also nicht: in Ueberflut der Glut (Umbr.) zu übers. ist, was (A3P) IX H9%a 
Spr.27,4 heißen würde, sondern: im Aufwallen des Unwillens, Ueber- 
quellen des Grolles (Mei.). Der 927 ist nur ein 9% verschwindend Mo- 
ment (Hier.: in momento indignationis) gegen das Wesen der Gesinnung 
Jahve’s gegen Jer., welches D51y "on ist. 

Dieses „mit ewiger Gnade“ wird folgends begründet v.9: Denn wie 
bei Noahs Wassern geht es diesmal, wo ich geschworen daß nicht 
überfluten sollten die Wasser Noahs fürder die Erde: so hab’ ich ge- 
schworen nicht über dich zu ergrimmen und nicht dich zu bedräuen. 
Der Anfang dieses V. war schon uralters schwankend: LXX übers. "=", 
Trg. 8. Th. Hier. Syr.Saad. "2°%2 und auch die Codd. (s. Norzi) bieten theils 
"a3 theils "2"2 (vgl.Mt.24,37 wong ol nusomı Tov Nie, oürwg #rA,, 
ein Ausspruch, der wie nach unserer St. mit der LA "> gestaltet aus- 
sieht und von Lucas 17,26 verdeutlicht wird). Liest man "25, so ist MXt 
die Gegenwart als Wendepunkt vom Zorn zur Gnade; liest man "5, so 
ist MNT der in Verhängung des Exils ergangene Zorneserguß. Beide LA 
sind zulässig, und da auch LXX durch ihr «ano tod vdurog indirektes 
Zeugnis für "@"> als Ein Wort ablegt, so möchte dieses als die verbürg- 
tere LA den Vorzug verdienen. ON ist ubi, guum, wie Num.20, 13. Ps. 
95,9 u.ö., obschon es sich auch als Correlat des folg. j2 wie Jer.33, 22 
vgl. 48,8 fassen läßt; wir ziehen gemäß der accentuellen Versgliederung 
jenes vor. Den Tagen Noahs gleicht für Jahve die gegenwärtige Zeit- 
wende, den Tagen Noahs, wo Er schwur daß eine noachische Flut nicht 
(2 wie 5,6 vgl. 9. 7,8. 17,1) wieder über die Erde ergehen solle (s. zu 


1) s. Filopowski’s Ausg. der vasb 7a wars nano (1855) p. 20. 
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Gen.8,21): so ist auch jetzt sein eidlich bekräftigter Rathschluß, daß ein 
Zürnen und Bedräuen, wie das nun ausgeduldete, nicht wieder über Jer. 
ergehn soll. ”23 von wirksamem, sofort in Wirklichkeit sich umsetzen- 
dem Richterwort wie 51,20.; für 223%3 findet sich auch die LA "s3=4, 

wie "non Iob 17,9., indem das 'Sebä sich nach dem Vocal des folgenden 
Kehllauts färbt (s. Norzi). Hdw. macht hier die krittelnde Bem.: „Was 
von der Vgl..mit der Sintflut zu halten sei, zeigt die spätere Gesch., nach 
der das neue Jer. und der wiederhergestellte Staat dem Zorngerichte Got- 
tes nur zu bald wieder erlag.“ Darauf ist zu antworten: 1) Es ist ja das 
bekehrte Isr. der Endzeit gemeint, dessen Jer. nicht wieder zerstört wer- 
den wird; diese Endzeit aber schaut der Proph. dem Charakter aller Pro- 
phetie gemäß mit dem Ende des Exils zus. Denn in aller Prophetie ist 
neben der durch den Geist ermöglichten Fernsicht auch eine durch den 
Geist nicht aufgehobene Kurzsicht, neben dem unmittelbar göttlichen 
Elemente derZukunftschau das menschliche und nichtsdestoweniger auch 
mittelbar göttliche d.i. dem göttlichen Heilsplane dienstbare der Hof- 
nung, von welcher die ferne Zukunft in die nächste Nähe der trüben Ge- 
genwart herangezogen wird. Erwägt man dies, so ist es ganz in Ordnung, 
daß der Proph. am Saume der Gegenwart die schließliche Zukunft sieht, 
aber nicht den langen auf- und absteigenden Weg dazwischen. 2) Das 
Isr., welches durch dieRömer in das gegenwärtige jahrtausend lange Exil 
gerathen, ist derj. Theil («200g Röm.11,25) des Volkes, welcher die ewige 
Gnade und den unwandelbaren Friedensbund von sich gestoßen, diese Zu- 
rückstoßung aber hat die volle Verwirklichung des Heils an Isr. als Volk 
nicht aufgehoben, sondern nur hinausgeschoben. Die M*2 ist da, zu- 
nächst als Erbieten Jahve’s, und es ist an Isr., daß sie nicht einseitig 
bleibe; es bedarf auf Seiten Israels nur des Glaubens, um statt des Schau- 
kelbodens des Exils den Felsenboden dieses Friedensbundes zu gewin- 
nen, welcher die nachexilische Zeit (s. Hagg.2,9) überwölbt wie der noa- 
chische Bund mit dem Bundeszeichen des Regenbogens die nachflutliche 
v.10: Denn die Berge mögen weichen und die Hügel mögen wan- 
ken — meine Gnade wird von-dir nicht weichen und mein Friedens- 
bund nicht wanken, spricht dein Erbarmer Jahve. Jahve’s Gnade und 
Friedensbund (vgl. Num.25, 12) stehen fest wie Gottes Berge (Ps.36,7), 
ohne von Jer. zu weichen (MX statt des sonstigen MX”) und ohne zu 
wanken, und sie erfüllen sich zwar nicht in der Weise des Zwangs und 
des Zaubers, vielmehr muß die Gemeinde die verherrlicht werden soll so 
lange durch Leiden hindurch, bis sie die Gestalt gewinnt, welche der ihr 
zugeschworenen Herrlichkeit entspricht; aber das wird auch geschehen: 
das alte Jer. wird aus der Leidensschmeize als ein neues hervorgehen 
v.11—12: Zlende, Sturmbewegte, Ungetröstete, siehe ich lagere in 
‚Stibium deine Steine und gründe dich mit Sapphiren. Und mache 
aus Rubin deine Mauerzacken, und deine Thore zu Karfunkelstei- 
nen, und deine ganze Markung zu Juwelen. Gegenwärtig ist die Ge- 
meinde, deren Metropole Jer. ist, in Leid versenkt, sturmverjagt wie 
Spreu von der Tenne Hos.13,3., ungetröstet, weil sie bis jetzt vergeblich 
auf eine göttliche Trostthat gewartet hat und von Menschen nicht getrö- 
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stet, sondern gehöhnt wird; 726 ist part. Kal, nicht Pu., und ma} 


3 praet. wie Habs) 53, 7., n3123 62, 12. memn Hos.1,6.2,3. Es wird 
aber anders: als ein herrlicher Gottesbau erhebt sich Jer. aus ihrem 
Schutte. Hier. macht zu 11° die treffende Bem.: in stibio, in simäli- 
tudinem comptae mulieris, quae oculos pingit stibio, ut pulchritudinem 


significet civitatis. te ist näml. Augenschwärze (kohl vgl. »n2 Ez.23, 


49) d.i. ein schwarzes, metallisch glänzendes Pulver (vgl. «\3 auflösen) 
von Grauspießglanzerz orißı oriuuı stibium (neben welchem auch Blei- 
glanz, Bleiasche, Reißblei und Graphit oder Wasserblei als Ersatz des 
Antimons gebraucht wurde), womit die orient. Frauen die Augenbrauen 
und bes.die Augenlider oberhalb und unterhalb der Augen färben (2K.9, 
30), um „den Glanz der Augen zu erhöhen und ihnen ein tiefer glühendes 
Feuer zu geben“!; das klassische g%x0g fucus hat die dem hebr. Grund- 
wort fremde Bed.rother Wangenschminke, wogegen #0AA-vgıov als &n00- 


#oAAvgıov gleichbedeutend mit Kaas das als nAarvopFuruov, OpFak- 
uöyo0@poV, naklıßldpagov scil. P&ouaxov dienende mineralische Pulver 
bez. Wenn nun Stibium (Antimon) beim Aufbau Jerusalems statt Mörtels 
dient, so erscheinen die Steine ihrer Mauern (nicht ihre Grundsteine 
278, wie Ew. lesen will, sondern im Gegenth. die sichtbaren Steine ih- 
rer hochaufgeführten Mauern) wie in Augenlidersschminke gefaßte (man 
sagt yB2 DV), glänzend schwarzgeränderte Frauenaugen, also hervor- 
leuchtend aus schwarzem Grunde. Das 3 v. D%B02 ist das des Mittels. 
Als Grundsteine dienen Sapphire, denn der Grund Jerusalems steht so 
unerschütterlich fest wie Gottes Bund: das Sapphirblau ist die Farbe des 
Himmels, der Offenbarung und des Bundes. Die NiOoV sonnenstrahlen- 
förmigen Mauerzacken aber und die Thore erscheinen roth. Roth ist die 
Farbe des Blutes und also des Lebens und der Unvergänglichkeit, die 
Farbe des Feuers und desBlitzes und also des Zorns und des Sieges. Die 
Mauerzinnen macht J. aus Rubin; LXX Hier. übers. iaspidem, jedenfalls 
ist 7272 (so ist mit Ew. $.48° zu schreiben?) ein rother funkelnder Edel- 
stein (v. 7392 vgl. 7792 scintilla). Die Thore wölbt er aus MIPX "38 Stei- 
nen feurigen Glanzes (v. 77P brennen, wov. AN7R zvoesröc), also Carfun- 
kelsteinen (v. carbunculus kleine Glühkohle), wie Rubin, Granat u. dgl., 
Hier. falsch: /apides sculptos nach 8. Aldnı yAvgns (v. MP = "IP /fin- 
dere?). Mit dem Prädicatsacc. 7>7> wechselt Npx "285 und nun "aR> 
Yan als Bez. der materia ex qua. Der ganze Bezirk von Jer. (5133 bed. 


wie Ra: sowol das Begrenzende — Grenzmark, als das Begrenzte —= Be- 
reich, Gebiet) macht J. zu Kleinodsteinen, indem es mit solchen gepfla- 
stert erscheint, wie Tob. 13,17 von den Straßen gesagt wird: &v O7oUAAw 


1) s. Hille, Ueber den Gebrauch und die Zusammensetzung der orientalischen 
Augenschminke in DMZ V, 236 ff. a 

2) Das exste 3 ist dagessatum, das zweite raphatum, s. Norzi. Das Wort gehört 
zu den 18 Wörtern, welche nach vorausgehendem Worte mit vocalischem Auslaut 
Dages haben (van aba Nm ans wA7), s. Masora magna zu Dan.5, 11; 
Kinchi’s Michlol 90% und Heidenheims DınsonT "vaWn 41a. Der Grund ist ein 
euphonischer wie in dem zu den 18 Ww. gehörigen Örn>93 (Rd) 10, 9, e 
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.. Wn@poAoynsnoorzaı ihr Boden wird aus Edelsteinen zusammengefüg- 
ter Mosaikboden sein. Unsere St. ist die Grundstelle zu Tob.13,16f. 
Apok.21,18—21. Das Farbenbunt der Pretiosen, in dem das neue Jer. 
prangt, ist mehr als kindische Ausmalung. Woher haben denn die Edel- 
steine ihren Reiz? Der letzte Grund dieses Reizes ist der, daß in der Ge- 
samtnatur Alles zum Lichte emporstrebt und daß die Edelsteine in der 
Steinwelt die höchste Stufe dieses aufsteigenden Verinnerlichungspro- 
cesses darstellen. Es ist der Selbstentfaltungsproceß der göttlichen Herr- 
lichkeit selber, welcher sich in der Stufenleiter des Farbenspiels und der 
Durchsichtigkeit der Edelsteine typologisch abspiegelt. Darum trägt der 
Hohepriester ein Brustschild mit 12 Edelsteinen und darauf die Namen 
der 12 Stämme Israels, und darum malt der Apokalyptiker e.21 das Bild 
des neuen Jerusalems, welches hier der alttest. Prophet (ohne Endzeit 
und Jenseits zu scheiden) entwirft, ins Einzelne aus, indem er zu den 
Edelsteinen, die er einzeln nennt, auch noch Krystall und Perlen hinzu- 
nimmt. Wie wäre das-erklärlich, wenn nicht auch die Steinwelt einen ° 
Widerschein der ewigen Lichter in sich schlösse, von denen Gott zazno 
Toy Ppwrwv genannt wird, und wie wenn nicht vorausgesetzt wäre, daß 
die Seligen dereinst diese steinernen Typen in die Gottesworte zu über- 
setzen vermögen werden, aus denen sie ihr Wesen haben? Die äußere 
Herrlichkeit der Stadt wird nur die sinnfällige Darstellung der geistlichen 
Herrlichkeit der darin wohnenden Gemeinde sein v.13: Und alle deine . 
Kinder werden Gelahrte Jahve's, und groß der Friede deiner Kin- 
der. Wir übers. beide Vershälften als Nominalsätze, obwol esauch noch 
von "nad abhängige Objekts- und Prädicatsace. sein könnten. ‘7 "1m 
sind Jünger Jahve’s, aber wie 50,4 mit dem Nebenbegriff der Gelehrig- 
keit und Gelehrtheit. Die Kinder Jerusalems werden keines mensch- 
lichen Unterrichts bedürfen, sondern die himmlische Lehre als dıdazro: 
9:00 Joh.6,45 (Heodiduxro: 1Thess.4,9) in sich tragen. Wesentlich 
Gleiches wird Jo.3,1f. Jer.31,34 verheißen und 1 Joh. 2,20 (ihr habt die 
Salbung von dem Heiligen und wisset Alles) als erfüllt ausgesagt. An die 
Stelle der früheren inneren und äußeren Noth tritt dann &'PÜ allseitige 
inwendige Befriedigung und allseitig@®'auswendige Befriedung, vollendetes 
Heil und Seligkeit als dessen Reflex. 2% ist Adj., denn als synkopirte 
3 praet., wie nd, nm (— ""n) ist diese Form nicht erweislich. Der Vers 
schließt palindromisch. 

Solcher Gnade durch Gerechtigkeit entsprechend steht Jer. dann 
schlechthin unüberwindlich da v.14.15: Durch Gerechtigkeit wirst du 
befestigt werden — sei fern von Beängstigung, denn du hast nicht 
zu fürchten, und von Schrecknis, denn nicht wird es an dich heran- 
kommen. Sieh rottet man sich rottenweis zusammen — mein Wille 
ist nicht dabei; wer rotlet sich wider dich zusammen? — er kommt 
an dir zu Falle. Gerechtigkeit ist dann Jerusalems Sinn und Thun und 
dadurch gewinnt sie festen Bestand; "2ien ist pausales ff. Hithpalel mit 
assimilirtem n der reflex. Vorsylbe Ges.$.53,2b. Bei diesem Wechselbe- 
zuge ihrer sittlichen Beschaffenheit und der ihr verliehenen Glorie kann 
und soll sie fern sein mit ihren Gedanken von Bedrückung und Schreck- 
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sal, denn vermöge göttlicher Gnade und entsprechender göttlicher Ge- 
sinnung hat sie nichts zu fürchten. 77 15°, auf eine Handlung als mög- 
lich hinweisend wie z. B. auch Iob 12,14. 23,8., gewinnt nahezu die 
Bed. einer Bedingungspart. Ew.$.103. Der gleich hypoth. Parallel- 
satz kleidet sich in Form einer Frage. Dem V.""s ist durch Ps.56, 
7.59,4 die Bed. sich sammeln (verw. a8), bes. sich feindlich zusam- 
menthun (vgl. ovu«yeo9aı Apok.19,19. 20,8) gesichert; mit 9% Zaces- 
sere (Hitz. Ew.) hat es nichts zu schaffen. 7X hat den Sinn von contra 
ie wie bei den Vv. des Kämpfens. Der 1. Nachsatz lautet: so geschieht 
es schlechthin von mir weg d.i. ohne und wider meinen Willen; nix“ 
— "AXn wie 59,21 eniX — DAX ist kein sicheres Anzeichen jün- 
geren Sprachgebrauchs, die in diesem um sich greifende Verwechselung 
der zwei M& findet sich schon früher z. B. Gen. 34,2. Jos.14,12. Der 
2. Nachsatz: er wird an dir fallen, oder wie wir sagen: scheitern. Daß die 
Worte so gemeint sind (Kn.) ist wahrscheinlicher als daß: er wird dir 
anheimfallen (b» 523 wie sonst > >} zufallen), denn der Zus. ist hier ein 
anderer als 45,14., man erwartet hier nicht mehr als ausgesagte Erfolg- 
losigkeit und Verderblichkeit des Unterfangens. So unbesiegbar wird 
Jer. sein, denn ihr Schutzherr ist J., der Allmächtige v.16.17: Sieh Ich 
habe geschaffen den Schmied der das Kohlenfeuer anbläst und zu 
Tage fördert eine Waffe gemäß seinem Gewerbe, und Ich habe ge- 
schaffen den Verderber zur Zernichtung. Jede Waffe, die wider dich 
geformt, hat kein Glück, und jede Zunge die mit dir hintritt vor @e- 
richt wirst du verdammen — dies das Erbe der Knechte Jahve’s und 
ihre Gerechtigkeit von mir, spricht Jahve. Wenn J. den Waffenschmied 
geschaffen hat, welcher 1n®»n> gemäß seinem Handwerk oder jenach- 
dem was er zu fertigen vorhat, sei es Pfeil oder Schwert oder Spieß 
(Kimchi) — nicht: zu eignem Gebrauch (Kn.u. A.) — eine Waffe schmie- 
det, die im feindlichen Heere gegen Jer. gebraucht werden soll: so hat 
Er zneleich auch schon einen Verderber geschaffen >27> um zu Grunde 
zu richten; ebendieselbe Schöpfermacht,, auf welche als letzte Ursache die 
Entstehung der Waffe zurückgeht, hat dieser auch schon invoraus einen 
Vertheidiger Jerusalems entgegengöstellt. Und wie jede feindliche Waffe 
versagt, so wird Jer. im Bewußtsein ihres göttlichen Rechts auch jede 
verklägerische Zunge als schuldig, als verdammlich erweisen (9"&77 wie 
50,9 vgl. 18.14,47., wo es die Abstrafung der Schuldigen bed.). Das 
Epiphonem 17 mit den rückweisenden MXT und dem die Erfüllung be- 
kräftigenden ‘7 &x3 schließt die Rede unverkennbar ab: dies derZustand, 
in welchen J. seine Knechte als Erben des künftigen Heils versetzt hat, 
und die von Ihm aus als seine Gabe ihnen zu eigen gewordene Gerechtig- 
keit, welche sie fest nach innen und siegreich nach außen macht. Der 
Einheitliche Begriff der Gemeinde, welche Jer. heißt und anderwärts als 
'n 433 = 6353 Anyin 09 -51,7. Sanıdaa "un 72» 65,10 personificirt er- 
scheint, wird hier in ‘ 2139 Cie 65, gt. vgl. 59, 21 mit 51,16) entfaltet. 
Es sind aber ganz andere Farben, mit welchen 52,13 — c.53 die Er- 
höhung des Einen ‘7 29 gemalt wurde und mit welchen die Glorie der 
Gemeinde der ‘7 "729, zum Beweis, daß die Begriffe sich nicht decken. 
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Was bei jenem Lohn des Leidens, ist bei dieser Erlebnis göttlichen Er- 
barmens: sie wird des Heils theilhaftig, das jener erworben. Der Eine 
‘7723 ist das Herz der Gemeinde, in welchem ihre zum Leben ausschla- 
gende Krise vor sich geht; die 7P=x der ‘7 772? ist die Leidensfrucht die- 
ses ‘n 739, welcher P*72 und P"72% ist: er ist Mittler alles Heils der Ge- 
meinde, ihre xep«An, sie sein nAngwua. 


Des zweiten Drittheils siebente Rede.c.LV. 


Kommt und ergreifet das gewisse Heil Jahve’s. 


Es ist Alles bereit, die Gäste werden geladen und es wird nichts von 
ihnen verlangt als daß sie kommen v.1.2: Ach ihr Durstigen alle, 
kommt zum Wasser, und die ihr kein Silber.habt, kommt kaufet ein 
und esset! Ja kommt, kaufet ein ohne Silber und ohne Entgelt Wein 
und Milch! Warum wäget ihr Silber dar für Nichtbrot und euer 
Erarbeitetes für Nichtsättigendes? — 0 höret doch auf mich und ge- 
niepet des Guten, und es labe sich in Feit eure Seele. Hitz. Hdw.Kn. 
verstehen Wasser, Wein und Milch von dem reichlichen materiellen Ge- 
nuß, welchen den Exulanten die Rückkehr ins Vaterland in Aussicht 
stellt, während sie jetzt in Babylonien Abgaben zahlen und Frohndienste 

‚leisten, ohne etwas davon zu haben. Aber der Proph. kennt auch höheres 
als natürliches Wasser 44,3 (vgl.-41,17) und höheren als natürlichen 
Wein 25,6.; er kennt ein Essen und Trinken welches über den materiel- 
len Genuß hinausreicht 65,13., und der Begriff ‘7 230 schließt zwar den 
leiblichen Segen ein (Jer. 31,12), aber geht nach 63,7 vgl. Ps.27,13 darin 
nicht auf, so wie auch »3>nn 58,14 vgl. Ps.37,4.11 nicht Empfindung 
weltlicher, sondern geistlicher Freude bez. Wasser, Wein und Milch sind, 
wie schon die Voranstellung des Wassers zeigt, nicht die Erträgnisse des 
h. Landes, sondern Bilder geistlicher Neubelebung, Erquickung und Nah- 
rung (vgl. 70 Aoyızöv ddoAov yaru 1P.2,2). Danach ist der ganze Auf- 
ruf gestaltet. Wenn J. die Durstigen seines Volkes auffordert zum Was- 
ser zu kommen, so muß es sich um mehr als das Wasser handeln, womit 
der Hirte sein Vieh tränkt. Und da ein Kaufen ohne Geld oder irgend- 
welches andere Tauschmittel eine Vorstellung ist, welche im Bereich des 
Natürlichen sich selbst aufhebt, so sind Wein und Milch hier Güter und 
Gaben der göttlichen Gnade, welche yagırı gratis erworben werden, in- 
dem ihr Empfang durch nichts weiter als Gefühl des Bedürfnisses und 
Hinnahme bedingt ist. Auch schon das sonst nur von Getreidekauf üb- 
liche 173% zeigt, daß es sich hier nicht um Naturdinge sondern um solche 
handelt, die sich den Cerealien vergleichen. Dasjenige Brot aber und die- 
jenigen Lebensmittel, welche sich Isr. in seinem gegenwärtigen Strafzu- 
stande mittelst Geldes und des Erträgnisses seiner Arbeit verschafft, hei- 
Ben e7b-R'b Nicht-Brot und 793%» &5 nicht zum Sattwerden Dienendes, 
weil was die Seele wahrhaft sättigt von oben kommt und als nicht irdi- 
scher Natur auch für den irdisch Mittellosesten zu haben ist. Muß nicht 
jeder christliche Leser sich bei der Einladung v.1 an das ndvra Eroruım 


- 
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der neutest. Parabel Mt.22,4 erinnern? Und bei v.2 an das paulinische ° 
&.dE yagırı, odxerı E £oywv Röm.11,6? Schon in "in (s.18,1) drückt 
sich Wehmut über den Durst ohne Befriedigung und über das mühevolle 
Selbstwirken aus, durch welches doch nur Scheinbefriedigung erschwun- 
gen wird. Der Weg zu wahrhafter Befriedigung deutet sich in Nor Sa 
an: es ist der Weg des Glaubensgehorsams. Nur auf diesem Wege ist 
Sättigung der Seele erreichbar, und nicht blos Sättigung zur Nothdurft, 
sondern überreichlicher wonniger Genuß und überschwengliche Verhei- 
Bungserfüllung. v. 3—5: Neiget euer Ohr und kommt zu mir, höret 
und auflebe eure Seele, und ich will euch schliegen einen ewigen 
Bund: die Gnaden Davids die wahrhaftigen. Sieh zum Zeugen für 
Völkerschaften hab’ ich ihn gesetzt, zum Fürsten und Gebieter von 
Völkerschaften. Sieh eine Volksmasse die du nicht kennst wirst du 
herbeirufen, und eine Volksmasse die dich nicht kennt wird dir zu- 
eilen um Jahve’s willen deines Gottes, und ob des Heiligen Israels 
daß er dich herrlich gemacht. Es ist nicht immer der Höhere, von 
welchem im Verh. zum Niederern ? n'72 m23 gesagt wird (vgl. dagegen 
Ezr.10,3), aber der zweiseitige Begriff pactio vereinseitigt sich in diesem 
Falle zu dem Sinne bundeskräftiger Selbstverbindlichmachung sponsio 
61,8 (vgl. 2Chr.7,18., wo M92 für sich allein „bundeskräftig verspre- 
chen‘ bed.) und entgegenkommenden Bundeserbietens oder entgegenge- 
brachten Bundesschlusses wie Ez.34,25 und hier, wo BY 7 "Ton 
sich als nähere Objektsbestimmung an den in o>iy nI2 oIa nnn>8 liegen- 
den Begriff des Entgegenbringens oder Gewährens anschließt. Nichts als 
Hören und Kommen und Nehmen ist auf Israels Seite erforderlich, so 
wird es von neuem Leben durchdrungen und J. bringt ihm entgegen einen 
ewigen Bund, näml. die Gnaden Davids die unwankelbaren. Die Ausle- 
gung ist hier vor allem davon abhängig, ob man v.4 rückblickend in Da- 
vids Geschichte oder auf Künftiges weissagend faßt. In letzterem Falle 
kann man 7 entw.nach Hos.3,5.Jer.30,9. Ez. 34,24 geradezu von dem 
anderen David verstehen (wie z.B. Stier), so daß die in dem Messias ge- 
währten und nach 9,5 £. a>19=791 nn»n währenden Gnaden gemeint sind, 
oder 77 ist der Sohn Isai’s, 717 "70m die ihm ertheilten Gnaden, welche 
als auf die Zukunft lautende verheißene (Ps. 89,50. 2 Chr. 6,42) omaxın 
heißen, und v.4 sagt wozu David in seinem Gegenbilde, dem anderen Da- 
vid, durch J. gemacht wird (s. z.B. beide Oehler). Gegen den unmittelbar 
messianischen Sinn des 717 spricht daß der Messias nie ohne weiteres so 
genannt wird; gegen die mittelbar messianische Fassung des v.4 (David 
in dem Messias): 1) der Tempuswechsel in v.4.5., welchem zufolge anzu- 
nehmen ist, daß v.4 rückwärts in die Vergangenheit, v.5 vorwärts in die 
Zukunft weist! ; 2) dies daß die Wahl des Ausdrucks in v.4.5 darauf ab- 


1) Ferd. Philippi bem.: „1 welches in v. 5 jedenfalls auf die Zukunft geht muß 
im unmittelbar Vorhergehenden auf dieselbe Zeitsphäre bezogen werden.“ Aber 71 
weist bei Jes. bald rückwärts 50, 1. 64,4 bald vorwärts, und wo von zwei einander 
folg. 7 das eine rückwärts das andere vorwärts weist, folgt jenem das Perf., diesem 
das Fut. 50,1 f.; weisen sie beide in die Zukunft, so folgt beidemal das Fut. 50,9. 
Eher ließe sich für die weissagende Fassung des v. 4 geltend machen, daß nn} j7 
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zweckt, das was Isr. inskünftige zu erwarten hat als hinausgehend über 
das in David geschichtlich Verwirklichte darzustellen, denn den Dax» 
entspricht in v.5 die mit dem ‘Sammelnamen "3 bezeichnete Masse der 
Heidenwelt, welche bis jetzt noch außer aller Bez. zu Isr. gestanden hat; 

3) daß die "Nebeneinänderstellung des Messias und Israels sonst ohne 
Beispiel in diesen Reden c.40 — 66 und wider ihren eigent. Charakter 
ist, denn die stereotype ältere Messiasvorstellung ist hier in den Begriff 
des ‘7 429 aufgelöst, von wo sie erst mittelst der aufsteigenden Bewegung 
dieses Begriffs wieder zu sich selbst kommt d.h. von der volklichen Basis 
aus zur Verpersönlichung, und zwar inhaltreicherer, geistlicherer, ver- 
klärterer gelangt. Der persönliche ‘7 733 ist allerdings kein anderer als 
der "17"72 der älteren Prophetie, aber die Prämissen, von welchen aus 
man bei unserem Proph. zu diesem Schlusse gelangt, sind nicht die, daß 
der ‘7 729 aus dem Samen Davids und die schließliche persönliche Ver- 
'wirklichung de Königs der Verheißung ist, sondern die daß er aus dem 
Volke Isr. und die schließliche persönliche Verwirklichung der Idee Isra- 
els, seines inneren Wesens und seines Berufes an die Völkerwelt ist. So- 
mit werden v.4 u. 5 in Verhältnis des Typus und Antitypus zu einander 
stehen und die Gnaden Davids heißen, viell. mit Anspielung auf 28.7,16 
vgl.Ps.89,29 f., oWaR37 als unverbrüchliche (s. über ax} Genesis 8.367 £.), 
als solche die an David sich erwahrt haben, aber auch weiterhin sich er- 
wahren, weil sie auf ewige Zukunft lauten und also fort und fort sich er- 
füllen müssen, bis sie den Gipfel erreicht haben, auf dem sie sich in ewiger 
Unwandelbarkeit behaupten. Es ist David Sohn Isai’s, von dem J. v.4 
sagt: Ich habe ihn zum Zeugen von Völkerschaften, zum Fürsten und 
Gebieter von V. gemacht. "32 ist dem Sinne nach ebensowol Constr. als 
mı2%. In der Benennung Davids mit 72, was in diesen Reden überall nur 
testis bed., zeigt sich die Richtung des Proph. auf das Geistliche. David 
hat Völker mit Gewalt der Waffen unterworfen, aber seine wahre und er- 
habenste Größe besteht darin, daß er ein Zeuge der Völker gewesen ist 
und noch ist, ein Zeuge durch die Siegesgewalt seines Wortes, die Erobe- 
rungsmacht seiner Psalmen, die Anziehungskraft seines typischen Lebens. 
Was er so oft in den Ps. als Entschluß und Gelübde ausspricht, daß er 
Jahve’s Namen unter den Völkern verkündigen will (Ps.18,50. 57,10), 
das hat er auch vollführt: er hat sie überwunden nicht allein durch bluti- 
gen Krieg, sondern auch durch die Macht seines Zeugnisses, besonders als 
Aaaldı minaT 093 28.23,1. Was a von sich Ps. 18,44 sagen kann: „Volk 
das ich nicht kannte diente mir‘, das wird sich in noch viel weiterem 
Umfang an Isr. erfüllen. Mit den verheißenen unverbrüchlichen Davids- 
Gnaden beschenkt wird es die Heidenwelt, auch die bisher außer Wech- 
selbez. zu ihm gestandene, geistlich überwinden und für sich gewinnen, 
um Jahve’s willen, den es zum Gott hat, und auf den Heiligen Israels hin 
(2 des Gegenstandes, in Bez. auf welchen, auf Anlaß dessen etwas ge- 
schieht), weil er es (sein Volk) verherrlicht hat (7282 nicht Pausalform 


„ich gebe (setze, lege, mache) eben jetzt‘‘ bed. kann z.B. Jer. 1, 9. Aber daß es hier 


nicht so gemeint ist (wobei sich übrigens die Wortstellung Y'mn2 jr] erwarten ließe), 
beweisen die oben dargelegten Gründe, 
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82 vgl.722 30,19), 
so daß" also der Anschluß an aslıe eins ist mit dem Anschluß an den 
Gott und die Gemeinde des Gottes der Offenbarung, vgl. 60,9., wo 5? sich 
fast wörtlich wiederholt. 

So gnadenreich erbietet sich jetzt J. seinem Volke, so Großes ver- 
heißt er ihm: davdische Königsherrlichkeit, die Weltherrschaft vermöge 
der Religion Jahve’s. Darum ergeht nun die Mahnung v.6.7: Suchet 
Jahven während er sich finden lägt, ruft ihn an während er nahe 
ist. Es lasse fahren der Frevler seinen Weg und der Heillose seine 
Gedanken, und bekehre sich zu Jahve, so wird er sich sein erbar- 
men, und zu unserem Gott, denn er wird reichlich ei Sie 
sollen einzudringen suchen in die Gemeinschaft Jahve’s (09 Two vel. 


ae) von der Wurzelbed.terere aus: sich erfahrungsmäßige Kenntnis, sich 
Vertrautheit mit etw. verschaffen) jetzt wo er sich finden läßt oder And: 
bar ist (65,1 vgl.die Wort- u. Sachparall. Jer.29,14), sollen ihn an- 
rufen, näml. um Antheil an jener überschwenglichen Gnade, jetzt wo er 
nahe ist d.i. an Isr. herantritt und sie darbietet. In der sich anschließen- 
den Ermahnung zur Buße v.7 kommen beide Seiten der «eravoı« zum 
Ausdruck: Abkehr von sündlicher Selbstheit und Zukehr zu dem Gott 
des Heils. Mit 172772" beginnt der verheißende Nachsatz: so wird er 
sich eines Sen erbarmen, wonach auch mig> men (mit "2 weil das 





(Ps. 130, 4. 7), ondärh indiv. Bäneiet und fitansoh zu übers. ist, vel. 

zum Ausdruck 26,17. Der Aufruf, von eignem Wege und eignen "Bed. 
zu lassen und sich Gotte dem Erlöser und seinem Worte zu untergeben, 
wird nun aus dem himmelweiten Unterschiede der Wege und Gedanken 
dieses Gottes über die Zweifelged. der Menschen (40,27. 49,24) und 
deren Irrgänge ohne Ausgang begründet v.8.9: Denn nicht sind meine 
Gedanken eure Gedanken und nicht eure Wege meine Wege, spricht 
Jahve — nein erhaben ist der Himmel über die Erde: so sind meine 
Wege erhaben über eure Wege und meine Gedanken über eure @e- 
danken. Mit "2 imo wird ein unläugbarer Satz sinnlicher Erfahrung hin- 
gestellt, um daran das Verh. der göttlichen Wege und Ged.zu den 
menschlichen vergleichungsweise zu veranschaulichen. Man braucht nach 
"3 nicht TY83 zu erg. (Hitz. Kn.), es ist weggelassen wie 62,5. Richt. 5,15. 
Hos.11,2. Ps.48,6. Jer. 3,20 und wie umgekehrt Spr. 26,11 u.ö. j2 weg- 
gelassen ist (s. Herzogs RE 14,695£.). Von welcher Seite hier die him- 
melweite Erhabenheit in Betracht kommt, zeigt das Folg. Nicht so wan- 
kelmütig, so unzuverlässig, so ohnmächtig sind sie. Dies wird an dem 
Bilde des Regens und des Schnee’s vorstellig gemacht v. 10.11: Denn 
gleichwie herabfährt der Regen und der Schnee vom Himmel und 
dorthin nicht zurückkehrt, er habe denn die Erde durchfeuchtet und 
sie befruchtet und sie grünend gemacht, und dargereicht Samen dem 
Sämann und Brot dem Essenden — so wird sein mein Wort welches 
hervorgeht aus meinem Munde: nicht zurückkehren wird es zu mir 
fruchilos, es habe denn vollbracht das was ich wollte und glücklich 
ausgeführt wozu ich es entboten. Regen und Schnee kommen vom Him- 
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mel hernieder und kehren dorthin nicht zurück, sie haben denn.. Die 
Perf. nach EX "3 sind sämtlich als solche zu verstehen Ew.$.356°%. Re- 
gen und Schnee kehren als 78 Dunst (Gen.2,6. Iob 386,27) näch dem 
Himmel zurück, aber nicht ohne zuvor den Zweck ihrer Herabkunft er- 
füllt zu haben. So das Wort Jahve’s, welches aus seinem Munde hervor- 
geht (NN, nicht 827 45,23., weil es als gegenwärtig in proph. Predigt er- 
gehendes gedacht ist): es wird nicht unverrichteter Sache zurückkehren 
ER” =1ö Jer.50,9), nicht ohne ausgerichtet zu haben was Jahve’s «ödo- 
xia oder Rathschluß ist, nicht ohne durchgeführt zu haben (7237) was 
d.i. womit beauftragt J. es gesendet (Constr. wie 28.11,22. 1K.14,6). 

Die proph. Predigt wird seit Dt.32,1 häufig mit Regen verglichen, und 
das Wort wird auch sonst als Bote, Sendling Gottes gedacht 9,7. Ps.107, 
20. 147,15ff. Die Personification setzt voraus, daß es kein bloser Hall 
oder Buchstabe ist: aus dem Munde Gottes hervorgegangen gewinnt es 
Gestalt und in dieser Gestalt birgt es von wegen seines göttlichen Ur- 
sprungs göttliches Leben (vgl. HebräerbriefS.154), und so läuft es, leben- 
dig aus Gott, angethan mit göttlicher Kraft, versehen mit göttlichen Auf- 
trägen, als ein schneller Bote durch Natur und Menschenwelt, um etwa 
dort das Eis zu schmelzen und hier zu heilen und zu retten, und kommt 
nicht eher von seinem Botengange zurück, als bis es den Willen seines 
Senders ins Werk gesetzt. Diese Rückkehr des Wortes zu Gott setzt 
gleichfalls dessen göttliches Wesen voraus. Der Wille Gottes der im 
Worte concret und vernehmlich wird, ist die Aeußerung seines Wesens 
und hebt sich in diesem wieder auf sobald er erfüllt ist. Die gewählten 
Bilder sind heziehungsreich. Wie Schnee und Regen die Mittelursachen 
des Wachstums und also auch des Genusses des Geernteten sind: so wird 
durch das Wort Gottes der Grund und Boden der Menschenherzen 
erweicht, erfrischt und triebkräftig oder wachstümlich gemacht, und 
dieses Wort reicht dem Proph., der dem Sämann gleicht, den Samen 
den er ausstreut, und es bringt mit sich Brot das die Seelen nährt, denn 
‚Brot ist auch jeglich Wort das aus Gottes Munde geht Dt.8,3. Der eig. 
Vergleichspunkt aber ist die Energie mit welcher das Wort sich in Wirk- 
lichkeit umsetzt. Gewiß und unhintertreiblich wird sich das Wort von 
der Erlösung erfüllen v.12.13: Denn in Freuden werdet ihr ausziehn 
und in Frieden geleitet werden; die Berge und die Hügel werden 
ausbrechen angesichts eurer in Jauchzen, und alle Bäume des Fel- 
des werden in die Hände klatschen. Stalt des Dorngenists werden 
aufschiegen Oypressen, und statt der Dürrwurz werden aufschiepen 
Myrten, und wird gereichen Jahve zum Namen, zum ewigen Denk- 
. mal das nicht mweggetülgt wird. In Freuden d.i. ohne ängstliche Hast 
52,12., in Frieden d.i. ohne sich durchkämpfen oder fliehen zu müssen; 

die Vorstellung des Leitenden tritt in 5357 zurück vor der des festlichen 
Zuges Ps.45,15f. Bei 73 der Bäume ist an ihre Ni23 Zweige gedacht; 

der Psalmist 98,8 trägt das von unserem Proph. geschaffene Bild auf die 
Wellen der Ströme über. yız22 v. 722 stechen ist wol kein bestimmtes 


Stachelgewächs wie vas3 Weberkarde, sondern wie 7,19 Dorngesträuch, 
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Ueber 72%0 (so vocalisirt Kimchi, Möchlol 207°) oder "290 (so in correk- 
ten Codd.) s.Ges./hes.; wir haben nach #ovvi« der LXX übers. Daß 
diese Umwandlung der Vegetation der Wüste so wenig als 41,17—20 
buchstäbisch verstanden sein will, zeigt der Jubel der Berge und das 
Händeklatschen der Bäume; andererseits aber sagt der Proph. mehr als 
daß Isr. mit einer Freude heimkehren wird, vor welcher Alles wie in ver- 
klärter Gestalt erscheint. Solche Verheißungen wie hier u. 41,19. 35,1f. 
und solche Aufforderungen wie 44,23. 49,13. 52,9 gehen aus dem pro- 
phetisch-apostol. Bewußtsein hervor, daß die gesamte Creatur dereinst 
theilnehmen soll an der Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes 
(Röm.8,21). Dieser Ged. kleidet sich bald in dieses, bald in jenes Ge- 
wand; die nachexil. Psalmodie entlehnt die Farben seiner Darstellung von 
unserem Proph. (s. zu Ps.96.98). 1 bez. sich neutrisch (vgl. naı3 
45,8) auf diese festliche Umgestaltung” der Außenwelt bei der festfrohen 
Heimkehr der Erlöseten. MiX ist im Attributivsatz als masc. behandelt, 


als ob es von MAN einschneiden, einkerben herkäme, aber das arab. äsl 
äjat zeigt, daß es von 718 bezeichnen herkommt, aus amwäjat zusammen- 
gezogen und also urspr. fem. ist, 1 


Des zweiten Drittheils achte Rede .LVI, 1-—8. 


Sabbatsmahnungen und Trost für Proselyten und Eunuchen. 


Der in der vorigen Rede angeschlagene Ton der Ermahnung setzt 
sich hier fort, indem aus dem Bereiche der Lebensgerechtigkeit die Sab- 
batspflicht bes. hervorgehoben wird v.1.2: So spricht Jahve: Waret 
Recht und übet Gerechtigkeit, denn nahe ist mein Heil daran zu 
kommen, und meine Gerechtigkeit sich zu enthüllen. Glückselig der 
Sterbliche der solches übt, und der Menschensohn der daran festhält: 
welcher wart den Sabbat daß er ihn nicht entweihe, und wart 
seine Hand daß sie keinerlei Böses Ihue. J. und Isr. haben beiderseits 
an dem eingegangenen Bundesverh. eine objektive Norm; ven ist der 
dieser Norm entsprechende Thatbestand, 723%" die von Gott verheißene 
Leistung, 773 auf beiden Seiten die bundesverhältnis- oder, was das- 
selbe, heilsrathschlußgemäße und heilsordnungsgemäße Selbstbethäti- 
gung. Je näher von Jahve’s Seite die volle Verwirklichung dessen ist, 
was er verheißen, um so treuer soll Isr. sein in dem wozu das Verh. zu 
J. es verpflichtet. MXT weist (wie Ps.7,4) mit dem darauf zurückgehen- 
den #3 auf das Folg. hin. Statt Yin oder "ats heißt es "a, indem das 
Mat statt dinglich persönlich beschrieben wird. naV ist v.2.6 vgl. 58,13 
als masc. gebraucht, obgleich das Wort nicht n. d.F. >up gebildet, viel- 


1) Die arab. Nationalgrammatiker schwanken in der Herleitung von ws! oder 
; nach der Sr El-Gauhari’s und El-Feijümi’s erklärte Sibaweihi xt n.d.F, 


Füalat-un = St — das ist, wie das Hebr. zeigt, das Richtige, 


- 
- 


Gottesworte für Eunuchen und Proselyten LVI, 2—5. 571 


mehr aus nH2& (feiernde Zeit, viell. mit hinzugedachtem n9 — n49) zu- 
sammengezogen und also urspr. fem. (mit verkürzbarem «) ist und dem- 
gemäß auch in der Cultussprache der Synagoge personifieirt wird.t Der 
Proph. denkt n2% als n2w7 Di” und gibt ihm das Genus von Bi". Das 
ER y.2 wird nun auch auf diej. ausgedehnt, welche meinen möchten, 
daß sie kein Recht hätten, sich der darin liegenden Verheißungen zu ge- 
trösten v.3: Und nicht spreche der Ausländer der Jahven sich ange- 
schlossen hat also: Gemwip wird mich ausscheiden Jahve aus seinem 
Volke, und nicht sage der Verschnittene: Ich bin ja nur ein dürrer 
Baum. Das 7 von m>?r ist, da Mmbs als 3 pr., nicht als part. (m1b3) voca- 
lisirt ist, s.v.a. 6x8 wie 51,10. Jos. 10,24. Gen. 18,21. 21,3. 46,27. 1K. 
11,9. Ges.$.109 Anf. Bei den Verschnittenen ist, da dieser Attributiv- 
satz bei ihnen nicht wiederholt wird, an solche von isr. Abkunft zu den- 
ken. Heiden, welche sich zur Religion Jahve’s bekannten und an Isr. an- 
geschlossen hatten, konnten besorgen, daß wenn nun Isr. verheißungsge- 
mäß inmitten seines Vaterlandes als ein heiliges und herrliches Gemein- 
wesen mit durchaus priesterlichem Charakter werde wiederhergestellt 
werden, J. sie in der so gestalteten Gemeinde nicht dulden d.h. ihnen die 
vollberechtigte Mitgliedschaft versagen werde. „"22°72° hat den Binde- 
vocal a wie z.B. Gen.19,19 statt des üblichen 2 Ges.8.60 Anm.2. Und 
die isr. Verschnittenen, welche ohne J. untreu zu werden wider ihren Wil- 
len, um an heidnischen Höfen und vornehmen heidnischen Herren zu die- 
nen, verschnitten worden waren, konnten besorgen, daß sie als unfrucht- 
bare Bäume unwerth erfunden werden würden, in der Gemeinde Jahve’s 
zu stehen. Die Besorgnis dieser war begründeter als jener. Denn-das 
Gesetz Dt.23,4—7 versagt nur Ammonitern und Moabitern wegen ihres 
unbrüderlichen Benehmens gegen das aus Aeg. gezogene Volk die Auf- 
nahme in den engeren Gemeindeverband gänzlich, den Edomitern und 
Aegyptern Dt.23,8f. bis ins 3.Glied, während über andere Volksgenos- 
sen, wie die Babylonier, kein Verbot vorlag. Dagegen sagte das Gesetz 
Dt.23,2 ausdrücklich, um seinen Abscheu vor solcher Verstüämmelung 
der Natur zu bezeugen und ihr vorzubeugen, daß keinerlei Entmannter in 
die Gemeinde Jahve’s kommen solle. Die Propbetie durchbricht aber 
diese Schranke des Gesetzes v.4.5: Denn so spricht Jahve zu den 
Verschnittenen: Welche waren meine Sabbate und sich entschieden 
für das woran ich Gefallen habe und festhalten an meinem Bun- 
de — ich gebe ihnen in meinem Hause und in meinen Mauern Denk- 
mal und Namen besser als Söhne und Töchter, einen ewigen Namen 
geb’ ich solchem, welcher nicht vertilgt wird. Die 2. Bedingung nächst _ 
der Sabbatsheiligung geht auf Lebenseinrichtung nach Gottes geoffenbar- 
tem Willen, die 3. auf Bekenntnistreue in Ansehung des Beschneidungs- 
bundes. 2 bed. auch Seite und von da aus Platz Num.2,17. Dt.23,13. 


1) Nach 5. Sabbath 1192 hüllte sich R. Chanina Freitag Abends in seine Sab- 
batkleider und sprach: ns>nH na nanpb NY 872 (Komm und laßt uns entge- 
gengehen der Königin Sabbat). Ebenso Jannai, sagend: mb> "na Mb> 872 
(Komm o Braut, komm o Braut), wonach das übliche Sabbatbegrüßungslied von 
Salomo Halevi maap} na) "ag 732 nanph "717 735 zum Anfang und Refrain hat, 


Delitzsch, Jesaia. 38 
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Jer.6,3., hier aber wo DU 77 ein eng zusammengehöriges Wortpaar bil- 
det, auf welches na” 222% bezogen ist, das Denkmal — n2%2” 28.18, 
18.18.15,12 als hoch emporgerichteter Weiser (Ez.21,24), der in die 
Augen fällt und die Aufmerksamkeit erregt, als Fingerzeig auf den dem 
es gesetzt ist, wie monumentum a monendo. Daß sie vom engeren Ge- 
meindeverband nicht ausgeschlossen sein werden, besagt "naina3 "n»23, 
und als überreicher Ersatz für Nachkommen wird ihnen ein Fortleben 
im Gedächtnis der Nachwelt verheißen, welcher ihre in versuchungsvoller 
Lage bewährte Anhänglichkeit an J.und sein Volk unvergeßlich sein wird. 
Ebenso wird die Besorgnis der Proselyten aus den Heiden gehoben v.6. 
7: Und die Äusländer die sich angeschlossen an Jahve, ihm zu die- 
nen und zu lieben den Namen Jahve’s, dap sie seien ihm zu Knech- 
ten, wer immer den Sabbat wart ihn nicht zu entweihen und die da 
festhalten an meinem Bunde: ich bringe sie zu meinem heiligen 
Berge und erfreue sie in meinem Bethause, ihre Gamzopfer und ihre 
Schlachtopfer sind wolgefällig auf meinem Altar, denn mein Haus 
ein Bethaus soll es heiyen für alle Völker. Die Proselyten, welche sich 
Jahven (‘n->y>1), dem Gotte Israels, in der reinen Absicht, ihm liebend 
zu dienen, angeschlossen haben, sollen nicht im fremden Lande zurück- 
bleiben. J. bringt sie mit seinem Volke zu dem h. Berge, auf dem sich, 
wieder sein Tempel erhebt, und dort gewährt er ihnen Freude und was 
sie auf seinen Altar legen findet huldvolle Aufnahme. Den Gottesdienst 
der Zukunft ohne Opfer zu denken ist dem Proph. unmöglich, obwol er 
c.53 das Selbstopfer des Knechts Jahve’s weissagt, welches das Ende aller 
Thieropfer ist. Aber der Tempel heißt hier von dem Gebet, welches die 
Seele alles Gottesdiensts ist, "napn n"2. Ein Bethaus für alle Völker wird 
er genannt werden und also, da der Name Wesensausdruck ist, in Wirk- 
lichkeit werden. Diese Bestimmung ist schon im Weihgebet Salomo’s ange- 
deutet 1K.8,41—43., aber erst unser Proph. gibt ihr diesen bestimmten 
universalen Ausdruck. Ueberall strebt hier der Geist des Gesetzes nach 
Selbstbefreiung aus seiner Gebundenheit. Wie wenig uns die Durchbre- 
chung der zwischen den Entmannten und der Gemeinde schlechthin und 
zwischen den Heiden und der Gemeinde theilweise aufgerichteten Schei- 
dewand befremden darf, zeigt 66,21., wonach sich J. aus den Heiden, 
welche Isr. in die Heimat zurückgeleiten, sogar Priester und Leviten er- 
kiesen wird. Daß auch v.8 etwas Großes und, weil etwa Befremdendes, 
feierlich zu Bekräftigendes aussagt, zeigt das an sich schon feierliche und 
hier an die Spitze der Aussage gestellte ‘T 2x2. Weit entfernt daß Hei- 
den welche J. lieben von der Gemeinde ausgeschlossen sein werden, ist es 
vielmehr Jahve’s Absicht, zu der gesammelten Diaspora Israels aus den 
Heiden hinzuzusammeln v.8: Spruch des Allherrn, Jahve’s: Sammelnd 
die Verstopenen Israels werd’ ich noch hinzusammeln über selbes 








1) Nicht in v. 3, sondern hier in v. 6 lesen die Orientalen ‘n”5», die Occiden- 
talen ‘7-58, wie in handschriftlichen MAD "por (Lese-Varianten) bemerkt ist: 
aba "ar mab /neby nanynb; die Masora richtet sich nach den Oceidentalen, 
d.i. Palästinensern und zählt zu Ps, 2, 2 unsere St. unter die 31 ‘by der alttest. 
Schrift, : 


LVI, 8. LVI, 9! 573 


hinaus zu seinen Gesammelten. Außer hier und Zach.12,1 findet sich 
‘m DR) nirgends so satzeröffnend. Auch der Doppelname Gottes ‘7 78 
deutet auf etwas Großes. Ueber "772 s.zu 11,12 8.191. »9 geht auf 
Isr. und 1"22P3> ist entw. erklärendes Permutativ = zapı-b», oder b9 
bez. das Hinausgehn der Samlung über Isr. (vgl. Gen.48,22) und > das 
Hinzusammeln zu den Gesammelten Israels. Der Sinn bleibt derselbe. 
J. sagt hier was Jesus Joh.10,16: „Ich habe noch andere Schafe, welche 
nicht aus dieser Hürde, und jene muß ich herzuführen, und sie werden 
meine Stimme hören und wird Eine Herde, Ein Hirte werden‘ — nn" 
TI8 mE TR wie es bei Zacharja 14,9 lautet. Solche Anschauungen 
und Hoffnungen sind aus dem Strafzustande des Exils erblühet. Gott hat 
dieses zu einer Vorschule der neutest. Zeit gemacht: es hat dazu dienen 
müssen, die Schranken des Gesetzes hinauszurücken, den Geist des Ge- 
setzes zu entbinden und Isr. mit der Heidenwelt als einer zu gleichem 
Heil berufenen zu befreunden. f 


Des zweiten Drittheils neunte Rede LVL9—LVI. 


Die Pflichtvergessenheit der Leiter Israels und die Irrsale 
des Volkes. 


Ob mit 56,9 eine neue Rede beginne oder nur die andere Hälfte der 
56,1—8 begonnenen, ist fraglich. Wir entscheiden uns für Ersteres. 
Wäre 56,9 ff. die gegensätzliche andere Hälfte zu der verheißenden 56, 
1—8., so ließe sich erwarten, daß den Proph. und Obern Israels, deren 
Gewissen- und Sittenlosigkeit hier gegeißelt wird, der Untergang im heid- 
nischen Lande gedroht würde, während treue Proselyten und Verschnit- 
tene zum heiligen Berge gebracht werden. Aber zu solchem Gegensatz 
kommt es erst 57,13., wo wir uns offenbar im Bereiche einer andern Rede 
befinden. Und wo anders sollte diese beginnen, als 56, 9., von wo an jene 
harte dunkle lapidarisch kurze Sprache tiefen Unmuts (s. S.408) ein- 
tritt, welche an die Psalmen ‚in grollendem Styl“ und an die jerem. Straf- 
reden erinnert, und 57,11ff. wieder in die diesem jes. Trostbuch eigene 
schwungvolle krystallhelle Sprache sich auflöst? Die neue Rede beginnt 
wie 55,1 mit einer Aufforderung v.9: All ihr Thiere des Gefildes, 
kommt heran! Zu fressen, all ihr Thiere im Walde! Nach der vor- 
liegenden Acc. (»>®5 Mercha, \nn”»> Tifha) werden die Thiere des Ge- 
fildes aufgefordert, die Thiere im Walde zu fressen. Diese Acc. ist aber 
falsch und mit einer anderen handschriftlich vertretenen zu vertauschen, 
wonach 5>x> Tifha, ının=b> Mercha und ">"2 also Beth rafatum hat. 
Bei dieser Ace. ließe sich immer noch die von jüd. Ausll. beliebte Zerflei- 
schung der Feldthiere durch die Waldthiere festhalten, wenn sie einen 
annehmbaren Sinn ergäbe (vgl. z.B. v. Meyer: ihr Feinde, verschlingt die 
Verwilderten meiner Gemeinde) und nicht schon den synon. Parallelismus 
von "78 \nar und 9°2 nr (43,20. Ps.104,11.20 vgl. Gen. 3,14) gegen 
sich hätte, aber es bleibt eine andere Auffassung offen, wonach nan-b> 
"93 ein dem "io ınım >> entsprechender zweiter Voc. ist. Das zu Ver- 
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zehrende ist nach Trg. die Menge der gegen Jerus. anstürmenden Heiden- 
könige, nach Hier. Cyrill. Cler. Stier Hahn dagegen Weide und Speise, _ 
welche Gottes Gnade darbietet. Aber was folgt belehrt uns eines An- 
dern. Isr. hat Proph. und Hirten, welche blind sind für jede kommende 
Gefahr und stumm um davor zu warnen, weil in Selbstsucht und Wollust 
versunken: es gleicht also einer unbewachten preisgegebenen Herde Ez. 
34,5 und der Aufruf, der an die Weltvölker, an die Feinde des Volkes 
Gottes allerwärts ergeht, will sagen: Kommt nur herbei, ihr könnt unge- 
stört fressen so viel euch gelüstet. So die meisten neuern Ausll. Auchin 
der jer. Lehnstelle Jer.12,9: „Versammelt alle Thiere des Feldes, bringt 
sie herbei zu fressen‘ ist es Jerusalem, welches als Fraß den Heiden zu- 
gewiesen wird. Daß sich hier dicht hinter der an das Volk des Exils’ge- 
richteten Rede 56, 1—8 der vorexilische Standpunkt des Proph. ver- 
rathe, wie mir Köhler entgegnet hat, kann ich nicht finden. Auch v.10 
—12.,wofür dasApokryphon von Susanna eine zeitgesch. Illustration bie- 
tet, geht auf die Repräsentanten des in Babylonien befindlichen Volkes, 
welches zwar der heidnischen Weltmacht verfallen, aber doch von ihr 
nicht aufgefressen war. Aber seine Repräsentanten thaten nichts, um es 
vor dem Untergang im Heidentum zu bewaren, welchen das Volk des as- 
syrischen Exils wirklich erlitten hat. Der Parall. in v.9 ist synonymisch 
und fortschreitend zugleich; die Sprache hascht nach seltenen Formen, 
weil eine seltsame Verkehrung des rechten Zustandes geschildert werden 
soll: n’r2 (mit Jose geschlossener erster Sylbe) ist die altertümliche Ver- 
bindungsform, welche auch bei folg. %2°2 (vgl. 5,11. 9,1f. 2Sam.1,21) 
statthaft war; über A8 (— An8) s. zu 21,12 vgl. 14. Der Proph. fährt 
nun mit 72% (1"D%) fort; das Suff. geht auf Isr., welches auch Obj. zu b>sb 
war v.10—11: Seine Späher sind blind, sie alle erkenntnislos, sie 
alle stumme Hunde, die nicht bellen können; Irrereder, daliegend, 
liebend zu schlummern. Und die Hunde sind gewaltig gierig, ken- 
nen keine Sättigung, und solche sind Hirten! ‚Sie kennen kein Ver- 
ständnis, sie alle sind eignem Wege zugekehrt, jeder auf eignen Ge- 
winn allzuhauf. Zunächst sind "2% wie sonst überall (52,8 vgl. 21,6. 
Hab.2,1; Jer.6,17. Ez.3,17) die Proph.: der Proph. ist wie ein auf die 
Warte specula gestellter 78%, welcher wenn er das Schwert kommen 
sieht über das Land, in das Schofar zu stoßen und das Volk zu warnen 
hat Ez.33,1—9. Wie aber Jeremia 29,1—32 schlechte Proph. unter 
den Exulanten kennt und das Buch Ez. voll von Strafreden über damalige 
Verwarlosung des Wächter- und Hirtenamtes ist, so wird auch hier ge- 
klagt, daß des Volkes Späher in Widerspruch mit ihrem Titel und Be- 
rufe blind sind, allesamt ohne Erkenntnisfähigkeit und Erkenntnis (#74 x 
wie 44,9. 45,20 u.ö.); sie sollten wachsamen Schafhunden (Iob 30,1) 
gleichen, welche bellen wenn die Herde bedroht ist, aber stumm, ohne 
bellen zu können (n2} y 221), geben sie diese der Gefahr preis. Statt er" 


1) In der Sprache des ze> (der Städte und Dörfer) ist in der Bed, bellen, 


kläffen 45 , in der Sprache des ya (der Zeltlager der Wüste) 8 das übliche 
Wort (s. zu Iob 31,9 u. 8.540). 


Die schlechten Hirten und die verirrte Herde LVI, 10—12, 575 


Schauer zu sein, sind sie D’T7 (vgl. 19,18., wo oI77 auf oynH anspielt) 
d.i. Deliranten, v. nı7 = |Äs, (sd REN wie das gleichbed. ‚Ä® 


zeigt) krankhaft irrereden, n. act.hadajan (von Kimchi mit der Bed. par- 
lare in sonno vergl.), wonach Tre. 72%, LXX Evunvıolöuevor, A yarv- 
talöueror, S oguuarıoral, Hier. videntes vana. Die folg. Prädicate sind 
dem Hauptbegriffe ©, wenn auch nicht geradezu adjektivisch, doch als 
näher beschreibend beigeordnet: anstatt wachend, betend, ringend sich 
zum Besten ihres Volkes für das Schauen göttlicher Offenbarungen em- 
pfänglich zu machen und bereit zu halten, sind sie faullenzende, behag- 
liche Ruhe liebende (Ausdruck nach Ges.$.116,1) Schlafreder. Und die 
Hunde, näml. jene den schlechtesten derselben gleichen Proph. (vgl. zu 
40,8 8.418 ob.), sind &22 "19 frecher unbändiger Seele, unersättlich; 
ihre Seele lebt und webt in ihrem untersten Naturgrunde: sie ist nichts 
als selbstische Habsucht, genußsüchtige Gier, ungestüme sich nur um sich 
selbst drehende Unruhe der Leidenschaft. Mit 224 ma" erweitert sich 
der Gesichtskreis auf die Obern des Volkes insgemein; denn indem der 
Proph. ausrufsweise hinzufügt: und das (hö= tales) sind Hirten! bezieht 
er den grellen Abstand der Berufsaufgabe und der Handlungsweise auf die 
Inhaber des Lehr- und des Regieramts zugleich. Denn 7%@7 auf andere 
Personen als die eben geschilderten zu bez. (etwa: und jene, Hirten sein 
sollend, wissen nicht. .) ist abgesehen von den Acc.gegen die Gebrauchs- 
weise dieses Personalpron.; aber auch mit 7271 einen adversativen Un- 
tersatz zu beginnen: während sie doch Hirten sind (Kn.) ist nicht thun- 
lich, da der Hauptsatz 82537 zum Subj. hat und so sich eine widrige Ver- 
mischung zweier Bilder (Schafhunde und Hirten) ergäbe. Wir fassen 
D"99 man deshalb als selbständigen Satz: und Menschen solcher Art 
sind es, denen Bewachung und Pflege des Volkes obliegt! Diese 2" (wo- 
für Trg. irrig 82%) werden dann weiter gezeichnet: sie wissen nicht zu 
verstehen d.h. sind ohne die geistige Fähigkeit, ein verständiges Urtheil 
zu fällen (vgl. die umgekehrte Verbindung der zwei Vv. 32,4); statt für 
das gemeine Beste zu sorgen sind sie alle 527» ihrem eignen Wege d.i. 
selbstischen Interesse zugewendet, ein jeder auf seinen Vortheil (233 von 
»23 abscindere, wie wir sagen: seinen ‚Schnitt zu machen) \73P% von des- 
sen (näml. jedermanns d. i. ihres Standes in allen seinen Mitgliedern) 
äußerstem Ende her, also (indem "2P das Ende wie Gen.19,4. 47,21. 
Jer.51,31 nicht als Endpunkt, sondern als Peripherie gedacht ist): in 
dem ganzen Umfange ihrer Genossenschaft. Ein solcher Würdenträger 
wird nun v.12 per mimesin redend eingeführt: Aommt heran, ich will 
Wein holen und lapt uns zechen Meth, und wie der heutige soll der 
morgige Tag werden, groß überschwenglich ‘sehr. Er gibt ein Banket 
und verspricht den Gästen, daß es wie heute so morgen hoch und noch 
viel herrlicher hergehn soll. "n2 D"" ist der morgende Tag 70 Znavgıo», 
denn “n% bleibt immer artikellos, also et fiet uti hic (dies) dies crasti- 
nus, näml. magnus supra modum valde; ""2 oder (wie hier nach Kimchi 
Michlol 167° u. Wörterb. zu vocalisiren ist) "7 bed. Ueberschwang, hier 
adv. über die Maßen, außerordentlich (versch. von "ni „mehr“ oder 
„sonderlich“ im B. Koh.). Während Wächter und Hirten, Proph. und 


+ 


- 


576 Zweite Hälfte e. XL—LXVI. Das zweite Drittheil e. XLIX—LVH. 


Volksobere, unbekümmert um die Herde, die sie zu bewachen und zu wei- 
den hätten, dergestalt ihren selbstsüchtigen Gelüsten nachhängen und in 
Saus und Braus dahinleben, wird der Gerechte dem Gerichte, welches 
bei solchem Verderben nicht ausbleiben kann, durch frühen Tod entris- 
sen 57,1.2: Der Gerechte kommt um und Niemand nimmts zu Her- 
.zen, und fromme Männer werden weggerafft ohme dag man’s be- 
achtet: daß vor dem Unglück weggerafft wird der Gerechte. Er 
gehet ein in Frieden, sie ruhen auf ihren Lagern, wer gerade vor 
sich hin gewandelt. Mit P*727 beginnt das in schroffem Gegensatze zu 
diesem Wolleben der Volksobern stehende Bild des Geschickes der Bes- 
seren im Volke. Der Gerechte erliegt bei dieser herrschenden Entsitt- 
lichung und Verweltlichung aufreibenden äußeren und inneren Leiden: 
a8 er stirbt vor der Zeit (Koh.7,15) aus seiner Zeitgenossenschaft, aus 
dem Diesseits hinweg (Ps.12,2. Mi.7,2), und Niemand beherzigt es, 
näml. die in diesem frühen Hinsterben liegende göttliche Anklage und 
Drohung. Männer von Frömmigkeit (787 Gottes-und Menschenliebe) 
werden hinweggerafft bei Nichtvorhandensein eines Verstehenden oder 
Beachtenden, daß näml. ("> entfaltet das Obj. der Beherzigung und Be- 
achtung, welches in dieser Hinwegnahme und zwar ihrem providentiellen 
Grunde nach besteht) 7977 »®” der Gerechte hinweggerafft wird, d.h. 
(wie Trg. Saad. Lth. richtig übers.) um dem hereinbrechenden Strafübel 
entrückt zu werden (vgl. 2K.22,20). Denn das herrschende Verderben 
fordert Gottes Strafen heraus und was zunächst zu erwarten steht sind 
schwere Gerichte, durch welche das im Anzug begriffene Heil sich Bahn 
brechen wird. Daß der Gerechte, die Frommen diesem Heil nicht verlo- 
ren gehen, indem sie dem Diesseits verloren gehen, deutet sich v.2 an, 
denn während es nach der Losung des Proph. keinen Frieden für die 
Gottlosen gibt, heißt es dagegen von dem hinsterbenden Gerechten: er 
gehet ein in Frieden (BiPE acc. loci s. status Ges.118,1), sie ruhen auf 
ihren Lagern, näml. dem Boden des Grabes, welches ihr 23%» (Iob 17,13. 
21,26) geworden, wer immer sein gerade Vorliegendes d.i. den Einen 
geraden schlichten Weg den er sich einmal vorgenommen gewandelt ist 
(im>2 acc. obj. wie 33,15. 50,10. Ew.$.172 v.>2 was gerade vor einem 
liegt, wogegen n>> nebst n2> ‘33, viell. urspr. Fixirung, Festhaltung mit 
dem Blicke, verw. X; einstechen, 22 percutere, präpositionell ge- 


braucht w., vgl.Spr.4,25 35 gerade oder genau vor sich hin). Das 
Grab, verglichen mit der Unruhe des Diesseits, ist also &1bW. Der im 
Glauben Gestorbene ruhet in Gott, dem er sich überlassen und seine Zu- 
kunft anheimgestellt. Es dämmert hier neutest. Trost, daß der Tod des 
Gerechten besser ist als das diesseitige Leben, weil Eingang zum Frieden. 

Die sich fortsetzende Rüge wendet sich nun gegen die Masse des Vol- 
kes, die jene >" verwirkt, vor welcher der Gerechte dahingerafft wird, 
das den Knechten Jahve’s feindselige Geschlecht, welches die Abgötterei- 
sünden, durch die das Exil verwirkt worden ist, schamlos forttreibt v.3. 
4: Und ihr, tretet näher hieher, Kinder der Zauberin, Same des 
Ehebrechers und der die da hurte! Ueber wen macht ihr” euch lu- 


! 
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stig? über wen reigl ihr das Maul auf, reckt lang heraus die Zun- 
ge? Seid ihr nicht Brut des Abfalls, Same der Lüge? Sie sollen hie- 
her (7:37 wie Gen.15,16 u.ö.), wo Gott durch seinen Proph. redet, näher 
treten, um sich malen zu lassen und ihr Urtheil zu hören. Wie auch sonst 
der sittliche Charakter eines Menschen mittelbar nach Vater 2K.6,32., 
Mutter 18.20,30., Eltern Iob 30,8 bez. zu werden pflegt, so heißt hier 
‚das Geschlecht des Exils, inwiefern es der Abgötterei, wodurch ihre Vor- 
fahren die chald. Katastrophe herbeigezogen, zu fröhnen fortfährt: 1) 22 
m23® (oder richtiger 222) Söhne der Zauberin (viell. Wolken- oder Wet- 
termacherin 2,6 S.64., Hier. auguratricis), welche heidnisch abergläu- 
bische Sitte und Kunst zu ihrem Gewerbe machte, näml. der vorexilischen 
Gemeinde, welche wegen des schreienden Widerspruchs ihrer Lebensge- 
stalt mit ihrem Berufe keinen besseren Namen verdient; 2) indem diese 
in ihren männlichen und weiblichen Mitgliederbestand auseinandergelegt 
wird: mm DNI2 »97 semen adulteri et fornicariae (Hier.), wogegen Pisc. 
Coce. Stier Hahn semen adulterum et quod (qui) scorlaris erkl., wofür 
(eryun) oOr2a >93 1,4. Ps.37,28., sofern der Gen. nach Ges.$.116,5 als 
gen. appos. zu fassen ist. Besser wäre: Ehebrechers Same und der du 
hurest, näml. (was sich bei dieser Erkl. durch das /uf. consec. andeuten 
würde) infolge der Abstammung von einem Ehebrecher. Aber da >» 
Nachkommenschaft überall wo es näher bestimmt wird nicht Adj. sondern 
Genitive zu sich nimmt, ‚so hat m>Tn4 HX22 die Präsumtion für sich, Vater 
und Mutter zu bez. ; 731M\ist genitivisch gedachter (Ges.$.123,3 Anm.l), 
an H832 angeschlossener Attributivsatz: Ehebrechers und demzufolge 
(Ew.$.351P°) oder desgleichen einer hurerisch sich Preisgebenden Same. 
Viell. aber wäre richtiger mn) punktirt, so daß in substantivisch die 


Buhlerische bed., wie G5 in dem Schimpfworte Ly5 er! „Sohn der 


Gafferin (Mannstollen).“! Abgötterei, Prostitution und Magie sind von 
jeher aufs engste verschwistert. Der Proph. fragt nun: Ueber wen em- 
pfindet ihr Wonne? wem gelten eure gemeinen höhnischen Geberden? 
»32nn nur hier von der Wonne die am Leiden des Andern ihr Labsal hat. 
Der Gegenstand dieses schadenfrohen höhnischen Ergötzens (Ps. 22,8 ff. 
35,21) sind die Knechte Jahve’s, und die Frage ist wie 37,23 eine Frage 
des Staunens über ihre Frechheit, da die über welche sie sich lustig ma- 
chen vielmehr Hochachtung verdienen, sie selber aber der Auswurf Isra- 
els sind: seid ihr nicht Gezücht des Abfalls, Same der Lüge? Da Abfall 
und Lüge, als zeugend vorgestellt, schlechterdings nur ihres Gleichen 
hervorbringen können, so wird der Charakter derer von denen sie ab- 
stammen hier noch deutlicher als zuvor ihnen selbst zugesprochen; die 
Gen. des Ursprungs sind zugleich Gen. der Eigenschaft. Statt »7>9 (z.B. 
2,6) heißt es hier vor Makkef mit Verkürzung des  in,ö "7°". Die nun 
folg. Part. sind Appositionen zu ER, an denen sich die ihnen gegebenen 
Prädicate erwahren, weichen aber bald selbständigen Sätzen v.5.6: /hr 


1) Das V. mai 2) mag wie 7Y% (MO) die Wurzelbed. „ausschweifen‘“ ha- 


TE 5 5 
ben, wie die Sünde „50 (vgl. 237) als Abschweifung deviatio zu heißen scheint, 


f 
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in Brunst Gerathende an den Terebinthen, unter jedem grünen Bau-: 
me, ihr Kinderschlächter in den Thälern unter den Klüften der Fel- 
sen. An den Glatien des Thalbachs war dein Theil; sie, sie waren 
dein Loos, auch gossest du ihnen Spenden aus, legtest ihnen Speis- 
opfer auf — soll ich darüber mich zufrieden geben? Das Volk des 
Exils wird angeredet und die auf dasselbe von den Vätern übererbte Ab- 
götterei geschildert; die Farben entnimmt der Proph., vom Standpunkt 
des Exils zurückblickend, der Zeit die er durchlebt hat, viell. der An- 
fangszeit Manasse’s, in welcher das lange zurückgedrängte Heidentum mit 
aller Macht wieder hervorbrach und das Sündenmaß voll wurde. Das 
‚prt. Ni. 827337 ist wie 772 Jer.22,23 gebildet, wenn dieses miserandum 
esse bed.; die Grundform ist das vorn wie "22 v. 23 Iob 20,28 verdop- 
pelte 07}, woraus mit aufgelöster latenter Verdoppelung E72 geworden 
ist; Stier leitet es von Er17 ab, aber auch von diesem gebildetes an? wäre 
aus Dr n.d.F. r&) zu erkl. Für 25x stehen wie 1,29 die Bedd. Götter 
und Terebinthen zur Wahl. Schon der Parallelismus ist dem örtlichen 
Sinne günstiger, aber auch der Wortgebrauch. Denn obschon E">X nach 
Ex.15,11. Dan.11,36 Abgötter bed. könnte (LXX Tre. Hier. Lth.), so 
kommt es doch nie geradezu in diesem Sinne vor, und Jes. gebraucht das 
Wort nur als Baumhamen 1,29. 61,3. Der richtige Sinn ist zuerst von 
Raschi, Kimchi, Zwingli erkannt worden. -Die Terebinthen erscheinen 
hier ganz so wie 1,29 als Gegenstand abgöttischen Gelüstes: die sich er- 
hitzen an den T., 3 von dem woran die Wollust entbrennt und sich aus- 
rast. Die Terebinthe "5x nahm im Baumcultus (von welchem b3bx eig. 
Eichbäume neben eb phöniz. Göttername ist!) die oberste Stelle ein, 
viell. als h. Baum der Astarte, wie die Samura-Acacie bei den heidnischen 
Arabern der h. Baum der Göttin “Uzza, war.? Das folg. „unter jedem 
grünen Baum“ ist Permutativ von eron2: an den T., ja unter jedem gr. B. 
(stereotyper Ausdruck seit Dt.12,2), indem euch der eine als Wohnsitz 
und Liebling dieser, der andere jener Gottheit gilt und alle zu eurem 
fleischlichen Cültus einladen. Von dem im gesamten Altertum verbreite- 
ten Baumcultus? mit seinen Orgien geht der Proph. auf die von Isr. an- 
geeignete cananäische Grundsünde der Menschenopfer über; neben "und 
findet sich auch die falsche, von Selbstschändung gedeutete LA "uni. 
Der genannten Oertlichkeit nach: „unter den Spalten (890 nach Codd. 
u.Masora, welche nur Ein defektiv geschriebenes "890 2.24 kennt) der 
Felsen‘ ist nicht an die dem Moloch im Hinnomthale, sondern an die 
dem Baal auf seinen n'@2 Jer.19,5. Ez.16,20f. 23,39. Hos.13,2. Ps. 
106,37 f. gewidmeten Kinderschlächtereien gedacht. Da wir hier Man- 
cherlei aus der religionsgeschichtlichen chronigue scandaleuse Israels er- 
fahren was sich aus den Geschichtsbüchern nicht belegen läßt: so darf 
der in v.6 gerügte Steincultus nicht befremden. Das Dag. von "Par ist 


1) s. Levy, Phönizische Studien 1, 19. 

2) Krehl, Religion der vorisl. Araber S. 74 fi. 

3) Ueber Baumeultus der Galla s. DMZ XXII, 226 vgl. K. Bötticher, Baum- 
kultus der Hellenen und Römer 1857 und Baum-Cultus der Czechen in Magazin für 
Lit. des Auslands 1865 Nr. 32. 
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jedenfalls Dag. dirimens; der Sing. ist entw. Par n.d.F. a3 vgl. "ax8 
58, 3., oder Parı n.d.F. "72%. Aber pr Glätte kommt nicht vor, und die 
Erkl.: in den Glätten d.i. glatten Plätzen des Thales ist dein Theil (Hahn 
u.A.) hat auch das gegen sich, daß sie der Verbindung 2 par, in welcher 
die Präp. nicht örtlichen Sinn hat, nicht gerecht wird und das empha- 
tische 87 87 unerklärt läßt. Dieses weist nicht auf Orte, sondern Gegen- 
stände der Verehrung hin, mit denen Jahve vertauscht wurde, von dem 
der wahre Israelit zu sagen hat: ‘7 "par Ps.119,57 u.ö. oder auch po 
‘na "= Jos. 22,25 und "ia rain a8 (du machst stattlich mein Loos) 
Ps.16,5. Solche Aussagen hat der Proph. im Sinne, viell.auch die Grund- 
bed. von ?="3 — xA7joog, welche aus dem seltenen arab. garal Kies, Stein- 
geröll ersichtlich ist, indem er sagt: „an den Glatten des Thales ist dein 
Theil; sie, sie sind dein Loos.‘ Auch im Arab. wird achlak — P>r glatt, 
welches hier ein Wortspiel mit Pa (chaläk) bildet, gern von Steinen und 
Felsen gebraucht; 5n3”"gdr1 aber sind nach 18.17,40 (wo die Intensiv- 
form ph&r wie >42%&) Steine die der Thalfluß mit der Zeit glatt gewaschen, 
gerundet, gefällig geformt hat. Auch die Art und Weise der Verehrung: 
Ausgießung von Libationen (vgl. das zu Gen.28,18 über den heidnischen 
Salbstein- und Bätylien-Dienst Gesagte) und Auflegung von Speisopfern 
bestätigt diese Auffassung; in Karthago hießen solche h. Steine abbadires 
—=""78 (ja8) und bei den alten Arabern waren die asnäm Idole meist sol- 
che rohe Steinblöcke: Herodot III, 8 erzählt von sieben Steinen, welche 
salbend die Araber den Gott Orotal anriefen, Suidas s.v. Qeüg dons, daß 
das Idol des Ares in Petra ein schwarzer viereckiger Stein war, und der 
schwarze Stein der Ka'ba war einer den Muhammedanern unbequemen 
Ueberlieferung nach ein Idol des Saturn (zuhal).! Solchen Steincultus 
trieb auch das vorexilische Israel, dessen heidnische Gewohnheiten sich 
auf di Exulanten vererbt haben. Die Frage: Soll ich über dergleichen 
mich trösten, beruhigen (D}38 Ni., nicht Hithpa.) will sagen, daß die ih- 
ren Vätern gleichartigen Nachkommen unmöglich ungestraft bleiben kön- 
nen. In Perf. wie 7226 u. n'597 (an die Volksgenossenschaft, die Ge- 
meinde als Weib gerichtet) wird nun auch fortgefahren; die Schilderung 
ist vorwiegend retrospectiv v.7.8: Auf hohem und erhabenem Berge 
schlugst du dein Lager auf, stiegst auch da hinauf, Schlachtopfer zu 


1) s. Krehl a. a. 0. 8. 72. Auch in Ostindien findet sich Steincultus nicht allein 
unter den Vindja-Stämmen (Lassen, AK 1,451), sondern auch bei den Vaishnavas, 
welche Vishnu in Gestalt eines Steines verehren, nämlich des sälagrädma, einer Stein- 
art des Gandak-Flusses (s. Wilson’s Sanskrit-Lex. s.h.v. und Vishnu- Puräna p.163). 
In der aberwitzigsten Weise wird die Thatsache des hohen Alters des Stein- und 
Baumeultus von Dozy in seiner Schrift über die Israeliten zu Mekka 1864 gemis- 
braucht. Aus Dt. 32,18 folgert er: „Die Israeliten sind also einem göttlichen Fels- 
block entsprungen, und das ist in der That die ächte, alte Vorstellung von der Ent- 
stehung des Volkes“ und aus Jes. 51,1 f., daß Abraham und Sara keine historischen 
Personen, sondern jener ein Felsblock, diese eine Höhle, beide zusammen ein gött- 
lich verehrter Felsblock in einer Höhle gewesen seien: „Daß aber nun bei dem 
zweiten Jesaia Abr. und Sarai keine historischen Personen, sondern. ein Felsblock 
und eine Höhle sind, dieses ist von großer Wichtigkeit, um die Zeit zu bestimmen, 
in welcher die Erzählungen über Abr. in der Genesis verfaßt sind und um den Geist 
derselben richtig zu fassen.“ 
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bringen. Und hinter der Thür und der Pfoste brachtest du dein 
Erinnerungszeichen an, denn hinweg von mir decktest du auf und 
bestiegest, machtest breit dein Lager und bedingtest dir aus was sie 
zu leisten hätten, liebtest ihr Beilager, die Mannheit erschautest du. 
Die Buhlen, um die sie sich bewarb, sind die Götter der Heiden. Auf 
hohen Bergen, wo diese verehrt zu werden pflegten, schlug sie ihr Lager 
auf, um sich mit ihnen fleischlich zu vermischen, und that auch (E3 nicht 
auf ad, sondern >39 bezüglich, s. 30,33. Hos. 6,11. Sach.9, 11) das Nö- 
thige, um ihre Gunst zu gewinnen. Das j731 d.i. das Wort, daß J. allein 
Gott ist, welches Isr. zu steter Erinnerung auf die Pfosten seiner Häuser 
und auf die Eingänge schreiben soll Dt.6,9. 11,20., hat sie hinter Thür 
und Pfoste verwiesen, um nicht zu ihrer Beschämung an ihre Untreue 
erinnert zu werden. Daß mit den meisten Ausll. so zu erkl. ist, beweist 
das folg. "MX2 73, wonach 721921. etwas Unbequemes ist das sie an J. erin- 
nern konnte und sollte. "MX, fort, fernweg von mir wie Jer.3,1 und öfter 
"nmmn. Unnöthig ist es, N"23 mit hinzugedachtem 7122 (Ez.23,18) — 
du machst dich bloß oder mit Bez. auf die Kleider = «vanvgeıg zu fas- 
sen; 722% ist das gemeinsame Obj. zu allen 3 Vv., auch zu ">»m1 (mit 
doppeltem Metheg) nach Gen.49,4. Ueber n->n1 für nA>n (vgl. Jer. 
3,5. 4,14. Ez.22,4) s. Kimchi’s Michlol 9® und Ew.191°. Die Erkl.: du 
verbündetest (Kn. u.A.) oder: wähltest (Ew.) dir (etwelche) aus ihnen, 
sind gegen den Sprachgebrauch, wonach ® n72 spondere 2 Chr.7,18., 
B3 n92 pacisci 18.22,8 bed., beidemal mit zu ergänzendem N”2, so daß 
also (n"3) 72 93 stipulari ab aligquo d.h.sich von jem. ein bundesschluß- 
kräftiges feierliches Versprechen geben lassen bed. wird. Das was sie sich 
von ihnen stipulirte ist entw. der Hurenlohn (Hitz.u.A.) oder besser: ge- 
wisse ihr geiles Gelüst betreffende Leistungen. Hiezu stimmt das Folg., 
welches besagt, daß die Buhlen, denen sie sich antrug, dieses ihr’Gelüst 
reichlich befriedigten: adamasti concubitum eorum (236% cubile z.B. 
Spr.7,17 u.concubitus z.B.Ez.23,17), manum conspezisti. Trg.Syr. u. 
Jüd. Ausll. erkl.: /oco quem delegisti oder (postquam) locum delegisti, 
wonach auch accentuirt scheint und von den meisten neuern Ausll., in- 
dem sie "2 Platz oder Seite übers., erkl. wird. Aber man bekommt so 
einen nachhinkenden und bedeutungslosen Ged. Schon Döderlein ver- 
mutete daß 77 hier den Sinn von ?$upaAAog habe, und so erkl. Hitz. Ew. 


Umbr.Hdw.Beck. Zur Vergleichung bietet sich das arab. so 185 pe- 
nem exseruit (eguus) und pers. „> wnwo (desti cher) manus — penis 


asini dar; der Uebergang zu dieser obscönen Bed. kann aber auch durch 
cippus (z.B. Ez.21,24: aufgerichtete Wegsäule) oder vis, potentia (vgl. 
v.10 1} 72) vermittelt sein, so daß ”" das Ausgestreckte entw. geradezu 
oder nur metaphorisch (eig. die Mannskraft) bed. Im Hinblick auf Ez. 16, 
26. 23,20., wo Gleiches noch unverblümter gesagt wird, kann diese Aus- 
malung nicht befremden; sie will sagen, daß die Gemeinde Jahve’s, nach- 
dem sie sich von ihrem Gotte hinweg der Welt und ihrer Lust zugewen- 
det, diese Lust die ihr der Götzendienst gewährte immer lieber gewann 
und reichlich zu schmecken bekam. In engster Wechselbez. mit diesem 
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gottvergessenen Buhlen um die Gunst heidnischer Götter steht ihr Buh- 
len mit der heidnischen Weltmacht v.9.10: Und zogest hin zum Könige 
mit Oel und machtest reichlich deine Spezereien, und schicktest deine 
Sendlinge in weite Ferne und verneigtest tief dich bis zur Unterwell. 
Ob der Größe deines Wegs wardst du müde, doch sprachst du nicht: 
Es ist unerschwinglich, Neubelebung deiner Kraft erlangtest du, 
darum wurde dir nicht wehe. Vor allem ist zu beachten, was ausgen. 
Hdw.Röd. von den neuern Ausll. übersehen wird, daß wir einen hist. 
Rückblick vor uns haben und daß also der Proph. auch hier seinen Stand- 
punkt im Exil nimmt. Sodann zeigt ein Blick auf v.11., daß hier von 
einem servilen Buhlen aus Menschenfurcht die Rede, also von einem Buh- 
len um Menschengunst, daß somit „der König“ nicht Baal oder irgend 
welcher heidnische Gott (nach 8,21. Sef.1,5), sondern der oberasiatische 
Weltherr ist. Denn daß der Zweck der Botensendung auf Verschaffung 
neuer Götter zur Buhlschaft gehe (Köhler), steht nicht geschrieben; da- 
gegen lesen wir 2K. 16,7 f£.: „Ahaz sandte Boten zu Tiglathpeleser, dem 
Könige Assurs, und ließ ihm sagen: Ich bin dein Knecht und dein Sohn.. 
Und Ahaz nahm das Silber und Gold das sich im Hause Jahve’s und in 
den Schätzen des Palastes fand, und sandte dem Könige Assurs Beste- 
chung.‘ Und ebend. v.10ff.: Ahaz zog dem Könige Assurs nach Damask 
entgegen und dort sah er einen Altar, schickte ein Modell desselben nach 
Jer. und ließ einen gleichen an die Stelle des Brandopferaltars setzen. 
Solche Vorgänge werden hier in dem Bilde dargestellt daß Isr. mit Oel 
zum Könige hinreist und eine Fülle edler Spezereien mitnimmt um seine 
Gunst zu gewinnen, daß es Boten fernhin (pay defektiv nach Masora 
u. alten Ausg.) abschickt! und nicht blos bis zur Erde, sondern bis zum 
Hades hinab sich bückt, also in servilster Liebedienerei gleichsam auf 
den Kopf stellt, um sich Bundesgenossen zu verschaffen. Es liegt nahe, 
ala — ja nnd zu fassen: du zogest hin in Oel (von Pomade trie- 
fend) und verwandtest an dich viele Spezereien, aber 2 nach Vv. des 
Gehens bed. mit etw. gehen, es mitnehmen und bringen, vgl.arab. —> ‚Lu 


(Ges. thes.p.174°), und Oelu. Sp.sind also nach Hos.12,2 als Geschenke 
gedacht, die sie als Sinnenkitzel für den gewünschten Liebesgenuß Ez. 
' 23,41 mitnimmt. 5er bed. Jer.13,18 tief heruntersteigen, hier sich 
tief verneigen oder auch herabwürdigen. Bei „der Größe oder Weite des 
Weges“ (Ausdruck wie Jos. 9,13) sind alle die schweren Opfer mitge- 
meint, welche die Gewinnung des heidnischen Machthabers kostete. Ob- 
gleich diese sie hart mitnahmen, sprach sie doch nicht ÖN%2 es ist hoff- 
nungslos; das Mi. von ÖX" bed.reflex. 18.27,1 sich einer Sache in Ver- 
zweifelung an ihrem Erfolg begeben, part. Iob 6,26 ein Verzweifelnder 
und neutrisch wie Jer.2,25. 18,12: aufgegeben = schlechthin vergeb- 
lich. Sie gab die Hoffnung trotz dem daß die Opfer nahezu ihre Kraft 
erschöpften nicht auf, gewann vielmehr 73 n°r1 Leben d.i. (nach dem Ge- 
brauch von 7 wiederaufleben und mr wieder lebendig machen) neues 


1) Abramsohn in der großentheils von ihm corrigirten Ausgabe der British 
Foreign Bible Society 1869 hat 72% aufgenommen, was die Conj. {17% nahelegt, 
aber das alttest. "42, Balsam bildet keinen Plural. 
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Leben ihres Arms d. i. Erneuerung ihrer Kraft (Hitz.), recentem vigorem 
virium suarum (Maldon.) und verfolgte so, ohne Ach und Weh von den 
großen Strapatzen zu verspüren, immer aufs neue sich ermannend den 
Plan, sich durch Bündnisse mit den Heiden zu stärken. Wie ein Comm. 
zu v.3—10 ist Ezechiels Gemälde der Sünden Ohola’s und Oholiba’s 


- @.23. Aus Menschenfurcht hatte Isr. u. insbes. Juda die Furcht Jahve’s 


aufgegeben 11%: Und vor wem bangte dir und fürchtetest du dich, 
dap du zur Lügnerin wurdest, und bliebst meiner nicht eingedenk, 
nahmst es nicht zu Herzen? — Menschen, nur scheinmächtige sterb- 
liche Menschen waren es, welche Isr. ohne Noth fürchtete (51,12), so daß 
(2 ut im Fragsatz wie 28.7,18. Ps.8,5) es auf Lüge d.i. Treubruch an 
J. verfiel (233 nach den sinnverwandten Ausdrücken 30,9. 63,8. Ps. 44, 
18 zu verstehen): aus Menschenfurcht sich Menschengunst erkaufend 
und falschen Schutzgöttern sich in die Arme werfend bannte es J., seinen 
wahren Hort, aus dem Gedächtnis, nahm es nicht zu Herzen, näml. das 
Sündliche dieser Treulosigkeit und die verhängnisvollen Folgen, durch 
die sie sich bestrafte, vgl. 47,7 u. bes. 42,25. Mit 11° wendet sich die 
Strafrede zur Gegenwart. Die Treubrüchigkeit Israels hat sich in der 
Katastrophe bestraft, deren Niederschlag das Exil ist, aber ohne es zu 
bessern: die Masse des Volkes ist noch so gottvergessen wie zuvor, ohne 
sich durch Gottes Langmut, der sie bisher mit wolverdienten neuen Stra- 
fen verschont hat, zur Buße leiten zu lassen 11®: Bin ich nicht schweig- 
sam und das seit lange, während du doch mich nicht fürchtest? Ein 
Blick auf 42,14 ebiya "nsYnn zeigt, daß die Rede hier wieder in den 
üblichen Styl einlenkt. LXX Hier. übers. hier als ob es payR (näml. 99 
= naooowv quasi non videns) hieße, wie Lowth lesen will; man sieht 
daraus, daß der urspr. Text defektives 6519%" bot, welches aber p>»nn ge- 
lesen sein will: eb® (s. zu 42,14) nennt der Proph. die nun schon lange 
Dauer des Exils — eine Zeit göttlichen Schweigens und zwar den Knech- 
ten Jahve’s gegenüber eines Schweigens seiner Hilfe, der Masse aber 
gegenüber eines Schweigens seines Zornes. Jahve hat sein Volk seit dem 
Exil mit neuen Strafgerichten verschont, obgleich der Abfall, ‘dessen 
Strafe das Exil ist, sich in dieses hinein fortsetzt. Aber dieses Schweigen 
dauert nicht immer v.12.13: Ich, ich werde kundmachen deine Ge- 
rechtigkeit, und deine Machwerke — sie werden dir nicht nützen. 
Wenn du schreiest, mögen dich retten deine Gölzenhaufen, aber sie 
alle führt ein Wind hinweg, nimmt ein Hauch dahin, und wer. in 
mich vertraut wird das Land erben und in Besitz nehmen meinen 
heiligen Berg. Dem Zus.nach kann PX hier nicht Syn. v. n21&" sein, 
es ist weder Heil (Kn.) noch Heilsweg (Raschi) gemeint oder mitgemeint 
(Stier), sondern nichts Anderes als was Isr. in seiner Verblendung für 
Gerechtigkeit hält (Mr.Hahn), während es ihm doch bei rechter Selbst- 
erkenntnis als das grelle schmutzige Gegentheil erscheinen müßte: diese 
Lügengerechtigkeit Israels bringt J. zu überführender richterlicher Aus- 
sage. TOIATMEN ist nun nicht etwa 2. Acc. zu 738 (Stier), in welchem 
Falle os21 np2"nX geschrieben sein würde, sondern es beginnt da- 
mit, wie auch accentuirt ist, ein’2. Satz. Wenn J. so thatsächliche Spra- 
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che redet, so wird die Ohnmacht der Aftergötter offenbar werden, die 
sich sein Volk gemacht hat: und was anlangt (vgl. Jer.23,33: was die 
Frage x®n nn anlangt, hier emphatische Hervorhebung des Subj., vgl. 
zu 53,8 MITneN, Ew.8.277 8.683) deine Machwerke (d.i. Idole 41,29 
vgl. >»21,31), so werden sie dir nicht Nutzen schaffen (44,9 f.). Hienach 
bestimmt sich der Sinn von 7'212D, womit nach Kn. die Heeresmassen 
der Babylonier gemeint sein sollen, mit denen sich die Abtrünnigen unter 
den Exulanten zu Schutz und Trutz verbrüdert. Es heißen so die Haufen 
(P12P collectio, nicht Adj. n.d.F. 122) verschiedener Götzen, welche Isr. 
sich bis ins Exil hinein als Gegenstände seiner Verehrung zugelegt hat 
(vgl. m22Pp Mi.1,7). Vergeblich wird es sich hilfeschreiend an diese 
seine Pantheon’s wenden, sie allesamt entführt ein 4, rafft ein 27 fort, 
denn sie sind selber nichts als 527 und m1% 41,29. Die richtige Punkta- 
tion ist hier >aynp"; die 1.Sylbe des einem Worte mit trennendem Ace. 
angeschlossenen "P" hat sogen. schweres, die 2. euphonisches Gaja nach 
Gesetzen, deren Erörterung sich in unseren Lehrbüchern noch vermissen 
läßt. Wenn Kn. für seine Erkl. des "j%212P geltend macht, daß die Götzen 
13° und die Jahveverehrer 13” kein passender Gegensatz seien: so ist zu 
erwidern, daß die Götzen die nicht retten können und J. der den ihm 
Vertrauenden nicht allein rettet, sondern auch verheißungsgemäß be- 
glückt einander entgegengesetzt werden. Mit der Verheißung: wer mir 
vertraut wird das Land erben .. ist diese Rede bei dem Verheißungsge- 
danken angelangt, mit welchem die vorige’56,7f. abschloß, und viell. bil- 
det das hier von ’213P Gesagte einen bewußten Gegens. zu der dortigen 
Verheißung: 1s3F2> 179% Yaps, 79: Wenn J. seine Treuen aus der Zer- 
streuung sammelt und noch zu ihnen (aus den Heiden) hinzusammelt, 
dann wird der heidnische Plunder, den die Treulosen angesammelt, zer- 
stieben ; diese stehen verlassen von ihren ohnmächtigen Machwerken, wäh- 
rend jene wieder eingesetzt werden in das Erbe des Verheißungslandes. 

Die 1.Hälfte der Rede ist hier geschlossen. Sie ist ganz Rüge und 
läuft in ein kurzes Verheißungswort aus, welches nur die Kehrseite der 
Drohung ist. Die 2. Hälfte nimmt den umgekehrten Weg. Erlösen wird J. 
sein Volk, inwieweit es durch die verhängten Leiden wahrhaft gedemütigt 
ist, denn er hat gesehen, in welche Irrsale es gerathen, seit er seine Gnade 
von ihm abgezogen. . Aber die Frevler u.s.w. Hier wird mit einem Droh- 
wort geschlossen, welches die Kehrseite der Verheißung ist. Den Ueber- 
gang von der 1. zur 2. Hälfte bildet 13° Auf diese Verheißung hin ergeht 
der Aufruf, den Weg den das erlöste Volk zu ziehen hat in Bereitschaft 
zu setzen v.14: Und er spricht: Schüttet auf, schüttet auf, lichtet ei- 
nen Weg ; hebt hinweg jeden Anstop vom Wege meines Volkes. Es ist 
der Aufruf, welcher einmal in allen 3 Bb. dieser Rede vorkommt 40, 3f. 
57,14.62,10. Das Subj. "287 ist nicht J. (Hitz. Kn. Hahn), der Proph. 
läßt es wie 40,3. 6 vgl. 26,2 absichtlich im Dunkeln: es ist ein himmli- 
scher Ruf, ein nicht näher zu bezeichnender Rufer. Daß diese Stimme ver- 
nehmbar wird, kommt im letzten Grunde daher, daß der Allheilige zugleich 
der Allbarmherzige ist und nicht blos eine Herrlichkeitsgegenwart in der 
Höhe, sondern auch eine Gnadengegenwart in der Tiefe hat v.15: Denn so 
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spricht der Hohe und Erhabene, der Ewig- Wohnende und dep Name 
Heiliger ist: In der Höhe und dem Heiligen wohn’ ich, und bei dem 
Zerknirschien und dem niedergebeugten Geistes, um neuzubeleben 
Niedergebeugter Geist und neuzubeleben Zerknirschter Herz. Er ver- 
hängt Strafleiden in seinem Zorn, aber denen die sich dadurch zu Buße 
und Heilsverlangen drängen lassen ist er innerlichst und wirksamst nahe 
mit seiner Gnade. Denn aller Himmel Himmel sind für ihn nicht zu groß 
und ein Menschenherz nicht zu klein zur Wohnung. Und der auf Cheru- 
bim und unter den Lobgesängen der Seraphim wohnt, verschmäht es auch 
nicht, unter den Seufzern einer armen Menschenseele zu wohnen. 2% 
heißt er als der in sich Hohe und Hehre, x%) als der alles Ueberragende; 
79 ‘2 nicht als Bewohner der Ewigkeit (Stier Hahn), was ein außerhalb 
des bibl. Vorstellungskreises liegender Ged., sondern indem "2 wie 9,5 
sich zu 5>Ö nicht objektiv, sondern attributiv oderadverbiell (Ps. 45,7 vgl. 
Spr. 1,33) verhält und j>2& als Gegens. des Herausgerissenwerdens aus 
dem gewohnten Lebens- und Wirkungskreise (vgl. Ps.16,9. 102,29) dau- 
erndes, in sich gegründetes Leben bez.: als der ewig (—"»2>) Wohnende 
d.i. dessen Leben ewig dauert und immer sich selbst gleich ist; Öi7R als 
der von aller Unreinheit und Unvollkommenheit der Creaturen geschie- 
dene schlechthin Reine und Gute. Man übers. nicht: sunctum nomen ejus, 
sondern Sanctus — dieser Name ist das Facit seiner in Liebe und Zorn, 
Gnade und Gericht sich vollziehenden heilsgesch. Offenbarung. Dieser 
Gott bewohnt Bi7pN eima die Höhe und das Heilige (Objektsacc. wie auch 
"72 33,5 u. Dotnn 33,16), was beides zus. 5. v.a. g@g anoooırov 1Tim. 
6,16 ist, indem BNP (so neutrisch wie Ps.46,5 65,5) dem gog und Dina 
dem «rroö01Tov entspricht. Aber er wohnt auch bei (X wie Lev. 16,16) 
den Zermalmten und Geistesniedrigen: er istihnen innerlichst nahe, und 
zwar zu heilsamem gnadenreichem Zwecke, um neuzubeleben .. nn u. 
"am bed. immer entw. Lebendiges am Leben erhalten oder Erstorbenes 
wieder beleben. Der Geist ist der Sitz des Hochmuts und der Demut, das 
Herz das Centrum aller Empfindung von Freud und Leid, darum heißt 
es spiritum humilium und cor contritorum: das selbstsüchtige Ichleben, 
welches die Buße knickt, hat seine Wurzel im Herzen, und das Selbst- 
bewußtsein, von dessen falscher Höhe die Buße herunterbringt, hat sei- 
nen Sitz im Geiste (Psychol. 8.199), womit aber nicht behauptet werden 
soll, daß 7 u. 2? hier, obwol minder genau (vgl. 66,2. Dan. 5, 22), nicht - 
auch umgekehrt hätte gesetzt werden können. Jenes Erbarmen, vermöge 
dessen Gottin Geist und Herz der Bußfertigen seine Wohnstätte und sein 
Guadenwerk hat, ist in eben der freien zuvorgekommenen Liebe begrün- 
det, welche den Menschen und dessen selbstbewußte Geistseele ins Dasein 
gerufen v.16: Denn nicht auf ewig hadre ich und nicht auf immer 
grolle ich, denn der Geist würde vor mir hinschmachten und. die Men- 
schenseelen, die doch Ich geschajfen. Die alten Uebers. (LXX Syr. Hier., 
viell. auch Trg.) geben dem HD>7 die platterdings unerweisliche Bed. egre- 
dietur. Aehnlich dem Ged. nach Stier: ein Geist von mir aus wird über- 
decken und Lebensodem will ich machen, und Hahn: wenn der Geist vor. 
mir hinschmachtet, so schaff’ ich Odem in Fülle — in beiden Fällen müßte 
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es wenigstens "n"Ü>) (perf. consec.) heißen, das letzte Versglied hat nicht 
die syntaktische Art eines Nachsatzes. Die obige Uebers. ist die einzige 
sprachlich und sachlich unanfechtbare. Mit "3 begründet sich die Selbst- 
beschränkung des göttlichen Zorns ähnlich wie Ps. 78,38f. vgl. 103,14: 
wenn Gott seinem Zorne keinen Einhalt thäte, so hätte dies die Vernich- 
tung des Menschenlebens zur Folge, welches doch sein schöpferisches 
Werk ist. Das V.923 bed. von der Wurzelbed. umbiegen (Iob S. 279) aus 
theils sich überneigend bedecken, theils sich umfioren d.i. ohnmächtig, 
schwach w., vgl. Mo» verschmachtet Thren. 2,19; ges wie hier das Kal 
vom Geiste Ps.142,4 und das synon. BB» 51, 20. pbiz ist s.v.a. infolge 
des von mir ausgehenden Zorns. niaus (Plur nur hier) sind festem alttest. 
Sprachgebrauch nach (2,22.42,5) die Menschenseelen, deren Entstehung 
im Attributivsatz (mit nachdrücklichem ”8) ganz so wie Jer. 38,16 als Er- 
schaffung (vgl. Zach. 12,1) bez. wird. Ob die Acc. nd» "an so attributiv 
fassen oder nicht, läßt Sich nach dem 7ifha bei N@%31 nicht entscheiden. 
Der Proph., der auch sonst sich auf die Sindflut zurückbez. (z.B. 54,9), hat 
viell. die nachflutliche Verheißung im Sinne, wonach Gott die nun einmal 
vorkandene und forterbende sittliche Verderbtheit nicht zum Anlaß neh- 
men will, das Menschengeschlecht ganz zu verderben. Dieses allg. Gesetz 
seines Waltens ist insbes. auch das seines Verhaltens gegen Isr., an dem 
nun schon so schlimme, nicht in Gottes Absicht gelegene Folgen des wol- 
verdienten Strafleidens offenbar geworden sind, daß das göttliche Erbar- 
men sich gedrungen fühlt, diesem Strafleiden zum Besten aller Heilsem- 
pfänglichen ein Ende zu machen v.17.18: Um der Verschuldung sei- 
ner Eigensucht willen ergrimmte ich und schlug es, mich verhüllend 
und grollend — da ging es abgekehrt auf dem Wege eignen Her- 
zens. Seine Wege hab’ ich gesehn und werd’ es heilen, und werd’ 
es leiten und erstatten Tröstungen ihm und seinen Trauernden. Die 


Grund- und Hauptsünde Israels heißt hier 923 eig. Schnitt ( ei: Abge- 


schnittenes, Stück, Theil) —= Gewinn (56, 11), dann wie nl eove£io, welche 
nach Col. 3,5 Einkoturoli; und wie pıAaoyvola, welche nach 1 Tim. 6,10 
6iCu rn re ist, Gier nach weltlichem Besitz, Selbstsucht, 
Weltsinn überh. Das Fut. 128) ist hier neben dem Perf. Tempus der 
Mitvergangenheit, und FXPX) steht als eben solches (vgl. den Aorist 18. 
19,23 u. das Perf. Jos. 6,13) nach Ges. 131, 3° statt eines 2 Gerundiums: 
abscondendo (näml. 22 54,8) et stomachando. Als J. so sein Gnadenant- 
litz zürnend vor Isr. verborgen und seine Gnadengegenwart aus Isr. zu- 
rückgezogen hatte (Hos. 5,6 pma Yan), ging es abwendig von ihm (231 
neben 231& wie 5>'9 neben buy mit tonlangem a, vgl. Ps. 66,17 die 
schwankende Schreibuug Dain und D%@iN) gleich der sich selbst überlasse: 
nen Völkerwelt seine eignen Wege. Aber J. hat diese Irrgänge nicht ohne 
Mitleid gesehen; die folg. Fut. sind nun nicht vermöge syntaktischer, 
sondern innerer Nothwendigkeit verheißend: er wird sein wundkrankes 
(1,4 —6) und sieches Volk heilen, das in der Irre gehende auf den rech- 
ten Weg leiten und ihm als Ersatz für die langen Leiden Tröstungen ge- 
währen (Ba3r12 auf das Pi. 8, nicht wie Hos. 11,8 „Mitleidsempfindun- 
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gen“ auf das Mi. om zurückgehend), ihm und zwar (1 epexeg. Ges. 
$.155,1°) seinen Trauernden (61,2f. 66,10) d.i. denen welche das Straf- 
leiden bußtraurig und ebendamit heilsbegierig gemacht hat. Wenn nun 
‚die Erlösung kommt, scheidet sie Isr. in zwei Hälften grundverschiedenen 
Geschicks v.19— 21: @esproß der Lippen schaffend, spricht ‚Friede, 

Friede den Fernen und den Nahen“ Jahve, ‚und ich heile es.“ Doch 
die Frevler sind gleich dem Meere, das aufgeworfen; denn Ruhe 
halten kann es nicht, und es werfen aus seine Wasser Schlamm und 
Koth. Keinen Frieden gibts, spricht mein Gott, für die Frevler. Die 
göttliche Rede v.19 ist durch eingeschaltenes ingwil J. eingeführt, vgl. 
45,24 und die Ellipse 41,27., und was J. verursacht indem er so sagt ist 
in einem partic. Bestimmungssatze vorausgeschickt: Indem er Gesproß 
(2% d.i. 29, 2% Keri 2%) der Lippen xaonöv yellewv (LXX Hebr.13,15) 
schafft d. i. nicht: der eignen Lippen (Hitz. Hahn), wozu X%2 nicht paßt, 
sondern menschlichen Lippen entsprießendes Bekenntnis des Lobes und 
Dankes (vgl. über das Bild Psychol. 8.181 und über Y 2) hervor-, em- 
pordringen Gen. 8.635), spricht J.: Did void immerwährender allseiti- 
ger Friede (wie 26,3) werde zutheil den fernhin und nahehin Verspreng- 
ten meines Volkes 43,5—7. 49,12 vgl. die Anwendung auf Heiden und 
Juden Eph. 2,17), und ich heile es (näml. das Volk, welches, obwol ver- 
sprengt, vor Gott wie Eine Person ist). Die Frevler aber, welche in der 
von den Vätern ererbten Gottentfremdung verharren, sind unfähig des 
Friedens, den Gott seinem Volke entgegenbringt: sie sind wie das Meer in 
aufgewühltem sturmbewegtem Zustande (%222 pausale 3 pr. als Attribu- 
tivsatz); wie dieses nicht ruhen kann, so können sie der friedespendenden 
Gnade nicht still halten, und wie dessen Wasser Schlamm und Koth aus- 
stoßen, so ist ihr der Turba verfallener natürlicher Wesensbestand in ste- 
ter, sich nicht unterbrechen lassender Hervorbringung widergöttlicher 
unreiner Gedanken, Worte und Werke begriffen. So gibt es denn für sie 
keinen Frieden, spricht mein Gott. Mit diesem hier affektvoller als 48,22 
lautenden Worte besiegelt der Proph. das 2. Buch dieser Weissagungsre- 

den. Die &*9%4 die er meint sind, wie sich auch hier bestätigt, nicht die 
Heiden außerhalb Israels, sondern die Heiden d.i. Gottentfremdeten in- 
nerhalb Israels selbst. 

Den Uebergang von der 1. zur 2. Hälfte dieser Schlußrede bildet 
“=N) 57,14. In der 2. Hälfte,schon von 57,11® an, vernehmen wir den ge- 
wohnten Styl unseres Proph., in 56,9— 57,11? aber ist der Styl so sehr 
ein anderer, daß Ew. behauptet, der Proph. habe hier seinem Buche das 
Stück eines älteren Vorgängers aus der Zeit Manasse’s eingefügt. Wir 
halten das nicht für wahrsch. Das über die Proph. und Hirten Gesagte 
fordert es nicht, denn das B. Ezechiel zeigt, daß Proph. und Hirten des 
Exils wirklich so entartet waren. Das über den frühen Tod der Gerech- 
ten Gesagte noch weniger, denn die dem 2.B. eigne Grundidee von dem 
leidenden Knecht Jahve’s schattet sich darin ab. Das über das abgöt- 
tische Treiben des Volkes Gesagte auch nicht, denn mitten darin v.4 wird 
die Volksmasse wegen ihres höhnischen Verhaltens gegen die Knechte 
Jahve’s gerügt. Die Sprache nöthigt auch nicht zu jener Vermutung, denn 
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auch c.53 sticht gegen den sonstigen Styl ab und muß doch (obschon von 
Ew. gleichfalls für ein entlehntes älteres Stück gehalten) von dem Verf. 
des Ganzen sein, da dessen größte Idee darin zum vollendetsten Ausdruck 
kommt. Indeß läßt sich annehmen, daß der Proph. in Schilderung der 
Abgötterei des Volkes unter der Einwirkung älterer Muster stehe. Wäre 
er ein nachjes. Proph. der Exulanten, so würde ersich an Jer. und Ez. an- 
lehnen. Denn’ wie 51,18ff. an die jer. Klagelieder anklingt, so erinnert 
57,3ff. mannigfach an die älteren jer. Strafreden, vgl. Jer.5,”—9.29. 9,8 
(sollt ich darob mich zufrieden geben?); 2,25 (UN»); 2,20.3,6.13 (auf 
hohen Bergen und unter grünen Bäumen), und an das Nachtgemälde 
"Ez. c.23. 


Se 





‚Des letzten Drittheils erste Rede c. LVII. 


Der falsche Gottesdienst und der wahre mit seinen Ver- 
heißungen. 


4 


Dadie vorausgeg. letzte Rede des2.B. alle drei Elemente prophetischen 
Vortrags: Rüge, Drohung und Verheißung enthielt, so kann diese erste 
Rede des 3. B. nichtanders als mit Wiederaufnahme eines dieser Elemente 
beginnen. Der Proph. erhält den Auftrag, als Strafprediger aufzutreten, 
und indem J. diesen Auftrag begründet beginnt auch sofort die Strafpre- 
digt selbst v.1.2: Ruf aus voller Kehle, halt nicht zurück; dem Heer- 
horn gleich erhebe deine Stimme, und verkündige meinem Volke ih- 
ren Abfall und dem Hause Jakobs ihre Sünden. Und mich Tag für 
Tag forschen sie aus, und zu erfahren meine Wege begehren sie; 
wie eine Nation welche Gerechtigkeit geübt und das Recht ihres Got- 
tes nicht verlassen, sprechen sie mich an um Gerichte der Gerech- 
tigkeit, das Nahen Elohims begehren sie. Wie die 2. Rede des 1. Theils 
sich 2,1—4 einen Text aus Micha zu Grunde legt, so klingt hier in 1° Mi. 
3,8 wieder. Nicht blos mit lispelnden Lippen (18.1,13),sondern mit der 
Kehle (Ps. 115,7. 149,6), also mit aller Macht der Stimme, diese gleich 
dem Schofar (nicht Trompete, welche 2272 .heißt, überh. kein metalle- 
nes Instrument, sondern Hift- oder Signalhorn, wie es am Neujahrstage, 
s. zu Ps.81,4., geblasen wird) erhebend, also in schrillendem, gellendem 
Ton (was "8% verw. "80 gestrichen, geglättet, blank, hell, schrill s., wie 
auch das synon. "Sn kraft des Zus. der Tonscala mit der Farbenscala 
bedeutet), unüberhörbar laut, schonungslos öffentlich soll er dem Volke 
dessen tiefe sittliche Schäden vorhalten, welche sie sich selber, nicht aber 
dem Allesdurchschauenden mit heuchlerischem opus operatum maski- 
‘ren. Das ) von "NX} steht nicht statt einer Begründungs- sondern statt 
einer Adversativpartikel: ihren Abfall.. ihre Sünden, und doch (obgleich 
sie dieser wegen zu strafen sind) gehen sie Jahven tagtäglich an (Bi ai" 
mit Mahpach unter dem ersten BY" und Pasek dahinter, wiegern zwischen 
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zwei gleichlautenden Wörtern!), daß er doch nun bald einschreite, und 
begehren die Wege zu wissen, welche Er zu ihrer Rettung einzuschlagen. _ 
und sie zu führen gedenkt, wobei man sich an den Vorgang zwischen Eze- 
chiel und den Aeltesten der Gola Ez.20,1ff. erinnert, vgl. auch Ez.33, 
30f#. Als ob sie ein Volk wären, welches um seines Rechtthuns und seiner 
Treue gegen die Vorschriften seines Gottes gar nichts Anderes als eben Gu- 
tes von der Zukunft zu gewärtigen hätte, verlangen sie von Gott (im Ge- 
bet und Anfragen beim Proph.) PI%”"®»2%n (anders alsöfterin Ps. 119) ge- 
rechte d.i. sie errettende, die Feinde vertilgende Gerichtserweisungen, 
ermbs naap (anders als Ps. 73,28) das Nahen Gottes d.i. seine heilwärtige 
Parusie begehren sie. Die energischen Fut. mit Ton auf «/f. entsprechen 
tonmalend ihrem selbstgerechten Trotze, und j138777 wiederholt sich nach 
Jesaia’s beliebtester oratorischer Figur (s.S.411) am Ennde’des Verses. 
Es folgen nun eigne Worte der Werkgerechten: sie halten Gotte ihr Fa- 
sten vor und klagen darüber daß er keine Kenntnis davon nehme, aber 
wie könnte er?! v.3.4: „Warum fasten wir und du siehest nicht, ka- 
steien unsere Seele und du beachtest nicht?‘“ — Sieh am Tage eures 
Fastens treibt ihr Geschäft und all eure Arbeiter drängt ihr. Sieh 
bei Zank und Hader fastet ihr und bei Dreinschlagen mit boshaft ge- 
ballter Faust; ihr fastet dermalen nicht um vernehmbar zu machen 
in der Höhe eure Stimme. Neben EX steht hier der ältere pentat. Aus- 
druck %22 7:9 dem Naturleben Gewalt thun; jenes(arab. „Lo: y Bx wo ” 


s verw. _,„ö fest zusammenfassen oder fest zusammengeschlossen s.) 


bed. eig. den Mund geschlossen halten und überh. sich enthalten?. Neben 
dem Fasten des Versöhnungstages am 10. des 7.M. (Tischri), dem einzi- 
gen vom Gesetze vorgeschriebenen Fasten, wurden nach Zach.7,3, 8,19 
auch die Gedenktage der begonnenen Belagerung (10. Tebeth), Eroberung 
(17. Tammuz) und Zerstörung (9. Ab) Jerusalems und der Ermordung Ge- 
dalja’s (3. Tischri) als Fasttage begangen. Auf dieses Fasten pochen hier 
die Exulanten, aber es ist ein seelenloses und deshalb vor Gott werthloses 
todtes Werk: ihr Verhalten am Fasttage steht mit dem Zwecke des Fastens 
im schroffsten Widerspruch, denn sie treiben da ihr Werkeltagsgeschäft, 
sind gerade da gegen ihre Arbeitsleute (damit der Herrendienstdurch den 
Gottesdienst keinen Abbruch leide) wahre Frohnvögte, und weil sie fa- 
stend doppelt verdrießlich und reizbar sind, so geschiehts bei Zank (="2%, 
nicht 2°2> zu zanken) und Hader, wobei es bis zum Schlagen mit Bosheits- 
Faust (A%82 v. H%3zusammenraffen, ballen) kommt; dierechte Absicht des 
Fastens ist ihnen ihrem dermaligen Stande nach fremd, näml. zu Gott der 
in der Höhe thront (57,15) empordringendem Gebet obliegen zu können. 


1) s. Heidenheim, bıasun "UEVn 24b und 31a, wo diese in mehreren Aus- 
gaben z. B. 62,10 nicht durchgeführte Setzung des Pasek zwischen gleichlautenden 
Wörtern mit Berufung auf Ben-Ascher als Regel aufgestellt ist, 

2) s. die Entwickelung der Bed. dieser Wurzel bei Eth6, Fettähi’s Schlafge- 
mach der Fantasie (1868) 2, 102—105. 

3) Die alte Kirche nannte das Fasten statio, weil der Fastende in Gebet zu ver- 
harren hat wie ein Soldat Tag und Nacht auf seinem Posten, s. hiezu und zum Folge. 
den Hirten des Hermas III sim. 5 und den Brief des Barnabas e. III, 
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Schwierig ist hier nur die RA yo 8%2: sie kann in Beihalt von v. 18 
nichts Anderes bed. als nach Geschäft langen, Geschäft treiben, sich da- 
mit befassen, indem Yan (v. YET] geneigt sein vgl. „aa /lectere, also eig. 
Inclination, Neigung) die Bedd. Anliegen und Angelegenheit, Streben 
und Gewerbe oder Geschaffe (Geschäft) in sich vereinigt, 81% aber seine 
Grundbed. erfassen, ergreifen (vgl. 10, 14) behauptet. Trg. "van yınz 
712°2%%8 ihr sucht euren Lebensunterhalt, also: geht eurem Nahrungszwei- 
ge nach. Damit stimmt auch was folgt, mag man 23”28> (vgl. "R®r 57,6) 
von 233 ableiten: ef omnes labores vestros graves rigide exigitis (Mr. 
Ges.), &22 (wov. hier Yösan für san Dt.15,3)wie2K.23,35 mit dem Acc. 
des executorisch Geforderten, oder (was wir vorziehen) von 23% besser 
223 (wie >23): omnes operarios vestros adigitis (urgetis), 823 mit Acc.d. 
gedrängten Person wie Dt.15,2, wo es vom Drängen des Schuldners ge- 
braucht wird. Hier ist nicht von Geldschuldnern (Symm. Theod. Hier., 
viell. auch LXX), sondern Arbeitsschuldnern oder Arbeitsschulden die 
Rede; 22% aber bed. nicht Schuldner (ein innerhalb dieses sem. Verbal- 
stamms unerhörter Begriff), sondern Arbeiter, ein solcher welcher ers 
643397 das Brot saurer Arbeit Ps. 127,2 isset. Der Proph. malt hier 
überallnach dem Leben, und wir lassens uns nicht durch Stiers u. A. fal- 
schen Eifer für Jesaia’s Autorschaft ausreden, daß wir ein Bild aus dem 
Exulantenieben vor uns haben. E 
Indem’'das Volk am Fasttage sein alltägliches weltliches selbstisches 
- Treiben fortsetzt, wird das Fasten aus einem Mittel gottesdienstlicher 
Versenkungin den geistlichen Charakter des Tages zum Selbstzweck: es 
soll an sich etwas gelten und verdienen. Diesem werkheiligen Wahn, hin- 
ter dem sich Selbstgerechtigkeit und Ungerechtigkeit bergen, tritt J. durch 
seinen Proph. entgegen v.5—7: Kann dergleichen als ein Fasten gel- 
ten wie ichs gern habe, als ein Tag da der Mensch seine Seele ka- 
steiet? Niedersenken wie einen Schülfstengel seinen Kopf und Sack- 
tuch und Asche sich unterbetten — heipest du das ein Fasten und ei- 
nen Tag des Wolgefallens für Jahve? Ist nicht das ein Fasten wie 
ichs gern,habe: Auflösen Knäuel der Bosheit, dufknüpfen Knebel der 
Unterjochung und Entlassung. Niedergestogener als Freier, und dag 
ihr- jeglich Joch zersprengel? Nicht das: Brechen dem Hungrigen 
dein Brot und daß du Elende, Heimlose ins Haus nimmst; wenn du 
einen Nackten siehst, dag du ihn bekleidest und vor deinem Fleische 
dich nicht verläugnest? Mit v.5 beginnt der 2. Th. der Rede, welcher je- 
nem falschen Gottesdienste den wahren, der durch Werke barmherziger 
Liebe zu den Brüdern geleistet wird, und dessen große Verheißungen ent- 
gegensetzt. 71>7 weist rückwärts: ist dergleichen. ein Fasten nach Jah- 
ve’s Sinn, ein Tag, von dem es in Wahrheit heißen kann, daß der Mensch 
da seine Seele kasteie (Lev. 16,29)? Das ’7 von H>> wird in > wieder 
aufgenommen; das 2.> ist dativisch ausgedrücktes ergänzendes Obj. zu 
NIpn, das 1.> aber entspricht unserer Präp. „zu“ beim Inf., der hier wie 
ein casus absol. voraussteht (niederzuhängen, wofür auch der inf. abs. 
nip271 stehen könnte) und wie gew. ins Finitum (et quod saccum et cine- 
rem substernit, näml. sibi) übergeht Ges. $ 132 Anm.2. Den Kopf hängen 


39* 


ES 
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und in Sack und Asche sitzen — das verdient an sich noch nicht den Na- 
men des Fastens und eines Tages gnädiger Entgegennahme (56,7. 61,2) 
Jahve’s (175 statt eines subj. Genit.). Nun sagen v.6.7, daß das Fasten 
welches J. lieb ist in etwas ganz Anderem bestehe, nänl. in Freigebung 
der Unterdrückten und Mildthätigkeit gegen die Hülflosen, nicht in dem 
Nichtessen als solchem, sondern in dem mitgefühlvollen Thun selbstver- 
leugnender Liebe, welche sich des Brotes und überh. eignen Besitzes, eig- 
ner Bequemlichkeit an den Bedürftigen entäußert.! Es liegt eine bittere 
Ironie in dieser Lection, wie wenn etwa die Alten sagten, nicht essen sei . 
jejunium naturale, aber sich der Sünde enthalten Jejunium spirituale. 
Als während der Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer eine allgem. 
Freilassung der (nach dem Gesetz im je 7. J. freizulassenden) Sklaven 
israelitischer Abkunft beschlossen und vollzogen worden war, holten, so- 
bald die Chaldäer abgezogen waren, die Herren ihre Freigelassenen in die 
Dienstbarkeit zurück Jer. 34,8—22. Diesen selbstisch despotischen Sinn 
- hatte das Volk, wie v.6 zeigt, auch in der Verbannung nicht abgelegt. 

niaxan (v. 23771 Steigerungsform v. 327 —= _ as zusammenschnüren) 
Verknäuelungen sind ein Bild qualvoller Zustände und »WJist subjektiver 
Genit. dessen was sie verursacht. Das vorwärts weisende 7 entfaltet sich 
in inf. abs., welche regelrecht sich im Finitum fortsetzen. Das palindro- 
misch sich wiederholende 79% bed. beidemal Joch, eig. vechs das den 
Hauptbestandtheil des Joches bildende Querholz, welches mittelst eines 
Strickes oder Riemens (iuog Sir.30,35 [33,27]), worauf ni38 Knoten 
(v. 738 binden, bindend schließen) deutet, im Nacken befestigt und mit 
dem Pfluge in Verbindung gebracht wird (vgl. 10,27. 47,6). An n%% Zu- 
stand gebeugten Rechts Ez. 9,9 (Hitz.) ist nicht zu denken. P"2337 sind 
rechtlos und gewaltthätig bis zur Grausamkeit Unterdrückte, 727 ist das 
stärkere Syn. zu PÖY z.B. Am.4,1. In v. 7 athmet gleicher Geist allge- 
meiner Menschenliebe wie in Iob 31, 13—-23. Ez.18,7f. vgl. was Jac. 1,27 
als Yonoxeio zaFuga zul dulavrog bez. wird. Dr> (BB) OB ist die üb- 
liche RA für »A@v (xAaLeıv) &orov. ENTE ist Adj. zu 229 und scheint 
deshalb von 7% hergeleitet w. zu müssen (Hitz.): Unglückliche, welche 
in Widersetzlichkeit gegen despotische Herren gerathen sind. Aber das 
Part. 7192 ist sonst unbelegbar, die Empfehlung der Aufnahme politi- 
scher Flüchtlinge hat einen modernen Beischmack und die Parall. Thren. 
1,7. 3.19. entscheiden dafür, daß das Wort auf 7% umherschweifen zu- 
rückgeführt sein will, wonach auch von LXX Trg. Hier. (vagos) übers. 
wird. Aber 92 pl. or1m2 gibt kein Adj. und daß „Irrfahrten‘ für Män- 
ner ("OI8) der Irrf. stehe, empfiehlt sich nicht. Ew. 8.1314 Anm. glaubt, 
Bra als pri. Ho. für- oıa12 Verjagte wie pınmam 2K.11,2 (Keri 
Ernaa) fassen zu dürfen, aber daß die Sprache sich diese Lautverschie- 
bung gestattete, ist unerweislich ; wir nehmen lieber an, daß DY71=% (Ver- 
folgte) als part. pass., wenn auch nur per metaplasmum, von "%%, einer 


an) 


secund. Bildung von #7 (vgl. 02%, y>n, n2%, Wax. „I makuna, mM, 


1) Die alte Kirche verband deshalb vorschriftsmäßig jejunium cum eleemosyna, 
s. Dressel, Patres apost. p. 493, } 
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yar eine befestigte Stadt min anlegen) gedacht ist. Auch 7 ist noch 


virtuelles Subjekt zu 119738 DS. Der Nachsatz des hypoth. "3 beginnt 
mit einem perf. consec., welches dann in das pausale fur. ebynn über- 
geht. In 7022 ist vorausgesetzt, daß alle Menschen als gleichen Flei- 
sches und Blutes theilhaftig ein solidarisch Ganzes und ein sich gegen- 
seitige Liebe schuldendes Brudergeschlecht sind. — Der Proph. legt nun 
‚den göttlichen Gnadenlohn dar, den ein solches in sich selbst entäußern- 
der hingebender Liebe bestehendes Fasten findet, indem er mitten im Ver- 
heißen aufs neue an diese Liebe als Bedingung des Verheißenen erinnert. 
Die Verheißungen werden dadurch halbirt. Die mittelste Verheißung 
greift auf die erste zurück, indem von der Morgenröthe aus der schlecht- 
hin helle Mittag Spr. 4,18 in Aussicht gestellt wird. Erste Verheißungs- 
reihe v.8—9°?: Dann wird hindurchbrechen gleich dem Morgenroth 
dein Licht und deine Heilung wird eilends sprossen, und es wird her- 
gehn vor, dir deine Gerechtigkeit, die Herrlichkeit Jahve’s dir nach- 
ziehn. Dann wirst du rufen und Jalwe wird antworten, wirst flehen 
und er wird sprechen: Hie bin ich! Licht ‘8 heißt Gottes Liebe im 
Gegens. zu seinem Zorn und heiteres stilles Leben in Gottes Liebe im Ge- 
gensatz zu dem peinlichen wilden Leben in Gottes Zorn. Dieses Leben in 
Gottes Liebe hat seine Morgenröthe und seinen Mittag. Wenn es Nacht 
in und um den Menschen ist, er läßt sich aber von Gottes Liebe zur Ge- 
genliebe rühren, dann spaltet sich d.i. bricht hervor, leuchtet auf! Gottes 
Liebe wie die aufgehende Sonne, sie durchbricht die Nacht des Men- 
schen und überwindet die Finsternis des Zorns, aber allmählich, so daß 
der innere Himmel zunächst wie vom Morgenroth, dem Vorboten der 
Sonne, geröthet wird. Ein anderes Verheißungsbild: Der Mensch ist krank 
zum Tode; läßt er sich aber von Gottes Liebe zur Gegenliebe rühren, so 
durchdringt ihn neue Kraft und seine Genesung sproßt eilends, er fühlt 
in sich ein mit Macht sich hindurcharbeitendes neues Leben wie ein wun- 
dersames Grünen und Wachsen und Blühen. Das N. 337% kommt außer 
hier nur noch in den Bb. Jer. Chron. Neh. vor; es bed. Genesung (LXX 
hier: 7& iauara 00v Tuyd avarelei, alter Fehler: iuarıa vestimenta) 
und dann auch allgemeiner Gedeihen 2 Chr. 24,13., immer aber mit dem 
Präd.mn»3 (Causativ: 72371 vgl. Trg. Ps.147,3 X37R pas, a. LA. a8), 
woraus hervorgeht, daß der Grundbegriff ein concreterer ist, nicht aber 
Wundbinde, Verband (Ges. u. A. imponitur alicui fascia), eher: das wie- 
der Zurechtgebrachte, das geheilte Fleisch (vgl. b. Sabbath. 33 xp aın 
maiyab mb mar „er curirte (Raschi: P">r21 jpr2) sein [wundes] Fleisch“), 


in Wahrheit aber, wie das arab. Se beweist: das überhin gestreckte, 


näml. die neue Fleischschicht die sich über eine heilende Wunde bildet, 
1) Verba des Spaltens werden auch im Arab. auf grelle hervorstechende Licht- 


S . . K2 
erscheinungen übertragen, z.B. &.% wov. KAu&s Anemone und Blitzstrahl, | Sy 
: & 4 rt 


‚wov. G ) Orient u. s. w. 
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weshalb >1"8 außerbiblisch in der Bed. cicatrix vorkommt und das von 
der Wunde gesagte M>"8 59% von Buxtorf im Wesentlichen richtig durch 
(vumus) accipit, obducit cicatricem erklärt wird.! Dritte Verheißung: 
Herziehen vor dir wird deine Gerechtigkeit, die Herrlichkeit Jahve’s wird 
dich sammeln, zusammenhalten, deine Nachhut sein, LXX negıoreier oe 
dich schützend umschließen, HO8 wie innoX” 52,12. Das Bild ist bedeut- 
sam: die erste der Gnaden Gottes ist dızaroov und die letzte dosaleı. 
Wenn Isr. sich der Werke barmherziger Liebe befleißigt, dann gleicht es 
einem Heeres- oder Wanderzuge , welchem Gerechtigkeit als angeeignete 
Gottesgabe den Weg zeigt und Bahn bricht,und welchen Gottes Herrlich- 
keit deckt und so daß keiner dahinten bleibt zum Ziele bringt. Die 4. Ver- 
heißung lautet auf sofortige Erhörung des Gebets: jedes Rufes zu Gott, je- 
des Hülfschrei’s. Ehe nun aber der Proph. die Verheißungen ihrem Gipfel- 
punkte zuführt, bedingt er sie aufs neue 9P’—12: Wenn du entfernst aus 
deiner Mitte Unterjochung , Fingerzeigen und Unheilreden, und dar- 
gibst dem Hungrigen deine Esslust und die niedergebeugte Seele sät- 
tigst: so strahlet auf in der Finsternis dein Licht und dein Dunkel wird 
gleich der Mittagshelle. Und leiten wird dich Jahve immerfort, und sät- 
tigen in Dürrnissen deine Seele und deine Gebeine erfrischen, und wirst 
gleich einem mwolgetränkten Garten und wie ein Sprudelquell, deß 
Gewässer niemals trügen. Und es werden baun die Deinen vorzeitige 
Trümmer, Unterbaue früherer Menschenalter wirst du aufrichten, 
und man wird dich nennen Lücken-Zumauerer, Wiederhersteller 
mohnlicher Straßen. Joch %'% ist hier wie 6° neben ®ös.s.a. Unter- 
jochung. 928x825 (nur hier für mau Ges.$.65,1°) Fingerausstrecken 


1) Arika, wofür bei Freytag falsch arik., bed. weder sanitas vulneris u. dgl. 
noch Verband, sondern das neue gesunde Fleisch, welches sich beim Zuheilen einer 
Wunde in und über ihr bildet. „Aröka — sagt der türkische Kamus — wird das ge- 
sund werdende Fleisch einer Wunde genannt, welches, nachdem das Eitern und 
Schwären derselben aufgehört hat, frisch hervorwächst und zum Vorschein kommt, 
so daß nur noch Haut darüber zu wachsen braucht. Man sagt zaharat arikatu 
’I-gurki, wenn ihr (der Wunde gurh) Schwären aufhört und ihr gesundes rothes 


Fleisch zum Vorschein kommt.‘ Der Grundbegriff des Stammes gl von vJ 


ist recken, strecken, lang hinlegen, über etw. hinlegen, intrans. gereckt, gestreckt, 
lang hingelegt s. Daher rakka z. B. einen Strick um Jemandes Hals legen, mehrere 
Dinge lang über einander hinlegen, schichten; tropisch rakka ed-danba fi “un- 
kihi er hat die Sündenschuld auf Jemandes Hals gelegt d. h. sie ihm aufgebürdet und 
ebenso: uraka "l-amra fi"unkihi er hat die Sache, das Geschäft auf Jemandes Hals 
gelegt d.h. dessen Verrichtung ihm aufgebürdet. Intrans.: araka ’l-gurhu die Wunde 
hat sich lang gestreckt, gelagert d.h. die mit der Entzündung und Eiterung dersel- 
ben verbundene Anschwellung hat sich verloren und festes gesundes Fleisch hat sich 
darüberhin gebildet. Diese neue Fleischschicht heißt nun eben aröka, wie nach einer 
andern Seite hin aröka ein langer schön ausgestatteter sarör ist, darauf zu sitzen oder 
sich darauf hinzulehnen, avaxAıyrnouov, wie die Ruhesitze araik der Seligen im Pa- 
radiese Kor. XVII, 30 (vgl. franz. chaise longue). Aus dem Begriffe des Reckens und 


Streckens, des Langdehnens hat sich dann die Bed. des intrans, Ö) dünn, schwach s. 


entwickelt, wie tenuis eig. gestreckt von Y tan, ten, teivow tendo und wie auch unser 
dünn mit dehnen zusammenhängt. FT. (vgl. dessen Nachträgliches zu Levy’s 
Chald. Wörterbuch 1, 419). 2 
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ist das höhnische Zeigen mit Fingern Spr.6,13 (daxrvlodeızteiv, porri- 
gere digitum) auf die Niedrigeren und bes. die Frommen 57,4. ; 71 "23 
Aussprechen von Dingen die in sich heillos und unheilvoll für den Näch- 
sten sind, also überh. sündliches Reden. Hinter %22 suchen die alten 
Ausll. mehr als gemeint ist (auch noch z.B. Stier: deine Seele, dein Herz, 
dein ganzes Mitgefühl u.s.w.); der Name der Seele, die hier als begeh- 
rende (56,11) gedacht ist, steht wie Dt.24,6 statt dessen was sie nährt 
so hier statt dessen was sie begehrt, das Gelüst (appetitus) statt des Ge- 
genstandes desselben (Psychol. S.204). Man sieht dies unverkennbar aus. 
der Wahl des V. Fan (Voluntativ im Bedingungssatz Ges.$.128,2), wel- 
ches von der Grundbed. educere (verw. F?2 arab. anfaka ausgeben, na- 
faka Ausgabe u.'bes. Almosen) aus sowol auswirken, erlangen, davontra- 
gen Spr.3,13. 8,35 u.ö. als herausnehmen, liefern, darreichen expro- 
mere, wie hier u. Ps. 140,9. 144,13., bed. Die ‚„gebeugte‘‘ Seele ist hier 
die durch Entbehrung niedergedrückte. Mit dem perf.cons. MI11 begin- 
nen die Nachsätze. 2ER, ist das Dunkel gänzlicher Lichtlosigkeit (arab. 
afalat es-semsu die Sonne ist unsichtbar geworden), s. zu Iob 10,22. Die- 
ses wird, wie der Nominalsatz besagt, gleich dem Mittag, welcher 7x2 
heißt, weil da die Tageshelle des Vor- und Nachmittags, die auf- und ab- 
wärtssteigende, wie von dem erreichten Gipfel aus sich scheidet. Eine 
neue Verheißung lautet darauf daß ein solcher sich ohne Unterbrechung 
der sanften sichern Gnadenleitung Gottes erfreuen kann, wofür 77 (nmın, 
syn. >13) das übliche Wort ist; eine andere auf Mittheilung reichlichster 
Kraftfülle. Das äna£. yeyo. ninz2r122 besagt nicht (2 wie Ps. 103,5) womit 
Gott die Seele sättigen wird (Hahn nach Hier. splendoribus), sondern 
nach m"r12 Ps. 68,7 u. solchen Verheißungen wie 43,20. 48,21. 49,10 
Art und Zustand der Sättigung: in den Sonnengluten (vgl. u>lo regio 
soli exposita) und also Dürrnissen (Trg.: Jahren der Dürre). An die 
Stelle des perf. cons. tritt dann das die Hervorhebung des Obj. ermög- 
lichende /%t.: und deine Gebeine wird er rüstig machen For», wofür 
Hupf. 9°} wird er verjüngen lesen will; Y*>77 ist denom. von Yıbrı ex- 
peditus, läßt sich aber auch unmittelbar von einem für o"2>m vorauszu- 
setzenden 7?" nicht in der Bed. fett (LXX zıavdnjoezuu u. so auch Kim- 
chi), sondern (wie Syr.Saad.) stark, eig.los, thatbereit (ar. yalz ent- 
mischt, rein) s.! ableiten, und wird b. Jebamoth 102® treffend durch "MT 
"am (Rüstigmachung der Gebeine) glossirt. Dieser Begriff der Erfri- 
schung wird in zwei Bildern entfaltet: das vom wolbewässerten Garten 
veranschaulicht den Reichtum des Empfangs, das vom Quell den Reich- 
tum des Besitzes. Natürliches wird verheißen, aber als Gabe der Gnade, 


1) Die Bed. des stets intrans. vals „rein 8.“ ist nichts als eine Besonde- 
rung der ursprünglichen: los, frei s. [y »rı de vgl. Wünsche’s Hosea 8. 210], 
näml. von Ungleichartigem d. h. nicht mit solchem versetzt und vermischt, lauter s., 
z.B. dahab chälis lauteres, reines Gold. Dagegen sind van syr. ya stets trans.: 
„losmachen“ [einmal Hos. 5,6: sich entziehen] und was sich weiter aus dieser Urbed. 
entwickelt. Daher YY5r], syr. Yıarı eig. degage, expeditus, promtus, alacer; s. m. 
Rec. von Bernsteins WB zu Kirsch’ Chrestomathie in den Erg.-Bl. der (Hallischen) 
A.LZ. März 1838 Nr. 20 0ol. 158 s. 7. 
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denn das ist der Unterschied beider Testamente, daß im A. T. das Natür- 
liche zum Geistlichen emporstrebt, im N.T. aber das Geistliche das Na- 
türliche zu sich emporhebt: das A.T. ist in dem Streben begriffen, das 
Aeußerliche zu verinnerlichen, dieses Streben kommt im N.T. zum Ziele, 
und das weitere Ziel ist nun daß das Aeußerliche dem Innerlichen, das 
Naturleben dem Geistesleben gleichförmig werde. Die letzte Verheißung 
(je nachdem man die von der Steigerung des Morgenlichts zum Mittags- 
lichte mitzählt: die siebente oder achte) gestaltet sich nach dem Heim- 
weh der Exulanten: und es bauen 2” die Deinigen.. . Ew.$.295° u. 
Böttch. wollen wie schon guidam bei Calv. u. auch Heinemann 22 33% 
lesen, aber 72 beim Pass. ist, obwol im Hebr. möglicher als im Arab.,! 
doch selten und mehr in dem Sinne von ano als öro gemeint, und 23 bei 
folg. dinglichem Plur. wäre genauer als üblich; auch ist der Einwand, 
san beim Act. könne nur „Einige von dir‘ bed., nichtig, da es s.v.a. TÜR 
"an (vgl.Ps.68,27. Iob 18,15) die von dir Stammenden und dir stamm- 
verwandtschaftlich Angehörigen ist. Die im Exil der Gemeinde gebor- 
nen Mitglieder werden, in die Heimat zurückgekehrt, Trümmer von lange 
her, Fundamente früherer Generationen d.i. Häuser und Städte, von de- 
nen nur die Grundmauern übrig geblieben sind, wieder aufbaun (61,4), 
und das seinem Vaterlande zurückgegebene Isr. empfängt deshalb den 
Ehrennamen der Bewunderung: Risse-Vermauerer ("73 Y "3, P absper- 
ren, vermauern), Wiederhersteller von Straßen (früher vielbetretener 
Orte) maß» zu Bewohnung d.i. so daß sie, die bisher verödeten (33,8), 
wieder wohnlich und volkreich werden. 

Der 3. Theil der Rede fügt nun den Pflichten der Menschenliebe die 
Sabbatheiligung als eine Pflicht gleich großer Verheißung bei, den Pflich- 
ten der zweiten Tafel die der ersten, denn der Gottesdienst der Werke 
wird geheiligt durch den Gottesdienst der Anbetung v.13.14: Wenn du 
zurückhältst vom Sabbat deinen Fuß, abzumachen deine Geschäfte 
an meinem heiligen Tage, und heipest den Sabbat Ergötzen, den 
Gemeihten Jahve’s Ehrwürdiger, und ehrst ihn, nicht abzumachen 
deine Wege, nicht zu treiben dein Geschäft und Gerede zu reden: 
alsdann wirst du Ergötzen haben an Jahve und ich werde dich ein- 
herfahren machen auf den Höhen des Landes, und dir zu geniepen 
geben das Erbe Jakobs deines Ahns, denn der Mund Jahve’s hats 
geredet. Die Pflicht der Sabbatheiligung wird auch von Jeremia (17, 
19ff.) und Ezechiel (20,12 ff. 22,8.26) eingeschärft und ihre Uebertre- 
tung gerügt; wie viel Werth unser Proph. darauf legt, zeigte schon c. 56. 
Die Sabbatfeier war ja vor andern gesetzlichen Einrichtungen das eig. 
Binde- und Erhaltungsmittel Israels als religiöser Gemeinde, zumal im 
Exil, wo ein großer Theil des übrigen Oultus, weil an Jer. und das h. Land 


1) 8. Fleischer in dem Sitzungsberichte der k. sächs. Gesellschaft d. Wiss., Phi- 
lologisch-hist. Cl, 12. Dec. 1864 $. 269, wonach sogar van Dyck, der treffliche Ara- 
bist, die Worte: „daß es zertreten werde von den Menschen“ Mt. 5, 13 incorrekt mit 
an jJudäsa min en-näsi (für an jadüsahu-n-näsu) übers. Auf das Bestimmteste for- 
mulirt findet sich die für das Altarabische geltende Regel schon bei de Sacy, Gram- 
maire arab. IL p. 545. $.1034. 
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gebunden, in Wegfall gekommen war, und sie ist zwar in Ansehung ihrer 
gesetzlichen Bestimmungen eine mosaische Institution, aber in einer über - 
die Beschneidung noch hinausragenden Weise auf vorgesetzlichem Grun- 
de, denn sie ist ein ceremonielles Abbild des Schöpfungssabbats, und der 
Schöpfungssabbat ist die der Welt als Ziel aller Bewegung eingegründete 
göttliche Ruhe: Gott ist nachdem er die Welt aus sich heraus geschaffen 
wieder in sich eingegangen, damit alles Geschaffene eingehe in Ihn. Auf 
dieses Ziel alles Geschaffenen und insbes. der Menschheit hin, den Ein- 
gang in Gottes Ruhe, war die gesetzliche Sabbatfeier ein göttliches Er- 
ziehungsmittel, welches dem sich veräußerlichenden verweltlichenden 
Treiben des Volkes allwöchentlich ein Ziel setzte und es durch strenges 
Verbot aller Arbeit zum Insichgehen und zur Beschäftigung mit Gott und 
seinem Worte nöthigen sollte. Der Proph. umhegt hier dieses Sabbatge- 
bot nicht mit neuen Satzungen, sondern fordert für die Beobachtung des- 
selben volle, dem Geiste des Buchstabens entsprechende Wahrheit. „Wenn 
du zurückwendest vom Sabbat deinen Fuß“ ist s.v.a. wenn du den heili- 
gen Boden desselben nicht mit werkeltagsgeschäftigem Fuße betrittst. 
Das folg. niby ist nicht, dem N2%%2 entsprechend, elliptisch = niera, 
eine unnöthige misliche Annahme, sondern erklärendes Permutativ des 
Objektsbegriffs 7233 (de Dieu Stier Hahn): deinen Fuß, näml. Verrich- 
tung deiner Geschäfte (defektiver Plur.) an meinem h. Tage. Ferner: wenn 
du nennest (d.h. nach Jesaia’s Weise: aus innerlichster Betrachtung und 
Würdigung heraus) den Sabbat 329 Lust (weil er dich in Gott einführt, 
nicht Last weil er dich von deinem Alltagsleben abführt, vgl. Am.8,5) - 
und den Heiligen Jahve’s (s. über diese männliche Verpersönlichung des 
Sabbats 56,2) 723% Geehrter = Ehrwürdiger honorandus (s. 8.71), und 
wenn du ihn, den J. mit dem Glanze seiner Heiligkeit bekleidet hat (Gen. 
2,3 ink ©7P%), auch wirklich ehrest, nicht (2 = wore 117) zu verrich- 
ten deine Wege (die gewohnten, auf Selbsterhaltung, nicht auf Gott be- 
züglichen), nicht zu treiben dein Geschäft (s. über yon xx zu v.3) und 
Worte zu machen, näml. von unnützem eitlem Inhalt und unnöthiger 
Menge (%27 %23 wie Hos.10,4 von ungeistlichem Geschwätz und Wort- 
schwall, arab. takamwmwul)!: dann wirst du wie der Sabbat deine Lust ist 


1) Hitz. bem. hiezu: das Gesetz über den Sabbat hat hier schon den jüdischen 
Zusatz erhalten, Sprechen sei auch Arbeit.‘“ Aber aus dem Vordersatze, daß Gottes 
Sabbatruhe Ruhe von seinem weltschöpferischen Sprechen (Ps. 33, 6) gewesen, hat 
die Tradition immer nur gefolgert, daß man am Sabbat gewissermaßen ebenso 
"4133712 wie 79»772 ruhen müsse, und wenn R. Simon b. Jochai seiner geschwätzi- 
gen alten Mutter am Sabbat zurief: MPINd Nr ana (Sabbatfeiern heißt Schwei- 
gen), so ist das doch nicht so gemeint, als ob Reden an sich Arbeit und also alles Re- 
den am Sabbat verboten sei. So weit ist die Tradition nie gegangen ; die rabbinische 
Auslegung u, St. lautet: „Dein sabbatliches Reden gleiche nicht dem, werktäglichen 
in ar 7171373 nad bu au: neieh x)“, und wenn es einmal im jerus. Talmud 
heißt, daß die Rabbinen sich kaum herbeiließen, den wechselseitigen Gruß am 
Sabbat zu erlauben, so geht daraus hervor, daß sie ihn doch nicht verboten. Selbst 
der Verf. des ceremoniell überstrengen n5w (ma nım35 ") bleibt dabei stehen, 
daß man sich am Sabbat vor dir "9247 zu hüten habe. Und unser Prophet sollte, 
strenger als die strengsten Traditionalisten, den sabbatfeiernden Israeliten zum 
"Karthäuser-Mönch gemacht haben ? 
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auch an J. deine Lust haben d.i. seine wonnige Gemeinschaft’ genießen 
((n-b2 ann verheißend wie Iob 22,26), und für die Verläugnung irdi- 
schen Vortheils wird er dich lohnen mit sieghafter Herrschaft, unnahba- 
rem Besitz der Höhen des Landes d.i. vor allem (Dt.32,13), obwol nicht 
allein (Dt.33,29), des dir zurückgegebenen Verheißungslandes und mit 
dem freien unangefochtenen Nießbrauch des Jakob deinem Ahnherrn zu- 
gesprochenen Erbes (Ps.105,10f.) — das wird dein herrlicher Lohn 
sein, denn der Mund Jahve’s hat geredet. Ebenso bekräftigt Jes. das Ge- 
weissagte 1,20. 40, 25., vgl. 24,3 und die 8.287 angeführten Stellen. 


Des letzten Drittheils zweite Rede c.LIX. 


Die bisherige Scheidewand und der endliche Durchbruch. 


Diese 2.Rede setzt das nach 58,1 elenchtische Thema der 1. fort. 
Dort wurden den falschen Mitteln, worauf das Volk seinen Anspruch auf 
Erlösung gründet, die gottgefälligen Tugenden entgegenstellt, denen J. 
sie als Gnadenlohn verheißt; hier nun werden noch direkter die Sünden 
dargelegt, welche die Erlösung verzögern v.1.2: Sieh nicht zu kurz 
ist Jahve’s Hand um zu helfen, und nicht stumpf sein Ohr um zw 
hören, sondern eure Misselhalen sind eine Scheidewand geworden 
zwischen euch und eurem Golt, und eure Sünden haben verhüllt das 
Gnadenantlitz vor euch daß er nicht höret. Daß die Erlösung aus- 
bleibt, das liegt nicht daran daß Jahve’s Macht nicht an sie hinanreichte 
(vgl. 50,2) oder daß er nicht um ihr Verlangen danach wüßte, sondern 
ihre Missethaten (o>"n3'9 mit defekt. zweiter Sylbe) sind zu scheidenden 
(05722 innen defektiv), sind zusammen zur Scheidewand (vgl. >42 
Gen.1,6) geworden zwischen ihnen und ihrem Gott, und ihre Sünden 
(vgl. Jer.5,25) haben vor ihnen verborgen De. Wie 7 28,2 die absolute 
Hand, so ist 0% hier das Antlitz welches Alles sieht; welches allenthal- 
ben gegenwärtig ist, sei es aufgedeckt oder verborgen; welches wenn es 
sich enthüllt Licht verbreitet und wenn es sich verhüllt Finsternis zurück 
läßt; welches zu sehen die Seligkeit und welches nicht zu sehen die Ver- 
dammnis ist. Dieses absolute Antlitz ist an und für sich diesseits nicht 
ohne Schleier sichtbar, aber Zurückstoßung und Misbrauch der Gnade 
macht diesen Schleier zur schlechthin undurchsichtigen Hülle. So hat 
sich Isr. um das Anblicken und den Anblick dieses Antlitzes Gottes ge- 
bracht und eine Scheidewand zwischen sich und Ihm aufgerichtet vinyn, 
so daß er nicht hört d.i,ihr Gebet nicht den Zugang zu ihm (Thren. 3,44) 
und nicht Erhörung findet. Die Sünden Israels sind Sünden in Worten 
und Handlungen v.3: Denn eure Hände sind besudelt mit Blut und 
eure Finger mit Missethat, eure Lippen reden Lüge, eure Zunge 
murmelt Frevel. Das V. >83 beflecken (s. 63,3) ist eine jüngere Erwei- 
chung aus >23 z.B. 28.1,21., und statt des Vi. >23 Sef.3,1 lesen wir hier 
wie Thren.4,14 die aus Ni. u. Pu. gemischte doppelpassivische Form 
Xi); eine ähnliche Mischform ist das nachbiblische, aber auch schon in 
einigen bibl. Beispielen (Dt.21,8. Spr.27,15. Ez.23,48) vorkommende, 


' 
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aus Ni. und Hithpa. gemischte Nithpael. Das V. mı7 (LXX uelera) ver- 
einigt in sich die Bedd. des Sinnens (Nachdenkens) und eines leisen, dum- 
pfen, gleichsam zwischen innen und außen schwebenden Verlautbarens. 
Die Schilderung geht nun auf das Rechts- und Gesellschaftsleben ein, 
überall herrscht Lüge und Lieblosigkeit v.4—6: Keiner ergreift das 
Wort mit Gerechtigkeit, und keiner rechtet mit Treue; man vertraut 
auf Nichtigkeit und redet Täuschung, geht schwanger mit Mühsal 
und gebiert Heillosigkeit. Basiliskeneier hecken sie aus und Spinnen- 
fäden weben sie; wer isset von ihren Eiern muß sterben und wird 
eins zertreten, so spaltet sichs zu einer Otter. Ihre Fäden taugen 
nicht zur Bekleidung und nicht bedecken kann man sich mit ihrem 
Gewirke, ihre Werke sind Werke der Heillosigkeit und Verübung 
von Unbill ist in ihren Händen. Da N7P in diesen Reden die herrschen- 
de Bed. xr7oVooeıv hat, die gerichtliche Bed. citare, in Jus vocare, litem 
inlendere (Coce.Mr.Kn.) aber nicht belegbar ist, so hat man zu erkl.: 
Niemand legt öffentliches Zeugnis ab mit Gerechtigkeit (LXX ovdeig 
Aal dizare). P73 ist strenges Festhalten an der Norm des Rechts und 
der Wahrheit, 1’a8 gewissenhafte vertrauenerweckende Verlässigkeit; 
vEv) (reciprok wie 43,26. 66,16) bed. einen Rechtsstreit mit jem. ein- 
gehn und verfolgen. Die 4 folg. abstrakten Inf. sprechen in der Weise 
des lat. hist. Inf. (vgl. 21,5. Ges.$.131, 4P) allgem. Charakterzüge des der- 
maligen Gesellschaftslebens aus: man vertraut auf \nh, das aller Wahr- 
heit schlechthin Baare, und redet X1 sittlich Gehaltloses und Nichtswür- 
diges. Das Doppelbild 1x 72171 >28 in ist aus Iob 15,35 vgl. Ps.7, 
15.; 97 (vgl. das 2067 v.13) ist nur andere Schreibung für mA Ges. 
8.75 Anm.2 vgl. zur Construction $.131,4° und "air (hier die abend- 
ländische d.i. palästinische LA) neben >‘ (hier die morgenländische d.i. 
babyl.LA) ist die übliche Form das inf. abs. Hi. Ges.$.53 Anm.2. Das 
womit sie sich tragen und was sie ins Werk setzen wird 5° mit Basilisken- 
Eiern (Ni98% serpens regulus wie 11,8) und Spinnen-Fäden verglichen 
(%"33> wie Iob 8,14! v. 239 hocken, still stehen od. sitzen mit der Nomi- 
nalendung is, s. Jesurun p.228, verw. u%Ke V >92, und "MP Tre. IP 


1) Das Wort ist alt, denn die Sprache der Talmude nennt die Spinne nicht 
W29>Y oder wie das Targ. N"2j99 (vgl. arab. “ankabüt, Plur. “anäkib), sondern 


naaiz b. Sanhedrin 113b oder XY3N2 Succa 52°. 
2) Dieses V. uuXe kann ich nicht für ein synkopirtes Denominativ von 


u) AS oder vielmehr css i& halten, sondern sehe darin eine direkte Stamm- 


bildung aus der Wurzel An. Der Verbalstamm bed. contrahere, se contrahere, 
von der Spinne intrans.: sie hat sich zusammengezogen, d. h. ihre Füße an ihren 
Körper herangezogen, indem sie ihr Netz webte, dann antecedens pro consequenti : 
sie hat ihr Netz gewebt. So offenbar das gleichbed. ta’akkasa, worüber der türkische 
Kamus: „Von der Spinne gesagt, bed. es, daß sie, indem sie sich eine Wohnung baut, 
die Füße zusammenzieht, wie sie es bei dem Weben ihres Netzes macht; man sagt, 
td’ akkasat al-ankabüt, wenn sie webend ihre Füße an sich zieht.“ Daher heißt die 
Spinne selbst “ukkäas, "ukkäsa; von derselben Grundbed. aus aber auch: ukkds 
(gleichsam convolvulus) nach dem türk. Kamus „diejenige Epheuart, welche, nach- 
dem sie sich um die Bäume herumgeschlungen hat und an ihnen hinaufgewachsen 
ist, die Aeste und Zweige umzieht.“ 771. a 
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Fäden, viell. verw.xat00g Tram) des Gewebes, Gewebe, v» umwinden, 
zusammenwinden!); Basilisken-Eier hecken sie aus (?P= wie #22 34,15., 

Perf. von dem bisher immer u. somit gewohnheitsmäßig Geschehemen) 
und Spinnen-Fäden weben sie (38 viell. verw. doay-vn,? Fut. von dem 
fort und fort Geschehenden). Der Vergleichspunkt des 1. Bildes ist die 
Verderblichkeit ihres Treibens, sei es daß sich jemand darauf einläßt: 
der Essende von ihren Eiern ist des Todes, oder auch daß er so kühn 
oder unklug ist, ihren Plänen und Ausführungen hinderlich zu werden: 
und das zerquetschte, zertretene (Ei) spaltet sich zu einer Otter d.i. setzt 
eine nach der Ferse ihres Ruhestörers schnappende Otter aus sich heraus; 
"it wie Iob 39,15., hier prt. pass. fem. wie no 49,21 mit = wie m2> 
Zach. 5,4 statt 7, indem das urspr. « des Fem. (zürath) von der Verlän- 
gerung in a auf das schwächere e (züre) zurückgegangen ist. Der 
Vergleichspunkt des 2. Bildes ist die Nichtigkeit und Trüglichkeit ihrer 
Werke: was sie weben und wirken dient keinem Menschen zur Bedeckung 
(Dan? mit allgemeinstem Subj. Ges.$.137,3), es hat nur den Schein des 
Nutzbringenden: ihre Werke sind IX” "VO»2 (mit Metheg, nicht Münah 
beim ») heillose Werke und ihre Handlungen auf Kränkung des Nächsten 
in seinem Rechte und Besitze gerichtet. Dieses ihr böses Thun steigert 
sich bis zum Haß, dem äußersten Gegensatz der gottgefälligen Liebe v.7: 
Ihre Füye laufen zum Bösen und eilen zu vergiepen unschuldiges 
Blut, ihre Gedanken sind Gedanken der Heillosigkeit, Verderben 
und Verstörung ist auf ihren Bahnen. Diesen v.7”—8* 327° hat Paulus 
Röm.3,15—17 in seine Schilderung des gemeinmenschlichen Sittenver- 
derbens verwoben. Die Vorstellung des Lebens als Weges und der Hand- 
lungsweise als Wandelsweise ist bes. in.der Gnomik heimisch und da 
terminologisch ausgebildet. An diese gnomische Vorstellungs- und Aus- 
drucksweise schließt sich hier die proph.an. Aus 7? ersieht man, daß die 
treuen Bekenner im Exil von ihren gottvergessenen Volksgenossen bis 
aufs Blut verfolgt wurden. Die Vv.323%% und 1972” (so mit Metheg, nicht 
Münah beim ”% ist zu schreiben) malen die Freude am Bösen bei völlig 
eingeschläfertem Gewissen. 2%) "0 assoniren stabreimartig, wie 60,18 
vgl. 15,6. 14,22. Ihr ganzes Wesen ist in Disharmonie aufgelöst v.8: 
Den Weg des Friedens kennen sie nicht und nicht gibts Recht in 
ihren Geleisen, ihre Pfade machen sie krumm, jeder der darauf tritt 
kennt keinen Frieden. Mit 27 dem Wege worauf man he wech- 
seln v.7 u. hier 750% die aufgedämmte aufgeworfene Straße, 539% (mit 
Plur. auf im u. öth) das Geleis in welchem der Wagen hinrollt, und aan? 
der Pfad den die Tritte des Wanderers gebildet haben. Friedfertige" von 
Friedensliebe ausgehende und auf Frieden abzielende Handlungsweise 


1) Auch das arab. kaur Baumwollenfaden, Baumwollengespinnst gehört sicher 
hieher: der Verbalstamm 3.3 hat die in den Sprossformen inkära, takawwara, ik- 


wärra deutlich hervortretende Bed. flectere, torquere. - 2 

2) Weder x«Toos noch «o«yvn hat bis jetzt in annehmbarer Weise aus indi- 
scher Wurzel erklärt werden können; jenes leitet Benfey von Y dhvri (drehen) ab, 
welche aber maßlos viele Dienste leisten muß, dieses M. Müller von Y rac, welche 
aber nicht weben, sondern nur machen bed. 
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ist ihnen durchaus fremd, Anerkennung und Ausübung des Rechts ist 
auf ihrer Fährte nicht anzutreffen, ihre Pfade machen sie 87? sich (dat. 
reflex.) d.i. recht geflissentlich krumm und quer, und wer nür immer 
darauf tritt (72 neutrisch wie27,4),der hat sich um alle Erfahrung innern 
und äußern Friedens gebracht. Bedeutsam wiederholt sich nach Jesaia’s 
Weise DibW® am Ende des Verses. Die 1.Str. dieser Rede ist hier zu Ende: 
nicht an Ohnmacht oder Willigkeit auf Seiten Gottes liegt es, daß seinem 
Volke bis jetzt nicht geholfen ist, es ist die Schuld ihrer Sünden. 

In der 2.Str. faßt sich der Proph. mit dem Volke zus.; das Volk be- 
klagt den Zustand der Erschlaffung, in den es durch gespanntes und im- 
mer wieder getäuschtes Erwarten versetzt ist, und beichtet seine Sünden, 
um deren willen Recht und Heil Jahve’s ausbleibt. Der Proph. redet 
communicativ, denn in die Schuld und Folgen des unter den Exulanten 
herrschenden Verderbens sind ja auch die Besseren insofern verflochten, 
als das Volk Ein gegliedertes Ganzes ist und die Verzögerung der Erlö- 
sung auch sie mit betrifft v. 9—11: Darum bleibt Recht uns ferne und 
nicht erfapt uns Gerechtigkeit; wir hoffen auf Licht und siehe Fin- 
sternis, auf Lichthelle — in dickem Dunkel gehn wir hin. Wir tap- 
pen wie Blinde an der Wand, und wie Ohnäugige tappen wir; wir 
siraucheln in Mittagssonnenschein gleichwie im Düster, unter Le- 
bensfrischen gleich den Todten. Wir stöhnen wie die Bären alle und 
gleich den Tauben ächzen tief wir auf; wir hoffen auf Recht und es 
kommt nicht, auf Heil — es bleibt uns ferne. Auch am Einde dieser 
Versgruppe wiederholt sich palindromisch der Ged. mit dem sie anhebt. 
Das Perf. 7Ar7 besagt, einen aus der Vergangenheit in die Gegenwart 
hereinreichenden, das Fut. 33"%n einen in der Gegenwart wandellos sich 
fortsetzenden Zustand. Unter v2 ist Ausgleichung der bestehenden 
Misverhältnisse durch richterliche Entscheidung Gottes, unter NP73 Er- 
weisung der Gerechtigkeit gemeint, welche, nachdem der Strafzustand 
schon lange gedauert, über Isr. heilsordnungsgemäß Gnade für Recht und 
über die Strafwerkzeuge die verdiente Strafe ergehen läßt. Der Stand- 
punkt des Proph., sei es sein wirklicher oder nur idealer, ist hier das 
letzte Jahrzehend des Exils; es läßt sich denken, daß damals, etwa in der 
‚Zeit des lydischen Krieges, als Cyrus einen glücklichen Schlag nach dem 
andern ausführte, aber doch erst spät sich gegen Babel wandte, Hoffnung 
und Mutlosigkeit in den Gemütern der Exulanten unaufhörlich wechsel- 
ten. Die dunkle Zukunft, welche der Proph.im Lichte des Geistes durch- 
schaut, wurde da von Hoffnungsstrahlen durchbrochen, aber es kam nicht 
zum Lichte, nicht zu völliger Aufhellung (Ni intens. Plur. v. 7%: wie 
nin>) 26,10 v. 7723 v.14), vielmehr blieb Finsternis der Grundzustand 
und im dichten tiefen Dunkel (ni>eX) gingen die Exulanten dahin, ohne 
daß sich die ihnen geweissagte Entkerkerung durch den Völkerbezwinger 
verwirklichte. Wir tasten — klagen sie hier — wie Blinde an einer 
Wand herum, die keinen Ausgang hat, und wie Ohnäugige (Augenlose) 
tasten wir; WE (nur hier) ist Syn. des älteren Wwn Dt.28,29., mEWa) 
(mit Wegfall der schwer hörbar zu machenden Verdoppelung, welche in 
dem pausalen MOE2) wieder hervortritt) hat «h des Dranges, hier des 
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Selbsterhaltungstriebes, welcher zu dem Tasten nach einem Ausweg in 
dieser anopia treibt, und E22 78 (vgl. zu 40,29) fällt nicht ganz mit 
E99 zusammen, denn es gibt Blindheit bei anscheinend gesunden Augen 
(vgl. 43,8), aber auch einen wirklichen Mangel der Augen durch ange- 
borne Misbildung und einen wirklichen Verlust derselben durch Verwun- 
dung oder Krankheit. In der folg. Klage: „wir straucheln in Mittagshelle 
(O8 meridies — mesidies Höhe auf der sich Ost- und West-Licht 
scheiden) gleich Düsternis d.h. (vgl. Ges.$.118 Anm.) gleichwie in solcher 
und DH3aYx2 als ob wir Todte wären‘ ist schon aus dem Parall. zu schlie- 
Ben, daß jenes &n. yeypazı.ı., weil es einen Gegens. zu E’N2> ausdrücken 
muß, nicht in caliginosis (Hier. Lth.; Menahem Parchon’Abulw.) oder in 
den Gräbern (Trg.Saad. David Kimchi) oder in Einöden (Josef Kimchi) 
bed. kann. Auch gibt es weder ein hebr. DEN dunkel s. (Dietr.), noch ein 
TÜR in gleicher Bed.; das aram. N}inX& Ofen bez. ihn als rauchenden (PN 


— 09), und das syr. 113220] dichte Finsternis gehört mit pis (s. zu’, 


18) zus.,das V. jaV fett s.aber wird nirgends auf fette= dicke Finsternis 
(Kn.) übertragen, und der Bed. Einöde v. D&8 — DaU (so auch Hahn) wi- 
derstrebt die Unwahrscheinlichkeit eines so zweideutigen Wortes. Dieses 
führt auf den Verbalstamm j=%, welcher einen passenden Gegens. zu 
pnaS ergibt, sei es daß man erkl.: auf üppigen Fluren (Hitz.Mr. u. A.) 
oder unter Feisten, von Gesundheit Strotzenden (Dunasch AE Ew.$.162®). 
Wir ziehen das Letztere vor, da die Sprache für jenen andern Begriff 
eeÖn Dan.11,24 vgl.Gen.27,28 geprägt hat und überh. die Bildung 
mit X prosth. eher auf einen Attributiv- als Substantivbegriff führt: OEN 
n.d.F. jr, 2138, 1S8 (welche Cheyne richtig vergleicht) ist Elativ von 
- 7aÖ Richt.3,291 und ptau& bed. unmittelbar dasselbe was mittelbar 
10,16 (s. dort)o">oWn. Die Begriffsbestimmungen: in opimis rebus (Cocc. 
Vitr. Stier u. A.) oder in Leibesfettigkeit — Lebensfülle (Böttch.) liegen 
der Wortform nach ferner und entsprechen hier wo das ganze Volk des 
Exils redet auch nicht der Lage. Also: wir straucheln (wanken dahin) 
unter Feisten, Wollebigen, Lebenslustigen gleich den Todten. Ouid 
autem, bem. Döderl., fristius cogitari potest, quam dum alü pingues 
atque obesi sunt umbrae more oberrare? Brummen und Winseln v. 11 
sind Aeußerungen der Ungeduld und des Sehnsuchtsschmerzes. Bald ver- 
fällt das Volk in Ungeduld und brummt wie Bären, etwa wie wenn der 
Bär schnuppernd eine Hürde umschleicht vespertinus circumgemit ursus 
ovile (Horaz Ep.XVI,51); bald geben sie sich der Schwermut hin und 
girren (gurren) kleinlaut und schmachtend wie die Tauben guarum blan- 
ditias, wie Ovid sagt, verbaque murmur habet. Das V. 737 murmurare 
drückt einen geringern Grad von Tieftönigkeit raucitas aus als man /re- 


1) Der Name des phön, Gesundheits- und Heilgottes ’Eowuoovv, den Alois Müller 
(Esmun. Ein Beitrag zur Mythologie des orient. Alterthums 1864) nach jan Ps. 
68, 32 v. BUN = oWm „der Glänzende (illustris)“ erkl,, bed. wahrsch. (n. d. F. 
SimaR mann) den Vollgesunden, was verhältnißmäßig besser zu Photios’ An- 
gabe stimmt: "Eouovvor ümo Bowixwv ovounauevor Eri i Heoun ins Lofe. 


® 


Die Scheidewand und der Durchbruch LIX, 14. 601 


mere, welches gleichfalls Ez.7,16 vom Gurren der Taube gesagt wird.! 
Murren, mit Seufzen gemischt, geht durch das Volk, denn alles Harren 
auf Recht und Heil weist sich da, wo dessen Kommen bevorzustehen 
scheint, immer wieder als Selbsttäuschung aus. — Nachdem das Volk 
schon mit j2”>2 v.9 diesen aussichtslos umnachteten Zustand als Folge 
der herrschenden Sünden bez., kommt es darauf zurück und stimmt den 
durch die Flexionsreime anu und Enu sich kennzeichnenden Ton des 
Widduj (der Beichte) an. Der Proph. (wie Jer.14,19f. vgl. 3,21ff.) 
beichtet wie der Vorbeter (722n 522) an der Spitze des Volkes v. 12.13: 
Denn viel sind unsere Frevel vor dir und unsere Sünden zeugen wi- 
der uns; denn unsere Frevel sind uns bewußt und unsere Missetha- 
ten wolbekannt: Abfall und Verläugnung Jahve’s und Zurückweichen 
von der Nachfolge unseres Gottes, bedrückerisches und wahrheit- 
loses Reden, Insichaufnehmen und Ausstogen aus dem Herzen Worte 
der Lüge. Das Volk erkennt Menge und Größe (12%) seiner abfälligen 
Handlungen, welche Gegenstand des göttlichen Allwissens sind, und seine 
Sünden, welche wider es Zeugnis ablegen (M2% Präd. eines dinglichen 
Plur. Ges.$.146,3). Das 2. "2 ist Wiederaufnahme des ersten: „unsere 
abfälligen Handlungen sind mit (T8 wie Iob 12,3 vgl. 29 Iob 15,9) uns 
d.h. wir sind uns derselben bewußt, und unsere Missethaten — wir ken- 
nen sie‘ (8%27* für 727° wie Gen. 41,23 vgl. 6 und mit ? wie immer bei 
Vv.»°> vor > bei hinzutretendem Suff. Ew.$.60°). Die Sünden ‚werden 
nun v.13 in abstrakten Infinitivformen aufgezählt. Obenan steht, drei- 
fach bezeichnet, die Apostasie in Sinnes- und Handlungsweise: 'n2 gehört 
sowol zu ?ü2 Treubruch (z.B. 1,2) als zu Ön> Verläugnung (Jer. 5,12); 
auch 3%03 (anders als Ps.80, 19) ist inf.abs. Dann folgen Sünden gegen 
den Nächsten: Reden welches auf Bedrückung ausgeht und 770 Abwei- 
chendes d.i. dem Gesetz und der Wahrheit Widersprechendes (Dt. 19,16) 
zum Inhalt hat; Empfangen (concipere) und aus dem Herzen, wo sie em- 
pfangen sind (Mt. 15,18. 12,35), Herausreden lügnerischer Worte. An 
und ‘37 sind die einzigen im A.T. vorkommenden inf. Poel wie "nWio 
10,13 das einzige Beispiel eines perf. Poel von Vv.n»; das Po. ist da 
überall passend, weil das ausgedrückte Thun Andere treffen, ihnen zum 
Verderben gereichen soll (Hitz.); das Po. ist nach Ewalds (8.125?) tref- 
fender Bez. der Ziel- (Tendenz-) Stamm, der Suche- Angriffs- Anpacke- 
Stamm, z.B. 70/5 lingua petere —= verleumden, "19 oculo petere — be- 
neiden. Auf die Beichte der persönlichen Sünden folgt die der sündigen 
Gesellschaftszustände v.14.15°: Und zurückgedrängt ist Recht, und 
Gerechtigkeit stehet von ferne, denm ausgeglitten ist auf dem Markte 
Wahrheit, und Biederkeit findet keinen Einlaß. Und es ward die 
Wahrheit zur vermißien, und wer das Böse meidet ist vogelfrei. Man 
hat hier bei vPWn u. PX nicht an die göttliche Gerichts- und Gerechtig- 
keitsoffenbarung zu denken, welche an ihrer Verwirklichung gehindert 
sei (Hitz.), sondern das Volk fährt fort, seinen sittlichen Verfall zu beich- 


1) Viell. sind die eh Taubennamen kamäme und jemäme (Iob 42,14) 
mit jenem 77 zusammenhängende Schallwörter, 


602 Zweite Hälfte e. XL-LXVI. Das letzte Drittheil ec. LVIII—LXVI. 


ten: das Recht ist aus der Stellung die es einnehmen sollte zurückge- 
drängt (>7e7 das Gesetzeswort von Verrückung der Grenzen), und die 
Gerechtigkeit muß aus der Ferne dem ungerechten Treiben zusehn, ohne 
abhelfend eingreifen zu können. Und warum sind Recht und Gerechtig- 
keit, dieses gottgefällige völkerbeglückende Paar, aus dem Volke hinaus- 
gethan und stehen so draußen? Weil keine Wahrheit und Biederkeit im 
Volke ist. Die Wahrheit wandelt und steht nicht mehr inmitten des Vol- 
kes, sondern auf der Straßenbreite, dem freien geräumigen Platze, wo die 
Rechtspflege gehandhabt wird und vor allem sie aufrecht dastehen und 
aufrecht erhalten werden sollte, da ist sie gestrauchelt und hingestürzt 
(vgl. 3,8), und die Biederkeit (7n>}), die gerade durchgeht, möchte wol 
gern in den Bezirk des Forums hinein, aber sie kann nicht: Volk und 
Richter bilden ein Spalier, welches sie zurückhält. Was die Folge davon 
ist, sagt 15°: dieWahrheit in ihren mannigfaltigen Bethätigungen ist eine 
sich vermissen lassende (NY733 wie 40,26!)geworden und wer das Laster 
meidet ist baindn pri. Hithpo6l (nicht Hithpoal) ein solcher der sich aus- 
plündern, ausziehen (Ps. 76, 6), sich zum 5>'6 (Mi. 1,8), arab. mas/üb (wie 
hier Saad. übers.), machen lassen muß, mit passiver Wendung der Re- 
flexivbed. wie in Vannn sich ausspähen lassen —= sich verstellen und wie 
im sogen. Mi. tolerativum Ew.$.133®.? y 

Mit 15® oder v.16 beginnt die 3. Str. der Rede, erst drohend, zuletzt 
verheißend, denn das Wesen Gottes ist Liebe und alle Zornesoffenbarung 
ist nur Phase ihres Durchbruchs. In- Anbetracht daß jener verrottete Zu- 
stand keine Aussicht auf Selbstbesserung bietet hat J. sich bereits zu rich- 
terlichem’ Eingreifen gerüstet 15°—18: Und Jahve sah es und mis- 
fällig war’s in seinen Augen, daß kein Recht vorhanden. Und sah 
daß nirgends ein Mann, und war erstaunt, dag nirgends ein Zwi- 
scheneintretender — da leistete sein Arm ihm Hilfe und seine Ge- 
rechtigkeit, die ward seine Stütze. Und er that an Gerechtigkeit wie 
einen Panzer und den Helm des Heils auf sein Haupt, und that an 
Kleider der Rache als Waffenrock und hüllte sich in Eifer wie in 
einen Mantel. Gemäß den Thaterweisen, demgemäß wird er vergel- 
ien, Zornghıt seinen Widersachern, Straferweisung seinen Feinden, 
den Inseln wird er Strafe vergelten. Die Sprache des Proph. hat sich 
nun mühsam hindurchgewunden durch das Dorngestrüpp schneidender 
Rüge, düsterer Charakterschilderung, winselnder Beichte, die ihm wie- 





1) Zu dem dort Gesagten bem. Fleischer: „792, als Ax5| aufgefaßt, erhält - 
seine Bed. nicht von dem intransitiven „AS retromansit (sich selbst zurückbleiben 


lassen), sondern von dem transitiven „A& reliquit, prodidit, also eig.: sich (von 


einem Andern oder mehreren Andern) verlassen lassen, d. h. entweder: durch eig- 
nes Zurückbleiben dies selbst bewirken (se faire quitter) oder: nichts thun, um die- 
ses Verlassenwerden zu verhindern (se laisser quitter), also überh, zurückbleiben, 
sei es durch eignes Zuthun oder durch bloses Geschehenlassen.“ 


2) Ein solches ist das eben besprochene za! vgl. «bäs} sich abhauen las- 


sen, lol! sich Unrecht thun lassen u. dgl., s. Fleischer, Beiträge zur arab, 
Sprachkunde a, a. O. 167 f, 
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der, weil die Heilsfähigen die Beichtenden sind, den Verfall der Masse um 
so schwärzer vor die Seele stellt — nun, bei der Vergegenwärtigung des 
nahen Gerichts angelangt, aus dessen Schmelze die Gemeinde der Zukunft 
hervorgeht, fährt sie wieder empor wie eine gewaltsam zu Boden gezo- 
gene Palme und schüttelt ihren Wipfel wie sich selber zurückgegeben in 
dem sie verklärenden Aether der Zukunft. Jahve sah es und es erregte 
sein Misfallen (22 > altertümlicher pentat. RA z.B. Gen.38,10), dies 
näml. daß das Recht (welches Er liebt 61,8. Ps.37,28), aus dem Leben 
seines Volkes entschwunden; er sah, daß kein Mann da sei, kein Mann 
von Gesinnungstüchtigkeit und Thatkraft (Ö"x wie Jer.5,1., vgl. 18.4,9, 
1K.2,2 und den altjüd.Spruch: Da wo kein Mann bestrebe dich ein 
. Mann zu sein), der diesem Verderben zu steuern vermöchte; er staunte 

(rim wie das wurzelgleiche aram. "27n8 von materieller Zerstörung 
auf geistige Verstörung übertragen), indem die Warnehmung eines so 
totalen Verderbens die äußerste Grenze des Möglichen aufwies, daß kein 
>82 vorhanden d.i. keiner der zwischen Gott und Volk hineintretend 
Gotte fürbittend (s. 53,12) diese unheilvolle Lage des Volkes ans Herz 
legte, keiner der, wie es Ez.22,30 heißt, eine Mauer gegen den Verfall 
bildete und den Riß mit seinem Leibe deckte, kein Beschwichtiger des 
Zorns wie Ahron Num.17,12f. oder Pinehas Num.25,7. Was nun die 
von 9BiM1 an folg. /utl. consec. aussagen, ist nicht Künftiges (Kn.u:A.), 
sondern Vergangenes im Untersch. von dem v.18 und weiter ausgesagten 
Künftigen. Weil das Volk so ganz und tief verderbt ist, hat J. sich zu 
richterlichem Einschreiten gerüstet; diese Rüstung ist schon geschehen, 
nur der Rachevollzug steht noch bevor. J. sah keinen Menschen auf sei- 
ner Seite, der gegenüber den herrschenden Greueln Ihm zu seinem Rech- 
te verhelfen, seine Sache zu stützen willig und fähig wäre — da ward sein 
Arm seine Hilfe und seine Gerechtigkeit seine Stütze (vgl. 63,5), daß er 
in dem Gerichte, zu dem er sich gedrungen sah, nicht eher nachlasse, bis 
er der Ehre seiner Heiligkeit volle Genüge verschafft (5,16). Es wird 
nun die Rüstung beschrieben, die J. anlegt. Schon an sich ist Gott nach 
‘ biblischer Anschauung nicht ohne Kleid, die freie Ausstrahlung seines 
Wesens gestaltet sich zu seinem Lichtkleid, Licht ist das Kleid das er 
anhat Ps.104,2. Wenn dieses Lichtkleid sich hier beim Proph. in eine 
Waffenrüstung verwandelt, so ist das ähnlich zu verstehn wie wenn der 
Ap.Eph. e.6 von einer ravonA’a der Christen redet. ‘Wie da unter den 
einzelnen Rüstungsstücken die mannigfachen Selbsterweisungen des in- 
wendigen Geisteslebens gemeint sind, so unter den Rüstungsstücken Jah- 
ve’s die mannigfachen aus Zorn und Liebe gemischten Selbsterweisungen 
seines allheiligen Wesens: er rüstet sich nicht aus einer äußern Rüstkam- 
mer, sondern die Rüstkammer ist sein unendlicher Zorn und seine unend- 
liche Liebe, und die Macht, in welcher er sich der Oreatur so oder so 
offenbart, ist sein unendlicher Wille. Gerechtigkeit zieht er an wie einen 
Panzer si in halber Pausa wie 1K.22,34 in ganzer - jimsl, indem 


a) Da neben mad auch 1°"0 vorkommt, so bietet sich Sy coruscare wor, 


musteri Name des Planeten J upiter) ale passendes Stammwort dar. 
Delitzsch, Jesaia. 40 
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öin das breitere @ übergeht, wie allgewöhnlich in Year}, dar" und auch 
Gen.43, 14 "nbaV, 49,3 19, 49,27 n7©%), so daß seine Erscheinung nach 
allen Seiten hin Gerechtigkeit ist, und auf sein Haupt setzt er den Helm 
(9245 mit zurückgezogenem Tone Ew.$.213‘!) des Heils, denn der letzte 
Zweck , zu dem er in den Kampf zieht, ist Erlösung der Bedrückten, Heil 
als Siegesfrucht der Gerechtigkeit, und über den Panzer zieht er Kleider 
der Rache an als Waffenrock (LXX negıßöAuıor) und hüllt sich in Eifer 
wie in einen Kriegsmantel. Sinnig und schön wird die unerbittliche Gerech- 
tigkeit mit dem undurchdringlichen ehernen Panzer verglichen, das freu- 
denreiche Heil mit dem schirmenden, fernhin glänzenden Helme (v. 233 — 
»ap überwölben), die mannigfach abstrafende Rache mit den grellfarbigen 
Kleidern über dem Panzer und der zornige Eifer (78>P v. 8>P hochroth 
s.) mit der feuerrothen Chlamys. Es wird keine Waffe erwähnt, nicht 
Schwert oder Bogen, denn sein Arm schafft ihm Hilfe, allein dieser. Was 
wird nun J. thun, nachdem er sich so mit Gerechtigkeit und Heil, Rache 
und Eifer gewappnet hat? Er wird, wie v. 18 sagt, ein strenges und allge- 
meines Vergeltungsgericht üben. 523 u. men} bed. Vollbringung (s. über 
bar zu 3,9), ein dnue u£oov; ni9@3, wasje nach dem Zus. entweder Lie- 
beserweisungen oder Zorneserweisungen und entw. göttlicherseits Ver- 
geltungen oder menschlicherseits Verwirkungen bed. kann, bed. hier das 
Letztere: die menschlichen Werke, und das ebenso doppelseitige >23 
nicht wie 3,11 Verwirkung, sondern wie 35,4 Vergeltung und zwar Straf- 
verhängnis. >23 wie ob, wie von wegen bed., semitisch gedacht, in Ge- ° 
mäßheit (2) des Gebührenden (®»), vgl. 63,7 uti par est propter; es wie- 
derholt sich nachdrücklich (wie 7?> 52,6), das zweite steht ohne rectum 
als Correlat des ersten; der Targumist scheint dafür 92 gelesen zu ha- 
ben. Bei den Widersachern und Feinden denkt man nach dem Vorausgeg. 
an das abtrünnige Isr.; der Proph. nennt dieses aber nicht, nennt aber 
dafür die Inseln, also die Heidenwelt; er verbirgt das bes. Gericht über 
Isr. in dem allgem. über die Völker. Es ergeht Isr., dem dumm geworde- 
nen Weltsalze, wie der ganzen ungöttlichen Welt, die hindurchgeläuterte 
Gemeinde soll ihre Stätte haben innerhalb einer Welt, aus welcher die 
sshreiende Ungerechtigkeit hinweggefegt ist. Nun schildert .der Proph. 
die 798», deren Symbol der Helm auf Jahve’s Haupte v.19.20: Und 
sie werden fürchten vom Niedergang_an den Namen Jahve’s und vom 
Sonnenaufgang seine Herrlichkeit, denn er wird kommen wie_ein 
gehemmter Strom, den ein Sturm Jahve’s daherjagt. Und er kommt 
für Sion ein Erlöser und für die vom Abfall sich Bekehrenden in 
Jakob, lautet Jahve’s Ausspruch. Statt AX°%1 will Kn. mit Streichung 
des Metheg A et videbunt lesen, aber „den Namen Jahve’s sehen“ 
(statt des üblichen: „seine Herrlichkeit sehen‘) ist ein zwar möglicher, 


1) Gegen die sonst übliche Schreibung der Segolata ist 9249 mit { geschrieben: 
es ist auch keine Segolatform, sondern eine Bildung wie Di, 3917 und also Milra 
Ez. 27, 10. 38, 5., wird aber im st. constr. nicht nur 1 Sam. 17, 5 (vgl. »3ip 1 Sam. 
17, 38), wo sich der Rückgang des Tones aus dem Zusammentreffen mit einem vorn- 
betonten Worte erklärt, sondern auch an u. St. zu Milel, s. Kimchi’s Michlol 174 
und Lex. s. v. 928. 


“ 
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aber unbelegbarer Ausdruck, und das Verh. von 19 zu 19* empfiehlt 
diese Aenderung auch nicht, da 19” die aus der Gerichtsoffenbarung Jah- 

ve’s hervorgehende allgemeine Ehrfürchtung des Namens Jahve’s (84 
‘n DUü"ns& wie Dt.28,58) und seiner Herrlichkeit (s. die von Kn. über- 

sehene Parall. Ps. 102 ‚16) aus der Art und Weise dieser Gerichtsoffen- 

barung begründet; übrigens ist an u. St. nicht 18% (wie Mi. 7,17), son- 
dern X=" die wirklich masoretische LA (s. Norzi). Die beiden a von 
anyan (mit dem unerläßlichen Metheg vor dem Chatef und einem zwei- 
ten die Deutlichkeit der Aussprache sichernden bei =!) und Brö"nytar 
(gleichfalls mit sogen. schwerem Metheg?) bez. den ferminus a quo. Von 
allen Himmelsgegenden her wird Furcht des Namens und der Herrlich- 
keit Jahve’s in der Völkerwelt heimisch. Denn wenn Gott wie während 
des babyl. Exils (und auch in der gegenwärtigen Weltzeit) seinen Namen 
und seine Doxa aus der Geschichte zurückgezogen hat, so ist dann der 
Wiedereintritt beider um so intensiver und außerordentlicher, was hier 
in einem an 30,27f. 10,22. vgl. Ez.43,2 erinnernden Bilde dargestellt 
wird. Die Accentuation freilich, welche dem "722 Pasta gibt, scheint 42 
zum Subj. zu machen, sei es in der Bed. Bedränger, Widersacher wie 
Thren.4,12 (Trg. Syr.Saad., neuerdings Malbim Stier Hahn) — was aber 
mislich, da nach vorausgegangenem 1"x> man sich ein solcher Uebergang 
zu menschlicher Vermittelung des Vergeltungsgerichts nicht erwarten 
läßt — oder in der Bed. Bedrängnis 25,4. 26,16. 30,20 (Raschi Hoch- 
städter Hitz. Heinemann), wofür sich, da 72 Gegens. v. DibW, 48,18. 66., 
12 anführen läßt. Aber nach Parallelen wie 30,27 f. liegt es ungleich 
näher, Jahve (seinen Namen, seine Herrlichkeit) als Subj.zu fassen ; auch 
das jedenfalls auf “35 rückbezügliche j2 spricht dagegen, daß "= Sub- 
jektsbegriff sei, auf den bezogen zu werden 2 den nächsten Anspruch 
hätte, wie es wirklich von Stier und Hahn versucht worden ist, indem sie 
mob" nach Ps.60,6 (s. dort) verstehen: der Geist Jahve’s wirft Panier 
auf gegen ihn, näml.den Widersacher. Ist aber J. Subj. zu 833, so ge- 
hört 2 "33 (wie D9e20 ° 2922 11,9., n3\o 39 Ps.143,10.Ges.$.111, 
2°) zusammen, entw. in der Bed.: ein beengender, wie in Belagerungszu- 
stand setzender Strom (v. "3 21,2. 29,3), oder vielmehr gemäß dem ad- 
jektivischen Gebrauch des Nomens "3 (hier bei Zakef "2, v. 93) 28,20. 
Iob 41,7.2K.6,1: ein enger, beengter, ein solcher für dessen Wasser- 
massen die Ufer ein zwängender Damm sind, den er, zumal bei Sturm- 
wind, Alles mit sich fortreißend durchbricht. Sonach erkl. wir: J. wird 
kommen gleich dem Strome, einem beengten, welchen ein Windhauch 
Jahve’s d.h. (nach Art der Benennungen: Berge Gottes, Oedern Gottes, 
Garten Jahve’s 51,3 vgl. Num. 24, 6) ein gewaltiger Sturmwind mit Flucht- 
eile fortwälzt (12 00) nösasa-b-bö mit zurückgegangenem Tone und 
Dag. forte conj. in dem Monosyllabum,® Pi. v. 0% mit 2: dareinjagen, 
darauf eindringen und in die Flucht stürzen) — ein Bild, in welchem zu- 
Beirh sich andeutet, daß der Geist Jahve’s das Treibende in dieser seiner 


1) s. das Gesetz bei Baer, Metheg-Setzung |. 2 
2) s. das Gesetz ebend. $. 28 (vgl. Luth. Entlechrift XXIV, 418). 
3) 8. Luzzatto Gramm. $. 62, 


i 40* 
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richterlich gnädigen Selbstoffenbarung ist. Wenn dann der Name Jah- 
ve’s wie mit Feuerschrift sich wieder lesbar machen, wenn seine Herr- 
lichkeit wie ein Feuermeer in den Gesichtskreis der Weltgeschichte ein- 
treten wird, dann wird alle Welt von West bis Ost, von Ost bis West Ihn 
zu fürchten beginnen; das eig. Ziel aber der Liebe, welche sich durch jene 
Zornesoffenbarung Bahn bricht, ist seine Gemeinde, die gläubig geblie- 
bene mit Einschluß ihrer sich wahrhaft bakahranden Glieder: und er 
kommt (83 Fortsetzung des X2%) für Sion ein Erlöser d.i. als ein solcher 
(nähere Bestimmung des Präd.) und für die »®2 "2% sich Abwendenden 
vom Abfall (vgl. 1,27 u. zur genit. Verbindung Mi. 2, 8 mann "and Ab- 
gewandte vom Kriege), Das 1 hat hier nicht wie 57, 18 anbarbe den Sinn 
von „und zwar‘, sondern „und insbesondere“. Er kommt als Erlöser für 
Sion d.i. seine treugebliebene Gemeinde, eingeschlossen diej. welche von 
ihrem bisherigen Treubruch sich J. wieder zuwenden. Der Ap. führt 
Röm.11,26 dieses mit ‘7 DX3 besiegelte Gotteswort als Schriftbeweis für 
die ‚einstige Wiederbringung ‚Gesamtisraels an, denn 27% (nach der Apok. 
6 dv zai 6 79 xai 6 Eoyouevog) gilt ihm als der Gott, welcher im A.T. 
sich dem Ziele seiner Menschwerdung und im N.T. dem Ziele seiner die 
Weltgeschichte abschließenden Parusie in Christo zubewegt, dieser Ab- 
schluß erfolgt aber nicht ohne daß zugleich offenbar wird, daß Gott 
„Alles unter den Unglauben beschlossen, auf daß er sich Aller erbarme“ 
(ebend. 11,32). Als Erlöser zu seinem bisher unter dem Fluchbann lie- 
genden Volke kommend, schließt er mit diesem einen ewigen Bund y.21: 
Und ich — das ist mein Bund mit ihnen, spricht Jahve: mein Geist 
welcher auf dir und mein Wort welches ich gelegt in deinen Mund 
werden nicht weichen aus deinem Munde, und aus dem Munde dei- 
ner Nachkommen, und aus dem Munde der Nachkommen deiner 
Nachkommen, spricht Jahve, von jetzt ab bis auf ewig. In MNT ını 
EHR "n93 verjüngen sich die Worte Gottes an Abram Gen. 17,4 man SR 
Ba An=2. Stalt EHN heißt es in gleichem Sinne (wie bes. häufig bei 
Jer.) en& (nicht eniR' wie 54,15). Die folg. Anrede geht an Isr., den bis- 
her theils treuen theils untreuen, nun aber zur Treue zurückgekehrten 
Knecht Jahve’s, den durch ein allgem. Völkergericht hindurchgeretteten 
Rest Israels, dem die Menge aller Gottesfürchtigen aus West und Ost sich 
anschließt. Diese Gemeinde des neuen Bundes hat den Geist Gottes über 
sich, denn von oben kommt er auf sie'hernieder, und Gottes trostreiche 
heilschöpferische Worte sind nicht allein der selige Reichtum ihres Her- 
zens, sondern auch das ringsum heilverbreitende Bekenntnis ihres Mun- 
des — es sind die Worte gemeint, welche nach 51,16 sich als die Samen- 
körner des neuen Himmels und der neuen Erde erweisen. Diese Worte 
trägt die Gemeinde der Endzeit, ausgestattet mit Gottes Geist und auf 
ewig nicht wieder ihrem Berufe entfallend, als Gottes Evangelistin in 
apostolischem Munde. Mit dem neuen Jerusalem, dem herrlichen Mittel- 
punkte dieser heiligen Gemeinde, beschäftigt sich die folg. Rede. 
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Des letzten Drittheils dritte Rede LX. 


. Die Herrlichkeit des Jerusalems der Endzeit. 


Noch ist es Nacht. Der innere und äußere Zustand der Gemeinde ist 
Nacht, und wenn er Nacht ist, auf welche ein Morgen folgt, so ist er das 
doch nur für den Glauben En’ &Antdı nao’ Einida. Die sinnfällige Wirk- 
lichkeit ist Nacht der Sünde, der Strafe, des Leidens, der Trauer, eine 
lange nun schon bald siebzigjährige Nacht. In dieser Nacht hat der 
Proph. in göttlichem Auftrag das Licht gepredigt. Nun ist er in seinem 
inneren Durchleben des Inhalts seiner Predigt bis dicht an den Zeitpunkt 
hingelangt, wo das Glauben zum Schauen werden soll. Nun ruft er in der 
Kraft des Gottes, der ihn zum Munde seines schöpferischen Fiat ge- 
macht hat, der Gemeinde zu v.1: Siehe auf, werde licht, denn es 
kommt dein Licht, und die Herrlichkeit Jahve’s strahlet über dir 
auf. Die Anrede geht an Sion-Jerusalem welche wie 49,18. 50,1. 52,1f. 
54,1 als Weib und zwar als Mutter Israels, hier aber als die aus der Wer 
bannung erlöste und wieder in der h. Stadt und dem h. Lande seßhafte 
Gemeinde gedacht ist, die Gemeinde des Heils, welche nun zur Gemeinde 
der Herrlichkeit ernau soll. Niedergeschlagen von Gottes Gericht, zu 
Boden gesunken von innerer Niedergeschlagenheit, theilweise auch dem 
Schlaf der Sicherbeit verfallen, liegt Sion am Boden. Da ergeht an sie 
der Ruf "a"p. Es ist keine Mahnung, sondern ein Machtwort, welches 
ihre Glieder neubelebt, daß sie sich vom Boden, an den sie wie- hinge- 
bannt ist, erheben kann. Die Nacht, welche die Trauernde und Matte und, 
Schlaftrunkene zu Boden gezogen, hat nun ein Ende. Das Machtwort 
"ap ergänzt sich durch ein zweites: "iX. Welche Gewalt der Schöpfer- 
macht liegt in diesen zwei Trochäen kümi öri, welche gleichsam so lange 
anhalten, bis geschehen was sie sagen, und welche Gewalt des Trostes in 
den zwei Jamben kö-bä orech, welche gleichsam dem Thun Sions das 
Siegel des göttlichen Thuns aufdrücken und zur &ooıg (Erhebung) deren 
J£oıg (Grundlegung) fügen! Sion soll Licht werden, sie soll es, denn sie 
kann es. Sie kann es nicht aus sich selber, denn in sich selber ist sie 
lichtlos, weil schlechthin bedingt und überdies der Sünde verfallen, aber 
es gibt ein Licht, welches sich selbst ihr mittheilen will, näml. das Licht, 
‚welches Gottes heiliges Wesen ausstrahlt, und dieses Licht ist Heil, weil 
der Heilige Sion liebt, und ist Herrlichkeit, weil es nicht allein die Fin-, 
.. sternis aufhebt, sondern auch sich selbst, welches ganz und. gar Herrlich- 
keit ist, an die Stelle der Finsternis setzt. Mt. ist das übliche Wort vom 
Sonnenaufgang Mal.3,20. Die Sonne der Sonnen ist Jahve Ps.84,12., 
der Gott der da kommt 59,20. Jetzt ist es Nacht über der Menschheit, 
aber Sion ist der Ostpunkt, wo diese Sonne der Sonnen aufgeht v.2: 
Denn siehe die Finsternis bedecket die Erde und Tiefdunkel die. Völ- 
kerschaften, und über dir strahlt auf Jahve und seine Herrlichkeit, 
wird über dir sichtbar. Die Nacht, welche auf der Völkerwelt. lagert, 
ist nieht von Nacht der Bekenninsipsiekeit und Gottentfremdung. ge- 
meint, diese Rede steht ja in fortschreitendem Zus. mit der vorigen, die 
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Gerichtsoffenbarung aber, durch welche hindurch Sion erlöst wird, bringt 
ja nach 59,19 auch die Heiden von West bis Ost, näml. die das Gericht 
überdauernden, zur Furcht Jahve’s. Die Vorstellung ist vielmehr diese: 
Nachdem Gottes Gerichte ergangen sind, bedeckt noch yüönn die Finster- 
nis in ihrer ganzen Tiefe die Erde und 5EHB Wolkennacht die Völker: es 
ist noch Nacht wie am ersten Schöpfungstage, aber eine Nacht welche 
Licht werden soll. Wo wird nun die Sonne aufgehn, welche diese Fin- 
sternis aufhellt? Antwort: über Sion, der erlösten Gemeinde Israels. 
Während noch Dunkel über den Völkern liegt, tagt es im h. Lande, 
indem eine Sonne über Sion aufgeht (Mt), näml. Jahve in enthüllter 
Herrlichkeit. Die Folge davon ist daß Sion selbst durch und durch Licht 
wird, aber nicht blos für sich, sondern für alle Menschheit. Nachdem J. 
Sion in die Gleiche seiner Herrlichkeit verwandelt hat, verwandelt Sion 
alle Völker in die Gleiche ihrer eignen v.3: Und es wandeln Nationen 
deinem Lichte nach und Könige deinem Strahlenscheine. Eine solche 
Anziehungskraft übt Sion aus, daß Völker ihrem Lichte zuwallen ( ® jan 
wie in in»25 „> u. ähnlichen RA) und Könige ihrem Strahlenglanze, um 
seiner mit theilhaftig zu werden und ihn mitzugenießen: alle irdische 
Macht und Majestät stellt sich in das Licht der göttlichen Herrlichkeit, 
welches die Gemeinde wiederstrahlt. 

Nun wird Sion wie 49,18 aufgefordert, die aufgehobenen Aügen nach 
allen Seiten hin zu richten: sie ist das Ziel einer großen heranziehenden 
Menge v. 4: Erhebe ringsum deine Augen und siehe: sie alle scharen 
sich zusammen, kommen zu dir, deine Söhne kommen von ferne und 
deine Töchter werden auf Armen herbeigetragen. Die sich zusammen- 
scharende und ihr herbeikommende Menge ist die Diaspora ihrer fernhin 
versprengten Söhne und Töchter (11,12), welche die ihr zuwallenden 
Heiden mitbringen, sie geleitend und tragend, so daß sie 72”59 an die 
Seite (73 /alus adversum wie 66,12 u. 72 \,o A. von Zu- und Abkehr) 
der sie auf Arm oder Schulter Tragenden (49,22) geschmiegt sind; 
MANN ist erweicht aus M3@RN, der Pausalform für “an (vgl. die Erwei- 
chung Ruth 1,13), v. a8 festigen, stützen, wov. ja8, n2@R Wärter, Wär- 
terin, die das Kind in sicherer Obhut hat (Gen. 8.367). Wenn nun sol- 
ches geschieht, wird Sion von höchster, mit Beben gemischter Freude er- 
griffen v.5: Alsdann wirst du sehen und erglänzen, und es wird 
schauern und sich weiten dein Herz, denn dir zugewendet wird die 
Gütermenge des Meers, die Vermögensfülle der Nationen kommt zu 
dir. Es fragt sich ob "x“n, "san, "8Yın zu schreiben ist — alle drei 
Schreibungen führen auf 8% — oder "8"n v. 84. Die letztere Schrei- 
bung hat LXX Trg. Syr. Hier. Saad. und alle älteren jüd. Ausl. ausgen. 
AE für sich und ist die masoretische, denn Masora finalis f. 1 col.6 
bem. daß dieses *x"n die einzige so lautende Form v. 189 ist (versch. also 
von "Xın Sef.3,15., wo sich auch die LA "s"n u. "nn finden), und auch 
die Randmasora-Bemerkung non mb besagt, daß dieses "Nun das einzige 
mit Chatef d.i. 'Sebä, näml.sylbenschließendem, versehene ist (s. Norzi). 
Ohnehin liegt "n videbis nach 66,14. Zach.10,7 näher, zumal da 877 
sich nicht (wie Ana u. daneben Irbe Jer. 33,9) in der Bed. tremere prae 
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gaudio (vgl. dagegen auch 9% 15,4 u. 77% 44,8) gebraucht zu werden 
eignet. Also: alsdann wirst du sehen und erglänzen d.i. solches sehend 
erglänzen d.i. dein Antlitz wird vor Freude sich lichten: "3 wie Ps. 34,6. 
Lth.: Denn wirstu deine lust sehen vnd ausbrechen, näml.in Jubel, wo- 
gegen Hier. a/flues h. e. in modum fluviorum aquis subitis inundaberis. 
Ferner: der Eindruck des Umschwungs wird also überwältigend sein, daß 
Sions Herz schauert, aber auch so erhebend, daß das bisher beklom- 
mene sich weitet (27771, eine den klassischen Sprachen, obwol sie angor 
u. angustia haben, fremde, im Semitischen aber durch die Herkunft des 
V. ar von der Y 7" wie des gleichbedeutenden us von der V ws wol- 


vermittelte Vorstellung, wofür LXX xai &xornon nach der KA 271 bei 
Chajug und Isaak Nathan in seiner A’r> ""®2 betitelten Concordanz), 
denn E* }}=71, d.i. Alles was die Eilande und Küstenlande Kostbares be- 
sitzen (27 Gedröhn, dröhnende Menge, insbes. des Besitzes Ps.37,16 
u.ö.) wird ihr zugewendet und a”i5 5° das Vermögen d.i. (im Hinblick 
auf den folg. Plur. des Präd., vgl. Hagg. 2,7), die Reichtümer (Gold, Sil- 
ber u.s.w. Zach. 14,14) der Heiden werden in sie eingebracht, damit sie 
fortan zur Ehre ihres Gottes darüber verfüge. Die handeltreibenden und 
die viehzuchttreibenden Völker beeifern sich, die Gemeinde zu bereichern 
v.6.7: Ein Gewimmel von Kameelen wird dich bedecken, die Fohlen 
Midians und “Efa’s, allzusammen aus Saba kommen sie, Gold und 
Weihrauch bringen sie und die Lobpreise Jahve’s machen froh. sie 
kund. Alle Herden Kedars sammeln sich dir, die Widder Nebajoth’s 
werden dir dienen, werden besteigen zu Wolgefallen meinen Altar, 
und das Haus meines Schmuckes werd’ ich ausschmücken. Die han- 
deltreibenden Völker bringen der Gemeinde ihre Waaren: der von Abra- 
ham und Ketura abstammende Volksstamm 7772 Gen.25,2., dem mE 
(Trg. "2i die Hudheiliten?) als eine Abzweigung Gen.25,4 angehört, 
und dessen Wohnsitze auf der Ostküste des älanitischen Golfs die nach 
den arab. Geographen 5 Tagereisen südlich von Aila gelegene Stadt 
Modjan bezeichnet; diese kommen in so vielen und langen Karawanen!, 
daß rings um Jer. Alles von Kameelen wimmelt: n2»2% wie Iob 22,11 und 
"„>2 parall. e>b2: v. "92 — arab. bakr oder auch bikr ein junges männ- 
liches Kameel und überh. ein Kameelfohlen (bis zu höchstens 9 Jahren, 
s. Lane’s Zexicon 1,240). Diese alle, Midianiten und Efäer, koninien aus 
x2U, dem, wie Strabo XVI,4,19 sagt, „reichgesegneten Lande der Sa- 
bäer, des größten Volkes, bei welchem Myrrhe, Weihrauch und Zimmt 
wächst“, dort in Jemen,? wo Spezereien, Edelsteine und Gold heimisch 


1) Das Wort ist persisch: karwan — kär rawän d. i. negotium ambulans oder 
negotü causa euntes. Vom Kameel sagt Varro: Camelus suo nomine Syriaco in 
Latium venit. Auch von den Sanscritnamen des Kameels stammt kramela (krame- 
laka) wahrscheinlich aus dem Semitischen wie ushtra aus dem persischen Westen. 

2) Wie x30 43, 3. 45, 14 Meroe und insbes. (nach Strabo u. Steph. Byz.) eine 
nordäthiopische Hafenstadt ist, so x2%W der Hauptstamm Südarabiens und insbes. 
dessen Hauptstadt Marib (Mariaba), nach arab. Sage die Residenz der Bilkis, der _ 
NaU n2bn, s. Exec. IV von Krügers „Feldzug des Aelius Gallus“ 1862. Im Wider- 
spruch mit dem südarab. Wohnsitze der Sabäer scheint zwar eine ‚Stelle Strabo’s 
XVI, 14,21 zu stehen: „Zuerst oberhalb Syriens (ne@roı d’ ireg vis Lvgias) be- 
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sind, haben sie Gold und Weihrauch eingetauscht, und diese werthvollen 
Gaben bringen sie nun nach Jer., nicht als widerwilligen Tribut, sondern 
unter froher Verkündigung der ruhmvollen Thaten und Eigenschaften 
Jahve’s, des Gottes Israels. Wie die handeltreibenden Völker, so kom- 
men die nomadischen; TR die in der-Wüste zwischen Babylonien und 
Syrien in bmx (42,11) d.i. festen Niederlassungen seßhaften bogenge- 
wappneten (21,17) Kedarener und das (nach der unanfechtbaren Angabe 
Gen.25,13) gleichfalls ismaälitische ni"2?, ein Nomadenstamm, welcher 
in der israel: Königszeit noch ohne Bedeutung war, in den ersten Jahrh. 
v. Chr. aber sich zu einem hervorragenden Culturvolke erhob, dessen 
Reich sich vom älanitischen Golf nach dem Ostjordanlande über Belkä 
bis nach Haurän erstreckte — denn die Schriftdenkmäler reichen von 
Aeg. bis Babylonien, das peträische Arabien aber ist ihr Hauptfundort. ! 
Die Kedarener treiben ihre zusammengebrachten Herden von Kleinvieh 
gen Jer., und die Widder ("98 arietes, nicht principes) der Nabatäer 
stehen, von diesen herbeigebracht, der Gemeinde zu Diensten (Ana 
Verbalform mit tonlosem verkürzten Suff. wie 47,10) und besteigen "3 
ji27 nach Wolgefallen = wolgefällig (mit dem Advefkieh bildenden 8 
Ew.$.217i, vgl. ix7> 56,7 zu Wolgefallen) den Altar Jahve’s (72% mit 
örtlichem Objektsace. wie Gen. 49,4. Num. 13,17), womit gesagt ist, daß 
J. die Opfer, welche die Gemeinde von den Huldigungsgaben der Naba- 
täer (und Kedarener) auf seinen Altar hinaufbringt (vg. Lev.6,2., woraus 
aber nicht zu schließen, daß die N»® vom Hinaufsteigen auf den Altar und 
nicht vielmehr vom Aufsteigen gen Himmel den Namen habe), huldvoll 
aufnimmt. Man würde fehlgehn, wenn man (wie Antistes Heß u. Baum- 
garten) aus solchen Weiss. schlösse, daß das Thieropfer dereinst wieder- 
hergestellt werden wird. Das Thieropfer ist durch das Selbstopfer des 
Knechts Jahve’s ein für allemal abgethan und durch den geistigen Um- 
schwung, welchen das Christentum d.i. die Messiasreligion hervorge- 
bracht hat, im Bewußtsein der Neuzeit, auch Israels selber (s. Holdheims 
Schrift über das Ceremonialgesetz im Messiasreich 1845), ein für allemal 
gerichtet. Der Proph. zwar kann innerhalb der alttest. Schranke Neu- 
testamentliches nicht anders schildern als mit alttest. Farben. Aber von 
dem Standpunkt der neutest. Erfüllung aus setzt sich das erzieherisch 
Vorbereitende, welches keine Repristination zu gewärtigen hat, von selbst 
in das dadurch bezweckte Wesentliche um, so jedoch daß die Realität 
des Geweissagten nach Abzug dessen, was nur unwesentliches Mittel ihrer 
wohnen das glückliche Arabien die Nabatäer und Sabäer, die jenes oftmals durchzo- 
gen, ehe es den Römern gehörte“. Da aber nach allen andern Angaben Strabo’s die 
Sabäer im glücklichen, die Nabatäer dagegen am Nordende des 'rothen Meeres im 
peträischen Arabien ihre Heimat hatten, so kann diese Stelle nur sagen wollen, 
daß da wo Arabien sich nach der syrischen Grenze erstreckt (vgl. Ivgias Außdvou. 
in Euripides’ Bacch. v.145) die Züge der Sabäer mit den Nabatäern zusammentrafen, 


1) Quatremere (Memoire 1835) hat die Selbigkeit der Nabatäer mit dem ismael. 
nı32) verworfen (s. Genesis 9. 437), aber die Gründe sind nicht entscheidend; die 


Araber nennen zwar den Erstgebornen Ismaels Kaas und jenes Volks as, aber _ 
die Inschriften nabatäischer Münzen schreiben =) und Y%=3, und auch in Targu- 
men und Talmuden wird der Name bald mit n bald mit & geschrieben. 


“ 
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Darstellung ist, ungeschmälert bleibt. Denn ebenderselbe Paulus, welcher 
Christum als des Gesetzes Ende predigt, weissagt Israels Bekehrung als 
Schlußstein des heilsgeschichtlich sich entfaltenden Gnadenraths Gottes 
und bez. Israels Wiederannahme als nAovrog &Ivwv, und ebenderselbe 
Johannes, welcher das Ev. geschrieben, ist auch der Apokalyptiker, wel- 
cher den Unterschied Israels und der #9vn, auch im neuen Jer. noch als 
unerloschenen zu schauen bekommt. Es muß also möglich sein (obgleich 
wir uns keine deutliche Vorstellung davon machen können), daß das Isr. 
der Zukunft in der Gesamtkirche eine hervorragende Stellung gewinnt 
und wie der centrale Chorag und Liturg ihrer Gottesdienste wird, ohne 
daß die Scheidewand des Particularismus und ceremoniellen Schatten- 
werks, welche das Blut des Gekreuzigten hinweggeflößt hat, wiederauf- 
gerichtet wird. Das Gotteshaus in Jer. wird, wie der Proph. 56, 7 gesagt 
hat, msen r»2 für alle Völker werden. Hier nennt J. das Ihm zu Ehren 
gebaute und von seiner Gnadengegenwart erfüllte "nxon n"2. Er wird 
dessen innere Herrlichkeit der äußern gleich machen, indem er es mit 
den Huldigungsgaben der bekehrten Heidenwelt ausschmückt. Von dem 
Lande, auf dem Karawanen und Herdenzüge herbeikommen, wird der 
Blick nun aufs Meer gelenkt v.8.9: Wer sind diese, die wie Gewölk 
herbeifliegen, und wie die Tauben zu ihren Gittern? Ja mein harren 
die Insellonde, und .die Schiffe von Tarsis ziehen vorweg, um zu 
bringen deine Kinder aus der Ferne, ihr Silber und Gold: mit ihnen, 
dem Namen deines Gottes und dem Heiligen. Israels daß er dich ge- 
schmückt hat. Auf dem Meere zeigen sich Schiffe, so schnell daher- 
eilend wie vom Winde gejagtes leichtes Gewölk (19,1. 44,22), wie Tau- 
ben, welche ihren Schlägen (na48 anderwärts Fenstergitter und Schleuße 
— Schließe v. 32% festverschlingen, vergittern) zufliegen, celeres, wie 
Ovid sagt, cavis se turribus abdunt d.i.in die mit Schlupf- und Luft- 
löchern versehenen runden Thürme, die zu ihrer Hegung errichtet sind. 
Der weibliche Plur., auf n‘38 bezüglich, zeigt, daß die Schiffe als solche 
erkennbar sind, aber woher sie kommen und wohin sie ziehen , ist frag- 
lich. Die Frage richtet sich an Sion und läßt schon die Antwort ahnen, 
daß diese Schnellsegler ein so liebes ersehntes heimisches Ziel haben, als 
für Tauben ihr Taubenhaus ist. Das folg.”> ist begründend. Vielleicht 
_ war die Aussprache "1P" (Luzz.) beabsichtigt: mir (um mir anzugehören) 
sammeln sich die Inseln, obwol diese Conj. wahrscheinlicher wäre, wenn 
wir B*ia (Jer.3,17) statt D"®8 läsen. Nach der vorliegenden LA hat die 
Eile ihren Grundi in dem Glauben der Eilenden. Das A. T. bez. den Glau- 
ben vorherrschend als Hoffuung (> np wie 51,5. 42,4), der Glaube ist 
zwar nicht die Hoffnung selbst, aber er ist die Beständigkeit der Hoff- 
nung, wie die Hoffnung der Trost des Glaubens ist. Im A.T.., wo das we- 
sentliche Heil nur erst als verheißenes vorhanden war, ist diese Bez., für 
welche. die Sprache eine Menge von Synonymen bot, die angemessenste. 
Der Glaube der fernen Westländer bethätigt sich jetzt. Den Zweck die- 
ser Bethätigung spricht X°37> aus. Die wolken- und taubengleich Daher- 
fliegenden sind Schiffe, voran (möRy mit, Mümah statt des Metheg, glei- 
chen Sinnes wie Num. 10,14., LXX &v nowro:g, Hier. in ‚principio im vor- 
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dersten Gliede) die vom äußersten Ende des europäischen Inselwelttheils 
kommenden Tartessusschiffe als die Führer der auf Sion lossteuernden 
Flotte, welche Sions Kinder aus der Ferne und zugleich mit diesen Gold 
und Silber der Schiffsherren herbeibringt &&> dem Namen (Dativ, nicht 
nach 55,5 = j?”> LXX dia) deines Gottes, den sie ehren, und dem Hei- 
ligen Israels darum daß er dich geschmückt und dadurch ihnen Ehr- 
fureht und Liebe gegen dich eingeflößt hat (782 für 82 wie auch 
außer 9.54,6). 

Nachdem nun die 1. Wendung v.1—3 Sions Verherrlichung durch 
den Aufgang der Herrlichkeit Jahve’s, die 2. Wendung v.4—9 ihre 
Verherrlichung durch Wiedergewinnung ihrer versprengten Kinder und 
durch die Huldigungsgaben der sie heimbringenden Heiden beschrieben, 
beschreibt die 3. ihre Verherrlichung durch den Dienst der Völker, ins- 
bes. ihrer früheren Verfolger, und überh. durch den Dienst alles dessen 
was in der Menschen- und Naturwelt groß und herrlich ist. Nicht blos 
ihre Besitztümer bringt die bekehrte Heidenschaft der sionitischen Ge- 
meinde dar, sich selber mit ihren Königen gibt sie huldigend und dienst- 
willig ihr hin v.10— 12: Und es bauen Söhne der Fremde deine 
Mauern, und ihre Könige bedienen dich, denn in meinem Grimm 
hab’ ich dich geschlagen und in meiner Huld mich dein erbarmet. 
Und aufgethan bleiben deine Thore immerfort Tag und Nacht, wer- 
den nicht verschlossen, um einzubringen zu dir das Vermögen der 
Nationen und ihre Könige in Triumphzug. Denn die Nation und das 
Königreich, welche dir nicht dienen wollen, werden umkommen und 
die Nationen werden sicher verwüstet. Die Mauern Sions (Jn»M dop- 
pelt defektiv) erheben sich unter williger Mitwirkung bekehrter Aus- 
länder (56,6f.) aus ihren Trümmern und ausländische Könige stehen Sion 
zu Diensten (49,23), wovon das durch die Edikte des Cyrus, Darius und 
Artaxerxes Longimanus Angeordnete nur ein weiter in die Endzeit hinaus- 
weisendes Vorspiel war, obwol in der Anschauung des Proph. die Zeit 
nach dem Exile die Endzeit selbst ist. Von den beiden Perf. 10° geht 
nam auf die fernere, 'mar72 auf die nähere, in die Gegenwart herein- 
reichende Vergangenheit, vgl.54,8. Ueber ine patescere, hisceres.48,8., 
wo es vom Ohre wie Hohesl.7,13 von der Knospe gebraucht ist. Das 
1.Satzglied 11? schließt mit Ababn; ; Tiyha trennt stärker als das ihm un- 
tergeordnete Tebir, jedoch läßt sich nufgag xul-vuxrog auch wie in der 
Lehnstelle Apok.21,25f. zu 00 x«A&ıo9noovraı ziehen. Die Thore Sions 
können immer offen bleiben, denn eine feindliche Bestürmung ist nicht 
mehr zu fürchten, und sie müssen offen bleiben ad importandum daß man 
durch sie hindurch einbringe (was eben ununterbrochen vor sich geht) 
das Vermögen der Heiden &"3172 an">>”1. Kn. erkl.: und ihre Könige 
sind Führer (des Zuges), aber >} Führer wäre ein sonderbares Subst., 
welches nur das aus VipN verdunkelte Gnp" für sich hätte, denn yarıR 
Hohesl. 3,8 bed. nicht Halter, sondern amplexus Ew.S. 1494. Eher em- 
pfiehlt sich: und ihre Könige geleitet d.i. vom Gefolge begleitet (Kimchi 
Vitr. Rosenm. u. A.), aber in der für diesen Gebrauch von 3) angeführten 
Stelle Nah. 2,8 bed. 373 als Syn. v. rar gemere. Man erkl.mit LXX Hier.: 
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und ihre Könige herbeigeführt, näml. nach 20,4. 18.30,2 als Gefangene 
(Tre. "RP? d.i. E"pt2 in Fesseln) — herbeigeführt aber nicht von ihren 
Völkern welche ihres Regimentes überdrüssig sie ausliefern (Hitz. u. A.), 
sondern von der Gemeinde, von welcher unwiderstehlich gefesselt d.i. in- 
nerlich überwunden (vgl. 45, 14 mit Ps. 149,8) sie sich als ihre und ihres 
Gottes Gefangene in festlichem Ehrenzug zur h. Stadt hineinführen las- 
sen. An dieses PX21 schließt sich v. 12 an: denn der Bestand jedes Vol- 
kes und Reiches ist fortan durch die Unterwerfung unter die Gemeinde 
des heilsgeschichtlichen Gottes (723% dovAsveır im Untersch.v. nö dınxo- 
veiv, Fegonevev), durch den Eintritt in diese bedingt — ebenderselbe 
Ged., den Zacharja 14,16 ff. ausführt. Statt Man="> wird passender nach 
Codd. "> mit Münah (ohne Makkef') punktirt, der Art. v.©° AT ist remon- ' 
strativ und der inf. intens. a7rı macht das Gedrohte unzweifelhaft. Von 
dem Ged., daß alles Große in der Menschenwelt dem Allheiligen und sei- 
ner Gemeinde dienstbar wird, schweift der Blick auf das Große in der 
Naturwelt ab v.13: Die Herrlichkeit des Libanon wird zu dir kom- 
men, Cypresse, Platane und Scherbinbäume allzumal, um zu schmü- 
cken die Stätte meines Heiligtums und die Stätte meiner Füße zu 
verherrlichen. Die Cedernpracht des Libanon und überh. die schönsten 
Bäume werden Sion zugebracht werden, nicht als gefällte Stämme, um als 
Baumaterial verwendet zu werden, sondern ausgegraben mit ihren Wur- 
zeln, um die h. Stätte des Tempels (Jer.17,12 vgl. „Läs locus sanctus) zu 


schmücken und zu dem Zwecke daß J. verherrliche die h. Stätte seiner 
Füße d.h. wo er, der aller Himmel Himmel Ueberragende, gleichsam seine 
Füße stehen hat; Schemel seiner Füße "537 2" heißt häufig der Tem- 
pel mit bes. Bezug auf die Bundeslade Ps. 99, 5. 132,7. Thren. 2,1. 1Chr. 
28,2 als Mittelpunkt (vgl. 66,1) der irdischen Gnadengegenwart Gottes. 
Die Bäume also, welche wie : königlicher Herrlichkeit die übrige Pflan- 
zenwelt überragen, sollen die Umgebung des Tempels schmücken, so daß 
Cedern- und Plantanengänge in ihn hineinführen — Beweis dafür daß 
nun kein Rückfall zur Abgötterei mehr zu besorgen ist. Ueber die Baum- 
namens. 41,19: es werden hier drei Bäume genannt wie dort sieben; die 
Worte 1777 YoöRnı Srmın Brna sind buchstäblich aus 41,19 wiederholt 
(vel.über diese Selbstwiederholungen des Proph. S.520). In v. 14 wendet 
sich die Weiss. schnell wieder zur Menschenwelt zurück: Und es gehen 
zu dir tiefgebückt die Kinder deiner Quäler, und es strecken sich 
hin zu den Sohlen deiner Füße all deine Schmäher, und nennen 
dich „Stadt Jahve’s, Sion des Heiligen Israels.‘ Die Verfolger der 
Gemeinde in Werk (73%) und Wort (Y8?) sind nicht mehr (26,14) und 
ihre Kinder fühlen sich entwaffnet: sie werden indem sie die vordem ge- 
plagte und gehöhnte Gemeinde so hoch erhöhet erblicken von Beschä- 
mung und Reue ergriffen: sie kommen "im (infin. Nomen n.d.F. jind 
Thren.5,13., hier als Acc. der näheren Bestimmung, wie dgl. gerade 
mit dem V. Sn häufig verbunden werden Ew.$.279°) Bückung — sich 
bückend (Gegens. a7 Mi.2,3) und strecken sich hin „an deine Fuß- 
sohlen“ d.h. sich so fiehentlich an dich anschmiegend, als ob sie sich un- 
ter deine Füße legen wollten und nirgends anders als da zu liegen werth 
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wären (ähnlich 49,23) und nennen dich, während früher mit Spottna- 
men, jetzt mit den Ehrennamen: Stadt Jahve’s, Sion des Heiligen Israels, 
nicht: Heiligtum Israels (Mr.), da 5x3 Winp im B.Jes. überall Name 
Jahve’s ist, sondern genit. Verbindung wie Bethlehem Juda’s, Gibea 
Sauls u. del. ’ 

Die 4. Wendung v. 1 18 beschreibt die Verherrlichung Sions durch. 
Wachstum und Festigkeit ihres Gemeinwesens nach außen und innen. 
Eine glorreiche Wandlung geht mit der Gemeinde in sich und im Urtheil 
der Völker vor v.15.16:. Statt dag du verlassen warest und gehaßt 
und Niemand dich durthwändelte, setz’ ich dich nun zu ewiger 
Pracht, zu Entzücken für Geschlecht und @eschlecht. Und du sau- 
gest die Milch von Nationen und die Brust von Königen wirst du 
saugen, und erfahren daß ich Jahve dein Heiland bin und dein Er- 
löser, der Starke Jakobs. Von den in 7% ineinanderliegenden Vor- 
stellungen der Gemeinde (Mutter Israels) und Stadt (Metropolis) über- 
wiegt in v.15 die letztere, in v.16 die erstere; denn obgleich 72312 und 
mx gleicherweise von Stadt und Gemeinde (54, 6.11) gilt, so paßt doch 
“239 778 (8. 34,10) nur auf die in Trümmern liegende verödete Stadt; die 
Verschmelzung der beiden Vorstellungen in v.15 ist ähnlich wie 49, 21. 
Jer. wird nun durch und durch Pracht und zwar ewige Pracht, ein Ent- 
zücken der so lange die diesseitige Gesch. währt aufeinänderfolgenden 
Generationen. Die Völker und ihre Könige geben der Gemeinde nun ihr 
Lebensmark hin, wie eine Mutter oder Amme dem Kinde die Milch ihrer 
Brüste, und die Gemeinde hat daran reiche Nahrung zu gedeihlichem 
Wachstum, immer neuen Stoff zu dankender Freude. An Bereicherung. 
durch Kenb (Hitz.) ist nicht zu denken, das Saugen ist das eines Kindes, 
nicht eines Vampyrs. Man erwartete 'nisbn 49,23 statt aaen, an 
durch b*>bn und daneben "ü wie 66, 11 für u wird absichtlich die Na- 
türlichkeit des Ausgesagten en das Bild gibt sich als solches und 
fordert ideale Auffassung. Die Gemeinde sieht in dem allen die gnädige 
Fügung ihres Gottes, sie erkennt erlebnisweise daran, daß J. ihr Heiland, 
daß er ihr Erlöser, er der Starke Jakobs, der für sie gesiegt hat und sie 
nun triumphiren läßt (8 "2 mit Münah Jeinib wie 49,26, welche Stelle 
sich hier fast buchstäblich wiederholt, u. 61,8). Die äußere und innere 
Schöne des.neuen Jer. wird nun veranschaulicht an den Materialien ihres 
Baues und den in ihr herrschenden Gewalten v.17.18: Statt des Ku- 
pfers bring’ ich Gold herbei, und statt des Eisens bring’ ich Silber, 
und statt der Hölzer Kupfer, und statt der Steine Eisen, und mache 
zu deiner Obrigkeit den Frieden und zu deinen Vögten die Gerech- 
ligkeit. Nicht wird vernommen fürder Unbill in deinem Lande, Ver- 
heerung und Verderben in deinen Grenzen, und du nennst Hei 
deine Mauern und Ruhm deine Thore. Holz und Steine kommen bei 
dem Baue des neuen Jer. gar nicht in Anwendung. Wie in der Zeit Salo- 
mos Silber für nichts galt 1K.10,21 und nur’den Werth von Steinen 
hatte iK. 10, 27., so liefert ihr J. Gold statt Kupfers, Silber statt Eisens, 
und Kupfer und Eisen werden bei diesem Ueberfluß an edlen Metallen so. 
herabgewerthet, daß sie die Stelle des Bauholzes und der Bausteine ver- 
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treten. Die Stadt wird also massiv, ein nicht einmal durchaus steinerner, 
sondern durchaus metallener Bau, den Elementen und allen Feinden un- 
zerstörbar. Daß der Proph.nicht buchstäbisch verstanden sein will, zeigt 
der allegorische Fortgang der Weiss. Falsch übers. LXX Saad. Rosenm. 
Hitz.Kn.: ich mache deine Obrigkeit zu Frieden u.s.w.; Di5Y u. np72 
sind nicht Prädicats-, sondern Objektsacc., solche Prosopopöien sind wir 
bei unserm Proph. gewohnt 32, 16f. 59,14 vgl. 45,8. J. macht zu ihrer 
map Aufseherschaft (wie 7123 3,25 Heldenschaft, 12 31,2 Helfer- 
schaft) d.i. Obrigkeit den Frieden und zu ihren Vögten die Gerechtigkeit. 
Der Plur. 7°%>> spricht nicht gegen den figürlichen Sinn: das was sonst 
die Bellinsd und Sicherheitbeamten allzusammen sind, ist für Jer. HP, 
Gerechtigkeit ersetzt das ganze Polizeipersonal. Unter solchem Magistrat 
und solcher Polizei wird innerhalb des Landes und Gebietes, dessen 
Hauptstadt Jer. ist, nichts von 0a rohem und ungerechtem Angriff des 
Stärkeren auf den Schwächen; nichts von mi Vergewaltigung, Verhee- 
rung und "2% Zertrümmerung, Entzweischlagen gehört. Sie hat Mauern 
(v.10), aber in Wahrheit gilt ihr 797%" das Heil ihres Gottes als ihre un- 


überwindliche sieghafte Umwallung (M@'r v. man — _,> neusyr. [au 


bewaren); sie hat Thore (v.11), aber in Wahrheit ist ihr statt aller 
sichernden und verschönernden Thore "57% der ehrfurchtgebietende 
Ruhm, mit dem J. sie bekleidet hat. 

Die 5. Wendung preist Jerusalems Verherrlichung durch. das Leuch- 
ten Jahve’s als ihres ewigen Lichts und durch die gottgefällige Gestalt 
ihrer immerfort wachsenden Mitgliederschaft. Die Weiss. kehrt zu dem 
alles beherrschenden Ged. zurück, von. dem sie ausging: Jer. wird licht. 
Dieser Grundged. entfaltet sich nun majestätisch und erschließt sich 
nahezu in seiner ganzen eschatologischen Tiefe v.19.20: Nicht wird 
dir fürder die Sonne sein zum Licht bei Tage, und was Erhellung 
betrifft wird der Mond dir nicht scheinen — es wird Jahve dir zum 
ewigen Lichte und dein Gott zu deinem Schmucke. Nicht untergehn 
wird fürder deine Sonne, und dein Mond wird nicht eingezogen, 
denn Jahve wird dir zum ewigen Lichte, und vollbracht sind die 
Tage deiner Trauer. Obgleich in der-Anschauung des Proph. das Jer. 
der diesseitigen Herrlichkeitszeit und das Jer. des ewigen Jenseits inein- 
anderfließen, so ist der Sinn dieser seiner. Weiss. doch nicht der, daß 
Sonne und Mond nicht mehr existiren werden; ‚auch von dem Jer., wel- 
ches nicht von Isr. unter Beihilfe bekehrter Heiden gebaut wird, sondern 
vom Himmel auf. die Erde herabkommt, sagt der Seher Apok. 21,23 nur, 
daß die Stadt weder des Sonnen- noch des Mondenscheines bedarf (wie 
u.9.St. das Trg. übers.: „du wirst nicht bedürfen des Sonnenscheins am 
Tage‘), denn. die Doxa Gottes macht sie helle und ihre Leuchte ist das 
Lamm: d.i. Gott selbst. ist ihr statt der Sonne und das Lamm statt des 
Mondes. Demgemäß folgern wir aus u. St. nicht mit Stier: „Es steht eine 
letzte Neuschöpfung bevor, wo das Umdrehen zur Beschattung (Jac.1, 17) 
aufhört, das Erd- oder Planetensystem sich wandelt, die Erde zur,Sonne 
wird, ja mehr als das im unmittelbaren Urlichte, welches von Gott selber 
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über sie strahlt‘‘, sondern erkl. mit Hofm.; „Es wird noch Mond und 
Sonne geben, aber die h.Stätte wird von der Alles überstrahlenden Er- 
scheinung der Gegenwart Gottes unwandelbar überleuchtet sein“. Der 
Proph. hat hier für das worauf schon die Weiss. 4,5. 30,26. 24,23 
hinauswollen den vollendetsten Ausdruck gefunden. Da die Stadt ihr 
Licht weder von der Sonne noch vom Monde empfängt, so liegt hierin 
auch was Apok.21,25 gesagt wird, daß es für sie keine Nacht mehr gibt; 
der Proph. vermeidet absichtlich ein dem pmin ind paralleles mb7> Sin>. 
Man übers. nicht: und bei Mondenschein wirds dir nicht helle, denn SR 
bed. nirgends helle werden, aber auch nicht (wie Hitz.Kn.): und was den 
Mondenschein betrifft, so va er dir nicht Helle, denn nicht nA ma5>3, 
sondern 3351 für sich allein steht in der Bed.: zur Nachterhellung (sel. 
33 vom Mondschein 13,10 u. 722 vom Sternenschimmer Jo.2,10) mit 
Vermeidung von bb dem Ba1" "ib entgegen. Also entw.: und zur Er- 


hellung wird der Mond dir nicht scheinen (Stier Hahn u. A.) oder gemäßer _ 


der Accentuation, welche dem 72251, wenn es Zweckbestimmung sein 
sollte, Tifha, nieht Zakef gadol gegeben haben würde: und was Erhel- 
lung anlangt (? wie 32,10). Die Herrlichkeit Jahve’s, die über Jer. 
schwebt und in sie sich herabgelassen, ist fortan ihre Sonne und ihr Mond, 
eine Sonne die nie untergeht, ein Mond HO8" &> der nicht gegen Morgen 
wie eine ausgehängte Lampe hereingenommen wird (vgl. 9082, 16,10 ein- 
gezogen, verschwunden s.). Der Triumph des Lichts über die Finsternis, 
welcher das Ziel der Weltgeschichte ist, concentrirt sich im neuen Jer. 
Wie das verstanden sein will deutet sich in 7>28 "oa" m>Y1 an. Die Summe 
der Trauertage, welche der Gemeinde zugemessen waren, ist voll; die 
Finsternis des Sündenverderbens und des Strafzustandes ist überwunden, 
die Gemeinde ist ganz und gar heilige selige Freude ohne Wandel und 
Trübung, denn sie wandelt nun nicht mehr unter siderischem Lichte, son- 
dern in dem innerlich wie äußerlich erleuchtenden, schlechthin reinen, 
friedlich milden, ewig gleichen Lichte Jahve’s. Der Seher der Apok. 
nennt daneben das Lamm. Auch unser Proph. kennt das Lamm. Der 
Knecht Jahve’s ist das Lamm. Aber das Licht der Verklärung, in wel- 
chem er dieses erhöhete Lamm schaut, ist doch nicht so groß, daß es mit 
dem Lichte göttlichen Wesens zusammenflässe. Wie tief er sich aber des 
Zus. zwischen Finsternis, Zorn und Sünde bewußt ist, zeigt v.21: Und 
dein Volk, sie alle sind Gerechte, auf ewig besitzen sie das Land, 
ein Sproß meiner Pflanzungen, ein Werk meiner Hände zur Verherr- 


lichung. Die Gemeinde des neuen Jer. besteht aus lauter Gerechten, 


welche gereinigt von Schuld der Sünde sich fortan rein halten von frev- 
lem Sündigen und ebendeshalb auf ewig das Land der Verheißung be- 
sitzen, ohne sich wiederholende Zerstörung und Verbannung befürchten 
zu müssen — ein „Sproß (*%3 wie 11,1. 14,19., arab. nadr der grüne 
Zweig) meiner Pflanzungen“ ("su%R, Chethib falsch ‘9%% oder 19un) d.i. 
schöpferischen Gnadenthaten (vgl. 5,7), ein „Werk meiner Hände (vgl. 
19,25) mich zu rühmen“ d.i. woran ich habe deß ich mich rühme (sen? 
wie 61,3). Das Leben dieser durch Gericht und Gnade umgeschaffenen, 
neugeborenen Gemeinde erweitert sich von dem unscheinbarsten Mittel- 
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punkte aus in weiten Kreisen zum weitesten Umfang 22%: Der Kleinste 
wird zu Tausenden und der Winzigste zu gemaltigem Volke. Der 
Kleine und Winzige oder, da der Begriff relativ ist, der Kleinste und 
Winzigste (Ges.$.119,2) ist der entw. Kinderlose oder nur mit wenigen 
Kindern Gesegnete; indes ist wol nicht ausschließlich an Anwachs durch 
Kindersegen, sondern auch durch Gemeinschaftsbildung gedacht. Aehn- 
lich lautet Mi.4,7 vgl. 5,1., wo Da8 ebenso wie hier H>8> „zur Tausend- 
schaft (Chiliade)‘“ gemeint ist. Die ganze Weissagungsrede wird nun mit 
der Zusage besiegelt 22’: /ch, Jahve, werd’ es zu seiner Zeit beeilen. 
Das neutrische 72; (wie 43,13. 46,11) bez. sich auf alles von v.1 an Ge- 
weissagte. J. wird es schleunig verwirklichen, wenn der Zeitpunkt zarpog 
den er dazu bestimmt hat gekommen sein wird. Da dieser Zeitpunkt ihm 
allein bekannt ist, so wird diese Herrlichkeit mit Einem Male über- 
raschend plötzlich vor den Augen derer stehen, die ihr gläubig entgegen- 
geharrt haben. 

Daß c. 60 ein geschlossenes Ganzes bildet, ist schon an der durchweg 
festgehaltenen Anrede Sion-Jerusalems ersichtlich. Wenn man die in- 
haltsverwandten Stücke 51,17— 23 (ebö" mp "Maya "amisnn), 52, 
1-—2 (jır2 19 525 9919 7919) und c.54 (mp3 9) vergleicht, so wird man 
finden, daß diese Reden an Sion einen Stufengang darstellen und c. 60 der 
Gipfel ist, zu dem sie aufsteigen — das vollendete Gegenstück zu der 
Rede an die Tochter Babels c.47. 


Des letzten Drittheils vierte Rede ec. LXI. 


Die Gnadenherrlichkeit des dem Knechte Jahve’s verliehenen 
Amtes. 


Die Rede Jahve’s geht hier in Rede eines Andern über, den er zum 
Mittler seines Gnadenrathschlusses bestellt hat v.1—3: Der Geist des 
Allherrn, Jahve’s, ist über mir, darum daß gesalbt Jahve mich, 
frohe Botschaft zu bringen Duldern, mich gesandt hat zu verbinden 
Herzgebrochene, anzukündigen Gefangengeführten Freiheit und Ge- 
fesselten Entblendung; anzukündigen ein Gnadenjahr Jahve’s und 
einen Rachetag unseres Gottes, zu trösten alle Trauernden; aufzu- 
setzen den Trauernden Sions, zu reichen ihnen Hauptschmuck statt 
Asche, Wonne-0Oel statt Trauer, Ruhmes- Umhüllung statt verglim- 
menden Geistes, dag man sie heiße Terebinthen der Gerechtigkeit, 
eine Pflanzung Jahve’s zur Verherrlichung. Wer ist der hier Reden- 
de? Das Tre. stellt 833 ax voran. Mit Ausnahme Hengstenbergs und 
Stiers stimmen alle neuern Ausl. (auch Hofm. Hahn VFOehler Ferd. Phi- 
lippi) hiemit überein. Auch die Schlußbem. zu Drechsler 3,381 sprechen 
sich dahin aus, daß der Prophet, welcher in c.60 der Gemeinde den 
Gipfel ihrer Herrlichkeit zu schauen gegeben hat, ein Evangelist des Auf- 
gangs aus der Höhe, ein Apokalyptiker, welcher das Gemälde entwirft 
das der neutestamentliche ausführen soll, hier mit dankendem Aufblick 
zu J. und im Geiste frohlockend seine erhabene Sendung preise. Aber 
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diese Ansicht hält, schärfer zugesehen, nicht Stich. 'Es sind: ihr folg. 
Gründe entgegen. 1) Nirgends hat bisher der Proph. von sich als solchem 
in längeren Aussprachen geredet, vielmehr hat er seine Person, ausgen. 
das Schlußwort "78 "a8 57,21., überall bisher geflissentlich zurücktre- 
ten lassen. 2) Wo dagegen ein Anderer als Jahve das Wort ergriff und 
von seinem Berufswerke, seinen Berufserlebnissen redete 49,1 ff. 50, 4ff., 
da war es ebenjener Knecht Jahve’s, von welchem und zu welchem J. 42, 
1ft 52,183 —c.53 redet, nicht der Proph., sondern der welcher zum 
Mittler eines neuen Bundes, zum Licht der Heiden, zum Heil Jahve’s für 
alle Welt bestimmt ist und durch Selbsterniedrigung bis zum Tode zu 
dieser Herrlichkeitshöhe seines Berufes aufsteigt. 3) Alles was der hier 
Redende von sich aussagt, fmdet sich in dem Bilde des einzigartigen über 
den Proph. hocherhabenen Knechtes Jahve’s wieder: er ist ausgerüstet 
mit dem Geiste Jahve’s 42,1., J. hatihn und mit ihm seinen Geist gesen- 
det 48,16? ; er hat eine gottgelahrte Zunge, beizustehen dem Abgemüde- 
ten mit Worten 50,4., schonend und rettend geht er mit den schier Ver- 
zagenden und Vernichteten, dem geknickten Rohre und verglimmenden 
Tochte, um 42,7.; „aufzuthun blinde Augen, auszuführen aus dem Ker- 
ker 'Gefesselte, aus dem Haft-Haus in Finsternis Sitzende‘“ — das ists 
was er vor allem in Wort und That seinem Volke zu leisten hat 42,7. 
49,9. 4) Nachdem nun einmal der Proph. den Knecht Jahve’s, den er 
weissagt, in so dramatischer Unmittelbarkeit wie 49, 1ff.50, 4ff. (und auch: 
48,16”) hat das Wort ergreifen lassen, darf man nicht erwarten, daß er 
jetzt sich selbst in den Vordergrund stellen und sich amtliche Attribute 
zusprechen werde, welche er zu charakteristischen Zügen in dem Bilde 
des geweissagten Einen gemacht hat.. Aus diesen Gründen glauben wir 
hier die Sprache des Knechts Jahve’s zu vernehmen. Die Glorie Jerusa- 
lems ist c.60 geschildert worden und zwar in ee festgehaltener un- 
mittelbarer Rede Jahve’s; ihr tritt ganz so wie 48, 16°, nur ausführlicher 
als dort, Rede seines Knechtes an die Seite, welcher Mittler dieser Glorie 
und vor allem‘ Anbahner derselben in evangelischer Verkündigung ist. 
Wie J. von ihm 42,1 sagt: a9 "nn »nn), so sagt er hier von sich selbst 
"59 ‘mn. Und wenn er fortfährt, dies besründend« dieweil (727 von m» 
Absicht, Abzweckung, hier — "ER 79%) gesalbt hat J. mich ("nR non 
nachdrücklicher als 92): so dürfen wir, obwol dieses m&» hier nicht 
von königlicher, sondern proph. Salbung a K.19,16) gemeint ist, in der 
Wahl des Worts eine Hindeutung darauf finden, daß der Knecht Jahve’s 
und der Messias Eine Person sind, wie denn was Le. 4, 16—22 berichtet 
wird, daß Jesus in der Synagoge von Nazareth, nachdem er den Anfang 
dieser Rede verlesen, das Buch mit den Worten zuschlug: „Heute ist er- 
füllet diese Schrift vor euren Ohren‘, nicht einfacher verstanden werden 
kann, als daß Jesus sich ebendamit für den hier geweissagten gottgesalb- 
ten Knecht Jahve’s erklärt, welcher seinem Volke das Evangelium der 
Erlösung bringt. Uebrigens ist es für unsere Auffassung zwar nicht mit- 
entscheidend, aber doch ihr günstig, daß der Redende nicht allein als 
Verkündiger, sondern auch als Spender der neuen großen Gottesgaben, 
non praeco tantum, sed et dispensator (Vitr.) erscheint. Die Gottesna- 
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= Des Knechts Jahve’s hochherrlicher Beruf LXI, 1-5, 619 
menyerbindung ‘7 IR ist wie 50, 4—9. Ueber 2 edayyekileıv (-&0Iaı) 
s.8.418. Er kommt, Herzgebrochenen Verband ihrer Herzenswunden 
anzulegen, > dan (dar) wie Ez. 34,4. Ps.147,3 vgl.» 829 (824) 8.124, 
bb psmem 8.553. Aiaı Rp ist die gesetzliche RA von Ausrufung der Frei 
heit, welche das Jobeljahr (das je 50. nach 7 Sabbatperioden), ebendes- 
halb Sinn ma Ez.46,17 genannt, mit sich brachte (Entlassung der 
Knechte und Heimfall des veräußerten Grundbesitzes an den urspr. Eigen- 


tümer), 1% v. 797,0, einem Verbalstamm, welcher den geradeaus schie- 


ßenden Flug der Behwalße (s. zu Ps.84,4) und überh. freie Bewegung, 
wie des Lichtstrahls, freies sich Ergießen, wie einer überwuchernden 
Fülle, bez. Mip"np2 ist wie zwei Wörter geschrieben (s. zu 2,20); das 
Trg. übers. als ob TP2 Imper. wäre: erscheint. am Lichte, eig. wol: öffne 
die Bande! aber für ein solches ip ist das mischnische nin"p (die Schlei- 
fen durch welche die Schnüre einer Tasche zum Zuschnüren gezogen 
sind) keine ausreichende Stütze. Schon Parchon AE u. A. fassen niprp® 
als Ein Wort n.d.F.»rbr®, Anand in der Bed. Aufsperrung näml. des 
Kerkers, Da aber npa nirgends wie mn2 14,17. 51,14 von Oeffnung 
eines Gemaches vorkommt, immer nur von Oeffnung der Augen 35,5. 
42,7 u. häufig (einmal 42,20 der Ohren), so bleibt man beim Sprachge- 
brauch, wenn man N'prpD vom Aufgethansein der Augen (vgl. Ew. 8.157?) 
im Gegens. zum dumpfen Gefängnisdunkel versteht, wonach Luzz. rich- 
tig: ed ai carcerati il vedere la luce; LXX, als ob es EN» (Ps. 146,8) 
hieße, zul zupois avaßleııv. Ferner: er ist gesandt, laut verkündi- 
gend zu verheißen ein Jahr des Wolgefallens (7129 syn. 721%* 49,8) und 
einen Tag der Rache, die J. anberaumt hat, wobei wie 63,4 (und eini- 
germaßen ähnlich 34, 8) dem Gnadenwerke in seinem grundleglichen Voll- 
zug Jahreslänge, dem Rachewerke Tageslänge zugetheilt ist. Die Rache 
gilt denen die Gottes Volk gefangen halten und bedrücken, die Gnade 
allen denen, welche der Strafzustand innerlichst gedemütigt hat, aber 
auch seine lange Dauer tief bekümmert 57,15.; die DAN, welche der 
Knecht Jahve’s zu trösten hat, sind die 1X bag, die welchen Sions Ver- 
fall zu Herzen geht. In v.3 And * 21idb corrigirt er sich selbst weil was 
er bringt nicht blos ein Diadem ist, auf welches pw paßt, sondern eine 
Fülle mannigfaltiger Gaben, denen nur ein so allgem. Wort wie jr» ent- 
spricht. Statt "98 Buß- uud Trauerasche auf dem Haupte bringt er "X 
ein das Haupt schmückendes Diadem (auch den Buchstaben nach Trans- 
position und also Widerspiel von ER), Wonneöl (aus Ps.45,8 vgl. auch 
mon dort.v.8 mit "AN mVn hier) statt Trauer, einen Umwarf (Mantel) 
von Ruhm statt matten, nahezu erlöschenden Geistes: Wonne soll das Oel 
sein, mit dem sie fortan sich salben, Lobpreis der Mantel in den sie sich 
hüllen (genit. Verbindung wie 59,17). Und wohin kommt es so? Die Ga- 
ben Gottes, obwol äußerlich verbildlicht, sind geistliche, innerlich wirk- 
same, den inneren Menschen verjüngende und heiligende, Saft und Kraft 
und Mark und Trieb eines neuen Lebens. Die Gemeinde wird dadurch 
zu Terebinthen (*>‘8, Trg.Symm. Hier.: Starke, Mächtige, Syr. dechre 
Widder, beides dem Buchstaben nach möglich, s. 8.57, aber hier unpas- 
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send) der Gerechtigkeit d.i. Inhabern gottgewirkter, vor Gott gültiger 
"Gerechtigkeit in solcher Entschiedenheit,, Festigkeit und Fülle wie Tere- 
binthen mit ihren starken Stämmen, ihrem üppigen Grün, ihrem peren- 
nirenden Laube — eine Pflanzung Jahve’ s zu dem Zwecke, daß er Ehre 
damit einlege (Wiederholung aus 60,21). 

Schon mit Br? xp} 3° ist an die Stelle der Inf. des Zwecks ein Perf. 
getreten, welches besagt was durch Vermittelung des Knechts Jahve’s ge- 
schehen soll. Die nun folg. 2. Wendung der Rede v.4—-9 fährt in solchen 
Perf., die weiterhin in Fut. übergehen, fort; Alles aber ist noch dem An- 
fange v.1 untergeordnet: der Knecht Jahve’s feiert das ihm beschiedene 
hochherrliche Amt und legt den Inhalt des ihm zu verkündigen gegebenen 
Evangeliums auseinander. Es lautet auf Wiederbesitznahme des Verhei- 
Bungslandes, auf Erhebung des durch die Schmelze des Gerichts geläu- 
terten Israel zu hoher Ehre und Würde inmitten der Völkerwelt v.4—6: 
Und sie werden aufbaun Oeden der Urzeit, Wüstungen der Vorfah- 
ren emporrichten, und erneuen verödete Städte, Wüstungen voraus- 
gegangener Geschlechter. Und Fremdlinge stehen da und meiden 
eure Herden, und Ausländer werden eure Ackerer und Winzer. Ihr 
aber werdet Priester Jahve’s genannt werden, „Diener unseres G@ot- 
tes“ wird man zu euch sagen; der Nationen Vermögen werdet ihr 
genießen und in ihrer Herrlichkeit stolziren. Die Oeden und Wüsten 

- von E19 und 4171 Yi7 näherer und fernerer Zeitalter (58,12) beschrän- 
ken sich nicht auf das was während der 70 J. des Exils in Trümmern ge- 
legen hat: das Land wird ja so bevölkert werden, daß die vormaligen 
Wohnsitze nicht ausreichen (49, 19f.), es sind also wüstgelegene Ortschaf- 
ten bis über die seitherige Grenze des h. Landes hinaus (54,3) gemeint, 
welche von den Zurückgekehrten und zwar der jüngeren Generation (58, 
12 "22 vgl. 60,14) wieder aufgebaut, emporgerichtet, renovirt werden. 
a7 in der Bed. Verödung ist ein der jüngeren Sprachzeit (Sef. Jer. Ez.) 
angehöriges Wort. Bei dem Wiederaufbaun liegt der Ged. an die Hilf- 
leistung der Heiden (60,10) nahe; der Proph. spricht aber daß diese in 
den Dienst Israels treten werden v.5 in einer neuen Wendung aus. Sie 
stehen da (näml. diensterbötig auf ihrem Posten pn aWn 5» 2 Chr. 7,6) 
und weiden eureHerden (82 ohne Plur. ‚vgl. Gen. 30 ‚43), und Ausländer 


sind eure Ackersleute ("38 — et die Nominalform der Lebensberufe 


und Lebensweisen) und Winzer. Isr. aber ist nun ohne Stammesunter- 
schied inmitten der Heiden, welche in die Gemeinde Jahve’s eingegangen 
und Gottes Volk (19,25) geworden sind, das was bisher die Ahroniten 
inmitten Israels waren; es steht nun auf der Höhe seiner uranfänglichen 
Bestimmung, ein Königreich von Priestern zu sein Ex. 19,6. Sie werden 
genannt ‘7 973 und die Heidenschaft heißt sie »T>x "n%r, denn den 
Gott dem Isr. priesterlich dient nennen nun auch die Heiden i in gläubiger 
Zueignung "no. Das lautet so als ob das wiedergebrachte Isr. sich zu 
der bekehrten Heidenschaft wie der Klerus zur Laienschaft verhalten 
werde, jedoch ist diese hierarchische Abpferchung laut 66,21 nicht des 
Proph.Meinung. Nur das können wir seiner Weiss. sicher entnehmen, 
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daß die Nationalität Israels durch den Zutritt der Heiden zur Gemeinde 
des Gottes der Offenbarung nicht zersetzt werden wird: das Volk, wel- 
ches J. geschaffen, um ihm als Träger der Heilsverheißung und als Werk- 
zeug der Anbahnung des Heils zu dienen, wird ihm auch nach geschehe- 
ner Heilsverwirklichung noch besondere Dienste leisten — übrigens kön- 
. nen wir uns von der Stellung, welche dem heilsgesch. Volke, nachdem es 
der Lehrer‘ der Völker geworden, hier als Liturgen derselben gegeben 
wird, keine mit dem neutest. Geiste der Freiheit und der Aufhebung aller 
Volksscheidewände vereinbare deutliche Vorstellung machen. Der alttest. 
Proph. weissagt Neutestamentliches in alttest. Weise. Auch wenn er fort- 
fährt: der Heiden Vermögen werdet ihr essen und in ihrer Herrlichkeit 
stolziren d.i. in dem auf euch übergegangenen Besitz ihres Herrlichsten 
prangen, sind das sinnliche Farben, die sich daraus erklären, daß er die 
Zukunft im Spiegel der Gegenwart als Umkehrung des seitherigen Ver- 
hältnisses erblickt: die Bilder entstehen ihm auf dem Wege des Con- 
trastes. Der neutest. Ap.sagt Röm. 11,12 umgekehrt, daß die Bekehrung 
Gesamtisraels zu Christo nAodrog £Ivmv werden wird. Wenn aber die 
Heidenkirche dann nach dem Worte ebendesselben Apostels Röm. 15,27 
handelt und dem Volke, dessen geistliche Schuldnerin sie ist, in irdischen _ 
Dingen hingebende Dankbarkeit beweist: dann wird sich erfüllen was 
ihm hier vom Proph. verheißen wird. Wir erkl. nicht: und in ihre Herr- 
lichkeit tretet ihr tauschend ein (Raschi Hitz.Kn. u. A.), "ann von "> 
— "12 Hi. van Jer.2,11: eig. sich auswechseln, wechselsweise wohin 


eintreten (Saad. JAA5), von y "» streichen, dann: Ort oder Art wech- 
seln; denn einen passenderen und einfacheren Sinn. ergibt 2 2X (vgl. 
Sn =HnR, DE" — nu, 957 — HD8 u. dgl.) emporstreben, emporstehen 
(verw. "an, s. zu 17,9., 20 Symm. 00Joro1yetv, viell. auch "a3 mit dem 
Hithpa. az LXX xoradvvaoreveıv), wov. Ps.94,4 TaXnn sich (stolz) 
erheben und hier Yan, wonach Hier. (superbietis) und wol auch LXX 
(IuvuaognosoHe im Sinn von spectabiles eritis) Trg. Syr. das Wort 
verstanden haben und von AE Kimchi Abrav. Luzz. u. A. erkl. wird. Die 
Schmach der Verbannung wandelt sich dann in Ueberschwang wonnigen 
Besitzes und ehrenvoller Auszeichnung v.7—9: Anstatt der Schande 
wird euch Doppeltes und (anstatt) der Beschimpfung Jubeln sie ob 
ihres Theiles — so werden sie denn in ihrem Lande Doppeltes be- 
sitzen, ewige Freude werden sie haben. Denn Ich, Jahve, liebe 
Recht, hasse Raub in Frevel, und gebe ihnen ihren Lohn getreulich - 
und einen ewigen Bund schließ’ ich mit ihnen. Und bekannt wird 
unter den Nationen ihr Geschlecht und ihre Absprossen inmitten der 
Völker: alle die sie sehen werden sie erkennen, dap sie ein Ge- 
schlecht sind das gesegnet Jahve. Die änigmatische 1.Hälfte von v.7 
findet ihre Erklärung in der 2., wonach %”@ Doppelbesitz in dem wie- 
dererlangten und über die Grenzen des früheren Besitzstandes hinaus er- 
weiterten Erblande und bpPr] 33% (vgl. 64,14) überschwengliche Freude 
auf dem ihnen (nach Jahve’s Bestimmung) erbeigentümlichen Grund und 
‚Boden ist; Dpbr wie Mi.2,4 und mt» nicht s.v.a. 7723 mı%2, sondern 
Ar 
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mes mıün. Bei dieser Auffassung des Verh.von 7? zu 7a ist der Sinn des 
ja "nicht: deshalb weil sie bisher Schande und Schmach erlitten, sondern 
das 7? Verheißene wird seiner thatsächlichen Folge nach entfaltet, das 
indem es geschieht ebendamit Geschehende herausgesetzt (vgl. zu 26, 14), 
und die erklärungsbedürftige elliptisch kurze Form von 7? befremdet 
minder: der Uebergang aus der Anrede in die Aussage ist wie 1,29. 31, 

6. 52,14£., 2591 steht kurz (Ew.$.351*) für 72>> nn“ ganz so wie 
Anban 48, 9 für »rbnn Sae, und Ep>n ist entw. Objektsace. nach der 
omnenden Construction von 73” Ps. 51,16., oder was im Hinblick 
auf 42,25 a1, 43,23 ram und dgl. Toratiziehen: adv. Acc 
ppnn. Gegen die Ace. übers. LXX Hier.Saad.: anstatt eurer doppelten 
Schande und Schmach, dann würde der Haupttheil des Satzes bapbn, »ın 
lauten, mit Trg. Saad. Stier aber zu erkl.: „Schmach von Seiten derer die 
in ihrem Theile jubeln“ ist platterdings unmöglich. Wesentlich ebenso 
wie wir erkl. 7° die meisten neuern Ausl. und schon AE Kimchi; Hahns 
Modification: „Anstatt eurer Schande ist das Zwiefache und (anstatt) des 
Schimpfes dies daß sie jubeln werden ihr Theil“ mutet der Syntax Un- 
mögliches zu. Die gnadenreiche Ausgleichung des erduldeten Unrechts 
wird v.8 begründet: J. liebt das Recht, welches von den Feinden Israels 
schändlich gebeugt worden ist; er haßt m>i92 >73 d.h. nicht rapinam in 
holocausto (Hier. Talmud b. Succa 30%, Raschi AE Kimchi Lth. Luzz. )— 
denn diese Bezeichnung heuchlerischen Opferdiensts seitens Israels wäre 
ohne Halt im Zus., und an heidnischem Opferdienst wäre noch Schlimme- 
res als >72 zu rügen — sondern: Raub oder eig. Geraubtes in oder mit 
Büberei (LXX Trg.Syr.Saad.), wobei an die grausame, alles Maß über- 
schreitende Beraubung gedacht ist, welche Isr. von den Chaldäern, sei- 
nen 6172 42,24., erlitten hat; Abs) erweicht aus ma19 (v. >19, 549, arab. 
aber Jle med. Wam) wie Iob 5,16 nn», Ps.58,8. 64,7 nbis; die An- 
knüpfung mit 2 ist, zumal da es nicht Sara, sondern Pr3 heißt, Nine an- 
ders als z.B. Spr.16,8. Ebendeshalb nun, weil Isr. von den Strafwerk- 
zeugen Jahve’s so übel mishandelt worden ist, wird Er, nachdem er das 
Böse ohne es gutzuheißen heilsamem Zwecke dienstbar gemacht hat, den 
Gemishandelten, an denen dieser heilsame Zweck erreicht ist, ihren 
Lohn geben Gr Lohn der Arbeit Lev.19,13., der Strapaze Ez.29,20., 
hier des Leidens) und zwar MAX2 genau so wie er es verheißen, ohne 
etwas abzukargen. Die Nachkommenschaft der Gemishandelten und Be- 
schimpften wird rühmlich bekannt (97% wie Spr.31,23) in der Völker- 
welt und man braucht ihrer nur ansichtig zu werden, so erkennt man sie 
(an hervorstechenden Segensmerkmalen), denn sie sind ein gottgeseg- 
netes Geschlecht. "2 bed. hier nicht nam, sondern guod, denn der Vor- 
tritt des man) eignet, wo nicht das Präd. nachdrücklich hervorgehoben 
werden soll, dem abhängigen Satze Ps. 94,11. Jer.46,5. Das Obj. steht 
‚voraus und wird nach dem Schema der Antiptosis mit "> entfaltet wie 
Gen.1,4 (s. dort) Ps. 141,6. Jer.28,9 vgl. 46,5. Ps. 132,6. 

Solcher Gottesverheißungen Bote an sein Volk zu sein ist der freu- 
denreiche Beruf des Knechts Jahve’s v.10.11: Freudig freu’ ich mich 
in Jahve, frohlocken soll meine Seele in meinem Gott, daß er mir 
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anzuziehn gegeben Kleider des Heils, in den Talar der Gerechtig- 
keit mich gehüllt hat, wie ein Bräutigam der priesterlich den Turban 
trägt, und wie eine Braut die anlegt ihr Geschmeide. Denn gleich 
dem Lande das sein Gesprop hervorbringt, und wie ein Garten der 
hervorsproßt sein Gesäme: so bringt der Allherr, Jahve, Gerechtig- 
keit zum Sprossen und Ruhm gegenüber allen Nationen. Das Tre. 
stellt dieser letzten Wendung Baur" naN voraus. Da aber v.4—9 Ent- 
faltung der herrlichen Aussichten ist, deren Verwirklichung der in v.1—3 
Redende in Wort und That zu vermitteln hat: so redet hier gewiß kein 
Anderer als dort, und es verhält sich nicht einmal so, daß er hier wieder 
das Wort nimmt, sondern er fährt in seiner Rede fort, indem er wie im 
Eingang so nun am Schlusse das Verhältnis seiner Person zu der bevor- 
stehenden Wiedererhebung seines Volkes ausspricht. Hohe Freude, die 
ihn zu jubeln drängt, empfindet er in J. seinem Gott (2 von dem Grunde 
und der Bewegungssphäre der Empfindung), denn die gnadenreiche Zu- 
kunft, welche er als Prophet, als Evangelist Israels zu verkündigen, als 
Mittler Israels zu begründen, als Israelit mitzuerleben bestimmt ist, geht 
ganz und gar in Heil und Gerechtigkeit auf, so daß er, der Träger und 
Bote des göttlichen Gnadenrathschlusses, sich als einer erscheint, dem J. 
Heils-Kleider anzuziehen gegeben und den er in Gerechtigkeits-Talar ge- 
hüllt hat; mp8 ist der evangelischen Seite ihres Begriffs nach hier das 
Parallelwort zu 721%, die Verbildlichung beider durch Kleidungsstücke 
“ ist ähnlich wie 59,17., 2?" (einhüllen) ist nach vorliegender Punktation 
8.v.4. 703 (sich einhüllen, woy. 799% v.3), wonach "u2" (v. Zi. nusn) 
punktirt werden konnte. Er erscheint sich, indem er solches für sein 
Volk hoffen darf und solches predigend unter seinem Volke steht, gleich 
dem Bräutigam, der den Turban (ein aus dem türk. dülbend verderbtes 
Wort) priesterartig macht d.i. ihn nach Art der priesterlichen niv24% 
Ex.29,9., welche Ex. 39, 28 vgl. Ez.44,18 EAxD heißen, um das Haupt 
windet (&3r Ez.24,17). Raschi u. A. denken an die hchepriesterliche 
(purpurblaue) n232%, aber 772° führt nicht über die 72232 hinaus, eine 
hohe Mitra, welche dadurch gebildet wurde, daß man eine lange linnene 
Binde so daß sie spitz zulief sich um den Kopf wand. Keinesfalls ist j73 
8.v.a. 92 oder j>n (Hitz. Hahn), da das V. 772 —= 732 (s. die Anhänge) 
nur in 573 fortlebt; j722 ist Denom. und bed. priestern d.i. den Priester 
machen oder spielen, hier mit dem Acc. "SE, welcher entw. Acc. der 
näheren Bestimmung ist: welcher den Priester spielt im Turban (4A. ©; 
vougıov legoTevorLEvov orepavo), oder (was dem Parallelgliede entspre- 
chender): welcher priesterlich macht den Turban. So oft er das Wort 
der Verheißung in sein Herz faßt und in seinen Mund nimmt, ist es ihm 
wie der Turban des Bräutigams, wie das Geschmeide das eine Braut an- 
legt (73?n Aal wie Hos.2,15 u.ö.). Denn der Inhalt der Verheißung ist 
eitel Heil und Ruhm, die 1. vor allen Völkern aufsprossen macht, wie das 
Erdreich sein Gewächs, ein Garten seine Gesäme (> beidemal präpositio- 
nell: instar mit folg. Attributivsätzen, s. 8,23). Das Wort im Munde des 
Knechtes Jahve’s ist der Same, aus dem sich Großes vor aller Welt ent- 
wickelt. Der Grund und Boden FA dieser Entwickelung ist die Mensch- 
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heit, der eingefriedigte Garten 733 derselben die Gemeinde, und das Gro- 
Be selbst ist P3 als das nunmehrige i innere Wesen seiner Gemeinde und 
mann als ihre nunmehrige äußere Erscheinung. Die treibende Kraft des 
Samens ist J., aber der Träger des Samens ist der Knecht Jahve’s, und 
_ den Samen einer so gnaden- und glorreichen Zukunft ausstreuen zu  dür- 
fen ist der Grund seines hochzeitlichen Jubels. 


Des letzten Drittheils fünfte Rede e.LXII. 


Die stufengängige Auswirkung der Herrlichkeit Jerusalems. 


Fast allen neuern Ausl. gilt der Proph. als der hier Redende: er will, 
betend Jahven und predigend dem Volke zugewandt, nicht ruhen nnd 
rasten, bis das Heil, welches sich zu verwirklichen begonnen hat, voll- 
ständig zu Tage tritt. In der That aber ist es J. welcher hier anhebt 
v.1—3: Um Sions willen werd’ ich nicht schweigen und um Jerusa- 
lems willen nicht ruhen, bis hervorbricht wie Morgenglanz ihre Ge- 
rechtigkeit und ihr Heil gleich einer lodernden Fackel. Und sehen 
werden Nationen deine Gerechtigkeit, und alle Könige deine Herr- 
lichkeit, und man wird dich nenmen mit einem neuen Namen, wel- 
chen der Mund Jahve’s bestimmen wird. Und du wirst ein schmü- 
ckender Kranz in der Hand Jahve’s und ein königlich Diadem auf 


dem Schoße deines Gottes. Daß J. hier redet (LXX Tre. Grot. Vitr.” 


Luzz.), zeigt sich 6° und zeigt auch der Ausdruck, denn 7 ist in sol- 
chen Selbstaussagen das übliche Wort von J. der den gegenwärtigen Zu- 
stand, ohne einzugreifen, beläßt 65,6.57,11. 64,11. 42,14; übrigens be- 
weisen die Gründe, welche dagegen sprechen, daß der Verf. von c.40— 
66 derin c.61’ von sich Redende sei, auch dagegen daß er hier in c.62 
von sich zu reden fortfahre. Jahve, nachdem er für Sion zu reden und 
sich zu regen begonnen, will um Sions willen d.h. weil es eben Sion, seine 
Gemeinde ist, nicht eher schweigen noch sich Ruhe gönnen, bis er sein 
Gnadenwerk herrlich hinausgeführt: jetzt ist Sion noch umnachtet,, aber 
es soll dahin kommen, daß ihre Gerechtigkeit hervorgeht wie 72 Licht 
welches die Nacht durchbricht 60,19. 59,9., hier Morgensonnenschein 
Spr.4,18 (vgl. “m Morgenroth 58,8), und bis ihr Heil gleich einer 
Fackel welche lodert; 7939 gehört attributivsätzlich mit "9253 (Mercha) 
— "93 zus., obwol sich auch annehmen ließe, daß %9=" attraktionell (vgl. 
2,11. Ew. $. 317°) für "Pan stehe. Das V. "33, sonst vom Zorne üblich 
(mB. 30,27), wird hier vom Heile gesagt, welches Zorn gegen Sions 
Feinde zur Kehrseite hat: Sions P7% soll wie der Morgensonnenschein 
werden, vor dem auch der letzte Dämmer verschwunden ist, Sions n9"&" 
wie eine nächtliche Fackel, welche ihren Brennstoff und Alles was ihr 
nahe kommt verzehrt. Die Wirksamkeit des “? erstreckt sich nicht über 
v.1 hinaus. Von v.2 an wird der Zustand an dem mit 9 bezeichneten 
Ziele beschrieben. Die Augen der Völker werden auf Sions Gerechtigkeit, 
deren Ausprägung nun ihr Gemeinwesen ist, gerichtet sein, die Augen 
aller Könige auf ihre Herrlichkeit, mit welcher die Herrlichkeit keines 


» 
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unter ihnen und ihrer allzusammen sich nicht messen kann. Und weil 
dieser Zustand Sions ein neuer noch nicht dagewesener ist, so reicht nun 
auch ihr alter Name nicht aus, um ihr Wesen zu bezeichnen: man nennt 
sie mit einem neuen Namen (7 'p1 Dim genauer Schreibung mit Mahpach 
der 1.Sylbe, indem vor dem folg. 2 der Wortton auf penult. zurückge- 
wichen ist, und mit dem na>r genannten Metheg beim Kames, welches‘ 
das a vor Yerflüchtigung beim Lesen sichern will!), und wer könnte die- 
sen neuen Namen bestimmen? Der die Gemeinde gerecht und herrlich 
macht, vermag auch allein den ihrem neuen Wesen entsprechenden Na- 
men auszusprechen, wie Er Abram aax, Jakob 5819" nannte: der 
Mund Jahve’s wird ihn bestimmen (373 durchstechen, kennzeichnen, in 
auszeichnender, unterscheidender Weise benennen nuncupare vgl. Am, 
6,1. Num.1,17). Nur in Bildern schaut hier die Prophetie was Sion in 
Zukunft sein wird: sie wird eine Krone der Zier, ein Diadem oder viel- 
mehr eine Tiara (9728 Chethib Hnx — M2IYN der Hauptechmuck des Ho- 
henpriesters Ex.28,4. Zach. 3,5 und des Königs Ez. 21,31) der Königs- 
würde in der Hand J ahve’s ihres Gottes (wofür wir in Ermangelung eines 
Synonyms von „Hand“ das 2.Mal „auf dem Schoße“ übersetzt haben). 
Mr. erkl. ‘7 »2 (522) als nicht zum Bilde gehörig: Jovae sub praesidio. 
Aber es ist ein Hauptzug im Bilde, daß J. die Krone in seiner Hand hält. 
Sion ist nicht die vorweltliche Krone, die der Ewige auf seinem Haupte 
‚ trägt, sie ist aber die zeitlich ausgewirkte Krone, die er in seiner Hand 
hält, weil er an Sion von aller Creatur erkannt wird — die ganze Heils- 
geschichte ist Gesch. der Reichseinnahme und Reichsvollendung Jahve’s, 
mit andern Worten: Gesch. der Auswirkung dieser Krone. 

Sion wird wieder die Geliebte Gottes und ihre Heimat die Vermählte 
ihrer Kinder v.4.5: Nicht mehr wird man dich heißen Verlassene, 
und dein Land nicht mehr heißen Wüstenei, sondern dich wird man 
nennen „Meine Lust an ihr“, und deine Heimat ‚„Vermählte“, denn 
Jahve hat Lust an dir und dein Land wird vermählt. Denn der 
Jüngling vermählt sich der Jungfrau — vermählen werden sich dir 
deine Kinder, und wie sich ergölzt der Bräuligam an der Braut 
wird sich ergötzen an dir dein Gott. Die Weiss. nennt nun doch neue 
Namen, welche an die Stelle der alten treten werden, aber diese Namen 
bez. das als was Sion erscheint, nicht ihr zur Ersoheiner kommendes 
Wesen. Im Begründungssatze steht > voran, weil zuerst der Name Sions 
im Unterschiede von dem Namen ihres Landes angegeben wird. Sion 
hieß seither 72112 verlassen von J. der sie vordem liebte; statt dessen be- 
kommt sie den Namen’ amazon (in Jesaia’s Zeit Name einer Königin, der 
Gemahlin Hizkia’s, Mutter Manasse’s 2K.21 ‚l), denn sie ist nun Ge- 
genstand inniger Zumeigung Jahve’s: Ergötzen des Bräutigams an der 

1) Es ist dasselbe Metheg, welches überall da eintritt, wo das Wort mit zurück- 
gewichenem Accent auf Sere mit hörbarem Consonanten auslautet 2.B. 40, T’y”x 523 
(mit Münah bei 3); 49,7 902 29m» (mit Mahpach bei 1); 66, 3 =>3 nai9 
(mit Münah bei 9); ebend. 718 EnEte) (mit Münah bei 2); 66, 8 "14 Sbyras. (mit 
Mercha bei 1). Luzzatto (Gramm. $ 103) nennt das richtig retrocessione d’ Accento 


incompleta. "Irvig liest Kimehi das Metheg als Mercha und notirt in diesen Wör- 
tern DInIU SW Michlol 808, 
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Braut (Ace. wie in n27) nn@V mab Ges.$.138,1) wird sich ergötzen an 
ihr ihr Gott, ihr wieder zugewandt mit einer Liebe so stark und innig, 
wie die erste Liebe eines Brautpaars. Und Sions Wohnland, das Vater- 
land ihrer Kinder, hieß seither 722, es war von den Heiden zur Wüste- 
nei gemacht und die Verbindung mit den Landeskindern war durchschnit- 
ten; dafür wird es 7=192 genannt werden, denn es wird neu vermählt 
werden: es freit ein Jüngling eine Jungfrau, freien werden dich deine 
Kinder — Bild und Abgebildetes sind in der Weise der emblematischen 
Spruchform (s. Herzogs RE 14,696) mit Weglassung der correlaten Ver- 
gleichungspartikeln (Ges.$. 155,2") nebeneinandergestellt. Die Gemein- 
de ist in Verh. zu J. ein schwaches, aber geliebtes Weib, das Ihn zum 
Herrn und Gemahl hat 54,5., in Verh. zur Heimat ist sie eine Gesamtheit 
solcher welche Herren oder Inhaber ("2 28.6,2) des Landes sind und 
das Land gleichsam eherechtlich ihr eigen nennen = aus dem Liebesver- 
hältnis der Gemeinde zu ihrem Gott fließt ihr Machtverhältnis zu allem 
Irdischen, dessen sie bedarf. Die Vorstellung der Vermählung der Kin- 
der mit der Mutter ist allerdings incongruent, aber nicht nur ist 592 ein. 
edles Wort, welches an sich nur die Besitznahme ausdrückt, andererseits 
liegen in der Prosopopöie Gemeinde und Heimatsland ineinander. Die 
Conj. 72 (Lowth Koppe) ist also unnöthig. In Handschriften ist hier 
ein Absatz. 
Wächter auf Sions Mauern hingestellt — sagt die 3. Str. — lassen 
J. nicht, bis er die ganze Verheißung erfüllt hat v.6.7: Auf deinen 
Mauern, Jerusalem, hab’ ich Wächter amgestellt, den ganzen Tag 
und die ganze Nacht fort und fort schweigen sie nicht — 0 ihr die 
ihr erinnert Jahven, lapt euch keine Ruhe! Und gebet keine Ruhe 
ihm, bis er emporrichtet und bis er hinstellt Jerusalem zum Lobpreis 
auf Erden! Da die RA >* "p&n jem. zum Aufseher (Vorgesetzten) über 
etw. machen bed., so scheint auch hier erkl. werden zu müssen: über 
deine Mauern hab’ ich Wächter gesetzt, aber 7"p&r7 kann auch für sich 
allein „anstellen“ 2K.25,23 bed. und n%in-bY also (wofür die Wort- 
stellung spricht) Bez. des Orts der Anstellung sein, LXX Eri tw» Teıyewv 
00ov (auf deinen Mauern), TegovoaAnu, xorEornoo pikoxus. Auf die 
Mauern hingestellt sind die Angestellten allerdings nienn "aü, aber 
nicht als solche denen ausschließlich die Hut der Mauern, sondern als 
solche denen von den Mauern aus die Hut der Stadt nach innen und 
außen anbefohlen ist Hohesl.5,7. Die Anstellung solcher Wächter setzt 
den Bestand der von den Mauern aus zu bewachenden Stadt voraus. Es 
ist also unzulässig, mit den meisten Ausl. die Mauern Jerusalems als noch 
in Trümmern liegende zu denken und unter den Wächtern israelitische 
Fromme zu verstehen, welche ihre Wiederaufrichtung erflehen, oder gar 
nach b. Menahoth 87° (vgl. Zach.1,12) fürbittende Engel (Ew.Hahn). Es 
sind die Mauern der zwar zerstört gewesenen, aber nach 49,16 unver- 
-gänglichen und nun wiedererstandenen Stadt gemeint. Und wer anders 
könnten die auf ihre Mauern gestellten Wächter sein, als Propheten, wel- 
che E"9% heißen (z. B. 52,8) und deren Beruf nach Ez. c.33 ein Wächter- 
beruf ist? Und wenn Propheten ‘gemeint sind, wer anders könnte der sie 
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Bestellende sein, als Jahve? Die Ansicht, daß der Verf. dieser Weissa- 
gungsreden von sich selbst sage, daß er die DV bestellt habe, ist schon 
deshalb verwerflich. J.schenkt dem wiedererstandenen Jer. treue Proph., 
welche er, damit sie weithin sehen können und weithin gehört werden, 
auf die Mauern der Stadt stellt. Von dort ergeht Tag und Nacht ihr 
Mahnruf für die ihrer Obhut vertraute h. Stadt empor zu J.und ihr Zeug- 
nis an die Welt ringsum. Denn nachdem Jer. wiedererstanden und wie- 
derbevölkert, ist das weiter zu erreichende Ziel dies, daß J. die neube- 
gründete nach innen ausbaue (7212 Consequens von 32 Num.21,27 u. 709 
45,18. Dt.32,6 vgl. 54,14. Ps.87,5) und ihr nach außen zu der centra- 
len Ehrenstellung verhelfe, die ihr bestimmt ist. Solche nachexilische 
Proph. (omAnR DIN"2) vgl. Zach. 1,4) waren Haggai, Zacharia und Malea- 
chi. Haggai steht auf Jerusalems Mauern und verkündigt die Herrlichkeit 
des zweiten Tempels vor dem ersten; Zacharia weist von Josua und Zeru- 
babel hinaus auf den Sproß Jahve’s, welcher Priester und Fürst in Einer 
Person ist und den rechten Gottestempel baut; Maleachi weiss. das Kom- 
men des Herrn zu seinem Tempel und den Aufgang der Sonne der Ge- 
rechtigkeit. Unter den Augen dieser Proph. erhob sich von neuem die 
Stadt Gottes, und sie stehen aufihren Zinnen und schauen von da in ihre 
herrliche Zukunft, und rufen sie herbei durch das Wort ihres Zeugnisses. 
Solche Proph., welche Tag und Nacht das Beste ihres Volkes auf fürsorg- 
lichem betendem Herzen tragen, schenkt J. dem nachexilischen Jer., wel- 
ches in der Anschauung des Proph. mit dem endzeitigen eins ist, und so 
lebhaft vergegenwärtigt sie sich hier der Prophet, daß er ihnen zuruft: 
ihr die ihr Jahven -in Erinnerung bringt, daß er sein gnadenreich begon- 
nenes Werk herrlich vollende, nicht sei euch Ruhe (93 v. 727 — 297 
verstummen d.i. zu reden oder zu wirken aufhören im Untersch. v. mön 
schweigen d.i. nicht reden und wirken) und nicht verstattet Ruhe Ihm, 
bis er Jer. in den rechten Stand setzt und so verherrlicht, daß es überall 
auf Erden als herrlich erkannt und gepriesen wird. Die Prophetie schaut 
hier die schließliche Herrlichkeit der Gemeinde als eine stufenweise sich 
entwickelnde, und zwar nicht ohne menschliche Vermittelung: die Proph. 
der Endzeit in ihrem Gebets- und Zeugnisberufs-Eifer sind der contra- 
stirende Gegensatz der blinden stummen schlafsüchtigen Miethlinge der 
Gegenwart 56,10. 

Von dem Vorsatz Jahve’s, nicht zu schweigen, hat die Rede ihren 
Anfang genommen, und mit der Verheißung nicht schweigender Sions- 
wächter hat sie sich abgerundet; mit 6° ist an die Stelle der Rede Jah- 
‚ve’s Rede des Proph. im Namen des Volkes Gottes getreten. So ist die 
objektive Einführung göttlicher Rede in v.8 vermittelt. Die hier folg. Str. 
spricht eine göttliche Verheißung aus, auf welche hin jene hohe und 
allgemein anerkannte Herrlichkeit Jerusalems, um deren Vollendung die 
Wächter auf ihren Mauern sich ruhelos abmühn, zu hoffen steht v.8.9: 
Geschworen hat Jahve bei seiner Rechten und bei seinem gewaltigen 
Arm: Wahrlich nicht geb’ ich dein Korn fürder zur Speise deinen, 
Feinden, und nicht werden trinken Ausländer deinen Most, um den 
du dich abgearbeitet. Nein, die es einscheuern sollen es essen und 
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Jahve preisen, und die es einsammeln sollen es trinken in den Vor- 
höfen meines Heiligtums. Die Gemeinde wird keiner Ueberwältigung 
einer weltlichen Macht mehr erliegen; es herrscht ungestörter Friede, 
ungeschmälerte Freiheit; unter Lobpreis Jahve’s werden die Früchte des 
Landes von denen die sie erbaut und eingeerntet haben auch genossen; 
m»932 (mit Hilfs-Dathah wie 47,12.15) ist vom Anbau gemeint, wobei der 
Dienst der in Israel einverleibten Heiden 61,5 inbegriffen ist, und HER 
und y2r verhalten sich wie condere (horreo) und colligere (vgl. 11,12). 
Statt 208% (mit © rafatum) findet sich aber auch die Po&l-Form Box 
(wie Ps.101,5 melosni, 109,10 w*-dorsu) oder "EOR® (Codd.u. Ausga- 
ben wie Vened. 1521, s.zu De; 62,4) — eine in dieser "zwiefachen Gestalt 
schon von Kimchi im Michlol bemerkte masoretische Variante. Mit 
"ösp niszrı2 kann nicht gemeint sein, daß der Ernteertrag nirgends an- 
ders als dort verzehrt werden wird (was undenkbar), sondern nur, mit 
Anspielung auf die gesetzliche Bestimmung vom zweiten Zehnten (NO»R 
"8), welcher von dem Grundbesitzer und seiner Familie mit Zuziehung 
der Leviten und Armen an h. Stätte ‘7 2° zu verzehren war Dt. 14,22 — 
27 (s. Saalschütz, Mosaisches Recht Cap.42), daß der Genuß des Ernte- 
ertrags durch gottesdienstliche Festmahle geweiht werden wird. Gedan- 
ken wie daß ganz Israel dann ein Priestervolk, ganz Jer. ö7P sein wird 
liegen nicht in dieser Verheißung. Nur das sagt sie, daß der Genuß des 
Erntesegens fortan unverkümmert bleiben und unter dankbarer Vereh- 
rung des Gebers geschehen, also , weil durch Danksagung geheiligt, selber 
zum Gottesdienste werden wird. Das ists was J. beschworen hat bei sei- 
ner Rechten, die er nur zur Wahrheit aufhebt, und bei seinem gewaltigen 
Arm, der das Verheißene unwiderstehlich durchsetzt. Der Talmud (b. Na- 
zir 3°) versteht unter "19 »'97 nach Dan.12,7 die Linke, aber das 1 von 
S19734 ist das epexegetische. 

Die Schlußstr. tritt auf den Standpunkt des Exils zurück v. 10—12: 
Ziehet hin, ziehet hin durch die Thore, räumet den Weg des Volkes; 
schüttet auf, schüttet auf die Straße, reiniget sie von Steinen; er- 
hebt ein Panier über die Völker! Siehe Jahve hal eine Kunde er- 
schallen lassen nach dem Ende der Erde hin — saget der Tochter 
Sion: Siehe dein Heil kommt, siehe sein Lohn ist mit ihm und seine 
Vergeltung vor ihm her. Und man wird sie nennen das heilige Volk, 
die Erlösten Jahve’s, und dich wird man nennen die Erstrebte, Stadt 
die nicht verlassen wird. Man übers. nicht: Ziehet ein in die Thore 
(Ges. /hes.), sei es Jerusalems (Umbr.) oder des Tempels (Hahn), das 
müßte E7I9% 3x2 (Gen. 23,10) oder EYyE3 (Jer.7,2) heißen; denn zwar 
kann 3 "2% unter Umständen auch vom Dahinzichen in eine Stadt hinein 
gesagt werden Richt. 9,26., aber gew. bed. es das Hindurchziehen durch. 
ein Land 8,21. 34,10. Gen. 41,46. Lev.26,6 u. häufig, oder durch ein 
Volk 28.20,14., oder durch eine Ortschaft 10,28., so daß also die sonst. 


nicht vorkommende RA "2Wa 33 (bei Mi.2, 13., wo übrigens auch von 


dem Auszuge aus den Thoren der Exilsstädte die ‚Rede ist, gehört a9 
"23 nicht zus.) das Hindurchziehen durch das Thor bed. und der Aufruf 
Dosua 139% gleichen Sinnes mit #22% IX 48,20. 52,11 ist —der Aufruf, 
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_ aus Babel auszuziehen, bildet hier wie 48, 20f. 52,11f. den Schluß der 
Weissagungsrede. Er ergeht an die Exulanten, aber wer sind nun die, 
denen “31 777 22 (auch eine durch alle drei Bb. dieser Reden sich wie- 
derholende Aufforderung 40,3. B7, 14) zugerufen wird? Es können nicht 
die Heiden sein, denn dem widerspricht der Schluß der Aufforderung: 
_ erhebt ein Panier über den Völkern — also sind es (wir glauben mit Ab- 
sehn von unnützen Einfällen wie Stiers, daß v. 10 sich an die Sionswäch- 
ter richte, so folgern zu dürfen) eben die welche durch die Thore Babels 
hindurchziehen sollen: der Vortrab (Vorderzug) der Ausziehenden wird 
aufgefordert, den Weg den das Volk ziehen wird zu lichten, die Straße 
(750277 wie 11,16. 49,11. >359% 35,8) zu erhöhen (näml. durch Aufschüt- 
tung), sie zu entsteinigen (>PO wie 5,2) von Steinen (vgl. &ıx bau Hos. 
9,12) und ein Panier über den Völkern (ein weithin sichtbar sie über- 
ragendes) emporzurichten, damit die Diaspora aller Orte sich unter hilf- 
reicher Handreichung der Völker den Heimziehenden anschließe 11,12. 
- 49,22. Denn Jahve hat bis ans Ende der Erde hin eine Kunde verneh- 
men lassen, näml., wie das Folg. zeigt, die Kunde der Befreiung, erfül- 
lungsgeschichtlich die Botschaft des Cyrus, welche dieser, von J. bewo- 
gen, durch sein ganzes Reich ausgehen ließ Ezr.1,1. Hitzig (Comm. 
8.460) faßt Saw als Ausdruck des jetzt wo der Proph. weiss. wirklich 
Geschehenen, und in der That ist der Standpunkt des Proph.ein insofern 
beweglicher als die Erfüllung des Geweissagten ihm &» nveuuarı näher 
und näher rückt (8.410), aber da 727 im B. Jes. überall (8.287), auch 
mit folg. Perf. (8.320), auf Künftiges hinweist, so läßt sich nur sagen, 
daß die göttliche Meldung des nun herbeigekommenen Zeitpunkts der 
Erlösung hier mit der Gewißheit einer geschichtlichen Thatsache vor der 
Seele des Proph. steht. Ein falscher Schluß ist es, den Kn. aus ntp-> 
Syn auf den babyl. Standort.des Proph. zieht, indem er meint, daß 
„Ende der Erde“ in Stellen wie Ps. 72,8. Zach.9, 10 (YI8”"OER) und 24, 
. 16 (ya8ıı m2>) das Westende des orbis orientalis, also die Mittelmeer- 
region und insbes. Palästina bez., während es vielmehr (vgl. 42,10. 48,20 
mit Ps. 2,8. 22,28 u.a.S.) Benennung der den geographischen Gesichts-. 
kreis begtenzenden äußersten Ländermassen ist. Das nun folg. ‘31 Y"909 
ließe sich als eine auf Grund des göttlichen »’m&r ergehende Aufforde- 
rung fassen, aber PRAG ist ein ergänzungsbedürftiger Begriff und was 
folgt ist also die göttliche Kunde selbst: man soll allenthalben, so weit 
die Erde und die Zerstreuung Israels reicht, der Tochter Sion d.i. derin 
Sion heimischen, jetzt aber noch in der Fremde befindlichen Gemeinde 
sagen, daß ihr Heilkommt: Jahve, ihr Heiland, um nach ausgeduldetem 
Strafgeschicke die heilsam geläuterte reichlich zu belohnen. Diejenigen 
an die sich das ?YAX richtet sind nicht allein die Proph. Israels, sondern 
alle Trauernden Sions, welche eben indem sie dieser Aufforderung nach- 
kommen zu paaidan werden, vgl. die Verflechtung dieses einure to Fvya- 
zei Ita» mit Zach. 9,9 bei Mt.21,5. Der ganze Satz “1 Io mars ist 
Selbstwiederholung des Proph. aus 40,10. Ob nun mit INSEL] sich das 
nach Jahve’s Willen allenthalben bis ans Ende der Erde (s. 48,20) zu 
verkündigende Evangelium oder die mit 9a ‘7 377 angehobene Weiss. 
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fortsetzt,, ist fraglich, das Letztere ist aber wahrscheinlicher, da die An- 
rede hier wieder in objektive Verheißung übergeht. Indem sich das ver- 
wirklicht was J. evangelisiren läßt, kommt es dahin, daß man die jetzt 
noch Verbannten das heilige Volk, die Erlösten ("2483 eig. Eingelöste 51, 
10 wie 35,10 ""ı7e Losgekanfte) Jahve’s nennt. Und dich — so zur An- 
rede Sion-Jerusalems zurückkehrend schließt diese Rede — wird man 
nennen Mi" angelegentlich Gesuchte d.i. deren Wol man (vgl. das Ge- 
gentheil Jer.30,17), vor allen Jahve, sich eifrig angelegen sein läßt — 
&42 yY = verhält sich zu Üp2 YP2 wie etwa curare zu investigare — 
7319 85 779 Stadt die nicht verlassen wird d.h. in der man sich gern nie- 
derläßt und die nie wieder menschenleer wird (Gegens. v. 72119 60,15), 
viell. zugleich auch in dem Sinne, daß nie wieder Gottes Gnadengegen- 
wart sich aus ihr zurückzieht (Gegens. v. 72112 v.4). M319 ist 3 pr. (s. zu 
mar 54,11),das Perf.als Ausdruck des abstrakten Präsens Ges.$.126,3. 

Die folg. Rede kommt der Frage entgegen, wie Isr. des wiedererlang- 
ten Besitzes seines Erblandes froh werden könne, wenn es nach wie vor 
von so böswilligen Nachbarn wie die Edomiter umgeben sein werde. 


Des letzten Drittheils sechste Rede LXIIL, 1—6. 


Gericht über Edom und.die ganze der Gemeinde feindliche Welt. 


Wie die Ammoniter durch Begier nach Gebietserweiterung und durch 
Grausamkeit, die Moabiter durch Großsprecherei und Schmähsucht, so 
charakterisirten sich die Edomiter, obwol das Brudervolk Israels, von 
jeher durch unversöhnlichen grimmigen blutdürstigen Haß gegen Isr., über 
welches sie bei allen Gefahren und Niederlagen desselben rücksichtslos 
und schadenfroh herfielen. Wie bübisch sie bei der Ueberrumpelung und 
Plünderung Jerusalems durch Philister und Araber, unter Joram 2 Chr. 
21,16£. sich verhielten, schildert Obadia; ein großer Theil der Bevöl- 
kerung Jerusalems gerieth damals in Gefangenschaft und wurde von den 
Siegern theils an die Phönizier theils an die Griechen verkauft Ob.20. 
J0.4,1—8., an Letztere durch Vermittelung der im Besitz derHafen-und 
Handelsstadt Elath am älanitischen Golf befindlichen Edomiter Am.1,6. 
Unter der Regierung ebendieses Joram hatten sich die Edomiter unab- 
hängig vom Hause Davids gemacht 2K.8,20. 2Chr.21,10., und ein gro- 
Bes Blutbad unter den in Idumäa ansässigen Judäern angerichtet — eine 
Frevelthat, wegen welcher ihnen Joel Gottes Gericht verkündigt 4,19 und 
welche auch noch unter “Uzia, trotzdem daß Amasja sie gezüchtigt 2K. 
14,7 und Uzia ihnen Elath entrissen hatte2K.14, 22.,als ungesühnt galt. 
So spricht Jahve — weiss. Amos 1,11f.in der 1. Hälfte der Regierung 
“Uzia’s —: 0b dreier Frevel Edoms und ob vier nehm’ ichs nicht zurücke, 
darob daß er verfolgt mit dem Schwerte seinen Bruder und erstickt hat 
seinMitgefühl, so dap zerfleischt auf immer sein Zorn und seinen Ingrimm 
er bewart auf ewig. Und ich lasse Feuer los auf Teman, und es fript 
die Paläste von Bosra. Auch bei der Zerstörung Jerusalems durch die 
Chaldäer und der Wegführung des Volkes schlug sich Edom auf die Seite 
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der Chaldäer, frohlockte über Israels Niederlage und schmeichelte sich 
der künftigen Herrschaft über das bisher Isr. gehörige Gebiet; sie benutz- 
ten diese Gelegenheit, um wieder einmal ihre Rachsucht an Isr. abzuküh- 
len, stellten sich dessen Feinden zu Diensten, lieferten ihnen flüchtige Ju- 
däer aus oder metzelten sie nieder, und besetzten wirklich den mittägigen ' 
Theil Judäas, nam. Hebron (1 Mace.5,65 vgl. Jos. bell.IV,9,7). In Rück- 
blick auf diese letztvergangenen Aeußerungen ewiger Feindschaft wird 
Edom mit göttlicher Rache bedroht von Jeremia in der größtentheils von 
Obadia entlehnten Weiss. 49,7—22 u.in den Klageliedern 4,21f., von 
Ezechiel 25,12— 14 u. bes. c.35, und von dem Dichter des in die Zeit 
der Verbannung zurückblickenden Ps.137. Daß überall da Edom nicht 
emblematischer Name der Weltmacht insgesamt ist, sieht man aus Ps.137., 
aus Jes. c.21 so wie aus Jes. c.34 in Zusammenhalt mit c.13, wo das Ge- 
richt über Edom als ein von dem Gerichte über Babel verschiedenes 
erscheint. Babel und Edom sind überall zunächst eigentlich gemeint, 
zugleich aber repräsentativ: Babel repräsentirt die gewaltthätige tyran- 
nische Weltmacht, Edom die gegen Isr. als Isr., als Volk Gottes feindselig 
gesinnte und so sich bethätigende Welt. Babel hat Isr. gegenüber kein 
anderes Interesse, als dasselbe trotz seines Schutzgottes, Jahve, gleich 
andern Reichen zu-unterjochen und alle Möglichkeit seines Wiederauf- 
kommens zu vernichten. Edom aber, welches in Israels Nachbarschaft 
wohnt und mit ihm aus Einem Vaterhause stammt, haßt Isr., obwol es 
dessen Gott besser kennt, mit tödtlichem Erbhaß, weil es sich durch Isr. 
aus seinem Erstgeburtsrechte, dem Principate verdrängt weiss. Soll Isr. 
nachdem es aus der Tyrannei der Weltherrin erlöst ist, ein solches Volk 
und überh. solche Nachbarvölker in seiner Umgebung haben, so ist sein 
Friede unaufhörlich bedroht. Erst muß nicht allein Babel fallen, son- 
dern auch Edom niedergetreten werden, ehe Isr. erlöst werden und als 
völlig erlöst gelten kann. Die hier folg. Weiss. gegen Edom ist somit ein 
‚in der Zeitlage, in welche der Proph. versetzt ist, wolbegründetes Seiten- 
stück zu der Weiss. gegen Babel c.47. 

Es ist die kleinste aller 27 Reden, in.ihrer dramatischen Haltung ähn- 
lich dem Ps.24, in ihrem visionären und emblematischen Charakter ähn- 
lich der Tetralogie c.21— 22,14. Eine hohe wundersame Gestalt, wel- 
che von Edom, genauer von Bosra (nicht dem kirchengeschichtlich denk- 
würdigen in Auranitis oder Haurän Jer. 48,24 und noch weniger dem 
spätentstandenen moslemischen in ‘Iräk, sondern dem noch unter dem 

- Diminutiv-Namen e/- Busaire als ein Dorf mit Ruinen vorhandenen in 
Edomitis oder 'Gebäl zwischen Petra und dem todten Meere) einher- 
kommt, zieht die Aufmerksamkeit des Sehers auf sich 1*: Wer ist der, 
der von Edom kommt, in hochrothen Kleidern von Bosra? Dieser, 
prangend in seinem Gewande, sich hin- und herneigend in der Fülle 
seiner Kraft? Das V. ya} gas bed. scharf, herb s., vom Eindruck auf 
den Geschmack auf Gesichtseindrücke übertragen: grellfarbig und zwar, 
wie das Syr. zeigt, wo es-vom Erröthen vor Scham und ehrfürchtiger 
Scheu üblich ist, hervorstechend (d&&wg) roth s. Welches der Farbstoff 
sei, von dem die Kleider des Einherkommenden so auffällig roth sind, 
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diese Frage findet weiterhin ihre Antwort. Abgesehen von der Farbe 
erscheinen sie in Ausstattung und Faltenwurf prächtig: der Einherkom- 
mende ist föha52 "177 prunkvoll in seinem Gewande; das V. 77 bed. 
schwellen 45,2 wel. JA>U. AD aufbrausen, üppig aufschießen, ahdar 


von aufgetriebenem Leibe, verw. IX, wov. N778 weiter Mantel, ""R 
amplus, vgl. $,o\ Leistenbruch als herausgetretene Wulst), und als De- 


nom. v. 77 (urspr. Schwulst, Bausch 0yxos, dann Pomp, Pracht): ehren, 
schmücken, 77 also geschmückt, schmuck (wie Gen. 24,65 Trg.II, LXX 
weutog), prächtig. Das V. 79% sich neigen, beugen lasen wir schon 51, 
14.; hier ist es als Gestus stolzen Selbstgefühls gemeint, wie auch (x, 
gebraucht wird (s. die Stellen aus Schröders Obss. in Ges. thes.!), theils 
mit oder ohne Beisatz von stolzer Zurückneigung (wie auch von horchen- 
der Vorwärtsneigung) des Hauptes, theils auch. vom Sichhinundherneigen 
d.i. dem sich auf den Hüften wiegenden Gange des Stolzen. So (als Syn. 
des arab. mutamäil sich stolz von einer Seite auf die andere neigend), wie 
auch Vitr. se huc illue motilans, verstehen wir hier 79%, Der Geschaute 
macht den Eindruck großer und reicher Kräftigkeit und sein Gang ist der 
Ausdruck entspreehenden hohen Selbstgefühls. Wer ist das? fragt der 
Seher einen Dritten, aber die Gestalt, obwol in der Ferne geschaut, ant- 
wortet selber, also mit weithin vernehmbarer Stimme 1: Ich bins der 
redet in Gerechligkeil, der mächtig zu helfen. Hitz.Mr.Kn.u.A.erkl.: 
Gerechtigkeit zum Gegenstande des Redens machend, was sprachlich mög- 
lich (2 = neoi z.B. Dt.6,7). Aber unser Proph. gebraucht p723 42,6. 
45,13 u. 7p"23 als adverbialen Begriff: streng nach der Norm der Wahr- 
heit (insbes. des Gnadenrathschlusses, des Heilsplans) und des Rechts. Der 
Einherkommende sagt daß er groß sei in Wort und That (Jer. 32,19): er 
redet in Gerechtigkeit, indem er im Eifer seiner Heiligkeit Gericht den 
Unterdrückern droht und Heil den Unterdrückten verheißt, und was er 
droht und verheißt, führt er auch mächtig aus: er ist groß 8, nicht 39 
S. uneouayov, Hier. propugnator) um den Unterdrückten gegen ihre 
Unterdrücker zu helfen. Es läßt sich hienach schon ahnen, daß es der 
Gott ist, von dessen Gerechtigkeits-Münde 45,23 der Trost der Erlösung - 
ausgeht und dessen heiliger allmächtiger Arm 52,10. 59, 16 die That der 
Erlösung ausführt. Der Seher: ahnt dies auch und fragt nun weiter, woher 
das seltsame Roth des Gewandes, welches nicht der Purpur eines Königs- 
talars, nicht der Scharlach einer Chlamys zu sein scheint v.2: Woher 
das Roth an deinem Gemwande, und deine Kleider wie eines Kelter- 
treters? 277% fragt nach Grund und Ursache, wie 72 in seiner nächsten 
Bed. nach dem Zwecke (vgl. 5,4). Der Seher fragt: "Warum ist Rothes 
(OF neutrisch wie z.B. 2° v, 7) deinem Gewande (nicht, wie LXX Syr. u. 
einige Codd.: deinen Gewändern); in dem ®, welches fehlen könnte 
‚(warum ist roth dein Gewand) deutet sich schon an, daß das Roth nicht 
ursprüngliche Röthe, sondern etwas an das Gewand Hinangekommenes ist 


1) Verw. ist auch f er sich krümmen, vom Siohgihden in Schmerzen, von 
dem in Spiralen aufsteigenden Rauche u. gel 
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vgl. Jer.30,12 u. in» 26,16. 53,8. Noch deutlicher sagt dies die andere 
Hälfte der Frage: (und warum) sind deine Kleider wie eines welcher 
(Wein) in der Kelter tritt, so durchnäßt, so rothfleckig, wie vom Safte 
blauer Trauben? 32 mit « ohne pausale Verlängerung, welche überhaupt 
bei einsylbigen patachirten Wörtern wie O8, 12, 0%, Ho, Wp, bw 28.6,7 
zu unterbleiben pflegt. Der Geschaute antwortet v.3-—-6: Die Kelter 
hab’ ich getreten alleine, und von den Völkern war Niemand mit 
mir, und ich trat sie in meinem Zorn und zerstampfte sie in meinem 
Grimm, und es sprützte ihr Lebenssaft auf meine Kleider und mein 
ganzer Anzug ward mir besudelt. Denn ein Rachetag war in mei- 
nem Herzen, und mein Erlösungs-Jahr war herbeigekommen. Und 
ich blickte um, und da war kein Helfer, und ich staunte, da war 
kein Unterstützer — da leistete mein Arm mir Hilfe, und mein 
Grimm, der ward meine Stütze. Und ich trat nieder Völker in mei- 
nem Zorn, und machte sie trunken in meinem Grimm, und warf zur 
Erde nieder ihren Lebenssaft. 712 bed.im Unterschiede von 2P4 (Kufe 
oder Bütte in die der Most abläuft, die in den Rheinlanden sogenannte 


Vorstell-Bütte) als Synon. v. Ni die Kelter (schwerlich v. 112 — G aus- 


höhlen, vielmehr entw. v. 9» = 98 zerfahren, zerpreßt w., oderin der 
Bed. auffahren, aufspringen, aufsprützen — ‚L> med. O0). Die Kelter zu 


treten ist eine altertümliche jetzt veraltete Sitte; es ist noch nicht lange 
her, daß man in den Rheinlanden den Wein in der Kelter entweder mit- 
telst hölzerner Kolben die hin und wieder gezogen wurden oder auch 
mittelst der eigens zu diesem Zweck bestiefelten Füße auszupressen 
_ pflegte. Der hier dem Seherblicke des Proph. sich Darstellende erscheint 
ihm als ein Keltertreter und ist, wie er antwortet, ein solcher auch wirk- 
lich. Er hat die Kelter getreten, und zwar er alleine, so daß der Trau- 
bensaft ganz und gar ausschließlich seine Kleider durchnäßt und gefärbt 
hat. Wenn er hinzufügt, daß von den Völkern Niemand mit ihm war, so 
folgt daraus, daß die Kelter die er getreten so groß war, daß er die Hilf- 
leistung ganzer Völker’ hätte brauchen können. Und wenn er fortfährt: 
und ich trat sie in meinem Zorn u.s.w., So löst sich mit Einem Male das 
Räthsel dieser Aussage: an die Völker selbst ist das Messer gelegt wor- 
den, sie sind wie Trauben abgeschnitten und in die Kelter gethan worden 
Jo.4,13 und jene Heldengestalt, von der nun nicht mehr zweifelhaft sein 
kann, daß es Jahve ist, hat in dem Triebe und der Kraft ihres Zorns sie 
zertreten; das Roth der Kleider ist der Lebenssaft der Völker, der daran 
gesprützt ist und womit er, diese Kelter tretend, alle seine Gewänder 
d.i. seinen ganzen Anzug besudelt hat. M22 bed. nach richtiger tradit. 
_ Auffassung (vgl. Thren.3,18) eig. vogor Lebenskraft und metaphorisch 
Lebensblut als Lebenssaft; die Ableitung v. "2 = 65, „n.s5 aeth. 


naheza sprengen führt zwar zu der Bed. Lebenssaft auf näherem Wege, 
aber das hebr. und aram. mx) m22 stellt sich in seinen Bedd. zu as, 


und diese drei Verbalstämme weisen die Grundvorstellungen des Reinen 
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und Festen (Soliden) auf, woraus sich leicht die Benennung der vis vitalis 
und des Blutes als Sitzes derselben ableitet. "1 (vgl. 2K.9,33 histor. 
Tempus: 7:%) ist Fut. in Imperfektbed.: und es sprützte v. 112 (s. zu 52, 
15). "mbRaR (von >R3 — 593 59,3) ist perf. Hi. mit aramäischem Anlaut 
(vgl. denselben Aramaismus Ps. 76,6 2Chr.20,35 und das halbwegs ähn- 
liche "sb Iob 16,7) für nbsar!; AE u.A. halten die Form irrig für 
einen Mischling aus Perf.u. Fut. SolchesZornwerk hat J. vollbracht, weil 
er in seinem Herzen hatte einen Tag der Rache, der somit nicht ausblei- 
ben konnte, und weil das Jahr (s. zu 61,2) seiner verheißenen Erlösung 
herbeigekommen war; "283 (so, nicht "13 ist nach Codd. zu schreiben 
und so hatte auch Raschi zu Thren.1,6 vor sich) ist zum Abstraktum ge- 
wordener Plur. des part. pass. (vgl. Er vivi, vitales oder vielmehr viva, 
vitalia — vita) Ew.$.179°. Und allein hat er dieses Zornwerk voll- 
bracht; v.5 ist Ausführung des "72° und fast wörtliche Wiederholung von 
59,16. Gemeint ist, daß sich Niemand mit bewußter Willigkeit, dem 
Gott des Gerichts und des Heils in seinem Vorhaben Beistand zu leisten, 
ihm zugesellte: die Ihm ergebene Gemeinde war ja eben Ziel der Erlö- 
sung und die Masse der Gottentfremdeten Ziel des Gerichts, Er sah sich 
also allein, weder menschliche Mitwirksamkeit noch der natürliche Gang 
der Dinge leisteten der Vollführung seines Vorhabens Vorschub, darum 
entsagte er menschlicher Hilfe und durchbrach den Entwickelungsgang 
durch eine wunderbare Selbstthat: er zertrat Völker in seinem Zorn und 
berauschte sie in seiner Zornglut, und strömte nieder zur Erde ihren Le- 
benssaft. Das Trg. übers. (et triturabo eos) als ob es DI2UX1 hieße, was 
sich auch in Sonc. 1486 und einigen andern Ausg., auch Codd. findet und 
von Cappellus, zuletzt von Ew. vorgezogen wird und an sich nicht unzu- 
lässig ist (s. Thren. 1,15). Aber LXX und die andern alten Uebers., die 
Masora (welche EX>ÖRt mit > als nur einmal vorkommend von EISUR" 
mit 2 Dt.9,17 unterscheidet) und die Mehrzahl der Handschriften schü- 
tzen die überlieferte LA, welcher auch das Trg. nicht entgegen ist; der 
Uebergang in das unserm Proph. geläufige Bild vom Zornkelch ist nicht 
befremdend, übrigens will ja nur gesagt sein, daß J. den Völkern, indem 
er sie in seinem Grimm zertrat, diesen seinen Grimm reichlich zu 
fühlen gab. 

Auch in diesem kleinen hochdichterischen Stücke zeigt sich, wie in 
dem oben verglichenen nachtgesichtlichen emblematischen Weissagungs- 
cyklus XXI—XXIJ, 14., das Streben zu emblematisiren. Denn sowol der 
Name Edoms wird versteckter Weise zum Emblem seines künftigen Ge- 
schicks gemacht: E78 wird zum DIN am Gewande Jahve’s des Rächers, 
indem das Blut des mit Blutsünden gegen Gottes Volk befleckten ver- 
sprützt wird, als auch der Name Bosra’s, denn "22 bed. Trauben abschnei- 
den vindemiare: 7733 wird zum ""82 d.i. zu einer Traubenlese, die J. in 


1) Die babyl. Handschriften haben "n5nAN mit Chirek, denn das babyl. (assyr.) 
Punktationssystem kennt das Segol nicht, s. DMZ XVII, 322 u. oben $. 54 Anm, 2 
(die dort mitgetheilte Ansicht Luzzatto’s, daß die Punktation 5yoX der Vermischung 
dieser Form mit 5y9“ vorbeugen will, findet sich schon bei Kimchi, Michlol 19 
ed. Fuerth). ; 
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seinem Zorne keltert, indem er das edomitische Volk zugleich mit allen 
den Völkern abstraft, welche in Feindschaft gegen Ihn und sein Volk sich 
der Wegschleppung Israels und der Zerstörung Jerusalems gefreut und 
dazu mitgewirkt haben. Knobel versteht dieses Strafgericht von der Nie- 
derlage, welche Cyrus den unter Crösus stehenden Völkern und ihren Ver- 
bündeten beibrachte, aber weder läßt sich nachweisen, daß diese Nieder- 
lage die Edomiter mitbegriffen habe, noch begreift sich überh., weshalb J., 
nachdem er dieses Strafgericht vollführt (auf welches sich 41,2 ff. bez.), 
als von Edom-Bosra kommend erscheint. Auch bem.Kn.selbst, daß Edom 
unter Cambyses (Herod.3,5ff.) und weiterhin (Diod.13,46) noch ein 
selbständiges und den Persern feindliches (Diod. 15,2) Reich war. Zur 
Zeit Maleachi’s aber, welcher unter Artaxerxes Longimanus, wenn nicht 
unter dessen Nachfolger Darius Nothus, wirkte, war laut 1,3—5 ein Ver- 
wüstungsgericht über Edom ergangen, von welchem dieses sich nicht wie- 
der erholt hatte. Die Chaldäer (so Caspari, Obad. S.142) können nicht 
dessen Vollstrecker gewesen sein, da die Edomiter durchweg als deren 
Helfershelfer und noch unter den ersten Perserkönigen als selbständig 
erscheinen, aber auch die Vermutung, daß es in den Kriegen zwischen 
Persern und Aegyptern erfolgte (so Hitz. u. Köhler, Mal. S.35), läßt sich 
durch kein gesch. Zeugnis begründen. Was das Auge unsers Proph. 
schaut, erfüllte sich zur Zeit der Maccabäer, indem Judas sie aufs Haupt 
schlug, Johannes Hyrkanos sie gewaltsam judaisirte und Alexander Jan- 
nai ihre Unterwerfung vollendete, und zur Zeit der römischen Zerstörung 
Jerusalems, wo Simon aus Gerasa ihr mit den Zeloten vereintes grausa- 
mes Hausen in Jer. durch schonungslose Verwandlung ihres woleultivir- 
ten Landes in eine schauerliche Wüste, wie sie ein Heuschreckenschwarm 
zurückläßt, rächte (Jos. bell. IV,9,7). 

Das neutest. Gegenstück dieses jesaianischen ist die Vertilgung des 
Antichrists und seines Heeres Apok.19,11ff. Der diese Vertilgung voll- 
‚bringt heißt der Treue und Wahrhaftige, der Logos Gottes, und der 
Seher sieht ihn auf weißem Rosse sitzend, mit feuerflammenden Augen 
und auf seinem Haupte viele Diademe, angethan wie hier mit blutgetränk- 
tem Gewande. Offenbar gestaltet sich das jobanneische Gesicht nach dem 
jesaianischen, denn wenn es von dem Logos heißt, daß er die Völker mit 
eisernem Stabe weidet, so weist dies auf Ps.2 und wenn es weiter heißt, 
daß er die Kelter des Weines des Zornes des Allherrschenden tritt, so 
weist dies auf Jes. c.63 zurück. Es ist da überall nicht von der ersten 
Parusie des Herrn die Rede, wo er leidend und sterbend den Grund sei- 
nes Königtums legt, sondern von der schließlichen, wo er seine Königs- 
herrschaft zu siegreicher Geltung bringt. Dennoch ist 63, 1—6 eine be- 
liebte kirchliche Lection der Charwoche geworden. Es ist wahr, daß der 
Christ diese Weiss. nicht lesen kann, ohne des bluttriefenden Heilands 
zu gedenken, der ohne Menschen- und Engelhilfe die Kelter des Zorns 
für.uns tritt d.i. den Zorn für uns überwindet. Aber von ihm ist die Weiss. 
nicht gemeint: das Blut am Gewande des göttlichen Helden ist nicht sein 
eignes, sondern das seiner Feinde, und sein Keltertreten ist nicht Zornes- 
überwindung, sondern Zornesbethätigung. Nur insofern läßt sich dieser 


Delitzsch, Jesaia, 42 
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Abschnitt als -Charwochenlection verwenden, als Jahve, welcher hier 
dem alttest. Seher erscheint, allerdings erfüllungsgeschichtlich der in 
seinem Christus Menschgewordene ist und hinter dem ersten heilschaf- 
fenden Advent warnend der schließliche steht, welcher Rache nimmt an 
jenem Edom, dem das rothe Linsengericht weltlicher Lust und Macht 
lieber gewesen als das rothe Lebens- und Liebesblut des sich selbst für 
aller Welt Sünde opfernden Knechtes Gottes. 

Es folgt nun 63,7 —.c.64 ein Gebet, welches dankend beginnt, in- 
dem es in die Vergangenheit zurückblickt, und hilfeflehend endigt, indem 
es sich der Gegenwart zuwendet. Hitz.u.Kn, verbinden es eng mit 63, 
1—6., indem sie annehmen, daß der Proph. durch das große Ereignis der 
Niederlage Edoms und der dem Volke Gottes als solchem feindlichen 
Völker, welche die Exulanten der Freiheit um einen Schritt näher bringt, 
veranlaßt werde, Jahve für seine bisherigen Wolthaten an Isr. zu prei- 
sen. Diese Verbindung, an sich eine lose, ist durch nichts angezeigt: das 
folg. Gebet ist vorwiegend Bittgebet und bittet in Anschluß an 63,1-—6., 
aber ohne bes. Rückbezug darauf, im Allgem. um Verwirklichung der bis 
hieher geweissagten Erlösung. Mit Recht sieht Ew.in 63,7 — c. 66 einen 
Anhang dieses ganzen Trostbuchs, indem sich zwar in unverkennbaren 
Spuren derselbe Proph. zeige, aber die ganze Art der Darstellung merk- 
lich abweiche und die Geschichtslage sich in der Zwischenzeit weiter 
entwickelt haben müsse. 

Die folg. 3 Reden sind das Finale aller. Die Verkündigung des Proph. 
welche in der majestätischen Vision 63,1 — 6 ihr Aeußerstes geleistet, 
neigt nun ad finem: er steht jetzt dicht an der Schwelle des Verheißenen 
und es erübrigt nichts, als daß die Verheißung sich erfülle, die er wie 
einen Juwel nach allen Seiten gewendet hat. So werden denn jetzt wiein 
dem Finale eines Tonstücks alle bisher angeklungenen Weisen und Mo- 
tive zu einem effektvollen Schlußfall zusammengefaßt, zunächst wie Hab. 
c.3 in ein Gebet als das Iyrische Echo der bisherigen Predigt. 





DIE DREI SCHLUSSREDEN. 
Die erste Schlussrede, des letzten Drittheils siebente 
LXII,7—LXIV. 


Dank- Buß- und Bittgebet der Gemeinde des Exils. 


Es ist der in die Länge und Breite sich ergießende Tefilla-Styl, in 
welchen der Proph. wie der Vorbeter der Gemeinde hier einlenkt v.7: 
Die Gnaden Jahve’s will ich feiern, die Ruhme Jahve’s, wie sich ge- 
bührt um Alles was uns erwiesen Jahve, und die reiche Güte gegen 
das Haus Israel die er ihmen erwiesen nach seinem Erbarmen und 
dem Reichtum seiner Gnaden. Der Redende ist der Proph. im Namen 
der Gemeinde oder, was dasselbe, die Gemeinde mit der sich der Proph. 
zusammenfaßt, Das Gebet beginnt nach der Grundregel Ps.50,23 dan- 


- 
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kend. Die Gemeinde bringt sich selber und gegenüber Gotte alle die Er- 
weise in Wort und That, wodurch J. Gnade erzeigt, Ehre eingelegt, in 
lobpreisende Erinnerung. "7071 (so ist zu schreiben: mit gehauchtem 7 
und zum Schutze desselben mit Wollauts- Gaja vel. “572 54,12) sind die 
vielen Gnadengedanken und Gnadenthaten, in welche sich Gottes Gnade 
d. i. sein einheitlicher Gnadenrathschluß und einheitliches Gnadenwerk 
auseinandergelegt; sie sind eben so viele nis1n Selbstverherrlichungen 
Gottes und Impulse zu seiner Verherrlichung. Ueber >22 nach Gebühr 
s.zu 59,18. Daß 219°329 = 219°24 5221 sei (Hitz. Hdw.Kn. u. A.), braucht 
man nicht anzunehmen: mit 21034 beginnt die 2. Objektsbestimmung zu 
"318 (Ges. Mr. Ew. Umbr. Hahn), in dem was folgt sich parallel der ersten 
entfaltend. 2° das Viele ist wie Ps.145,7 substantivirtes Neutrum, 2° 
die Vielheit substantivirter Inf. 230 ist Gottes leutselige Güte, 87272 sein 
tiefinnerstes mitfühlendes Erbarmen und 977 (Yon von heftiger Erre- 


gung, vgl. syr. "07, BOT aemulari, arab. js> zärtlich, mitgefühlvoll s.) 


die zur sündigen Creatur sich herablassende entgegenkommende Gnade. 
Nach diesem Introitus hebt das Gebet mit einem Rückblick in die Gesetz- 
gebungszeit an, wo das Kindschaftsverhältnis Israels zu J. feierlich ver- 
kündigt und gesetzlich geordnet ward v.8: Zr sprach: Sie sind ja mein 
Volk, Kinder die nicht lügen werden, und er ward ihnen zum Hei- 
land. 8 hat hier seine nächste affırm. Bed. "pw" 8° ist Fut. der Hoff- 
nung. Indem er sie zu seinem Volke, seinen Kindern machte, versah er 
sich zu ihnen dankbarer Erwiederung seiner Bundesgnade durch Bundes- 
treue, und ward, wo immer sie der Hilfe von oben bedurften, ihr 9’Win, 
Wie 12,2 hört man hier Ex. 15,2 durchklingen;, 2%» ist ein Lieblings- 
wort von c.40—66, vgl.aber auch 19,20. Es wird nun gerühmt wie er 
sich in Gesinnung und That als Heiland bewies v.9: /n all ihrem Lei- 
den war es ihm leid, und der Engel seines Angesichts schaffte ihnen 
Heil; in seiner Liebe und in seiner Verschonung hat Er sie erlöset 
und hob sie empor und trug sie alle Tage der Vorzeit. Es ist das 
eine der 15 Stellen, wo x» Chethib, ‘5 Keri. Dem Chethib läßt sich nur 
nothdürftig ein Sinn abgewinnen. Man hat erklärt: In aller Drangsal die 
er über sie brachte bedrängte er nicht, näml. nach Verdienst (Trg. Hier. 

Raschi), oder: In all ihrer Noth hatte es keine Noth (Saad. ), wozuJDMich. 
das paulinische &v navri IAıßöuevor aA 00 OTevoymgoVueroı 200r.4,8 
vergleicht, oder: in aller Bedrängnis waren sie nicht im Gedränge, so 
half ihnen (sofort auch) der Engel seines Angesichts (Cocc. Rosenm.)oder: 
in all ihrer Drangsal war er (J.) ihnen nicht Feind (Döderl.) — aber bei 
all diesen an sich schon mislichen Deutungen vermißt man entw. DAN 
oder omb (x 5). Auch die alten Uebers. wissen-mit dem ®> im Texte 
nichts Rechtes anzufangen; LXX nimmt ”2 = "8 Bote und übers. nach 
eigner kühner Interpunktion: od ng£oßvg ovdE ayyelog, AAN avrög 
Eowoev adrovc nicht ein Bote und ein Engel, sondern sein Antlitz d.i. er 
selbst (Ex.33,14f. 28.17,11) half ihnen. i Alles drängt, wie schon im 


- 1) Diese Erkl, ist neuerdings auch in der jüdischen Zeitschrift yonn Vor- 
Een worden, s. darüber Geiger in der DMZ 1861 8. 417 f. 
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Talmud (Taanith 16*. Sota 31*) anerkannt wird, auf Bevorzugung des 
Keri ‘> hin, welches wirklich eines der masoretisch bezeugten funfzehn 
‘5 für Xb ist! und schon von Hier. gekannt wird: Ubi nos interprelati su- 
mus: „In omni tribulatione eorum non est tribulatus‘“, quod hebroice 
dicitur LO et esi negantis adverbium, legi potest et IPSE ut sit sen- 
sus: In omni tribulatione eorum ipse est tribulatus, id est, Deus. So 
aufgefaßt: „in‘aller Beengnis war ihm es enge‘‘ ergibt der Satz einen ge- 
wichtvollen schriftgemäßen Ged. (vgl. z.B. Richt.10,16) mit sprachge- 
brauchsgemäßem Ausdruck (vgl. "222 8.1,26) und inhaltsgemäßer Wort- 
stellung (1? = ipsi). Daß Gotte hier Empfinden des Leidens seines Vol- 
kes als eignen Leidens zugesprochen wird, darf nicht befremden; denn 
auf die Frage, ob Gott Schmerz empfinden kann, antwortet die Schrift 
mit Ja — er.kann es so gewiß als Alles in Ihm originirt, ausgen. nur die 
Sünde als freie That, die nur ihrem Möglichkeitsgrunde nach in ihm ori- 
ginirt, nicht ihrer Wirklichkeit nach. Wie ein Mensch Schmerz empfin- 
den kann, während er mit seiner Persönlichkeit darüber erhaben bleibt, 
so empfindet Gott Schmerz, ohne daß seine Seligkeit dadurch Abbruch 
leidet, und so empfand er seines Volkes Leiden mit, es blieb nicht ohne 
Reflex in seinem Selbstleben, es bewegte ihn innerlich. Aber weil er, der 
Allwissende und Allesempfindende, auch der allmächtige Wille ist, sandte 
er den Engel seines Angesichts und schaffte ihnen Heil. „Der ‘n »» {x>a 
— bem.hiezu Kn. — ist die Wolken- und Feuersäule, in welcher J. beim 
Zuge durch die Wüste seinem Volke mit Schutz, Weisung und Leitung 
gegenwärtig war, die hilfreiche Gegenwart Gottes in der Wolken- und 
Feuersäule.‘‘ Aber wo wäre von dieser zu lesen, daß sie Isr. im Gedränge 
großer Gefahren Heil geschafft habe? Nur einmal Ex.14,19f. deckt sie 
Isr. gegen dessen Verfolger, aber gerade da werden der Engel Gottes und 
die Wolkensäule unterschieden. Die Wolke und der Engel waren also 
zwei verschiedene Medien der Selbstvergegenwärtigung Gottes. Ihr Un- 
terschied ist ein zwiefacher. Die Wolke war ein dingliches Medium: 
Hülle, Zeichen, Stätte der göttlichen Offenbarungsgegenwart; der Engel 
dagegen ein persönliches Medium: ein dienstbarer Geist (A&ıroveyızov 
nveöua), dem Jahve’s DE für den Zweck seiner heilsvorbereitungsge- 
schichtlichen Selbstbezeugung immanent ist Ex. 23,21., Mittler der grund- 
leglichen alttest. Wirksamkeit Gottes in Wort und That, Erscheinung der 
erlöserischen Macht und Gnade, welche an Isr. die dem Abraham Gen. 
c.15 gegebenen Bundesverheißungen verwirklicht. Ein zweiter Unter- 
schied besteht darin, daß die Wolke eine allzeit sichtbare Erscheinungs- 
weise Gottes war, wogegen der Engel Gottes sich zwar hie und da in der 
Patriarchengeschichte wie auch später dem Josua Jos.5,13ff., nirgends 
aber in der Gesch. des Auszugs menschlich versichtbart und also als eine 
vorzugsweise nur an ihren Wirkungen erkennbare, dem Bereiche der Un- 
Sichtbarkeit angehörige Offenbarungsweise Gottes zu denken ist, so daß 


1) Es sind 15 Stellen, in denen das Keri ib dem xb substituirt, s. Masora 
magna zu Lev. 11,21. Zählt man Jes, 49, 5. 1 Chr. 11, 20 hinzu, so sind es 17, aber 
diese zwei Stellen sind zweifelhaft (xn41bD „»amı). Nicht zu verwechseln damit 
sind die zwei Stellen, in denen 15 Chetib und x> Keri ist, näml. 18. 2,16. 20, 2. 
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man allerdings, wenn man sich in der Gesch. des aus Aeg. gezogenen Vol- 
kes nach der Erfüllung solcher Verheißungen wie Ex. 23,20—23 um- 
sieht, auf die Folgerung hingedrängt wird, daß die Wolke das Medium 
des in seinem x>2 Isr. sich gegenwärtig setzenden Gottes war, obwol 
die Töra sich nirgends so ausdrückt. 1"® 78>2 wird hier dieser Mittler- 
Engel als Repräsentant Gottes genannt, denn Angesicht Gottes heißt seine 
sich (wenn auch nur dem Geistesauge) wargebende Präsenz, weshalb die 
Präsenz Gottes, welche Isr. nach Canaan geleitete, mit Absehn von der 
hinzuzudenkenden engelischen Vermittelung geradezu 1:2 Dt. 4,37 heißt 

und 23 Ex. 33, 14f.gegen 25% Ex. 32,34 und 7X>% Ex.33,2 als.etwas 
ungleich Höheres erscheint, als die über Hosen Engelgeleit erhabene, 
durch den Einen Engel, dessen Persönlichkeit ganz und gar hinter eine 
mittlerische Werkzeuglichkeit zurücktritt, vermittelte. Selbstgegenwart 
Gottes. Der Gen. 72 ist also nicht objektiv gemeint: der Engel welcher 
-sein Angesicht schaut (Gen. 8.344), sondern explicativ; der Engel wel- 
cher sein Angesicht ist oderin dem sein Angesicht sich zu schauen gibt. 
Das folg. 837 geht nicht auf den Engel, sondern auf J., den so sich offen- 
barenden, zurück; der Engel ist, obwol als ein von J. verschiedenes We- 
sen, doch als ein ganz und gar vor Ihm, deß Name in ihm ist, verschwin- 
dendes gedacht. Er erlöste sie kraft seiner Liebe und seiner naar d.i. 
vergebenswilligen Milde (arab. mit Buchstabenversetzung hilm vgl. aber 
auch hamül mildherzig) und hob sie empor und trug sie (N) Consequens 
des sinnverwandten mehr aramäischen >23, vgl. tollere Y tal und ferre 
Y bhar, Perf. tuli) alle Tage der Vorzeit. 

Das Gebet geht nun ganz in den Ton von Ps.78 u. 106 ein, indem es 
zu schildern anhebt, wie trotz Jahve’s Gnade Isr. immer wieder von J. ab- 
fiel und kraft seiner Gnade immer wieder gerettet wurde. Denn unmög- 
lich springt es mit 727% gleich auf das Volk ab welches das Exil verwirk- 
te, so daß "2171 die sich nach Erlösung sehnende bußfertige Gemeinde 
der Exulanten zum Subj. hätte (so z.B. Ew.). Die Gedankenverknüpfung 
ist vielmehr diese: von den Gnadenerweisen, welche das Isr. der Vorzeit 
erlebt hat, wird zu dem Ungehorsam gegen J. übergegangen, in den es 
verfiel, zu der Strafe Jahve’s, die es dadurch auf sich zog, und zu der 
Sehnsucht nach Erneuerung der alten mosaischen Erlösungszeit, von der 
es da inmitten seines Strafzustandes ergriffen ward. Statt aber nun zu 
sagen, daß J. diese Sehnsucht nicht unbefriedigt ließ und die Bußfertig- 
keit Israels mit immer neuer Hilfe erwiederte, schließt sich an das Erlö- 
sungsverlangen des alten Isr. mit Verschweigung des Zwischenged., daß 
Isr. sich gegenwärtig in solchem Straf- und Sehnsuchtszustande befindet, 
sogleich das Gebet des jetztlebenden Isr. um Erlösung. Israels Undank 
v.10: Sie aber widerstrebten und betrübten seinen heiligen Geist, da 
wandelte er sich ihnen in einen Feind, Er kriegte wider sie. Nicht 
allein 1229 (einschneidenden Schmerz verursachen), sondern auch 77% 
(sich entgegenstemmen, s. über die Grundbed. zu 3,8) hat oA 117° a 
zum Obj. Sonst ist Obj. des ni7% (niaan) J. oder sein Wort, sein Geheiß, 
seine Providenz, also er selbst in den Wort- und Thatoffenbarungen ‚sei- 
nes Wesens, hier der Geist seiner Heiligkeit, welcher als persönliche Exi- 
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stenz von Ihm unterschieden wird. Denn wie der Engel der sein Angesicht, 
d.i. die Repräsentation seines Wesens, ist sowol durch seinen Namen als 
durch die ihm zugeschriebene mittlerische Erlösungsthätigkeit als Person 
bez. wird: so der Geist der Heiligkeit dadurch daß ihm Kränkung ange- 
than werden und er also Kränkung empfinden kann (vgl. Eph.4,30 un 
Avnsite 10 nveüum TO üyıov Tod Feod). Es werden also J. und der Engel 
seines Angesichts und der Geist seiner Heiligkeit als drei Personen un- 
terschieden, so zwar daß die beiden Letzteren ihr Dasein aus dem Ersten 
haben, welcher Urgrund der Gottheit und alles Göttlichen ist. Bedenken 
wir nun, daß der Engel Jahve’s zwar ein Engel, aber die engelische Anti- 
cipation der Erscheinung Gottes des Mittlers &v oagxi ist und der Vor- 
ausdarstellung dessen dient, welcher als Ebenbild des Unsichtbaren Col. 
1,15., als Abglanz seiner Herrlichkeit und Abprägung seines Wesens 
Hebr.1,3 nicht blos zeitweiliges Selbstdarstellungsmittel, sondern voll- 
kommene persönliche Selbstdarstellung des göttlichen DD ist: so deutet 
sich hier unverkennbar schon das Geheimnis des dreieinigen Wesens Got- 
tes des Einen an, welches in dem neutest. Erlösungswerke erfüllungsge- 
schichtlich offenbar wird.! Subj. von 72711 ist J. dessen h. Geist sie be- 
trübten. Er der sich ihnen als Vater erwiesen (vgl. Dt.32,6) ward kraft 
der Gegenwirkung seiner Heiligkeit das Umgekehrte dessen was er ihnen 
sein wollte: er wandelte sich ihnen zum Feinde, 837 Er, aller Feinde 
furchtbarster, kriegte wider sie. So erkl. wir 10°, obschon bei dieser Erkl. 
anders zu accentuiren gewesen wäre, näml. [P7”1 Mahpach, un» Pasta, 
amnb Zakef; 817 Tifha, B2-ena Sillük. Die vorliegende Acc. faßt xı7 
22"onb) als Attributivsatz: zu einem Feinde, der (= welcher) wider sie 
kriegte. In solchem Strafzustande zur Besinnung gekommen sehnte Isr. 
die bessere Vergangenheit zurück v.11—14: Da gedachte der Vorzeit- 
Tage Mose’s sein Volk: Woist der welcher sie heraufführte aus dem 
Meere samt den Hirten seiner Herde? Wo ist der welcher nieder- 
legte in ihrer Mitte den Geist seiner Heiligkeit? Der einherziehn ließ 
zur Rechten Mose’s den Arm seiner Majestät, der die Wasser spal- 
tete vor ihnen her, sich zu machen einen ewigen Namen? Der sie 
ziehn ließ durch Meeresschlünde gleich dem Rosse auf dem Blach- 
feld, ohne daß sie strauchelten? Gleich dem Vieh das ins Thal hinab- 
steigt, brachte der Geist Jahve’s sie zur Ruhe — also hast du dein 
Volk geleitet, dir zu machen einen majestätischen Namen. Der vor- 
liegenden Acc. nach ist 11? zu übers.: Da gedachte er der Vorzeit-Tage, 
des Mose seines Volkes, näml. Jahve (LXX Trg.Syr.Hier.). Aber abge- 
. sehen von dem sonderbaren Ausdruck: „des Mose seines Volkes‘, der 
viell. deshalb als möglich galt weil sich bei dem Eigennamen M&n an des- 
sen hebr. Bed. extrahens — liberator denken läßt, den aber der Syr. 
durch die LA 1729 (Mose’s, seines Knechts) beseitigt, Ve in Anbetracht 
der folg. offenbar menschlichen Sehnsuchtsfragen Jahve nicht Subj. zu 
">19 sein, welches diese Rückerinnerungen einleitet: das Volk ist es wel- 
ches mit 8 ganz so wie Jer-2,6 vgl. oben 51,9f. zu fragen anhebt und 


1) s. meinen Aufsatz „Die Dreieinigkeit Gottes im A, T.“ in der Zeitschr, Saat 
auf Hoffnung IH, 2, 4—19, 
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welches also auch gemäß der Bußmahnung Dt.32,7 der n>i9 "na" sich 
erinnert. Deshalb fassen auch jüd. Ausll. wie Saad. u. Raschi trotz der Acc. 
29 als Subj., während Andere wie AE Kimchi Abrav. den Acc. Rechnung 
tragen, indem sie das Volk zum verschwiegenen Subj. v.%>17! machen und 
„da gedachte es der Vorzeit-Tage, (der Tage) Mose’s (und) seines Volkes“ 
oder dem ähnlich, in allen Modificationen aber foreirt und lahm erkl. 
Am besten noch findet man sich bei Stiers Erkl.: „da gedachte man der 
Vorzeit-Tage, des Mose seines Volkes“ mit den Acc. ab; aber warum 
sagte der Proph. dann nicht in Anschluß an v. 10 392171? Wir übers. und 
accentuiren: da gedachte (Zakef gadol) der. Vorzeit-Tage (Mercha) Mo- 
se’s (Tifha) sein Volk — das Obj. steht vor dem Subj. wie z.B.2K.5,13., 

vgl. die Inversionen 8,22 extr. 22,2 init., und 7%” ist zu dem einheit 
lichen Begriff 2512”'2" gehöriger Gen., vgl. zu dieser Form des st. constr. 
28,1. Ruth 2,1 (Ew.$.291?). Mit: „Wo ist der sie heraufführte ' *“ be- 
ginnen die Rückblicke; das Suff. von 2>9i7 geht auf die Vorfahren, und 
das Partieip ist mit dem Art. und Suff. zugleich (vgl. zu 9, 12) verbunden, 
indem es nicht als Nomen und nicht als Ausdruck einer abgeschlossenen 
Handlung (6 &vaynoxws), sondern mit fortbestehender Verbalkraft (Ges. 
8.135,2) gedacht und imperfektisch aufzulösen ist: öHe qui sursum du- 
cebat, educebat, weshalb auch das Suff. objektiv oder accusativisch em 
wie Ps.68,28., nicht am lautet! vgl. Iob 40,19. Ps.103,4. Als nähere 
Bestimmung, nicht (wogegen auch die Ace.) von 21" abhängig, tritt 
NS "9 MR hinzu. P& ist durch Jethib hervorgehoben, denn es bed. hier 
und cum; das Tre. faßt es sogar in dem Sinne von instar pastoris gregis 
sui, aber so wird zuweilen EP, nicht aber MX gebraucht. Wie das Tre. 
liest auch LXX 19%, Hier. dagegen "9”, und das ist die masor. LA, denn 
die Masora zu Gen.47,3 zählt 4 #5 auf, ohne u.St. mitzuzählen. So 
lesen auch Kimchi Abrav. u. A., so Sonc. 1486, Plant.1582 und mit Recht 
gibt Norzi dieser LA den Vorzug: die Hirten der Herde Jahve’s sind 
Mose und Ahron nebst Mirjam Ps.77,21. Mi.6,4., mit diesen (in deren 
Begleitung und Geleite) führte J. sein Volk durchs Schilfmeer herauf aus 
Aeg. Bei der LA "> fällt die Frage, ob ja%P2 sich auf Mosen oder Isr. 
bez., hinweg. In das Innere seines Volkes (Neh. 9,20) gab J. den Geist 
seiner Heiligkeit hinein: er war innerhalb Israels gegenwärtig, inwiefern 
Mose, Ahron, Mirjam, die Siebzig, die Propheten im Lager ihn besaßen 
und inwiefern Josua als Amtsnachfolger Mose’s ihn überkam und alles 
Volk seiner theilhaft werden konnte. „Arm seiner Majestät‘ heißt Jah- 
ve’s majestätische, majestätisch sich erweisende Macht, ein Anthropomor- 
phismus, zu dessen gotteswürdiger Vorstellung aber schon der Ausdruck: 
der einhergehn ließ zur Rechten Mose’s... nöthigt. Stier bem., indem er 
imason 27 nicht als Obj. gelten lassen will: Welch ein wunderliches Bild 
ein zu Jemandes Rechten wandelnder Arm! Aber der in seinen Wirkun- 
gen sichtbare Arm gehört ja dem seinem Wesen nach unsichtbaren Gott, 
und der Sinn ist: die Thatkraft Mose’s war nicht sich selbst be 
“die überschwengliche Allmacht Gottes ging ihr zur Seite und gab ihr über- 


1) Die betreffende Regel der arab. Syntax ist hier auch auf die hebr. anwend- 
bar, vgl. elmuchäwwifund der uns in Furcht setzte Mufassal P+ 2. 4. 
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menschliches Vermögen. Sie war es, vermöge welcher Mose’s erhobener 
Stab und ausgestreckte Hand das Schilfmeer spaltete (Ex. 14,16); »Ri2 
hat Mahpach beim >, also auf penult. zurückgezogenen Ton und beim 
Sere, damit es sich nicht in der Aussprache verschleife, Metheg (nrasn).!' 
Der Zwecksatz “19 niw»b besagt, daß Gott sich selber absoluter Zweck 
ist: er ist aber die heilige Liebe und will also indem er sich selbst will zu- 
gleich das Heil seiner Geschöpfe, er macht sich einen „ewigen Namen“, 
indem er sich in unvergeßlichen Wundern der Erlösung verherrlicht, wie 
damals bei der Ausführung aus Aeg. Dem Gange der Schilderung nach 
scheint v. 13 auf den Durchgang durch den Jordan zu gehen (Kn.), aber 
der Psalmist 106,9 vgl. 77,17 hat ihn vom Durchgang durch das Schilf- 
meer verstanden; das Gebetverweilt bei diesem Hauptwunder, von dem 
das andere nur wie das Nachspiel war: „Gleiche önstar (Beschaffenheits- 
accusativ) des Rosses auf der Blache‘ d.h. wie ein Roß auf der Blache 
dahinjagt, so zogen sie durch die Meerestiefen 7?©2" Xb (verumständen- 
der Untersatz) ohne zu straucheln. Ein anderes schönes Bild: wie _.das 
Vieh (Pasta) das ins Thal hinabsteigt, nicht: wie das Vieh ins Thal hinab- 
steigt (s. dagegen Psalmen 8.283), brachte Jahve’s Geist (/em.) es (Isr.) 
zur Ruhe, näml. die 7771» Dt.12,9. Ps.95,11 des von Milch und Honig 
triefenden Canaan, wo es nach langem beschwerlichem Zuge durch die 
sandige Wüste ausruhte und sich erquickte, wie eine von kahlem Gebirge 
zu den Auen und Bächen des Thales hinabgestiegene Herde. Der Geist 
Gottes erscheint hier (wie Ps.143, 10) als Führer, näml. durch Vermitte- 
lung derer, welche, von ihm erleuchtet und getrieben, an der Spitze des 
wandernden Volkes standen. Statt 197° bevorzugt Ew.nach LXX od7- 
ynosv Sn, was aber minder bedeutsam. Das folg. j2 ist so wenig als 
52,14 Correlat der vorausgeg. Vergleichungspart.: es ist recapitulirend 
und bez. sich auf die ganze Schilderung bis zu v.9 hinauf zurück, mit 
737m wieder in direkten Gebetston einlenkend. 

Die nun folg. Bitten um Erlösung sind äußerlich durch den Ueber- 
gang der Schilderung in Anrede 14°, innerlich durch den Ged. vermittelt, 
daß Isr. sich gegenwärtig in einem solchen Zustande befindet, welcher es 
zu so sehnsüchtigem Rückblick in die mosaische Erlösungszeit veranlaßt 
v.15: Blicke vom Himmel und siehe, von der Wohnstätte deiner Hei- 
ligkeit und Majestät! Wo ist dein Eifer und deine Machterweise, der 
Drang deines Inwendigen und deine Erbarmungen halten sich gegen 
mich zurück. Ueber das Verh. von 3°37 aufblicken, die Augen aufschla- 
gen (Y 23 wov. Jos talm. 622 emporsprossen, was emporquellen) und 


1) Ebenso haben 9x3 Spr. 1,19 u. 9: Spr. 11,26 Münah in erster Silbe und 
Metheg als Zeichen der etwas anzuhaltenden Aussprache beim -- nach der Masora 
und nach der ausdrücklichen Bem. des Punktators Jekuthiel in seinen pP "377. 
Diese 3 Wörter ypi2, »xa, 23% sind aber hierin Ausnahmen von der Regel, denn 
überall sonst unterbleibt bei solchen Partie. von Vv. tertiae gutturalis mit Hilfs- 
Pathah, wenn ein einsylbiges oder vornbetontes Wort folgt, der Rückgang des To- 
nes z. B. ja ua 37, 10., »y2 92 Jer. 6, 13., Nam mir Koh, 1, 5., wo überall der 
Accent beim —— steht. Auch bei der kürzeren Participialform 2%), HOW unterbleibt 
der Rückgang des Tones da wo er sonst stattfindet, vgl. S. 521 zu 51,15. 
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89 mit dem Auge fixiren s. zu 42,181; nur selten kommt die umge- 
kehrte Wortverbindung ©3771 87 (hinsehen und besichtigen) vor Hab. 
1,5. Thren.1,11. An die Stelle von DYaE» tritt im 2.Gliede von 15? „aus 
der Wohnstätte 51272 deiner Heiligkeit und Majestät“: der Allheilige und 
Allherrliche, der sonst in der Gesch. Israels sich so glorreich offenbart, 
hat sich jetzt in seinen Himmel, wo er nur den Geistern offenbar ist, zu- 
rückgezogen. ‘Das aus dem Folg.ersichtliche Obj. des erflehten Blickens 
und Sehens ist die gegenwärtige hilflose Lage des Volkes in seinem Straf- 
leiden, welches gar kein Ende nehmen zu wollen scheint. Von der nNID 
„mit welcher J. sonst für sein Volk gegen dessen Bedrücker zu eifern 
pflegte (26,11) und von den früheren Erweisen seiner 79124 (rnA123" wie 
2.B.richtig Ven. 1521 ist defektiver Plur. wie 7227158, 13) läßt sich nichts 
mehr verspüren. In 15? setzt sich die Frage nicht fort: „das Rauschen 
deiner Eingeweide und deine Erbarmungen die gegen mich an sich hal- 
ten?“ (Hitz.Kn.). Die Worte »pexnn "ax haben weder dem ausgedrück- 
ten neuen starken Ged. noch der Wortstellung nach ("8 voran) das Aus- 
sehn eines Attributivsatzes. Ueber strepitus viscerum als Wirkung und 
Anzeichen tiefen Mitleids s. zu 16,11. Wie 09% oder vielmehr 022 (von 
n22.n.d.F. 792 Grundform ma‘), aram. 79%) bed. auch DOM urspr. 


onıayyva eig. die inneren Weichtheile des Körpers, jenes von der Y »” 
matschig, weich s., dieses von der Y 7% schlapp, locker, weich s.? ion 
ist wie der Plur. des Präd. zeigt nicht auch Regens von „rar. Es ist 
vorausgesetzt, daß die Liebe Jahve’s zu seinem Volke ihn drängt, dem 
Elende desselben abzuhelfen, aber sein Mitleid und Erbarmen thun sich, 
wie es scheint, Gewalt an (PaXn7 wie 42,14, eig. se superare von PER 
y p2), um nicht Isr. zugut wirksam zu werden. Mit “> wird nun die Bitte 
um Hilfe und das Vermissen derselben gerechtfertigt v.16: Denn du bist 
unser Vater, denn Abraham weiß von uns nicht und Israel kennet 
uns nicht — du, Jahve, bist unser Vater, unser Erlöser ist von Ur- 
zeit her dein Name. J.ist Israels Vater oder Erzeuger Dt.32,6., seine 
schöpferische Macht und liebesrathschlußmäßige Gnade haben es ins Da- 
sein gerufen; "3738 hat noch nicht den entschränkten und vertieften Sinn - 
des neutest. ‚‚Vater unser“. Das 2. "3 begründet dieses Bekenntnis, daß 
J. Israels Vater ist und daß es also väterliche Fürsorge und Hilfe von 
ihm allein erwarten kann: auch die theuersten und ehrwürdigsten Men- 
schen, des Volkes Ahnen, können ihm nicht helfen, Abr.u. Jakob-Israel 
sind dem Diesseits entrückt und außer Stande, selbständig in die Gesch. 
ihres Volkes einzugreifen. 27% und "37 haben den Sinn theilnehmender 
Notiz- und Rücksichtsnahme wie Dt.33,9. Ruth 2,10. 19.; 93° hat, um 
mit %97* zu reimen, den Bindevocal a (pausal für « 56,3) statt © Ges. 


1) Ueber die Wurzelbed. des griech. ög&v ist man noch nicht im Reinen; Cur- 
tius (I, 83) hält die Y oe für urspr. digammirt und gibt ihr mit Vgl. des hom, ovgos 
Hüter die Bed. waren (gewaren, warnehmen). 

. 2) Die sinnliche Grundbed. „weich s.“ liegt in „>, in Verh. zu dem psycho- 


logischen vor, vgl. Fleischer bei Volck, Mosis Canticum (1861) p. 14. 
ne 
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8.60 Anm. 2.1 In dem Schlußsatze gehört nach den Acc. baisa as zus., 
die richtigere Accentuation wäre »bNa 7i/ha, D51vn Mercha, welche Luzz. 
aus einem Drucke von Brescia notirt. Von Urzeit her war die Bethäti- 
gung Jahve’s gegen Isr. eine solche, daß dieses ihn >83 nennen durfte. 
Die Gegenwart aber steht damit in einem Widerspruch, welcher den Glau- 
ben auf harte Probe stellt v.17: Warum führst du uns in Irrsal, Jah- 
ve, von deinen Wegen, verhärtest unser Herz, dich nicht zu fürch- 
ten? Kehre wieder um deiner Knechte willen, der Stämme deines 
Erbes. Nachdem der Mensch Gottes Gnade schnöde und hartnäckig ver- 
worfen, entzieht sie ihm Gott gerichtsweise, gibt ihn hin in seinen Irrweg- 
und macht sein Herz untüchtig zum Glauben (7%5P7 nur noch Iob 39, 16., 
hier — möpn Ps.95,8. Dt.2,30). Die Gesch. Israels ist seit c.6 Gesch. 
eines solchen stufengängigen Verstockungsgerichts und immer tiefer und 
weiter um sich fressenden Fluches. Die Masse ist verloren, aber nicht 
ohne die Möglichkeit der Rettung für den besseren Theil des Volkes, wel- 
cher, mit 72» an die Gnade appellirend, nach Erledigung von diesem 
Fluchbann seufzt. Die Bitte um Wiederkehr der göttlichen Gnadenge- 
genwart wird zwiefach begründet, erstens dadurch, daß noch Knechte 
Jahve’s vorhanden sind, wie ja dieses Gebet thatsächlich beweist; sodann 
dadurch, daß die göttliche Gnadenwahl doch nicht hinfällig werden kann. 
Aber der jetzige Zustand Israels sieht wie Zurücknahme derselben aus, 
und eine Aufhebung dieser Spannung der Gegensätze ist nicht möglich, 
ohne daß J. als Retter seines Volkes vom Himmel herniederkommt v. 18 
-—19: Auf eine kleine Zeit hat in Besitz genommen dein heiliges- 
Volk — unsere Widersacher haben niedergetreten dein Heiligtum. 
Wir sind geworden zu solchen, über die Du von Ur her nicht ge- 
herrscht, über die nicht genannt gewesen dein Name — 0 daß du den 
Himmel zerrissest, herniederführest, vor deinem Antlitz die Berge in 
Schwanken geriethen. Es liegt nahe zu versuchen, ob 19% nicht 279% 
zum nachgebrachten Subj. haben könne (vgl. Jer. 49,2), aber alle Ver- 
suche, z. B. Hier.: quasi nihilum (d.i. ad nihil et absque ullo labore) 
possederumt populum sanctum tuum, Cocc.: propemodum ad haeredi- 
tatem .., Stier: Um ein Weniges besitzen sie gar dein h. Volk, Luzzatto: 

Poco manch che non distruggessero geben dem "23725 eine Bed. der es 
widerstrebt: s.v.a. 75p2"9 oder &Y722 bed. es nicht. sn ist die härtere 
Form für 270, welches der Proph. 10,25. 16,14. 29, 17 von einem win- 
zigen Zaun. gebraucht, und da > als Bez. der Zeit, zu welcher, gegen 
welche hin, binnen welcher und welche hindurch (del. 2Chr.11, 14.29, 

17. Ew.$. 217) etwas geschieht, üblich ist, so kann "322 auf Kine (eig. 

‚die bewußte) ) kleine Zeit — eine kleine Zeit lang per Dreve tempus (wie 
eig, En, zur Zviovrov ein Jahr lang) bed. Wenn nun Wpn das h. Land 
bed. nnte (Hitz.Kn.u. A.), so könnte 7 op“ das gemeinsame Obj. bei- 
der Sätze sein (Ew.$.351 8.838). Aber ‘m dp” Jahve’s Heiligtum ist 
die Stätte seiner Wohnung und Anbetung; „den Tempel in Besitz neh- 
men“ aber ist ein nicht wol zulässiger Ausdruck. Dagegen ist ya W" 


1) Geiger findet in seiner Weise hier eine tendentiöse Wandlung der urspr. 
zwei Futura, Jüd, Zeitschrift VI, 99. 
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das (h.) Land in Besitz nehmen eine so häufige RA (z.B. 60,21. 65,9. 
Ps.44,4), wonach wir mit Raschi Kimchi Vitr. Ges. erkl.: per exiguum 
(femporis) possederunt populus sanctus tuus, wozu sich von selbst das 
h. Land als Obj. hinzudenkt. Die Wortstellung der zwei Sätze ist chia- 
stisch: die zwei schroff verschiedenen Subj. stoßen als die inneren Glieder 
an einander. Von den beiden Perf. sagt das 1. ferner und das 2. näher 
Vergangenes aus wie 60,10®. Die zwei Versglieder reimen sich, indem 
aus dem Besitzstande des nach Jahve’s Wahl und Ruf heiligen Volkes das 
Heiligste, der Tempel, herausgehoben wird; DO42 — nuretv Le. 21,24. 
Apok.11,2. Der Einwand Hahns, daß die Zeit von der Landeseinnahme 
bis zur chald. Katastrophe doch nicht ">22 genannt werden könne, erle- 
digt sich dadurch, daß die durchlebte lange Zeit für die Rückerinnerung 
zusammengeschrumpft und daß in der That seit der davidisch-salom. Zeit, 
in welcher Isr. seines Besitzes wirklich froh wurde, die Katastrophe sich 
in mancherlei Vorspielen bereits anzukündigen begann. Aus derselben 
Anschauung heraus, welcher die bessere Vergangenheit vor der langen 
Dauer der traurigen Gegenwart zusammenschwindet (vgl. den umgekehr- 
ten Fall 54,7f.), ergeht die Klage v.19. Hitz. übers. 7 ‚wir wa- 
ren“, Hahn: ‚wir werden“, es bed. aber hier wo nicht wie 26,17 rück- 
blickend von einem abgethanen, sondern von einem andauernden Zu- 
stande die Rede ist: wir sind geworden. $. richtig: &yevnInuev (besser 
wäre yeyovauıev) wg in’ alwvog wv 00x EEovolaoag oVöE EnıxAndn To 
dvoua 0ov avroic. Mit 29192 beginnt das virtuelle Präd. zu »": wir 
sind geworden solche (gleich sölchen) über die u.s.w., was vollständig 
durch Öx e»2 (Saad.Raschi AE) oder auch nur BEN mit Umstellung 
der Worte durch naön 52 (vgl.Ob.v.16) ausgedrückt sein würde, 
vgl. das virtuelle Subj. Jane 48,14 und das virtuelle Obj. ma aıp". 
41,25. Ew.$.333®. Absichtlich bleibt jedes „als ob“ hinweg. Das Verh., 

in welches sich J. zu Isr..als König und als zu seinem nach ihm bönanaben 
Volke gestellt hat, erscheint nicht blos als zerrissenes, sondern als von 
je gar nicht bestandenes: der gegenwärtige Zustand Israels ist die volle 
thatsächliche Verneinung dieses Verhältnisses. Tiefere Töne als diese 
kann die Klage unmöglich greifen, und darum entpuppt sich daraus so- 
fort der himmelan dringende Seufzer: DaÖ n27R X». Mit dem folg. mp2 
ein neues Cap. zu beginnen ist jedenfalls höchst ungeschickt, die masor. 

Versabtheilung aber ist unantastbar. Denn 19° konnte nicht zu 64,1 ge- 
zogen werden, weil dieser Vers maßlos überladen würde: dieser Seufzer 
gehört aber auch wirklich zu 19°, indem er aus der Tiefe der da ausge- 
sprochenen Klage emporsteigt. Falsch wird hie und da X!» — ib ge- 
faßt: als hättest du nicht (um unsertwillen bei der sinaitischen Gesetz- 
gebung) den Himmel zerrissen (Trg.Symm. Saad. Luzz.). x> ist nirgends 
8.v.a. XD, es ist Ausdruck des Wunsches. Ueber utinam discideris = 
discinderes s. zu 48,18. Der Wunsch setzt voraus, daß die Gnadenge- 
genwart Gottes sich aus Isr. zurückgezogen hat und daß dieses sich von 
dem jenseitig gewordenen durch eine dichte, undurchdringlichem Wol- 
kendunkel gleiche Scheidewand getrennt sieht (s. Gen. S.334). Das 
Schlußglied des Optativsatzes übers. man gewöhnlich: (ufinam) a facie 
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tua montes diffluerent (2.B.Rosenm. nach LXX raxno0vza«), richtiger 
defluerent (Hier.), denn 513 bed. herabfließen, nicht zerfließen. Der Sinn 
wäre: o daß sie in Feuer schmelzend gleichsam zu Boden flössen (Hitz.). 
Die Form »5}3 läßt sich bei dieser Auffassung nicht unmittelbar von >72 
herleiten ; denn daß "373 aus pausalem ">13 (mit 0 für a und sogen. Dag. 
affectuosum) umgelautet sein könne (so z.B. AE und Kimchi, Michlol 4*) 
— Stier statuirt sogar ein v. med. o 533 — ist eine Einbildung: man müßte 
also annehmen, daß es von >5t — >12 gebildetes Ni. (Ew.$.193°) sei. 
Aber >br bed.schlaff hernieder hangen, hin- und herschwanken (wov. >>it 
achtungslos, geringgeschätzt u. Pra1>1 18,5 schwanke Zweige), wie ># 
46,6 schütteln, schütten!, und hievon abgeleitet gibt >72 den für die 
Berge (vgl. das vom Erdbeben übliche arab. zalzala) passenden Sinn con- 
cuterentur, wie Trg.Syr. und LXX Richt.5,5 übers. und von Ges. Hahn 
u.A. erkl. wird. Die nächste Nifalform wäre 3213 (aufgelöst 5512 Richt. 5,5 
nach Ges.$.67 Anm.11), aber statt « der 2.Sylbe hat das N. der doppel- 
lautigen Stämme zuweilen, nach Art der mittelvocaligen, o z.B. 1253 34,4. 
Ges.$.67 Anm.5. 

Die nun 64,1 folg. Gleichnisse können sich nicht an dieses "51, mag 
man es so oder so erkl., anschließen. Aber auch einen unabhängigen 
neuen Satz bildet 64,1 nicht: man muß in Ged. das Wort wiederholen, 
auf welches der Hauptton von 63, 19° fällt 64,1.2: (Herniederführest) 
mie Feuer Reisig anzündet, Wasser in Wallung bringt das Feuer, 
kundzuthun deinen Namen deinen Widersachern, daß vor deinem 
Antlitz die Heiden erzittern, indem du vollziehest furchibare Thaten 
die wir nicht verhofften — herniederführest, vor deinem Antlitz Berge 
in Schwanken geriethen! Die Alten plagen sich indem sie Bonn v. 00% 
schmelzen herleiten. Seitdem Louis de Dieu und Albert Schultens nach dem 
Vorgange Saadia’s und Abulwalids auf das arab. um+5d knacken mucksen 
mummeln u. dgl. und „us zerknicken confringere, wov. hasim geknick- 


tes dürres Gezweig, hingewiesen haben, steht es fest daß &"o@n von van 
(eig. Geprassel, Gerassel, Geknister, arab. hams) sarmenta arida dürre 
Reiser bed. Vermeintlich nach den Accenten Ges.: Feuer von Reisholz, 
aber dann müßte statt Darga Munah Rebia vielmehr Legarme (1n472) 
Munah Rebid accentuirt sein. Der 2. Vergleich läßtsich übers.: wie Was- 
ser aufwallt im Feuer; 2% wäre dann als dinglicher Plur. nach Ges. $. 
146,3 weiblich behandelt, wofür sich (obwol&"% sonst Masc. ist) Iob14,19 
als unleugbares Beispiel anführen läßt, und Üx — wxa wäre Locativ wie 
nr? in Flammen 5,24. Aber näher liegt es doch das ebenso gewöhnlich, 
als ©”= Masc. ist, feminine ÖR zum Subj. v. 793 zu machen und somit 
dem V. 93, dessen Bed. im Hinblick auf sr anschwellen, chald. 2'132 auf- 


hüpfen (vgl. ni92YaX Blasen, Pusteln), syr. 833 aufsprudeln u.s. w. urspr. 
intransitiv ist, hier parall. dem gleichfalls trans. gebrauchten 147 statt der 
intrans. Bed. aufwallen dietrans. aufwällen— aufwallen machen (— ns2n) 


1) Wie das Griechische neben ow@A-eveıv das noch einfachere wurzelhafte eei- 
eiv aufweist, so das Semitische neben Y 57 die Y NT, 91 vgl. arab. bybr, YaRT, Dip, 
alle drei von Unruhe der Bewegung, 


r 
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zu geben (vgl. 30,13 7222 geschwellt — vorwärts gebogen, gleichsam 
protumidus). Mit einer so unwiderstehlichen Gewalt soll J. herabfahren, 
wie sie das Feuer auf Reisig und Wasser ausübt, jenes in Brand, dieses in 
Sieden versetzend, um näml. durch solche Machterweisung zur Erfahrung 
zu bringen (dies bed. 2"Tir>) seinen Namen (den richterlich, also UN3 66, 
15., sich offenbarenden 30,27) seinen Widersachern und damit vor ihm 
(rn22 vgl. Ps.68,2f.) Nationen (die abgöttischen) erzittern. Wie der infin. 
Vergleichungssatz, so geht auch der infin. Zwecksatz in das Finitum über 
(vgl. 10,2. 13,9.14,25). Die meisten neuern Ausll. ordnen nun auch 
noch v.2 dem optativen 8°> unter, und in der That, obwol diese Fortwir- 
kung des X"> die Grenze des Möglichen zu überschreiten scheint, ist man 
doch zur Anerkennung dieses Aeußersten gezwungen. Ein histor. Rück- 
blick kann v.2 nicht sein; der Begriff ‚vormals‘ müßte dann ausgedrückt 
und auch die Wortstellung eine andere sein. Und daß on ua2 mıı® 
»513 etwa hier Ausdruck der Zuversicht in Perff. der Gewißheit wäre, läßt 
sich auch nicht annehmen; der Zus., das vorausgestellte NR nioya 
(warum dann nicht 7%?) und vollends die eingeschobene Aussage np} 8> 
leiden dasnicht. Dagegen schließt sich ‘121 7n®»2 passend an die Zweck- 
sätze v.1 an:.. erzitternindem du furchtbare Thaten ausführst, die wir 
d.i. dergleichen wir nicht hoffen d.i. unser Hoffen übersteigende. Und.nun 
bleibt nichts übrig als in Pn pn men nm" die Wiederaufnahme des 
63,19 vorausgegangenen zu erkennen, so daB 63, 19P—64,2 eine große, 
nach jes. Weise palindromisch gerundete Periode bildet. Der nun folg. 
Satz ist begründend; "ist häufig logisch s.v.a. "3 z.B. 3,7. 38,15. Die 
Berechtigung des Wunsches, den das Elend der Gegenwart erpreßt, wird 
aus der unvergleichlichen Bethätigung Jahve’s zum Besten der Seinen, 
welche in einer langen Reihe gesch. Thatsachen vorliegt, begründet v.3: 
Hat man doch von Ur her nicht gehört, nicht vernommen, ein duge 
nicht ersehn einen Gott außer dich, der handelte für den der seiner 
harrt. Kein Ohr, kein Auge hat je die Existenz eines Gottes warzu- 
nehmen bekommen, der wie Jahve handelte d.i. wirksam einschritte 
für die welche ihre Hoffnung auf ihn setzen. So erkl. z.B. auch Kn., aber 
indem er zu Nd>* irrig MIN”M ergänzt, während My vielmehr hier in sol- 
cher Prägnanz wie Ps. 22,32. 37,5. 52,11 (vgl. “a3 Ps. 57,3. 138,8) 
gebraucht ist. Man hat gegen diese Erkl. eingewendet, daß "1x1 nie mit 
dem Acc. der Person verbunden werde und Gott weder gehört noch ge- 
sehen werden könne. Aber was für 9@% statthaft ist Iob 42, 5., kann auch 
für 77877 nicht unstatthaft sein; Gott hören und sehen ist hier aber s.v.a. 
als mittelst Warnehmung und Vernehmung seiner Werke sein Dasein er- 
kennen. Triftigere Einwände lassen sich gegen die von Rosenm. u. Stier 
gutgeheißene Erkl. machen: ‚Und von jeher hat mans nicht gehört, nicht 
mit Ohren vernommen, kein Auge hats gesehn, o Gott außer Dir, was 
(dieser Gott) thut dem der harret auf ihn.‘ Der Ged. ist wie Ps. 31,20 
und so erklärt entspricht die Stelle genauer dem freien Citate 1 Cor. 2,9., 
welches aber auch bei unserer Erkl. nicht mit Origenes auf 52, 15” oder 
ein verloren gegangenes Buch (s. Tischendorfs ed. VIII. des N.T. zu u. 
St.) zurückgeführt zu werden braucht, da das von keinem Ohre vernom- 
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mene, keinem Auge gesehene Obj. nicht Gott an sich, sondern der für die 
Seinen Handelnde, ihr Harren auf ihn Rechtfertigende ist (vgl. v. Hof- 
mann, Die h. Schrift neuen Testaments II, 2,51). Daß Paulus keine an- 
dere Stelle im Sinne hat, zeigt das gleiche Citat bei Clemens in c.34 sei- 
nes Korintherbriefs, wo roig dyanworv adrov mit dem das /P-nanz> 
wörtlicher wiedergebenden roig vnouLvovorw adrov vertauscht ist. Das 
paulinische Citat kann uns also keinesfalls bestimmen, B*m>x als Voc. und 
“aımioyn als Obj. zu fassen, obwol nicht verschwiegen werden darf, daß 
diese Auffassung der Stelle und ihre Bez. auf die Herrlichkeitsfülle des 
ewigen Lebens eine altrabbinische ist, wie Raschi ausdrücklich sagt (vgl. 
b.Sanhedrin 99°), indem er sich für die andere auf R. Jose (Joseph Kara) 
als Gewährsman beruft. Mit Recht hat Hahn (dessen eigne Erkl. wir 
aber lieber unerwähnt lassen) gegen jene traditionelle Erkl., welche pınbx 
als Voc. faßt, eingewendet, daß der Ged., nur Gott habe gehört und ver- 
nommen und mit seinem Auge gesehen was er den Seinen zu thun vor- 
hat, an sich unpassend und auch zusammenhangswidrig ist, und daß 
‚wenn ‘1 mio» Obj. sein sollte, wenigstens TOR (MN) dabei stehen müßte; 
wir fügen hinzu, daß man die Worte Narr EıTDx mit vorausgehender Ver- 
neinung hier inc. 40—66 gar nicht hören kann, ohne sofort den Eindruck 
zu bekommen, daß damit Jahve’s alleinige Gottheit bezeugt werde (vgl. 
45,5.21). Also: kein anderer Gott außer J. allein ist je erhört oder erse- 
hen worden, der handelte für (agerei pro) den seiner Harrenden; 137% ist 
Constr. nach Ges. $.116,1 und auch 78 hat nach Kimchi (Michlol125®) 
u. andern Zeugen hier Sere, wie viermal n®sn Gen.26,29. Jos.7,9. 28. 
13,12. Jer.15,16 und einmal no »3N Jos.9,24 vorkommt, meist bei tren- 
nendem Acc. und auch sonst nicht ohne Einfluß ganzer oder halber Pausa, 
indem die Form auf Sere für nachdrücklicher gilt als die auf Sego2.1 Nach- 
dem nun auf die dem 8» unterstehende lange Periode der Rückblick v.3 
gefolgt ist, redet man sich platterdings Unmögliches ein, wenn man wie 
Dathe Rosenm. Kn. Stier. Hofm. auch noch 4° optativ (o daß du dich an- 
nähmest dessen der..) fassen zu dürfen meint; nein, der angehobene Rück- 
blick setzt sich fort: Du begegnetest dem der sich freuet Gerechtig- 
keit zu üben, wenn sie auf deinen Wegen dein gedachten. p72 ne» wo 
ist ein solcher, in dem Freude und Rechtthun gepaart sind, also s.v.a.. 
nivy> Did; jedoch ist es viell. richtiger, PI% mit Hofm. als Objekt beider 
Vv. zu fassen: solche die was recht ist ihre Freude und ihr Thun sein las- 
sen; denn END (Wr) kann zwar nicht unmittelbar (s. 8,6.35,1), wol aber 
mittelbar wie hier u. 65,18 mit Acc. des Obj. verbunden werden. Ueber 
9232 occurrere im Sinne von succurrere s. zu 47,3., hier steht es im sin- 
nigen Wechselverh. zu dem "2372 des Untersatzes 131% Tra772 eis in 
vüs tuis tui recordantibus (vgl. syntaktisch 1,5 u. auch 26, 16): indem 


1) Außer den oben angeführten Beispielen gibt es noch folgende Formen dieser 
Art: man (bei Tifha) Lev. 5,9. mm (bei Tifha) Jer. 17,17. XI (bei Zakef) 
Dan, 1, 13, vgl. mbAn (bei Athnah) Lev. 18, 7. 8 [wogegen bei dem geringeren Tren- 
ner Tifha may ebend. v. 9—11], 7234 (bei Athnar) Nah. 1,3. MATS (bei Zakef) 
Ez. 5,12. Nach Kimchi 127® hatte der Cod. Hilleli auch Ley. 6,10 Hoxn (mit 
Kada) == 
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solche welche das Rechte lieben und üben, auf deinen Wegen wandelnd, 

deiner gedachten (d.i. dir für empfangene Gnade dankten und neue 
Gnade ersehnten), so kamst du ihnen auch je und je freundlich entgegen. 

Dem Zorne einessolchen Gottes scheint Isr. jetzt aussichtslos verfallen 4: 

Sieh du, du bist ergrimmet und wir standen als Sünder da, in sol- 
chem Zustande sind wir lange schon, und wird uns geholfen werden? 
— Statt mit nAY 7 (Gegens. des Jetzt und Ehedem) wird nun mit HA8 JI 
fortgefahren; Be bei M2sp war unnöthig, steht also mit bes. Emphase: 

siehe du, ein solcher Gott, der sich der Seinen so treulich annimmt, bist 
in Zorn ausgebrochen (s. zu 54,8). Das folg. x0731 kann nun nicht 
bed.: und wir haben gesündigt; es ist ja ul. consec., also wenigstens: 
so haben wir denn gesündigt (Folgerung der Sünde aus der Strafe), 
richtiger aber wie Gen. 43,9: so stehen wir denn als Sünder, als Schul- 
dige da — die Strafe hat Isr. vor der Welt und vor sich selber als das 
hingestellt was es ist (fuf. consec. somit nicht logische Folgerung, son- 
dern von faktischer Folge). Da sun» Zakef hat und also, wenigstens 
nach den Ace., sich nicht mit Schelling übers. läßt: et aberravimus in 
Ülis vüs a priscis inde temporibus, so muß man, wenn anders E72 auf 
72772 bezogen sein soll, die‘ beiden folg. Satzglieder als selbständig fas- 
sen. Dieser Forderung genügt Stier nur halbwegs: und zwar in ihnen 
(den Wegen Gottes sündigten wir) von jeher, und uns sollte geholfen wer- 
den? — fogeirt und dennoch nicht accentgemäß. Ganz genügen ihr Ro- 
sem. u. Hin nach de Dieu: famen in vüs tuis aeternitas ut salwemur, 

aber DPiY iv in diesem Sinne von afwvıorng ist nicht biblisch. Besser 
Grotius u. H. B. Starck: (sivero) in ülis (vüs tuis) perpeluo (mansissemus), 
tunc servati fuerimus. Aber eine Tempusfolge, vermöge welcher 221 ver- 
gangenheitliches Fut. sein könnte, liegt hier nicht vor; syntaktisch rich- 
tiger Hofm.: auf ihnen (d.i. Jahve’s Wegen) ewiglich, so werden wir Heil 
erfahren, nachdem die Zeit vorüber, wo er gezürnt hat und wir gesündigt 
; (oder vielmehr: als schuldig offenbar geworden). Wir beanstanden jedoch 
die Rückbez. des E73 auf 7">47 in allen Formen: mit j7 nimmt das Gebet, 
wie 63,19 mit X”, plötzlich eine neue Wendung und 77277 stand 4? oben- 
drein in einem untergeordneten zuständlichen oder zeitlichen Bestim- 
mungssatze. So muß sich also 273 auf Kun} roxp zurückbez.: in iris 
luis et peccatis nostris (Schegg). Man braucht aber gar nicht nach No- 
minalbegriffen, auf die sich 873 beziehe, zu suchen, 872 bed. neutrisch: 
darin Ez. 33,18 vgl. Ps.90, 10 (vom Betrage), wie E72 darauf = da- 
durch 38, 16., 772 darin ebend., 67” daraus 30,6., davon 44,15. Die mit 
solchen Ausdrücken sich verbindende Vorstellung ist allerdings eine 
Mehrheit (an u.St.: eine Mehrheit von Zornesäußerungen und Sünden- 
schulden), aber eine zu einem neutralen Gesamtbegriff verschwimmende. 
Nun werden wir sowol dem des Verbums ermangelnden Satze, der als lo- 
gische Copula nur ein präsentisches sumus zuläßt, als dem »>i», welches 
Acc. der Dauer ist, gerecht, indem wir erkl.: In diesem Zustande befin- 
den wir uns schon lange Zeit hindurch, &>*9 ist auch sonst in diesen Re- 
den Bez. der langen Zeitdauer des Strafzustandes (s. 42,14. 57,11), in- 
dem diese den Exulanten als eine Ewigkeit (ein ganzer Aeon), was jen- 
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seits liegt dagegen als "®x2 63,18 erscheint. Das folg. 221 bedarf nun 
keiner Correktur: man braucht es nicht nach LXX xai &ndaryIruev mit 
Ew. in sn „und wir verfielen in Irrsal“ oder der LXX entsprechender 
. (vgl. 46,8 ons@p LXX nenkuvnuevoı), sachlich aber minder passend mit 

 Lowth JDMich.Kn.u.A. in 993" „und wir wurden abtrünnig‘‘ zu ver- 
wandeln. Wäre der Text zu ändern, so ließe sich mit Buchstabenver- 
setzung »}%>1 lesen: „und schreien um Hilfe“. Aber spricht man 95% 
(mit Dathe Schelling u. A.) fragend aus: „und werden wir Heil erfahren, 
Hilfe finden?‘ so hat dies sprachlich nichts gegen sich (vgl. 28,28 init.) 
und psychologisch die von 40,27 bis 59, 10—12 geschilderte Gemütsver- 
fassung für sich. Auch das Folg. schließt sich nun naturgemäß an. Denn 
das Volk, welches so fragt, hält sich der Erlösung nicht für werth, indem 
seine Eigengerechtigkeit gründlich zuschanden geworden v.5: Wurden 
wir doch gleich dem Unreinen allesamt, und wie ein von Blutflug 
besudelt Kleid alle unsere Tugenden, und wir welkten dahin dem 
Laube gleich allesamt, und unsere Verschuldungen wie der Sturm 
rafften sie uns fort. Das ganze Volk ist wie Einer den das Gesetz un- 
rein spricht, wie ein Aussätziger, der N2& N@D vor sich her rufen muß, 
damit man ihm ausweiche Lev. 13,45. Das Rechtthun in seinen mannig- 
fachen Bethätigungsweisen (nP72 wie 33,15., anderwärts von den Ge- 
rechtigkeit-Bethätigungen Gottes), welches vordem Isr. Gotte wolgefällig 
machte (1,21), ist verschwunden und wie ein mit weiblicheggMenstruen 
beschmutztes Kleid geworden (vgl. Ez.36,17), LXX wg gaxog (vgl. > 
Wisch- und Untersuchungslappen b. Nidda 58°) anoxasnuevng (— 1 
30,22. 772 Thren. 1,17. M8%2D Lev.15,33); 839 (auch so pluralisch im 


Talmudischen) bed. die weibliche Reinigung, arab. 3de v. As zählen als 


abzuzählende, zu berechnende Zeit (Periode). In dem 3.Bilde vom ver- 
welkenden abfallenden Laube ist die Form »2}1 nicht Xa/ = 5331 oder 
5231 (Ew.$.232®), was eine lautgesetzliche Unmöglichkeit (Olsh. 8. 236°), 
noch weniger freilich Vi. — ?22>1 (was Kimchi, Michtol 83°, zur Wahl 
gibt), sondern jedenfalls Zi., aber nicht v. 223 — >21, etwa, wie Böttch. 
meint, mit mimisch aufgehobener Verdoppelung zum Ausdruck des All- 
mählichen (eine neue willkürliche Erklärungsweise statt der rein lautge- 
setzlichen), sondern entw. von >22 (vgl. zu Boa 30,24., was aber schwer- 
lich „reife Gerste‘ bed.) n.d.F. >31 (v. 53), 791 (v. 120), oder von 513 
n.d.F. 891, "8? u.dgl., also jedenfalls eine metaplastische Bildung, sei 
es v. 522 oder 12 — 523, wie 781 1 Chr. 20,3 n.d. F. "c91 von I — 
"ds oder n.d.F. 291 von 8 — "%) (vgl. die rabb. Erklärung des Mo- 
natsnamens >12 vom Abfallen des Laubes bei Buxtorf, Zex. talm.col.271). 
Das Hi. >37) oder >»277 ist nach D"781 Roth ausstrahlen (—roth s.), T71&H 
Dehnung machen (= lang s.), Öyör Wurzel schlagen (= wurzeln) u.dgl. 
zu beurtheilen und bed.eig. Abwelkung hervorbringen (— dahinwelken). 
In dem 4. Bilde ist ">2i9 (wie nach correkten Codd. auch v.6) defektiver 
Plur. (wie Jer. 14,7. Ez. 28,18. Dan.9, 13 statt des üblicheren »n5iy 59, 
12). 7'3 ist übliche Bez. der Sünde als Schuld, welche die Strafe aussich 
heraussetzt. Das Volk ward durch seine Sünden aller Lebenskraft und - 
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‘ Lebensfrische beraubt wie dürres Laub, welches die aus der Sünde her- 
vorgehende Schuld und Strafe nun wie eine leichte Beute von dannen 
trugen. Allgemeine Gottvergessenheit war die Folge der selbstverwirkten 
Gottverlassenheit v.6: Und es war keiner der deinen Namen anrief, 
der sich erweckte dich festzuhalten, denn du hattest dein Antlitz vor 
uns verborgen. und schmolzest uns dahin in die Hand unserer Ver- 
schuldungen. Es gab Keinen (s.59,16) der sich in Gebet und Fürbitte 
aus diesem tiefen Verfall erhoben, sich aus dem Schlafe der Sicherheit, 
der Lethargie der Ohnmacht aufgerüttelt hätte ("Siena wie 51,17), J 
festzuhalten d.i. nicht zu lassen, bis er ihn und sein Volk wieder segne. 
Der göttliche Fluchbann dettckte alle nieder, Gott hatte ihnen seine 
Gnade entzogen und sie dahin gegeben in die Folgen ihrer Sünden. Die 
Form 233a71 ist nicht erweicht aus dem Pi]. 23397), sondern wie 33332% 
Iob 31,15 (8. dort) Kal, indem #?% wie dort 732 (vel. Sau 52,8., m Zach. 
3,9) transitiv gebraucht ist. LXX Trg.Syr. übers. et tradidisti 108, ohne 
daß man daraus sicher schließen kann, daß sie »33@n1 (Grot. Cappell.) ' 
oder gar, was incorrect, '53@n1 (Kn. wie früher Ew.) gelesen: der Proph. 
selbst hat die RA "12 73% Gen. 14,20 vgl. Iob 8,4 im Sinne: liguefecisti 
nos in manum ist, wie schon Buxtorf bemerkt hat, s.v.a. ligquefecisti.et 
tradidisti are Röm.1,28), woraus elek ersichtlich, daß "3 
kein bloses dı@ (LXX) ist: die „Hand‘ der Verschuldungen ist "ihre ver- 
derbende und verdammende Macht. 

So geschah es als das Sündenmaß Israels voll geworden war. Sie 
wurden ins Exil versetzt, wo es mit ihnen immer tiefer abwärts ging. Die 
Masse des Volkes erwies sich wirklich als massa perdita und ist unter 
den Heiden verkommen. Es gab aber auch solche, obwol verschwindend 
Wenige, welche unter die gewaltige Hand Gottes sich demütigten und 
als die Erlösung nicht mehr ferne sein konnte in solchen Gebeten wie die- 
ses danach rangen, daß das Volk in seiner Gesamtheit ihrer theilhaftig 
werde und, wo möglich, Keiner dahinten bleibe. Mit 7n>1 wird der bis- 
herige Sünden- und Strafzustand der Vergangenheit übergeben und dem 
gegenwärtigen Gebetsmoment die Bed. eines Wendepunkts erfleht v.7.8: 
Und nun, Jahve, unser Vater bist du; wir sind der Thon und du 
unser Bildner, und Werk deiner Hand sind wir Alle. Grolle nicht, 
Jahve, aufs Aeupersie, und nicht auf immer gedenke der Verschul- 
dung! Sieh nimm doch in Betracht: dein Volk sind wir Alle. Es muß 
endlich anders werden, denn Isr. ist ja Jahve’s Gebilde und mehr als das: 
J. ist Israels Erzeuger und liebt Isr. nicht blos als Bildner, sondern als 
Vater (vgl. 45, 9f. und die zweifellos jes. Stelle 29,16). So möge Er denn 
nicht zürnen "022 bis zum äußersten Maße (vgl.Ps.119,8) oder, wenn 
wir der Wurzelbed. des 782 gemäß umschreiben, bis zu. unerträglicher 
Schwere: möge nicht auf immer die Verschuldung sich gemahnen lassen, 
daß er sie strafe, sondern möge in Anbetracht dessen daß Isr. das Volk 
seiner Wahl ist Gnade für Recht ergehen lassen. 77 verstärkt die Bitte 
ebenso in seiner Weise (s. Gen.30,34) als X), und ®"27 bed. auch hier 
wie sonst: den Blick auf. etw. richten, das Obj. ist hier aber der in 29 
335 ausgesprochene Thatbestand. Mit Recht hat Hitz. das in diesem Ge- 
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bet sich wiederholende %5> bedeutsam gefunden. Es ist überall darauf 
abgesehen, das Erbe des kommenden Heils der Gesamtheit des Volkes zu 
erfleben, damit der Auszug aus Babylonien dem Auszuge aus Aeg. gleiche. 
Die Wiederaufrichtung der großen Trümmerstätte des Verheißungslan- 
des heischt ja den Wetteifer Aller, und diese Trümmerstätte kann nicht 
bleiben: sie fordert die Liebestreue Jahve’s heraus v.9—11: Die Städte 
deiner Heiligkeit sind zur Weidetrift geworden, Sion geworden zur 
 Weidetrift, Jerusalem zur Einöde. Das Haus unserer Heiligkeit und 
unseres Schmuckes, wo dich lobpriesen unsere Väter, ist dem Feuer- 
brande verfallen und Alles was unsere Lust war verfallen der Ver- 
heerung: Wirst du trotz dessen an dich halten, Jahve, schweigen 
und uns das Aeußerste zu dulden geben? Unmöglich kann Jer. für 
sich allein, etwa mit Bez. auf Ober- und Unterstadt, "> heißen (Vitr.), 
dieses wird nur namentlich hervorgehoben aus den vielen Städten, wel- 
che, inwiefern ganz Canaan das Land Jahve’s 14,25 und heiliges Gebiet 
ist Ps.78,54., allesamt vIPp7 "3 sind; "272 (Weideland, Heide, versch. 
von m"z 35,1., der weidelosen Wüste) wiederholt sich, um zu sagen, daß 
Sion-Jer. gleiches Schicksal mit den Städten des Landes getroffen hat. 
Der Gipfel des Schrecklichen ist daß auch der Tempel der Verbrennung 
(dem Brande) des Feuers verfallen ist (vgl. zum Ausdruck 9,4 und zur 
Sache Jer.52,13). Das Volk nennt ihn ‚Haus unserer Heiligkeit und 
unserer Glorie“: Jahve’s 7? und nARen haben in dem Tempel gleichsam 
den Himmel auf die Erde verpflanzt (vgl. 63,15 mit 60,7), und diese irdi- 
sche Wohnstätte Gottes ist Israels Besitz und ebendamit Israels Ü7P und 
naxon. Wie hehre gesch. Erinnerungen daran haften, sagt der Relativ- 
satz: DER ist hier s.v.a. 85 TUN wie Gen.39,20. Num.20,13 (vgl. Ps. 
84,4). Dt.8,15 u.ö.: 5271 hat Chatef-Pathah, in welches der Regel 
nach das lautbare Schebä des ersten von zwei gleichen Buchstaben ver- 
wandelt wird (Luth. Zeitschr. 1863 S.411). Unter »"mar2 mögen Lieb- 
lingsplätze, Prachtgebäude, Lustpflanzungen inbegriffen sein; der Parall. 
aber veranlaßt zunächst an Oultusgegenstände zu denken, an denen die 
heilige Lust des Volkes haftete; >> hat hier wider Gewohnheit (Ew. 
$.317°) den Sing. des Präd. nach sich wie Spr. 16,2. Ez.31,15 vgl. Gen. 
9,29. Wird nun J. n&t722 bei solchem Geschicke oder trotz (Iob 10,7) 
solchen Geschickes sich ferner Gewalt thun und seine barmherzige Liebe 
schweigen lassen? Ueber FExnn s. 63,15.42,14. 78%2”79 würde sich das 
Leidensverhängnis steigern, wenn es Israels Untergang herbeiführte oder 
doch Israels Wiederherstellung nicht zur endlichen Folge hätte. Eine 
solche Steigerung ist undenkbar. Jahve’s Erbarmen läßt sich nun nicht 
länger gewaltsam zurückdrängen, es muß hindurchbrechen wie in der 
Wiedererkennungsscene Gen. 45,1 Josephs Thränen. 
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Die zweite Schlussrede, des letzten Drittheils achte 
cULXV. 


Jahve’s Antwort auf das Gebet der Gemeinde. 


‚Nachdem das Volk sein Herz vor J. ausgeschüttet, spricht dieser aus 
wessen sie sich zu ihm zu versehen haben. Es folgt aber nicht, wie man 
nach dem vorausgeg. Gebete erwarten könnte, Verheißung, sondern zu- 
nächst Rüge und Drohung, denn obschon der bußfertige Theil der Ge- 
meinde sich in diesem Gebete mit dem ganzen Volke zusammenfaßt, so 
wartet doch eines Theils desselben nicht Erlösung, sondern Untergang, 
und dieser Theil ist der größere: es ist die Masse, welche sich in dem je- 
der Fürbitte trotzenden Zustande einer aunoriu nong Farazov (1 Joh.5, 
16) befindet, weil sie die Gnade, die sich ihr Jange und unaufhörlich antrug, 
schnöde und beharrlich zurückgestoßen v.1.2: Jch war erkundbar de- 
nen die nicht fragten, findbar denen die nicht mich suchten; ich 
sprach: Hie bin ich, hie bin ich zu einer Nation, da nicht angeru- 
fen ward mein Name. Ich breitete aus meine Hände den ganzen 
Tag nach einem widerspenstigen Volke, die da wandelten den nicht 
guten Weg hinter ihren Gedanken her. DieLXX A übers. 1”: Evo&}nv 
Tolg &ue 111 Inrodov, &uparng Eyevüıımv Tols &uk un enepwroow (Bin 
umgekehrter Stellung), und Paulus Röm. 10,20 f. bez.hienach v.1 auf die 
Heiden, v.2 dagegen auf Isr.: jene, denen er bisher fremd war, treten 
in Gemeinschaft mit ihm, während diese, denen er fort und fort sich an-- 
bietet, ihn zurückstoßen und seiner Gemeinschaft verlustig gehen. Hie- 
nach hat Lth. übers.: /ch werde gesucht von denen die nicht nach 
mir frageten, Ich werde funden von denen die mich nicht suchten. 
Vnd zu den Heiden die meinen Namen nicht anrieffen, sage ich, Hie 
bin ich, Hie bin ich. Auch Zwingli bem.zu v.1: Hoc irrefragabile testi- 
monium est cooptationis Gentium, und auch Calvin folgt der Auslegung 
des Ap., indem er bem.: Zx hoc loco Paulus forliter pugnat pro voca- 
tione Gentium ac dicit Isaiam audere fortiter clamare et asserere, Gen- 
tes esse a Deo vocalas, quia majus quiddam et clarius expressit, guam 
ferret ratio illius lemporis. Unter den jüd. Ausl. ist nur Einer, näml. 
Gecatilia, welcher v.1 auf die Heiden bez., und unter den christlichen 
Ausl. neuerer Zeit nur Einer, näml. Hendewerk, welcher, ohne durch das 
paul. Citat dazu bestimmt zu werden, ebenso auslegt; Hofmann aber 
(Weiss. u. Erfüll. 2,224) und Stier glauben der Ausl. des Apostels folgen 
zu müssen und suchen sie zu rechtfertigen. Wir verzichten auf jede un- 
haltbare Ehrenrettung des Ap. Ercitirt Röm.9,25f. auch Hos.2,25 und 
2,1 für die Berufung der Heiden, während ihm nicht unbewußt sein 
konnte, daß dort von der Wiederbegnadigung Israels die Rede ist: er be- 
ruft sich für die neutest. Thatsache der Berufung der Heiden auf Hos. 
c.2 nur insofern, als sie in diesen alttest. Prophetenworten invoraus ih- 
ren adäquatesten Ausdruck gefunden — ebendenselben Eindruck der ho- 
seanischen Worte hat Petrus nach 1P.2,10 empfangen. Mit u.St. aber 
verhält es sich anders. Der Ap. zeigt sich hier in seiner Schriftverwen- 
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dung von der in seinen und seiner Leser Händen befindlichen alex. Ue- 
bers. abhängig, welche die Bez. auf die Heiden wenn nicht geradezu for- 
dert doch nahe legt, und überdies dürfen wir annehmen, daß der Ap. 
auch den hebr. Text, mit dem er, der Schüler Rabban Gamaliels, des En- 
- kels Hillels, vertraut war, nicht anders als von der Berufung der Heiden 
verstand, ohne daß deshalb diese apost. Auffassung uns gesetzlich bindet. 
Der Wechsel von "is (vgl. 55,5) und &Y; das Attribut mU2 XIP 85, wel- 
ches auf Heiden und nur auf Heiden paßt; die Möglichkeit 65,1.2 bei 
der Bez.von v.1 auf dieHeiden nach rückwärts und vorwärts zusammen- 
hangsgemäß aufzufassen, indem J.seinen Erfolg bei den Heiden und seine 
Erfolglosigkeit bei Isr. einander entgegensetzt — das sind Gründe, wel- 
che ins Gewicht fallen. Dennoch sind sie, wenn wir mit Absehn von LXX 
den hebr. Text ins Auge fassen, nicht entscheidend. Denn 'nS772 bed. 
nicht Zugarng &yevöuyv, sondern nach Ez.14,3. 20,3.31. 36,37 als 
sogen. Mi. tolerativum: ich ließ mich erforschen, auskunden, erfragen, und 
demgemäß "ns27) nach 55,6: ich ließ mich finden; so gefaßt tritt 1° zu 
22 in paralleles Verh.: J. war erkundbar, war findbar (vgl. Sef.1,6) für 
Fraglose, nicht ihn Suchende (Rib? —8> NR? Ges. $.123,3)d.h.er hielt 
die Fülle seines Wesens und Vermögens, hielt seine Gemeinschaft Isr. 
offen, obgleich dieses sich nicht im mindesten um ihn bemühte und küm- 
merte — eine Auffassung, die sich dadurch bestätigt, daß 1° nur von ent- 
gegenkommendem Erbieten redet, nicht von etwelchem Erfolge. Isr. aber 
heißt mua anp-ab "1a nicht als eine Nation die nicht nach Jahve’s Na- 
men genannt war (was mit 8772 43,7., vgl. "N7P”@ xAnzög uov 48,12., 
ausgedrückt sein würde), sondern als eine Nation, wo (erg. TER) Jahve’s 
Name nicht angerufen ward (Hahn und so schon LXX olrıvag 0®x Exadle- 
oav tö Övoud wov nach der von Ew. vorgezogenen LA X"R oder N7P), 
also als ein gänzlich verheidnischtes Volk, weshalb hier auch "ia (LXX 
&$rvoc), nicht 89 (LXX Auöc) gesagt wird. Isr. war ihm entfremdet gleich 
den Heiden, er aber blieb ihm zugekehrt in unendlicher Langmut und, 
wie v.2 hinzufügt, mit immer offnen Liebesarmen. Er breitete seine 
Hände aus (wie es der thut der den Anderen heranziehen und umfangen 
_ will) den ganzen Tag d.i. immerfort (vgl. 28,24) gegen ein störriges Volk 
(io v. 790 1,23. 30,1), welche wandelten den nicht guten Weg (vgl. Ps. 
36,5. Spr.16,29., hier mit Art., der wegen des X> beim Adj. nicht wie- 
derholbar war!) hinter ihren eignen Gedanken. Das was sie leitete und 
was sie verfolgten war nicht Gottes Wille, sondern selbstische Ansichten 
‚und Absichten nach ihres Herzens Gelüste, und doch ließ Jahve von ih- 
nen nicht: sie waren das stete Augenmerk und Ziel seiner nach ihrem 
Heile verlangenden suchenden lockenden Liebe. Aber durch unbeugsam 
hartnäckige Zurückstoßung dieser Liebe haben sie den Zorn verwirkt 
welcher, lange langmütig zurückgedrängt, nun zu unhintertreiblichem 
Ausbruche kommt v.3—5: Das Volk das trotzbietend mich aufreizt 

1) Die Bem. Hitzigs zu Sef. 2,1 (o gens pudoris nescia): „Daß 03) erster 
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fort und fort, opfernd in den Gärten und räuchernd auf den Zie- 
geln, die in den Grüften silzen und an verwarten Orten übernach- 
ten, die Fleisch des Schweines essen und Eingebrocktes von Greuel- 
haftem ist in ihren Schüsseln, die da sagen: Mache Halt! komm mir 
nicht zu nahe, denn ich bin dir heilig — die sind Rauch in meiner 
Nase, ein Feuer lodernd fort und fort. Das rückbezügliche mbx 5° ist 
Zusammenfassung des von v.3 an charakterisirten Subj., von dem was 5 
folgt prädieirt wird. Das heidnische Treiben der Exulanten wird geschil- 
dert und v.7 ausdrücklich von dem ihrer Väter unterschieden. Darum - 
lautet die Schilderung auch so eigentümlich, daß man sich in denen des 
vorexilischen Götzendienstes vergeblich nach Parallelen umsieht; nur in 
Erwähnung der Gärten als Cultusorte, welche ausschließlich im B.Jes. 
vorkommt, trifft u.St. nebst 57,5. 66,17 auffällig mit 1,29 zus. "abs 
„auf mein Angesicht hin“ ist s. v.a. frei und offen, ohne sich vor mir 
zu schämen und zu fürchten, vgl. Iob 1,11. 6,28. 21,31. „‚Räuchernd 
(eMmpp®3 mit Metheg beim nach gleicher Regel wie 3, 16 ninpbon, 9,6 
20531, 49,18 anöprn) auf den Ziegeln“ versetzt uns nach Babylonien,, 
der eig. imat der cocti lateres (laterculi); die Töra erwähnt 2925 nur 
mit Bezug auf babylonische und ägyptische Bauten, sie kennt und ge- 
stattet nur Altäre von aufgeworfener Erde, unbehanenen Steinen und höl- 
zernen Bohlen mit ehernem Aufsatz. „Die da sitzen in den Grüften‘ hei- 
Ben sie nach Vitr. als den Todten Opfernde: er verweist auf die römischen 
und griechischen inferiae Todtenopfer und februationes Todtensühnen 
als wahrsch. aus dem Orient stammend; in der That opferte man für die 
Todten nicht allein in Indien und Persien, sondern auch im vorderen 
Orient bei den Sabiern und also wol auch im alten Mesopotamien und 
Babylonien. Aber in den Grüften selber, wie man nach &"3 =P2 (nicht 
Br=ap”52) annehmen müßte? Hievon ist schlechthin nichts bekannt, wes- 
halb Böttcher, de inferis 8.234 gegen Vitr. u.Ges. dem Sitzen in oder 
unter (inter) den Gräbern richtiger den Zweck gibt, dort mit den Todten 
und den Dämonen zu verkehren. Der folg. Charakterzug: ‚in verwarten 
d.i. nicht jedermann zugänglichen Orten (E22 Plur.der Ausdehnung: 
loca custodita — clausa, versch. v. 22 res reconditae, vgl. En 
45,2 loca tumida, Ba22 amoena Ps.16,6) übernachten sie‘ mag von 
den in natürlichen Höhlen und künstlichen Krypten gefeierten Mysterien 
gemeint sein (s. über die Mysterien der Sabier Chwolsohn, Die Sabier u. 
der Sabismus 2,332ff.); die LXX aber (welcher Syr. folgt) übers. &v zoig 
onnkaioıs zoıwvrou di &vüunvıa, versteht es also von dem sogen. incu- 
bare yxoıu@odaı, wie auch Hier. erkl.: in delubris idolorum, ubi stra- 
tis pellibus hosliarum incubare soliti erant, ut sommüs futura cogno- 
scerent, quod in fano Aesculapü usque hodie error celebrat ethnicorum. 
Der Ausdruck 8713531 führt nicht sowol auf offne Tempel, als unzugäng- 
liche Höhlen oder Souterrains: G.Rawlinson, Monarchies 2,269 erwähnt 
in Höhlen unterhalb der Paläste aufgefundene Thongötzen (claiy idols in 
holes below the pavement of palaces). Aus der Rüge: „die da Fleisch 
des Schweines essen‘ geht hervor, daß die Babylonier wenn auch nicht 
für gewöhnlich doch wie die Aegypter und andere Heiden (s. Chwolsohn 
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a.a.0. 2,42.306) Schweine opferten und von deren Fleisch (röv ano ıng 
$volac zoeov 2 Macc. 6,21) genossen, wogegen bei den späteren Sabiern 
(Harraniern) das Schwein weder als opferbar noch als eßbar galt. Ueber 
die synekdochische Art des Satzes 772 n">32 pet s.zu 5,12° vgl. Jer. 
24,2. Die Erkl. Knobels: Stücke [es heißt ja aber nicht "pNei] von 
Greueln sind ihre Geräthe, näml. ihrer iegoozonia, ist eine unnöthige 
Neuerung. 532 bed.Stank, Verdorbenheit (Ez.4,14 >18 83), dann 
concr. Verdorbenes, Ungenießbares, speisegesetzlich und überh. gesetz- 
lich zu Verabscheuendes (syn. >©8, 508) und mit P%2 (Chethib) , welches 
sich zu P22 wie Einbrocke (v. P73 brocken) zu Brühe (v. P92 abreiben, 
abbrühen) verhält: Decokt oder Brühe (Trg. 09 — 20, 20%, LXX 
Hier. C[ouo»v jus) von gesetzlich verbotenen Fleischsorten und Körper- 
theilen. Der Zus. führt auf dergleichen dem mosaischen Gesetz zuwider- 
laufende heidnische Opfer und Opfermahlzeiten. Denn die 5* folgenden 
Worte kommen aus dem Munde solcher, welche sich darauf viel einbil- 
den, die Mysterienweihe oder doch durch die Betheiligung an besonders 
heiligen Culten einen hohen Grad der Heiligkeit erlangt zu haben, so daß 
sie jedem, der sich von diesen Öulten fernhält oder nicht gleich tief darauf 
einläßt, ihr odi profanum vulgus et arceo zurufen: 728 29P halt dich 
nahe heran an dich selbst d.i. bleib für dich, wie auch arab. idhab üeika 
gehe fort zu dir für: packe dich gesagt wird (vgl. Hitz. zu Ps.32,9); 
„a vambR (nach Codd. mit Mercha Tifha) rücke mir nicht auf den Leib 
(8. v.a. msn” oder 72"7%3 rücke hin, mache Platz Gen.19,9. Jes.49, 
20), denn 7’mö4p ich bin dir heilig d.i. unnahbar; das Verbalsuff. steht 
statt des Dativs wie 44,21 nach Ges.$.121,4., denn daß das Aal WIPp wie 
pin Jer.20,7 trans. gebraucht sei (Lth. Calv. Zwingli u. A., zuletzt Hitz.), 
kommt mit Recht keinem der jüd. Ausl. (welche alle aa ınüsp sanctus 
prae te glossiren)! in den Sinn: auch ist ja der Zuruf nicht wolgemeinte 
Warnung vor Mittheilung einer lästigen m&7P, welche, damit man sich 
wieder mit den Dingen des Alltagslebens befassen könne, durch Waschung 
zu beseitigen ist (wie z.B. die M&7P dessen der Sündopferfleisch berührt 
oder welchem Sündopferblut angesprützt ist Lev. 6,20 vgl. Ez.44,19. 46, 
20), sondern stolze Forderung den Sacrosancten zu respectiren und sich 
nicht durch Mangel an ehrfürchtiger Scheu die Ahndung der Götter zu- 
zuziehen. Nach durchgeführter Schilderung erhalten nun die so Gearte- 
ten ihr gebührendes Prädicat: sie sind der Feuerstoff für den gleichsam 
in dampfendem Schnauben sich äußernden göttlichen Zorn; dieser braucht 
sie gar nicht erst zu erfassen: sie sind bereits mitten im Zornfeuer und 
brennen da unlöschlich. Die göttliche Gerechtigkeit wird nicht ruhen, 
bis sie sich volle Genugthuung verschafft hat v.6.7: Sieh aufgeschrie- 
ben ists vor mir — ich werde nicht schweigen, ich habe denn ver- 
golten, und werde vergelten in ihren Busen. Eure Verschuldungen 
und die Verschuldungen eurer Väter zusamt, spricht Jahve, dap sie 
geräuchert haben auf den Bergen und auf den Hügem mich be- 

1) Eine neue ekelhafte Deutung: „denn ich schände (paedico) dich (als Denom. 


v. Um, wie angeblich auch Dt. 22,9 „zum Bastardgewächs machen“) s, in Fran- 
kels Monatsschrift XV, 460—466. 








Die göttliche Antwort LXV, 69. 657 


schimp; ft, und ich messe ihren Lohn vorerst in ihren Busen. Durch 
Stellen wie 10,1. Iob 13,26. Jer.22,30 verleitet, wo An2 (2m2) von 
schriftlicher Deerehang meint ist, denkt Vitr. bei 72473 an das gött- 
liche Strafurtheil, es ist aber ihr götzendienerisches, Gottes Gesetze hohn- 
sprechendes Treiben gemeint: dieses steht vor Ihm mit unvertilglicher 
Schrift auf den Tag der Rache hin, denn nach biblischem Bilde gibt es 
himmlische Bücher, in welche die guten und bösen Werke der Menschen 
eingetragen werden, s. Kamphausen zu Deut.32,34. Hiezu stimmt was 
folgt: ich werde nicht schweigen, ich habe denn zuvor vergolten.. Mit 
Recht gibt die Acc. dem 1. "nn>U als reinem perf. Penultima- und dem 
2. als perf. consec. Ultima- Betonung; DN 3 bei vorausgehendem Fut. und 
folg. Perf. bed.: vielmehr (außer) wenn zuvor 55,10. Gen.32, 27. Lev. 
‚22,6. Ruth 3,18 vgl.auch Richt. 15,7 (urspr.so gedacht: ich werde nicht 
schweigen, denn schweigen werde ich erst wenn...). Statt ppn>» auf 
ihren Busen hin könnte es auch Ep'n">8 in ihren Busen hinein heißen 
wie Jer.32,18. Ps.79, 12; in v.7 ist 58 wirklich Xeri statt 5», während 
in v.6 >» Chethib ohne Keri ist (s. Norzi), vgl. zum Bilde eig zov xöAnov 
vum» Lec.6,38. Das zu Vergeltende folgt 7?, nicht aber, wie die Form 
der Anrede zeigt, regiert von "rmbW", sondern von einem sich daraus 
leicht hinzudenkenden pBüR, Ob dx iin Sinne von qui oder quod (daß) 
gedacht ist, läßt sich nicht entscheiden; der Satzbau spricht für Letzteres. 
. Das Opfern „auf Bergen und Hügeln“ (und, was hier weggelassen, „unter 
jeglichem grünen Baume‘‘) ist die bekannte stehende Bez. des vorexi- 
lischen Götzendienstes, vgl. 57,7. Hos.4,13. Ez.6,13. Mit "n7”ı wird 
nach nun näher bestimmtem Obj. auf nab%1 6° zurückgegriffen. Die mei- 
sten neuern Ausl. fassen MUxY Dn29» zus.: ihren früheren Lohn d.i. das 
früherhin von ihren Vätern Ver wirkte. Aber dann würde der Schlußsatz 
gegen 7° nur einseitig besagen, daß die Sünden der Väter an ihnen heim- 
gesucht werden sollen, und übrigens hat diese Erkl. nicht allein die Ace., 
sondern auch die in offenbarer Wechselbeziehung zu u. St. stehende Pa- 
rallele Jer. 16,18 (s. dazu Hitz.) wider sich. Hienach ist MER" Adv.(Coce. 
Heinemann Stier Hahn): Das Erste, was J. kraft seiner Heiligkeit zu thun 
hat, ist dies daß er die Sünden des abgefallenen Isr. strafe, und er straft 
diese so, daß, weil die Sünden der Kinder nur die Fortsetzung der Sün- 
den der Väter sind, die Strafe sich nach dem Schuldverdienste beider 
zus. bemißt. 

Nachdem nun schon in MIR" sich angedeutet, daß das Werk der Zu- 
kunft in Strafgerechtigkeitsvollzug nicht aufgehen wird, kommt der Ue- 
bergang von Drohung zur Verheißung nicht unvermittelt v.8.9: So 
spricht Jahve : Gleichwie wenn der Most sich findet in der Traube 
man sagt: Verdirb sie nicht, denn es ist ein Segen darinnen: so 
werd ich thun um meiner Knechte willen, daß ich nicht verderbe 
Alles. Und werde hervorführen aus Jakob einen Samen, und aus 
Juda einen Erben meiner Berge, und erben sollen es meine Erkor- 
nen, und meine Knechte sollen daselbst wohnen. Von den nebengeord- 
neten 2 Gliedern des Vordersatzes 8? besagt das 1. (in der Uebers. perio- 
denmäßig eingeschobene) die Vorbedingung des zweiten; Bimam (Most 
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oder Traubensaft, v. ©22 Hos.4,11., urspr. wol nichts weiter als Ein- 

nahme, Arbeitserträgnis) und >>Zx2 haben den in Vergleichungen vor- 
herrschenden Art. Ges.$.109 Anm.1., ANX\ bed. wie 45,24 „man sagt‘ 
mit unbestimmtem allgemeinstem Subj. Wie man eine saftige Traube nicht 
verdirbt, weil man zugleich damit den Gottessegen den sie enthält ver- 
derben würde: so wird J. um seiner Knechte willen nicht ganz Isr. hin- 
wegtilgen, sondern jene, die Trauben im Weingarten (3,14. 5. 1—7) oder 
am Weinstock (Ps.80,9ff.) Israels, erhalten: er wird nicht verderben 
b>n ausnahmslos Alles d.h.im Bilde nicht: samt Stiel, Kamm und Schale 
auch den Saft (Kn.Hahn), sondern: samt dem verwahrlosten entarteten 
Weingarten oder Weinstock, der zumeist Herlinge 5,4 oder fruchtlose 
Ranken (vgl. 18,5) trägt, auch die einzelnen mosthaltigen Trauben. Die 
Knechte Jahve’s, welche diesen Trauben gleichen, bleiben erhalten: J. 
führt heraus, läßt hervorgehen, fördert zu Tage (8217 wie 54,16., hier 
aber: mittelst Sichtung Ez.20,34ff.) aus Jakob und Juda d.i. dem Volke 
beider Gefangenschaften (s. 46,3) einen Samem, ein Geschlecht, das seine 
Berge d.i. sein h.Bergland (14,25 vgl. Ps.121,1 und das SR “7 11, 
9. 65,25) in Besitz nimmt. Da "27 dem Sinne nach s.v.a. PR" YaR 
ist, wofür Ez. ?8%0" "27 z.B. 6,2f. zu sagen liebt, so kann es weiter hei- 
Ben: und meine Auserwählten werden es (näml. Y8 60,21 vgl. 8,21. 
Ps.69,36f.) in Besitz nehmen... Von West bis Ost, in seiner ganzen 
Breite, gewährt dann das Land den Anblick wolhäbigen Friedens v.10: 
Und es wird die Saronebene zur Schafherden-Aue und das Achor- 
Thal zum Rinder -Lagerplatze für mein Volk das nach mir: ge- 
fragt hat. En ist die von Jafo bis in die Nähe des Karmel längs der 
Mittelmeerküste sich hindehnende weidereiche Ebene; "i>2 P29 ein 
durch die Steinigung Achans berühmt gewordenes Thal in einer der die 
Ebene von Jericho durchziehenden Hügelreihen (s.Keil zu Jos.7,24ff.) 
— von dort bis hieher wird sich der Herdenreichtum erstrecken und dort 
wie hier der Friede heimisch sein, dessen nun Jahve’s Volk genießt, wel- 
ches in der Leidenszeit nach ihm gefragt hat und also in Wahrheit diesen 
Namen führt. Das idyllische Friedensbild ist echtjes., s. z.B. 32,20 und 
vgl. zu 73% neben 71 35,7. Die Anrede ergeht nun aufs neue an die be- 
reits v.I—7 Gezeichneten und Bedrohten v.11.12: Und ihr, Jahve’n 
Enifremdete, o Uneingedenke meines heiligen Berges, ‘die ihr dem 
Gad herrichtet einen Tisch und der Bestimmungsgöttin einfüllt Misch- 
irank — so hab’ ich euch denn bestimmt dem Schwerte und ihr alle 
werdet zur Schlachtung euch ducken, dieweil ich gerufen und ihr 
habt nicht erwidert, habe geredet und ihr habt nicht gehört, und 
thatet das Böse in meinen Augen und was ich nicht gern halte er- 
kort ihr. Daß in 11® von zwei Gottheiten und von ihnen zu Ehren ge- 
haltenen Lectisternien (Göttermahlen, vgl. Jer. 7,18. 51,44) die Rede ist, 

kann als anerkannt gelten; 723 729 (wov. BET mit Pathach nach 
Kimchi 53°) ist die andere Seite des lectum sternere d.i. des Hinlegens 
der Polster, auf welche bei diesen Göttermahlen die Götterbilder gelegt 
wurden; an u.St. wenigstens ist das dem {> entsprechende Zectus (wie 
die bei Göttinnen gebräuchliche 'sella) als Speise-, nicht als Schlafsopha 
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zu denken. In dem 2.Gliede 70@» "395 eir>20H1 (in unsern Ausgaben 
falsch mit Zi/ha Mercha Silluk statt M.T. S. accentuirt) bed. sonach x>n 
92% Mischtrank d.i. mit Gewürzen, etwa Nardenöl, gemischten Wein ein- 
füllen (vollauf einschenken), indem 822 nicht allein mit dem Acc. dessen 
was ausgefüllt, sondern auch dessen was eingefüllt wird z.B. Ex. 28,17 
verbunden werden kann. Beide Götternamen haben den Art., wie auch 
d»ar gesagt wird. Vollkommen deutlich ist 737 (außer Pausa mit Pa- 
thach), was appellativisch „das Glück“ bed. Diese Bed. hat das Wort in 
allen drei sem. Hauptdialekten, und so kommt es schon Gen.30,11 vor, 
wo das Chethib 732 LXX ?v züyn zu lesen ist; der aram.Definitiv lautet 
x25 (nicht 873), wie das arab. gadd zeigt: das Stammwort ist 723 (arab. 


jadda) in der Bed. abschneiden — zutheilen: AS bed. wie &S (vgl. 
auch 3) das Beschiedene und insbes. das beschiedene Glück. Es ist 


also unzweifelhaft daß "4 der Glücksgott heißt, viell. wenn der Ortsname 
73 522 nach jar1 592 zu beurtheilen ist: Ba’al (Bel)als Glücksgott. Schon 
Gecatilia (Mose ha-Cohen) bem., daß dies der vergötterte Planet Jupiter 
sei; dieser Stern heißt bei den Arabern als der vornehmste Glücksstern 

4 SI Azul „das große Glück‘ (woneben Venus „das kleine Glück“, 


opp. Mars und Saturn als die beiden Unglückssterne) und ist wahrsch. 
auch der von den Sabiern verehrte au! w (rabb el-bacht) „Herr 


des Glücks‘ (Chwolsohn a.a.0. 2,30.32). Daß er bei den Babyloniern 
verehrt wurde, wissen wir zur Zeit nur aus u.St., denn zwar glaubte H. 
Rawlinson früher die Namen Gad und Menni in babyl. Inschriften gefun- 
den zu haben (Journal of the Royal Asiatic Soc. XILp.478), aber das 
babylonische Pantheon in G. Rawlinsons Monarchies enthält keinen die- 
ser Namen. Bei diesem Mangel an Zeugnissen verdient bemerkt zu wer- 
den, daß ein wahrsch. aus Babylonien stammender Rabbi, Namens “UZJa, 
in b. Nedarim 56* (vgl. Sanhedrin 20°) das mischnische 0397 durch 8049 
N757 (ein dem Glücksgotte geweihtes und sonst unbenutzt bleibendes So- 
pha) erklärt.! Wenn nun Jupiter ist, so ist nichts wahrscheinlicher als 


daß unter "© der andere der beiden Glückssterne ( BiR®) und also 
Venus als „„oN| Az)! ‚das kleine Glück‘ gemeint sei. An und für 


sich freilich führt der Name "2% nicht auf eine weibliche Gottheit, denn 
„2 v. mn bed. entw. als participiale pass. (wie "2 72 Geschöpf): das 
Zugetheilte oder wenn es, wie "7A, SB, "28 u.dgl. mehr, aus der Grund- 
form man) umgelautet ist: Zutheilung, Bestimmung, Geschick; gleichbed. 


1) Auch der fremdsprachige Zauberspruch b. Sabbath 678: Po) "74 73 
Jan "SWıN Rb (nach den Glossatoren: O Glück, beglücke und sei nicht saum- 
selig Tag und Nacht) gehört hieher, wogegen der in der Mischna Zabim 1, 5 vgl. 
Sanhedrin 63b erwähnte Name eines Orts unfern des Siloah 717 73 (Griechen-Gad) 
eine uns unbekannte Bez. auf griech. Heidentum hat. Im späteren Sprachgebrauch 
- scheint 73 den allgem. Sinn von numen bekommen zu haben z. B. b. Chullin 40a 
Am 83 der Berggeist, und daher erklärt es sich, daß im Pehlewi 7273 (s. Vullers 

Lex. und Spiegel in den Indischen Studien 3, 412) königliche Majestät in titularem 
Sinne bed. 
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ist das arab. mana-n uud menije Geschick! und das (ins Arab. aufgenom- 
mene) pers. bacht, welches das allgem. Schicksal bed. und wovon bago- 
bacht als das ausnahmsweise von den Göttern Zugeschickte unterschie- 
den wird. Eine Gottheit dieses Namens "2 ist außer u. St. viell. dadurch 
bezeugt, daß auf einigen aramäisch-persischen Achämeniden-Münzen der 
Personname 239 vorkommt,? womit Fürst im HW den Personnamen 
AS zusammenstellt, indem er j2 mit Myjv und %%2 nach Movers’ (Phö- 
nizier 1,650) und Knobels Vorgange mit Mrnvn combinirt. 2 und ”% 
wären dann semitisirte Formen jener indogermanischen Götternamen?, 
denn Miv ist Deus Lunus, dessen Verehrung in Carrä (7”) Spartian in 
c.6 des Lebens Oaracalla’s und in Pontus, Phrygien und anderwärts Stra- 
bo (XII,3,31s.) bezeugen, und Mnvn Dea Luna (vgl. Teveirn Mavn bei 
Plut. quaest.rom.52. Genita Mana bei Plin.h.n.29,4 und Dea Mena bei 
Augustin civ. 4,11), welche nach Diodor (III,56) und Nonnus (Dionys.\V, 
70ss.) in Phönizien und Afrika verehrt ward. Für die Identität dieser 
mit =» läßt sich die Uebers. der LXX anführen: eroıualovreg zoo duuuo- 
vio (a. LA dafuorı) Tounelav zoi nAmpoövzes 1m TıÜyn z&gaoua, wenn 


man damit vergleicht was Macrobius Saturn. 1,19 sagt: „Nach den Ae- 


gyptern sind der Götter die der Geburt des Menschen beistehn vier: 
Aaiuwv, Toyn,"Egws, Avayrn. Unter diesen ist Aarıwv die Sonne, 
‚Urheber des Geistes, der Wärme und des Lichts. 7'vyn ist der Mond, als 
mit welcher die Körper unter dem Monde wachsen und schwinden, und 
deren immer veränderlicher Lauf die vielförmigen Wechsel des sterb- 
lichen Lebens begleitet.‘‘* Uebereinstimmig damit sagt eine von Selden 
in seinem ersten Synlagma de Düs Syris aus Licht gezogene Stelle des 
antiochenischen Astrologen Vettius Valens: KAno0ı T5v uyng zal tod 
daluovog onuaivovoıv (näml. unter den Nativitätszeichen) NAıov re zai 
oeAnvyv. Mit Recht führt Rosenm. die Uebers. der LXX auf diese äg. 
Anschauung zurück, nach welcher "1 der Sonnengott, »» aber die Mond- 
göttin als Schicksalsmacht wäre. Nun ist zwar in u.St. nicht von äg. son- 
dern babylonischen Göttern.die Rede, jedoch könnte hier immerhin, wie 
auch sonst Altbabylonisches und Aegyptisches sich berühren, eine Ver- 
wandtschaft der Anschauung bestehen. Aber gegen die Combination von 
"2 und Myvn erheben sich doch mancherlei Bedenken: 1) Der babylo- 
nische Mondgott hieß wie überh. bei den alten Semiten 7D oder hatte 
auch andere mit N} (77?) und kamar zusammenhängende Namen; 2) der 
Mond heißt sanskr. m&s, zend. mäo, neupers. mäh (mah), es fehlen in den 
arischen Sprachen Namensbildungen, welche durch eine aus m& (messen) 
erweiterte Y män vermittelt sind, wie 4.79 (v7), goth. mena, denn die 
von Movers hieher gezogenen alten Eigennamen wie Agıauevnc, Aora- 
uevng u.dgl. sind dem zweiten Theil ihrer Zusammensetzung nach viel- 
mehr auf das arische manas — u£rog mens zurückzuführen, womit auch 
Minerva (Menerva), die „Geistbegabte‘‘, zusammenhängt; 3) ließe sich, 


1) s. Ethe, Schlafgemach der Fantasie (1868) 2, 68— 70. 

2) s. Rödiger im Schlussheft des ihes. p. 97. 

3) s. G. Baur, Gesch. der alttest. Weissagung 1, 114. 

4) Ge. Zoega’s Abhandlungen, herausgeg. v. Welcker (1817) 8.39 £. 


Voal 
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wenn "2 der semitisirte Name des Mondes wäre, eine nähere Wechselbez. 

der Wortbedeutungen erwarten. Deshalb pflichten wir Ges. bei, welcher 

gemäß der volkstümlichen arab. Paarung des Jupiter und der Venus als 

der zwei himmlischen Glücksmächte "2 von der Venus wie "3 vom Ju- 

piter versteht. Daß, wie wir zu 14,12 gezeigt haben, nAh&s (Istar) nebst 

md Name der Venus (des Morgensterns) ist, steht dem nicht entgegen: 

"2 ist ihr spezieller Name als Glücksspenderin und überh. Vertheilerin 

der Geschicke, identisch viell. mit $Lis Manät, einer der drei Hauptgott- 

heiten der vorislamischen Araber.! Mit nachsätzlichem, auf den Namen 

der Meni anspielendem "N" geht es nun weiter: die Anrede v.11 ist 
gleich einem den Sachgrund ihres künftigen Geschicks in sich schließen- 
den Vordersatze: weil sie mit Hintansetzung Jahve’s um die Gunst der 
beiden Glücksgötter werben, so theilt J. sie dem Schwerte zu, und sie alle 
müssen sich hinducken (273 wie 10,4), was dann indem die Rede sich 
kreisförmig zusammenschließt abermals begründet wird: weil ihr als ich 
rief nicht erwidert, als ich redete nicht gehört habt (was hier so paratak- 
tisch wie 5,4. 12,1. 50,2 ausgedrückt ist) und habt gethan das in meinen 
Augen Böse (nach den Acc.: und habt das Böse gethan vor meinen Au- 
gen? u.s.w., ein viergliedriger Begründungssatz, welcher 66,4 vgl. 56,4 
sich fast wörtlich wiederholt. 

Auf Grund der wieder erwähnten Verschuldung erhebt sich die Straf- 
verkündigung von neuem und das verschiedene Geschick der Knechte 
Jahve’s und seiner Verächter wird in fünf Sätzen und Gegensätzen ausge- 
sprochen v.13—16: Darum also spricht der Allherr, Jahve: Siehe 
meine Knechte werden essen, ihr aber werdet hungern; siehe meine 
Knechte werden trinken, ihr aber werdet dursten; siehe meine 
Knechte werden sich freuen, ihr aber werdet zuschanden werden. 
Siehe meine Knechte werden frohlocken vor Herzensbehagen, ihr 
aber werdet schreien vor Herzensbekümmernis, und vor Geisteszer- 
knirschung werdet ihr jammern. Und hinterlassen werdet ihr euren 
Namen zum Fluchwort meinen Erkornen, und tödten wird dich der 
Allherr, Jahve, seine Knechte aber wird er nennen mit einem andern 
Namen, so dag wer sich segnen wird im Lande sich segnen wird 
beim Golt der Treue, und wer schwört im Lande schwören wird 
beim Gott der Treue, weil vergessen sind die vormaligen Drangsale 
und weil sie verschwunden vor meinen Augen. Mit dem Gottesnamen 
‘a verbindet sich der Gottesname "8 um zu sagen daß der Gott des Heils 
und Gerichts die Macht hat, seine Verheißungen und Drohungen ins 
Werk zu setzen. Darbend, bestürzt über das zurückgestoßene Heil (dan 
wie 66,5), schreiend und jammernd (rar ut. Hi. wie 15,2 mit doppel- 


ER. Kıehl, Religion der vorislamischen Araber S. 78. Auch Sprenger in sei- 
nem Leben Mohammads 1862 vergleicht die arab, Manät mit "5%. Zurückhalten- 
der urtheilt Osiander DMZ VII, 497. 

2) Ueberall wo die RA ’n "s»3 (»n) Sonn HP mit Taranstehenfe Ver- 
bum vorkomnt, zieht die Accentuation das "93 zu dem Verbum statt zu Nun oder 
Sr, wie um ud daß nicht souveräne Willkür Gottes das Gute zum Guten, 
das Böse zum Bösen stempele, sondern daß es dies sei durch sein eignes sittliches 
Wesen, s. Luzzatto zu u..St. 
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tem Präformativ Ges.$.70,2 Anm.) vor Herzweh und Geisteszermalmung 
(ad, nach Kimchi im WW.hier “2% mit fünf Punkten, LXX gut ovvro:- 
Bn wie 61,1 ovvrerguuuevovg) bleiben die Abtrünnigen i im Knechtschafts- 
lande zurück, während die Knechte Jahve’s im Verheißungslande sich 
des reichsten göttlichen Segens erfreuen 62,8f. Jene, im Knechtschafts- 
lande umkommend, lassen ihren Namen diesen als Asa Schwur- und 
zwar Verwünschungsformel Num.5,21 zurück, so daß man sagt: Es tödte 
dich J. wie er jene tödtete. So ist die Drohung jedenfalls gemeint, aber 
die Worte "3 nam können nicht die Verwünschungsformel selbst sein, 
auch nicht wenn man mit Kn. das 1 hinwegnimmt und "725 in r2> 
verwandelt; denn 1. obschon der Hebr.in Doxologien assertorisch” 173 
va statt Tin m "m sagt, so geht er doch nicht so weit wie der Araber 
us xA)} zu sagen, sagt vielmehr In" (er werde benedeiet), und 


noch weniger bedient er sich des Perf. (Indicativs) in solchen Sätzen wie: 
es tödte dich . .. statt des Fut. (Voluntativs) 77"2"; aber gesetzt auch 
daß das Perf. als Precativ (s. zu Iob 21,16) zulässig wäre, würde doch 
2.in der Verwünschungsformel das unentbehrliche 732 oder max3 (s. 
Jer.29,22 vgl. Gen.48,20) fehlen. Man hat deshalb anzunehmen, daß 
der Proph., indem er sich den Wortlaut jener Schwurformel vorstellt, 
ohne daß er sie zum Ausdruck bringt, ihr die Fortsetzung der Bedrohung 
entnimmt und infolge dessen aus dem Plur. der Anrede in den Sing. ver- 
fällt. Während ihr Name ein Fluchwort wird, nennt J. dagegen seine 
Knechte mit einem andern Namen (vgl. 62,2), so daß es hinfort der Gott 
der treulich erfüllten Verheißung ist, dessen Namen man, sich Segen wün- 
schend und die Wahrheit betheuernd, im Munde führt (2 7277 sich mit 
jemandem oder mit jemandes Namen segnen Ew.$.133 Anm. 1); kein an- 
derer göttlicher Name als dieser nun herrlich bewährte wird im Lande 
vernommen, denn die vormaligen Nothstände, unter welche auch der ge- 
mischte Zustand Israels im Exil und die Verfolgung der Jahveverehrer 
durch die Jahveverächter gehörte, sind vergessen, so daß sie den Genuß 
der Gegenwart nicht trüben, und vor Gottes Augen verschwunden, so daß 
alle Erneuerung derselben ihm gänzlich fern liegt. So hängt v.16 mit 
v.13—15 zus.: "Ö8 bed. hier nicht eo quod wie z.B. Gen.31,49., son- 
dern ia ut wie z.B. Gen. 13,16: das Folgende ist die Folge der nun voll- 
zogenen Scheidung und verwirklichten Verheißung. Ebendeshalb heißt 
Gott a8 "mD& Gott des Amen d.h. welcher was er verheißt in Ja und 
Amen (2 Cor. T 20) umsetzt — eine eben so eigentümliche, dem bekräf- 
tigenden eb entnommene Benennung Jahve’s wie wenn Jesus Apok. 3,14 
6 Aumv, 6 uagrvg 6 mıorög zul 6 aAmYıvoc heißt. In ">" wird das 'be- 
'gründende "2 nachdrücklich wiederholt wie Gen.33,11.1 S. 19,4 (vgl. die 
Wiederholung des folgesätzlichen Iob 38, 20). Die Bewohnerschaft des 
Landes steht in ungetrübtem innigem Ver hältnis zu dem Gotte der sich 
als verheißungstreu bewährt hat, denn alles der Sünde gefolgte frühere 
Uebel ist schlechthin vergangen. Daß es vergangen ist, begründet der 
Proph. nun weiter indem er wie 9,3—5 ein "> auf das andere schichtet 
v.17—19: Denn siehe ich schaffe einen neuen Himmel und eine 
neue Erde, und nicht wird man sich der ersten erinnern, noch kom- 
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men sie Jemand in den Sinn. Nein, seid fröhlich und jubelt auf ewig 
ob dessen was ich schaffe: denn siehe ich schaffe Jerusalem um in 
Jubel und ihr Volk in Fröhlichkeit. Und ich werde jubem über Je- 
rusalem und fröhlich sein über mein Volk, und nicht wird vernom- 
men in ihr ferner Ruf des Weinens und des Wehgeschreies. Die Ver- 
heißung erreicht hier ihren schon 51,16 von ferne gezeigten Gipfel. J. 
schafft einen neuen Himmel und eine neue Erde, welche so sehr durch 
ihre Herrlichkeit fesseln, so sehr alle Wünsche befriedigen, daß ein Zu- 
rückgedenken an die ersten, ein Zurückwünschen derselben gar nicht 
statt findet. Die meisten Ausl. von Hier. bis Hahn verstehen rss" nach 
v.16 von den früheren schweren Zeiten. Calvin sagt fast wörtlich wie 
AE: OQuod priorum memoriam fore negat, nonnulli ad coelum et ter- 
ram referunt, quasi diceret nullam utriusque famam nullumque no- 
men posihac fore, sed ego ad tempora superiora referre malo. Daß 
aber die erstere Beziehung die richtige ist, zeigt die in unzufälligem 
Wechselverh. zu u.St. stehende Parallele Jer.3,16., wonach es inskünf- 
tige keine Bundeslade geben wird: 13"77317 ad1 3b-by mby= xb indem nun 
nicht mehr blos die Kapporeth mit den sinnbildlichen Cherubs, sondern 
ganz Jerusalem ein Thron Jahve’s sein wird. Auch diese Verheißung ist 
herrlich, aber hinter dem Adlerflug Jesaia’s, von dem wie von Johannes 
das volat avis sine meta gilt, bleiben Jer. und alle Proph. zurück. Rich- 
tig Lth. (wie auch Zwingli und Stier): das man der Vorigen (d.i. des 
alten Himmels und der alten Erde) nicht mehr gedencken wird, noch zu 
hertzen nemen; 25”»2 m»3 bed. aber nicht zu Herzen nehmen, sondern in 
den Sinn kommen, von einer Sache, deren Gedanke in uns „aufsteigt‘‘ 
und die uns innerlich beschäftigt. Die Futt. 17® befehlend zu fassen 
(Hitz.) ist unnöthig; das folg. NOW ER "> (3 mit Münah wie Ven.1521 
nach der Masora zu Num. 35,33) schließt sich auch wenn wir sie voraus- 
verkündigend fassen passend an: im Gegens. zu einem solchen möglichen, 
-obwol nicht wirklich eintretenden Zurückdenken und Zurückwünschen 
werden die welche die neue Zeit erleben aufgefordert, sich vielmehr zu 
freuen auf ewig dessen was J. zu schaffen begriffen ist und dann geschaf- 
fen haben wird; TER ist nicht Accusativ-Obj., sondern Causalitäts-Obj.: 
betreffs dessen ( vel. 51,6. Gen.3,17. Richt.8,15) —= ob dessen was ich 
schaffe (s. zu 64,4. 35, N). Die Imper. bay non sind nicht sowol Mahn- 
als Machtworte und werden i in diesem Sinne mit "3 begründet: J. schafft 
Jer. zu 75” und ihr Volk zu Dion (Faktitiv-Obj. nach Ges.$.139, 2), in- 
dem er Freude zu ihrem immergleichen Zustand, zu ihrer innern und 
äußern Lebensbestimmtheit macht. Nicht allein aber auf Seiten der Ge- 
meinde ist Freude, auch auf Seiten ihres Gottes (s. die Grundstelle Dt. 
30,9). Wenn nun so die Gemeinde sich Gottes und Gott sich ihrer freuet, 
so daß das Freudenlicht beider ineinanderfließt und eins im andern sich 
spiegelt: dann wird kein Schluchzen Weinender, kein Laut der Weh- 
klage in Jer. mehr vernommen (s. den Ausdruck der Kehrseite 51,3°). 
Dann werden die Maße der Lebensdauer der vor- und nachflutlichen Ur- 
väter sich erneuern: Lebens- und Gnadenfrist werden nach einem un- 
gleich größeren Maßstabe als gegenwärtig gemessen v.20: Und nicht 
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soll dorther kommen fernerhin ein Säugling von einigen Tagen und 
ein Greis der nicht voll durchlebte seine Tage, denn der Jüngling in 
ihr wird als Hundertjähriger sterben und der Sünder als Hundert- 
jähriger vom Fluch betroffen. Unsere Textausgaben beginnen v.20 mit 
momxb, aber nach der Masora (s. Mas. finalis p.23 co.7), welche 5 x51 
mn" am Versanfang aufzählt, worunter auch u. St., muß es mn"®>y hei- 
Ben, wieauch LXX Trg.übers. Sinn und Zus. bleiben von dieser Variante 
unberührt. Hinfort wird aus Jer. (a&” nicht zeitlich, sondern wie auch 
Hos.2,17 und überall örtlich vgl. 58,12) nicht herstammen (oder, was 
man eig. bed.: ins Dasein treten) ein Säugling (s. zu 3, 12) von Tagen d.h. 
der nur zu dem Alter von einigen Tagen (2"2° wie Gen. 24,55 u.ö.) ge- 
langte, und nicht ein Greis der nicht seine Tage erfüllte d.h. das als Re- 
gel geltende Vollmaß menschlichen Lebens erreichte. Der welcher als 
Jüngling stirbt und als frühzeitig Verstorbener gilt wird nicht vor dem 
100sten Lebensjahre sterben, und der Sünder (XY'7m1 mit Segol wie 
Koh.8, 12. 9,18. Ges. $.75 Anm.21), den der Fluch Gottes trifft und der 
dem Strafverhängnisse erliegt, wird nicht vor dem 100sten Lebensj. hin- 
gerafft werden. Daß mit dem allen nur scheinbar weniger als 25,8 gesagt 
sei, möchten wir nicht mit Hofm. (Schriftb. 2,2,567) behaupten. Dort ist 
von der schließlichen Entmächtigung des Todes die Rede, hier nur von 
Beschränkung seiner Macht. : 
Statt der Fluchdrohungen des Gesetzes Lev.26,16 vgl. Dt.28,30 
wird dann das Gegentheil seine volle Verwirklichung finden v.21— 23: 
Und sie werden Häuser bauen und bewohnen, und Weinberge pflan- 
zen und deren Frucht geniegen. Sie werden nicht bauen und ein 
Anderer bewohnen, nicht pflanzen und ein Anderer genießen, denn 
gleich den Tagen der Bäume sind die Tage meines Volkes und das 
Erwirkte ihrer Hände werden verbrauchen meine Erkornen. Sie 
werden nicht sich mühen für Vereitelung und nicht zeugen für Jähen 
Unfall, denn ein Geschlecht Gesegneter Jahve’s sind sie und ihre Ab- 
sprossen verbleiben ihnen. Ohne daß ein Anderer, sei es ein Volksge- 
nosse durch Gewaltthat oder Erbschaft, oder ein Auswärtiger durch Plün- 
derung oder Eroberung 62,8 in den Nießbrauch der Häuser eintritt die 
sie gebaut! und der Weingärten die sie gepflanzt haben (325° mit v 
raphatum, nach a. LA. 3>%%), werden sie selber ihr Erarbeitetes ge- 
nießen, denn ihre Lebensdauer wird die der Bäume d. i. der Eichen, 
Terebinthen, Palmen, Cedern erreichen, welche Jahrhunderte alt werden 
(vgl. Ps. 92 Schluss u. dazu die Einl.), und so werden sie denn was ihre 
Hände geschafft in eigner Person gründlich genießen können; 32 bed. 
nicht blos nutzen und gebrauchen, sondern ausnutzen und verbrauchen. 
Arbeit und Zeugung sind dann gesegnet und es gibt nicht mehr ge- 
täuschte Hoffnungen: sie mühen sich nicht (193 mit präformativem " ohne 
das des Stammes) für Erfolglosigkeit und bekommen nicht Kinder mana 


1) Es könnte hienach scheinen als ob battim (s. oben 8.101) — bantim (v. 733) 
wäre, wie O. Blau in Merx’ Archiv 3, 355., aber das constante bath für beith auf 
der Karnaktafel des Zuges Sisaks und das phönieische na4 für msam (Inser. 
T’hugg. I.) beweist eben nur, daß die älteste Form n2 (das Herbergende) ist, 
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für plötzlich überfallendes und dahinraffendes Unglück Lev. 26,16 vgl. 
Ps.78,33; der Wurzelbegriff von >73 ist ein Thun, Lassen, Leiden mit 
dem Merkmal des Losgelassenen, Jähen, Ueberstürzten, in Bestürzung 
Setzenden. LXX &ic zureo«v, viell nach ägyptisch-jüdischem Sprachge- 
brauch, in welchem n5na wie im Arab. (bahle, buhle) die Verfluchung 
bed. mochte.! . Die 2 Glieder der folg. Begründung stehen in Wechselbe- 
zug zu den 2 Gliedern der vorausgeg. Verheißung: sie sind ein Geschlecht 
Gottgesegneter, auf deren Arbeit Gottes Segen ruht, und ihre Sprößlinge 
sind mit ihnen, ohne ihnen durch vorzeitigen Tod verloren zu gehen. 
So, nicht: ihre Sprößlinge samt ihnen d.i. gleicherweise (Hitz.), ist nach 
Iob 21,8 zu erkl. Alles Gebet findet dann Erhörung v.24: Und es wird 
geschehen: ehe sie rufen, so werde Ich antworten; noch reden sie, 
so erhöre Ich schon. Der Wille der Gemeinde des neuen Jer. wird der- 
maßen Jahve’s Wille sein, daß Er schon die leise Gebetsregung im Her- 
zen, schon das halbausgesprochene Gebet erhört und mit Erfüllung er- 
widert (vgl. 30,19). Ringsum wird dann Friede und Einigkeit herrschen, 
selbst in der Thierwelt v.25: Wolf und Lamm weiden dann beisam- 
men, und der Löwe frißt gleich dem Rinde Häcksel und die Schlan- 
ge — Staub ist ihr Brod; nicht werden sie Böses anthun und nicht 
verderben auf meinem ganzen heiligen Berge, spricht Jahve. Wir 
haben nun innerhalb c.40—66 schon oft beobachtet (zuletzt 65,12 vgl. 
66,4) daß der Proph. ganze frühere Stellen seiner Weiss. fast wörtlich 
wiederholt; hier wiederholt er 11,6 —9 in compendiöser Verkürzung: 
25° geht ganz so wie dort auf die Thiere. Während jene Selbstwieder- 
holungssitte für Einheit des Verf. spricht, läßt sich 783 für 177° — und, 
welches (dem chald. 7712 entsprechend) sonst nur noch in Ezr. und Koh. 
vorkommt, dagegen geltend machen. Neu in dem reproducirten Gemälde 
ist nur was von der Schlange gesagt wird: sie wird dann nicht mehr dem 
Menschen nach dem Leben trachten, sondern mit der Gen. 3,14 ihr ange- 
wiesenen Speise sich begnügen: sie windet sich auch ferner noch im 
Staube, aber ohne dem Menschen zu schaden. Mehr als das besagen die 
Worte nicht, obgleich Stiers Auslegungsweise viel mehr herausliest oder 
vielmehr hineinlegt. Unbillig und unwahr ist die Behauptung derer die 
den hier weissagenden Proph. für einen nachjesaianischen halten, daß 
v.25 nur lose dem was vorausgeht angefügt sei. Wiein c.11, so schließt 
hier die Schilderung der neuen Zeit mit dem Frieden in der Naturwelt, 
welche in c.40—66 ganz so wie in c.1—39 als in engster Wechselbez. 
zum Menschen stehend erscheint. Wenn man mit Hahn die Thiere allego- 
risirend in Menschen verwandelt, so stürzt man die Auslegung auf einen 
überwundenen Standpunkt zurück. Wo aber wäre in der Heilsgeschichte 


1) 5ma und Ag hängen so zus., daß der Stamm 53 wie mb2 urspr. „los 
lassen, fahren lassen“ bed. Dies geht nun theils über in äußeres Ueberstürzen, theils 
in inneres Bestürztmachen und Außersichbringen, theils — im Arabischen — in 
Freigeben, Freilassen einerseits, und andererseits (vgl. den Azäzelbock des Versöh- 
nungstags, den man in die Wüste laufen ließ) in Vogelfreierklären, daher dann — 


6 execrare, FI, 
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ein Ort für die Erfüllung solcher Weiss. wie von dem Friedensstande der 
Naturumgebung der Gemeinde, wenn nicht im Millennium? Ein Proph. 
ist doch kein Fantast, daß sich sagen ließe: es sind schöne Träume. Und 
wenn, was freilich wahr ist, seine Weiss. nicht dem Buchstaben, sondern 
dem Geiste des Buchstabens nach verstanden werden wollen, so ist doch 
eben der Buchstabe die Scheide des Geistes, wie ihn Luther nennt, und 
man darf nicht für Geist des Buchstabens ausgeben was nur ein Quidpro- 
quo des Buchstabens ist. Der Proph. verheißt eine neue Zeit, in welcher 
die patriarchalischen Lebensmaße wiederkehren, in welcher der Tod nicht 
mehr ein erst im Aufblühen begriffenes Leben knickt, in welcher der 
Krieg des Menschen mit der Thierwelt in Frieden ohne Gefährdung über- 
geht. Wann soll das geschehen? Doch nicht im seligen Jenseits, auf wel- 
ches diese Verheißungen zu beziehen absurd ist und schlechthin unmög- 
lich, da sie eine fortbestehende Mischung von Gerechten und Sündern 
und eine noch nicht schließlich gebrochene, nur beschränkte Macht des 
Todes, also Unerfülltsein der Verheißung 25,8? voraussetzen. Wann also 
denn? — Auf diese Frage bleiben die Antichiliasten die Antwort schul- 
dig. Sie versetzen die Auslegung der Prophetie in ein Stadium zurück, 
wo man den concreten Inhalt der Weissagungen auf einige dogmatische 
loci communes herabsetzte. Sie verstecken sich hinter die Räthselhaftig- 
keit der Apokalypse, ohne anzuerkennen daß das was die Apok. in der 
bestimmten Form des Millenniums weissagt der Inhalt aller Prophetie ist, 
und daß vom Standpunkt eines orthodoxistischen Antichiliasmus aus 
keine Auslegung der Prophetie nach gesunden Principien mehr möglich 
ist, denn diese Antichiliasten verdrehen den Proph. das Wort im Munde 
und erschüttern durch diese Schriftverdrehung die Grundlage aller Dog- 
men: alle diese ruhen ja auf dem einfachen Wortverstande der Offenba- 
rung. — Aber Eins läßt sich dagegen geltend machen, daß der Proph. 
hier den Zustand des Millenniums male. Der Schilderung geht ja eine 
Schöpfung eines neuen Himmels und einer neuen Erde voraus. Er scheint 
also das Jer. zu meinen, welches in der Apok. nach der Umschaffung der 
Erdwelt vom Himmel auf die Erde herniederfährt. Darauf ist zu antwor- 
ten, daß der alttest.Proph. dasjenige noch nicht auseinanderzuhalten ver- 
mag, was der Apokalyptiker periodisch sondert. Von einem seligen Jen- 
seits lehrt überh. das A. T. nichts. Jenseit des Diesseits liegt der Hades. 
Einen Himmel mit seligen Menschen kennt das A. T. nicht. Um den 
himmlischen Thron Gottes sind nur Engel und nicht Menschen. Und ehe 
der Auferstandene gen Himmel gefahren, ist auch wirklich der Himmel 
für Menschen noch nicht offen, gibt es also auch kein himmlisches Jer., 
dessen Herabfahrt auf die Erde gehofft werden könnte. Deshalb fließt in 
der alttest. Weiss. allerdings die eschatologische Idee des neuen Kosmos 
mit dem Millennium zus. Ganz ebenso ists mit66,23f. Mit Recht fordert 
Keil in seinem Schlußexcurs zu Ezechiel für diese Stelle gleichen Maß- 
stab wie für 65,19ff. Denn beidemal liegt das Geschilderte jenseit der 
Neuschöpfung des Himmels und der Erde 65,17. 66,22. Beidemal aber 
schildert der Proph. nicht Jenseitiges mit diesseitigen Farben, sondern . 
beidemal rückt ihm die schließliche Welterneuerung perspectivisch mit 
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‚ihrem diesseitigen Vorspiel zusammen. Denn erst im N.T. tritt die Neu- 
schöpfung als Scheidewand zwischen Diesseits und Jenseits, während die 
alttest. Prophetie diese Neuschöpfung selbst in das Diesseits hereinzieht 

und kein von dem neuen Jer. des Millenniums verschiedenes Jer. des 

seligen Jenseits kennt. Diese alttest, Verdiesseitigung des Jenseitigen 
wird sich uns auch in c.66 bestätigen. 


Die dritte Schlussrede, des letzten Drittheils neunte 
EXVRE 


Ausschluß der Verächter vom bevorstehenden Heile, 


Obgleich der Ton, in welchem diese Rede beginnt, ein bisher noch 
nicht angeschlagener ist, so hängt sie doch mit der vorigen mannigfach 
zusammen. Denn nicht nur wiederholt sich 65, 12 hier in v.4, sondern es. 
setzt sich hier auch die in c.65 mit Bezug auf die nahe Rückkehr in das 
h. Land gezogene scharfe Scheidelinie zwischen den Knechten Jahve’s und 
der verweltlichten Mehrzahl des Volkes fort. Da mit der Vorstellung der 
Rückkehr sich sofort auch die eines zu erbauenden neuen Tempels ver- 
bindet, so kommt es uns nach 65, 8 ff. nicht unerwartet, daß J. den Ged., 
sich von dem Isr. des Exils wie es der Mehrzahl nach ist einen Tempel 
bauen lassen zu sollen, perhorreseirt v.1—4: So sagt Jahve: Der Him- 
mel ist mein Thron und die Erde meiner Füße Schemel: was für ein 
Haus ists das ihr mir bauen mwollet, und was für ein Ort mir zur 
Ruhestätte? Hat doch alles Dieses meine Hand gemacht, da entstand 
alles Dieses, spricht Jahve, und auf solche blick’ ich: auf den Elen- 
den und den zerschlagenen Geistes und der do zittert über meinem 
Worte. Wer den Stier schlachtel, ist Todtschläger eines Menschen; 
mer das Schlaf opfert, ist ein Hunde-Würger; wer Speisopfer dar- 
bringt, Saublut ists; wer Weihrauch emporduften läßt, benedeiet 
Götzen. Wie sie erwähll haben ihre Wege und an ihren Greueln 
ihre Seele Gefallen hegt: ebenso werd’ ich erwählen ihre Mishand- 
lungen, und ihre Schrecknisse bring’ ich ihnen herbei, dieweil ich 
rief und Niemand erwiederte, redete und sie hörten nicht und thaten 
das Uebele in meinen Augen, und woran ich keinen Gefallen habe 
das ermwählten sie. Hitz. meint, daß der Verf. hier ganz abgebrochen 
und unerwartet mit der Bekämpfnng des Vorhabens, Jahven einen Tem- 
pel zu bauen, beginne: die Baulustigen seien die welche in Chaldäa zu- 
rückzubleiben gesonnen sind und, während ihre nach dem Vaterlande zu- 
rückkehrenden Brüder einen Tempel zu bauen sich anschickten, auch 
einen haben wollten, wie später die Juden in Aeg. sich einen solchen in 
Leontopolis bauten (s. oben S.243—245). Ohne diese Annahme, meint 
Hitz., sei es unmöglich einen Faden zu entdecken, welcher die einzelnen 
Verse verbinde. Hndw. u.Kn.haben sich ihm angeschlossen. Diese Ansicht 
ist wenigstens besser als die Umbreits, welcher sich einredet, daß der 
Proph. uns hier „auf die geistigste Höhe der christlichen Entwickelung“ 


Delitzsch, Jesaia. AA 


ah; 


668 Zweite Hälfte c. XL—LXVI. Das letzte Drittheil e. LVII—LXVI. 


stelle: im neuen Jer. wird kein Tempel gesehen, auch kein Opfer; J. ver- 
bietet diese mit gewaltigen Worten, indem er sie Todsünden gleich 
schätzt. Der Proph. wird so 1. in Widerspruch mit sich selbst verwickelt, 
denn in dem neuen Jer.istja laut c.56 u.60 ein Tempel mit fortbestehen- 
dem Opferdienst, wie auch unsere Weissagungsrede selber v.20ff. vgl.v.6 
voraussetzt; 2.in Widerspruch mit andern Proph., wie Ez. und Zach., 
und mit dem Geiste des A.T., in welchem der Satz, daß wer im neuen 
Jer. einen Opferstier schlachtet einem Todtschläger gleich sein soll, sei- 
nes Gleichen nicht hat und schlechthin unmöglich ist. Dagegen besagt 3° 
nach Hitzigs Ansicht, ihr Cultus, welchem sie in dem projektirten Tempel 
obliegen würden, sei J. ein Greuel, möge er auch dem mos. Ritus völlig 
angemessen sein. Aber die Vorstellung, daß es sich hier um Zurück wei- 
sung eines in Chaldäa zu erbauenden Jahvetempels hanale, ist ohne allen 
Halt im Texte, und zu dessen Aufhellung keineswegs nöthig. Die Zurück- 
weisung Jahve’s gilt dem Tempel, welchen ihm die Zurückkehrenden in 
Jer. bauen wollen. Die Anrede richtet sich an die zur Rückkehr bereite 
Gesamtheit, sagt diesen allen ohne Unterschied, daß J., der Schöpfer 
Himmels und der Erde, eines von Menschenhänden gemachten Hauses 
nicht bedarf, scheidet dann in der Gesamtheit die Bußfertigen und Gott- 
entfremdeten, weist alle gottesdienstlichen Darbringungen dieser Letzte- 
ren schroff zurück und bedroht sie, indem 3?—4 die auf die Gesamtheit 
gehende Anrede fallen gelassen wird, mit gerechter Vergeltung. Wie J. 
in dem Asafps. 50 thierische und dingliche Opfer als solche zurückweist, 
weil die ganze Thierwelt, die Erde und ihre Fülle sein Eigenthum sind: 
so richtet er hier an die Gesamtheit der Exulanten die Frage: welcherlei 
Haus gibts das ihr mir als meiner würdig bauen könntet und welcherlei 
Ort der würdig wäre, mir als Ruhestatt angewiesen zu werden? Ueber 
Inn DIF@ locus qui sit requies mea (appositive Beiordnung statt geni- 
tivischer Annexion) s.S.340. Er braucht keinen Tempel, denn der Him- 
mel ist sein Thron und die Erde der Schemel seiner Füße, er ist der 
Alleserfüllende, der Schöpfer und also auch Eigner des Weltalls, und er 
will keinen, wenn man durch den Tempelbau an sich ihm einen Dienst zu 
erweisen meint und über dem winzigen Bauwerk seine unendliche Hoheit 
vergißt. Max”52 bed. wie mit Fingern zeigend die Welt des Sichtbaren, 
die uns umgibt (vgl. Iob 12,9); Y"771 (v. MI existere, fieri) ist im Sinn 
des auf das schöpferische "1 gefolgten "1 gemeint. In dieser seiner 
Schöpferhoheit ist ihm nichts an einem Tempel an sich gelegen, sondern 
sein Gnadenblick ist auf den so wie folgt Beschaffenen (1 vorwärts wei- 
send wie 58,6) gerichtet, näml. auf den Leidtragenden und Geistzerschla- 
genen und mit ehrfürchtiger Scheu vor seinem Offenbarungsworte Erfüll- 
ten. Wie nun der Uebergang zu v.3 vermittelt ist, zeigt Ps.51,9. Was 
die Masse der Exulanten betrifft, welche das Strafleiden nicht gedemütigt 
hat und die proph. Predigt nicht zur Besinnung bringen konnte, so will 
er von ihr keinen Tempel und kein Opfer. Die einzelnen Opferhandlun- 
geu, welche hier so detestable Prädicate erhalten, sind die welche in der 
Aeußerlichkeit der Handlung aufgehen, während die Innerlichkeit des 
Darbringenden eine der Idee des Thieropfers und des Speisopfers, insbes. 
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dem durch alle Opfer sich symbolisirenden Heilsverlangen, widerspre- 
chende ist, also die Opferhandlungen als v:20@ £oya lebensleere Werke 
geistlich Todter. Die Art. von Er und n®n stehen gattungsbegrifflich 
mit Bez. auf die opferbaren Thiere; die Schlachtung des Stiers gilt gleich 
dem Todtschlag (N3% Constr. mit Sere) eines Mannes (s. in Betreff der 
Vorstellungsverknüpfung Gen. 49,6), die Hinopferung (72*7 wie or® von 
Schlachtung für den Zweck des Genusses, hier des Jahven bereiteten) des 


Schafes gleich der Würgung (922 denom. v. 93% vgl. Line, Kia, Mähne 


von der Leibesgegend wo die beiden Seiten des Leibes, bei dem Thiere 
der Behaarung sich scheiden, denn das primitive 9°? „3a bed. discrimi- 


nare, discernere) eines Hundes, dieses unreinen Thieres (s. in Betreff der 
Vorstellungsverknüpfung Iob 30, 1); der Hinaufbringer (7:52) eines 
Speisopfers (als ein Hinaufbringender) Schweineblut d.i. wie wenn er das 
Blut dieses unreinsten Tbieres auf den Altar hinaufbrächte; wer Weih- 
rauch als 218 opfert (s. zu 1,13*) als ein Benedeiender 7)X Heillosig- 
keit, hier wie 1S.15,23 und in der Umnamung Bethels in 5! 7®2 bei Ho- 
sea vom Götzendienst, und zwar in concretem Sinne von den heillosen 
nichtigen Idolen selbst, welche laut 41,29 7:8 sind. So richtig Rosenm. 
Ges. Hitz. Malbim Stier Hahn und schon Hier.: quasi qui benedicat idolo 
und Vitr.: cultum exhibens vano numini, während Erkl. wie Luthers 
als der das Vnrecht lobet dem Gegens. und der Präsumtion eines con- 
ereten Obj. für 7%2” widersprechen und Knobels „der preiset eitel‘‘ (1X 
als acc.adv.) einen zu matten Gegens. gibt und gegen den Sprachgebrauch 
ist. Ueber die Betonungen von H7® u. 7227 (vgl. auch v.8 723°) mit zu- 
rückgezogenem Ace. und Metheg (772377) beim Sere s. die Anm. zu 62,2. 
Die letzte Rede des B. Jes. berührt sich in dieser Zurückweisung gottes- 
dienstlicher Leistungen mit der ersten 1,11--15. Daß nicht die Opfer 
an sich verworfen werden, sondern die Opfer derer, deren Herz zwischen 
J. und den Götzen getheilt ist und die ihm das liebste Opfer Ps.51,19 
vgl.50,23 versagen, zeigt der folg. correlative Doppelsatz 3°. 4., welcher 
in 2 masor. Verse vertheilt ist, weil das Ebenmaß dieser sich nicht anders 
herstellen ließ; 23°" ©3, sonst „sowol, als auch‘ und in Verneinungs- 
sätzen „weder, noch“, bed. hier wie Jer.51,12: „so gewiß das Eine, so 
gewiß auch das Andere‘, also s.v.a. „gleichwie, so“. Sie haben ihre eig- 
nen Wege, die fern ab von denen Jahve’s liegen, erwählt und ihre Seele 
hat Gefallen gefunden nicht an der Verehrung Jahve’s, sondern an allerlei 
heidnischen Greueln (eI2:P% wie seit Dt.29,16 häufig), deshalb mag 
J. keinen von ihnen oder unter ihrer Mitwirkung erbauten Tempel und 
wiederhergestellten Opferdienst, sondern er erwählt nun nach dem Gesetz 
der Vergeltung Em>>yn vexationes eorum, LXX a Zunalyuuro avı av 
(s. zu 3,4) mit obj. Suff.: Geschicke die ihnen übel mitspielen werden, 
und ihre Schrecknisse d.i. Lebenslagen die ihnen Grauen einflößen (nA12% 
wie Ps. 34,5) bringt er ihnen herbei. 

Von der ungöttlich gesinnten verheidnischten Mehrzahl in der Ge- 
samtheit wendet sich der Proph.nun zu der Minderzahl derer, welche 
beim Gehör göttlichen Worts ehrfürchtig beben: sie sollen hören wie J. 
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sich ihrer gegen ihre Verfolger annehmen wird v.5: Höret das Wort 
Jahve’s die ihr ‘zittert bei seinem Worte: Es sagen eure Brüder die 
euch hassen, euch von sich stoßen um meines Namens willen: „Es 
lege Ehre ein Jahve daß wir uns ansehen eure Freude!“ — die wer- 
den zuschanden werden. Ihre Hasser sind ihre eignen Brüder.und (was 
die Sünde noch vergrößert) der Name Jahve’s ist der Grund, um deswil- 
len sie ihnen verhaßt sind. Nach der Ace. freilich (Bm Rebia, "mw 
Pasta) wäre zu erkl.: Es sagen eure Brüder. ..: „um meines Namens wil- 
len (d.i. mir — uns zu Gute und zu Liebe) wird sich verherrlichen J.“* — 
so wollen wir denn zu sehen bekommen eure Freude, aber — sie werden 
zuschanden werden. So oder ähnlich Raschi u.a. jüd.Ausl., unter den 
neueren christl. Ausl.nur Rosenm.Stier Hahn nach dem Vorgange älterer 
(s. Dachselts Bibl.accentuata), welche die Acc. als bindend ansahen. Mit 
Recht aber setzt sich Lth. darüber hinweg: "2 j2%> zu 723° gezogen gibt 
nur einen aufgedrungenen Sinn, bei welchem das Verhältnis aller Satzglie- 
der verschoben wird, während dieses ein in jeder Bez. natur- und zusam- 
menhangsgemäßes ist wenn man »@d j2%b zu E37)% EI"XId zieht, wie es 
nach Parallelen wie Mt.24,9 geschehen muß; a8 Vv” fortscheuchen, 
fortstoßen (Am. 6,3 mit Dativ-Objekt) entspricht dem apogilev Le.6,22 
vgl. linie noısiv Joh.16,2., die Excommunication oder Ver- 
hängung des Bannes "72 geht über die Herodier Zeit hinaus (s. Zdujoth 
V,6)! bis wenigstens in die nachexilische zurück, an u.St. genügt für nn 
der Sinn ehrenrühriger Gemeinschaftsaufkündigung. Den Accentuatoren 
scheint dieses "@® jsn5 837%” unbegreiflich gewesen zu sein; sie bedach- 
ten nicht daß es hier den allerdings sonst nicht vorkommenden confessio- 
nellen Sinn hat: um meines Namens willen, den ihr in Wort und That 
bekennet. Ungläubig höhnend sprechen sie zu diesen Bekennern Jahve’s, 
die dem Worte von der wahren Erlösung glauben: es verherrliche sich 
(eig. werde d.i. zeige sich herrlich = "227, vgl. Iob 14,21) J., daß wir 
uns recht satt sehen an eurer Freude — sie halten die Hoffnung jener für 
Täuschung, das Wort des Proph. für Fantasie. Es sind das dieselben, 
welche, wenn plötzlich die Erlaubnis der Rückkehr erfolgen wird, auch 
werden mitziehen wollen, aber nicht zum Ziele gelangen, weil sie sich 
nicht vorher gefreut im auben und jetzt zwar sich des Handgreiflichen 
freuen, aber auch dessen nicht in rechter Weise. Stadt und T&mpel 
wohin sie ziehen wollen sind für sie Ausgangsstätte gerechten Strafge- 
schicks v.6: Hall des Gedröhnes von der Stadt her! Hall vom Tem- 
pel! Hall Jahve’s der vergilt Strafe seinen Feinden. Alle drei >’p, zu 
deren zweitem jiXö sich hinzudenkt, bilden interjectionsartige Ausrufe 
(wie 52,8); wir haben aber beim dritten das Ausrufszeichen weggelassen, 
weil sich hier der Interjectionalsatz einem Nominalsatz („Hall Jahve’s 
ists“) nähert, indem der Ausrufende hier Urheber und Ursache des vor- 
erst noch räthselhaften Getöses angibt. Stadt und Tempel liegen zwar 
jetzt wo der Proph. weissagt noch in Trümmern, aber beide behaupten 





1) Vgl. Wiesner, Der Bann in seiner gesch. Entwickelung auf dem Boden des 


Judenthums 1864. 
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auch so die ihnen verliehene Heiligkeit!, sie sind die Stätte wo J. wieder 
Wohnung machen will und sind jetzt, wo Verheißung und Erfüllung sich 
‘berühren, schon im Wiedererstehen begriffen. Von dort geht ein dumpfes 
Getös (wie Kriegsgetümmel 13,4) aus: es ist J., der in Sion-Jer. Thro- 
nende und von da aus Waltende (31,9), welcher in diesem dumpfen Ge- 
tös sich zu vernehmen gibt (vgl. Jo.4,16 mit der Lehnstelle Am. 1,2) — 
Jahve welcher vergilt Strafe oder: zahlt Vergeltung seinen Feinden. 
Sonst bed.: 5323 (SW) Bau gew. das Verwirkte (Verdiente) vergelten 
z.B. Ps. 137,8 vgl.oben 3,11., aber 59, 18 war >23 das Parallelwort von 
rar und also wie 35,4 nicht von dem Verwirkten der Menschen, sondern 
der Vergeltung des Richters gemeint, wie auch Jer.51,6., wo es ebenso 
absolut steht: hienach haben wir es „Strafe“ übers., „verdiente Strafe‘ 
würde beide Seiten des doppelseitigen Worts ausdrücken. Bei IX ist 
dem Zus. nach zunächst an die gottentfremdete und doch so anspruchs- 
volle Masse der Exulanten zu denken. Diese verfällt dem Gerichte, und 
doch bleibt Sion nicht kinder-, nicht volklos v. ”—9: Bevor sie kreißte 
hat sie geboren; ehe Wehen sie ankamen, da war sie entbunden 
eines Knäbleins. Wer hat dem Gleiches gehört? Wer hat Aehnliches 
gesehen? Kommt man mit einem Lande nieder an Einem Tage? Oder 
wird ein Volk gezeugt mit Einem Male? Denn gekreißet, ja geboren 
hat Sion ihre Kinder. Sollte ich dem Durchbruch nahe bringen und 
nicht gebären lassen? sagt Jahve. Oder soll ich, der gebären 
macht, verschließen? hat gesagt dein Gott. Ehe Sion kreißet, ehe eine 
 Geburtswehe (52r mit Sere) sie ankommt, hat sie schon geboren, mit 
Leichtigkeit zur Welt gebracht (B"=>@n wie van 34,15 herausgleiten las- 
sen) ein männlich Kind. Dieses Knäblein, dessen sie so wundersam schnell 
genest, ist ein ganzes Land voll Menschen, ein ganzes Volk. Staunend, 
wie 49,21 Sion selbst, ruft der Seher aus: „Wer hat solches gehört, der- 
gleichen gesehen: wird gekreißet ein Land an Einem Tage, oder wird 
geboren eine Nation mit Einem Male? Dieses Unerhörte, nie Erlebte hat 
‚sich jetzt verwirklicht, denn gekreißet, auch geboren hat Sion ihre Kin- 
der“, nicht Ein Kind, sondern ihre Kinder, ein ganzes Volk das sie Mut- 
ter nennt.?2 Das Ho. >17 hat hier den Sinn des Zul. »bin. Dem Subj.. 
28 geht das Praed. im Masc. voraus wie 9,18. Gen. 13,6. Ges.$.147. 
Luzzatto hält Y)& nach dem Schema Num.35,5 für den Objektsacc. — 
möglich (da YSX "m hier unstatthaft war), aber nicht syntaktisch nöthig. 
Das Land hat hier wie z. B. Richt.18,30 den Sinn der Landesbevölke- 
rung. Statt 723% ist 753° mit 772377 beim Sere zu schreiben, s. zu 62,2. 
"3 8° setzt den verschwiegenen Zwischenged. voraus, daß das Beispiellose 
jetzt geschehen ist; 77°» folgt auf n°} mit &3, weil br eig. parturire, 79° 


rır 


parere bed. Sion die Gebärerin ist keine andere als das Sonnenweib 


1) Sowol bei Karäern als Rabbaniten gilt von der ‘Stätte des Tempels und Je- 
rusalems der Grundsatz: 791 ınYaı792 and "9 5y ax „obgleich zerstört, behaup- 
ten sie ihre Heiligkeit“, s. Holdheim, Das Ceremonialgesetz im Messiasreich $8.76 ff. 

2) Einigermaßen ähnlich ist die Aeußerung, mit welcher ein talmudischer Leh- 
rer die schläfrigen Schüler des Beth ha-Midrasch aufrüttelte: „Es war einmal ein 
Weib, die kam an einem Tage nieder mit 600,000 Kindern‘ — näml Jochebed, die 
mit Mose zugleich die 600,000 Ex. 12, 37 ans Licht der Freiheit gebar. 


ij 
672 Zweite Hälfte c. XL-LXVI, Das letzte Drittheil ce. LVII—LXVI. 


Apok.c.12, aber der den sie dort gebiert ist der am Ende der Tage aus 
ihr hervorgehende Nationenhirt mit dem eisernen Stabe, hier das neue 
Isr. der Endzeit, denn die durch alle Trübsal hindurchgerettete Gemeinde 
ist sowol die Mutter des Herrn, der Babel fällt, als Mutter des Isr., welches 
die Verheißung ererbt, der die ungläubige Masse entfallen ist. In v. 9 folgt 
die Bekräftigung der Verheißenen. J. fragt: Sollte ich den Durchbruch 
schaffen (das Kind den Muttermund durchbrechen lassen) und nicht die 
Geburt (beide Hi. causativ), so daß das Kind, obgleich es die Gebärmut- 
termündung zu passiren den Ansatz gemacht, doch nicht zu Tage kommt? 
Oder sollte ich der sein der es zum Gebären bringt und verschlossen ha- 
ben, näml. den Mutterschoß, so daß das Geburtswerk, wenn es sich um 
die letzten Impulse zur Herausförderung der Leibesfrucht handelt, er- 
folglos bleibt? Aus J7>& sieht man, daß die Fragen an Sion gerichtet 
sind, deren Glauben sie stärken wollen. Das Fut. "28" besagt nach Hofm. 
(Schriftb.2,1,149f.) was J. sprechen wird wenn die Zeit des Gebärens da 
ist, das Perf. "a8 was er jetzt spricht: ‚sollte ich der ich das Gebären 
schaffe verschlossen haben ?‘“ womit er die jetzt unfruchtbare Tochter 
Sion (54,1) tröstet, daß ihre Unfruchtbarkeit nicht so gemeint sei, als 
solle es für immer dabei bleiben. ‚Die mit ‘7 "ax" gegebene Vorhersagung 
für den endlichen Ausgang der Geschicke Sions verbindet sich in der Art 
mit der für die Gegenwart gegebenen Beruhigung, daß die jetzt unfrucht- 
bare der Zeit entgegenwarten soll, wo jene Verheißung in Erfüllung geht.“ 
Aber dieser Wechsel des Standpunkts ist künstlich und gegen den sonsti- 
gen Gebrauch des ‘7 ax", s. zu 40,1. Auch läuft der Sinn der 2 Glieder 
der wie häufig mehr der Form als dem Sinne nach disjunktiven Doppel- 
frage auf eins hinaus. Das 1. Glied sagt daß J. das Gebären zu Ende füh- 
ren wird, das 2. daß er das beinahe zu Ende geführte nicht zuletzt noch 
vereiteln wird: an ego sum is qui parere faciat et (uterum) occluserim 
(oceludam)? "a8" und "AN unterscheiden sich nicht anders als daß jenes 
die gegenwärtig erklingende, dieses die geschehene und nachklingende 
Gottesrede bed. Die weissagende Verkündigung unseres Proph. ist nun 
so weit vorgerückt, daß die verheißene Zukunft vor der Thür ist; die Ge- 
meinde der Zukunft ist schon wie eine zur Geburt reife, sich vom Mutter- 
leibe Sions, der bis jetzt unfruchtbaren, ablösende Leibesfrucht. Der 
Gott, der alles bereits so weit vorbereitet hat, der wird Sion plötzlich 
Mutter werden lassen — ein Knäblein, näml. ein ganzes Volk nach dem 
Herzen Jahve’s, wird plötzlich in ihrem Schoße liegen, und dieses neuge- 
borne Isr., nicht die verderbte Masse, baut Jahven einen Tempel. 
Angesichts solcher Zukunft sollen diej. welche an Sions gegenwär- 
tigem Leid innigen Antheil nehmen sich in voraus der Wandlung alles 
ihres Leids in Herrlichkeit freuen v.10.11: Freuet euch mit Jerusalem 
und frohlocket über sie, ihr alle die ihr sie liebet; seid mit ihr won- 
niglich fröhlich all die ihr über sie trauert, auf daß ihr sauget und 
euch sältigt an der Brust ihrer Tröstungen, auf daß ihr schlürfet 
und euch ergötzet an dem Ueberschwang ihrer Herrlichkeit. Diej. 
„welche Jer. lieben (die Wohnstätte der Gemeinde und diese selbst), die 
über sie trauern (Pax innerlich trauern 18. 15,35., sich als Trauern- 
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der bezeigen und zeigen Gen.37,34., Trauer halten b. Moed katan 20°, 
das übliche Prosawort, wogegen >28 in Trauer gerathen, trauern nur in 
höherem Styl vorkommt,? vgl. übrigens ji*x ">28 57,18. 61,2 f. 60,20), 
die sollen jetzt schon im Geiste sich mit Jer. freuen und ob derselben (m3) 
jubeln und mit ihr (mn) wonniges Entzücken theilen (Bivo DD nach 
Ges.$.138,1 Anm.1), auf daß wenn nun das erfüllt sein wird, dessen sie 
sich jetzt schon im Geiste freuen, sie saugen und sich sättigen u.s.w. Jer. 
ist als Mutter gedacht und der reiche thatsächliche Trost, den sie erfährt 
51,3., als-die Milch die in ihre Brüste (TÖ wie 60,16) tritt und mit der 
sie nun ihre Kinder reichlich nähret. Die Y 72 ya», in schwächerer Po- 
tenz ?” yo bed.saugen, schlürfen mit Wolbehagen genießen, wov.die De- 


. #4 ws ce. Bert; D 
rivata 72%, was Süßes, und _», was Sauersüßes, Weinsäuerliches bed. 


Das mit Ö parallele 71 (nicht "7 wie keiner der Alten gelesen hat) bed. 
schwappende quabbelnde Fülle (vgl. schwappelfett, Schwappelbacke), 
welche wie eine Wassermasse sich hin- und herbewegt, von NI8T stoß- 
weise, ruckweise bewegen, denn pellere movere ist die den Buchstaben- 
verbindungen N', 97, 87 Ps.42,5 u. dgl. übliche Wurzelbed., auf welche 
das Wort mit Recht von Kn.nach Bernsteins Vorgang zurückgeführt 
wird, wogegen die Wortbed. emicans fluxus (Schröder), radians copia 


(Kocher) aus der Combination mit 7"2 und ,o sich strahlenförmig ergie- 


Ben, erschlossen und ohne Halt im Sprachgebrauch ist. Die Uebers. des 
Aquila dnö navrodaniac (wonach Hier. ab omnimoda gloria) sieht fast 
wie auf dem Midrasch ruhend aus, wonach der Wundervogel 7" von dem 
mannigfaltigen Geschmack (73% 72) den Namen hat Zev. Rabba cap. 22. 
Luzzatto und Oheyne geben dem Worte die Bed. Zitze, ital. zözza, vulgär- 
arab. 552) (ein Wort welches übertragen auch das Mundstück der Pfeife 


und die Mauerzacke bed.), wie schon Juda b.Koreis bemerkt, daß x" 
ein fremdartiges Wort für Euter sei, aber der Parallelismus zwingt nicht 
dazu, dem Worte eine Bed. zu geben, die nicht zugleich zu "w 11 Ps.50, 
11. 80,15 paßt. Daß die Zukunft der Gemeinde denen die mit ihr litten 
solchen Vollgenuß verspricht, wird nun begründet v.12: Denn so spricht 
Jahve: Siehe ich lenke Frieden zu ihr hin gleich einem Strome und 
wie einen überflutenden Thalbach die Herrlichkeit der Heiden, daß 
ihr sauget; auf Armen sollt ihr getragen werden und auf Knieen ge- 
liebkost. J. lenkt oder wendet (Gen.39,21) Jer. Frieden zu ("D5, so 
nach Codd. zu schreiben), aller innerlichen Güter größtes, und zugleich 
das Herrlichste der äußerlichen Güter, welche im Besitz der Heidenwelt 
sind (7132 wie 61,6), beides in reichstem Ueberflusse. Anders die Punk- 
tation, welche &775 7133 als Obj. beider Satzglieder ansieht: wie einen 
friedlichen Strom (”733, nicht 1732 48,18), was aber Luzz. mit Recht 


r:) 
verwirft. Die rechte Punktation wäre D15w "Aa> mb gewesen. So reich 
mit Frieden und Glücksgütern gesegnet werden sie sich mit Herzenslust 
voll saugen (vgl. 60,16) — das Bild der neuen Mutterschaft Sions und 


1) s. Löwy, Wörterbuch der hebr. Wörter u. RA im Talmud 1848 s. v. bax. 
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‚ihrer Kinder als guasimodogeniti wirkt noch nach. Die Glieder der Ge- 
meinde können dann in Frieden und Reichtum schwelgen, wie ein Kind 
an seiner Mutter Brüsten — die Welt ist nun ganz und gar der Gemeinde, 
denn die Gemeinde ist ganz und gar Gottes. Die Erwähnung der Heiden 
leitet zu dem schon 49,22. 60,4 zu ähnlichem Ausdruck gekommenen 
Ged.über: auf der Seite (Arm oder Schulter) werdet ihr getragen werden. 
und auf Knieen geliebkost (9ErÜ Pulpal des Pilpel »&2% 11,8), von den 
Heiden näml., die sich beeifern werden, euch Fürsorge und Zärtlichkeit 
zu bezeigen (49,23). Der Proph. sieht die Gemeindeglieder nun gleich- 
sam vom Kindes- zum Mannesalter herangewachsen: sie saugen wie ein 
Kind und werden getröstet wie ein erwachsener Sohn v.13: Wie ein 
Mann welchen seine Mutter tröstet, so werde Ich euch trösten und 
in Jerusalem sollt ihr getröstet werden. Hitz. findet "8 nicht gut ge- 
wählt, aber wie leicht hätte der Proph. 72? 49,15 schreiben können! Er 
schreibt aber Ö"s, freilich nicht in dem bedeutungslosen Sinne wie z.B. 
LXX es faßt: wc ed zıva untno napuxaA&ocı, sondern indem er das Volk, 
das er erst als Kinder gedacht hat, nun als Einen Mann denkt: Isr. ist 
dann wie ein aus der Fremde heimgekehrter, der Knechtschaft entronne- 
ner Mann, voll trauriger Erinnerungen, deren Nachklänge aber in den 
Mutterarmen der göttlichen Liebe dort in Jer., der lieben Heimat, welche 
auch in der Fremde die Heimat ihrer Gedanken war, völlig verschwinden. 
Wohin sie blicken, kommt ihnen nun Freude entgegen v.14: Und ihr 
werdet sehen und fröhlich wird euer Herz, und eure Gebeine wer- 
den gleich Jungem Grün erblühen, und kund gibt sich so die Hand 
Jahve’s an seinen Knechten, und grimmig herrscht er seine Feinde 
an. Sie werden sehen und ihr Herz wird sich freuen d.h. (vgl. 53,11. 
60,5) sie werden eines herzerfreuenden Anblicks genießen und in so ent- 
gegenlachender Umgebung neu aufleben. Der Körper ist wie ein Baum, 
die Gebeine wie seine Aeste; diese werden in verjüngter Kraftfülle sich 
regen und strecken (vgl. 58,11 ei ossa tua expedita faciel), und that- 
sächlich kund wird so (M27"2N perf. consec.) die Hand Jahve’s bei seinen 
Knechten, die Hand, unter deren gnädiger Berührung sich geistlich und 
leiblich lenzliches Leben regt. So geschieht dem überdauernden Reste 
Israels, während J. heftig zürnet mit seinen Feinden. Das 1. rx ist prä- 
positionell wie Ps. 67,2 gemeint: bei seinen Knechten, so daß diese sie zu 
erfahren bekommen; das 2. P& accusativisch, denn BP (zornerregt auffah- 
ren und anfahren!) wird entw. mit >» oder wie Zach.1,12. Mal.1,4 mit 


1) Die Bed. schäumen (Schultens) hat das Wort nirgends; die Grundbed, weist 


Mu 
das arab. Si 5 auf, welches nach dem türkischen Kämüs das dumpfe Gebrüll des 


Kameels, bes. wenn es gereizt ist, und dann auch die Rede des Menschen in zorn- 
re { e a- 2 

erregtem Zustande (WAR) bez. Die Derivata Wu) und Pr+$) „einer, dessen 

Zunge gebunden ist, der nicht deutlich reden kann“ sprechen dafür, daß das Wort 


ein schallnachahmendes ist, viell. eine Vergröberung von ps): welches im Allgem. 
„seine Meinung aussprechen“ bed. 


Das zwiefäche Endgeschiek LXV], 15—17. | 675 


Accusativ-Obj. verbunden; beide T& nach der'RA (09) MX (m34) man nivy 
zu fassen ist gegen den Sprachgebrauch. 

Mit dem Ged. "ak "nz 2yr1 nimmt die Rede eine neue Wendung. 
Das Zorngericht, welches der Erlösung Bahn bricht und ihren Bestand 
sichert, wird näher beschrieben v.15: Denn siehe Jahve im Feuer wird 
er kommen und dem Wirbel-Winde gleichen seine Wagen, um aus- 
zuzahlen in Glut seinen Zorn, und sein Dräuen ergeht in Feuerflam- 
men. J. kommt UN2 in igne (Hier., wogegen LXX willkürlich @g züg 
OR), indem es die Feuerseite seiner Herrlichkeit ist, in welcher er er- 
scheint, und Feuer ihm entströmt, welches zunächst Erregtheit der inner- 
göttlichen Verderbensmächte ist (10,17. 30,27. Ps.18,9) und in kos- 
mische Verderbensmächte sich umsetzt (29,6. 30,30. Ps.18,13). Er wird 
einem Krieger verglichen, daherfahrend auf sturmwindgleichen Streitwa- 
gen, welche alles aus dem Wege drängen und was unter ihre Räder ge- 
räth zermalmen: 1n33°y2 ist wol nicht amplificativer, sondern eig. Plur., - 
denn J. der Eine kann an verschiedenen Orten gleichzeitig sich in Liebe 
oder Zorn offenbaren. Ebenderselbe Nominalsatz: "na>a 7B10>1 kommt 
auch Jer.4,13 vor, aber nicht von J., sondern dem Chaldäer, wobei zu 
bem. daß Jeremia dort unmittelbar darauf in einer Lehnstelle aus Hab. 
1,8 fortfährt. Im folg. Zwecksatz jex mara 2°U7> darf man nicht übers.: 
Dlgchen.i in Glut seinen Zorn (Hitz.), denn” Sn kann zwar respi- 
. rare, nicht aber exspirare bed. (in welchem Sinne eher mit Lowth a1En> 
v. 28) zu lesen wäre); auch nicht uf iram suam furore sedet(Mr.), denn 
auch Iob 9,13. Ps.78,38 bed. ex 2°Ö nicht seinen Zorn stillen oder 
kühlen, sondern ihn abwenden oder zurücknehmen; auch nicht: um zu- 
zuwenden in Glut seinen Zorn (Ges.Kn.), denn in diesem Sinn müßte 
and eine Objektsbez. mit 2, >8 (Iob 15,13), >» (1,25) bei sich haben. 
Vielmehr hat 3”Un die Bed. reddere im Sinne von retribuere (arab. atä- 
ba, syn.Eb%B) und „seinen Zorn zurück- oder auszuzahlen“ ist s. v.a. 210 
ep) Dt.32,41.43.; Ver man3 steht also auch nicht in permutativem statt 
genit. Verh.: in fervore, irä sua — irae suae, sondern es ist, wie wir 
auch mar 42,25 faßten, adv. Nebenbestimmung. Daß die Heimzahlung 
des verwirkten Zorns in Glut und daß sein Schelten (7°33) in Feuerflam- 
men geschieht, sind sich entsprechende Ged. So kriegerisch furchtbar 
erscheint J., denn er erscheint zu einem großen Strafgerichte v.16: Denn 
mittelst Feuer hält Jahve Gericht und mittelst seines Schwertes mit 
allem Fleische, und groß wird die Menge der Durchbohrten Jahve’s. 
Das Feuer als Gerichtsvollstreckungsmittel deutet auf verderbliche Natur- 
und das Schwert auf verderbliche Geschichtsereignisse; jedoch liegt hier 
wie 34,5f. (vgl. 27,1) aller Nachdruck auf der Selbstthat Jahve’s. Der 
Parallelismus in 16° ist fortschreitend; P® vB) in Gericht gehen mit jem. 
wie Ez.38,22 vgl.29 3,14. Jo.4,2. 2Chr. 22,8. vera Le.11,31f. Ein An- 
klang an 16 ist Sef.2,12., nicht der einzige an diese jes. Weissagungsrede 
bei jenem wie Jeremia stark reproduktiven Proph. Das Gericht, welches 
hier geweissagt wird, ist ein Völkergericht und trifft nicht minder als die 
Heiden auch die ihrer Gnadenwahl entfallene und den Heiden gleichge- 
wordene Masse Israels v.17: Die sich weihen und sich reinigen für die 
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Gärten hinter Einem her in der Mitte, die da essen Fleisch vom Schweine 
und Geschmeiß und Feldmaus — allesamt nehmen sie ein Ende, spricht 
Jahve. Erst werden sie gezeichnet, dann folgt als Präd. des Satzes der Ur- 
theilsspruch. Sie unterziehen sich den heidnischen Lustrationsriten und. 
zwar, wie die Zusammenstellung der zwei Synonyme Prönpnen u. Dnngen 
(Hithpa. mit assimilirtem N) besagt, welche wie arab. kadusa und tahura 
beide auf den Wurzelbegriff @pogilev zurückgehen, mit recht bigotter 
Gründlichkeit. Das 58 von Mia 7» ist vom Zwecke oder Behufe gemeint: 
indem ihre Intention dabei auf die Gärten als Cultusstätten (1,29. 65,3) 
gerichtet ist, ad sacra in lucis obeunda, wie schon Schelling richtig erkl. 
In dem Chethib 772 8 "IX ist der 78 (wofür sich auch 8, die Ver- 
bindungsform, lesen läßt, obwol die beiden = des Textes dem Keri ange- 
hören) aller Wahrscheinlichkeit nach der Hierophant, der den Laien die 
gottesdienstlichen Gebräuche vormacht, und da er zufolge des ın2 in 
der Mitte der frömmelnden Schar steht, die ihn umringt, so läßt sich 
SM& nicht örtlich verstehen, als ob diese seinen Schweif bildete, vielmehr 
zeitlich oder nachahmungsweise: er der inihrer Mitte steht macht ihnen 
die Riten vor und sie folgen ihm, machen sie ihm nach. Diese Erkl. läßt 
nichts zu wünschen übrig; das Xeri MI8 aber geht von der Voraussetzung 
aus, daß mit 7X das Idol (so z.B. auch Mr.) gemeint sein müsse und sub- 
stituirt das ohne Zweifel auf 7Y&& (AE) bezügliche Femin., so daß also 
' bei 1n2 nicht an die Mitte der Cultusgemeinde, sondern an die Mitte der 
Gärten zu denken ist — gleichfalls passend, denn daß der h. Baum der 
Astarte oder ihre Statue den Ehrenplatz in der Mitte des Gartens ein- 
nahm, würde man anzunehmen haben wenn es auch nicht ausdrücklich 
gesagt wäre, und 78 würde der pentateuchischen RA am>a "ana mar 
DHanR entsprechen. Aber das vorausgehende sanctificantes et mundantes 
se ist diesem Sinne des "1X nicht günstig (warum nicht $ — "i2>5?), 
auch sieht man nicht ab, weshalb der Name der Göttin verschwiegen und 
‚ mit MM8& nur auf sie hingedeutet sein sollte — "8, ("n8) hat seinen 
Grund in der Entgegensetzung des Einen Chorführers und der vielen 
Nachtreter, MX aber, von der Göttin verstanden, hat keinen einleuchten- 
den Grund und Zweck. Man hat auch in “n& sowol als nm den Eigen- 
namen des Idols zu finden geglaubt: man hat seit Scaliger und Grotius 
für 778 auf den phönizischen Adwdog BaoıAzdc Hewv bei Sanchuniathon 
in Eus. praep. ev. 1,10,1 und auf den assyrischen Sonnengott Adad ver- 
wiesen, von welchem Macrobius Safurn.1,23 sagt: Kjus nominis inter- 
pretatio significat unus, aber nicht ein phönizischer oder assyrischer 
(syrischer), sondern ein babylonischer Göttername wäre hier zu erwar- 
ten, und übrigens ist Macrobius’ Combination des syrischen 777 mit r& 
ein aus mangelhafter Sprachkenntnis hervorgegangener Einfall; ebenso 
haltlos ist Olericus’ Combination des Mn8 mit Exdın, die allerdings von 
‘den Harraniern als Unholdin verehrt worden zu sein scheint (Chwolsohn 
2,31), aber nicht unter diesem Namen und nicht (was nicht zu ihrem 
Charakter paßt) in Gärten. Da nun Mn sich als Eigenname nicht erkl. 
läßt und überh. die Form der Aussage der Beziehung des Mm& “nX oder 
MX Om auf ein Idol nicht gtinstig ist: so lesen wir 1X und verstehen 
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dies von dem Hierophanten oder Mystagogen. Hier. übers. nach dem 
Keri: post unam intrinsecus; die LA post januam ist eine alte Correk- 
tur, welche der Erkl. aus aramäischer Fassung des 78 “rx „hinter Ver- 

‚ schluß‘‘ nicht werth ist und nur auf Zurechtlegung des unverstandenen 
post unam beruht. Das Trg. übers.: ‚eine Abtheilung nach der andern“ 
und läßt ah weg; LXX dagegen läßt 8 Om weg, liest 172° und übers. 
dieses xai &v Toig mo09vooıs (im inneren Hofraum wie Ew.$.2878); 
Symm. Theod. übers. 78 "8 mit Trg. und Syr.oniow dAAnAmv und dann 
weiter, ine vocalisirend (was Schelling u. Böttcher billigen): &v udow 
a To xo&as TO yoıgeiov. Aber mit "2>8 beginnt die weitere Zeich- 
nung der zunächst ihrem eifrigen Ethnisiren nach Gezeichneten. Wäh- 
rend sie einerseits dem heidnischen Ritual sich willfährig unterwerfen, 
setzen sie sich dagegen in frechster Weise über Jahve’s Gesetz hinweg, 
indem sie Fleisch des Schweines essen (65,4) und der Kriechthiere (YP% 
Greuel, von ekelhaften Kriechthieren, wie Eidechse, Schnecke u. dgl. Lev. 
7,21. 11,11.') und insbes. der Maus (Lev.11,29), nach Hier. u. Zwingli 
des Siebenschläfers (glis esculentus), den auch der Talmud unter dem 
Namen 737 84333 (Wildmaus) als Leckerbissen der Feinschmecker er- 
wähnt und der bekanntlich von den Römern in eigenen Behältern (gära- 
ria) gemästet wurde.?2 So innerlich und geistig in diesen Reden das Ge- 
setz gefaßt wird, so gilt ihnen doch, wie wir hier sehen, das ganze, auch 
die Speisesatzungen, für unverletzlich. So lange Gott nicht selber die 
Schranken seiner Gemeinde hinweggethan, werden alle die sie selbstwillig 
durchbrechen dem Untergange verfallen (#0 der Wurzelbed. nach sich 
längs hinziehen, hier: vergehen, verloren gehen). 

Die Prophetie zeichnet nun deutlich den Weg vor, den Israels Ge- 
schichte nehmen wird. Es ist derselbe, den Paulus, der Apostelprophet, 
Röm.c.9—11 als den vielgewundenen, aber preiswürdigen Weg des gött- 
lichen Erbarmens zu seinem allumfassenden Ziele darstellt. Ein allgemei- 
nes Gericht ist der Wendepunkt v.18: Und Ich ihre Werke und ihre 
Gedanken — — es tritt ein dag versammelt werden alle Nationen 
und Zungen, daß sie kommen und sehen meine Herrlichkeit. Jeden- 
falls beginnt dieser v. mit einer harten Ellipse. Ihr zu entgehen sucht 
Hofm., welcher v.17 nicht auf abgöttische Israeliten, sondern auf die 
außerisr. abgöttische Welt bez., indem er übers. (Schriftb. 2,2,569£.): 
„Und ich, sagt J., wenn ihr Thun und Gedenken dahin gediehen ist, alle 
Völker und Zungen zusammenzubringen (um gegen Jer. zu ziehen), so 
kommen sie und sehen meine Herrlichkeit (d.i. schreckenvolle Macht- 
offenbarung).‘‘ Aber was sollte dann das vorausgestellte "25821, welches 
doch unmöglich, wie man annehmen müßte, das weit entfernte "71323 (Ges, 
$.121,3) verstärken kann? und welche syntaktische Berechtigung läge 
vor, Mx3 am'naöron DIV? (gegen die Acc.) als verumständenden Parti- 
cipialsatz zu fassen? Auch daß "81 ef contra me (AE) oder annao»n 


1) 8. Levysohn, Zoologie des Talmud S. 218 f. 

2) =. Levysohn 8. 108f. Eine bes. Delicatesse waren glires isicio Porcino Sie- 
benschläfer mit Schweinefüllsel, s. a Physiologie des Geschmacks, von 
C. Vogt 8. 253, 
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brnaura trotzihren Werken und Ged. (Hahn) bed. könne, wobei ">38 
unbegriffen bleibt, ist unmöglich, anderer Unmöglichkeiten, welche sich 
hier Ew.Kn.u.A. einreden, zu geschweigen. Will man der Ellipse ent- 
gehen, so empfiehlt sich am meisten Hitzigs Erkl.: „und was mich an- 
langt, so sind ihre Werke und Gedanken gekommen d.i. offenbar gewor- 
den (7x«01v Susanna v. 52), so daß ich sammeln werde.‘‘ Aber diese Aus- 
einanderreißung des Far? 782 (es steht bevor zu versammeln) ist un- 
wahrsch.; auch erstreckt sich nach den Ace. das 1. Satzglied bis a7"n2072* 
(mit dem Zwillingsaccent Zakef-Münah statt Zakef und Metheg), worauf 
dann mit 783, welches nach bestimmten Gesetzen keinen anderen Tren- 
ner als Zakef gadol haben konnte (s. z.B. Num.13,27), das 2. Satzglied 
beginnt. Wenn man aber das Elliptische des Ausdrucks anerkennt, so 
hat man nicht nach Trg. Syr. Saad. mit Ges. u. A. "n97°, sondern, was der 
die Ellipse erklärlich machenden Stärke des Affekts besser entspricht, 
TpeR puniam (Dachsel Mr.) zu erg.; die Ellipse ist gleicher Art wie das 
virgilische Quos ego (Aen. 1,139) und gehört der rhetorischen Figur der 
Aposiopese an: und Ich, ihre Werke und Gedanken — — (werde ich zu 
strafen wissen). Die Gedanken stehen hinter den Werken, weil besonders 
ihr Plan gegen Jer. gemeint ist, dieses erst noch auszuführende Werk, 
welches J. zum Gerichte über sie wendet. Es könnte nun, wie in der 
Lehnstelle Sef.3,8., mit OB» "3 fortgefahren werden, die affektuöse 
Eile der Rede setzt sich aber fort: MX3 (mit Recht als Partic. betont) ist 
8.v.4.n97 (N3) mX2 Jer.51,33. Ez.7,7.12 (vgl. o"837 27,6); indes 
‚braucht man nichts zu ergänzen, da 82 auch schon für sich neutrisch 
venturum (futurum) est Ez.39,8 bed. kann. „Völker und Zungen“ (wie 
im Völkerstammbaum Gen.c.10) ist keine Tautologie, da Volks- und 
Sprachunterschiede zwar urspr. zusammenfallen, im Lauf der Gesch. aber 
vielfach auseinandergegangen sind. Alle Völker und alle Menschenge- 
meinschaften gleicher Sprache bringt J. zusammen (eingeschlossen die Ab- 
trünnigen Israels, vgl. Zach. 14,14): sie werden kommen, näml. wie schon 
Jo&l 4, 9ff. es schildert, von Feindschaft gegen Jer. getrieben, aber nicht 
ohne Veranstaltung Jahve’s, der auch das Böse seinem Plane dienstbar 
. macht, und werden seine Herrlichkeit sehen, nicht: die in Gnaden offen- 
bare (Ew. Umbr. Stier Hahn), sondern seine majestätische Gerichtsoffen- 
'barung, der sie, die durch sündliches Vorhaben Verknäuelten, als Ueber- 
wundene erliegen, aber mit Ausnahme eines Restes, dessen sich J. be- 
dient, um die Bekehrung der Heidenwelt und die Wiederbringung Israels 

herbeizuführen v.19.20» Und ich thue an ihnen ein Zeichen und ent- 
sende von ihnen Entronnene an die Heiden nach Tarsıs, Phül und 
Lüd, den Bogenspannern, Tübal und Javan — den fernen Insel, 
die nicht vernommen meine Kunde und nicht gesehen meine Herrlich- 
keit, und sie werden verkündigen meine Herrlichkeit unter den Hei- 
den. Und sie werden bringen eure Brüder aus allen Heidenvölkern, 
eine Opfergabe für Jahve, auf Rossen und auf Wagen und auf 
Sänften und auf Mäulern und auf Dromedaren nach seinem heiligen 
Berge gen Jerusalem, spricht Jahve, gleichwie die Kinder Israels 
bringen das Speisopfer in reinem Gefäß nach dem Hause Jahve’s. 





L % ' e 2 y i 
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Die meisten Ausl. verstehen Nix D72 "nn%t nach Ex.10,2: ein Wunder- . 
zeichen solcher Art thut J. an dem versammelten Völkerheere, wie er 
einst an den Aeg. gethan (Hofm.), eins welches die zehn äg. nım'X auf- 
wiegt und dessen Niederlage vollendet; Hitz. versteht unter MS geradezu 
das Graunwunder der Schlacht, in welcher J. mit Feuer und Schwert ge- 
gen sie kämpft, vgl. die Sachparallelen Jo.4,14—16. Sef.3,8. Ez.38, 
18ff. Zach. 14,12ff. Aber da der vorausgeg. Drohung gemäß schon 'xi 
am1237n8 besagt daß sie die richterliche Offenbarung der Herrlichkeit Jah- 
ve’s zu erfahren bekommen werden, so würde MX En2 "ra in jenem 
strafrichterlichen Sinne dem "M23"r& "8% passender vorausgehen als 
nachfolgen. Uebrigens wäre dieses M’x En2 "nad eine farblose Bezeich- 
nung dessen was an dem versammelten Völkerheere geschieht, es ist wie 
ein Rahmen ohne Bild, weshalb mit Ew. Umbr. das unmittelbar Folgende 
als Bild dieses Rahmens zu fassen ist: das MX besteht in dem Unerwarte- 
ten, bei diesem allgem. Schlachten Ueberraschenden, daß ein Rest ver- 
schont bleibt und diese richterliche Herrlichkeitsoffenbarung überdauert. 
Diese wunderbare Rettung Einzelner aus der Masse dient mitten im Ge- 
richt dem göttlichen Heilsplan. Entronnene sollen die auf eigner Erfah- 
rung ruhende Kunde von J., dem in Gericht und Gnade offenbar gewor- 
denen Gotte, der fernen Heidenwelt bringen, woraus hinterdrein klar 
wird, daß trotz des NWS amam”52"nRX die gegen Jer. sich zusammen- 
scharenden und diesem Beginnen erliegenden Völker nicht als ausnahmslos 
alle zu denken sind, denn der Proph. weiß hier viele Völker mit Namen 
zu nennen, welche außerhalb des Kreises dieser großen Ereignisse stehen 
und überhaupt bisher unberührt geblieben sind von der positiv-geschicht- 
lichen Offenbarung, die sich in Isr. concentrirt. Unter Ösy“n versteht 
Kn. das Volk der Tyrsener, Tusker oder Etrusker, aber mit größerem 
Rechte sucht man ÜröHN als entgegengesetzten Punkt von ""o18 im äußer- 
sten Westen, wo der Name der spanischen Colonie T«orn7000g damit zu- 
sammenklingt; das Mittelalter combinirte damit Tunis, dessen ältesteMo- 
schee den Namen an,s &xı> führte. Statt 35} >18 ist viell.mit LXX 


(Dovö zul Aovd) wie Ez.27,10. 30,5 51 vB zu lesen, wofür sogar 
Stier sich entscheidet, während Hitz. Ew. >18 für eine lautliche Neben- 
form von ©18 halten. Der Beiname nYp "2% paßt zu D12 vortrefflich, da 
dieses Volk, altäg. Phet (Phaiat), auf den Denkmälern ideographisch 
durch neun Bogen bez. wird; nach Jos. anf.1,6,2 hieß ein Fluß Mauri- 
taniens Dovr und die angrenzende Landschaft yoe« Dovrn, was auch 
durch anderweite Zeugnisse sich bestätigt. Da unter 7 hier keineswegs 
die kleinasiatischen Lydier zu verstehen sind, schon deshalb nicht weil 
diese in einem Buche, welches weissagend den Siegeslauf des Cyrus ver- 
folgt, nicht wol unter den Völkern des äußersten historisch- geographi- 
schen Gesichtskreises genannt sein können, sondern jenes ohne Zweifel 
afrikanische Volk, jenes ">, welches Ezechiel 30,5 unter den Völkern 
ägyptischer Herrschaft und 27,10 unter den Hilfsvölkern der Tyrier 
nennt und Jeremia 46,9 neben D1B als bogengewappnet bez.: so bilden 
751 D1D auch in dieser Beziehung ein passendes Paar, während ?'8 sonst 
nicht vorkommt; das Trg. gibt es durch "&>te d.i. (nach Bochart) Bewoh- 


N 
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ner von Didi, einer oberäg. Nilinsel, welche Strabo XVII,1,49, „einen 
gemeinschaftlichen Wohnort von Aethiopiern und Aegyptern‘‘ nennt (s. 
Parthey’s Schrift de Philis insula), jedenfalls passender als das nach Kno- 
bels Völkertafel S.94 hier gemeinte Apulien (allerdings von mittelalter- 
lichen Juden 512 genannt) oder untere Italien. >2'n sind die Tibarener 
an der Südostküste des schwarzen Meeres, die Nachbarn der Moscher 
2%, mit denen sie öfter bei Ezechiel (27,13. 38,2f. 39,1) zusammen 
genannt werden, nach Jos. ant.1,6,1 die (kaukasischen) Iberer. 717 ist 

Bezeichnung des Griechenvolkes nach dem Urstamme der 'I«Forsc. Die 
Richtung des Blickes gebt nach Westen; die „fernen Inseln“ sind die 
aus dem großen Westmeer (Mittelmeer) hervorragenden Eilande und in 
dasselbe hineinragenden Küstenlande. Zu allen diesen Völkern, welche 
bisher von dem Gotte der Offenbarung weder durch Gehör des Worts 
noch durch Selbsterlebnis wußten, sendet Jahve Entronnene und diese 
verkündigen dort seine Herrlichkeit, deren richterliche Kundgebung sie 
eben selbst erlebt haben. Der Proph. redet hier von der schließlichen 
Vollendung der Heidenbekehrung, denn anderwärts erschien ihm diese 
als Werk des Knechtes Jahve’s, wozu Cyrus der Völkerbezwinger den 
Boden lockert. Sein Standpunkt hier gleicht dem des Apostels Röm.11, 
25., welcher die Bekehrung der Heidenwelt und die Rettung Gesamt- 
israels als Thatsachen der Zukunft bezeichnet, obgleich zur Zeit wo er 
dies schrieb die von unserem Proph. 42, 1ff. geweissagte Evangelisirung 
der Heiden bereits in vollstem Zuge war. Eine richterliche Selbstthat 
Gottes wird schließlich den Eingang des Pleröma der Heiden in das Reich 
Gottes entscheiden, und dieser Eingang der Heidenfülle wird dann zur 
Wiederbringung der Diaspora Israels, indem die Heiden, durch.das Zeug- 
nis jener Geretteten für J. gewonnen „eure Brüder aus allen Nationen 
herbeibringen . .‘“ Unter den Beförderungsmitteln bed. 22 die Sänfte als 


nur wenig über dem Boden hinschwebende (sonst so wie _,.o die mit ih- 
rem Dickbauch am Boden haftende und hinschleichende Eidechse)! und 
ni73%3 eine Art von Kameelen (Kameelstuten), von dem Rhythmus ihres 
Schrittes (Y "> von rotirender oder alternirender Bewegung). Die 
Anrede geht wie v.5 an die Exulanten Babyloniens. Der Proph. setzt 
voraus, daß seine Volksgenossen unter alle Völker bis zum fernsten 
Saume des geographischen Gesichtskreises zerstreut sind. In der That 
hatten die seit Salomo bestehenden Handelsreisen bis Indien und Spa- 
nien, die Verkaufung judäischer Gefangener als Sklaven an Phönizier, 
Edomiter und Griechen in der Zeit des Königs Joram (Ob. v.20. Jo. 4,6. 
Am. 1,6), die assyrischen Deportationen, die freien Auswanderungen, wie 
der nach Jerusalems Zerstörung im Lande Gebliebenen nach Aegypten, 
schon damals die Israeliten über die ganze Oekume&ne (s. zu 49,12) ver- 
breitet. Umbr. meint, daß der Proph. alle die Völker, die sich zu J. ge- 


1) Die LXX übers. oxiadiw» d. i. etwa: Palankins. Hier, bem. dazu: quae nos 
dormitoria interpretari possumus vel basternas (s. über dieses Wort, mit welchem 
der Name der Bastarner als Aue&oßcor zusammenhängt, Hahnels „Bedeutung der 
Bastarner für das german. Altertum‘ 1865 8, 34), et 
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wandt, Brüder Israels nennt und in buntester Mischung nach der heiligen 
Stadt hinziehen läßt. Dann wären diej. welche auf Rossen, Wagen u.s. w. 
herbeigebracht werden, Proselyten, aber wer wären denn die Bringen- 
den? Diese Deutung widerstrebt nicht allein zahlreichen jes. Parallelen 
wie 60,4., sondern auch der Abbreviatur unserer Stelle bei Sefanja 3,10: 
„von jenseit der Ströme Aethiopiens (aus Jes.c.18) werden sie darbrin- 
gen meine Anbeter, die Tochter meiner Zerstreuten , mir zum Weihge- 
schenke.‘ Es ist die Diaspora Israels, welche dort den sinnvollen Namen 
"saera "any führt. Das in "N9% sich andeutende Bild lesen wir hier im 
B.Jes. ausgeführt: „wie darzubringen pflegen (Fut. wie 6,2) die Kinder 
Isr. das Speisopfer (d.h. das was als solches auf den Altar kommen soll: 

Weizenmehl, Weihrauch, Oel, Erstlingsgetreidekörner u. dgl.) in reinem 
Gefäß nach dem Hause Jahve’s“, nicht: im Hause Jahve’s, denn gemäß 
dem Vergleichpunkt ist nicht vom Darbringen im Tempel, sondern vom 
Bringen nach dem Tempel die Rede. Die Mincha ist die Diaspora Israels 
und dem reinen Gefäß entsprechen die zu Gefäßen der Ehre gewordenen 
Heiden, welche nun als einverleibt der priesterlichen Gemeinde Jahve’s 
61,6 sogar vom priesterlichen und levitischen Dienst am Heiligtum nicht 
ausgeschlossen sind v.21: Und auch aus ihnen werd’ ich hinzuneh- 
men zu den Priestern, zu den Leviten, spricht Jahve. Hitz.Kn. u.A. 
bez. 87% auf die heimgebrachten Israeliten. Aber es würde dann etwas 
verheißen was gar keiner Verheißung bedurfte, da das Anrecht des ge- 
bornen Cohen und Leviten an Priestertum und Tempeldienst durch den 
Aufenthalt im Auslande ganz und gar nicht erlischt. Wäre die Meinung 
aber die, daß J. sich auch aus den Heimgebrachten mit Absehn von ahro- 
nitisch-priesterlicher Abkunft oder, wie jüd. A’usl. erkl., trotz ihres in der 
heidnischen Fremde bis zur Unkenntlichkeit verwischten Priestercharak- 
ters (Mechilta X2 c.12) zu Priestern und Leviten nehmen werde, so 
müßte dies ausdrücklich gesagt sein. Da aber von einem solchen Absehn 
nichts gesagt ist und das Verheißene doch etwas nicht Selbstverständ- 
liches, sondern Außerordentliches sein muß, so ist O7” auf die bekehrten 
Heiden zu bez., von denen die Israeliten in ihre Heimat zurückgebracht 
werden. Selbst viele jüd. Ausl. können sich diesem Eindrucke des on2 
nicht entziehen, suchen aber das dem mos. Gesetz Widerstreitende da- 
durch zu beseitigen, daß sie unter den Heiden ursprüngliche Israeliten 
ahronitischer und levitischer Abkunft verstehen, welche J. herauserken- 
nen werde (Raschi, Dav. Kimchi u. A.); das vollkommen Richtige haben 
David Friedländer uud David Ottensosser: „®72 d.h. von jenen sie brin- 
genden Heiden wird er zu Priestern und zu Leviten nehmen, denn alle 
werden Heilige Jahve’s, weshalb er sie so eben einem reinen Gefäße und 
die durch ihre Hand dargebrachten Israeliten der Mincha verglichen 
hat.‘ Die meisten Ausl. werfen die Frage gar nicht auf, in welchem Sinne 
es am>b nurm>3 mit dem Art. heiße. Josef Kimchi aber erkl.: 7x> 
Bunan den Priestern, den Leviten zu Dienst, so daß sie (die bekehrten 
Heiden) in die Stelle Her Gibeoniten (vgl. Zach. 14,21®), also der bishe- 
rigen cananäischen D9"P3 (s. Köhler, Nachexil. Pronk 1118.39) eintreten. 

Luzzatto bezieht D’Y2 sogar auf die genannten Thiere und Geräthe zurück, 
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welche zum Theil in den Besitz der Leviten und Priester übergehen wür- 
den. Aber, so gefaßt, bleibt der Inhalt der Verheißung hinter der durch 
ba D31 erregten Erwartung zurück. Richtiger Hofm.: „Gott belohnt 
diese Darbringung damit, daß er sich aus der Zahl der Darbringenden 
Priester nimmt, welche als solche zu den levitischen Priestern hinzukom- 
men.‘ Abgesehen davon daß 85 2%72> nicht wol nach dem deuterono- 
mischen PY>7 54737 „zu levitischen Priestern‘ bed. kann, was (da sich 
so permutativische näher bestimmende Ausdrucksweise wie Gen.19,9. 
Jos.8,24 nicht vergleichen läßt) 8157 eur>5 heißen müßte, liegt dem 
ombb our>b wirklich diese Vorstellung unter: „zu den Priestern, den Le- 
viten hinzu‘ (vgl. 56,8), denn man sagt T%x> np>, nicht NER? und würde 
erWsb npb nur in jenem Sinne der Hinzunahme sagen können: der Art. 
setzt das Vorhandensein von Priestern, Leviten (Asyndeton wie 38, 14. 
41,29. 66,5) voraus, zu denen J. welche aus den Heiden hinzunimmt. 
Wenn die Heidenschaft bekehrt, Isr. wiedergebracht sein wird, dann er- 
fordert der Tempeldienst eine zahlreichere Priesterschaft und Leviten- 
schaft als je zuvor, und J. wird dann die vorhandene nicht allein aus den 
E"N27%, sondern auch aus den D"’X"2% ergänzen. Ebenderselbe Geist, wel- 
cher in c.56 die Gesetzesschranken durchbrach, regt sich auch hier. 
Geiger! findet darin den Geist der Reform, wir finden darin den Geist 
des werdenden Christentums. Mit Unrecht erklären die, welche 272 von 
den wiedergebrachten Isr. verstehen, nur so den Anschluß von v.22 für 
begreiflich. Schon Friedländer hat das Gefühl des Rechten, wenn er v.21 
als Parenthese (Non ax”) ansieht und v.22 an v.20 anschließt. Es be- 
darf aber der Parenthese nicht: die folg. Begründung bez. sich auf die 
ganze vorausgeg. Verheißung mit Einschluß von v.21., indem, wie Hofm., 
richtig bem., die Erwählung Israels sich in Beidem gleich sehr bewährt, 
darin sowol daß die Heiden die Diaspora Israels in ihre heilige Heimat 
zurückzubringen sich beeifern, als darin, daß es der höchste Ehrenlohn 
etlicher aus ihrer Mitte ist, an der priesterlich-levitischen Bedienung des 
Heiligtums Antheil zu bekommen v.22: Denn gleichwie der neue Him- 
mel und die neue Erde, welche auszuwirken ich daran bin, vor mir 
bestehen, spricht Jahve, also wird bestehen euer Geschlecht und 
euer Name. Die Masse der Völkerwelt und auch Israels geht unter, aber 
Israels Same und Name d.i. Isr. als Volk gleicher Ahnen und selbstän- 
digen Namens bleibt ewig, wie der neue Himmel und die neue Erde, und 
eben weil Israels Beruf an die Völkerwelt nun erfüllt und Alles neu ge- 
worden ist, so hat nun auch die alte Abpferchung Israels gegen die Völ- 
ker ein Ende und was zum Priestertum und Levitentum in Gottes Tem- 
pel befähigt, ist nicht mehr blos natürliche Abkunft, sondern innerlicher 
Adel. Der neue Himmel und die neue Erde, Gottes bevorstehende Schö- 
pfung (guae facturus sum) , bestehen ewig vor ihm (M»> vgl.49, 16), denn 
die alten vergehen weil sie Gotte nicht gefallen, jene aber gefallen Gott 
und sind ewig wie seine Liebe, deren Werk und Bild sie sind. Der Proph. 


{ 1) In dem Aufsatz „Maleachi und der jüngere Jesaias“ in Jahrg. VI. der Jüd. 
Zeitschrift. Der jüngere Jesaias gilt Geiger als eine Collectivperson, als eine Reihe 


gottbegeisterter Seher von dem Aufrufe des Cyrus an bis zur griechischen Periode. - j 
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denkt sich also die Gemeinde der Zukunft auf einer neuen Erde und un- 
ter einem neuen Himmel, aber das Ewige in Gestalt der. Ewigkeit zu 
denken vermag er nicht, er denkt es sich nur als endlose Fortsetzung der 
zeitlichen Geschichte v. 23: Und es wird geschehen: von Neumond zu 
Neumond und von Sabbat zu Sabbat wird kommen alles Fleisch, um 
anzubeten vor mir, spricht Jahve. Es werden also noch Neomenien 
und Sabbate gefeiert, und der Unterschied ist nur der, daß wie sich einst 
ganz Isr. an den drei hohen Festen in Jer. versammelte, so nun alles 
Fleisch allneumondlich und allsabbatlich nach Jer. wallet. "3 Constr. "3 
bed.das Ausreichende, dann auch das Reichliche (s. 40,16), das Zukömm- 
liche und Gebührende, wov. z. B. "12 Betrag der Genüge 000 doxei 
quanlum satis, so daß ielön (na) hin "72 (mit zeitlichem, nicht, wie 
Ges. es faßt, begründendem a) bed., von wo an oder so oft es das Zu- 
ständige des Neumonds (Sabbats) ist (vgl. 28,19). Tritt (nad) va 
hinzu, so ist 2 das des Tausches oder Wechsels: so oft es Neumond (Sab- 
bat) um Neumond (Sabbat) zuständig ist d.i. zu geschehn hat 18.7,16. 
Zach. 14,16 (vgl. 18.1,7. 1K.5,25. 1Chr.27,1: „Jahr um Jahr“, „Mo- 
nat um Monat“). Heißt es wie hier (inada) Te m, so ist der Sinn: so oft 
es an einem Neumond (Sabbat) um den ihm vorhergehenden d.i.in der 
periodischen Aufeinanderfolge eines auf den andern zu geschehn hat; 

jedoch läßt sich auch nach 1K.8,59 iai%a 877 "27 erkl., was wol nicht: 

Obliegenheit eines Tages um den andern, eig. den ihm vorausgehenden, 
sondern: eines Tages an dem treffenden Tage bed., vgl. Num. 28,10.14., 

obwol an u.St. dem 2 durch die daneben vorkommende suffixlose Aus- 
drucksweise die Bed. des Wechsels, nicht der Anreihung, wie Köhler zu 
Zach. 14,16 erkl., gesichert sein dürfte. Die dann an allen Neumonden 
und Sabbaten nach Jer. wallfahrten, sehen dort mit eignen Augen die 
furehtbare Strafe der Abtrünnigen v.24: Und sie gehen hinaus und 
sehen sich die Leichname der Männer an, der abtrünnigen-von mir, 
denn ihr Wurm wird nicht sterben und ihr Feuer nicht verlöschen, 
und werden ein Scheusal allem Fleische. Die Perf. sind durch das 
vorausgeg. Ni" normirte perf. consec.;’R27\ (in unseren Ausg. mit Pasta, 
richtiger bei Opitz und Nissel mit Mimah) ist vom Herausgehn aus der 
h.Stadt gemeint. Der Proph. hat ja v. 18 andeutend geweissagt daß sich 
in der letzten Zeit die ganze Menge der Feinde Jerusalems wider dasselbe 
zusammenschart, um es in ihre Gewalt zu bekommen. Daher kommt es, 
daß die Umgebung Jerusalems zu einem solchen Schauplatz göttlichen 
Strafgerichts wird. 2 78% ist immer am Gegenstand haftendes, auf ihm 
verweilendes Ansehn, hier mit dem wolthuenden Gefühl der Befriedigung 
über Gottes gerechtes Walten und die eigene gnädige Verschonung. 7IXY7 


el. ho stoßen, zurückstoßen, aber auch „' 5 Zut.a anekeln und das be- 
duinische f,, schlecht, verächtlich, werthlos s.), nur noch Dan.12,2, ist 


der stärkste Ausdruck für abominatio. Sehr schwer ist es, sich das Bild, 
welches dem Proph. vorschwebt, vorstellig zu machen. Der Proph. hebt 
durch seine eigne Dorstollungsweise die Möglichkeit auf, sich das 
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stellte in buchstäbischer Wirklichkeit zu denken. Und während wir was 
v.23 in Aussicht stellt nach Zach. 14,16 und andern Weissagungen auf 
die dermalige noch unverklärte Erde verlegen müssen, lautet dagegen 
24" wie den Bedingungen der Zeitlichkeit enthobene ewige Strafe. Der 
Proph. mischt Zeitliches und Ewiges. Diesseits und Jenseits fließen ihm 
zusammen, die Neuschöpfung Himmels und der Erde durchbricht für ihn 
die diesseitige Geschichtslinie nicht, wir sind in Sonderung dessen was 
diesseit der Kluft der Palingenesie und was jenseit derselben liegt auf das 
N.T. angewiesen. Dieses weiß von einer Wiederherstellung des diessei- 
tigen Jerusalems nach Ablauf der xa100l &Iv@v Le. 21,24., und von einer 
zeitlichen herrlichen anoxaruoraoıg Israels Act. 1,6f., aber es weiß auch 
von einem nicht sterbenden Wurm und einem nicht zu löschenden Feuer, 
und verlegt beide jenseit der zeitlichen Geschichte in die ewige ydevva 
Mr.9,43f. Hienach redet der Proph. von dem Jerusalem der neuen Erde, 
und dieses Jerusalem wie er es schildert ist doch kein anderes, als das 
der diesseitigen Herrlichkeitszeit, und redet von einem nichtsterbenden 
Wurme und nicht zu löschenden Feuer, und beide fallen doch über das 
diesseitige Geschichtsende hinaus in die ewig zwischen Guten und Bösen 
scheidende Ewigkeit. In den Apokryphen Sir. 7,17. Jud. 16, 17 dämmert 
schon die Anschauung der Sache sub specie aeternitatis. Das ist ja eben 
der Unterschied des A. und N.T., daß das A.T. das Jenseits verdiessei- 
tigt, das N.T. aber das Diesseits verjenseitigt; daß das A.T. das Jenseits 
in den Gesichtskreis des Diesseits herabzieht, das N.T. das Diesseits in 
das Jenseits emporhebt; daß das A.T. Diesseits und Jenseits als ein dies- 
seitiges endloses Continuum, das N.T. als ein halbirtes Continuum faßt, 

in welchem der Endpunkt des endlichen Diesseits der Anfangspunkt des 
unendlichen Jenseits ist; daß das A.T. die Continuität des Diesseits und 
Jenseits dadurch festhält, daß es die Außenseite, die Form, die Erschei- 
nungsweise des Diesseits auf das Jenseits überträgt, das N.T. dadurch 
daß es die Innenseite, das Wesen, den Inhalt des Jenseits, die duvausıc 
uetAAovrog olwvog, dem Diesseits immanent macht. Das neue Jer. unseres 
Proph. hat zwar über sich einen neuen Himmel und unter sich eine neue 
Erde, aber es ist doch nur das zu höchster Ehre und Glückseligkeit ge- 
langte alte irdische, während das neue Jer. der Apokalypse vom Himmel 
herniederfährt und also himmlischer Natur ist. In jenem wohnt das aus 
dem Exil wiedergebrachte Isr., in diesem die gesamte vom Tode erstan- 
dene Gemeinde derer die im Buch des Lebens geschrieben sind. Und 
während unser Proph. die Gerichtsstätte der Abtrünnigen in die Nähe 
Jerusalems selbst verlegt, sind beim Apokalyptiker der Feuersee,, in wel- 
chem sich das Leben der Ungöttlichen verzehrt, und die Wohnung Got- 
tes bei den Menschen auf ewig geschieden: das Hinnomthal draußen vor 

Jer. ist zur y&rra geworden und diese ist nicht mehr innerhalb des 

Weichbilds des neuen Jer., weil es keines Strafexempels bedarf für die 

ewig vollendeten Gerechten. 

Die synagogale Verlesung wiederholt nach v.24 seines fürchtbaren 
Inhalts willen noch einmal den verheißenden v.23, „um mit Trostworten 
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zu schließen‘ (mans "aa eınn>).! Der Proph. aber, welcher die 2 ersten 
Abschnitte dieser Weissagungsreden mit dem Worte, daß die Frevler 
keinen Frieden haben, besiegelt hat, schließt den 3. Abschnitt absichtlich 
mit dem schaurigen Gemälde ihrer Friedlosigkeit. Die Verheißung hat 
sich allmählich bis in die lichte Welt der Verklärung, die neue ewige 
Schöpfung, emporgeschwungen, und die Bedrohung bis in die Tiefe ewi- 
ger Feuerqual herabgesenkt, welche die ewige Folie des ewigen Lichts 
ist. Mehr können wir von dem Proph. nicht erwarten. Sein dreifaltiges 
Buch ist nun geschlossen. Es besteht aus 27 Reden. Die mittelste der- 
selben, die 14te, ist LII,13— c. LIII. Das Kreuz bildet also das Centrum 
dieser proph. Trilogie. Per crucem ad lucem ist ihre Losung. Das Selbst- - 
opfer des Knechts Gottes ist die Grundlegung eines neuen Israel, einer 
neuen Menschheit, eines neuen Himmels und einer neuen Erde. 


1) Jesaia wird also als Ausnahme von der Regel betrachtet, daß die Proph. ihre 
Reden Dso1rmnı ma "man schließen b. Berachoth 31%, obwol andererseits diese 
Ausnahme in Abrede genommen wird, indem 187 "71 von den Heiden gemeint 
sei j. Berachoth e. V Anf. Midras Tillim zu Ps. 4, 8. 
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Nachträgliches. 


S.24 Motto. Die Erklärung des Jesaia von Aelred (auch Ethelred oder 
Aldred genannt), dem 3. Abt des Cistercienser-Klosters Rieval (Rievaux, Rie- 
vaulx), dessen Gründung Bernhard v. Clairvaux veranlaßte (s. Burton, Mona- 
sticon Eborense 1758 p.358 s.), findet sich in dessen Opp.ed. R. Gibbon und auch 
schon in der Bibl. Patrum Coloniensis (t. XIII) wie der späteren Zugdunensis 
-(t. XXI. 

S.27. Zu der 2.Hälfte von c.40—66 sind auch die Comm. von J. Heine- 
mann (Berlin 1842) und Jesaias Hochstädter (Carlsruhe 1827) hie und da 
berücksichtigt worden, beide hebräisch geschrieben, ersterer in textkritischer 
Hinsicht beachtenswerth, letzterer mit einer vortrefflichen deutschen Uebers. 
versehen. Zu dem Liede Hizkia’s c.38 theilte mir Professor Sam. Dav. LUZ- 
ZATTO in Padua seine Auslegung handschriftlich mit. Dieser große und edel- 
sinnige Gelehrte ist unterdes in der Nacht des 29. Sept. 1865 von hinnen ge- 
nommen worden. Sein Comm. zu Jesaia, der nun, von c.38 (p. 433) an von sei- 
nen Söhnen herausgegeben, vollständig erschienen ist (1855— 67), enthält eine 
Fülle.neuer Belehrungen und neuer anregender Erklärungsversuche, nieder- 
gelegt in schlichter durchsichtiger rabbinischer Sprache. Von c.24 an konnten 
Cheyne’s durchaus wolerwogene Notes and Criticisms on ihe Hebrew text of 
Isaiah (London 1868) benutzt werden. Der Anzeige meines Comm. von Prof. 
Peter SCHEGG in Reusch’ Theologischem Literaturblatt 1867, 74—82 ver- 
danke ich besonders für 10, 28—23 willkommene Belehrung. Aus Anlaß trifti- 
ger Gegenbemerkungen meines Freundes Prof. Aug. KÖHLER in Erlangen hat 
die Auslegung von 37, 30 eine neue Gestalt bekommen, aber auch sonst verdanke 
ich diesem nicht wenig Berichtigungen (vgl. S.51 Anm.2) und manche An- 
regung zu erneuter Prüfung. Daß das Fehler-Verzeichnis am Schlusse ein so 
reichliches und, ich hoffe, fast vollständiges werden konnte, ist die Folge der 
sorgfältigen Durchsicht, welcher einer meiner Zuhörer, Hr. Hermann L. Strack 
aus Berlin, die Aushängebogen unterzogen hat; das Wortregister rechtfertigt 
das Torträlen, mit dem ich es ihm übertrug, wol durch sich selber. Eine Fülle 
neuer Worterklärungen stammt aus der Schule FLEISCHERS, in welcher ich 
nach 2ljähriger Abwesenheit von Leipzig mich jetzt wieder befinde; Einiges 
hat der Altmeister auch wieder mit williger Feder beigesteuert, Treu, wie bis- 
her, hat auch Consul WETZSTEIN mich von neuem unterstützt. Sein Excurs 
über ec. XXI ist von Grund aus neu gearbeitet, und seine anderen Beigaben ge- 
‘reichen sicher in den Augen Aller, welche die überaus feine Beobachtungsgabe 
dieses tief in arabisches Wesen eingedrungenen Orientalisten zu schätzen 
wissen, meinem Buche zu hoher Zierde. 
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8,31. Was hier über die Ueberschrift 1,1 als zum ganzen Buche, wenig- 
stens c. 1-39, gehörig gesagt ist, sagt theilweise auch Photios in seinen Amphi- 
lochien, welehe der D. med. Sophokles vollständig aus einer Handschrift des 
Berges Athos herausgegeben hat (Athen 1858. 4.).‘ In diesem Werke heißt es 
3.76 (Zienua uß): Kai yao xai &v ois Eregov Edvov yripms noLelraı zul 
öpdasıs dvaxahütrer, aAkc yag xal Tovtwv 1 dınynoıs &s Eninav eis vor 
"Togandirnv Auov apogi, vüv UEV UAOTLyos aörols dvanıngoörzwv Zeelır Twv 
ahAopVAmv NapG Ta 700 xugiov dıraımuara n0gEVOUEVOLS, vuv dE xgdros aürov 
vis Heias bonfis Eyyeıgılovons xai vienv Tov deonorixw@v EvroA@v dvunor- 
ovuEvoıs. 

8.66. Köhler verweist als gegen den überall eschatologischen Sinn des 
Bram mann sprechend auf Dan.2,28,29 (s. dazu Kliefoth), aber befaßt der 
Traum vom Monarchienbild nicht wirklich einen von der Gegenwart aus bis 
an das Ende reichenden Geschichtsverlauf? 


£ 2 
8.110 Anm. 1. Die Auferstehungskirche hieß nie Koll} &ulis, son- 
dern immer und anch jetzt noch &olzält Kumnis‘ „Kehricht-Kirche“, So hat 
auch Freytag richtig nach Golius (Wetzst.). Vgl. Kaswini’s ost „u II 
p.109 Z.11ss. Nach dem türkischen Kamus ist Kumäme Name der Fürstin, 
welche die Kirche erbaut hat, denn diese heißt nach Abulfeda auch ohne Artikel 


93.9 
&rls5 und einmal 5 Kun: - = 
8.134 2.14. max (fordere!) nach Analogie von mn>t, wofür Num. 23, 7 
n3}. 
8.141 Anm.1. Fleischer: 345 nemät, gewiß Verwechslung mit UmAb, 
feig.: Summer, s. DMZ XII, 701 u. 702 Anm.3), der noch heutzutage in Ae- 
gypten allgem. übliche Name für die dort einheimische Stechmücke. Bocthor: 


„Moustique, s. f., cousin, url; coll. url.“ AFEE coll, 15, ist ein alt. 


arabisches Wort in der Bed. kleine Ameise, wurzelverw. mit IT coll. as 

S.213—15. Unterdes hat auch ein junger Pariser Gelehrter die Verthei- 
digung der unmittelbaren Abkunft des axın sion von Jesaia und nicht von 
Jona versucht: O.Vallette, Z’oracle sur Moab, Etude critique et exegetique sur 
Esaie XV et X VI. Strasbourg 1869. 8. 

S. 204 zu 14,3 1390 72%»%. Das erste dieser zwei Chirek ist sicher 
bezeugt (Kimchi in Michlol 542 und Wörterbuch, vgl. Luzzatto, Gramm. $.295), 
das zweite wird von Norzi, weil Kimchi s. v. 32» nichts darüber bemerkt, an- 
gezweifelt. - 

8.241 2.14. nipnin ist nach den Accenten Acc. der Art und Weise: mit- 
telst wiederholter sorgsamer Kämmung, wonach ich „feingekämmten Flach- 
ses‘ übers. habe. Als Adj. gefaßt wäre es überflüssig, er aller Flachs gehechelt 
sein muß. 

‘8. 250. Der Vortrag Opperts ist unterdes in Bd. XXIII $. 134ff. der DMZ 
erschienen u. d. T. „Die biblische Chronologie festgestellt nach den assyrischen 
Keilschriften.“ Man rechnete in Nineve die Jahre nach Archonten, wie in 
Rom nach Consuln. Diese Archonten heißen bei Oppert Eponyme. Die resul- 
tatische Zeittafel 8.144 rechnet wie folgt: 724 gegen December: Anfang der 
Belagerung Samariens. 722 Tod Salmanassars (im eignen Archontat). Inter- 
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regnum. 721 März: Wahl Sargons. Juni: Fall Samariens. 709 Februar: Sar- 
gon (Agxeavös des Ptolem.) König von Babylon. 704 12. Ab (August): Ermor- 
dung Sargons und Antritt seines Sohnes Sennacherib. 700 Zug gegen Judaea, 
nach unserm Bibeltexte im 14. J. Hizkia’s, ‚‚in Wirklichkeit aber im 14.J. nach 
dem 14. J. Hizkia’s (730—698).‘“ 680 Tod Sennacheribs und Regierung Asar- 
haddons. Die Ankunft der Botschaft Merodoch-Baladans (reg. 721—710) im 
14.J.Hizkia’s läßt Oppert unangetastet. Obige Abh. ist u.d.T. „‚Die bibl. Zeit- 
rechnung, wie sie sich nach den in den Keilschriften verzeichneten Sonnenfin- 
sternissen herstellen läßt‘ auch in der Revue archeologique und in Separatab- 
druck daraus bei Didier in Paris 1868 erschienen (vgl. Ausland 1869 S.103). 


S.321 zu 28,18. Statt u ist das wurzelverwandte ya Br) üb- 
licher Name der ringelpanzerartigen Kopf- (und Schulter-) bedeckung, gemein- 


üblich aber sind na und <EX5 sich ganz und gar in Panzer und andere 
Schutzwaffen einhüllen. Der über und über Gewappnete heißt mukaffir oder 
mutakaffır (h. e. qui navondiev sibi induit), s. Fleischer zu Makkari in Berich- 
ten der Sächs. Gesellsch. d. W. 1868 8.268. m 

S.350 Z.10 Irrsinniges Yin. Das Lex. von Gesenius-Dietrich vergleicht 
zu n2n yo das arab. „xl [xl und gibt diesem die Bed. irren, die dem 
arab.nicht aramaisirenden Sprachgebrauch fremd ist; dieses V. bed. transgredi, 
excedere, von dem Flusse der über seine Ufer tritt ( —& Luft i ib) und von 


dem Menschen der sich über Recht und Sitte hinwegsetzt (elbo)! Benen- 
nung des dem Islam feindlichen christlichen Herrschers). Das N. «as (b= 
nı»2 (Plur. wuelub Götzenbilder) ist dem Aramäischen entlehnt. Möglich 
daß jenes transgredi, excedere die Wurzelbed. ist, aus welcher die Bed. irren 
hervorgegangen, Ueber das in aram. Bed. gebrauchte arab. Verbum vgl. Graf 
W.v. Baudissins Bearbeitung des Arabs Tischendorfianus zu Iob. 

8.369 zu 35,1 orioinn. Wetzstein: „Allerdings wird n vor einer La- 
bialis gern zu m. Nach den Regeln der kunstgemäßen Recitation (tegwid) des 
Koran tritt diese Assimilation in Fällen ein, welche dem hiesigen genau ent- 
sprechen. Auch die Sprache des gemeinen Lebens kennt sie in Formen. wie 

4 *ambar, a! immahä, W% [O2 “ammä u.s. w., überall wo (vgl. Neswän 
unter d. Art. „4%) auch m für n geschrieben werden kann. Einfacher hat die 
Erklärung von B1iwio" wer mit Böttcher üm für die semitische Urform der 3 plur. 
nimmt. Aber diejenigen Erscheinungen in der Verbalflexion, welche Böttch. 
auf den Gedanken brachten, daß die Urform der 3 plur. um gelautet, sind sol- 
che welche umgekehrt die spätere Entstehung einer Endung um begünstigen 
konnten und begünstigt haben. Hieß die 2 masc. und fem. plur. onb»o und 
jnbsD, so lag es, nachdem einmal die 3 fem. plur. "5y9 (die übrigens das Heb- 
räische noch nicht ausgebildet hat) entstanden war, ungemein nahe, die 3 masc. 
plur. 59» zu bilden; man sah in der Endung der 2. Person ein ursprüngliches 
DAN und}AR, und hing nun an die dritte ein verkürztes ar und 47. Dadurch 
wurde aber das 1 der 3.Person völlig überflüssig und fiel aus; daher heißt 
denn die 3. masc. und ‚fem. plur. bei den syr. Wanderstämmen gegenwärtig 
pbyD und Zb9D fa“alum und fa“alen mit festgeschlossenen Endsylben. Belege 
hierzu liefert eine Erzählung, welche im Herbste 1860 eines Abends in einem 
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Lager der Weld Ali von einem alten Beduinen vorgetragen und am andern 
Tage von mir und meinem Schreiber in zwei Copien niedergeschrieben und mit 
Commentar versehen wurde [jetzt vollständig u. d. T. „Sprachliches aus den 
Zeltlagern der syrischen Wüste‘ in Bd. XXI der DMZ veröftentlicht]. Hierher 


” od . 
ne Sn Mr varıl! mt ie FRcY sell! SuÄs Inold, 
sul) | Js = le Uns, und sie erhoben sich zu selbiger Stunde, gin- 
gen auf m zu, a sich en brachten die Nacht I zusammen 


er N vr a „bS, Ba d.h. und er trieb seine > 


meele vor ea her, bis sie zum EEE inmitten dieser schönen Aue ge- 
langten, wo sie BE Ladung vom Rücken der Kameele nahmen. — Is, 


2 Jo, sim l; 03] KU! wu! d.h. und er ließ die Leute 


in den Anblick des Schwerttanzes sich vertiefen und schlich sich dann — — 
Doch darf nicht unerwähnt bleiben, daß der alte Plural auf ü auch bei den 
“Aneza noch der gewöhnlichere ist. Selbst in jener Erzählung ist er verhält- 
nismäßig häufiger als der auf um. Im Futurum ist mir dieser Plural nicht vor- 
gekommen. Daß er sich aber in Aegypten findet, sehen wir aus Tantäwy’s 
Traite de la langue arabe vulgaire, wo es p.XI heißt: Ze yse change souvent en 

dans la 3e pers. pl. du parfait, p. ex. >! ils sont venus, et quelquefois dans 
la 2e et la 3e pl. de laoriste, p. ex. Ned vous frapper, Na ils frappent. 
Diese Formen tadribum, jJadribum stimmen (bis auf das fehlende 1 der End- 
sylbe) mit extöion überein, doch glaube ich keineswegs, daß diese arabische 
Bildung bis in so frühe Zeit zurückreicht; vielleicht lautete der urspr. Text 
may ngTn 25 Bin aufjauchzt (in Blüthenschmuck) zugleich das Weideland 
und die weidelose Wüste.‘ 

8.371 2.2 van. Neuere Ausgaben, auch Luzzatto, haben Ban» gegen 
das ausdrückliche Zeugnis Kimchi’s Michlol 1633. 

S.383 Anm. 4. 384 Anm.1. Wetzstein: Das Gebirgsdorf bei den Ce- 
dern, welches von Burckhardt und Robinson richtig „as! geschrieben wird, 
liegt in den höchsten Partien des Libanon, wo die Vegetation eine so kümmer- 
liche ist, daß es immer nur ein armseliges Dörfchen gewesen sein kann, dessen 
in der Bibel nirgends Erwähnung geschieht. Böt-Genn aber am Ostabhange 
des Hermon wird seinen Namen nicht von den Gärten, sondern von dem un- 
sichtbaren, geheimnißvollen See im Innern des Hermon haben, welcher 
jeden Frühling einige Tage lang seine Schleußen öffnet, und von der im Osten 
von Bet-Genn gelegenen Membeg-Höhle aus das Land überflutet und mit 
Fischen bedeckt. — Das Thor Bäb al-Ferädis an der nördlichen Stadtmauer 
von Damask wird wol nur das „Gartenthor‘‘ bedeuten und nicht nach der 
Stadt Paradisus benannt sein, welche nahe bei Ridla (7324) lag und aller- 
ug in der Geschichte ihre Rolle gespielt hat. Sollte der Name der Bent“ Eden 


1) Nach agybt. Aussprache gum — t I j el> mit Ausfall des Dehnungs- 
Elif und des Hamz, s. Tantäwy a. a. ©. p. XVII. XIX und VI. 
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37, 12'an einer Stadt haften geblieben sein, was wol möglich wäre (erinnert 
ja noch heute der Name medinat Diär Bekr an die ehemalige Existenz der 
unter dem Chalifen “Omar in Armenien eingewanderten “ Adnän-Stämme), so 
wird man dieses Eden wol nicht diesseit, sondern jenseit des Euphrat su- 
chen müssen. . 


8.464 unt. Baeb. Obgleich nA>5 für das Sprachbewußtsein ut. peri- 
phrasticum ist: caesurus est: so gewährt es uns doch einen Einblick in die dem 
ee entschwundene uepz rg supn, chald. up 
de En er wird re Sbans (jer. Talm.) er er Haken, und sogar neben- 
einander z. B. b. Berachoth 288: ]anb nb wanbı by Inn wer wird hingehen 
und es den Rabbinen melden? Die Verwandtschaft jenes fut. periphrasticum 
mit dem urspr. Fut. zeigt das talmudisch-rabbinische “a5 ab die Schrift 
(Lehre) will sagen, eig. ist darauf aus zu sagen, in Vergleich mit nanb, “ni, 
"ab er wird (möge) sagen. Die Präformative "- (vgl. wın), > (vgl. 5), > wel. 
a) sind Abbreviaturen des Personalpronomens. Die Frage über die Ent- 
stehung des semit. Fut. ist unlängst durch R.v.Raumer (Sprachwissenschaft- 
liche Schriften 1863) neu angeregt worden; ihm gilt das Fut. von Haus aus als 
‚periphrasticum d.i. mit dem v. subst, zusammengesetzt: bupı — >up nın, wie 
dW-0w — Sanscr. dä-syämi geben werde ich. Aber wenn sich hun" dieser Er- 
klärung fügt, so widerstrebt ihr dagegen >opx (Pupa). Nein, im Perf. ist das 
Pronomen als Postfix mit dem n. agentis, im Fut. als Präfix mit dem n. actionis 
verbunden — beide sind ursprüngliche Nominalsätze. Eine moderne Afterbil- 
dung ähnlicher ‚Art ist das fränkisch-arabische anta tandim du schläfest u. dgl. 

8.489 2.13 v.u. aAusvıyıoxa in Porphyrios’ Brief an den Aegypter 
Anebo bei Euseb. praep. III,4 imit.: v&s te eis Tovs dexavods Touds zul Tovs 
©000x010VS zul Tods Aeyouevovs zgaTalods hyzuovas, wv zul övöuara, Ev Tols 
aAusvıyıazols pegsrar, vgl. Jamblichos de mysteriüs VUI,4: z& rs &v rois 
saAusoyıvıarols uEgos vı Bouyirarov negıeyeı tov Epuaixwv dıardsewr. 
Diese LA oaAusoyıvıaxois hat Parthey nach zwei Codd. und nach dem Texte 
Hephästio’s bei Salmasius de annis chim. 605 aufgenommen. Für dAuevıyıaxots 
spricht die Form Almanach (hebr. paabr, s. Steinschneider, Catal. Codd.Lug- 
duno-Batav. p.370), in welcher das Wort später Name eines astrologischen 
Hand- oder Jahrbuchs oder Kalenders (sonst gewöhnlich 43685, hebr. 1115) ge- 


worden ist. Die Schreibung x:3»bx (Estori ha-Parchi) ist der seit Golius üb- 
lichen Erklärung durch KUN das Geschenk entgegen und läßt eher an 
aa die Lagerung (der Gestirne) denken (vgl. im astrologischen Heb- 


räisch B93>1>7 nun). Pedro v.Alcala in seinem Vocabulista arabigo en letra 
castellana (Granada 1505) stellt wirklich zu dem spanischen almanaque das 
arab. ci plur. wlalie, s. Dozy, Oosterlingen (1867) p.12. Von Haus aus - 


mag das Wort ägyptisch sein, vielleicht steckt darin das kopt. monk (altäg. 
mench) Gestaltetes, Gestaltung. Denn der einheimische arab. Name des Kalen- 
ders ist Ne , pers. rüz-näme (Tage-Buch). 


8.546 med. „as pathetisch für 52.“ Die jüd. Grammatiker z.B. Kimchi 
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(zu 44,15: "5 1as 2b) erkennen diesen Doppelsinn des ın an, obwol sie 1nb 
53,8 aus bekanntem Grunde wie Gesenius-Rödiger $.103,2 als Plur. fassen, 
s. darüber Bickells Anzeige des Schlottmannschen Eschmunazar in Reusch’ 
Theol. Literaturblatt 1869 001.366. Im Phönizischen wird &m (evrovs) auch als 
‚Singularsuff. («özov) gebraucht; das & ist Mimation, welche das Semitische 
auch sonst im Bereiche des Nomens und Pronomens aufweist. 


8.581 zu 57,10 Unia. Fleischer: „So wie in ol und L>) die Bed. 
des Hoffens von dem Begriffe des Langhinausdehnens und Reckens’ausgeht, so 


- = -:- 
bedeuten ua und UmAs (spem deposuit, desperavit) eig. sich einziehen, ver- 


e ee & 

engen; daher altarab. web —— Au Verzehrung, Auszehrung, Phthisis. Ver- 
wandt damit ist das ebenfalls altarab. | „ 3, eig. Klemme, res angustae — fakr 
wa-faka Mangel, Dürftigkeit und Armut,‘in conceretem Sinne: Bedarf, Ding 
dessen man bedarf, wie &>|>, welches auch urspr. Eingeengtsein bed.“ 

S.623 zu 61,10. Fleischer: „Darin daß 7n> — 715, hin ich einver- 
standen, nur gebe ich dem 712 keine trans. Grundbed.: herrichten, sondern 
intransitive: stehen, wie &1p und buin (= Ki» aufrecht stehen, trans. hinstel- 
len, nebeneinanderstellen); als bed. im Allgem. de, j rl Pr vum 


si>l> - (ng , WOVON Gesenius die erste Hälfte nicht hätte übersetzen 
sollen: qui surget in alieno megotio, sondern qui administrat alicupus negotium, 
denn »L& mit Cs bed.: mit etw., es hebend und tragend, aufstehn und es, in- 
dem man selbst steht, halten und tragen, verrichten, verwalten, der Vorsteher 
und Verweser davon sein, daher el-käim bi-I-mulli — »öhan. Deutlich tritt 


die Grundbed. des Worts in der dritten Form pPlShervor, welche mit dem 
Acc. der Person bed.: dieser beistehen, ihr helfen, sie unterstützen und 
fördern. Hieraus leitet sich alles Uebrige leicht und sicher ab, auch das syr. 
kahino wolbestellt, in gutem Stande, in Wolstand befindlich, kahinütho Wolbe- 
stelltsein, Wolstand, von Dingen und Personen. Wie Gesenius im T’hes. die Bed. 
dieser aram. Wörter ableitet [er vergleicht Pfaffenstück, tavola del Papa u.dgl.] 
ist wirklich komisch.‘ Hiezu stimmt trefflich die Vorstellung des Priesters als 
vor Gott Stehenden d.i. ihm Dienenden Dt.10,8. 18,7 vgl. &sın«ws Hebr.10, 
11. Und’ daß 773 intrans. „stehen“ bed..konnte, bestätigt das syr. kon und das 
schon ganz wie , LS” gebräuchliche phöniz. 713 (existere, esse). 

S.660 zu 65,11. Mnvn erscheint in unvaydorns — unreayvorns als Name 
der Kybele, der Göttermutter. Im Aegyptischen ist Menhi eine Form der Isis 
in der Stadt Hat-uer. Weiter ab liegt der ithyphallische Min, Beiname des 
Amon, der selbst oft abgekürzt mittelst des Obelisken mit der Lautung men 
(kopt. MHIN signum) geschrieben wird. 





II. 
Excurse von Consul D.J.G. Wetzstein. 


A) Sachliches zu Jes. XXI. 


Betrachtet man die beiden letzten Orakel des c.21 als nicht zusam- 
menhängend weder unter sich, noch mit dem ersten, so bleiben ihre Be- 
ziehungen völlig unbekannt, während sie sich gefällig erklären lassen, 
wenn man c.21 als ein Ganzes nimmt und in ihm ein Bild der Erstürmung 
Babylons und ihrer Folgen für die Wüstenstämme und Edomiter sieht. 
Zur Orientirung diene Folgendes. Mit der völligen Eroberung Syriens 
und der (wie es scheint freiwilligen) Unterwerfung Edoms befand sich das 
Chaldäerreich im Besitz aller Culturländer, welche die Wüste im Osten 
und Westen umgeben, und da es, wenigstens seit Nebukadnezar, stark ge- 
nug war, die Ernten der Dörfer gegen die Nomaden zu schützen, diese 
aber nicht ohne jene existiren können, so wird es gewaltsame Brand- 
schatzungen der Stämme und blutige Repressalien der Chaldäer gegeben 
haben. Doch genügte wol eine einzige Lection, wie die Jer.49,28—33 ge- 
schilderte, um jene zu nöthigen, im Anschluß an Babylon ihr Heil zu suchen. 
Dieser endliche Anschluß, von dem es schon dieLage Babylons unzweifel- 
haft macht, daß er, wenn auch in einer das Unabhängigkeitsgefühl der Be-. 
duinen schonenden Form, stattgefunden (Jer. 27,6), war für beide Theile 
höchst vortheilhaft, denn während er den Kedarenern unter den Fahnen 
der Chaldäer die beste Gelegenheit gab, ihre Rauf- und Raublust in fer- 
nen Ländern (wol meist im reichen Aegypten) zu befriedigen, verschaffte 
er den Chaldäern neue, jederzeit kampfbereite und dabei wenig kostspie- 
lige Heere und öffnete und sicherte dem gewiß großartigen Karawanen- 
handel der riesigen Hauptstadt alle Straßen der Wüste. Man darf be- 
haupten, daß sich der Glanz dieser Stadt erst aus der Zeit datirt‘, wo sie 
die Königin der Wüste und als solche die Capitale der semitischen Völker 
geworden war. — Die Edomiter anlangend, so wurde ihre Politik durch 
die ihrer Erbfeinde, der Judäer, bestimmt; diese schlossen sich im chal- 
däischen wie assyrischen Kriege an Aegypten, jene folglich an Babel 
(Obadja 11ff.) an, und sie hatten damit das bessere Theil erwählt, denn 
während der Dauer des Chaldäerreichs scheint Edom, wenn auch seine Für- 
sten dem Könige von Babel nominell unterthan sein mochten (Jer. 27,3), 
die größte Ausdehnung und Blüte gehabt zu haben. Nicht nur, daß man 
sich unter dem Seir-Gebirge nach dem Sprachgebrauch jener spätern 
Zeit auch dessen südliche Fortsetzung, das Zismä-Gebirg, zu denken ha- 
ben wird, die Edomiter erhielten auch Theile des judäischen Landes (Ez. 
36,5 vgl. 35,10); ja einige ihrer Stämme wanderten selbst in Batanaea 
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ein, wenn nach Josephus und Eusebius dieses Land mit zu den Wohn-. 
sitzen der aramäischen Usitenstämme gehört hatte (Thren.4,21). Des- 
gleichen mögen ihnen damals die sämtlichen Hadir bis östlich zum Agä- 
Gebirge von den Chaldäern überlassen worden sein, nemlich die Städte 
Dedan, Temä, Düma im Göf und andere, welche die Bibel nicht nennt. 
Nebukadnezär. und seine Nachfolger mochten namentlich durch dieKriege 
mit Aegypten und die Unabhängigkeitsgelüste der Judäer genöthigt sein, 
sich der Anhänglichkeit der den Grenzen dieser Länder so benachbarten 
Edomiter durch Zugeständnisse zu versichern. Illustriren ließe sich eine 
solche Annahme durch das zwischen dem Fürsten des 'Semmar-Gebirgs 
(jetzt Talal ibn Resid) und dem Wahhäbi-Sultan bestehende Verhältnis, 
welch letzterer dem ersteren die Verwaltung und die Einkünfte sämt- 
licher Oasen der syrischen Wüste (wie @ibä, Düma, Sukäka, Nebk, Chei- 
bar, Temanu. A.) überlassen hat, theils um ihn von Einverständnissen mit 
dem äußeren Feinde abzuhalten, theils um die benachbarten Provinzen 
des Reichs durch ihn am Abfalle zu hindern oder dafür zu züchtigen. Die 
- vielen Kämpfe des Hauses /bn Resid mit den Kabilen des Higäz und der 
syr. Wüste, desgl. mit den freiheitslustigen Städten der Provinz Kasim be- 
weisen, daß sich jene für einen mächtigen König geringfügigen Zuge- 
ständnisse an den Fürsten eines armen aber kriegerischen Grenzvölk- 
chens gut bezahlt haben. So werden auch die Edomiter dem Chaldäer- 
könige bis zur Eroberung Babels die Treue bewart haben. In dem 
Kampfe mit Cyrus hatte die Stadt sicherlich nicht nur aus Syrien, son- 
dern auch aus der Wüste und vom Se“ir-Gebirge ihren Zuzug.! 

Wir kommen auf c.21 zurück. Als die Barbaren Babel bedrohen, 
richten sich vom Gebirge Juda’s wie vom Se‘ir in banger Erwartung der 
Dinge die Blicke nach Osten; für den Einen vollzieht sich dort ein gött- 
liches Strafgericht an den Feinden seines zertretenen Volkes, der Andere 
sieht das Hereinbrechen eines nationalen Unglücks. Endlich fällt Babel. 
Reiter bringen die Kunde nach Westen (v.9); entweder sind es fliehende 
Beduinen, oder es sind die Sieger, welche nach Babels Fall die’ feindlich 
gesinnten Stämme züchtigen wollen. In jener flachen wasserarmen Wüste 
ohne feste Plätze liegt 4 Deiül-Märsche SW von Babylon neben einigen 
kleineren die große gesegnete Oase e/-Göf mit der Stadt Düma; sie sind 
bei einer massenhaften Flucht aus den Ortschaften des Sawäd und den 
Zeltlagern am Euphrat der nächste Ort, wo Menschen und Herden zuerst 
ein bleibendes Unterkommen finden. Wenn es im hohen Grade wahr- 

. scheinlich ist, daß Cyrus unmittelbar nach Babels Eroberung seine Ka- 
meelreiterei gegen die Nomaden schickte, um sich bei diesen beschwer- 
lichen Nachbarn gleich beim Beginn seiner Herrschaft in Respekt zu 
setzen, so wird Dümea, damals vielleicht die bedeutendste Hadira der 
Ismaeliter, nicht verschont geblieben sein; hatte er nach v.16 u. 17 die 
Absicht, einen Schlag gegen die Gesamtheit der Kedarener zu führen, 
so war es wichtig, ohne Verzug Düma zu besetzen, weil es als in der Mitte 

1) [Wie richtig das ist, zeigt rückschlußweise Jes.63, 1—6 — ein Beispiel, 


wie lehrreieh diese und die folg. Erörterungen sind, obschon der Erfüllungstermin 
21, 16 der unmittelbar engen Verknüpfung der drei Massa’s widerstrebt. Del.] 
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der syr. Wüste gelegen und ausgezeichnet durch Wasserreichtum und ge- 
sunde Luft der geeignetste Platz war, von welchem aus nicht nur gegen je- 
den Punkt in der Wüste, sondern auch gegen das "Semmar-Gebirg, Edom 
und das Ostjordanland operirt werden konnte. Jedenfalls kann für Düma’s 
damalige Wichtigkeit der Umstand zeugen, daß es eines besonderen Mas- 
sa’s gewürdigt wurde.! Der Ruf aus Se‘ir (V.11) erklärt sich dadurch, 
daß beide, Edom und Düma, damals in dem oben als wahrsch. bezeich- 
neten engeren Verhältnisse zu einander standen. Den Fragenden, ob mit 
Babels Fall das Unheil nicht zu Ende sei, wird die Antwort, daß es damit 
erst begonnen habe. „Der Morgen kam, doch auch die Nacht‘, d.h. euer 
Glücksmorgen war die Dauer des Chaldäerreichs, eure Unglücksnacht 
hat mit seinem Untergange begonnen. ‚„‚Wollt ihr mehr wissen, fragt nur! 
Kommt noch einmal zurück!“ Diese Worte sind Spott; die Frager wuß- 
ten mit Mb»b Ba "pP2 NMR genug, aber der Prophet ruft ihnen nach: Ist 
euch meine Antwort vielleicht nicht deutlich genug? Möchtet ihr Näheres 
von dieser Nacht und dem, was sie euch noch bringen wird, wissen?. So 
möchte wol bei vorausgesetzter Zusammengehörigkeit von Massa 1 und 2 
zu erklären sein. 

Im 3.Massa verbreitet sich der Krieg über die übrige Wüste, westlich 
bis in die Nähe des Seir-Gebirges. Er beginnt mit einer Verscheuchung 
der Karawanen von den Handelsstraßen. Da die Flucht derselben über 
Temä geht, so ist man versucht, ihre Eigentümer, die Dedanim, für Be- 
wohner der vorerwähnten Stadt Dedan (777 "3%" Jer.49,8) zu halten, 
welche Jer.25,23 mit T&mä verbunden ist, und als der Hauptsitz des 
gleichnamigen Keturäer- Stammes (Gen.25,3) angesehen werden muß. 
Die 16 Keturäer-Stämme waren ein Complex verwandter Völkerschaften, 
welche wir uns als die südlichen Nachbarn der 12 Ismaöliterstämme zu 
denken haben, also am Ostufer des ailan.Golfs und in den zum Flußge- 
biete des großen Wadi von Negd gehörigen Bergen und Thälern, viel- 
leicht einschließlich des nördlichen Ärid-Gebirgs; an culturfähigen Stel- 
len werden sie Dörfer und kleine Städte, im Weidelande Zeltlager und 
Kameelzucht gehabt und am rothen Meere Handel getrieben, auch da- 
neben Handelsgüter spedirt haben, welche sie in den benachbarten See- 


1) Mit der Annahme, daß hier gar kein Massa gegen die Dumäer vorliege, da 
das Wort m’ nur eine symbolische Umstellung von DYTN sei, kann ich mich 
nicht befreunden. Ein Wortspiel hört auf ein solches zu sein, wenn es misverstan- 
den werden muß, wie hier. Denn wer möchte in Düma, wo es mit der syr. Wüste, 
den Kedarenern und 7'&md zusammengenannt wird, ein verstecktes Edöm finden ? 
Die symbol. Fassung ist also nur möglich, wenn man jede Beziehung zwischen Düma 
und jenen geographischen Namen aufhebt, d.h. die 3 Massa’s als nicht zusammenge- 
hörig betrachtet. Der Hr, Verf. dieses Commentars thut das, insofern er Massa 1 
unter Cyrus, Massa 3 unter den Assyrern (also 200 Jahre früher) sich erfüllen und 
Massa 2 unbestimmbar läßt. Zwar stehen die jesaianischen Orakel häufig unvermit- 
telt neben einander, aber Cap. 21 hat nach Form und Inhalt so viel Gemeinsames, 
daß man sich dem Versuche, den die drei Massa’s verbindenden Faden aufzufinden, 
nicht entziehen darf. Und sollte wirklich der Erfüllungstermin v.16 dieser Verbin- 
dung widerstreben? Kann derselbe nicht ein Jahr nach der Eroberung Babels sein ? 
Ein Jahr nach der Vision würde er'sein, wenn man: nicht blos, wie Viele thun, 
das erste, sondern alle drei Massa’s einem späteren Propheten vindieixt, 
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häfen und an den Stationen der Binnenstraßen fanden. Letzteres wird 
Jes. 60,6 von Midian u. “Efa und Gen.37,36 von Medän ausgesagt; da- 
her könnten auch hier Dedan’s Karawanen gemeint sein. Doch ist von 
diesen sonst nirgends die Rede und da die Stadt selbst gewiß nicht so be- 
deutend war, daß die Verjagung gerade ihrer Karawanen als jenes wich- 
tige Ereignis gelten könnte, mit welchem das Massa den großen Wüsten- 
krieg offenbar einleiten will, so haben wir hier nur an die Dedan zu den- 
ken, welche in der Völkertafel (Gen. 10,7) aufgeführt werden, also zu den 
großen Völkern der alten Welt innerhalb des biblischen Gesichtskreises 
gehörten. Diese Dedan, auch (Ez. 27,15) Bent Dedan genannt, sind keine 
Semiten, sondern ein Zweig des Kuschiten-Stammes Ra’ma; ein anderer 
Zweig heißt "Sebäd. Der Name Ks. gilt gemeinhin als ein sehr weitschich- 
tiger geographischer Begriff; man glaubte, die Israeliten hätten darunter 
alle Südländer der damals bekannten Welt, also außer Aethiopien auch 
 Südarabien and die östlicheren Länder bis Indien verstanden, desgleichen 
versetzte man Kuschiten an die Küsten des Persergolfs, ja selbst in den 
Higäz. In der That aber nöthigt uns keine der hier in Betracht kommen- 
den Bibelstellen, über die Grenzen des nordöstlichen Afrikas hinauszu- 
gehen. Der Völkerkomplex KXüs bewohnte nach Gen.2.13 (sofern man 
den jın% für den südlichen Nil, das bahär el-abjad, und 2210 in seiner 
wahren Bed. umfließen nimmt) das östliche Stromgebiet des obern Nils 
bis herunter zur Südgrenze Aegyptens, d.h. bis zur Stadt Swen (Ez.29, 
10), dem heutigen Aswän, einschließlich des anliegenden Küstenstrichs 
(Ez.30,9), also die Binnen- und Küstenländer der Nüba,‘ Alwa, Bega, 
Habes, Berbera, Zeng u.A. Da die drei Völker Ra’ma, Dedan und 
"Sebä im Handelsverkehre mit Syrien standen, so mußten wol ihre Wohn- 
sitze bis an das Meer reichen, umfaßten also die Troglodytice der Alten; 
erstreckten sie sich noch über einen Theil der Berbera-Küste außerhalb 
der Meerenge, so waren es wol die Ra‘ ma, welche dort wohnten, denn die 
Bibel erwähnt diese nur einmal und zwar, wie es scheint, mit der Absicht, 
ein sehr entferntes Volk zu nennen, das mit Tyrus Handel treibt.! Da- 
hin würden wir auch geführt, wenn wir unter den Ez.27,22 genannten . 
Produkten „die besten aller Specereien“ zu Ra'ma beziehen müßten, 
denn das ganze Küstenland zu beiden Seiten des Vorgebirgs Sewuar« 
(Ptol. ed. Wilb. p.300) war im Altertume seiner köstlichen Specereien we- 


1) Einige suchen das Ra“ma-Volk in der Peyaue nödıs (Ptol. ed. Wilb. p.405) 
an der NO.-Küste von "Omän und setzen die Dedan nördlich davon nach Bahrein. 


Aber die Stadt des Ptol. entspricht eher dem > der arab. Geographen, während 


ma» gräeisirt Pauasea, Pouara (vgl. Boorga aus mAnW>r2) oder Payuarza lau- 
ten würde. Setzt man übrigens die Ra'ma und Dedan an den Persergolf, müßte man 
dann nicht auch die engverwandten 'Sebä dahin versetzen? Finden wir sie denn 
nicht auch Ez.27,22 mit Ra’ma u. Ez.38,13 mit Dedan verbunden? An die NaU 
aber hängen sich wiederum ihre Vettern, die N20, und wollen sich auf Grund von 
Ps. 72,10 nicht von ihnen trennen Tassen. Glücklicherweise besitzen wir von den 
Letzteren ein Signalement (Jes.45, 14), durch welches sie sich als Nubier ausweisen, 
Wie können wir also zweifelhaft sein, in welches Land die ganze Sippe gebracht 
werden muß? 


Pr 
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gen berühmt.! Die "Seb& dagegen werden denjenigen Theil der Westküste 
des rothen Meeres bewohnt haben, in welchem die Seestädte Sudkin und 
Masauma liegen. Strabo (XVII,4) erwähnt dort nicht nur eine „soge- 
nanntesabaitischeMündung‘, sondern auch bedeutend südlicher eine 
Stadt Saba, die er an einer andern Stelle nach Artemidor die sehr große 
Stadt Saba nennt. Jene Mündung ist mit Sicherheit das Delta der ver- 
einigten Ströme Barka und Anseba bei Sudkin, welches Th.v.Heuglin 
umschifft und in seiner Karte Abessiniens v. J. 1868 verzeichnet hat, und 
darum kann die Stadt Saba kaum verschieden sein von der heut. Hafen- 
stadt Masaumwa. Der einheimische Name dieses Platzes mochte vielleicht 
ein anderer sein, aber für die fremden Seeleute war er wol als der bedeu- 
tendste an der Küste dieses Volks x«r’ &£, „der Hafen der 'Sebä“. Die 

sabaitische Mündung ferner ist nicht verschieden von dem Arme des 
 Astaboras, der nach Strabo a.a.O. „dort ins Meer mündet, während ein 
andrer Arm dem Nile zufließt.‘‘“ Man sprach also damals von einer bin- 
nenländischen und einer sabaitischen d.h. an der Küste des 'Sebü- 
Volks liegenden Mündung des Astaboras, ein übr. erklärlicher Irrtum, 
da die Anfänge des Anseba und Atbara auf dem abess. Hochgebirge ganz 
nahe bei einander liegen. Wenn dieser Küstenstrich immer einen inte- 
grirenden weil unentbehrlichen Bestandtheil seines Hinterlandes, des 
abessin. Plateaus und dessen nördlicher Senkung, des alten culturhisto- 
risch merkwürdigen Staates Mero&, gebildet haben wird, so werden die 
'Sebä nicht blos die Bevölkerung des wenig culturfähigen Küstenlandes, 
sondern auch eines großen Theils des Binnenlandes gewesen sein, und 
„der Hafen der "Seb&‘‘ konnte Masauma den Alten nur in dem Sinne sein, 
in welchem er den Arabern „der Hafen der Habes“ ist: die Abessinier 
halten sich für die "Seb& und erklären bekanntlich die Sebäer - Königin 
(1K. 10,1 ff.) für die ihrige; damit steht die Tradition des Josephus (anf. 
8, 6,5), welcher sie zur Herrscherin von Mero& macht, keineswegs in Wi- 
derspruch, denn die Westgränze des sogenannten Inselreichs, der blaue Nil, 
‚ beginnt im Herzen von Abessinien, im Tana-See. Das abess. Plateau und 
Mero& werden staatlich verbunden gewesen sein. Für die Versetzung der 
sau n>52 (1 Kön.10) zu den arabischen Sabäern wird sich Wenig oder 
Nichts beibringen lassen. Die Bilkis des Koran stammt erst aus jener 
spätern Zeit, wo die äthiop. Sebäer (unter diesem Namen) verschwunden 
waren und das Verständnis der bibl. Erzählung die Unterstellung der je- 
manischen nöthig machte. Selbst Zusebius ignorirt noch diese Unter- 








1) Bei Jäküt heißt es unter Bahär Zeng: Die Küste des Zeng-Meeres bis zum 
Lande der Berbera in der Nähe von “Aden und die anliegenden Inseln haben viel 
Baumwuchs von Sandel-Holz, schwarzem und weißem Ebenholz und kanä List 
= nba map), desgl. sammelt man an der Küste Ambra, die nur hier, sonst nirgends. 
gefunden wird. Das Berbera-Land liegt zwischen den Habes und Zeng und das 
Volk ist mit den Berbern des Abendlandes nicht zu verwechseln, Die benachbarte 
Insel Sokotra exportirt die Myxrhe und das Dem el-achawen, ein Gummi, das sich 


nur auf dieser Insel findet, dort katir ( (5) heißt und in doppelter Qualität ver- 


kauft wird, als natürlicher unverfälschter Harztropfe von röthlicher Farbe, und als 
Fabrikat, das falschen Zusatz hat, 
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stellung und hält sich an die Tradition des Josephus. Die Jemaner waren 
zu allen Zeiten auf den Ackerbau in den Gebirgen und auf Palmencultur 
in den Thälern beschränkt; in der Wüste waren sie arme Kameelzüchter 
(Nomaden). An den Küsten gab es eine Anzahl kleiner Seehäfen, welche 
durch die Spedition indischer und äthiopischer Waaren und den Karawa- 
nenhandel existirten. Die Ausfuhr von Landesprodukten war gering; der 
Weihrauch wird bei der schlechten Qualität des arabischen und der star- 
ken Conkurrenz des Auslandes spottwenig zur Blüte des Landes beige- 
tragen haben, und die berühmten Gewürzgegenden, denen Jelius Gallus 
auf 2 Tagemärsche nahegekommen war, sind Utopien. Weil die Gewürze 
von dort aus weiter verführt wurden, galten sie für arabische, während sie 
in der That, wie vielfach bezeugt, indische oder äthiopische waren. Ein 
Händelsvolk waren die arab. Sabäer niemals, auch haben sie bei ihrer Be- 
dürfnislosigkeit niemals, selbst in der Glanzperiode der arab. Nation nicht, 
eine höhere Oultur erreicht. Die Ruinen antiker Bauten (meistens fürst- 
- licher Schlösser), welche man im westlichen Jemen findet, erinnern durch 
ihre kolossalen Formen an die Tempel und Pyramiden Nubiens und kön- 
nen nur. als Zeugen äthiopischer Cultur gelten, da dieser Theil der arab. 
Halbinsel bekanntlich dem Nachbarlande unterworfen war. Die jeman. 
Stämme, welche den (jetzt ausgestorbenen) @e‘z-Dialekt nach Aethiopien 
gebracht, dürfen wir uns nicht als eingedrungene Eroberer, sondern nur 
als Auswanderer denken, welche, gleichwie die Tenüch und Gassän, ihre 
Wüsten gegen glücklichere Wohnsitze vertauschen wollten. Die aben- 
teuerlichen Angaben der Alten von den Schätzen der arab. Sabäer erklä- 
ren sich theils aus der völligen Unbekanntschaft mit einem Lande, wel- 
ches als Arabia Eudaemon (wol aus an —= Jemen gräcisirt) für den In- 
begriff alles Köstlichen galt, theils aus Verwechslung der kuschitischen 
Sabäer mit den joktanidischen und aus der Uebertragung des von jenen 
Gesagten auf diese. Da das jüdische Volk, wie es scheint, mit keinem 
Joktaniten-Stamme (außer vielleicht bei den Ofr-Fahrten) in nähere Be- 
rührung kam, so werden auch die arab.'Seba in der Bibel weit 
 seltner erwähnt sein, als man meint. Anders verhält es sich mit 

. den Kuschiten, welche frühzeitig durch die Flußschifffahrt auf das Meer 
geführt werden mußten (vgl. Jes.18,1.2) und bis auf die Zeit der Naba- 
täer herab das rothe Meer beherrscht haben werden. Wenn die Massa’s 
der Propheten als Maßstab für die Beziehungen zum Auslande dienen 
können, so waren diese Beziehungen zu den Joktaniden gleich Null, zu 
den Aethiopen aber manchfache und wichtige. Die Königin der "Seb& 
kam zu Salomo gewiß nicht weniger in der Absicht, zu sehen, ob seine 
Prachtliebe auch der Ausfluß einer Macht sei, die man bei polit. Verwick- 
lungen mit dem gemeinschaftlichen Nachbar (Aegypten) in Betracht 
ziehen könne, als mit dem Wunsche, sich einen Monarchen zu verbinden, 
durch dessen Häfen am ailanischen Golf der Handel ihres Volks mit Pa- 
lästina, Syrien, Gazza, Tyrus und dem Mittelmeere häufig (während eines 
Krieges mit Aeg. ausschließlich) vermittelt wurde. Hauptexporte der 
äthiop. Häfen waren Negersklaven beiderlei Geschlechts, Elfenbein, 
Straußfedern, Ebenholz, Cassia, Ambra, Myrrhe, Sandel (Alo&), Weih- 
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rauch, Topasen, Smaragden und vor Allem gediegenes Gold, vgl. Strabo’s 
Beschreibung von Troglodytice und Meroö, desgl. Ja’kübi liber regio- 
num, ed. A.W.T.Juynboll, 1861 p.121ff. Nach letzterer Quelle übten 
die äthiop. Goldgruben noch in den ersten Zeiten des Islam eine Anzieh- 
ungskraft aus, wie in unsern Tagen die von Californien. Fast alle diese 
Waaren bringt die Bibel in Verbindung mit den genannten Kuschiten- 
stämmen, am häufigsten mit den Sebä und Dedan. 

Die Letzteren werden Ez.38,13 mit den 'Sebä zusammen zu den See- 
handeltreibenden, reichen und mächtigen Nationen gerechnet und 27,15. 
20 handeln sie mit Tyrus in Elfenbein, Ebenholz und Teppichen. Die bei- 
den ersteren Waaren sind noch heutigentags specifisch äthiopische Ex- 
portartikel, keine indischen, wie diejenigen glauben, welche die Dedan 
deshalb am Persergolf suchen. Strabo (XVII,2) nennt das Ebenholz ein 
- häufiges Produkt von Meroe. In der ersten Zeit des Islam war “Aidab 
(Gidda gegenüber) ein wichtiger Hafen für Ausfuhr des nubischen Elfen- 
beins und Goldes, vgl. Ja’kübi a.a.0. Die Teppiche aber waren entweder 
äthiopisches oder ägyptisches Fabrikat; die nubische Wolle eignet sich 
vorzüglich zu Teppichen, weil sie nicht lockig sondern haarartig ist, ähn- 
lich der des Angora-Schafs. Die äg. Teppiche, welche wahrscheinlich von 
dieser Wolle gemacht wurden, waren im Altertum sehr geschätzt und 
wir finden sie auch im Tarif’ des Diocletian, vgl. W.H. Waddington, Zdit 
de Diocletien, Paris 1864 p.20. mit Note 6., wo Zeugnisse der Alten für 
den Werth dieser Teppiche beigebracht sind. 

Wenn wir die Dedan für die nördlichsten dieser Kuschiten halten, so 
geschieht es, weil wir ihre Karawanen in Syrien finden. Zwar konnten 
Handelsgüter der Dedaner zu Schiffe nach Su&s oder Aila gebracht und 
von dort auf Kameelen nach Tyrus oder Babylon verführt auchDedaner 
Karawanen heißen, so wie gegenwärtig die periodisch von Bagdäd nach 
Damask gehende Karawane die persische heißt, weil sie persische Gü- 
ter führt, aber wir nehmen an, daß die Dedaner Karawanen aus Afrika 
selber kamen, was keineswegs unmöglich war, wenn das Volk im nord- 
östlichen Theile Nubiens, etwa um Berenice wohnte; auch können sich 
seine Sitze entweder ursprünglich oder doch in der Zeit, von welcher das 
Massa spricht, nördlicher über einen Theil des Mokattam (d.h. der Ge- 
birgszüge von Aswän bis Sues) erstreckt haben. Wie alle Welt zu allen 
Zeiten nach dem Besitze „des schönen Kalbes“ (Jer.46,20), Aegyptens, ° 
verlangte, so auch bekanntlich und vorzugsweise der südliche Nachbar; 
Aegypten hatte oft äthiop. Herrscher, mehrmals während der Dauer der 
israelitischen Reiche. Eine solche Dynastie wurde von ihrem Volks- 
stamme getragen, der sich mit bewaffneter Hand im Lande festsetzte. 
Gewaltsame politische Erschütterungen verrücken die Wohnsitze halb- 
“nomadischer Völker und wir können annehmen, auch wenn die Bibel 
nicht davon spräche, daß auf solche Weise nach und nach die ganzeNord- 
hälfte der Troglodytice, vielleicht auch die Sinaihalbinsel eine äthiop. 
Bevölkerung erhielt. Doch erwähnt die Bibel auch dieser Kuschiten. 
Die nach 2 Chr. 14,14.15 von Asa geplünderten Ortschaften und Zelt- 
lager an der SW.-Gränze Judäa’s konnten dem Zusammenhange nach nur 
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 kuschitische sein, denn es wird dort nicht gesagt, daß auch Philister oder 


Araber mit dem aus Aeg. (oder, wie Andere wollen, über den Mokattam 


aus Nubien) in Judäa eingefallenen Zerah gemeinsame Sache gemacht 
hätten und deshalb von Asa gezüchtigt worden wären. Später unter Jo- 
rams Regierung plündern zwar nach 2Chr.21,16 die dortigen Philister 
und Araber Jerusalem, aber’sie thaten dies er&s> 1-by „verbündet mit 
den Kuschiten‘‘, weiche an der NO.-Grenze Aegyptens ihre bleibenden 
Wohnsitze gefunden hatten, auch wol als Unterthanen dieses Landes gal- 
ten. Beschränkt man das eigentliche Land der Aegypter mit Recht auf 
die Nilufer und das Delta (auch Strabo sagt, daß die Alten nur das vom 
Nil bewässerte Land Aegypten genannt hätten), so war die Bevölkerung 
der Häfen des rothen Meeres schon von Sues an eine kuschitische und * 
gehörten die Gebirge östlich vom Nil einschließlich der Wüste bis an den 
„Bach Aegyptens“ oder die Gränzen Edoms kuschitischen Kabilen (auch 
von den Geographen Arabes „Nomaden“ genannt, vgl. j&> "ara Hab. 
3,7). Bildeten dieselben ihrer Masse nach das Volk Dedan, so waren die 
Wohnsitze desselben 1) da, wo sie nach der Völkertafel sein müssen, nem- 
lich im nordöstlichen Afrika, 2) da, wo das Volk den Karawanentransport 
zwischen Aegypten und Aethiopien einerseits und Syrien und Mesopota- 
mien andrerseits unvergleichlich leichter als ein anderes besorgen konnte. 

Mit dieser Ansicht vom Lande und Volke der Dedaner stimmt das 
2392 822 21,13—15. Die Karawanen befinden sich auf dem Wege nach 
Babylon, um mit den Produkten der Nilländer zur Befriedigung der Lu- 
xusansprüche der ungeheuern Residenz beizusteuern; die Straße führt 
über Maän und Koräkir, eine südlichere über Nebk!, Dümaund Sukäka: 
da —- vielleicht in Düma selbst — erfahren sie den Umschwung der Dinge 
in Babylon oder die Nähe des Feindes und flüchten, indem sie der grö- 
Beren Sicherheit halber die offene Karawanenstraße verlassen und durch 
das‘schützende Labyrinth der Dünen die Richtung nach 7&mä einschla- 
gen. Zwischen dieser Stadt und Düma gibt es, wie mir viele Männer aus 
beiden Orten auf das Glaubwürdigste versichert haben, keine direkte Ka- 
rawanenstraße?; man findet auf dieser Strecke weder im Sommer noch 
im Winter einen Tropfen Wasser, da der Flugsand selbst das Anlegen 
von Cisternen zum Ansammeln des Regenwassers unmöglich macht. Die 
Entfernung zwischen beiden beträgt jedoch nicht mehr als 40 Stunden, 
da T&mä nicht, wie unsere Karten haben, SO. sondern NO. von Tebük 
liegt, weshalb es auch von den arab. Geographen keineswegs zur Halbinsel, 
sondern noch zur syrischen Wüste, von Einigen sogar zu Syrien selber 
gerechnet wird. Ein Dromedar- (Delöl-) Reiter braucht in der Regel 


1) Bei Ptolemaeus heißt dieses neben Aovuaid« verzeichnete Nebk (Aril IB) 
Noyaßa, was in Naßaya zu verbessern sein wird. Es liegt 10 Stunden westlich 
von Düma und hat wegen seines Wasserreichtums das ganze Jahr hindurch Noma- 
denniederlassungen. 

2) Die Karawanenstraße von D. nach T. führt mit einem großen Umweg über 
das vorgenannte Nebk und ein halbes Dutzend Tränken mit zum Theile sehr schlech- 
tem Wasser, wie schon ihre Namen Hirmd und Machri’ zeigen. 


Delitzsch, Jesaia, 46 
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von Düma nach Temd 2 Tage.! Ist nun der "2" (v.13), in den die Deda- 
ner flüchten, der arabische 2: so waren sie bei T&mä in Sicherheit, 


denn dort beginnt der große Wa’ är Arabiens, d.h.das Land der Harra’s; 
ist er aber „Wald“, so wird der Proph. wol an das westlichere Strandge- 
birg gedacht haben, denn so wie das Se’ir-Gebirge gewiß von seinen ur- 
sprünglichen Waldungen den Namen hat (auch der arabische Name 'Se- 
räh bedeutet das Waldgebirg und es gibt nach Burckhardt u.A.noch 
viel Steineichen dort), so mochte auch die Hismä Waldungen haben; nach 
einer Angabe in Jäküt’s geograph. Lexikon (unter /ram) waren die höhe- 
ren Partieen derselben, der @ebel Iram, noch in späterer Zeit mit Föhren 
(Senöbar) bewachsen. Wollten die Karawanen von 7&mä aus einen Ha- 
fen am ailanischen Golf gewinnen, wo sie und ihre Güter außer Gefahr 
sein mußten, so überschritten sie das Strandgebirge wol noch innerhalb 
der damal. Grenzen Edoms, denn Hakl, was die arab. Geographen den 
Hafen von 7&mä (d.h. den von T. aus am Schnellsten zu erreichenden) 
nennen, liegt nur 16 Mil (c. 6 Stunden) südlich von Add (als den Hafen 
von Tebük nennen sie Median). — Bei den Worten Kan "ac oa nn 
dachte der Prophet vielleicht an den in der ganzen syr. Wüste gefeierten 
Brunnen der Stadt, den Zeddäg, dessen Ruf natürlich so alt ist als die 
Stadt selbst; vgl. über ihn Delitzsch, Iobscommentar p.526. 
Schließlich noch einige Worte über V.13 nach LXX. Die Ueber- 
setzung der Worte 29477 nimSR durch &v 77 0dw@ Auıdav scheint durch 
einen Umstand beeinflußt, auf welchen aufmerksam zu machen nicht ohne 
Interesse ist. Es liegt nemlich westlich von 7&mä eine Ruinenstadt De- 
dän, welche wol noch zur Zeit der LXX bewohnt und diesen bekannt war, 
so daß sie unter den DT nın"R an die Straße dachten, welche von T&mä 
nach dieser Stadt führt. Sie ist dieselbe, von welcher es im Onomasticon 
(p-166 der Ausg. von Larsow u. Parthey) heißt: Audav, &v 77 ’Tdovuaie, 
wg Iegeulag. nagaxeru ı7 Dava ws dno onuelwv Öd' noög Poogär; 
nur hatte Rusebius, wenn er unter Dav« die Ortschaft ji312 (Num.33, 42) 
in der Nordhälfte des“ Araba-Thales versteht, von der wirklichen Lage: 
dieser Stadt nicht die rechte Vorstellung, denn in Jäküt’s geograph. Lexi- 
kon (HS. der kön, Bibl. in Berlin, Bd. II, fol. 134) heißt es von derselben: 
„Dedän ( BıRSTe) ehemals eine schöne Stadt an der Grenze der Belkä 
gegen den Higäz hin gelegen; sie ist verödet.‘“ Die Richtigkeit dieser 
Angabe läßt sich schwerlich bezweifeln, da es kaum denkbar ist, daß un- 
ter den Quellenschriften Jäküt’s auch christliche, die biblische Geographie 
behandelnde Bücher waren. Da nun weder das“ Araba-Thal, noch @ibäl 
und das 'Seräh-Gebirge (der Se'ir) zur Belkä gerechnet werden, wol aber 
die östlicheren Orte wie Ma ün, Edruh, Gerbä, Homeime, Mu’ta u.A., 
so läßt uns die Angabe Jaküts annehmen, daß der von Mw’ta nach Tebük 


1) Es würde hier zu weit führen, das Irrige der Angaben nachzuweisen, welche 
C. Ritter (Erdk. B. XIII p.384 ff. p.400. B.XII p.160 u,ö.) nöthigten, ein doppel- 
tes Temä zu statuiren, ein südliches (arabisches) und ein nördliches (biblisches). 
Die Versicherung, daß nur das nördliche existirt, wird indessen genügen, um in je- 
nem südlicheren ohne Mühe ein Nebelbild erkennen zu lassen, 


‘ Pr ni 
A) Sachliches zu Jes. ce. XXI, 201 


Reisende die Stadt Dedän zur Seite hat, und zwar zur rechten, da links 
von der Straße die Kultur gering ist. Es liegt sehr nahe, dieselbe, wie 
auch Eus. annimmt, mit der oben erwähnten Keturäer-Stadt Dedan zu- 
sammenzustellen, und daß die Letztere zweimal (Jer.49,8 u.Ez.25, 13) 
mit #dom verbunden erscheint (wahrscheinlich weil sie während des Chal- 
däerreichs zu Edom geschlagen war), mag ihre Versetzung ins “ Araba- 
Thal bei Eus. veranlaßt haben; daß sie ursprünglich zu Edom gehört habe, 
kann man unbedenklich in Abrede stellen, denn alle Niederlassungen der 
Keturäer hat man sich außerhalb der alten Grenzen’ Edoms zu denken, 
auch wird Dedan nicht in Gen.36 unter den Sippen und Gauen der Edo- 
miter aufgeführt, während es in Jer.25,21 u. 23 geradezu von Edom ge- 
trennt und mit zwei andern Städten der Wüste, 7Em& und Züz, verbun- 
den ist, weil es mit diesen, wenn auch vorüßergehend zu Edom gehörig, 
inihrer Lage, Lebensweise, Municipalverfassung und Geschichte viel Ge- 
meinsames haben mochte. Je mehr es vom eig. Edom entfernt ist, d.h. je 
mehr es von Aila südöstlich abliegt, desto mehr paßt ihre Lage zu Ez.25, 
13, wo es dem nach Eus. nördlich von Petra gelegenen Temän örtlich ent- 
gegengesetzt erscheint.! Obschon man von keinem Orte, welcher süd- 
licher als Aila liegt, sagen kann, er liege in der Aelkäd, so beginnen doch 
die arab. Geographen andrerseits den Higäz nicht selten erst mit einer in 
der Breite von Midian gezogenen Linie?, und darum bin ich geneigt, die 
Ruinenstadt Dedan am östl. Fuße der Hismä-Gebirge zu suchen, zumal 


sich dort auch ein gegen Osten abfallendes Thal Medän ( BL | s. Jäküt 


u.d. W.) findet, ein Name, der sonst nicht in der Geographie Arabiens 
vorkommt und gerade in dortiger Gegend zu auffällig ist, als daß man 
nicht vermuten könnte, er komme urspr. einer an diesem Thale gelegenen 
Ruinenstadt zu, welche bei Ptol. (Wilb. p.408) Madıuva (lies Madare) 
heißt und mit größter Wahrscheinlichkeit der Hauptort des Keturäer- 
Stammes Medän (Gen.25,2) war.’ 


Die Identität von j77und „taacH! angenommen, fragt sich nur, wie 
das zweite aus dem ersten entstehen und wie es zum Artikel kommen 
konnte, wenn dieser nicht Zuthat des Copisten ist? Beide Fragen beant- 


1) C,v. Raumers Zusammenstellung von j77 mit Dhäna (bei Burckhardt 
Uebers. v. Gesen. p.688) ist wegen der Verschiedenheit von "7 u. Y unstatthaft. 


u. G 
Dieses Dhäna (&5l.5 oder KARO) findet sich wol bei Ptolemacus entw. in Zava- 
da oder, wie Burckh. meint, in Odva, und letzteres wird wol auch im Onomast. 
statt Pava zu lesen sein, ohne daß jedoch dadurch die dort gegebene Ortsbestim- 
mung von Dedan modificirt würde. 

2) Jäküt sagt unter es-Säm: „Syrien reicht von den Tai-Gebirgen bis zum 
Mittelmeere.“ Im Ta’rich el-Ohamis (HS. der kön. Bibl. in Berl.) heißt es fol. 43: 
die Südgränze Syriens sind die Sürd-Gebirge, ohngefähr eine Tagereise südlich von 
Ailä. Nach dem Geschichtschreiber Dehebi bildet die Gränze Syrieus eine Linie, 
welche von der Südspitze der Sinaihalbinsel über Tebük gezogen wird, so daß Te- 
bük, Temäd und Düma noch zu Syrien gehören.“ \ 

3) Die Hafenstadt Midian heißt bei Ptol. bekanntlich Modıavo, was wol aus 
Medıava oder Madıava verdorben ist. 


46* 


702 Excurse von J. @. Wetzstein. 


wortet die Annahme, man habe das — für das arabische Sprachgefühl 
wenigstens — fast unleidliche Wort 777 durch Dehnung der ersten Silbe 
auf eine Wurzel 77 zurückgeführt, wodurch die Endung zur Bildungs- 
silbe wurde; man erhielt so die bei arab. Ortsnamen sehr häufige Form 


4 23 mit scheinbar appellativer Bedeutung, und eine solche bekommt 


oft den Artikel. Ein kürzeres Verfahren wendet Eusebius an, welcher 
zwei ursprünglich verschiedene Namen statuirt, nemlich 777 (ein defec- 
tives j3°7) für die Keturäerstadt und 777 für den Kuschitenstamm, wel- 
chen er sich (wol wegen der Zusammenstellung mit 7&mä)in der syrischen 
Wüste denkt, denn in einem vom vorerwähnten verschiedenen Art. des 
Onomasticon (p. 164) sagt er: Jadav, vyn Kndag og "Iegeuiac; nur 
mußte.er statt og “Ico. schreiben wg one xl ’Ielexın\, denn diese 
beiden sprechen von A/udar, während Jeremia nur das faıdav des Euse- 
bius erwähnt. Was man auch von seiner doppelten Orthographie denken 
mag, seine Unterscheidung der beiden Völkerschaften hält sich wenigstens 
an die biblische Relation und wird durch die neuere Annahme von Misch- 
völkern oder Schwankungen der Genealogen keineswegs antiquirt. Die 
Bibel nennt die Kuschiten Dedan und 'Sebä sehr alte und die beiden 
gleichnamigen Keturäer sehr junge Stämme: wenn wir ihr dies aufs Wort 
glauben müssen, da sich jene Zeiten und Dinge unsrer Beurtheilung ganz 
und gar entziehen, warum ließe sich dann nicht zur Erklärung der Gleich- 
namigkeit annehmen, daß der Vater der Letzteren die beiden Brüder 
nach zwei damals gerade blühenden Völkern benannt habe, da ja der 
Name des genealogischen Stammvaters eines Volks bei den Semiten von 
guter Vorbedeutung ist? Oder daß die Mutter eine Kuschitin war, die 
ihre Söhne nach zwei angesehenen Stämmen ihres Volks benannte? Wie 
die heutigen Anwohner des rothen Meeres werden auch die Keturäer bei 
ihrem ununterbrochenen Verkehre mit der afrikanischen Küste eine 
Menge kuschitischer Weiber gehabt haben, die ihren Kindern oft exo- 
tische Namen gaben. Im Uebrigen warnt das arabische Sprüchwort 


(es 0) ee] ) vor Grübelei über das Wie und Warum der semi- 


tischen Eigennamen; sie ist von zweifelhaft wissenschaftlichem Werthe 
und führt zu Faseleien. Wem aber die Gleichnamigkeit genügt, um eine 
Fusion des Heterogenen zu versuchen, der kann seine Meisterschaft in 
dieser Kunst an den Genealogien der Araber glänzend beurkunden; auch 
heutigentags gibt es in der Halbinsel, Syrien, Mesopotamien und Acgyp- 
ten eine Menge Stämme und Stammzweige, die Sa‘d heißen und außer 
dem Namen nichts und wieder nichts mit einander gemein haben, eben. so 
viele, die Hamdän, Chälid, Gänim,“ dmir u.s.w. heißen. 


B) Ueber 533 zu Jes. V,12. 


Dieses Saiteninstrument läßt sich mit genügender. Sicherheit bestim- 
men, wenn die Angabe so vieler alter Gewährsmänner, daß Nablium und 
warznoıov Eins und Dasselbe gewesen, richtig ist; denn das letztere ent- 


B) Ueber das Nabl und verwandte Saiteninstrumente. 03 


spricht dem arabischen Santir ( aim verkürzt aus "020® Dan. 3,7), wel- 


ches in Gedichten und in Tractaten über Musik viel genannt, aber heuti- 
gentags durch ein verwandtes Instrument, das Käntn, verdrängt selten 
geworden ist und wol bald völlig verschwinden wird. Es ist ein niedriger 
länglicher Kasten mit flachem Boden und etwas convexer Resonanzdecke, 
über welcher die Saiten gespannt sind. Da sich seine beiden Langseiten 
stark gegen einander neigen, so konnte es von Hieronymus annähernd 
mit einem umgekehrten Delta verglichen werden. Die Saiten sind Me- 


talldraht, daher nicht autär von Pr sondern serdit v. as. (Draht, 
Metallfaden) und von den Fachleuten mit einem persisch-türkischen Wort 
tel Ks genannt; sie werden, wie beim Känün, durch Wirbel, Zawahb v. 


Ban gestimmt und sind durch 4 Stege, guhüs v. VE (asellus in dem - 
Sinne von Träger), in 3 Felder getheilt, deren jedes seinen verschiedenen 


Ton hat. Der Spieler sitzt auf der Erde, oder auf einem niedrigen Sche- 
mel und nimmt das Instrument vor sich auf den Schöß. Intonirt wird es 


durch zwei eiserne Stäbchen, welche arabisch zahmdt «IG=S („die 


Dränger‘)heißen.! Der Ton ist stark und scharf. Das Santir, welches so- 
wol allein, als zur Gesangbegleitung und bei der Orchestermusik, wo ihm 
immer die Hauptpartie zufiel, gespielt wurde (weshalb man es als das 
Instrument für Alles den „Musikesel“ ’hmär en-nöbe nannte), war weit 
vollkommener als das Känün?, weil es nicht wie dieses jedesmal beim 
Wechsel der Tonart umgestimmt zu werden brauchte; daß es dennoch 
von diesem verdrängt wurde, kam, wie mir ein Santir-Spieler sagte, da- 
her, daß das Känun wegen seiner Darmsaiten einen weicheren Ton hat 
und nicht mit Stäbchen, sondern mit dem Plectrum (bestehend aus 2 
mittelst Metallreifchen an den beiden Zeigefingern befestigten Blättchen 
von Schildkrot bäga, Federkiel rise, Vogelkralle dufra u.dgl.) gespielt 
wird.® 

Aus diesen Angaben über das Santir erkennt man leicht, daß es mit 
dem Cymbal, vulgo Hackbrett d.h. mit dem altdeutschen Psalter 
(salterio tedesco) wesentlich einerlei ist. Luther übersetzt >2} immer 
durch Psalter und ich möchte dafür keinenfalls mit neueren Exegeten 
Harfe, Cither oder Laute setzen. Von einer Harfe hat man wenigstens im 


1) [s. Fleischers Zurückführung dieses Worts auf das persische Ns Schlägel 


‚wie nAnxtgov v. nAnoosıv DMZ XXI 8.276. Del.] 

2) Den Namen hat dieses von zavwv regula, weil die übrigen Instrumente des 
Orchesters nach ihm gestimmt werden. Da es aber bei wechselnder Tonart umge- 
stimmt werden muß, so nennen es die Damascener ein „Halbinstrument‘ nusf äle. 

3) [Eine Abbildung des urb findet sich in Lane’s Manners and customs: 


er beschreibt dieses Instrument und das albin ganz übereinstimmig mit Obigem 


in Theil. 2 des Originalwerks, London 1836 p.67 ss., in Zenkers Uebersetzung Bd.2 
8.192 ff. Del.] 
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heutigen Syrien ganz und gar keine Vorstellung; beiCither ließe sich wol 
an die süddeutsche Schlagzither, ein dem Kanün ganz nahestehendes In- 
strument denken, aber die Mehrzahl des deutschen Volks stellt sich unter 
Cither doch jenes der Guitarre ähnliche und von dieser seit 40 bis 50 
“Jahren verdrängte Saiteninstrument vor. Mit Laute endlich möchte ich 
vielmehr "132 übersetzen und dabei an das arabische Darmsaiteninstru- 
ment e/-üd (21) denken.! Das letztere wurde zu Lebzeiten des abbas. 
Chalifen e/- Mehädi um d. J. 780 n.Chr. durch den Odendichter “AZ ibn 
Nüfi Zirjäb von Bagdad nach Spanien gebracht, von wo es sich unter 
dem Namen /aud span., Zuth franz., liuto ital., und mhd./üte in Europa 
verbreitete. Seine Construction und Behandlung sind bekannt, nur seine 
Saitenzahl wechselte in verschiedenen Zeiten und Ländern. So mochte es 
auch mit dem Kinnör sein; hatte es zu Josephus’ Zeit 10 Saiten, so hatte 
es vermutlich zu Davids Zeit weit weniger. In Syrien und Aegypten gilt 
das “Qd für das edelste Instrument und gereicht sein Spiel dem Vornehm- 
sten zur Ehre. 


C) Zu Jes. V, 25. 
Das streitige 7r4&3 nehme ich als Fem. v. 7303 (5192 u. 592 neben 


vE 
bsB — AH Eigenschaftswort vorherrschend für das Abnorme) in der 
Bedeutung „verstümmelt“ (mutilus) d.h. mit abgehauenen Armen und 
Beinen. Daneben hatte die lebende Sprache wahrscheinlich noch ein in- 


trans. ZW. 702 oder n62 „verstümmelt sein“ gleichwie >23 „kinderlos 


sein“ neben >12U. Das schriftarabische \ =. bedeutet zwar nur „an 
Armen und Beinen gelähmt sein“ (Kümüs? „sau. nal R 

; : nn (K roh ale ) 
und „ums und „ms | „den Paralytischen“ (— Azäs, der sich nicht 


von der Stelle rühren kann), indes wird diese Bedeutung als eine allmäh- 
lich entstandene Abschwächung jener ursprünglichen gelten können, 
leicht erklärlich durch die bekannte Vorliebe der Semiten für die hyper- 


bolische Redeweise; so ist ‚AX&JI jetzt weiter nichts als die Prügelei, 
Be & on, 

‚ut das Gezänk und url! us die verächtliche Behandlung. Da 

aber das transit. ZW. aa (702) noch fortwährend „abschneiden“ be- 

ze ul die Zeit 


des Beschneidens der Reben), so bildete man für die Bedeutung „paraly- 


deutet ( gs den Baum beschneiden, 


1) Nachdem ich Obiges geschrieben, fand ich beim Catalogisiren (Arab. HS, 
d. kön. Bibl. in Berl. Sect. W.II. No.1831 8.5.) die Angabe, daß das Instrument, 
welches David gespielt, das el-"üd (die Laute) gewesen sei und daß Davids eienes 
Instrument bis zur Zerstörung Jerusalems durch die Chaldäer im Tempel aufge- 
hängt gewesen sei. Diese Erzählung konnten die Araber nur von den Juden haben, 


und sie beweist, daß die Identifieirung von 2133 und OT! eine sehr alte ist. 


C) Zu Jes, V,25 und D) Zu XXVII, 25. 705 


St machen“ aus dem Piel en. ein Quadriliterum e“ 7 daher ist 


jet Pe N (im Haurän uw. x t) die Paralysis und e“ u | (alt- 
arab. x) der Paralytische. 


Hierzu will ich noch ein Curiosum erwähnen. Während ich im 
J.1858 Gast des Scheichs in Zosra war, wurden diesem in einer Nacht 
von den Wölfen drei Schafe zerrissen. Der erzürnte Scheich fuhr bei die- 
sem Berichte seinen "Sekkär (Hirten) mit den Worten an: 
Arb,sıs hartüm jehartimak. Ich fragte später den Scheich nach dem 
Sinne dieser Worte, und er sagte, sie seien eine Verwünschung gleichbe- 


0.7 NEE 2 = 
deutend mit «\& fan Am Fr „die Paralysis müsse dich treffen!“ Diese 
Erklärung beweist zwar, daß die bibl. Bedeutung von > (mit 
nicht mit „) verloren gegangen ist, zugleich aber auch, daß die Paralysis 


im Altertume als das Werk der B"a1o"r1 (arzu" 1) angesehen wurde. 

Die Zerlegung des Wortes 7703 in 2 und 77187 ist mislich, da we- 
der 70, noch sein ZW. 730 vorkommen. Gehörten sie aber der leben- 
den Sprache an, so mochten "nO Klagel.3,45 und 0 wol zwei sehr 
verschiedene Dinge bezeichnen. 


D) Ueber rag2 und &iu,$'zu Jes. XX VIII, 25. 


Diese beiden W. stellen die meisten ältern und neuern Erklärer zu- 
sammen. Letzteres wird in und um Damask Kursenne (DMZ XI, 477 
Note 2), in andern Theilen Syriens Kersenne (Seetzen I,126) gesprochen. 
Der Kämüs schreibt Xersene, welche Aussprache in Syrien unbekannt 
ist, und er fügt hinzu, man sage dafür auch Kusnd, was aus dem per- 


sischen Bet arabisirt sei. Wahrscheinlich gehen alle drei (203, Ki 


und is auf dieses a zurück, wenn schon die beiden ersteren 


noch in einem näheren Verhältnisse zu einander stehen. Für die Auflö- 
sung des Dages in r bietet nicht nur das alte Syrische, sondern auch das 


heutige Syro-arabische Belege (vgl. das obige Ds und 8.706 EIER 
st. m5127, Intens. v. 7227, desgl. Asp „verwirrt“ st. musebbek, 


ee 


Abi» „bestochen“ st. mubattal), ebenso ist der Wechsel von m u.n 


und die Verdoppelung der ultima beim nomen quadrilit. nichts Ungewöhn- 
" liches. Ob indes diese scheinbare Identität der Wörter rA®> und Aur- 
senne auch eine wirkliche ist, wird sich nicht ermitteln lassen. Im Fol- 
genden will ich nur über die Kursenne, welche in meinen Dörfern Sekka 
und Gassüle alljährlich cultivirt wurde, Genaueres mittheilen. 


Le 
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Die Kursenne ist eine Varietät der Vicia sativa. Die Pflanze hat 
einen bittern Geschmack, ebenso unterscheidet sich das dunkelgraue 
schwarzgesprenkelte Saatkorn durch einen etwas herben Geschmack von 
den übrigen in Syrien cultivirten Leguminosen. Man säet dort zwei Arten 
von K., die bika'ije (aus dem Bikd‘-Thale zwischen dem Lib. u. Antilib.) 
und die mergije (aus der Merg-Gegend), jene mit dunklerem, diese mit 
hellerem Samen. Der Preis beider ist der der Gerste, oft etwas höher. 
Da um Damask die Aussaat der K., wie die aller Hülsenfrüchte, Anfangs 
Novbr., 10—15 Tage früher als die der Gerste und 20—30 früher als 
. die des Waizens ist, so fällt ihre Erndte c.15 Tage früher als die der 
Gerste; hatte also die Gerste in Aegypten nach Ex. 9,32 schon Aehren, 
als die K. noch klein war, so mußte jene lange vor dieser gesäet sein. — 
Die Körner der K. werden geschroten und in mäßiger Quantität dem Fut- 
ter der Pflugstiere beigemischt, um diese bei Kräften zu erhalten. Auch 
das Kleinvieh, wenn es gemästet wird, oder an schlimmen Wintertagen 
nur mangelhaft oder gar nicht weiden kann, erhält etwas K.-Schrot unter 
dem Tibn (27). Lastkameele bekommen auf längeren Reisen alltäglich 
eine Portion K.-Schrot, der mit Wasser und Gerstenmehl zu einem Klos 
(derbüle genannt) geformt wird. Zu Brod läßt sich die K. ihres herben 
Geschmacks halber nicht verwenden. Zwar wird siein Ez.4, 9 unter lauter 
eßbaren Feldfrüchten genannt, aber das dort verordnete Brot war ja kein 
alltägliches. Auffälliger ist Ex.9,32; warum nennt der Erzähler neben 
Flachs, Weizen und Gerste nicht eine andere gleichzeitige aber edlere 
Feldfrucht? Warum die K., wenn die Israeliten in Gosen keine Acker- 
leute, sondern, wie man annimmt, ausschließlich ein Hirtenvolk waren, 
denen die K. sehr gleichgiltig sein mußte? Indessen wohnten sie nach 
Ex.12,35f. zwischen Dorfgemeinden, kannten also doch die K.— Nach 
Jes.28,25 säete man die K. um die Gerstenfelder zum Schutze derselben 
gegen die Herden, welche die grüne Gerste weit lieber, als die K.-Pflanze 
fressen.! Ich weiß nicht, ob man es noch thut. In der Merg-Gegend 
verwendet man dazu durchweg den Ricinus ( & >) der seines gallenbit- 


tern Geschmacks und hohen Wuchses wegen diesen Zweck auf das Voll- 
kommenste erreicht (er wird des Brennöls wegen gebaut). Im Magde- 
burgschen sah ich öfters den weißen Senf als Einfassung der dem Vieh- 
fraße ausgesetzten Krautfelder. 

Nach dem Gesagten kann die Kursenne nicht sein 1) weder der Spelt 
oder Dinkel der Schwaben und Franken (triticum spelta), wie Gesenius 
und Winer imRW.— diese Getraideart ist mir (vielleicht jedoch zufällig) 
in Syrien nicht vorgekommen; in der Prov. Damask wird sie bestimmt 
nicht gebaut; 2) noch eine schlechte Gerstenart, wie Fürst in s. Wörter- 


1) Dagegen fressen die Herden die Pflanzen zweier anderen Leguminosen, der 
Gulbäne und Bikia (Kin), sehr gerne, und die Bauern der Güta säen dieselben * 
WERE im Herbste, um sie in den Monaten 'Sebät und Adär, wo sie in der 


Blüte stehen, von ihren Herden Bee zu lassen, 


+ 


D) Landwirthschaftlich-botanisches zu Jes. XXVII, 25. 7107 


buche; Syrien kennt nur 2 Gerstenarten: hordeum distichum (saır 
“arabi)und hordeum vulgare (sa'ir rümi), die vierzeilige; keine von beiden 
ist eine schlechte; 3) noch Kichererbsen, wie Sprengel und de Lagar- 
de; die Angabe, karsana bedeute im Persischen die Kichererbse, ist irrig, 
denn diese heißt im Pers. nur nuchüd; 4) noch ist K. synonym mit @ul- 


bäne CARS denn diese ist eine Varietät des Zaihyrus cicera! mit 
‘großen ungleichen vieleckigen weißgrauen Samenkörnern. Die G. wurde 
_ in meinen Dörfern viel gebaut. Wenn nun Abü ’/-welhd nach einem 
wörtl. Citate in Gesen. Zhes. unter N=2®2 bestimmt erklärt, die K. heiße in 
Syrien Kumit (ars ein jetzt ungehörtes Wort), im “Irak aber Gulbän, 
so mag letzteres wirklich damals im “/r&k die Kursenne bezeichnet ha- 
ben, denn im Grunde sind ja Beide Wickenarten, und das Aehnliche be- 
nennt man oft nach dem Aehnlichen; der babyl. Talmud (nach Gesen. 
a.a.0.) übersetzt das Mischna- Wort 72013 gleichfalls mit N25%. G@ulban 
mochte im “Irak eine Collectivbenennung mehrerer Culturwicken sein. 


Auch das medicinische Lexicon (UI AR 8.sÄS US‘) des An- 
tiocheners Däüd (HS. der kön. Bibl. in Berl.) stellt Vieles, selbst die Bi- 
kia (das lat. vicia), unter Gulbän; nur die Kursenne trennt es von ihr 
mit dem Zusatze, daß beide nichts gemein haben (lugins au I). 


In Bezug auf das vorgenannte 59012 ist bemerkenswerth, daß in Daüd’s 
Lexicon Äursenne und Kusnin (prä ) eine und dieselbe Culturpflanze 


sind, denn in den beiden Artikeln deckt er das Eine kurzweg mit dem 
Andern. Es irrt also R. Tanhüm (Gesen.a.a.0.) wenn er jaD%>2 durch 


“Ales (zuhe) erklärt, denn BI hat die zweikörnige Schote und ist 
eine wirkliche Varietät der Linse (79); die Linsen aber und PRD3 sind 
Ez.4,9 unterschieden. Glaubte Ibn el-Beitär, C£u bei Galenus bedeute 
die Linse ( unde), so hat er das griech. Wort einfach misverstanden, weil 


ihm wol die damit bezeichnete Feldfrucht unbekannt war. 


E) Ueber 77% und n79 zu Jes.XXX, 24. 


Darf man bei der primitiven Beschaffenheit des syrischen Ackerbaus 
annehmen, daß mehrere seiner Werkzeuge denjenigen des Altertums glei- 
chen, deren Namen sie tragen, so entsprechen den beiden genannten die 
heutigen Midrä und Racht. 

Das erstere ist eine fünf- auch sechszinkige hölzerne Gabel mit einem 
Stiele aus Weidenholz von fast einer Klafter Länge und um ein gutes Theil, 
besonders gegen die Gabel hin, dicker als der Stiel unsers Heurechens. 
Da dieGabel den ausgespreizten, mäßig gekrümmten Fingern der mensch- 
lichen Hand nachgebildet ist, so verengen sich die, vorne von einander 


1) Nach der Bestimmung des Botanikers Hrn. Dr. P.Ascherson, dem ich 
eine Quantität Körner der syr. Gulbäne vorgelegt habe. 
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weit abstehenden, Zinken allmählich und vereinigen sich unten zu einer 
Fläche, welche dem feineren Theile des zu Worfelnden (Deris yw> yo j 


genannt), nemlich dem mit Körnern, ie und Spreu vermischten Häcker- 
ling eine breitere Unterlage bietet, während die noch unzerriebenen Aeh- 
ren und längeren Halmstücke durch die Zinken emporgehoben werden. 
Diese Zinken, welche ohngefähr eine Spanne lang sind und in scharfe 
Spitzen auslaufen, werden einzeln angesetzt, weshalb die Reparatur, wenn 
einer zerbricht, eine leichte ist. Befestigt werden sie durch zwei Quer- 
pflöcke, deren Enden an den beiden Seiten der Handfläche kervorstehen 
und das Anbringen eines Lederstreifens ermöglichen, welcher, aus der 
Haut eines frischgeschlachteten Thiers geschnitten, um die Hand ge- 
schlungen wird und sich beim Trocknen so zusammenzieht, daß ein 
Wackeln der Zinken unmöglich wird. Das ganze Werkzeug, in seiner Art 
ein sehr vollkommenes und solides, dient dem Bauer, der selten im Stande 
ist, sich einen Dekal! anzuschaffen, auch zum Auflockern und Umwenden 


der Tarha (&> 5) d.h.der zum Dreschen ausgebreiteten Lage Getraide, 


und bei der Glätte seiner Spitzen hat es sich im Nothfalle oft als gefähr- 
liche Waffe bewährt. Es wird nur vom Manne gehandhabt, denn während 


den Kindern beiderlei Geschlechts das Dreschen (eh \) obliegt, was 
für diese fast eine Art Spielerei ist, und den Weibern das Reitern 


ae, so den Männern das bei Weitem anstrengendere Worfeln 


GSHÄD. Da nemlich das auf den Tennen liegende Getraide manchen 


Unfällen ausgesetzt ist, die Räumung der Tennen aber hauptsächlich nur 
durch Windstille oder ungünstige, das Worfeln verhindernde Winde ver- 


zögert wird, so darf der Westwind ( get j N au im Merg-Lande e- 


Baradäni genannt, wenn er NW. und e/- Jemänt, wenn er SW.) niemals 
versäumt werden. Dieser erhebt sich im Sommer? um die Zeit des’ Asr 


® 


-U- 
1) Der Dekat ( Ko) ist ein schwerer eiserner Bidens mit einem gedrechsel- 
ten Stiele aus hartem Holze. Er hat nicht die Gabel- sondern die Kräul-Form und 
seine etwas einwärts gebogenen Zinken sind fast zwei Fuß lang. Man findet ihn 


auf den großen Tennen der Meierhöfe ug, und er dient nur zum Umwen- 
I 


07 Dein erde 2 % 
den der Tarha. Man sagt: Kiucdz i>! Kiso „mit dem Dekal umwen- 


den.“ Das Wort war mir lange räthselhaft, bis ich es in Diocletians Kdict unter 
dem Abschnitte zreol Kdowv unter ‚den syrischen Feldbaugeräthen fand. Das Werk- 
zeug heißt dort SixaAAa togovsvrn. Vgl. W.H.Waddington, Edit de Diocletien, 
Paris 1864 pag. 29. 

2) Ein gewissenhafter Landwirth muß in Syrien mit dem August (4b) seine 
Tenne räumen, denn im September (Ei) ändert sich die Natur und man kann in 
ihm theils wegen des häufigen Umschlags des Windes, größtentheils aber wegen 
Windstille oft Wochen lang nicht worfeln. Er heißt deshalb im Bauernkalender 


® 
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d.h. um 4 Uhr Nachmittags und dauert in der Regel mit gleichmäßiger 
Strömung bis ’, Stunde vor Sonnenaufgang und diese ganze Zeit arbeitet 


der Worfler ( © Aut) unausgesetzt. Die Manipulation ist je nach Ver- 


schiedenheit. der Luftströmung eine dreifache: entweder wirft man das 
Deris gerade in. die Höhe, oder dem Winde entgegen, oder man läßt es 
durch bloßes Umdrehen der hochgehobenen Worfel herunterfallen. Ein 


rüstiger Arbeiter reinigt in dieser Zeitstrecke eine Garära (x 1) d.h. 
80 Mudd Körner. 


Das Wort selbst anlangend, so ist es als Masculin © As (7912) noch 


in andern Ländern arabischer Zunge, in Syrien aber nur als au) ge- 


bräuchlich, welches in Yaurän und im Munde des De sh, & (2), 


um Damask x; & 


*) 
Der Racht ist eine Art Schippe von 

der Form der beistehenden Zeichnung. 

Der Stiel ist über 4 Fuß lang und das 
Brett mag von a bis b zwei Spannen breit 

sein. Meine Aufmerksamkeit wurde da- 

durch zuerst auf das unscheinliche Werk- 

zeug gelenkt, daß ein junger Damascener, 

Muhteddin Effendi Mukäbelegi, welcher 

als Aufseher der Tennen auf der großherrl. Domäne Harrän einen Bauer 

mit dem Racht erschlagen hatte, vor dem Bluträcher in das damals mei- 

ner Frau gehörige benachbarte Dorf el- Gasstle Hüchtete. Daß man mit 

dem Racht weder Weizen noch Gerste (Roggen und Hafer gibt es in Sy- 

rien nicht) worfelt, begreift sich, da das Brett, wenn es unten auch noch 

so scharf wäre, nicht leicht in die“ Arama! eindringt; dies kann nur die 


no Midreije und auf dem Gebirge x de midräje lautet. 





Ur re zei | „der SL Monat“, während der August wegen seiner gün- 


stigen Luftströmungen sr | RA „der Windmonat“ heißt: Daher sagt ein 


u_-o 


Bauernspruch: 5,2 I s,10 he CR In ol us („wen der 


August hingeht, ohne “ er worfelt, dessen Haus verödet, ohne daß er es merkt“. 


1) Eine jede auf den Bödar ( Ks die Tenne) gebrachte Getraideart bildet 
einen abgesonderten Haufen. Ist ein soleher noch ungedroschen, so muß er kreis- 


rund sein und heißt dann Kedis (ads = um). Hat man rings um seinen 


! 
Fuß die Tarka gebildet und ist er von den Dreschern in Angriff genommen, so 
heißt er (wol i im Gegensatze zu der niedergedrückten Tarha) im Merg-Lande "Sau- 


wäle (x Pa) Ist ein solcher Haufen ganz gedroschen, d.h. ist aus seinem noch 
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Gabel. Dagegen worfelt man mit dem Racht 1) verschiedene Arten Katäni 
( N d. h. die Hülsenfrüchte, deren Stroh durch den Dreschschlit- 


ten mehr zerrieben wird; 2) die Kasalıja Lei! f), eine Mischung von 


körnerhaltigen Aehrenresten und Eelmehkeotent, welche nach dem Wor- 
feln und ersten Reitern mit dem Kornsiebe (Lit. N noch 


übriggeblieben waren und zum zweiten Male gedroschen werden mußten; 


3) die Bagita (N) ein Gemisch von Waizen- und Gerstenkörnern, 


entstanden durch er zusammengeworfenen Ueberreste der Waizen- und 


Gersten- Arama; 4) die Turäbija ( So) eine Mischung von Körnern 


) { 
aller Art, Häckerling und Erde, zusammengekehrt beim Aufräumen der 
Tenne. 
Eine andere Bestimmung des Racht ist die Bildung der Subbe 


( wa f) d.h. das Aufwerfen des geworfelten und gereiterten Getraides zu 


größeren Haufen, welche dann zur Sicherung gegen Vogelfraß oft mit 
im Winde bewegten Dingen besteckt werden; sind sie schon vermessen 
und überwiesen, so erhalten sie eine sehr ebenmäßige Halbkugelform 
und werden zur Sicherung gegen Diebstahl der Wächter sowol an ihren 
obern als untern Theilen ringsherum mit dem Getraide-Siegel (resm) 
des Besitzers bedruckt. Der Anblick solcher Waizenhaufen, deren man 
auf den Tennen eines Dorfs oft lange Reihen gleichzeitig sehen kann, ist 
für den Landmann herzerquickend, und die Vergleichung in Hohesl. 7, 3 
wird jeder Araber schön finden. 


Die Frage, warum der Prophet beide Worfeln genannt habe, wird 
durch das Vorstehende bei angenommener Identität von Mr und „a. 


erledigt. Wäre das Racht allein erwähnt, so entstände der Sinn, daß die 
beim Feldbau verwendeten Hausthiere nur das mit dem Racht Gewor- 


ungeworfelten Deris ein neuer Haufen gebildet, so heißt dieser “ Arama (Ko.e); 


ist die“ Arama länglich (in welchem Falle sie sich von N. nach 8. erstreckt, damit 
sich an ihrer Ostseite mehrere Worfler zugleich aufstellen können), so heißt sie im 


ES -.= ve Oh 
Merg-Lande ’Oze 5 Pl plur. oh D IN). Das hebr. 7273, wird Ruth 3, 7 diesem 


Keye entsprechen, wogegen es jedoch Hohesl.7,3 entschieden gleichbedeutend mit 


J 
dem arab, X ,o ist, von welchem weiter unten die Rede. 


-)» 
1) Die Halmenknoten, Aäx! | genannt, gelten als. nahrungsstoffhaltig und 
werden den Körnern fast gleichgeschätzt. Man sondert sie durch ein wiederholtes 
Dreschen von den noch anhängenden Strohtheilen und verwerthet sie als Futter für 


die Pflugstiere. 
\ 


. 


3 
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felte, also etwa Kursenne (s. die vorhergeh. Artikel) erhalten würden, 
was zwar eine recht gute, aber keineswegs ungewöhnliche Fütterung ist; 
sollten ihnen für jene glückliche Zeit noch Gerstenkörner in Aussicht 
gestellt werden, so mußte auch der mY1% genannt werden. 


(u D . . . “ 
Das Wort „= ) anlangend, so ist es nach einer Mittheilung von mir 


schon in der ersten Auflage dieses Commentars (p. 322) erwähnt; nur daß 
es der Hr. Verfasser dort (bei der Wahrscheinlichkeit der bisherigen Ab- 


leitung des W. An) yon mund _, y ve abdrucken ließ, das © für 
einen Schreibfehler haltend, was es nicht war. Wahrscheinlich kommt 
das Wort von einem Stamme 79 her, der wie „„, auflösen, in seine 
Theile ae herunterfließen bedeuten mochte; in Damask 


sagt man y- © , „der Regen floß sanft herab“. Die Schneeschippe der 


Damascener ist dem Racht sehr ähnlich , aber sie nn nicht so, sondern 


- 9. 


Makhaf (_s=\5,)1). Außerdem bedeutet das W. er. auf dem Libanon 
und Antilibanon einen 3 quere Finger breiten ledernen und mit silbernen 


Schuppen bedeckten Frauengürtel, den man auch | bay.) | „Ey! nennt; 


in dieser Bedeutung aber ist Racht ein Fremdwort. 

Bezüglich der Nichtaufnahme des Worts in die arabischen Original- 
‚wörterbücher vergl. das in Delitzsch Psalmencommentar, Leipz. 1867, 
p. 796. zu dem W. 7392 Gesagte. Unter einem arabischen Worte ver- 
stehen die alten Philologen ein beduinisches, oder in den Gedichten der 
Beduinen gefundenes; rn sie einmal ein En dem Hadari eigenes, so 


fügen sie hinzu DEN, st An &AS oder 00 a) oder dergl. 
Selten ‚findet sich eine agrarische Bezeichnung; sie hat dann wol den Zu- 
satz b.: xalsd.h. a, denn der Nabati in den Schriften der 


] 
Araber ist der Bauer; vel. HSS. d. kön. Bibl. in Berl. Sect. W. II No. 
1862. Fol. 118®. 





II. 
Können oo, Jes. 49,12 die Chinesen sein? 


Beantwortet von Victor von Strauß. 


Finden wir im Schü-king, und zwar im vierten Buche, dessen Docu- 
mente vollen Glauben verdienen, König Weng-wäng (} 1122 v.Chr.) ha- 
be gesagt: „Mein Volk leite die kleinen Söhne an, nur Landeserzeug- 
nisse zu lieben“; so zeigt dies, daß im zwölften Jahrh. ausländische Er- 
zeugnisse im Reiche der Mitte bereits eingeführt wurden. Finden wir 
ebenda, daß König Wü-wäng (t 1115) das Weintrinken denen gestatte, 
die „fernehin Handelsgeschäfte treiben‘‘, so darf angenommen werden, 
daß diese chinesischen Kaufleute nicht nur jene ausländischen Waaren 
eingeführt,-sondern auch inländische ausgeführt haben. Daß aber auch 
ausländische Kaufleute schon sehr früh nach China gekommen, zeigt das 
Tscheu-li, das schwerlich jünger ist, als das zehnte Jahrh. v.Chr., und 
das von Fremden spricht, welche die chinesischen Märkte besuchten, so- 
wie von besonderen Beamten, die sie zu überwachen hatten. Die geogra- 
phischen Verhältnisse lassen schließen, daß dieser Handelsverkehr sich 
zunächst auf die benachbarten und sprachverwandten Völker Hinter- 
indiens erstreckt habe. Daß er, wo nicht unmittelbar, doch vermittelt, bis 
nach Vorderindien, bis nach Ceylon gereicht, ist um so mehr anzuneh- 
men, als die Chinesen in jenen Zeiten den Bewohnern dieser Länder in 
allerlei gewerblicher Cultur ebensoweit voraus waren, als sie ihnen an 
Reichtum nachstanden. Dann aber dürfte auch kaum zu bezweifeln sein, 
daß dieser Verkehr sich mit dem phönikischen Seehandel durch den 
arabischen Meerbusen, wovon wir bereits aus Salomo’s Zeit sichere Kunde 
besitzen, berührt habe. Wir wissen, daß israelitische Könige, sich an ty- 
rischen Handelsflotten, die jenes Weges segelten, betheiligt; einzelne 
Israeliten, Kaufleute oder Abenteurer, werden sich ihnen oft angeschlos- 
sen haben; und überdem bestand ja seit Davids Zeit ein lebhafter Ver- 
kehr zwischen Israel und den kühnen Inhabern des damaligen Welthan- 
dels, so daß die Mögliehkeit nicht bestritten werden kann, daß auf die- 
sem Wege — und vielleicht auch durch Handelskarawanen über Persien 
und Baktrien — schon vor dem achten Jahr. v. Chr. Nachrichten von 
dem großen, mächtigen, vielerzeugenden Reiche im äußersten Osten 
Asiens nach Palästina gedrungen seien. Ja, es möchte eher zu verwundern 
sein, wäre es nicht geschehen. Ist aber Ohne zur Zeit Jesaia’s den Israe- 
liten nicht unbekannt gewesen, so ist nichts erklärlicher, als daß der Pro- 
phet es nennt, wo er den äußersten Osten bezeichnen will. Die Frage ist 
nur, wie er dazu komme, es 8%2°0 Y8 zu nennen. : 
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60 kann Landes- oder Volksname sein; die Vermutung spricht je- 
doch für das Letztere, und führt auf einen Singular "0 oder, wenn man 
den Ursprung des Namens bei dem damit bezeichneten Volke selbst 
suchen will, wie man doch zunächst angewiesen ist, auf einen Singular 
jo. Daß dieser Name aber mit derjenigen Benennung identisch sei, wel- 
che seit zweitausend Jahren als 7'schin oder Tsin im außerchinesischen _ 
Südasien vorkommt und sich mehr oder minder ähnlich auf Europa 
fortgepflanzt hat, ist durchaus unwahrscheinlich. Dieser Name kann 
nicht vor der letzten Hälfte des dritten Jahrh. v. Chr. entstanden sein. 
Sich selbst nennen die Chinesen im Gegensatz zu andern Völkern seit ur- 
alter Zeit 4 min, „das schwarzbarige Volk‘. Als Reichsangehörige be- 
zeichnen sie sich nach der jedesmal herrschenden Dynastie, nannten sich 
also von 1766 bis 1122 v.Chr. Schäng-Leute und von 1122 bis 256 v. 
Chr. Tscheu-Leute. Erst 255 kam die Dynastie von Thsin (spr. Zhin) 
zur Regierung, deren größter Kaiser, der blutige Schi-hoäng-ti (246— 
210), nicht allein sämtliche Reichslehen für sich zusammeneroberte und 
in Eine absolute Monarchie verwandelte, sondern sich auch den Nach- 
barlanden furchtbar und bekannt machte. Seine Krieger und Untertha- 
nen hießen damals Thsin-Leute, und seitdem blieb dem schwarzharigen 
Volke dieser Name im südlichen Asien. Aber auch erst seitdem; und fin- 


den wir in dem Mänavadharma-sästra (X, 44) den Namen 17, tschina, 
bereits, so ist dies, wie Abel Remusat ( Nouv. mel. asiat. II, 333) nach- 
weist, nur Za preuve la plus incontestable que le code de Menou ne re- 
monte pas a la haute antiquile qu’on pretend lwi assigner, ou que du 
moins il a souffert ici quelgw’ une de ces interpolations malheureuse- 
ment si communes dans les livres samscrits. 

Dagegen hat man er wollen, da die beiden Feudalstaaten 


Thsin 3 und Tin = schon im hohen Altertume bestanden und 
mächtig gewesen, so könne ihr Name sehr wol schon längst vor Schi- 
hoäng-ti auf die Bewohner Chinas angewendet worden sein. Dies hätte. 
nun natürlich nur von Ausländern geschehen können, da es feststeht, daß 
sich, außer den Unterthanen jener Lehnsstaaten, Niemand in dem ganzen ° 
großen Reiche vor 255 Thsin- oder Tsin-Mann genannt hat. Zuvörderst 
jedoch reicht die Stiftung dieser Feudalstaaten kaum über das 11. Jahrh. 
v.Chr. zurück, und von Bedeutung wurden sie erst im 7. Jahrhb. Sodann 
aber betrachte man die Karte von China. Droben, ganz im Norden des 
eigentlichen Reichs, wo der Hoäng hö von Norden nach Süden die chine- 
sische Gränzmauer durchbricht, lag links und rechts an den gebirgigen 
Ufern dieses Stromes der Staat Tsin; und westlich von ihm in der jetzigen’ 
Provinz Schen-si, dicht an der großen Mauer, der Staat Thsin. Das Meer 
war von diesen Ländern über hundert geogr. Meilen entfernt. Im Norden 
war ihre und des ganzen Reiches Gränze die Mongolei; ihnen im Westen 
lag das Kokonoor und darunter Tibet. Den ganzen Süden bedeckten an- 
dersnamige Reichsländer. Nun ist es für unsre Frage natürlich von gro- 
Bem Gewicht, wie die an Tsin und Thsin gränzenden Ausländer die Chi- 
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nesen benamset; und gerade hier findet sich nicht die geringste Spur von we 
der Anwendung dieser Ländernamen auf das schwarzharige Volk oder 
deren Reich. Bei den Mongolen, den Ölöt und andern innerasiatischen 
Völkern jener Breiten heißen die Chinesen Aitat oder Chitai schon seit 


frühen Zeiten. Die Tibeter nennen China dscha-nag, 73 I: „schwar- 
ze Ausdehnung‘ (im Gegensatze zu dscha-gar, Sa ‚„weiße Aus- 


dehnung‘“, was Hindustan bedeutet), und den Chinesen 37319 e 


dscha-nag-pa. Ist dem aber so, wie sollte denn der Name Thsin (oder 
Tsin) als Bezeichnung der Chinesen überhaupt, vor Schi-hoäng-ti in dem 
weitentlegenen Süden und Südwesten aufgekommen sein? Denn ganz un- 
wahrscheinlich ist es, daß von jenen beiden Staaten aus ein Handelsver- 
kehr nach Indien stattgefunden habe, da sie fast nur Gebirgsländer wa- 
ren und ihre kräftige und kriegerische, aber arme Bevölkerung sich fort- 
während gegen die Einfälle tartarischer Horden zu vertheidigen hatte. — 
Man darf daher diese Ableitung des bei Jesaja vorkommenden Namens 
wol unzulässig finden. Von den Namen, welche die Chinesen selbst ihrem 
Reiche geben, kann aber in dieser Bezeichnung gar nicht die Rede sein. 
Sie nennen es entweder Zhian hia, „was unter dem Himmel ist“ (wie orbis 
terrarum, das Weltreich), ferner ischung kue, „Mittelreich‘‘ oder 
tschung thu, „Mittelland“, oderauch fschung höa, „der Mitte Blume. — 
Bei alledem glaube ich die Ansicht, daß Jesaja mit @%°0 die Chi- 
nesen bezeichnen wollen, nicht nur aufrecht halten, sondern auch den 
Ursprung dieses Namens aus dem Chinesischen selbst als kaum zweifel- 
haft nachweisen zu können. Bezeichnen wir den weichen Zischlaut —das - 
französische 7 oder ge — durch s/, so heißt syn im Chinesischen der 
Mensch, der Mann; und wenn jeder Bewohner des Mittelreichs sich als 
syin anzeigte, so würde es schon nicht auffallen, wenn Ausländer diesen 
Namen den Chinesen im Allgemeinen beigelegt hätten. Ist es doch mit 
unserm Allemann kaum anders; vergl. Grimm’s Wörterb. s.h.v. — Aber 
es kam mehr hinzu. Der Chinese braucht das Wort in unzälfliigen Fällen, 
um Personen nach ihren Eigenschaften, Beschäftigungen oder ihrem Her- 
sein zu bezeichnen. So heißt schen sjin der Gute, ngo sjin der Böse, 
fän sjin. der Fremde, khe sjin der Gast etc. ; ferner kung sjin der Bogner, 
mdi sjin der Kaufmann, yJü syin der Juwelier etc. Was aber das Wich- 
tigste, auch die Orts-, Landes- und Reichs-Angehörigkeit wird durch in _ 
ausgedrückt. Thsung sjin ist ein Einwohner der Stadt Thsüng, % syin 
Einer aus dem Lande Lü; und wurde schon oben bemerkt, daß die Reichs- 
angehörigen sich nach den Dynastien Schang-Leute, Tscheu -Leute et£. 
nannten, so hieß dies in der Landessprache wiederum Schäng sjin, Tscheu 
sjin, Thsin sjin, Han sjin etc. Als was die Chinesen sich daher bezeich- 
nen mochten, s/@n waren sie immer, und was lag daher Ausländern, die in 
friedlichen Verkehr mit ihnen kamen, näher, als ihnen diesen Namen bei- 
zulegen? In solchem Verkehr standen aber im hohen Altertum nur Süd- 
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Wortregister 





von Hermann L. ‚Strack. 


A) Verzeichnis der etymologisch erklärten Wörter. 


(A. und E. Den Anfang und Ende, N. die Noten der vorhergenannten Seitenzahl. 
Die neuhinzugekommenen oder umgearbeiteten Wörter sind mit * versehen.) 


KYm 154 N. 327 A. 


pam 35. 
ne * "a8 483 E. u.N.2 


er ar 427. 
Bas (ai) 168 N.1. 210. 241.371 A. 
N 168 N.1. 
AN 272 E. 
N 116 E. 
AR 632 A. 
RT ( n. pr.) 394 BE. 
BAR 424 N. 
AR 134, 436. 
* sin 154 N, 327 A. 
18 45. 
set SIR, iX 312. 462 N. 
*pir 133. 570 u. N. 
Ä DON 23% 
"R (Schakal) 202, 
“N (Eiland) 421. 
Erben 57 N.1. 
NN 482 vgl. 109 N. 2. 
MON 198. 
SEN 620. 
y: dx 57 N.1.424 N, 
Bron, mb, min, jibn 57 N.1. 
an EN 62 E. 
*DR, MER 119 u.N. 
= Var 230. 
ii bar 170 N, verbess. 288 E. 
Tan 230 u. N.1. 621. 
um 177, 434, 








;TT7OR (n. pr.) 132 N.395. 
* Duo 148. 
* YON, MIYDR 436. 
pax 643. Er 
"DR 466. Er: 
= SIR 292 N.2. 300 u.N. 
= EN 292. 611. 
AR 5ög A.u.N.2. 

EN 591. 592 u.N. 
& IRAK 326 A. (n. pr.) —357 A. 
DOmR 201 A. 
iR 465 A. 
= & 109 N. 2. 
Fondue 222. 
* DHaBR 600.- 

* nor 500. 
maus 229. 2 
VER 482. f 
* a (Pflugmesser) 62 E. I} 
SMS (mn) 200. E 


BIERZ 96u.N. 

„2 392," 

72..732, n72 222, 469. 
Yama 54 E. 5BM.l. 

* bn3 665 A.u. N. 

Na 370. 

*Wia 56H, 

12 236 A. 

Brsıma 426, 


















@ Be 548 N.2. 
+95 237 N.1. 

1 na 336. 646 E. 

En. sa 91. 

| 4 * 922, 923 174. 585. 





5 =2 55 A. 500.N. 

+5 55A. 

nm 454. 

"ton, Siya 418 u. N. 

2 * Ana 98. 

g nbana 136. 

£ 

}  DRA (erlösen) 371. 
ba (»»3) 596 E. 
Evan, w33 335 N. 
YV 73, 73 148. 594. 659. 

Kama 148, 

* 545 709 N.1. 

+ 3519. 

kann 594. 

mia (a. pr.) 17 N. 

* 13 37 A, 

aaa (Man) 564 A. 

= Bais 579. 

Aue "13 170 A. 178. 

® NS 416. 

rm 491. 

. *y 3 232 A. 371, 

+ Dpbn 232 A. 

ping 85. 

Faabe ‚507. 

Ei * Ve a 18. 317. 604. 


2 
Bu; 
2 
j 
3 















En mas 141 Kr 





bar (binden) 197 E. 








* us, San 335 u. 
* in "400. 545, 

m 326 E. — vgl. 112. 
"7 421 N. 683. 

vb, 557 237 A. 401. 421. 

5 ab 421, 

= von, mas, mia, va 399.422, 
v9, ER 508. 630. a 
in 683 E. S \ 
=in7 619 A. 


an 489. 

Y man 188. 

& in 632 A. 
min 5 T5A. 
m 224. 
ybam 207 A. 
van 616. 

= nE3n 343. 
ojalz! 244. 245, fe 
on n, pr.) ®. baum m N BE 
bp, bmm 336 A.u.N. 355 N. 
ann s. yon. 


y sı 616 N. 673. 
any 1S8 N. 
“ Shar 140 E. 141 A. 
bar 646. 
1737 E. 38 A, 
* ar 673, 
mp 5l4. 
* Sg 302. Genen 
vr, bb5 646 u. N. vgl. 421 u. 413, RES Fr 
onhrbı 237 A. 646. 
x mar 5TTN. 

vr "646 N. 673, 
“97 317 E. 
By} 674 N. 
* Va, na1 306 A. 
140. 


"iarı (m. pr.) ITN. 

* mar 39. 

i van 312 E. 

= dan (dirumpere) 180. 


rb2371 369 E. 
a7r* 










5 m ae. Sein): 489, 
h ben 537, 
az un 455. 

N AA, vgl. 300 N. 

= * en 301 A. 558 A. 

* main Hl, 

eh * Dim 201 A. 
44," ” 

"x em 107. 183. 320 E. 

nn, nn 30. 319. 
pm 372 A. 323. 
nn 388. 
ben 493. 
Son 185. 
vl s. Bam. 
*nan 152N. 
ER, og, maarı 186. 300. N. 
* ‚Von, bbn 371. 520 A. 598 N. 
$ an 301 A. 
Ei “sn 40, 
& Hin 289. 
*ybn 595 u.N. 
Pan, par 579. 
mean 139 A. 
yon 48. 
. Yan 34l. 
nban 639. 
yan 48. 631. 
* ar 809. 
* man 326. 
om (n. pr.) 333 
an 168, 288 . 
> yon, 197 417. 637. 
* son, on 281. 356. 
® npn 92. 
“* yan 589 A. 

$ * «ar 56 E. 57 A. 295 A. 

: ASBnen 69. 
23 Yin, ayr 520 A. 590. 
7 67. 
ar 445. 
an, Ar 307 A, u.N. 
EN NATMERS, 
% van 192. 365. 
ur yan 178, 
Re Naxın 590, 














ol “Yen: Ben. 1008. I EN 
| *nbnm BEN er BE 
5 rn 149. SF 


RUND 210 E. 
"79 676. A. 
Su 270 u.N.3. 
y zu 493. 
“nn, nen 82. 


RS 1dl A. 240. 
UN" 691. : 
% 188. 580. 

. 24 95. 

979 .154. 

ur 621. 

E As Bar 

9 "202. 

* 393 261. 465 N. 
*ng2.169. 

x 462. 

san 462, 

x msn 458 E. 459 A, 


033 129 E. 

"392 271. 326 E. 
73 623. 

72, 712 623. 691. 
Bye (n. pr.) #70. 
"3 (subst.) 86 E, 
abnn 350. 

*o>2 513. 

* aa 324. 

*y j2, 33 461. 


* nnso» 110. verbess. 704. 705. ee 


r na» 105 ff. 
# "22 268. 321 vgl. 451. 688, 
* nisanD 680. 

* 053 95. 

* bu> 426. 

* n23 487. 488 N. 


+.25:89, 

* mb 335. 

uns, un 73.85 A, 
*yob, "ab 62 E. 

*yp 318, 332, 











. *npim 153. 
am 621. 
a ar 4383. 

1m 673. 
er nam 341. 707 ff. 
$ na AN. 2. 
na 467 vgl. 457. 

E nizbnn 85. 
: nonn 3uN.2. 
5 nnBon 8. 
Yon, nbn, bbn 517. 
i 2% 659 8 660. "661 A. 691. 
 * gan 108. 
nson 298. 333. 
= V »n, By, niyn 496. 643. 
‚ni90 183. 296 E. 310. 333. 
a (n. pr.) 242 N. 2. 
673. 
B: men 327 u.N.2. 
in, man 327 A.u. N. 2. ° 
Aaspn 464. 
*mcpn4lE. 

* ya 717 A. 621. 
Fand rn (m. pr.) 404. 
nm T1A.512E. 

Brain 590 E. 
. Fon 985. 
na 195. 

mann 97 E. 

r Sin 1.19: k 
Be neo 99 u. N. 
ee aun 381 A, 
E:*# un 235. 
x N 204. 691. 





\ 


* ug 53 E.54A. 






=> (m. pr.) 184. 


S *yaı 154N. 184.327 A.574.586. 642E. 


| om 85.A. 


Bund 53 A. 









bis ar 459. 473. 





m 488 N. 

um 13, 

ma 148 N. 

su 639. 

n33, 7153 576. 
== 77 E. 78 A. 
n5} (mh53) 405. 
by 355. 

Era (n. pr.) 218. 
a3 298. 333. 
03 177. 434. 
so, 434. 

7703 (n. pr.) 394. 

1522 569 E. 
mr (n. pr.) 242 N. 2, 

“ya 311N. 2. 

v2) 446. 

G 23, nz) 633 E. 
"Ra 22. a 
"23 185. 209. Bee 
a 625. Se 
mep: 86. N. 2. 

NÜJ, nu (ereditiren) 288. 
Ru, me} (verrücken) 434. 466. 
au: 446. ; 
aus 446. 
a2, ma 102. 446, 
nu 434 A. 
*any55A. 









Ro 159. Ne 
„0 487 u.N. & 
emo 85 u.N. 2. +4 R 
* mio, Ho sion, ee 
* go 677. 2 


* 8"35o (n. pr.) 504. 712 Na 
y 29 (stechen) 166 E. 


V 0 @ießen) 298. ; 
V 0, 20 (flechten) 298. 333, 


N : at EN iM. pr.) 227. 
Sage E nacihaikich sein) 269. | #92, n29 669. 









BE => ” (arm werden) 423 A, u. N or | or 19, 2 ER 
5 *56d,ln: pr.) 220 A, “og 169. se TR DE 
a aaO m. Pr)878., 180 fer nammydh. pr-)229. ee es 
88 519. pony'281. vr 
Eu NEO 142 A. 200 A. en» 169 E. 5% 
ned, meD 9. 388 E. ve I 
 pao 643.65 A. * y a8, "a8 209. 
* oo 359 BE. 587. bahn 656 A. 
= “ee 250 u. N. 4. V 2,95 371. 
* nn 101. 
We 238 E. 467. * mn 436. 
9 401. * nn 562. } 
an79 650. PD 593. ® 3 
+ 999 425. 602 N. 1. * ann, mat 633. 
 * 9 183. 296 E. 310 u. N. 333. tHne 173 N. 2. 377 u. N. 
49 79. 419. 506. * nr 449. 
by, mis 622. +ybB, NoD, =D 163 A. 329 E, vgl. 
7, Bus 243 A. 46N. 
nam 512. i mann, mybnb 2218: 317; 
ı» 183. 296 E. bbn 46 N. 
mu» 271 A. < obp 420 u.N.1. 
mus 585. # SB 436, 
Un» 271 A. 483 N. Ü * PB 368. 
B7» 192 E. S y =D 185 u. N. 289. 558. 
Damm nn (m. pr.) 244. * pn (Farren) 185 N. 
- V P, %°333 597 u. N. 2, map, "an 185 N. - 
* bs, bb3 In 14u.N. 79, Fe 2 Ir 
*yV as ka 5» (Joch) 75 N. 180 A. * N) (equus, eques) 325. \ 
*y>»» As, mab9 136 u.N. 1. * yon 34 u. N. 2. f 
*mby 74N. 136 8.1. * AD 241, 3 
*ny BTA. rb 83 u.N. 
a3 170 N. buyanp 86 u. N. 3. F 
738 (sich beugen) 297. 309, ohne (n. pr.) 190 E. j 
 * mas (näseln, singen) 309. j 
722 64 N. 92 N. 1. * 22 680. j 
‚xy 329 A. 359, 485, Pax, px 428 E. 442. 479. 4 
| nix» 435. Aha 469 E. : E 
S maxS 45, * 3x 588, E 
2p3 108. * nimtry 598. 4 
vw, Re 227. 278. "x, E92 202. E 
Sy 459N.2. * Dany 197 E. 
"39 241 A. 52 158 N. 
Brn"49 113 E. vgl. 413, by 552. 
* 009 110N. ob 158 A. u. N. 












.n AS% 632 u.N. 
x "360, 
39% (n. pr.) 242 N.2 


RE Y 2 316. 340. 
*np2 340. 
*amnpr 316. 

% ID, myox 212 E. 


ß + yDN, Ey ‚NINSDR 188. 212. 272 E. 


SS (Kiesel) 112. 
* = (drängen) 113 u. N. 
* az 54.498. 


rap 366. 


® v: ap, sap 523. 

V "> 36. 176. 178, 594. 

Bsp, dp 36. 176. 676 A, 

is r 514. 

* 87p 391. 

*p 235 E. 

* mp 152 N. 

* yıp 231. 

"ap (graben) 387. 

"Ip en 597.E. 598 A. u. 


V», 4 ib; 238 E. 331. 
map 75. 
Asp 164 E. 


0 3uN. 


xy Hp, Tap 210. 400. 
* bp 210. ses A. 
BR 368 A. 

*nyn 178. 

5 map 324 A. 
2p 43. 


mıp (Sehnitter) 228. 


]"Yp (Zweig) 312. 


BSR "560. 


*ayp (m) 51. 
V "pP (graben) 265. 387. 


mp, mp51LN. 3. 
"pp 2. 


rer: op 109 N. 3.198, 


u emp SE. 


= ES 462 N, 


*ya, 2516 E.521u.N. 





na 570 E.571A. 





* up 112. 





ya 292 u. N. 2. 300. 509. 





y m, 77246. Ds 
Beate 292" A. EL 
* yv' 719 (streichen, reiben) 485. N. SEITEN 
y 72 (weit, locker sein) 609. 643 u. N 

* 379 609. 2 

* Bar“ 485 N. 

* osarın 643 u. N. 2. 
ae) 337. 341. 10T #. 
* yum 292. N. 2. 509. 

* 399 257. 

* Han 206 E. 

* 797, n19a, yin9n 466. 
#byn, nibyn 84. Se 
nn, 473. BE 
*y m 473. | % 
Fan 440. 466. 
7727 (n. pr.) 128 N. 
zi-k 3) 121. 

a 3p9 442. 
% sw- 497. 


yo 230 E. 

na, mal 68, 166 E. 

= ds (verwirrt sein) 469. 
Sin 241. 

Din 351. 

* an 82. 

ap 241. 687 E. 
Bra 120. 

pain 96 A. 


* band 104. 485, 
nroHa 84. en 
“ba 313. 485. ee 
bat 485. ea 
* nban) 313. 

NE (n. pr.) 269 N. 
"B, 78 197. Be 


* ba 116 E. 485 vgl. 104. 
* onbnu 116 E. 5 


GE ERS! Er 
nV, nmd 465. 





947 


Dar 389. 
ne ni) 207. 275. 488. N. 
en] m. Pr.) 275. 

BA ziel") 434. 
S; ER“) 378. 
4 sd 102. 

 *Y 58 104 N. 421. 447. N. 2 vgl. 116 
ee 5 

nbu, nbu 147. 

&% Habt 125 E. 
0 BB 44T E.u.N.2, 
 * m 302. 
= by 104 u.N. 
sa) 124 A. 328, 

YV nd, maW, mau 433. 500. 
* mau 433. 
nn * pw 587. 

ns 560. 
__VpV, ru 356. 
u 677. 
MENT (n. pr.) 394 E. 
Je ad 370, 371N. 

















1 


BaR, Wan 65 E. 
ö iR, "ann 312. 
Sn, Dax 476. 487 A. 
um 8. EmR. 
PR, ba, ‚ie 210 A. 
a ‚ak 296. 
DR, yap 191. 294. 628 A. 
ER EI, 1432. 
DER ER IR. 
win, nen 56 E. 57 A. 
Y ma, Aasn 186, 
as: ax. vgl. 303, 
m iz, min» 627. 
Opa, un 630. 
Mas, SH, "os 452. 
ındına, Fass 136: 
2, sin, om 532 A. vgl. 303. 584, 
"3,09 3TA, 
j=b} 5. AN, 


4 


Fan. ; IR Fr et a SEE 
| mind 241. - a 


’ Ans5n rban (m. pr.) 16 N. 









N 252.4, 



















Arm 432 A. 
As. Im. 
*myim 688, 
* nam 345. 
* mmunm 325. 
m am, nm) 237. 
Bien 657 E. 658 A. 
* 3am420. 
*y bn, 55 336 A. u. N. 1. 466. 
"an 2 230 N.1. 621, 
BR 349 A. 

* mym 688. 
An 103. 

*mion 46 N. 
“ non, nnon 345. 
aan s. ma. 
amn 465 A. 


| jan 838, 








NAUIR VLN,; 


B) Verzeichnis der erklärten Synonyma. 


ma, ap7, map 96. 633. 
mn, 007, Mon 627. 
33, nbon, bis ‚mann 598 E. 
ITS. umn. 

van, mn 447. 642 E. 651 E. 
man, man 600 E. 
wo 

ar (Pan), 758 671E. 
son, ji9 36 E. 

Ansn s.mm2, 
Bnybn, aan 187. 
“on 8. win, 

Bon 8. man, 

INS. Na2. 

spN S. r, 

yon, Bu 111 E; 

723, mp 255. 

is 5. ma. 

mob, SB 97. 








MIEnSs. nanbn. 
jede, Je, mapW 

i elnns. engbn. 

= ©= 8. unter van, 

3 28. jan, x 

Anis, AR 90. 

bon, NS 639. 

Si S. ma. 

IS S. bo. 

no», 30. 539. 

sch 8. nn, 

By, rıy2, mau 446. 

Ban S. a2. 

ee Ss.nDn, 

“23, mad 618. 

ig) 5. Non. 

mmby 8. mbara, 

B> s. "in, 














N u Ve 








pus syn 590. 






TnD, si. 44. 202 E 


nme > ni: 

nBs. vpin, 

DB Ss. DNITND, 

' 8. bN. : 

m2D so, 

bsB SL my, 

maB, 8 185 N 
ARE, MXY 91. 378. 
mS 5 Jan. ii 
YaR S- DoR. 
MER s. 732. 

MN S. Dyar, 

BIN Ss. may. 
ans; Sanba, 
ya S. pss. 
as. Tiny, 
ARUS. Dh, 


nV. 129, 





A 
















































7, 29% vu N 8 al ala ee Be 
. _ Ebend. 8 v. u. lies: Za‘iba [mit dem Kesr der Tubrensitige] — 
2 Be 96, 16 lies ya [der eine Punkt des Zere ist abgesprungen, wie öfter] = 
99, 13vu, füge hinzu: nBo — 
e 116, 12 vgl.3,8. Uzia trat gegen 810 die ns an; Jotham ven ihm 758 — 
 - 168, 8. Der Text des Persius Sat. IV, 15 hat blando — 
en 181, 13 lies: Er [nicht Es] kommt — 2 I: 
= 186, 3 v. u. lies: d. (statt O.) Sanhedrin — Fe 
187, 11 v. u. lies: Menschheit — 
. Ebend. 8 v. u. lies: v.6—9 — 
188,3 v. u. lies: Semitischen — 
+ 192, 11 v. u, lies: v. sn = 
= 193, 19 lies: der Hauptton fällt auf 1 — 
= 210, 5 v. u. lies: MINKONDI — - 
_ - 212, 12 Imperf., lies Imper, [Imperative] — 
#216, 20 v. u. lies: Han — 
219, 7 Sufsäf, genauer: Safsäf (vgl. 8.460 Z.2 v. u.); jene Aussprache gibt die 
 Verdunkelung des a durch das emphatische | ‚o wieder — 
uT, 1v.u, lies: 4647 — 
233,18 v. u. lies: Sendboten — 
Be 234 unten. Der Artikel Tsaltsalya. o or ty findet sich i in Bd. V 1790 der Bruce’- 
2... schen Select Specimens — 
nase 235, 23 lies: Sinne — 
= 241, 15 lies: lasas [.fusoso] — 
...=.242 med. Masora zu v.15, lies: v.14 — 
R 2 - 244, 3 lies: Ana» E= 
260, 13 lies: tiba‘jün [a = = inlautendes “Ajin] — 
Ye ee - 266, 15 lies: mn 
205, 1 lies: Ario [vel. zu 23,3.18] — 
ae 275,9 v. u. lies: Ti9n — 
ar - 288, 7.8 v.u. Diese "Erklärung des PEN verdient den Vorzug vor der 8.170 
‚Anm. gegebenen — 
= 294 med. lies: MY und: DON — 7 BT 
- 295 Ueberschrift: ce. XXV. XXVI, lies: KRVZEXVibe — 
Ne, - 297 lies zweimal DIrran [mit nur Einem 1 wie regelmäßig EA ag 
316, '7v.6.7, lies: Eu h 
- 320, 1 lies: des Todes — B 
- 321, 22 lies: Ges. |. 1472 
- 391,15 v. u. Esar-haddon, füge hinzu: sein Sohn — 















562,2 vu. ne Kine — RE a 
590, 17 lies: 3x1 — Be ER N 
- 629, 15 v.u. lies: 9a — IR m RD 
hei u ; FR 28 
- 679, 16 v.u. lies: Aodd [nicht Aord] — BE 0; 

ur - 687, 21 lies: a>1 [Der Vokal des 3 ist abgesprungen] — 


- 689 unten use bike: gh an ‚Perädis die Meirbabege (kazabe) des En 








 Mösil ee ist, uns vielleicht eines Hecken belehren ind —_— 
- 690, 2 v.u. Der arabische (nicht wie rüsndme aus dem Persischen en 
Kalender-Name ist deregat el-aukät Zeit-Scala (Wetzst.)- — Sr 
- 696, 26 lies: in welchem es [nemlich Masauwa] — : ss 
es 697, 19 #. besser: Die jeman. Stämme, welche einige Jahrhunderte ya ns 
Zeitrechnung den Ge‘z-Dialekt nach Aethiopien gebracht... 
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